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Architekten: Herbert und Kurz, München. | Villa Vollnhals, München: Strassenfassade. 


Städtebauliche Fragen. 


Wir beabsichtigen, noch im Wintersemester eine Nummer der ‚Süddeutschen Bauzeitung‘‘ speziell städtebaulichen 
Fragen zu widmen; insbesondere sind neben theoretischen Abhandlungen allgemeiner Art auch Vorschläge über Platz- 
gestaltungen, Strassenführungen, Denkmalsanlagen usw. in süddeutschen Städten erwünscht; von diesen sind wieder solche 
besonders willkommen, die Fragen vordringlicher Natur behandeln. Da solche Themata auch oft von grosser wirtschaftlicher 
Bedeutung sind, soll dadurch gezeigt werden, dass der moderne Techniker sich gerne auch solchen Fragen widmet, die von 
allgemeinem Interesse sind und deren Lösung für das öffentliche Leben von grosser Wichtigkeit ist. 

Es ist gewiss schon manchem Architekten oder Ingenieur eine derartige Frage aufgetaucht und schon öfters wird 
er sich auch mit der Lösung solcher Fragen beschäftigt haben. Es wäre nun sehr erwünscht, wenn solche Lösungen weiter 
verfolgt und ausgearbeitet würden, um sie der Veröffentlichung zuführen zu können. 

Die eingelaufenen Arbeiten werden von der Redaktionskommission gesichtet. Es E dieser Nummer 
weiteste Verbreitung zu verschaffen. 


Die Schriftleitung der „Süddeutschen Bauzeitung“. 
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Architekten: Herbert und Kurz, München. 


Villa Vollnhals, München. 


Architekten: E. Herbert und ©. O. Kurz, München. 
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eg ie Reformierung der Baukunst, 

E E gg. die Ende des vorigen Jahr- 
hunderts ansetzte, wird viel- 
leicht in spáteren Zeiten als 
eine der wichtigsten Umwäl- 
zungen in der Baukunst über- 
haupt betrachtet werden. Wir 
beobachten in der Geschichte 
der Architektur in so verhilt- 
iM! nismássig kurzer Zeit selten 

J| einesolch mächtig einsetzende 
9) Bewegung, und auch in der 
äusseren Erscheinung der Bau- 
ten aus den beiden Epochen 
ergibt ein Vergleich ganz bedeutsame Unterschiede. Und wir 
schreiten in dem sicheren Be- 
wusstsein vorwärts, eine Weg- 
richtung eingeschlagen zu haben, 
dié uns zu einem hóheren Ziele 
führt als der Weg, den wir zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts 
verlassen haben. 

Zweifellos brachte aber die 
neue Bewegung auch viele Ueber- 
treibungen mit sich, von denen 
sich jeder Verständige ärgerlich 
abwendet. Unter dem Schlag- 
worte ,,Bodenstándigkeit' wurde 
oft des Guten zu viel getan; man 
übertrieb die ‚malerische‘ Bau- 
weise, schachtelte die Räume an- 
einander, wie sie gerade kamen; 
man liess sich oft zu sehr nur 
von der Vernunft leiten, Selbst- 
verständlich hing auch die Aussen- 
gestaltung von der Grundrissdispo- 
sition ab, und man freute sich, 
wenn man ein möglichst maleri- 
sches Bild zusammenbrachte, das 
aber oft auch nur ein rechtes 
Durcheinander bedeutete. Zwei- 
fellos ist diesen Häusern eine 


gewisse Stimmung nicht abzu- Architekten: IIerbert und Kurz, München. 


Villa Vollnhals, München: Gartenseite. 
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sprechen. Aber bald bekam man diese Ueber- 
schwenglichkeiten satt; man verschmähte die 
malerische Komposition nicht, wo sie am Platze 
war, verpónte aber mit Recht die Verallgemei- 
nerung. Unsere neuzeitlichen Architekten suchen 
wieder Rhythmus und Achsenteilung in ihre Bau- 
werke da hineinzubringen, wo ihnen an einer 
harmonischen, repràsentativen Erscheinung des 
Baues gelegen ist. 

Aus gutem Grunde vermieden die Architek- 
ten E. Herbert und O. O. Kurz, München, 
bei dem Bau der Villa Vollnhals an der 
Wolfratshauserstrasse in München den sentimen- 
talen, halbdórflichen Landhausstil; wir erkennen 
aber doch sofort an der symmetrischen Fassaden- 
entwicklung den Typus des vornehmen Land- 
hauses; es liegt wohl jenseits der grossen Stadt, 
gehört aber doch zu ihr. Geschickt sind die 
Räume zur Hauptachse, die die Diele durch- 
schneidet, disponiert; in der Hauptachse der 
Strassenansicht liegt auch der im Grundriss 
ellipsenförmig gebogene Ausbau, im ersten Stock 
als Balkon ausgebildet; schwach vortretende, 
durch die zwei Stockwerke reichende Pilaster 
geben der Fassade eine besondere Betonung, 
ohne aber den Eindruck der Aufdringlichkeit hervorzurufen. Der 
Vorsprung des Daches entwickelt sich in ungezwungener klarer 
Weise aus der Pilasterstellung mitdem darauf ruhenden Architrav. 

Nur die Küche an der Gartenseite ist zum Teil in einem 


| Vorsprung untergebracht, der zugleich für die anschliessende 


Terrasse einen Windschutz bietet; von der Terrasse führt eine 
Treppe direkt in den Garten. Im ersten Stock sind, ebenfalls 
um eine Diele gruppiert, die Schlafräume, Badezimmer, Bügel- 
zimmer usw. untergebracht. 

Die bei diesem Bau den Architekten gestellte Aufgabe 
war um so reizvoller zu lösen, als der Bauherr in allen 
Fragen, die einer künstlerischen Rücksichtnahme bedurften, 
mit bestrebt war, eine solche zu erzielen, und auf eine Reihe 
von Vorschlägen in bezug auf Inneneinrichtung einging. Dies 
ist besonders in München um so erfreulicher, als die Pflege 
des Einfamilienhauses im Vergleich zu anderen Städten (man 
vergleiche die Hansastädte!) eher zurückgegangen ist, als sich 
weiter entwickelt hat. 


AN IR 
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Villa Vollnhals, München: Aus der oberen Diele. 


3. Januar 1914 
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Architekten: Herbert und Kurz, Villa Vollnhals, München: 
München. Ansicht 


Auf den hinter dem Hause sich ausdehnenden Garten 
hatten die Architekten glücklicherweise ebenfalls bestimmenden 
Einfluss; der vordere Teil, bestehend aus einer grossen Wiese, 
mit Baumgruppen bepflanzt, ist vom Spielplatz durch eine 
offene Loggienhalle abgetrennt. — Die Baukosten beliefen 
sich für den Bau ohne Garten auf rund M. 700000. 

Die Ausführung der Erd-, Maurer- und Betonarbeiten war 
der Firma Moll übertragen; die innere Einrichtung (Holz- 
verkleidung der Diele) führte zum Teil die Firma Kehrer 
& Söhne aus, einen anderen Teil der Einrichtung lieferten die 
„Deutschen Werkstätten“. Die Marmorarbeiten in den Vor- 
räumen führte die Firma Zwisler’s Steingeschäft (jetzt Marmor- 
industrie Kiefer) aus. — Die Fassaden sind geputzt; der Sockel 
ist betoniert; das Dach mit Schiefer gedeckt; bemerkenswert 
ist noch die Verwendung von echt holländischen Kacheln zu 
dem Cheminée in der Diele des Erdgeschosses. L. M. 


Die photographischen Aufnalimen stammen aus dem Atelier 
Ludw.SchiesslsNachf,München, Sonnenstr. 12. 


Architekten: Herbert und Kurz, München. 
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Villa Vollnhals, München: Aus der unteren Diele. 
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Villa Vollnhals, München: 
Erdgeschossgrundriss. 


Abhandlung | 
über die Standfestigkeit einer freitragenden Treppe. 


l. Zweck der Abhandlung. Es soll untersucht 
werden: a) welche Einmauerungstiefe, b) welche Eisenarmierung 
für die Stufen erforderlich sind. 

2. Beschreibung der Treppe. Die Treppe ist cine 
zweiarmige geradlàufige Podesttreppe. Jeder Lauf hat elf 
Steigungen. Das Steigungsverhältnis ist 17/25 cm. Die Trag- 
fähigkeit der Podeste ist durch 1-Träger bewirkt. Die Stufen 
haben die in der Abbildung 1 dargestellte Querschnittsform 
und bestehen aus Beton mit Eiseneinlagen. Die Einmauerungs- 
tiefe beträgt 12,5 cm. Die eingemauerten Teile der Stufen 
haben vollen Querschnitt. Die Treppenhauswände sind 25 cm 
stark und bestehen aus Hintermauerungssteinen in Zement- 
kalkmörtel. 

3. Allgemeines. Schon im 16. Jahrhundert gab es 
in Deutschland wie auch in anderen Kulturländern frei- 
tragende Treppen kühuster Konstruktion, die zum Teil bis 
heute erhalten sind; das Material derselben bestand aus natür- 
lichem Stein. Man berechnete diese Treppen nicht, sondern 
führte sie aus nach statischem Gie- 
fühl und auf Grund von Erfahrun- 
gen, die man früher gemacht. Auch 
heute ist es nicht viel anders, ob- 
gleichim Privatbau fastausschliess- 
lich solche Treppen zur Anwendung 
kommen. 

Die Einmauerungstiefe beträgt 
bei diesen fast immer 12 cm, weil 
praktische Rücksichten dafür spre- 
chen, die Treppe erst nach Fertig- 
stellung der Treppenhausmauer ein- 
zubauen. Die für die Einmauerung 
der Stufen in ein Stein starken 
Mauern zu belassenden Aussparui- 
gen können naturgemässnichtleicht 
über !/, Stein Tiefe erhalten. 

Die Praxis hat gelchrt, dass 
in statischer Hinsicht der Einmau- 
erungstiefe nicht die hohe Bedeu- 
tung beizunicssen ist, wie manch- 
mal angenommen wird ;. denn man 
hat Erfahrungen, dass die Stufen 
sich auch dann tragen — natür- 
lich ohne Nutzlast —, wenn die 
Fugen der Einmauerung noch nicht 
vergossen sind, d.h. wenn die Stu- 
fen im wesentlichen so auflagern, 
als ob sie keine Einmauerung hät- 
ten. Die Stufe sollte daher nicht 
lediglich als biegungsfester Krag- 
balken angesehen und die Ein- 
mauerung danach bestimmt wer- 
den, weil sich hierdurch zu grosse 
Abmessungen ergeben, die nicht 
notigg sind. 


Architekten: Herbert und Kurz, 
München. 
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und wenn mit n die Anzahl der oberhalb R befindlichen 
Stufen bezeichnet wird, 


Qn 
R = a | 
Das Drehmoment beträgt dann anuähernd | 
Q- n-b | 
Ma- Robe T, | 
(b — Trittbreite der Stufen). | 
Setzen wir für Q.n die Grundfläche des Treppenlaufes | 
= 1l. L (l = freie Länge der Stufe, L = Länge des Treppen- | 
laufs im Grundriss gemessen) und die Belastung q für dic | 
Flächeneinheit, so wird | 
S 147 
Ma = qp 
2 € 
Der Widerstand, welchen das Mauerwerk einer Drehung f 


entgegensetzt, lässt sich durch die Druckfigur Abb. 3 dar- 
stellen. 

Der grösste Gegendruck findet hiernach an den Kanten | 
statt und darf nach den Mitten der Seitenflächen gleich- 
mässig bis auf Null abnehmend angenommen werden. Nennt 
man die Kantenpressungen k, und k, und ist die Tiefe der 
Einmauerung = t, dann ergibt sich der Widerstand Wa gegen 
Drehung zu 


2 l 


be taps 


Ut h 


B. 
à 4 j 


pa 
Wa =  (kg' b? + kg- h3), 


Man kaun ferner annehmen, dass zwischen k, und k, die 
Beziehung besteht : 


Wå — E; 


k : kg = b : h, demnach kg = ms 
t k, h? 
Wie [k,bt.L 23 = 
d 6 (k: 9» .] b 
; kj-t /fb89 + h3 
WW =a 2 pan pngen zx) 
E b 
Für den Grenzzustand des Gleichgewichts ist 
Wa ss MI 
can; K.tt0 gp = h3 TES ES Lb 
| mithin G (= ) cmo me 
und hieraus l 6q-L-1-ba £ 


3 7 3% (b3 + h3) und da 


kike bih ity 


Architekten: Villa Vollnhals, München: b 
Herbert und Kurz, : 
München. Aus der unteren Diele. 


Ausserdem sei bemerkt, dass man versucht hat, die Staud- 
sicherheit der freitragenden Treppen zu erklären durch die 
Verspannung, die die Stufen infolge der Versatzfugen cr- 
fahren (ähnlich der Wirkung eines scheitrechten Bogens 
zwischen dem unteren und oberen Podest). Hierbei wird an- 
genommen, dass keinerlei Befestigung der Stufen in den Um- 
fassungsinauern des Treppenhauses vorhanden und nur die 
Lage der Podeste als unverrückbar fest zu betrachten sci. 
Diese Betrachtung führt aber zu übergrossen Horizontalschüben 
in den Podesten. 

Nach dem heutigen Stande der Wissenschaft nimmt man 
an, dass die Stufen derartiger Treppen vorwiegend auf 
Drehung (Torsion) beansprucht werden. 

Wahrscheinlich dürfte sein, dass in den meisten Fällen 
mehrere der in Frage kommenden Umstände: Drehfestigkeit, 
Verspannung, Biegungsfestigkeit gleichzeitig in Wirk- 
samkeit treten. Leider fehlt es noch an ausreichenden Ver- 
suchen zum Zwecke der weiteren wissenschaftlichen Erfor- 
schung des hier waltenden Kräftespiels. 

Da der Drehfestigkeit (Torsionsfestigkeit) auch bei der 
in Frage stehenden Treppe die Hauptrolle zufállt, so soll im 
Nachstehenden von diesem Gesichtspunkt aus die Untersuchung 
geführt und die Wirkung der Verspannung entsprechend be- | 


P or 
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rücksichtigt werden. 

4. Berechnung der Druckbeanspruchung im 
Mauerwerk. Zur Vereinfachung der Berechnung mögen 
die Stufen zunächst rechteckig im Querschnitt angenommen 
werden. (Vgl. Zentralbl. d. Bauverw. 1891, S. 382.) 

Denkt man sich eine beliebige Stufe am freien Ende 
unterstützt, so entfällt die Hälfte der Gesamtlast Q der 
Stufe auf das Mauerwerk, die andere Hälfte auf die gedachte 
Unterstützung. Letztere lässt sich ersetzen durch die Unter- 
stützung R der nächst unteren Stufe (vergl. Abb. 2) und 
durch ein Moment, welches die Stufe und die Einmauerung 
auf Drehung in Anspruch nimmt. Für eine beliebige mitt- 
lere Stufe beträgt nun, wenn S der Druck aus den nächsten 
oberen Stufen 


Q Architekten: Villa Vollnhals, München: 
EK um cM Herbert und Kurz, , ix pia : 
" Y x 
9 Mäinshen: Schreibtisch und Stuhl im Damensalon. 
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Nach einer Abhandlung von Hacker in der 
Zeitschrift des Architekten- und Ingenieurvereins 
zu Haunover, Jahrgang 1891, die unwidersprochen 
ist, gestalten sich die statischen Verhältnisse von 
freitragenden Treppen mit Falzfugen, wenn 
die unterste uud oberste Stufe gegen seit- 
liches Verschieben in ihrer ganzen Länge 
geschützt siud, noch bedeutend günstiger, so 
dass durch die hier eintretende Verspannung der 
Stufen untereinander eine erhebliche Verminderung 
der oben berechneten Drehungsspannungen eintritt. 
Diese Verminderung kann 1/4 angenommen wer- 
den. Es ergibt sich daher 


=. 


k 2 6 q- L.-I’. 
> 2. t. (b3-L h8) 
und hieraus 


3 
k (q:L:1- b? 
27 7 5t (b3 + 19) 

Bei der in Frage stehenden Treppe treffen die 
oben gemachten Angaben zu: es kann daher die 
vorstehende Gleichung zur Bestimmung der Druck- 
beanspruchung des Mauerwerks an der Linmaue- 
rungsstelle benutzt werden. Die grösste Beanspru- 
chung zeigt sich, wenn die erste und zweite Stufe 
untermauert sind, in der dritten Stufe und diese 
soll untersucht werden. 

Die Werte der Symbole obiger Gleichung sind 
folgende: Die Belastung « setzt sich zusammen 


aus der Nutzlast und dem Eigengewicht der Stufen. 
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lewandowsky, 
Abhandlung über die Standfestigkeit einer freitragenden Treppe. Abb. ]. 


Nach den Versuchen des deutschen Ausschusses für Eisen- 


Nutzlast 500 kgh^|m und Eigengewicht 0,17.2100 - beton über die Widerstandsfähigkeit von Beton. vegen Ver- 
100. kg/qm, also drehung ist in Heft 16, Seite 53, angegeben, dass die Drehungz- 

q = WO ke/ym oder y = 0,09 Kir/qem. festigkeit ka für Betonkörper mit einem Mischungsverhältnis 

L = Lauflängen im Grundriss weniger drei Stufen, 1:2:3 von rechteckigem Querschnitt 

8.25 = 200 cm, ka = 32,5 kg qem beträgt. 

I = (freies Ende der Stufen) = 120 cm, Dasselbe Mischungsverhältnis liegt auch den Treppen- 

b = (Breite des Auftritts) c 2) cm, stufen zugrunde, nur ist der Querschnitt der Stufen nicht 

t = (Einmauerungstiefe) = 12,5 cm, rechteckig, sondern trapezförmig. Ein nennenswerter Unter- 

h = (Steighöhe) = 17 em. 3i » 


Diese Werte in die obige Gleichung 
k 0,09 - 200 - 120 - 25? 
2 


VIRO Ld P Rob MOD cbr DR DUI 
12,8 (258 + 113) 


am 


= 10,6 kg] em. 


Die grösste Druckbeanspruchung im Mauerwerk an der 


Einnauerungsstelle beträgt also für die 
Treppe 10.6 ke/gem. 


zu unte 


gesetzt worden ist. Nach deu amtlichen 


kalkmörtel eine Beanspruchung bis zu 10 bis 1 
zulässig. 

5. Berechnung der Festigkeit der 
lin. Vorstehenden ist. das Drehmoment, das auf d 
wirkt, bereits entwickelt, es ist: i 

q-l-L-b 
Ma N 


> 
Mit Rücksicht darauf, dass die Stufen Verfalz 
halten, kommt nur ?/, davon in Ansatz, folglich: 


Ma = : q:1 E. 
Ma = q: ] = b 


Die entsprechenden Werte eingesetzt 
0.09 - 120 - 200 - 25 
Ma — MSN C CE 

Ma = 18000. 


„Elastizitätslehre 


ergibt 


Nach Dach, 


Querschnitt die Gleichung: 
Wa = = ka-b2-h 


angewendet werden. 


querschnittes Lote auf die Seiten gefällt werden 
b = EF gesetzt wird. Die Höhe ist der Abstand 
den Grundlinien. 

Nach Abb. ] ist b=15 und h= 30. 


Diese Werte in die vorstehende Gleichung 
ergibt: 
Wa = ð k4. 152.30 
Wa = 1500 ka. 
Für den Gleichgewichtszustand ist: 
: Ma — Wa 
Nach obigem ist Ma = 18000, also 18000 = 
ka = 12. 


eingesetzt ergibt: 


In Wirklichkeit wird die Beanspruchung 
des Mauerwerks noch geringer, weil der eingemauerte Stufen- 
kopf erheblich grösser ist, als oben in die Gleichung ein- 
Bestimmungen 
Nr. 114 ist für Mauerwerk aus gewöhnlichen Ziegeln in Zeinent- 
2 ke/gem 


! und Festigkeit“ 
Seite 638 bzw. nach Heft 33 der „Mitteilungen über For- 
schungrsarbeiten“, Seite 71, kann zur annähernden E 
der Drehungsbeanspruchung ka auf Körper von trapezförnngenm 


| Die einzuführende Breite b ergibt sieh 
dadurch (vel. Abb. 1), dass vom Schwerpunkt S des Trapez- 


schied in den Festirkeitszahlen zwischen rechteckirem und 
trapezförmigem Querschnitt wird aber kaum bestehen. 


Da sich oben für ka = 12 ke/yenm ergeben haben, so 
würde ungefähr eine dreifache Sicherheit vorhanden: sein.. 


Diese Sicherheit ist zu gering; es müssen die Stufen, um 
eine etwa fünffache Sicherheit (also ebenso wie bei Schub- 
spaunungen, vgl. $ 16 der amtl. Best.) zu erhalten, mit Eisen 
arwmiert werden. 

Wenn der Beton nur mit !/, seiner Bruchfestigkeit auf 
Verdrehung beansprucht werden soll, so ist 


ka = ] 32; 1 65 kgiqcem. 


J 


rsuchende 


av 


3 — IC 


| Wird dieser Wert nebst den anderen entsprechenden 
Stufen. Werten in die „PBachsche“ Gleichung 
o ed , E 
ie Stufen 2 
Ma — œ kab?h 
9 
eingesetzt, so ergibt sich 
2 = ^ „=~ o 
ungen er- Ma = g 65: 15? . 30 = 9750. 
Dies ist das Moment, das bei der nötigen Nieherheit 


von dem Deton allein aufgenommen werden darf. 

Das im ganzen aufzunehmende Moment beträgt 18000, 

das Differenzinoment 
Ma, == 18000- 9750 = 8250 
ist von dem Eisenquerschnitt aufzunehmen. 

Nach Heft 16, Seite 55. des deutschen Ausschusses für 
Fisenbeton wird die Widerstandsfähigkeit des Betons gegen 
Verdrehung dann wesentlich erhöht, wenn dem Sinne des 
Verdrehungsmomentes entsprechend verlaufende Spiralen ein- 
gelegt werden. An den Körpern von rechtecekigemn Querschnitt 
erschienen bei Verdrehungsversuchen die ersten Risse in den 
Mitten der breiten Seiten. Bei unserer Stufe, die trapez- 
förmigen Querschnitt hat, würden demnach die ersten Risse 
sich in den Mitten der Ober- und Unterfläche zeigen. Die 
Hauptrisse verliefen bei den Versuchen unter einer Neigung 
von 15° (vgl. „Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure“ 
1889, Seite 115). Die Bruchfläche ist eine Schraubenfläche. 


1911, 


rmittlung 


und dass 
zwischen 


eingesetzt 
1500 ka Lewandowskv, Abhandlung über die Standfestigkeit 
einer freitragenden Treppe. Abb. 2 und 3. 
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Die Richtung der Risse entspricht einer linksgängigen 
Schraubenlinie, wenn das Moment ein linksdrehendes ist, und 
einer rechtsgängigen Schraubenlinie, wenn das Moment ein 
rechtsdrehendes ist (je von der Stirnseite der Stufe gesehen). 

Diese Tatsache wird auch bestätigt durch „Beton und 
Eisen“, Abb. 6, Seite 100, Jahrgang 1906. Diese Abbildung 
zeigt den Zustand einer Treppe nach der erreichten Höchst- 
belastung, die bei einem Belastungsversuch | einer Kunst- 
sandsteintreppe aus der Fabrik von Friesecke in Britz im 
Kgl. Materialprüfungsamt in Lichterfelde vorgenommen wor- 
den ist: Die DBruchlinie entspricht einer rechtseängigen 
Schraubenlinie. Weiter ist aus diesem Versuch zu entnehmen, 
dass die Stufen nicht lediglich als Kragbalken wirken; denn 
da hätte ja die Stufe an der Einmauerungsstelle abbrechen 
müssen. Ferner ist die Wirkung der Versatzfugen bzw. des 
Uebereinandergreifens der Stufen dadurch erkenntlieh, dass 
die unterste, nicht unterinauerte Stufe gebrochen ist. Es 
liez£ auf der Hand, dass cine Armierung, die gegenüber Ver- 
drehungsbeanspruchungen des Petons eine bedeutende Wir- 
kung hervorbringen soll, den Beton in der Richtung des 
Drehungssinnes entlasten muss. Die Spiralen sind unter 450 
einzulegen, und zwar derart, dass sie bei entsprechendem 
Sinn des verdrehten Momentes den auf Zug beanspruchten 
Beton entlasten. 

Die Dimensionierungen derartiger Spiralumhüllungen lassen 
sich schwer berechnen. Man kommt aber zu brauchbaren 
Ergebnissen auf indirektem Wege, der einfacher ist. 

Nach der Erkenntnis, die man dureh Versuche erlangt 
hat, ist die Spiralarmierung ungefähr doppelt so wirksam wie 
die Armierung, die parallel der Achse des Körpers läuft. 
Man kommt also bei richtig angeordneter Spiralarnuierung mit 
der halben Menge des Eisens aus, das man bei Längsarmierung 
aufwenden müsste. 

Letztere kann man annähernd wie folgt bestimmen: 
Nimmt man an, dass die kisenstäbe, die parallel der Achse 
der Stufe eingebettet sind, in den Bruchflächen abgeschert 
werden. so müssen an diesen Stellen Querkrüfte wirken. Sie 
festzustellen, ist zunächst nötig. 

Sind die Drehmomente an allen Querschnittsstellen gleich 
'ross, so sind es folglich auch die Querkräfte. Die durch- 
schnittliche Querkraft Q, die auf die Stäbe wirkt. ist gleich 
dem Moment Ma aus den äusseren Kräften dividiert durch 
den mittleren Abstand b der Eisenstäbe von dem Schwer- 
punkte S, welcher nach Abb. 1 ist: 


3,2 9,2 + 9,2 


3 -- 7,2 cem 
Ma, 8250 j 
also Q = - p Er 1180 kır. 


Die zulässige Beanspruchung des Eisens auf Abscherung 
darf 1000 ke/gem betragen. Demnach sind 1,15 gem Eisen- 
quersehnitt erforderlich; es genügen also drei Rundeisen von 
© min. Durchmesser, mit einer Gesammtquerschnittsfläche von 
1,16 qen. 

Die Eisenbewehrung, die ın der fraglichen Treppe ange- 
nommen ist (vgl. Abb. 1), ist sehr reichlich. Richtig ist, wie 
in Abb. 1 gezeichnet, dass die Eisen ziemlich weitab von 
der Oberfläche der Stufe gelegt sind, weil durch die Ver- 
drehung der Stufe die Eisen, falls sie näher an der Aussen- 
fläche lägen, leicht eine sprengende Wirkung ausüben könnten, 
wodurch die Oberfläche der Stufe abblättern würde Man 
hat auch genügende Erfahrungen darüber, dass bei Erschüt- 
terungen der Treppe der Beton an der Oberfläche der Stufen 
abblättert, wenn die Eisenstäbe etwas zu weit nach aussen 
eingelegt sind. Die Wirkung der Eiseneinlagen käme jedoch 
besser zur Geltung, wenn sie so verteilt würden, dass ein 
Bisen oben, ein Jasen unten und ein Eisen nach vorn ein- 
gelegt würde, Theoretisch besser wäre wohl die Wirkung, wie 
oben auseinandergesetzt worden ist, wenn dünne Eisen spiral- 
fürmig die Stufe umgürteten. Hierbei ist allerdings nicht 
zu verkennen, dass mit einer derartigen Armierung erhebliche 
Sehwierigkeiten in der Herstellung der Stufen verbunden 
sind, so dass man vor der Hand von einer spiraligen Um- 
eürtung der Stufen wohl absehen und lieber etwas mehr 
Zen aufwenden wird, was auch wirtschaftlicher ist. 

6. Zusammenfassung. Für die untersuchte Treppe 
eenügb: a) eine Binmauerunestiele von 12,5 em, b) drei 
liseneinlagen von T min starken Rundeisen. 

T. Schlussbemerkung. Im Iliublick darauf, dass 
dio Treppen einen sehr wiehtigen Bestandteil: des Ifauses 
darstellen und oftmals besonders bei Umzügen und Bränden 
dureh stossweises Aufsetzen und Niederfallen von schweren 
Gegenständen oft erheblich mehr als die zulässige Bean- 
spruchung erfahren, ist es ratsam, niemals unter die Ab- 
messungen zu gehen, die die obigen Formeln ergeben. 

Hlildesheirn. Lewandowsksyv, Professor, Dipl.-Ing. 
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Der Dalken auf drei Stützen. 

Von Oberbauinspektor A. Hofmann in Müuchen. 

Herr Regierungsbaumeister V, Michelberger hat in 
Nr. 50 d. Z. auf meinen Aufsatz obigen Betreffs erwidert. 
Ich glaube aber, dass nur ein Missverstàndnis vorliegt. Wenn 
eine Funktion mehrerer Variabelen nach denselben partiell 
differenziert wird, so wendet man das Zeichen ð an, Es 
ist dann z. B. für f (u, v) = o das totale Ditferentiale 

e f iu, v) ef iu, v) 


eu ev 
und für die Teildifferentiale ist 
EV e u 
SEE: = = P 
c u c V 
Wenn man aber in f (u, v) = o zuerst mittels einer zweiten 
Funktion g (u, v) = o eine Variabele z. D. v durch die 


andere u ersetzt, so erhält man eine neue Funktion F (u) = o, 
die nur mehr eine Variabele enthält und daher nicht mehr 
partiell, sondern nur total differenziert werden kaun, weshalb 
d F (u) 
du 
Iugenieurprofessoren Müller- Breslau, Föppl, Mörsch trotz- 
N ID 
dem ` s QU. während Otzen zwar richtig o l u) schreibt, aber 
eu d u 
behauptet, dass man die partielle Differentiation nur an- 
wenden kann, wenn die Variabelen voneinander unabhängig 
sind, Es gibt aber verschiedene Abhängigkeiten. hn mathe- 
matischen Sinne sind selbstredend die Variabelen einer Junk- 
tion immer voneinander abhängige. Es kann aber durch eine 
zweite oder dritte Funktion eine weitere Abhängigkeit ge- 
geben sein, Voneinander unabhängige Variabelen gibt es solchen 
Falles überhaupt nicht. Betrachtet man aber z. B. ein drei- 
fach statisch unbestimmtes Gewölbe, wofür der Horizontal- 
schub, die Vertikalkraft und das Scheitelmoment als die 
gesuchten Grössen aufgefasst werden, so kann man diese 
Grössen in einer Gleichung für die Mittelkraft und einer 
solchen für das Biegungsmoment zum Ausdruck bringen, Es 
bestände dann durch die zwei Gleichungen eine Abhängig- 
keit zwischen den gesuchten Grössen, die aber unter sich 
tatsächlich unabhängig sind, weil sie ganz verschiedenartige 
Grössen sind. In diesem Falle wendet man allgemein bei 
der Differentiation des Arbeitsausdruckes den partiellen Vor- 
gang an, während man dies bei dem Balken auf drei Stützen 
nicht tun darf. Dies ist die Sache, die ich in meinem 
Aufsatze erwähnt habe, 
TI 


Die Lage des Schwerpunktes eines Vierecks. 


(Abbildungen 1 und 2 siehe Seite 7.) 

Zur Bestimmung der Schwerpunktslage eines Vierecks 
sind verschiedene Verfahren bekannt, die im allgemeinen 
Konstruktionen im Innern des Vierecks anwenden, aber meist 
auch auf Teilung (Halbierung und Drittelung) von Linien 
hinausgehen. 

hu nachstehenden soll ein Verfahren beschrieben werden, 
bei dem allerdings auch ausserhalb des Vierecks zu arbeiten 
isl, bei dem indessen nur Parallel- und Schnittlinien zu 
ziehen sind, so dass der Massstab und Zirkel entbehrt werden 
können. Man beschreibt um das Viereck abed (siehe Ab- 
bildung 1).ein Parallelogramın fghi, dessen Seiten den Dia- 
gonalen ac und bd des Vierecks parallel sind. Indem man 
dann den Diagonalenschnittpunkt e mit den Ecken i und h 
des Parallelogramms verbindet, erhält man die Halbierungs- 
punkte k und ] der Vierecksseiten ad und ed. Nun ver- 
bindet man diese Halbierungspunkte mit den gegenüber- 
liegenden beiden anderen Ecken g und f des Parallelogramms 
und erhält in dem Schnitte m dieser Linien kg und 1f den 
Schwerpunkt, der auch auf der Geraden liegt. welche die Dia- 
gonalschnittpunkte des Viereeks e und des Parallelogeramms n 


man dann schreiben muss, Nun schreiben aber die 


miteinander verbindet, und zwar ist mn = ?J/^, em. Ebenso ist 
km = !/, mg und Im = !/,m f. Lässt man den Bekpunkt 


b des Vierecks in der Diagonale bd bis e rücken, so wandert 
eleiehzeitig der Punkt f nach a und der Punkt g nach c 
uud man erhält die gewöhnliche Schwerpunktskonstruktion 
eines Dreiecks. Das oben beschriebene Verfahren stellt also 
nichts anderes als die Erweiterung dieser bekannten Kon- 
struktion dar. l T 
Betrachtet man Abb. 2, so sieht man, dass auch die über 
Kreuz gezogenen Verbindungslinien der Schwerpunkte o und 
q, bzw. p und r der Äusseren Ergünzungsdreiecke afb und 
edh, bzw. beg und adi sich im Schwerpunkte m schneiden. 
Da diese Dreiecke zusammen gerade so gross sind wie das 
Viereck abed, der Schwerpunkt dieses Viereeks bei m, jener 
des Paralleloeraimmes fghi aber bei k im Diawonalenschnitte 
liegt, muss der Schwerpunkt der äusseren Dreiecke in der 
Verlängerung von ek um ks = km liegen. Der Schwerpunkt 
des Vierecks abeced liegt bekanntlich auch anf der Linie In, 
wenn bn == dn und al == ce ist. Er ist identisch mit den 
Schwerpunkten der Dreiecke Peh uud wen A. Hofmann. 


a 
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Abb. 1. Abb. 2. 
Hofmann, Die Lage des Schwerpunktes eines Vierecks. 


Wettbewerbe. 


Einen internationalen Wettbewerb zur Gewinnung von 
Vorschlägen für die Hafenerweiterung der Stadt Helsing- 
borg in Schweden schreibt die «dortige THafenbauverwaltung 
mit Frist bis zum 15. Juli 1914 und mit drei Preisen von 
Kr. 7000, 4000 und 2000 aus. Weitere Arbeiten können zu je 
Kr. 1000 angekauft werden. Das Preisgericht bilden: Hafen- 
betriebsdirektor F. Wevland in "Lettin, der Bureauchef der 
Königlichen Wege- und Wasserbauverwaltung O. Z. Ekdahl 
und der Professor der Wasserbaukunst an der Königlichen 
Technischen Hochschule V, Fellenius in Stockholm. Das 
l'rogramm für den Wettbewerb und die übrigen dazugehörigen 
Schriftstücke sind gegen Hinterlegung von Kr, 25 auf dem 
Hafeningenieurkontor in Helsingborg zu erhalten, 

In dem Wettbewerb für den Neubau des deutschen 
Kasinos in Prag wurden die für den Wettbewerb ausgeschrie- 
benen Preise derart verteilt, dass der erste Preis dem Ent- 
wurfe des Professors Artur Payr, Innsbruck, der zweite 
jenem des Architekten Emil Rösle r, Plauen, der dritte 
dem des Architekten Rudolf Scholze, Reichenberg. zu- 
erkaunt wurde, Die in der Ausschreibung für den Ankauf 
hervorragender Entwürfe vorgesehenen Beträge von je Kr. 1500 
fielen den Entwürfen des Architekten Oskar Hu ber, Inns- 
bruck, und des Daumcisters A. Streit. Teplitz-Schónau, zu. 
Las Preisgericht schlug der Direktion des deutschen Kasinos 
vor, in Würdigung hervorragender Einzelgedanken noch zwei 
weitere Entwürfe mit dem Betrage von Kr. 1000 anzukaufen, 
die den Entwürfen des Architekten Ernstberger, Wien, 
und des Architekten Oswald V ychitil, München, zufielen, 


Vereins- Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein, Tagesordnung für die Wochenversammlung am 
Donnerstag, den 8, Januar: 115, Uhr: Hauptversamm- 
lung wegen des Zusammenschlusses der technischen Vereine 
in München (Berichterstatter: Herr Eugen Hönig, Kgl. 
Professor und Architekt); 8', Uhr: Vortrag des Herrn 
Dr. Luzian Scherman n, Kgl. Universitätsprofessor und 
Direktor des Ethnographischen Museums in München: „Dei 
Südindischen Berestämmen“ mit Lichtbildern, Der 
angekündigte Vortrag des Herrn Dr. Josef Casimir über 
„Der Wasserbau in Beziehung zum Heimatschutz“ muss ver- 
schoben werden. 


Niederbayerische Kreisgesellschaft des Bayerischen 
Architekten- und Ingenieur-Vereins. Bericht über die 
2. Monats- und Hauptversammlung vom 15. De- 
zember 1913. Nach Begrüssung der zahlreich erschienenen 
Vereinsmitglieder und mehrerer Gäste durch den ersten Vor- 
sitzenden wurde die Versammlung eróffnet und zur Erledigung 
der Tagesordnung geschritten. Als erster Punkt. derselben 
kam der Arbeitsplan der Verbandsvereine für das Geschäfts- 
Jahr 1913/14 und die Festsetzung einer entsprechenden Arbeits- 
cinteilung zur Besprechung, alsdann wurde der Weiterbezug 
der „Deutschen Bauzeitung“ durch einzelne Mitglieder, an 
welche diesbezügliche Anfragen ergangen waren, eingehend 
erortert, Aus den eingelaufenen Rückäusserungen war zu 
erschen, dass viele auf den Weiterbezug der Zeitung Ver- 
zicht leisten, so dass sich die Zahl der künftigen Abonnenten 
voraussichtlich auf nur mehr ein Drittel der bisherigen ver- 
ungern wird. Von der Versammlung wurde beschlossen, ferner- 
un auf Vereinskosten zwei Exemplare dieser Zeitung zu be- 
ziehen und diese auf Wunsch bei den auswärtigen Mitgliedern 


nebst anderen einschlägigen Spezialschriften zirkulieren zu 
lassen, Bei der nun folgenden Rechnungsablage und Bedarfs- 
aufstellung pro 1914 durch den Vereinskassier wurde dar- 


* gelegt, dass mit Rücksicht 
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l i auf den Ausgabenausfall für den 
seitherigen allgemeinen Bezug der „Deutschen DBauzeitung^ 
eme Herabsetzung des jährlichen Vereinsbeitrages ohne Schä- 
digung der Interessen der Kreisgesellschaft sich ermöglichen 
lisse, Ein Antrag, die Beiträge auf M. 12 für ortsansässige 
und M. 10 für auswärtige Mitglieder zu ermässigen, wurde 
dureh einstimmigen Beschluss genehmigt. Nach Erledigung 
verschiedener weiterer Einläufe von geringerer Bedeutung 
schritt man zur Vorstandschaftswahl, aus welcher als erster 
Vorsitzender Herr Regierungs- und Baurat Niederma ver, 
als zweiter Vorsitzender und Kassier Herr Baurat Beck und 
als Schriftführer Herr Bauamtsassessor Hurt wieder hervor- 
gingen. Ilierau£f hielt Herr Banrat Beck einen interessanten 
Vortrag über den Verlauf der Abgeordnetenversammlung in 
Bromberg, wohin er als Vereinsvertreter abgeordnet worden 
war, sowie über seine Leipziger Reiseerinnerungen zur Zeit, 
der Bauausstellung, Im Anschlusse hieran schilderte Herr 
Regierungs- und Baurat Niederma yeran der Hand von 
Photographien und Zeichnungen die Grundrissentwickelung 
und den Aufbau der kleinen Dorfkirche zu Berghofen unweit 
Kronwinkel bei Landshut und machte auf die noch gut cr- 
haltene frühgotische Ausmalung des Kircheninneren auf- 
merksam. Ein Besuch dieses malerisch gelegenen Kirchleins 
wurde als sehr Johnend empfohlen, -— Herr Oberbürgermoeister 
Hofrat Marschall brachte noch, von der Uebung der Stadt- 
verfretung Gebrauch machend, wichtigere Baufragen für 
Landshut bauästhetisch vom Verein würdigen zu lassen, unter 
Vorlage der nötigen Pläne die beabsichtigte Erweiterung des 
alten Martinschulhauses in der Nàhe der interessanten Jesuiten- 
kirche zur Sprache, Die als Abänderungsvorschläge dienstlich 
von Herrn Regierungsbaumeister Hocheder gefertigten Plan- 
skizzen wurden einer längeren Diskussion unterzogen, wobei 
schliesslich von der Versammlung ein Anbau nach einem der 
llochederschen Vorschläge befürwortet wurde. 

Schwäbische Kreisgesellschaft des Bayer. Architekten- 
und Ingenieur-Verei Bericht von der Monats- 
versammlung vom 27. November 1913. Nach Be- 
grüssung der anwesenden Mitglieder durch den ersten Vor- 
sitzenden wurde das Protokoll der letzten Monatsversammlung 
vorgelesen und genehmigt. Der erste Vorsitzende berichtet 
dann, dass Herr Architekt Bösch sich bereit erklärt habe, 
das Anıt des Vereinsbibliothekars beizubehalten, und spricht 
demselben hiefür seinen Dank aus. — Ueber die Reform des 
lIochschulwesens hat Herr Direktor Spiegel cin Gutachten 
ausgcarbeitet, welches in der Versammlung verlesen wird. 
‚or Abfassung wird zugestimmt. -— Der Vorsitzende gibt. dann 
cin Schreiben des Hauptvereins bekannt, wonach die „Deutsche 
Bauzeitung“ den Bezugspreis für Mitglieder von M. 16 auf 
M. 11 ermässigt. Sollten die abonnierenden Mitglieder die 
Zahl 600 erreichen oder überschreiten, so würde eine weitere 
Ermässigung auf M. 13 eintreten. Es sind daher in den ein- 
zelnen Kreisvereinen diejenigen Mitglieder festzustellen, welche 
weiterhin die „Deutsche Bauzeitung“ bestellen wollen. Es 
wird beschlossen, dass diese Mitglieder sich beim Schrift- 
führer melden sollten. -- Der Redaktions-Ausschuss der 
„Augsburger Techn. -Zeitung“ teilt mit, dass beschlossen wurde, 
dass jeder der beteiligten Vereine pro Mitglied eine Mark 
an die Kasse des Redaktionsausschusses zu bezahlen habe, — 
Es wurde genehmigt, diesen Beitrag zu leisten, und die Vor- 
standschaft beauftragt, die Angelegenheit formell zu cr- 
ledigen, — Auf ein Schreiben des lHauptvereins wegen Stellung- 
nahme zur vorgeschlagenen Einheitsbezeichnung übernimmt 
Herr Dipl.-Ing. Glatt auf Ersuchen die Erledigung. — Zum 
Antrag der Künstlervereinigung „Die Ecke“, eine Ortsgruppe 
Augsburg zum Verein für Volkskunst und Volkskunde zu 
bilden, wird nach längerer Diskussion zurückgestellt, da lerr 
Regierungsrat Heilmann sich erbietet, mit Herrn Ober- 
regierungsrat Dr. Gröschel über die obige Angelegenheit 
zu sprechen, was mit Dank angenommen wird. Das Resultat. 
dieser Besprechung ist abzuwarten, bevor weitere Schritte in 
dieser Sache getan werden. --- Der vom Stadtmagistrat vor- 
gelegte Entwurf über allgemeine polizeiliche Vorschriften be- 
züglieh Aufstellung von Gerüsten ist von den Herren Arch. 
Filser und Baumeister Adam Keller einer genauen Durch- 
sicht unterzogen worden und haben dieselben dem Verein eine 
Niederschrift über die nach ihrer Ansicht vorzunehmenden 
Acnderungsvorschläge übermittelt. — Die Versammlung be- 
seháftigt sich eingehend mit diesen Vorschlägen und setzt 
die endgültige Fassung der zu beantragenden Aenderungen 
fest. -- Für die heutige Sitzung war eine Ausstellung von 
Plänen und Modellen des Stadtbauamtes auf die. Tagesordnung 
gesetzt. Es waren daher Pläne und Modelle vom Neubau der 
städt. Armenpflege, vom Schulhaus in Siebenbrunn, von der 
Erweiterung des Westfriedhofes und vom Neubau eines Re- 
staurationsgebäudes am Hochablass in dem Versammlungs- 
lokale, in hübscher Weise gruppiert. ausgestellt, Ausserdem 
hatte Herr Stadtbaurat Holzer eine grosse Anzahl von Aqua- 
rellen und NHandskizzen in freundlichster Weise dem Verein 
zur Besichtigung zur Verfügung gestellt. Herr. Baurat Holzer 
gab zu den ausgestellten Objekten in einem kleinen Vortrag 
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entsprechende Erläuterungen, die init grossem Beifall von 
der Versammlung aufgenommen wurden. — Der Vorsitzende, 
Herr Baurat Kurz, dankte im Namen des Vereins Herrn 
baurat Holzer für sein grosses Entgegenkommen, welches er 
durch die Ausstellung dem Vereine erwiesen hat, und sprach 
die Hoffnung aus, dass dieser Ausstellung bald eine weitere 
folgen möge, 

Mittelfränkischer (Nürnberger) Architekten- und In- 
genieur-Verein. Hauptversammlung am 19 Dezem- 
ber 1913. Nach der Eröffnung der Versammlung durch den 
Vorsitzenden wurde der Bericht über die  Vereinstátigkeit 
im letzten Geschäftsjahre verlesen. Eine Reihe interessanter 
Vorträge und Besichtigungen konnten hier angeführt werden, 
Die Mitgliederbewegung liess sich als eine aufsteigende be- 
zeichnen, indem im Laufe des Jahres die Mitgliederzahl von 
153 auf 160 gestiegen war. — Nach dem Berichte des Kassiers 
und der Hechnungsprüfer wurde auf Grund eines Voran- 
schlages für das neue Geschäftsjahr der Jahresbeitrag für 
in Nürnberg und Fürth ansässige Mitglieder auf M. 15, für 
auswärts wohnende auf M. 13 festgesetzt. (Für die folgenden 
Jahre Konnte mit einiger Wahrscheimlichkeit eine Erinássigung 
dieser Beträge in Aussicht gestellt werden.) -- Nach Behand- 
lung des vorliegenden Einlaufes wurden für fünf ausscheidende 
Vorstandsmitglieder die Neuwahlen vorgenommen, Danach 
setzt sich der Ausschuss wie folgt zusammen: 1. Vorsitzender: 
Jleinr. Egelsehr*), Direktor der städt. Bauschule: 2. Vor- 
sitzender: H. Pylipp, Kegel. Professor: 1. Schriftführer: 
Dr.-Ing. D. Sack, Architekt; 2. Schriftführer: K. Sorg*). 
Dipl.-Ing. und städt. Baumeister; Kassier: D. Röhm, Ar- 
chitekt: Beisitzer: S Baumgärtner, Kgl. Regierungsrat, 
Hans Müller, Architekt und 1. Vorstand des Gemeinde- 
kolleeiums, L. Ruff*, Kl. Professor, M. Waller- 
steiner*), ltegierungsbaumeister, A. Wurm*) kel. Pro- 


fessor, - - Diesem geschäftlichen Teile folgte eine Vorführung 
von Architekturaufnahmen dm Lichtbilde,. Herr Architekt 


llinderer, Hauptlehrer der Dauschule. der schon öfter 
aus seinem reichen Schatze von selbstaufgenommenen, stim- 
mungsvollen Architekturbildern die Vereimsmitglieder erfreut 
hatte, brachte diesmal Bilder aus der Schweiz. Nicht die 
vielbekannten aus den Orten, wohin der breite Freindenstrom 
sieh drängt, sondern meist schlichte. aber charaktervolle Baun- 
werke, stille Gassen und. Plätze und reizvolle Brunnen aus 
kleinen Städten und Städtchen, denen nur der Kenner nach- 
spürt, Eine kleine Folre von Bildern aus Franken und von 
da und dort schloss sieh noch an. Bin reicher Beifall wurde 
dem Vorführenden zuteil, zudem er es auch verstanden hatte, 
durch manche humorvolle Bemerkung eine gemütliche Stim- 
mung zu erzielen, | S. 
Württembergischer Verein für Baukunde. In der driiten 
Vereinsversammlung am 13. Dezember sprach Professor Daurat 
Eberhardt über die neue Bergbahn auf den Merkur 
bei Baden-Baden. Der Redner ging von dem früheren, 
schon nn Jahre 1876 aufgestellten Entwurf einer Zahnrad- 
bahn aus, die aber damals wegen zu hoher Kosten (zwei 
Millionen) nicht zustande kam. Im Jahre 1909 erhielt der 
Vortragende von dem Stadtrat den Auftrag zur Ausarbeitung 
eines neuen Planes, der alsdann auch im Jahre 1912 zur 
Ausführung gelaugte. Bei diesem Entwurf konnte es sich 
nurmehr um die Anwendung des Seilzugs mit elektrischem 
Antrieb handeln, entsprechend den zahlreichen im letzten 
Jahrzehnt derart hergestellten Balmen. Die Trassierung ge- 
schah senkrecht zu den Höhenkurven: doch hat die Bahn 
in der Mitte eine knickung, so dass von keinem Standpunkt 
aus die ganze Länge überbliekt werden kann, auch ist auf 
Schonung des Waldbestandes nach Möglichkeit Bedacht ge- 
nommen worden. Das Längenprofil schliesst sieh an die 
Gestalt einer Parabel an und beginnt. unten mit 23,5%, wäh- 
rend die Steigung oben bis zu 5400 anwächst; die Uebergangs- 
visiere sind mit Bögen von 2000 m Halbmesser ausgerundet. 
Die Sehienenlinge der Bahn zwischen den beiden Puffer- 
wänden beträgt 1192,5 m. der Höhenunterschied zwischen den 
beiden Endstationen rund 371 m. Im unteren Teil ist eine 
Nehoitterbettung, im oberen ein gemauerter Bahnkörper aus- 
geführt, mit dem der Oberbau fest verankert ist. Es sind 
drei Stationen angelegt, von denen die mittlere als Aus- 
gangspunkt für bequeme Waldspaziergänge dient. Der Sieher- 
stellung gegen. Betriebsunfälle ist in weitestgchendem Masse 
dureh Anordnung verschieden zu betätigender Bremsvorrich- 
tungen Rechnung getragen. Die Fahrzeit beträgt rund 12 Mi- 
unten. ein Wagen kann normal 50 Personen fassen. Die. þau- 
zeit betrug rund 11 Monate, die Eröffnung erfolgte am 
16. Angust 1913. Die Ausführung geschah dureh die Stadt 
Baden-Baden unter Mitwirkung des Redners; die Hochbauten 
wurden von Professor Henes entworfen und überwacht, die 
säönnliehen maschinellen Einriehtunren stanımen von der 
Maschinenfabrik Esslingen. Der Redner erläuterte seine Mit- 
teilungen im einzelnen dureh Lichtbilder. -- Im Anschluss 
hieran wurden noch eine Reihe farbiger Photographien von 
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Landschaften und Ortsbildern aus dem Schwäbischen Unter- 
lind vorgeführt, die von der Beratungsstelle für das Bau- 
gewerbe freundlichst zur Verfügung gestellt waren und gleich 
dem vorausgehenden Vortrag allgemeinen Beifall fanden. In 
seinem Schlusswort drückte der Vorsitzende sowohl der oben- 
genannten Behörde als dem Vortragenden den besten Dank 
des Vereins aus und bezeichnete es als besonders erfreulich, 
dass derart schwierige Aufgaben, wie es die Bergbahnen dar- 
stellen, nicht mehr nur von Auswártigen, sondern auch von 
Finheimischen ausgeführt zu werden vermögen. W. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Der Senat der Technischen Hochschule München 
ernannte den Staatsrat im Ministerium des Innern, Gustav 
von Kahr, „lentreuenHüterderkünstlerischen 
Ueberlieferung im Volk, den erfolgreichen 
Vertreter des künstlerischen Gedankens in 
der Baugesetzgebung^" zum kEhrendoktor, 

Bayern. Seine Majestät der König haben geruht, I. vom 
l. Januar 1914 an: den Ministerialrat bei der Obersten Bau- 
behörde im Kgl. Staatsministerium des Innern Ottmar Rutt- 
mann auf sein Ansuchen auf Grund des Art, AT Ziff. 1 des 
Beamtengesetzes in den dauernden Ruhestand zu versetzen und 
ihn in Anerkennung seiner Dienstleistung. den Titel und 
Rang eines Königlichen Geheimen Rates gebührenfrei zu ver- 
leihen, den Ministerialrat ausser dem Stande bei der Obersten 
Baubehörde im Kgl. Staatsministerium des Innern Max Mavr 
auf sein Ansuchen wegen nachgewiesener Dienstunfühigkeit 
auf die Dauer eines Jahres in den Ruhestand zu versetzen, 
den Regierungs- und Baurat der Kgl. Regierung von Mittel- 
franken Friedrich Güllich auf sein Ansuchen wegen 
nachgewiesener Dienstunfähigkeit in den dauernden Ruhe- 
stand zu versetzen, den Bauamtsassessor bei dem Kgl. Land- 
bauamte Landshut Gustav Kreutzer auf sein Ansuchen 
wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit in den dauernden 
Ruhestand zu versetzen; II. vom 1. Januar 1911 an: in etat- 
mássiger Weise zum Oberregierungsrate bei der Obersten 
Baubehörde im Kgl. Staatsministerium des Innern den mit 
dem Titel und Range eines Kgl. Oberregierungsrates ausge- 
statteten Regierungsrat bei dieser Behörde Eduard Faber 
zu befördern, zum Dauamtmann bei der Obersten Baubehörde 
im Kgl. Staatsministerium des Innern den Bauamtmann und 
Vorstand des Kgl. Landbanamts Rosenheim Hans Huber 
zu berufen, an das Landbauamt Rosenheim den Bauamtmann 
und Vorstand des Kgl. Landbauamts Speyer Heinrich Ull- 
mann auf sein Ansuchen in gleicher Diensteseigenschaft 
zu versetzen, zum Banamtinann und Vorstand des Kgl. Land- 
bauamts Speyer den der Kgl. Regierung von Mittelfranken 
zur vorübergehenden  Geschäftsaushilfe — beigegebenen Re- 
gierungs- und Bauassessor ausser dem Stande Waldemar 
Anding zu ernennen, zur Obersten Baubehörde im Kgl. Staats- 
ministerium des Innern den zur Leitung des Baues einer 
dritten Heil- und Pflegeanstalt in Oberbayern beurlaubten Bau- 
amtsassessor bei dem Kegel. Landbauamte Hof Richard 
Neithardt in gleicher Diensteseigenschaft zu berufen, 

Baden.  Versetzt sind: die Bauinspektoren Emil 
Schachenmeier in Offenburg und Wilhelm Vetter in 
Villingen zur Bahnbauinspektion Freiburg, Emil Kärcher 
in Mannheim zur Generaldirektion der Staatseisenbahnen und 
Julius May in Karlsruhe zur Bahnbauinspektion I in Mann- 
heim. — Der Baurat Julius Koch, Vorstand der Gross- 
herzoglichen Bezirksbauinspektion in Heidelberg, ist gestorben. 

Hessen. Der Wasserbauassessor Bauinspektor Ludwig 
Ickes in Worms ist in gleicher Diensteseigenschaft mit Wir- 
kung vom 1. April 1914 an das Wasserbauamt Mainz ver- 
setzt worden, 


r 


Bücherschau. 

Das Kleinwohnhaus der Neuzeit lleransgegeben von 
Erich Haenel und Heinrich Tscharmann, Mit 308 Grund- 
rissen, Abbildungen und Lageplänen. sowie 16 farbigen Tafeln, 
In Rohleinen gebunden Preis M, 7.50. Verlag von J. J. Weber, 
Leipzig. — Im Süden und im Norden unseres Vaterlandes wird 
heute die tüchtigste Arbeit geleistet, um den ökonomischen 
wie den ästhetischen Forderungen des Rleinwohnhanses gerecht. 
zu werden, Es ist eine eigene und dauernde Freude, mit all 
diesen Fähigkeiten bekannt zu werden und zu sehen, dass 
jeutschland seine besten Kräfte an die Wiedereroberung einer 
nationalen Wohnungskunst setzt, Das vorliegende Werk baut 
sich lediglich auf Beispielen aus der Praxis auf und bildet 
für alle diejenigen, die den Erwerb eines Eigenhauses in 
Betracht gezogen. haben, einen zuverlässigen Ratgeber. Ein 
dem Werk am Schluss beigegebenes Verzeichnis einer Anzahl 
der sieh insbesondere mit dem Bau von Kleinwohnhäusern 
befassenden Architekten, ferner ein Verzeichnis der Bauten, 
nach Bausummen geordnet, verleihen dem Buche eine. be- 
sondere Brauchbarkeit und erleichtern alles Orientieren, 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekt: J. Bichlmeier, Bodolz b. Lindau. Wettbewerb für eine Wohnhausgruppe am Kleinen See in Lindau. I. Preis. 


Wettbewerb für eine Wohnhausgruppe am Kleinen See in Lindau. 


OLET v indaus Stadtverwaltung hat | In jüngster Zeit hat der Stadtmagistrat Lindau anlässlich 
vr schon früher wie andere der Einreichung eines Baugesuches die Gelegenheit wahrge- 
v FEEN Städte ihr Augenmerk darauf nommen, um für ein grösseres Bauquartier, am Kleinen See 
i 3- =& gerichtet, dass der Charakter gelegen, einen beschränkten Wettbewerb auszuschreiben, um 
Er FEN des eigenartig gelegenen in den Besitz guter Baupläne zu kommen, nach denen der 
| = re | Stádtchens erhalten bleibe Block ausgebaut werden muss. 
ES P-& und dass notwendige Ein- Dem Wettbewerbsprogramm entnehmen wir, dass die Ge- 
| - : , pi griffe in das Stadtbild so bäude neben dem Kellergeschoss, dessen Boden über dem Hoch- 
JE E E (All gestaltet würden, dass der wasser zu liegen kommen soll, ein hochliegendes Erdgeschoss 
x ^ F"| harmonische Eindruck, den und ein Obergeschoss, die beiden Mittelbauten unter Umständen 
| > ) Lindau auf seine zahlreichen auch zwei Obergeschosse erhalten sollen. Auch der Ausbau 
= =! Besucher macht, nicht ge- des Dachgeschosses zu Wohnungen ist zu berücksichtigen. 
stört würde. Die Fassadengestaltung soll einerseits mit Rücksicht auf 
Wir erinnern an die Erneuerung des Rathauses durch mässige Baukosten nicht zu reich und anderseits dem Stadtbild 
Professor Friedrich von Thiersch, welcher auch im Verein mit anpassend sein. Ein Grundpreis von 18 —20 Mark für den Kubik- 
Professor Rümann einen Monumentalbrunnen geschaffen hat, meter umbauten Raumes dürfte zu berücksichtigen sein. Vorsprin- 
der den Reichsplatz schmückt. Von Halbig und von Miller gende Erker über die Baulinie sind gestattet. An Plänen waren ein- 
stammt das am Hafenquai aufgestellte Denkmal König Maxi- zureichen: Grundriss des Erdgeschosses und des ersten Ober- 
milians IL, das schon im Jahre 1856 aus Anlass der Erbauung geschosses Massstab 1:200; geometrische Ansichten der südl. 
der Bahn entstand. bezw. nórdl. Hauptfassaden Massstab 1:200; zwei Schaubilder 
Auch der Staat hat seine Neubauten (Zollgebäude und mit den náchstliegenden Gebáuden (Nord- und Südfront). 
Rentamtsgebäude, Schlossumbau) sehr rücksichtsvoll dem Ge- Es waren drei Preise ausgesetzt. Für das Preisgericht 


samtbilde eingefügt; besonders die zwei ersten Bauten, die wurde Herr Kgl. Baurat Schildhauer, Kempten, gewonnen; 
eine dominierende Lage einnehmen, bieten dem Besucher schon ausserdem gehórten demselben an: Herr Hofrat Schützinger, 
vom See aus einen schónen Anblick. Bürgermeister, und Herr Stadtbaumeister Egg in Lindau. 
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Die 
Neuregelung der Gebührenordnung 


für Zeugen und. Sachverständige. 


Mit dem von der Regierung aufge- 
stellten und vom Bundesrat angenom- 
menen Gesetzentwurf beschäftigte sich 
die am 24, Oktober 1913 in Bielefeld abge- 
haltene ausserordentliche Versammlung 
des Verbandes Deutscher Gutachterkam- 
mern e, V. Nach einem Bericht des 
Schriftführers über die Einzelheiten des 
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lassen hat und selbst dem, was in dem 
Wortlaut der beigegebenen Begründung 
gesagt wird, nicht Rechnung trágt, stellte 
die Versammlung einen CGegenentwurf 
auf, welcher dem Reichstage und dem 
Reichskanzler mit einer ausführlichen 
Begründung überreicht werden soll, damit. 
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IN 3 81 Entwurfes, die eingegangenen Aeusse- 
WE | IH A rungen der einzelnen Gutachterkammern 
SSES = E in E + | und die vorliegenden Aeusserungen an- 
AN MUT Ei 1 derer Vereine, Korporationen, Handels- 
E sen mn | al | 1 | - un kammern usw., aus denen sämtlich her- 
+ H "en [E aH TTL vorgeht, dass der Entwurf nicht befrie- 
a FT-TTRU ln digt, da er fast alle im Laufe der Jahre 
; LLEBPT TIU aus den Kreisen der Sachverständigen ge- 
| gen) äusserten Wünsche unberücksichtigt ge- 
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Y | a: en noch in letzter Stunde in den Kommis- 
"e Usfliche_firsicht der Hauser gruppe Ei : sionsberatungen des  Reichstages den 
Architekt: J. Bichlmeier, Wettbewerb für eine Wohnhausgruppe Wünschen der Sachverständigen Gehör 


Bodolz b. Lindau. am ‚Kleinen See in Lindau. I Preis. geschafft werde. Die Wünsche des Ver- 


bandes sind folgende *): 


*) Interessenten erhalten auf Verlangen auch die ausführliche Begründung 
dieses Gegenentwurfes von der Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher Gut- 
achterkammern e. V., Berlin-Friedenau, Canova-Str. 4. 


Das Preisgericht trat am 11. September 1913 zusammen; 
es waren fünf Projekte eingelaufen, von welchen die mit 
dem Motto ,,Einfach* gekennzeichnete 
Arbeit den ersten Preis erhielt; das 
Preisgericht fällte über dieses Projekt 
folgende Entscheidung: 

„Das Projekt hat neben der besten 
Grundrisslösung auch die günstigste Fas- 
sadenbildung, die im Verein mit dem 
Marthastift ein einheitliches Platz- und 
Strassenbild gewähren wird. Eine gute 
Idee ist die Ueberbauung der seitlichen 
Einfahrtstore durch Terrassen, wodurch 
das Ganze einheitlich zusammengefasst und 
eine abgeschlossene Hofanlage geschaffen 
wird. Den Vorzug in bezug auf Grundriss- 
und Fassadenlösung verdient bei weitem 
das Projekt mit dem Motto ‚Einfach‘.“ — 

Als Verfasser des Projekts ergab sich 
Herr Architekt Jos. Bichlmeier B. D. A... 
in Bodolz bei Lindau; zweite Preise er- 
hielten Herr Architekt Wiedmann und Herr 
Architekt Kühlwein, einen dritten Preis 
Herr Architekt Kanzler in Lindau. 

Das nebenanstehende, sehr hoch ge- 
baute Marthastift bot dem Projektierenden 
manche Schwierigkeiten; es war nicht 
leicht, diesen Bau harmonisch mit in die 
Gruppe einzufügen; er wählte mit guter 
Ueberlegung nach der Seeseite zu ruhig 
wirkende Fassaden, ohne Vorsprünge und 
mit einfachen Dachfláchen und mit einem 
einzigen beherrschenden Giebel. Es ist an- 
zuerkennen, dass er dadurch auf die Um- 
gebung gebührende Rücksicht nahm und 
das allgemeine Bild zu verbessern suchte; 
allzu hoch entwickelte Gebáude, wie das 
Marthastift, beeinflussen auch zu sehr die 
dahintergelegenen Háusergruppen ,,Auf der 
Mauer“, die in dominierender Höhe die 


Inselstadt nach dieser Seite abschliessen Lin 
sollten. . m a M 


So klein dieser Wettbewerb war, so ist . 
der Erfolg desselben auch im allgemeinen SUE z en Wettbewerb für eine Wohnhausgruppe 
Interesse doch sehr zu begrüssen. L. M. EE am Kleinen See in Lindau. I. Preis. 
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Architekt: J. Bichlmeier, Bodolz b. Lindau. 


Zunächst soll eine Trennung der Bestimmungen der Ge- 
bührenordnung für Sachverständige von denen für Zeugen 
vorgenommen werden, derart, dass beide als getrennte Kapitel 
eines Gesetzes behandelt werden. 

Die Trennung erscheint nötig, damit auch äusserlich an- 
gedeutet wird, dass Zeugenpflicht und Sachverständigentätig- 
keit nicht auf gleicher Stufe stehen und daher auch eine ver- 
schiedenartige Entlohnung erheischen. Der Sachverständige 
ist der Gehilfe des Richters, der Zeuge nur ein Hilfsmittel der 
Beweisaufnahme. Als Zeuge wird der Staatsbürger nur sehr 
selten, vielleicht überhaupt nur zwei- bis dreimal in seinem 
Leben vor Gericht erscheinen müssen, und es hat daher auf 
seine wirtschaftlichen Verhältnisse keinen Einfluss, ob er 
für die Ausübung dieser so selten an ihn herantretenden 
Staatsbürgerpflicht eine höhere oder geringere Entschädigung 
erhält. Ganz anders liegen dagegen die Verhältnisse bei dem 
Sachverständigen, der sehr häufig, meist sogar mit einer 
gewissen Regelmässigkeit, von den Gerichten in Anspruch 
genommen wird; er muss daher jahraus jahrein einen erheb- 
lichen Teil seiner Arbeitskraft der gerichtlichen Tätigkeit 
widmen, und es ist daher für seine wirtschaftliche Lage 
keineswegs gleichgültig, ob er dafür eine angemessene Ent- 
schädigung erhält oder nicht. 

Statt der in verschiedenen Paragraphen des Gesetzent- 
wurfs (SS 3, 4, 4a) behandelten Frage der Honorierung der 
Gutachtertätigkeit werden alle diesbezüglichen Bestimmungen 
in einem Paragraphen ($ 3) mit folgendem Wortlaut zusam- 
mengefasst: 

„Der Sachverständige erhält für seine Leistung eine 
Vergütung, die entweder auf Grund freier Vereinbarung mit 
dem Gericht und den Parteien oder unter Zugrundelegung 
des üblichen Preises zu bemessen ist. Die Feststellung des 
üblichen Preises hat unter Berücksichtigung der in den 
Interessentenkreisen anerkannten  Gebührenordnungen und 
Honorarsätze zu erfolgen. 

In allen anderen Fällen ist die Entschädigung nach 
Massgabe der fachlichen Stellung des Sachverständigen und 
seiner Zeitversäumnis mit M. 3--6 für jede angefangene 
Stunde zu bemessen. 

Bei besonders schwierigen Arbeiten und solchen, die 
mit Gefahren für Leben und Gesundheit oder mit besonderen 
körperlichen Anstrengungen verbunden sind, sind die vor- 
stehenden Stundensätze angemessen zu erhöhen. 

Haben die Parteien durch Vermittlung des Gerichts mit 
dem Sachverständigen eine bestimmte Vergütung gemäss 
Absatz 1 vereinbart, so ist diese zu gewähren und als Vor- 
schuss von den Parteien ein- 


zufordern.“ 
Diese Fassung fordert . 
als zweckmässigste Form der | 


Feststellung des Sachver- 
ständigenhonorars die „freie 
Vereinbarung“ mit den Par- 
teien unter Zuziehung des 
Gerichts oder die Ermittlung 
des „üblichen Preises“ unter 
Berücksichtigung der in In- 
teressentenkreisen anerkann- 
ten Honorarsätze. 


Nur für solche Fälle, 
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wo eine freie Vereinbarung = 


nicht möglich ist, und der 
übliche Preis nicht feststell- 
bar ist, soll die Entlohnung 
nach dem Zeitaufwand er- 
folgen, und zwar unter Be- 
rücksichtigung der fachlichen 
Stellung des Sachverständi- 


Architekt: 
J. Bichlmeier, 
Bodolz b. Lindau. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 
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am Kleinen See in Lindau. 
Lindau vom Eisenbahndamm aus gesehen. 
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A Moördliche Ansicht P 
Wettbewerb für eine Wohnhausgruppe am Kleinen See in Lindau. 


Wettbewerb für eine Wohnhausgruppe 


I. Preis. 


gen, auf die allein es ankommt, nicht nach den Einkommens- 
verhältnissen, die einen richtigen Massstab nicht abgeben 
können. Der Mindestsatz ist auf M. 3 pro Stunde nor- 
miert worden, weil cin geringerer Satz unter den heutigen 
Verhältnissen selbst bei Gutachtern aus dem Handwerker- 
stunde nicht mehr als angemessen angesehen wird. Die 
Höchstgrenze ist nicht festgelegt worden, da Fälle vorkommen 
können, in denen in Rücksicht auf besondere Schwierigkeit 
der Materie oder auf die mit dem Auftrage verbundenen 
Gefahren für Leben und Gesundheit des Sachverständigen 
die vorliegenden Umstände einen aussergewöhnlich hohen 
Stundensatz als gerechtfertigt erscheinen lassen können. Für 
normale Fälle ist dagegen der Höchstsatz auf M. 6 pro 
Stunde festgesetzt worden. 

Die in den Kreisen der Sachverständigen als ungerecht- 
fertigte Härte empfundene Beschränkung der zu honorie- 
renden Stundenzahl auf zehn pro Tag ist gänzlich fortge- 
fallen, da auch bei Teilnahme an Terminen ausserhalb des 
Wohnortes häufig mehr als zehn Stunden an einem Tage 
aufgewendet werden müssen. 

In § 8 werden als Sätze für Aufwandentschädigung bei 
Reisen, welche bisher M. 5 pro Tag und M. 3 für jedes 
Nachtquartier betrugen und nach dem Gesetzentwurf auf 
M. 7,50 bzw. M. 4,50 erhóht werden sollten, M. 10 bzw. M. 6 
verlangt. 

Für $ 12a wird folgende Fassung vorgeschlagen, die zalıl- 
reiche bisher häufig vergebliche Reklamationen der Sach- 
verständigen beseitigen würde: 

„Notwendige bare Auslagen, soweit sie nicht den durch 
Aufenthalt ausserhalb der Wohnung verursachten Aufwand 
betreffen, werden dem Sachverständigen erstattet. Dies gilt 
namentlich von den Kosten für eine notwendige Vertretung, 
Bureaukosten und Entwertung benutzter Instrumente und 
Geräte. 

Die Entlohnung von Hilfskräften aller Art richtet sich 
nach den üblichen Tarifen.“ 

Hinsichtlich der Entschädigung für Bereithaltung von 
Instrumenten und Geräten wurde hierbei auf die Gebühren- 
ordnung der Beratenden Ingenieure für Elektrotechnik Be- 
zug genommen, welche als Abnutzungs- bzw. Nacheichungs- 
quote für die jedesmalige Bereithaltung 5 % des Anschaffungs- 
wertes benötigter Instrumente in Ansatz bringt. 

Zu den Bureaukosten gehören auch die Gebühren für 
Abschriften, deren Erstattung zuweilen abgelehnt wird, wenn 
die Abschrift im eigenen Bureau hergestellt worden ist und 
daher der geforderte Rech- 
nungsbelag nicht beigebracht 
werden kann. 

Die 88 1, 4a und 15 des 
Gesetzentwurfes fallen ganz 
fort. Die 88 5, 6, 7, 9. 10, 11, 


do mW. 13, 16 des alten Gesetzes 
ker el [n AE vom Jahre 1878 bleiben be- 
: : ; stehen, doch findet eine 
Trennung der Bestimmun- 


gen über Gebühren für Sach- 
verständige von denen für 
Zeugen statt. 

Die 88 14 und 17 blei- 
ben im Wortlaut des Gesetz- 
entwurfes bestehen, wobei 
wieder wie vorstehend eine 
Trennung nach Sachverstän- 
digen und Zeugen vorgenom- 
men wird. 


Kurt Perlewitz, 
Beratender Ingenieur, V. B.I. 


I. Preis. 
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Architekten: Gebr. Rank, 


Pavillon an der Lindenallee 


Vorliebe in Backsteinrohbau ausgeführt, ver- 
unziert wurden respektive noch werden! 

Dass dies aber, und wie wir ganz be- 
sonders betonen möchten, ohne grösseren 
Kostenaufwand vermieden werden kann, zei- 
gen verschiedene neuere Fabrikbauten, die 
nicht nur an und für sich angenehm in 
die Erscheinung treten, sondern sich auch 
dem Gesamtbild ihrer Umgebung gut an- 
passen und ihm dadurch sogar zur Zierde 
gereichen. 

Wir greifen für unser heutiges Thema 
gerne die Fabrikbauten der Firma Gebrü- 
der Rank, München, aus den ein- 
schlägigen Ausstellungsobjekten in Leipzig 
heraus, weil sie am besten das oben Ge- 
sagte illustrieren. Die Grebrüder Rank haben 
sich dieses neuen Architekturzweiges immer 
mit grosser Liebe angenommen und unge- 
achtet der Schwierigkeiten, die das Neu- 
artige dieser Kunst mit sich brachte, schöne 
Erfolge aufzuweisen. Eines der besten Werke 
dieser Art ist das bekannte Gerstenhaus der 
Aktienbrauerei zum Löwenbräu in München. 
Dieser Bau, im Verein mit der Brauerei 
Humbser in Fürth und die Geschäftshäuser 
an der Lindwurmstrasse (Lindwurmhof) in 
München zeigen den Architekten Rank eigene 
Behandlung des Eisenbetons, die das Ma- 
terial klar zur Geltung kommen lässt und 
jede Täuschung vermeidet. Auch das Fabrik- 


München. der Internationalen Baufach-Ausstellung in Leipzig. gebäude von Gebr. Schmidt in München- 


Fabrikbauten. 


VonderInternationalen Baufach-Ausstellung 
in Leipzig. 

Unsere Zeit kann sich rühmen, den Anstoss dazu gegeben 
zu haben, auch Fabrikbauten so zu gestalten, dass sie in archi- 
tektonischer Hinsicht eine befriedigende Gestaltung erhalten; 
nicht durch unorganisches Anbringen von Ziermotiven, Gesim- 
sen oder Ornamenten, sondern vor allem durch eine Massen- 
gruppierung, die sich organisch aus dem Grundriss entwickelt 
und sich ohne Uebertreibungen dem Zweck des Gebäudes 
anpasst. 

Allerdings ist dieses Bestreben noch recht ursprünglicher 
Natur; wir müssen gute Beispiele dieser Art noch zu den Sel- 
tenheiten rechnen. Und doch wäre gerade dieses Gebiet für 
Heimatschutzbestrebungen besonders beachtenswert; müssen 
wir doch leider konstatieren, dass manche schóne Gegend, 
mancher hübsch gelegene Ort, manche altertümliche Stadt 
in gefühllosester Weise durch mächtige Fabrikbauten, mit 


Architekten E gebe Rank, | Inneres des Pavillons an 
SED: der Lindenallee auf der Iba. 


Thalkirchen vom Architekten E. Thom (siehe 
Süddeutsche Bauzeitung Nr. 32), ausgeführt von der Firma 
Gebr. Rank, zählt hierher. : 

Auch beim Bau von Gaswerken kann besonders durch 
die Situierung der einzelnen Gebäude erreicht werden, dass 
das Ganze befriedigend und durchaus nicht störend im Stadt- 
bild in Erscheinung tritt. Dies zeigt uns eine gemeinsame 
Ausstellung der Firmen Berlin-Anhaltische Maschinenbau- 
aktiengesellschaft in Berlin, A. Bleichert in Leipzig und 
Gebr. Rank in München, die den Titel führt: ,,Der neuzeitige 
Gaswerkbau im Stadtbilde“. 

Während die oben beschriebene Ausstellung mehr den 
architektonischen Charakter der ausgestellten Bauten betont, 
kam iu einem besonderen Pavillon an der Lindenallee die 
gastechnische Seite ausschliesslich zum Wort. Hier hatten die 
Firmen: Vereinigte Chamottefabriken vormals C. Kulmiz 
in Marktredwitz, die Stettiner Chamottefabrik A.-G. vor- 
mals Didier in Stettin, die Ofenbaugesellschaft m. b. H. in 
München und die Firma Gebrüder Rank in München eine Sam- 
melausstellung veranstaltet. Das interessanteste Stück darin 
war ein grosses Modell einer Anlage von Münchener Schräg- 
kammeröfen in Verbindung mit einem Kohlensilo nach Rank- 
scher Bauart, in der Konstruktion wie oben beschrieben. Der 
Entwurf des Pavillons stammt auch von genannter Firma, 
auch die Ausführung. 

Aus der erstgenannten Ausstellung bringen wir das Bild 
des neuen Gaswerkes in Augsburg, das gegenwärtig in Aus- 
führung begriffen ist. 

In mehreren Bildern wurden dann Kohlensilos in Verbin- 
dung mit einer Ofenanlage für Gaswerke gezeigt. Die Bauart 
des Kohlensilos ist eine Erfindung der Firma Gebr. Rank 
und patentiert. Der gauze Raum des Silos wird durch schräge 
und etwas unter dem Böschungswinkel der Kohle geneigte Zwi- 
schenböden in einzelne Taschen geteilt, so dass die Kohle ge- 
wissermassen in einzelnen Stockwerken übereinander lagert. 
Dadurch wird ein zu hoher Druck der Kohlenmassen und da- 
mit die Ursache der Selbstentzündung vermieden. Durch die 
Anordnung der schrägen Böden übereinander ist es möglich, 
auf derselben Grundfläche die doppelte und dreifache Kohlen- 
menge zu lagern, als wie bisher üblich. Für viele Werke, die 
einer Erweiterung bedürfen, ist das sehr wichtig, da nur durch 
diese intensivere Ausnützung des beschränkten Raumes eine 
Erweiterung des Betriebes möglich ist. Bemerkenswert ist 
auch die Verbindung des Kohlensilos mit der Ofenanlage und 
die Anordnung der Fördereinrichtung, welche selbsttätig die 
Kohle in den Silo schafft und aus demselben heraus dem Ofen 
zuführt. Es sind schon zahlreiche Anlagen nach diesem 
System ausgeführt und in der obengenannten Ausstellung in 
mehreren Abbildungen zu sehen; in allen Fällen sehen wir, 
dass es dem Architekten trotz der mächtigen Baumassen 
gelungen ist, den Bauten nach aussen hin eine schöne Form 
zu geben. Besonders interessant ist ein Diorama vom Gaswerk 
in Sevilla (Spanien), das durch die Firma Gebr. Rank 
in Verbindung mit der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau- 
Aktiengesellschaft, Berlin, ausgeführt wurde. 

In der Betonhalle begegnen wir ebenfalls wieder Werken 
der Gebrüder Rank, da Beton und Eisenbeton das spezielle 
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Gebiet dieser Firma von jeher war. In dieser Halle waren die 
bereits erwähnten Bauten des Gaswerkes in Augsburg (im 
Gesamtbild), das Gerstenhaus der Lówenbrauerei, die Brauerei 
Humbser, die Geschäftshäuser Lindwurmhof und Schmidt, Thal- 
kirchen, zu sehen; ferner auch das Kohlen- und Ofenhaus des 
Gaswerks in Plauen im Vogtland, das gegenwärtig ausgeführt 
wird, endlich auch die Abbildung des stattlichen Industrie- 
ebäudes für die Firma de Wendel in Lothringen. Die Abbil- 
dungen einiger Brücken zeigen uns wiederum, dass die Bauten 
der Firma Gebrüder Rank sich in architektonischer wie in 
ingenieurtechnischer Weise in gleichem Grade auszeichnen. 
r—m. 
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Das gelenklose Tonnengewólbe.*) 
Von A. Hofmann, Oberbauinspektor in München. 


In $ 58 der besonderen Vertragsbedingungen für die Aus- 
führung von Tiefbauarbeiten, die sowohl bei der Kgl. Bayer. 
Staatseisenbahnverwaltung als auch bei der Kgl. Bayer. Staats- 
bauverwaltung gelten, ist die neue Vorschrift enthalten, dass 
die Aufmauerungen über den Gewölben erst nach dem Ab- 
senken des Lehrgerüstes vorgenommen werden dürfen. Hier- 
nach ist anzunehmen, dass zeitweilig das Gewölbe nur seine 
eigene Last zu tragen hat. Da es nicht ausgeschlossen ist, 
dass es dabei ungünstig beansprucht wird, obwohl nur ein 
Teil der später zu tragenden Last wirksam ist, so wird es 
kaum zu umgehen sein, bei der Standsicherheitsuntersuchung 
auch diesen Belastungsfall zu berücksichtigen. 

Ich will nun an einer ausgeführten Brücke, die infolge 
besonderer Anordnung der Widerlager nur eine lotrechte 
Belastung des Gewölbes erfährt, fraglichen Belastungsfall 
untersuchen und des Vergleiches halber auch einige Ergeb- 
nisse der übrigen gewöhnlich zur Untersuchung herangezogenen 
Belastungsfälle vorführen. Ich wende hierzu mein verein- 
fachtes Verfahren an, das auf der Elastizitätstheorie des 
gelenklosen Bogens beruht, aber von der Berücksichtigung 
des Einflusses der Temperaturänderungen und der Widerlager- 
nachgiebigkeiten absieht, weil sie ganz und gar unbekannt 
sind. Der zu untersuchende Bogen ist senkrecht ausgeführt. 
Der Bogen selbst ist symmetrisch, während seine Ueber- 
mauerung infolge der Neigung der Fahrbahn unsymmetrisch 
ist. Die Verkehrslast ist gleichmässig verteilt gedacht. Sie 
beträgt 2,27 t/qm, das Einheitsgewicht des Bogens und seiner 
Uebermauerung ist zu 2,4 t/cbm angenommen. Der Bogen wird 
durch Einteilung seiner Mittellinie in 1,9 m lange Strecken 
in acht Stücke zerlegt, die nach links die Ziffern 1—4, nach 
rechts die Ziffern 1'—4' erhalten. Es werden die Kräfte P 
bestimmt, welche dem Bogen selbst (Pb), seiner Uebermaue- 
rung (Pu) und der Verkehrslast (Pv) entsprechen, und zwar 
werden diese Kräfte immer vom Scheitel weg bis zu einem 
Querschnitte zusammengezählt und mit der Querschnittsziffer 
bezeichnet. So ist z. B. für den Querschnitt 3 die Last 
Pg = Pb, + Pb, + Pb, + Pu, + Pu; + Pu; + Pv, + Pv, + Pyg. 

In ähnlicher Weise werden die für jede Querschnitts- 
mitte geltenden Momente dieser Kräfte ermittelt, die allgemein 
mit M bezeichnet werden. Die Länge der einzelnen Bogen- 
stücke ist s, die Querschnittsbreite d. Da die Rechnung nur 
auf 1m Tiefe des Gewölbes durchgeführt werden soll, ist 
die Querschnittsfläche d und das Trägheitsmoment des Quer- 

3 
schnittes bezogen auf seine Mittelachse x Man bildet die 


und o — nimmt aber ihre Werte ent- 


S 4s 
3d d? " 
sprechend der Simsonschen Regel für die Querschnitte 1, 
3, 1’ und 3' vierfach und für die Querschnitte 0, 2 und ?2' 
doppelt. Durch den Halbierungspunkt von d, legt man ein 
rechtwinkliges System mit wagrechter x-Achse, von dem aus 
man die Abstiche der Gewölbmittellinie misst. x ist positiv 
rechts vom Scheitel, y unterhalb der x-Achse. Weiter rechnet 
man die Werte ox, oy, ox?, oy?, F Pr, Mo, Mox und Mov. 
Das doppelte Vorzeichen bei Pr bedeutet, dass man die P 
links vom Scheitel negativ zu nehmen hat. Dann ist der 
Horizontalschub 
(X oy? | 


"E. ;; 
é N 


3 

und die Vertikalkraft i 
V2dct(ZMpx:pZPn):(2:4-2ox) 

Das u Vorzeichen von V bedeutet, dass bei posi- 
tivem Werte die Vertikalkraft links positiv, rechts negativ 
ist. Man sieht, dass die Divisoren nur von der Bogenform 
abhängen, also für jede Belastung konstant sind. Die Divi- 
denden sind derartig, dass Lastteile entsprechende Teile der 
gesuchten Kräfte liefern. Man kann also z. B. zuerst die 
Teilkräfte für die ständige Last und die Verkehrslast getrennt 
berechnen. Die Summe dieser Kräfte ist dann die der Ge- 
samtbelastung entsprechende Kraft. In gleicher Weise liesse 
sich auch das Scheitelmoment berechnen, Es hat hienach keinen 


*) Siehe das Nähere in „Das gelenklose Tonnengewölbe. 
Stuttgart 1913. Verlag von Konrad Wittwer. M. 1,80“, 


Ausdrücke r = 
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Kohlensilo mit Pfenhaus 
im Gaswerk Hanau. 


Architekten: Gebr. Rank, 
München. 


Zweck, auf solche Gewölbe die Theorie der Einflusslinien 
anzuwenden, weil man nur die Verkehrslast zu wechseln 
braucht, um die ungünstigsten Verhältnisse zu finden.  Be- 
zeichnet man mit y’ den Abstich der Mitteldrucklinie, so 
wis >e HZoy—ZzMo 

Yo— Hz, 


man also zuerst H zu suchen. Dann ist allgemein y' — 


Zur Berechnung dieser Grösse hat 


M—Vx 
H 
+ y'e. Die Abweichung der Drucklinie von der Mittellinie im 
Querschnitt wird aber e = (y' — y) H : V H? + (P —V)? und die 
/ H£Jj-iP.— Vi 
V Ha SE (14 a 
In der folgenden Zusammenstellung sind zunächst die ver- 
schiedenen Massgrössen angegeben. Selbstredend sind alle 
Masse mit dem Meter als Einheit und die Kräfte mit der 
Tonne als Einheit gemessen, so dass die Angabe der Mass- 
zeichen füglich entbehrt werden kann. 


Randspannungen sind ce = 


T 
| zuc 
|: 


Ri, dh 


[d s 
gittis 
Be, 
AE Aii A it 
B. 
hg 
| m Fra M 
van : 
AN em 


uM 
*u 
KT 
^ | 
T 


Architekten: Prof. Franz Rank 
und Dr. E. Schilling, München. 


Gaswerk Augsburg. 
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Brücke über die Rednitz 


Architekten: Gebr. Rank, 


München. bei Fürth. 
Querschnitt d 1 e X 0x Q x? 
4 22 0,3 07/4 —6  — 443 266 
3 115 22 1998 —49  — 979 480 
2 0,8 1,58 296 —355 — 105 314 
1 0,55 4,6 1826 —19 — 347 659 
0 0,5 2,53 121,1 0 0 0 
1’ 0,55 4,6 182,6 1,9 347 659 
2' 0,8 1,58 29,6 3,55 105 314 
3 1L 22 1998 . 49 97,9 480 
+4 22 0,3 074 6 443 — 966 
E . . 1989 5869  . 0 30792 
Querschnitt y Qy e y? Pb Mb Mb 0 Mb ey 
4 415 831 128 179 3408 25 105 
3 2 55 50,7 129 10,14 18,95 379 960 
2 12 355 426 558 892 264 316 
1 035 64 224 241 229 418 147 
0 0 0 0 0 0 0 0 
1’ 0,35 64 22,4 2,41 2,29 418 147 
2’ 1,2 35,5 42,6 5,58 8,92 264 316 
3 2,55 50, 7 129 10,14 18,95 379 960 
4’ 4,15 3, l 12,8 17,9 34,03 25 105 
E . 8066 4136 2172 3056 
Querschnitt Pp, u -F Pb4ar Mb+u Mb4 uo Mb4u 0x Mb4u ey 
4 50,06 — 15 14,45 55 — 329 231 
3 21,23 — 59,9. 44,34 886 — 4340 22A1 
2 14,02 — 22,2 20,59 609 — 2161 731 
1 5,67 — 26,1 5,21 950 — 1810 333 
0 0 0 0 0 0 0 
1' 6,01 27,6 5,53 1010 1920 354 
2' 15,01 23,7 21,90 648 2300 TTT 
3' 29,17 61,2 47,21 944 4610 2495 
4' 53,23 15,9 19,13 58 350 245 
E 10,2 5160 540 — 7407 
Querschnitt Pv Mv Mvo Mv ox Mv oy 
4 u. 4' 16,05 39,2 29 cT 172 121 
3j u. 3' 12,2 25,6 oll > 2505 1297 
2u.2 8,6 14,12 417 x 1481 502 
lu!’ 4,53 4,07 144 1410 260 
E 170 5568 2180 


Nun erbált man z. B. für den Bogen allein 


Architekten: Gebr. Rank, 
München. 


in Ahlen i. W. 


Brücke 
bei Kastenthal. 


Architekten: Gebr. Rank, 
München. 


" 306,6 - 2172 
"uem NNNM MON 
i 306,00 — 2732 7° 
19,89 + 413,6 — —58694— 
. _ 7,05 - 306,6 — 2172 
Yo — ^ 405. 58694 90 
yo eu ee o D) 509. gg 
1,05 J/ 7,05: + 17,91 
a 3 = 
m Vos. r9 _ m (i 28 2H 2) — 12,85 t/qm 
—19 
jii 892 — "ped e "(260 — 260 — 1,20) . 7,05 — —- 0047 
7,05 Vy 7,05? + 5,582 
/7 053 " 
a y ES 5,584 6. a — 152 t'qm. 
Hiernach ist der Bogen für 29 allein standsicher. 
Für den Bogen ohne Verkehrslast wird 
7407 _ 3066. 5160 
T u bR691 120g 
xl 2133 = 
10,2 + 540 
Vo+u = t i939 + 30:92 — + 18 
17,28 - 306,6 — 5160 
Yo =  — "i738. 58694 — — 09H 
ye me ue meo $ 0014 = 4,524 
" (4,524 — 4,15) 128° _ 0,116 
17,28: + (53,23 — 0,18) 
/j738: 4: (5823 —018y 
E x V 17,28 m 0,18) (a 6 Ls — 33,5 t/qm 
Für die Verkehrslast allein ist, wenn dieselbe nur auf 
der rechten Bogenhälfte aufgebracht ist, 
0180 _ 306,6 - 1701 
986,94 we 
Hy = = 273,2 a 4,13 
Yv 9008 = + 1,80 


Kohlenwäsche der Zeche Westfalen 


19,89 -+ 3079,2 
T aber ist im ganzen H = 17,28 +4,73 = % 


V=+018+180 + 198. 
Es wird dann 
, 2201. 306,6 — (5160 + 1701) —- 
Yo =- 22,01 - 586,94 — c 
— 19 
90 _ 
He. m. ?9 — 4 19) - — 0,211 
|/ 22,013 + + (53 23 + 16 " A ,98)* 
V/ 72,012 4 (5383 + 16,05 — 1,98) 
i o UM Mc 
6. 0211 


. 09 
(14 oo J - 966 t qm. 
a 9 Lund 

Ich glaube nun zur Genüge gezeigt zu haben, wie 
man solche ziemlich häufig vorkommende Gewölbe in 
nicht zu umständlicher und willkürlicher Weise auf 
ihre Standsicherheit untersuchen kann. Dass ein der- 
artiges Verfahren den Vorzug vor dem willkürlichen 
Verfahren mit Annahme dreier Punkte der Drucklinie 


10. Januar 1914 


verdient, wird kaum zu bezweifeln sein. Es ist auch ebenso 
leicht verständlich wie die zeichnerischen Untersuchungs- 
arten. Professor Geh. Baurat L. v. Willmann hat bei der 
Besprechung der in der Fussnote angegebenen Broschüre 
geäussert, dass das Heft eine für die in Betracht gezogenen 
Fälle hinreichend genaue Berechnungsweise der Gewölbe gibt. 
In der Broschüre ist das vorbeschriebene Verfahren begrün- 
det. Professor Dr. Robert Schönhöfer hat mir geschrieben, 
dass er der klaren und übersichtlichen Berechnungsweise, die 
ich in fraglicher Broschüre vorgeführt habe, nur ungeteilten 
Beifall zollen kónne. Auch in dieser Zeitschrift sowie im 
Organ für Fortschritte des Eisenbahnwesens hat die Bro- 
schüre eine günstige Besprechung gefunden. Auf Grund dieser 
zustimmenden Aeusserungen glaube ich das nàher dargelegte 
Verfahren empfehlen zu dürfen. Ich möchte nur noch be- 
merken, dass ich zu den Rechnungen den Rechenschieber 
benützt und mich keiner besonderen Genauigkeit befleissigt 
habe, weil es ja nicht um den Nachweis der Standsicherheit 
der fraglichen Brücke, sondern um eine hinlànglich deutliche 
Vorführung des Verfahrens sich handelt. 


Die Verjáhrung von Schadenersatzansprüchen 
aus mangelhafter Bauausführung. 


(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfassers.) 


Der Vertrag auf Lieferung oder Herstellung von Bauwerken 
oder baulichen Anlagen ist nach den Grundsatzen des bürger- 
lichen. Rechtes über den Werkvertrag (88 631 und folgende) 
zu beurteilen, 

Für derartige Werkvertráge sieht das Gesetz eine besonders 
kurze Verjährungsfrist für die aus den Verträgen sich erge- 
benden Ansprüche vor, 

Der 8 638 bestimmt, dass der Anspruch des Bestellers 
auf Beseitigung eines Mangels des Werkes, sowie die wegen 
des Mangels dem Besteller zugehenden Ansprüche auf Wand- 
lung, Minderung oder Schadenersatz in sechs Monaten, bei 
Arbeiten an einem Grundstücke, wozu in der Hegel auch bau- 
liche Reparaturarbeiten gehóren, in einem Jahr, bei Bauwerken 
in fünf Jahren seit der Abnahme des Werkes verjähren, sofern 
nicht der Unternehmer den Mangel arglistig verschwiegen hat. 

Das Gesetz bezweckt mit dieser kurzen Verjährungsfrist 
in durchaus gerechtfertigter Weise eine schnelle Abwick- 
lung des Gescháftsverkehrs, Es würde geradezu als wirt- 
schaftliches Uebel angesehen werden müssen, wenn etwa 
| jahrelang nach der Ausführung einer baulichen Anlage der 
Besteller mit der Behauptung ırgendwelcher Mängel hervor- 
treten und Ansprüche gegen den Bauunternehmer geltend 
machen wollte, nachdem alle Arten von Beweisführung durch 
den grossen Zeitablauf ausserordentlich erschwert sind, 

Die Verkürzung der Verjährung dieser vertraglichen An- 
sprüche hat «dagegen auch einen grossen Uebeistand. Es 
kann leicht vorkommen, dass infolge einer mangelhaften Arbeit 
an einem Bauwerk ein Mangel zu einer Zeit zu Schaden führt, 
zu welcher die allgemeinen Ansprüche aus dem Vertrage längst 
verjährt sind. Man stelle sich vor, dass ein Bauunternehmer 
einen Bau herstellt und dass dabei z. B. die Sicherung für 
Dacharbeiten unzureichend ist. Die Folge ist ein Ungiucks- 
fall, für den natürlich gerechterweise der Bauunternehmer 
müsste in Anspruch genommen werden kónnen, 

Sind diese Schadenersatzansprüche aus mangelhafter Bau- 
ausführung auch von den Verjährungsvorschriften des Werk- 
vertragrechtes mit umfasst! Die frünere Rechtsprechung hat 
sich auf diesen Standpunkt gestellt und hat gesagt, dass in 
dem $ 638 die Schadenersatzansprüche aus mangelhafter Lie- 
ferung miterwähnt sind und tolglich nach Ablauf dieser 
Verjährungsfrist kein Schadenersatzanspruch mehr geltend 
gemacht werden könne, der in unmittelbarem Zusammenhang 
mit der Leistung steht. (Vergleiche z. B. Heichsgericht vom 
19. Juni 1905 VI 350/04, veröffentlicht in der Juristischen 
Wochenschrift 1905, Seite 484.) 

Mit Recht ist diese Auffassung aber von der Wissenschaft 
nicht gebilligt worden, Wenn das Gesetz eine kurze Ver- 
jàhrungsfrist normiert, so will es, wie gesagt, darauf hinaus, 
dass der Geschäftsverkehr sich möglichst schnell abwickele. 
Das ist insoweit auch durchaus gerechtfertigt, als jeder 
Vertragschliessende alle Ansprüche, die aus einer mangelhaften 
Lieferung entstehen können, übersehen kann. Es ist billig, 
dass der Anspruch auf Wandlung eines Geschäftes, der An- 
spruch auf Minderung eines Kaufpreises, der Anspruch auf 
Schadenersatz, der etwa aus der Verzogerung wegen der 
Nachbesserung des mangelhaft gelieferten Objektes entstanden 
ist, in kurzer Frist verjährt. Es ist dagegen völlig unabsehbar, 
welche Schädigungen in anderer Richtung aus einer mangel- 
haften Vertragseriüllung hervorgehen können, und es wäre 
daher auch gesetzgeberisch vollständig verkehrt, derartige 
Schadenersatzansprüche einer kurzen Verjährungsfrist unter- 
werfen zu wollen. Diese Schädigungen sind nicht auf die 
Leistung als solche zurückzuführen, sondern vielmehr auf 
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sogenannte positive Vertragsverletzung bei Gelegenheit der 
Leistung. Wenn etwa jemand ein Nahrungsmittel liefert und 
dieses Nahrungsmittel in eine giftige Umhüllung verpackt, 
so dass dadurch ein Unglücksfall entsteht, so ist dieser Un- 
glücksfall nicht auf das Nahrungsmittel, sondern auf eine 
grobe Fahrlässigkeit bei Gelegenheit dieser Lieferung zurück- 
zuführen. Jeder Dritte, der hierdurch verletzt wird, würde 
also einen Schadenersatzanspruch haben, der eine Verjüh- 
rungsdauer von mindestens drei Jahren (nach dem Grundsatz 
über unerlaubte Handlungen, § 852 BGB) haben würde, Soll 
der Vertraggegner, in unserem Falle der Bauherr, dem gegen- 
über die Pilichten des Bauunternehmers doch schon verscharft 
sind, schlechter gestellt sein, nur weil ausser den allgemeinen 
Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuches über unerlaubte 
Handlungen oder positive Vertragsverletzungen auch noch 
die des Werkvertragrechtes zur Anwendung kommen? 

Mit Recht ist daher angenommen worden, dass die kurze 
Verjàhrungsvorschrift des. Werkvertragrechtes sich nur auf 
die engeren Ansprüche aus mangelhatter Leistung beziehen, 
dass dagegen alie weitergehenden Ansprüche aut Schaden- 
ersatz wegen positiver Vertragsverletzung den allgemeinen 
Verjährungsvorschriften von zwei, drei, eventuell sogar von 
dreissig Jahren (88 195 ff. BGB) unterliegen. 

Dieser Ansicht hat sich neuerdings auch das Reichsgericht 
angeschlossen und in den Entscheidungen vom 13. Januar 
1908 VI 189 (07), Juristische Wochenschrift 08, Seite 196, 
vergleiche ferner Reichsgerichts-Entscheidungen Band XX, 
62, Seite 16, seinen früheren Standpunkt verlassen, 

Die Schadenersatzansprüche aus mangelhafter Vertrags- 
erfülung (Bauausführung) unterliegen also, soweit sie über 
den eigentlichen Vertragsgegenstand hinausgehen, nicht der 
kurzen Verjährung des Vertragsrechts, Dr. iur. Eckstein. 


Verschiedenes. 

Auszeichnung. Rektor und Senat der Technischen Hoch- 
schule in Danzig haben die Würde eines Doktor-Inge- 
nieursehrenhalber verlielen: auf einstimmigen Antrag 
der Abteilung für Architektur dem  Oberbaurat Professor 
Friedrich Ostendorf in Karlsruhe „auf Grund seiner her- 
vorragenden Studien über die Entwicklung der mittelalter- 
lichen Baukunst wie des mittelalterlichen Handwerks und 
seiner grundlegenden Arbeiten zur Förderung einer gesunden 
einheitlichen Auffassung über das Wesen architektonischen 
Gestaltens“ und auf einstimmigen Antrag der Abteilung für 
Maschineningenieurwesen und Elektrotechnik demOberingenieur 
Richard v. Helmholtz in München in „Ansehung seiner 
hervorragenden Verdienste auf dem Gebiete des Lokomotiv- 
baues“, 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern 
in der Zeit vom 16. mit 31. Dezember 1913. (Mitteilung des 
Kgl. Hydrotechnischen Bureaus vom 3. Januar 1914.) Ab- 
gesehen von einigen nördlichen Zuflüssen, die kurz vor Jahres- 
schluss noch eine vorübergehende Anschwellung erfuhren, 
waren die Donau und ihre Zuflüsse seit Mitte des Monats ın 
stetem Zurückgehen. Sie treten ins neue Jahr mit kleinem 
Mittelwasser, isar und Inn mit Niederwasser. Der Main 
und seine Zuflüsse führten zu Beginn der zweiten Monats- 
hälfte kräftiges Mittelwasser, das einige Tage anhielt, sich 
dann allmáhlich auf normales Mittelwasser absenkte, schliess- 
lich jedoch neuerdings anschwoll. Ober- und Mittellauf neigen 
zurzeit wieder zum Zurückgehen, im Unterlauf ist noch An- 
schwellen zu erwarten. Bodensee und Rhein fallen gleich- 
mässig aber sehr langsaın. Sie führen Mittelwasser. Die Pfalz- 
bäche beharrten bis zum 27. auf Mittelwasser, erfuhren dann 
einen raschen Anstieg, der bei der Glan kleines Hochwasser, 
beim Schwarzbach nahezu den höchstbekannten Hochwasser- 
stand erreichte. Die Queich wurde nur gering beeinflusst. 
Zurzeit gehen die Bäche wieder zurück, 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen kleiner 
Maschinenhäuser für die Bauten des Kgl. B. Wasserver- 
bureaus. Der bayerische Verein für Volkskunst und 
Volkskunde schreibt auf Veranlassung des Kgl. Bayer. Wasser- 
versorgungsbureaus zur Erlangung von Skızzen für kleine 
Maschinenhäuser (sog. Pumpstationen) einen Wettbewerb aus. 
Das Ausschreiben verfolgt den Zweck, Entwürfe von ausge- 
sprochener Eigenart und heimischem (repräge, welche als 
Beispiele für ähnlich gelagerte Fälle in den einzelnen Gauen 
Bayerns dienen können, zu erlangen, Zur Teilnahme am Wett- 
bewerbe sind sämtliche Bewerber mit bayerischer Staats- 
angehörigkeit zugelassen. Die Zugehörigkeit zum Verein für 
Volkskunst und Volkskunde ist nicht notwendig. An Preisen 
und Ankäufen sind vorgesehen: Ein I. Preis zu M. 150, ein 
II. Preis zu M. 100, mindestens acht Ankäufe zu je M. 50. 
Das Preisgericht setzt sich aus folgenden Architekten zu- 
sammen: Kgl. Bauamtsassessor Buchert, Architekt Jäger, 
Kgl. Regierungs- und Bauassessor Lippert, Kgl. Professor 
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Franz Rank, Kgl. Professor H. Selzer. Als Beirat in 
betriebstechnischer Hinsicht stehen dem Preisgericht zur 
Seite: Kgl. Regierungs- und Baurat Zink, Kgl. ljauamtmann 
Holler. Als Termin für die Einsenduug wird der 1. Februar 
1914 abends, 6 Uhr. festgesetzt. Die näheren Unterlagen zum 
Wettbewerb können von der Geschäftsstelle des Vereins für 
Volkskunst und Volkskunde, München, Ludwigstrasse 14, 
Gartengebäude, gegen Einsendung von 30 Pfennig bezogen 
werden, 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
Paramente. Vom bayerischen Verein für Volkskunst und 
Volkskunde e. V. in München (Ausschuss für christliche 
Kunst) wird zur Erlangung von Entwürfen für ein Messgewand 
ohne Zubehörteile und für einen HRauchinantel ein Wett- 
bewerb ausgeschrieben, Die Beteiligung am Wettbewerbe steht 
allen reichsdeutschen ‚Bewerbern offen. Die Ver- 
teilung der Preise ist in folgender Weise in Aussicht genom- 
men: Ein I. Preis mit M. 4U0, ein II. Preis mit M. 250, ein. 
III. Preis mit M. 200, ein 1V. Preis mit M. 150. Ausserdem 
stehen für Ankäufe weitere M. 500 zur Verfügung. Das 
Preisrichteramt haben folgende Herren übernommen: Subregens 
Abele, Professor Berndl, Architekt, Domkapitular Buch- 
berger, Bauamtsassessor Buchert, Architekt, Professor 
Fugel, Kunstmaler, Archivar Hartig, Prälat Kirch- 
berger, Regierungsbaumeister Rattınger, Architekt, 
Kurat Dr. Schmidt, Kunstmaler, Professor Balthasar 
Schmitt, Bildhauer, Professor Wadere, Bildhauer, Bern- 
hard Wenig, Kunstmaler. Die Entwürfe sind bis spätestens 
2. März 1914, abends 6 Uhr, an den bayer. Verein fur Volks- 
kunst und Volkskunde in München einzusenden. Die Wett- 
bewerbsunterlagen samt Schnittzeichnungen und kurzen Leit- 
sätzen für die Paramentenkonkurrenz werden gegen vorherige 
Einsendung von 50 Pfennig portofrei zugesandt, Im Januar 
1914 findet an einem noch näher durch die Tagespresse be- 
kanntzugebenden Tage und Orte eine ausführliche Besprechung 
der kurzen Leitsátze, welche die für die Paramentenkonkurrenz 
zu beobachtenden liturgischen Forderungen enthalten, statt. 
Die Beteiligung daran ist freigestellt. 


In dem Wettbewerb zur Erlangung von Vor- 
entwürfen für die Errichtung eines Marienmals auf 
dem Dionysiusplatz zu Krefeld hat das Preisgericht beschlos- 
sen, da keiner der eingereichten Entwürfe so hervorragende 
Eigenschaften habe, dass ihm der erste Preis in Hóhe von 
M. 1000 zuerkannt werden könnte, den ersten Preis auf M. 800 
zu ermässigen und aus dem Restbetrage von M, 200 einen 
vierten Preis zu bilden. Die Preisverteilung hatte folgendes 
Ergebnis: Den H Preis von M. 800 erhielt der Entwurf 
mit dem Kennwort: „Weihnacht I", Verfasser Max Ernst 
Schneiders, in Verbindung mit Heinz von der Way, 
Krefeld. Den II. Preis von M. 600 erhielt der Entwurf mit 
dem Kennwort: ,, Ave Maria II", Verfasser: Franz Schnei- 
der, Düsseldorf. Den III. Preis von M. 400 erhielt der 
Entwurf mit dem Kennwort: „Liebfrauensäule“. Verfasser: 
Stephan Walter, Friedenau-Berlin. Den IV. Preis von 
M. 200 erhielt der Entwurf mit dem Kennwort: „Bildsäule“. 
Verfasser: Heinrich Missfeldt, Friedenau-Berlin. 


Personal-Nachrichten. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, dem Landesbaumeister Steinke in Bücke- 
burg das Ritterkreuz H., Klasse des Friedrichs-Ordens zu 
verleihen, 

Elsass-Lothringen. Seine Majestät der Kaiser haben Aller- 
gnädigst geruht, dem Regierungs- und Baurat Basse in Strass- 
burg den Charakter als Kaiserlicher Geheimer Baurat und 
dem Kreisbauinspektor Heidegger in Forbach den Cha- 
rakter als Kaiserlicher Baurat mit dem Range der Räte 
IV. Klasse zu verleihen. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Tagesordnung für die Wochenversammlung am Don- 
nerstag, den 15. Januar: Vortrag des Herrn Dr. Georg 
Nützel, Rechtsanwalt in München, über „Die rechtliche 
Stellung des verantwortlichen Bauleiters“, 


em 


Bücherschau. 

Der Kalender für den Süddeutschen Baumeister 1914. 
Verlag: Süddeutsche Verlagsanstalt München, 
G. m. b. H., Paul Heysestrasse 29. Der Bezugspreis für den 
Kalender I. und II. Teil beträgt einschliesslich Porto und 
Spesen M, 2.25. | 

Trotzdem der Kalender mit wichtigen neuen Kapiteln 
versehen wurde und der Gesamtinhalt einer genauen Revision 
unterzogen wurde, glaubte der Verlag den Preis gegenüber 
früher etwas ermässigen zu können (bisher war der Preis 
M. 2.75), da infolge des gediegenen, gut ausgewählten Inhalts 
auf einen gesteigerten Umsatz zu rechnen ist; der Kalender 
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ist für Architekten, Baumeister, Techniker usw. unentbehrlich, 
da er in gedrängter Kürze einen reichen Schatz technischen 
und mathematischen Materials enthält; der Kalender, zugleich 
mit Notizblättern versehen, ist bequem in der Tasche mit- 
zuführen und kann infolge der leichtmöglichen raschen Orien- 
tierung auf den meisten Gebieten technischen Wissens viel 
Zeit und Geld ersparen. Insbesondere erfuhren die Material- 
preise eine gründliche Revision; das Kapitel über Grund- 
lagen für die Tragfähigkeitsberechnungenvon 
Hochbauten ist neu hinzugekommen; der Abschnitt: 
»lhisenbetonbau" von Dipl.-ın. lE. Glatt ist umge- 
arbeitet und reich illustriert worden, 

Sehr interessant zu lesen ist auch eine kleine Abhandlung 
über „Die Inventarisation der Kunstdenkmäler 
Bayerns“, der viele sehr gute Illustrationen aus diesem 
grosszügig angelegten Architekturwerk beigegeben sind. 

Aut mehriachen Wunsch wurden die fruheren einzeln er- 
schienenen Beilagen wieder in einem Band vereinigt; der 
lI. Teil des Kalenders besteht aus einem reichen Formel- und 
labellenmaterial, aus praktischen Anwendungen aus dem Ge- 
biete der Physik, Hydraulik; ferner aus Säulen- und Träger- 
berechnungen aus der Elastizitäts- und Festigkeitslehre; end- 
lich aus wichtigen Daten und Formeln der Statik der Hochbau- 
konstruktionen usw. usw. 

Es ist zu wünschen, dass der neu ausgestattete Kalender 
neben seinen alten Freunden viele neue gewinnen möge! r—m. 


Die christliche Kunst. Herausgegeben von der Gesellschaft 
für christliche Kunst, München, harlstr, 6. — Es ist be- 
sonders wertvoll, dass diese Zeitschrift auch die Profankunst 
heranzieht und auf diese Weise den Leser mit dem gesamten 
heutigen Kunstschaffen in Verbindung bringt sowie die künst- 
lerischen Zusammenliánge zwischen der religiösen und pro- 
fanen Kunst aufdeckt. Durch Berücksichtigung der Kunst 
der Vergangenheit offenbart sie ausserdem die Fáden, welche 
die Kultur von ehedem mit jener von heute verknüpfen. Die 
bereits erschienenen vier ersten Nummern des X. Jahrgangs 
(1. Oktober 1913 bis 1. Januar 1914) durchzublättern und den 
mannigfaltigen Aufsätzen zu folgen, gewährt reinsten Ge- 
nuss, da Auge und Herz mit dem Besten, was die Kunst zu 
bieten vermag, vertraut wird. Monographien über lebende 
Meister, Ausstellungsberichte, wissenschaftliche Aufsätze, 
kleinere Erörterungen und Mitteilungen reihen sich in abwech- 
selnder Folge aneinander, illustriert mit einem gediegenen und 
wecliselvollen Bildermaterial. 


„Die Kunstwelt", Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. Heft 6. (Preis M. 1.—.) Kunstweltverlags-Gesellschaft 
m. b. H., Berlin W 62. — Zu den Malern, bei denen sich das 
Wort Kunst noch von „Können“ herleitet, gehört der Stutt- 
garter Karl Schmoll von Eisenwerth, der sowohl 
in seinen intimer gestimmten Gemälden wie im dekorativen 
Wandbild eine Reihe hervorragender Schópfungen hinter sich 
hat. Diesem Künstler und seinem reich-lebendigen Schaffen 
ist der Hauptartikel dieses neuen Heftes gewidmet, Die 
schönsten Bilder Schmolls ziehen in technisch meisterlichen 
Reproduktionen an uns vorüber. Auch die übrigen Beiträge 
zu diesem lleft bieten des Interessanten die Fülle; so führt 
der Artikel „Chinesische Architektur" von Geh. Oberbaurat 
F. Baltzer mit instruktiven Bildern in ein reizvolles Gebiet, 
das noch wenig erschlossen war. Die prächtigen Holzbild- 
arbeiten von C. dell’ Antonio-Warmbrunn, eine Reihe 
kunstgewerblicher Leistungen aus einem Nürnberger Wett- 
bewerb, schóne Stickereien von Else Blasius, Kunstbei- 
lagen nach Gemälden von Rudolf Gudden erfreuen mit 
Wort und Bild den Leser und machen auch dieses Heft wieder 
zu einem der schönsten der „Kunstwelt“, 


Literaturinhaltsangaben. 

Der Süddeutsche Baumaterialienhändler. Nr. 1. Ver- 
wendete Baumaterialien im Kirchenbau, — Nützel, Wie schützt 
sich der Baumaterialienhändler vor Verlust? Rechtsbehelfe. 
— Wandplatten, — Klaue, Die Ausbreitung des Kartellwesens 
in den hauptsächlichsten Zweigen der Baumaterialienindustrie. 

Schweizer Heimatschutz. Heft 12. Zur Pflege des Volks- 
liedes, t 

Bayerischer Heimatschutz. Heft 12, Weihnachtsbräuche 
im Berchtesgadener Land. St. Maria „auf der Kette", Hohen- 


aschau, — Holzer, Aufnahmen alter hervorragender Augsburger 
Gebäude, — Das Dóln in Heidingsfeld. — Das Feuchtwanger 
Museum. — Söldner, Die Oelbergkapelle bei Wildbichl- 
Sachrang. 

Die Schweizerische Baukunst. Heft XXV. Arbeiten der 
Architekten Bischoff und Weideli, Zürich, — Huth, Feuer- 


schutz-Türen, 

Schweizerische en ^ Nr. 1. Die Wasserkraftanlage 
Augst-Wyhlen. — Das neue Hotel ,Schweizerhof" in Bern. 
— Wettbewerb für das Verwaltungsgebäude der Schweiz. Un- 
fallversicherungsanstalt in Luzern. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
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Nr. 3. 3 MÜNCHEN, den 17. Januar 1914 ++ XXIV. Jahrgang. 

INHALT: Das Hotel „Excelsior“ in München, Schützenstrasse 5 und Bayerstrasse 8/10. Architekten: Heilmann & Littmann, 
München. — Berichterstattung des Herrn Kgl. Professor und Architekten Eugen Hönig, München, über den Zusammen- 
schluss der technischen Vereine in München in der Hauptversammlung des Architekten- und Ingenieur-Vereins am 
8. Januar 1914. — Villa Vollnhals, München. — Vereins-Nachrichten. — Literaturinhaltsangaben. 
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Architekten: Heilmann & Littmann, München. Hotel Excelsior in München: Ansicht in der Sehützenstrasse. 


Das Hotel „Excelsior“ in München, Schützenstrasse 5 und Bayerstrasse 8/10. 


Im Sommer 1913 wurde in München an der Schützen- | Aeusserlich zeigt sich der Bau in einer ruhigen Gliederung; 
strasse 5 und Bayerstrasse 8 und 10 an Stelle der früheren er wird durch den durchlaufenden Balkon im ersten Stock und 
Wetschhäuser das durch das Baugeschäft Heilmann & Littmann, |- eine grössere Anzahl zweckmässig angeordneter Balkone in 
G. m. b. H., für die Hotelgesellschaft Excelsior G. m. b. H. neu den übrigen Stockwerken günstig belebt. 
gebaute Hotel „Excelsior“ eröffnet. Das mit allen modernen Die Fassaden sind im Parterre in Kunststein, im übrigen 
Einrichtungen versehene Haus ist sicherlich für den Mün- Teil in Terranovaputz ausgeführt. 
chener Fremdenverkehr nicht ohne Bedeutung, um so mehr, Die gesamte Grundfläche des Anwesens beträgt 1630 qm, 


als in nächster Nähe des Bahnhofs ein wirklich neuzeitlich von denen im Erdgeschoss 1349 qm und im ersten Stock noch 
ausgestattetes Hotel bislang nicht vorhanden war. |. 1208qm überbaut sind. 


Architekten: Heilmann & Littmann, München. 


Phot. A. Koestler, München. 
Architekten: Heilmann & Littmann, 
München. 
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Hotel Excelsior in München: 
Treppenaufgang. 


Das gesamte Anwesen 
ist unterkellert, die Um- 
fassungsmauern im Keller- 
geschoss sind in Beton aus- 
geführt, desgleichen die 
Erdgeschossmauern mit vor- 
geblendetem Kunststein. Die 
Umfassungsmauern der ein- 
zelnen Stockwerke und die 
Treppenhausmauern sind in 
Ziegelstein errichtet. Die 
Zwischenwände sind ent- 
weder mit Hohlstein her- 
gestellt oder als Lugino- 
wände durchgebildet. Die 
sämtlichen Zwischendecken 
sind Massivdecken, und der 
ganze Dachstuhl ist in Eisen- 
beton konstruiert, wie über- 
haupt bei dem ganzen Bau 
die Anwendung von Eisen- 
und Eisenbetonkonstruktio- 
nen in grösserem Umfange 
stattfand. Sämtliche Stützen, 
aus breitflanschigen I-Trä- 
gern, System Grey, gebildet, 
gehen in einer Höhe von 22m 
durch sechsStockwerke(Kel- 
ler, Parterre,erster,zweiter, 
dritterund vierter Stock). An 
diese schliessen sich in jeder 
Etagedie Unterzüge der Dek- 
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Hotel Excelsior in München: Ansicht der Halle (Vestibül) ken an, die gleichfalls aus 


Grey-Trägern bestehen und 
ausser den Decken auch zur Aufnahme der Wände in jeder 
einzelnen Etage bestimmt sind, so dass eine durchgehende 
Tragmauer für die Decken im Innern des Gebäudes überflüssig 
wurde. Man kann bei diesem Bau ohne besondere bauliche 
Störungen in jeder Etage vollständig durchgehende Räume 
schaffen oder Wände verstellen, ohne die Standfestigkeit des 
Gebäudes im geringsten zu beeinflussen. Diese Art der Kon- 
struktion bietet auch für die Feuersicherheit des Gebäudes und 
somit für das Leben und das Eigentum der Hotelgäste die 
grösste Gewähr. 

Das Gebäude zerfällt in zwei Haupttrakte und zwei Ver- 
bindungstrakte, die einen 120 qm grossen Lichthof einschliessen. 

Die Anwesensfront an der Schützenstrasse ist 34,35 m 
lang, an der Bayerstrasse 43,95 m. 

Das Haus enthält im Innern für den Hotelbetrieb — mit 
Haupteingang von der Schützenstrasse aus — 151 Fremden- 
zimmer mit 28 Bädern und zwei Brausebädern, in grösserer 
Anzahl alle für einen modernen Hotelbetrieb notwendigen Neben- 
räumlichkeiten, im Parterre zum Hotel eine zirka 100 qm grosse 
Halle, von der aus die Hoteltreppe und der Personenlift nach 
den Etagen führen. 

Im Parterre an der Schützenstrasse ist neben der Hotel- 
halle ein zirka 400 qm grosses Café-Restaurant eingebaut, die 
dazu notwendigen Wirtschaftsräume, wie Küche, Spülküche, 
Schenke usw., sind rückwärts in dem Trakte gegen die Bayer- 
strasse zu untergebracht. Ein Teil der für den Wirtschafts- 
betrieb notwendigen Räumlichkeiten befindet sich auch noch 
im Souterrain. 

An der Front Bayerstrasse sind im Parterre sieben mo- 
derne Verkaufsläden untergebracht. 

Für die Beheizung des Anwesens sorgt eine im Souterrain 
untergebrachte Zentralheizungsanlage mit vier Warmwasser- 
kesseln und eine Niederdruckdampf-Kesselanlage zur Bereitung 
von warmem Wasser für die Bäder. In Verbindung mit dem 
Heizraum ist eine Frischluft-, Wasch- und Wärmekammer vor- 
handen, von der aus die vorgewaschene und vorgewärmte Luft 
in die Restaurationslokalitäten gepresst wird. Für die Be- 
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leuchtungs- und Licht- 
signalanlage im Hause ist 
eine entsprechend grosse 
Akkumulatoren-Batterie 
aufgestellt. 

Eine sehr gemütlich 
ausgestattete Kegelbahnim 
Kellergeschoss hat ihren 
Zugang vom Restaurant 
und von der Passage aus. 
Der Weissweinkeller (ca. 
52 qm) hat direkte Ent- 
lüftung ins Freie; dieser 
wie der Rotweinkeller (ca. 
20 qm) und der Bierkeller 
(25 qm) stehen in unmittel- 
barer Verbindung mit dem 
Wirtschaftshof, in den der 
Lastenaufzug mündet. In 
der Längsrichtung der 
Bayerstrasse reihen sich. 
die Wirtschaftskeller an 
(für Kolonialwaren, Kon- 
serven, Geschirr- und Fla- 
schenspülräume,  Messer- 
putzerei, Gemüse, Fische 
und Geflügel, Kupferspül- 
küche usw.). Unter der 
Einbuchtung an der Bayer- 
strasse befindet sich der 
Raum für Küchenbrenn- 
materialien (ca. 45 qm). | we ve 

In der Längsrichtung — Phot. A. Koestler, München. _ 
der Schützenstrasse liegen Architekten: Heilmann & Littmann, München. 
in bequemer Verbindung mit der Haupttreppe und mit dem Vestibül 
die 152qm grossen Ausstellungsräume für Geschäftsreisende. 
Gegen den Wirtschaftshof liegen mit direkter Beleuchtung 
die Konditorei (36qm) mit anstossendem Milchkühlraum und 
die Hausmetzgerei, ferner die gut isolierten Kühlräume für 
Fleisch, Wild und Geflügel, endlich das Leutezimmer (35 qm). 
In den vier Geschossen sind die bereits erwähnten Gastzimmer 
und Bäder mit entsprechenden Nebenräumen untergebracht. 
Dazu noch im Dachgeschoss die Zimmer für das Personal und 
eine schön eingerichtete Wohnung mit vier Zimmern und Bad 
für den Besitzer resp. Geschäftsführer. Ferner die Wäsche- 
kammer und Brausebàder für das Dienstpersonal; über dem 
Kehlgebälk das Möbellager und helle, gut lüftbare, im Winter 
gut temperierte Speicherräume. 

Für den Betrieb und Verkehr im Hotel sind alle Einrich- 
tungen vorgesehen, die in einem neuzeitlichen Hotelbau er- 
wartet werden können: ein Briefschlauch, von jeder Etage be- 
nützbar, mündet vor der Portierloge in den Briefkasten, der 
zu jeder Post entleert wird. In jedem Stockwerk befindet sich 
ein hinreichend grosser Klopfbalkon mit Schiebefenster, in dem 
auch der Mullschacht liegt, der im unterkellerten Teil des 
Wirtschaftshofes ebenso wie der Küchenmull vom Hof aus 
mündet. 

Ueber den beiden Verbindungstrakten in der Höhe des 
Kehlgebälks sind Plattformen ausgebildet, welche zum Rei- 
nigen und Sonnen der Betten oder beschmutzter Teppiche 
dienen. 

Jedes Zimmer hat warmes und kaltes Wasser; das ganze 
Haus hat Warmwasserheizung. Die Zimmer- und Verbindungs- 
türen sind als Doppeltüren ausgebildet. Fast alle Zimmer haben 
eingebaute Wandschränke. Durch eine Lichtsignalanlage wird 
in ruhiger und bequemer Weise die Erreichung des Dienst- 
personals ermöglicht. 

In den einzelnen Stockwerken sind Stadttelephone ange- 
ordnet. Weiter stehen noch 32 Telephonsteckkontakte zum - 
Anschluss an das staatliche Telephonnetz, auf vier Stock- Phot. A. Koestler, München. Hotel Excelsior in München: 


. © Architekten: Heilmann & Littmann, , 
werke verteilt, zur Verfügung. Mün^óbun. Brunnen im oberen Restaurant. 


Hotel Excelsior in München: Oberes Restaurant. 
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Hotel Excelsior in München: 
Grundriss des Erdgeschosses. 


Architekten: Jleilmann & Littmann, 
München. 


Die Ausstattung der einzelnen Räumlichkeiten im ganzen | 
Hause ist in zweckentsprechender und sehr gediegener Aus- | 
führung gemacht, und es wurde dabei durchwegs nur mit 
gutem und echtem Material gearbeitet. In der Halle wurde 
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Architekten: 


liciimann & Littmann, München. 
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echter Marmor und Bronze verwendet und 
dabei auf eine gute Farbenharmonie ge- 
sehen. — Die Decke der Halle ist mit 
kassettenartig vertieften Füllungen versehen, 
in denen die Beleuchtungskörper sitzen; teil- 
weise sind die Beleuchtungskörper auch in 
der Mitte der Hauptfelder an den Wänden an- 
gebracht. Die Wände in der Halle sind auf 
3 m Höhe in Siena-Marmor, die Pfeiler auf 
ihre ganze Höhe ebenfalls mit Marmor ver- 
kleidet. Die eingebaute Rezeption und Portier- 
loge sind in dunkel gebeiztem, zum Marmor 
gut stehendem Holze hergestellt. Der hübsch 
gemusterte Terrazzoboden ist mit echten Perser- 
teppichen belegt. 

Auch das anstossende Restaurant enthält 
nur gediegene Einrichtungen. Es hat kräftig 
profilierte Stuckdecken, die Wände sind zum 
grössten Teil vertäfelt und teilweise mit Wand- 
stuck bekleidet. Büfett, Schenke, wie über- 
haupt alle Holzarbeiten erhielten eine beson- 
ders aufmerksame Behandlung in ihrer Aus- 
bildung, ebenso die Beleuchtungskörper, die 
einen reizvollen Schmuck des Raumes bilden. 
Die Fenster gegen den Hof und die Oberlichte 
erhielten farbige ornamentale Verglasung, die 
Fenster nach der Strasse sind versenkbar ein- 
gerichtet. In der Nàhe der Schenke ist ein 
hübscher Wandbrunnnen aufgestellt. 

Die Ausstattung der Fremdenzimmer ist 
ebenfalls sehr gut durchgeführt. Eine Um- 
stellung der Móbel ist mit Rücksicht auf die 
farbige Wirkung deshalb leicht zu bewerk- 
stelligen, weil die Zimmerteppiche (sämtliche 
Fremdenzimmer mit Ausnahme des  Dach- 
geschosses sind mit Spannteppichen versehen) 
in Uebereinstimmung mit den Möbeln in drei 
verschiedenen Grundtönen gehalten sind. Die 


Betten sind zum Teil Reformbetten, zum Teil Holzbettstellen, 
zu den Móbeln passend. 

Um die weissen Fayence-Waschbecken sind die Wände 
mit Plättchen verkleidet, über den Zulaufhähnen für kaltes und 


warmes Wasser sitzen die Spiegel und 
darüber Beleuchtungskórper. Geschmack- 
volle Zugvorhänge vervollständigen die 
Einrichtung. 

Die Wände sind auf Türhöhe tape- 
ziert und mit einer Stuckleiste abge- 
schlossen. 

In den Korridoren sind die Wände 
auf 1,40 m mit Lincrusta belegt und 
mit einer profilierten Abschlussleiste 
gedeckt. 

Alle Korridore sind mit Teppich- 
läufern belegt. 

Die in jedem Stockwerk vorhandene 
Kellneroffice, die jeweilig direkt durch 
Aufzüge mit der Küche verbunden ist, 
enthält eine vollständige Einrichtung 
mit Büfett, Spülapparat, Wärmeschrank, 
Kochgelegenheit und fliessendes kaltes 
und warmes Wasser. 

Alles in allem: das Haus ist muster- 
gültig ausgestattet und bietet mit sei- 
nen schönen und behaglichen Räumlich- 
keiten auch dem verwöhnten Reisenden 
einen angenehmen Aufenthalt. 


Hotel Excelsior in München: Unteres Restaurant. 
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Berichterstattung des Herrn Kgl. Professor 
und Architekten Eugen Hönig in München 
über den Zusammenschluss der technischen 
Vereine in München in der Hauptversamm- 
lung des Architekten- und Ingenieurvereins 

am 8. Januar 1914. 


An unsere Fachgenossen! Wir kónnen 
nicht eindringlich genug auf das nach- 
folgende vorzüglich abgefasste Referat, 
das auch zugleich die geschichtliche Ent- 
wicklung der nun einsetzenden Bewegung 
kurz berücksichtigt, aufmerksam machen, 
und zugleich darum ersuchen, nicht nur in 
Fachkreisen, sondern auch ausserhalb der- 
selben für diese Bewegung zu werben, um 
dadurch zum Gelingen und zur Durch- 
führung dieses grossen Gedankens beizu- 
tragen! Alle kleinlichen Gesichtspunkte 
müssen dabei zurücktreten; nur geschlos- 
senes Vorgehen kann zum Ziele führen! 

Wir sind fest überzeugt, dass sich 
die weitesten Kreise für unsere Sache 
interessieren werden; eine richtige Ver- E 
tretung der technischen Berufe in den Parlamenten ist ja für 
das Allgemeinwohl von allergrösster Wichtigkeit. 

" Die Schriftieitungr. 

Meine Herren! Sie sind heute hierher gebeten worden zur 
Entscheidung in einer folgenschweren Sache. Es handelt sich 
ganz und gar nicht um eine Vereinsgründung üblicher Art; die 
Zwecke und Ziele, welche die neue Vereinigung verfolgen soll, 
schliessen Vereinsmeierei von vorneherein aus. 

Der Zusammenschluss sämtlicher technischer und tech- 
nisch-künstlerischer Vereine Münchens bezweckt, uns Techni- 
kern endlich den berechtigten Anteil am óffentlichen Leben zu 
erringen. 

Wem von Ihnen, meine Herren, muss ich noch besonders 
erzählen, wie der Techniker überall zurückgesetzt wird, wenn 
es gilt, über Dinge zu beraten, die ihn oft in allererster Linie 
angehen, oft geradezu sein ureigenstes Produkt sind? Technik 
und Techniker haben den nicht zu leugnenden Wohlstand unseres 
Volkes in erster Linie begründet, aber immer waren es andere 
Berufsklassen, die technische Arbeit vertreten und verwertet 
haben. Dass es so und nicht anders ist, kann uns übrigens, 
streng genommen, weiter nicht wundern, 
denn solange wir uns mit der Geduld 
braver und zufriedener Handlanger alles 
gefallen lassen, geschieht uns nur recht. 

Und noch eins! Solange der Techniker 
seine staatsbürgerlichen Rechte unbenützt 
lassen zu können glaubt, ist er auch 
wirklich kein vollwertiger Staatsbürger. 

Diese  Gleichgültigkeit gegenüber 
öffentlicher Wirksamkeit in unseren 
Kreisen zu beheben, ist eine der ersten 
Aufgaben des neuen Verbandes. 

Bedenken Sie, welchen Anteil am 
gesamten Kulturleben unserer Nation 
die Technik unserer Tage hat, und ver- 
gleichen Sie damit die kläglichen Ziffern, 
durch welche die Vertretung eines so 
einflussreichen Standes in den öffent- 
lichen Körperschaften ausgedrückt wird, 
vom Kollegium der Gemeindebevollmäch- 
tigten an bis zum Landtag, überall der 
gleiche Zustand: grosse Parteien, un- 
gemein wichtige technische Beratungs- 
gegenstände und beinahe keine Sach- 
verständigen als Vertreter. 

Meine Herren! Darüber braucht doch 
wohl kein Wort verloren zu werden, 
dass es sehr zweierlei ist, referieren 


auf Grund eigener Sachkenntnis oder Phot. A. Koestler, 
Architekten: Jleilmann & Littmann, München. 


auf Grund fremder Information. 
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, Architekten: Hotel Excelsior in München: 
Heilmann & Littinann, 


Mönchen. Grundriss des I. Stockes. 
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München. Hotel Excelsior in München: 
Kamin in der Halle. 
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Architekten: Heilmann & Littmann, München. 


Unser technisches Wissen und Können ist eine Macht, 
wenn sie hervortritt aus der Heinzelmännchenart und sich auch 
in öffentlicher Wirksamkeit kundgibt. Die längste Zeit haben 
wir anderen bereitwilligst das Material geliefert, über welches 
diese zu Rate zu sitzen pflegten, ohne oftmals den geistigen Ur- 
heber auch nur zu hören; wir müssen zeigen, dass wir willens 
und imstande sind, dieses Material auch selbst organisatorisch 
zu verwerten. — 

Nur eine gute Organisation kann uns zu dem gewünschten 
Einfluss verhelfen, wir müssen uns eine Standesvertretung auf 
breitester Grundlage schaffen, denn damit man in unserer Zeit 
überhaupt gehört wird, ist es notwendig, sehr laut zu reden und 
mit mächtigen Zahlenkolonnen anzufahren, dann horchen sowohl 
die politischen Parteien wie die Behörden auf, die unseren ein- 
zelnen Vereinen keine rechte Ernsthaftigkeit entgegenbringen, 
weil sie keinen Grund haben, die Bittsteller zu fürchten. Darum 
herunter mit den Scheuklappen unserer 
ausschliesslichen Berufsausübung, her- 
aus auf den Plan zum Wettstreit der 
Kräfte auf dem Gebiete der Macht! 

Was wir hier ins Leben rufen wollen, 
besteht bereits in Karlsruhe und hat 
innerhalb Jahresfrist überraschende Er- 
folge aufzuweisen. 

Hören Sie, was Oberbaurat Pro- 
fessor Neumeister in seinem auf dem 
Bundestage des B.D.A. in Heidelberg 
gehaltenen Vortrag im September 1911 
sagt: 

„In Karlsruhe, der mir durch lang- 
jährigen Aufenthalt zur Heimat gewor- 
denen Stadt, liegen die Verhältnisse 
wahrscheinlich geradeso wie anderswo: 
die Architektenschaft als solche ist ohne 
besonderen Einfluss auf die Oeffentlich- 
keit und die Gestaltung der öffentlichen 
Angelegenheiten gewesen. Da wir über 
die öffentlichen Aufgaben nicht unter- 
richtet sind oder waren, kamen wir fast 
stets zu spät, um noch Einfluss auf sie 
zu gewinnen. Wenn wir auch in den 
Körperschaften Vertreter hatten, Nicht- 
architekten, die unsre technischen und 
künstlerischen Interessen vertreten und 
wahren wollten, die auch die öffentlichen 
Angelegenheiten, soweit sie sich auf un- 
ser Fach beziehen, in unserem Sinne be- 
handeln wollten, so waren das doch eben 
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Hotel Excelsior in München: Schnitt. 


Architekten: Heilmaun & Littmann, München. 


keine Fachleute. So wenig ein 
Jurist von einer Vertretung durch 
einen Architekten oder sonst einen 
Nichtjuristen Erfolg hoffen kann, 
so wenig kónnen wir dies erwar- 
ten, wenn wir nicht selbst unsere 
Angelegenheiten in die Hand neh- 
men. — Wir haben in Karlsruhe 
zunächst versucht, uns Einfluss zu 
verschaffen durch den Zusammen- 
schluss aller Techniker. Wir haben 
eine feste Vereinigung sàmtlicher in 
Karlsruhe bestehender technischer 
Vereine zustande gebracht. Es ist 
dies in erster Linie ein Verdienst 
unseres Kollegen Deines. 


Diese „Vereinigung Technischer 
Vereine“ umfasst über 1200 Mit- 
| glieder, stellt also eine eindrucks- 
u Da aus volle Zahl dar. Auf städtische und 
van staatliche Behörden macht stets 
die Masse Eindruck. Unser Zu- 
sammenschluss hat uns Erfolge 
gebracht. Aber wenn wir auch 
durch diese nun gewonnene Masse 
| TT in einzelnen Fállen Erfolg hatten, 
|" so blieb doch immer der schon er- 
(|  wàhnte Nachteil bestehen, dass 
IN wir über den Gang der Ereignisse 
- WO ungenügend unterrichtet waren und 
VIRA deshalb den Ereignissen meist nach- 
hinkten: es fehlten uns die Ver- 
treter unseres Faches in den be- 
stimmenden Körperschaften.“ 
„Die Stadtwahlen gaben uns bald Gelegenheit, den nun 
als richtig erkannten Weg zu beschreiten, Wir hatten ge- 
lernt, dass ohne politischen Einfluss der Einzelne machtlos 
ist. Wir zogen die Konsequenzen daraus: wenn wir nicht 
abseits stehen bleiben wollten, mussten wir mitarbeiten an 
den Öffentlichen Angelegenheiten, wir mussten uns politisch 
betätigen. — Das konnte nur dadurch geschehen, dass wir 
Einzelne uns den politischen Parteien anschlossen, je nach 
unserer Weltanschauung. Die politischen Parteien haben uns 
gerne und freudig aufgenommen, freudig, weil ein ganzer Be- 
rufsstand zu politischer Einsicht und Mitarbeiterschaft ge- 
kommen war, besonders aber auch deshalb, da diese Mit- 
arbeiter Spezialkenntnisse besassen, die für die Oeffentlich- 
keit von ausserordentlichem Wert sind. — Sämtliche politische 
Parteien stellten Techniker als Kandidaten in ihren Listen 
auf. Wir hatten Erfolg: waren früher nur zwei Architekten 
unter den 96 Stadtverordneten, so stieg jetzt die Zahl der 
Techniker auf das Fünffache. Es bewies die Wahl der Tech- 
niker auch, dass die Bürgerschaft den Wert der Techniker- 
mitarbeit anerkannt hatte. Auch den städtischen Behörden 


Hotel Excelsior in München: Fremdenzimmer. 
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siud wir willkommen gewesen, das zeigt unsere Wahl in die 
verschiedenen wichtigen städtischen Kommissionen. Es steht 
nun zu hoffen, dass durch die gedeihliche Arbeit zum Wohl 
der Stadt der Wert der Techniker immer mehr erkannt und 
damit dem Techniker, dem Architekten, in der Oeffentlichkeit 
immer bereitwilliger der ihm gebührende Platz gegeben wird. 

Das Stadtverordneten-Mandat ist aber nur die erste Etappe 
auf dem Weg, den wir weiter beschreiten wollen. Ueber den 
Stadtverordueten steht die Verwaltung der Stadt: die Stadt- 
räte und die Bürgermeister. Es ist uns noch nicht gelungen, 
Angehörige unserer Vereinigung in den Stadtrat zu bringen. 
Bei der Wahlen in drei Jahren hoffen wir auf Grund 
unserer bis dahin geleisteten Arbeit zu erreichen, dass uns 
auch Stadtratsplätze zufallen. Und dass wir danach streben, 
dass wenigstens ein Techniker Bürgermeister wird oder ist, 
wenn auch keiner von uns, ist bekannt.“ 


Nun, meine Herren, was in Karlsruhe móglich war, muss 
auch in München gehen, wenngleich unter grósseren Schwierig- 
keiten, denn nirgends sind so grosse Widerstände zu überwinden 
wie hier. Widerstände, die in der Hauptsache dem Gesetze der 
Trägheit entspringen, dem unsere süddeutschen Kollegen wohl 
von allen am aufrichtigsten ergeben sind. 

Wir Techniker sind ja geborene Fatalisten, wie die Juristen 
geborene Parlamentarier. Die übliche Redensart ist bei uns: 
„Ja mein, was ist da zu machen? ’s ist einmal so!“ — Ich 
täusche mich nicht darüber, dass es schwer sein wird, selbst 
dann, wenn wir allenthalben offene Türen finden, für unsere Be- 
strebungen die geeigneten Persönlichkeiten in unseren Reihen 
ausfindig zu machen, welche diese Bestrebungen in den einzelnen 
Körperschaften vertreten, — 

Ferne sei es von uns, eine Aéra schwätzender Techniker 
heraufzubeschwören, wir haben in allen Parlamenten genug 
solcher Nurredner und Demagogen. Wir wollen bei unserer 
Teilnahme am öffentlichen Leben positive Arbeit leisten, nach 
Möglichkeit die Wirtschaftlichkeit der Verhandlungen heben; 
wir unsrerseits geloben feierlich nur zu reden, wenn wir auch 
wirklich etwas von der Sache verstehen. — Möglicherweise ent- 
nehmen weniger harmlose Gemüter daraus, dass wir eben keine 
Politiker sind und sein wollen. — Vielleicht ist es doch nicht 
ohne Interesse, einige Sätze aus der Dresdener Denk- 
schrift herauszugreifen, die natürlich genau wie in Karlsruhe 
aufs Haar auch für unsere Verhältnisse passt. 


Denkschrift 
über die Notwendigkeit einer stärkeren politischen Betätigung 
der Techniker und eines Zusammenschlussces der technischen 
Vereine Dresdens. 

Die von der Technikerschaft seit Jahrzehnten mit mehr 
oder weniger Erbitterung geführten Kämpfe um Erringung 
einer der Bedeutung der Technik für die Volkswirtschaft, 
den Volkswohlstand und die Volkswohlfahrt entsprechenden, 
Stellung des Technikerstandes im Öffentlichen Leben haben 
in dem vom Karlsrulier Architekten Baurat A, Neumeister 
auf dem Heidelberger Bundestag des B.D.A. gehaltenen und 
in der „Neudeutschen Zeitung“ veröffentlichten Vortrag ,,Po- 
litische Betätigung des Architekten“ hochbeachtliche neue 
Richtlinien erhalten. Neumeister weist — mit Recht — 
darauf hin, dass der Techniker einen erheblichen Teil der 
Schuld an den bisherigen geringen Erfolgen seiner Bestre- 
bungen sich selbst beizumessen hat, da er, der in unermüd- 
lichem geistigen Ringen gewaltige wirtschaftliche Werte 
schuf und schafft, er, der vor allem den heutigen Volkswohl- 
stand gründete, sich von den wirtschaftlichen, den politischen 
Kämpfen, die er durch seine Arbeit selbst heraufbeschworen, 
bisher ängstlich fernhielt. — In völliger Verkennung des Be- 
griffes „Politik“, in dem er nicht das Ringen von Welt- 
anschauungen, sondern nur das begleitende Parteigezänk be- 
achtete, stand der Techniker abseits, selbst bei solchen Fragen 
der Wirtschaftspolitik, bei denen ihm unzweifelhaft die Führer- 
schaft zukam: in der Sozialpolitik, der Verkehrspolitik, der 
Bodenpolitik und der Wohnungspolitik. Darum blieb der Tech- 
niker unbekannt in den breiten Schichten des Volkes, er war 
in den Augen der Führenden der ungelenke Kärrner und Hand- 
langer, dem man keine geistige Arbeit — ausser der rein 
fachlichen — zutraute, den man daher oft nicht einmal zuzog, 
wenn über das Schicksal seiner Arbeit beraten wurde. In 
seiner stillen Arbeitsklause hörte er nur das Surren seines 
Arbeitsrädchens und nicht das Sausen des Weltenrades. 

Will der Techniker als ein gleichberechtigter und gleich- 
befähigter Mitarbeiter im Staats- und Wirtschaftsleben an- 
gesehen werden, dann muss er jedenfalls aus dieser seiner 
Zurückgezogenheit heraustreten, muss Interesse für das Schick- 
sal seiner Mitbürger und die Früchte seiner und ihrer Arbeit 
zeigen, muss sich darauf besinnen, dass er nicht nur ein 
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Teil eines Standes, sondern ein Teil eines Volkes ist, muss, 
kurz gesagt, alle Rechte und Pflichten eines Vollbürgers auf 
sich nehmen. So wenig ihn die Furcht vor Betriebsunfällen 
von der Beschäftigung mit der Technik zurückhàlt, so wenig 
sollten ihn die Widrigkeiten der Parteipolitik von der Be- 
schàftigung mit der Politik überhaupt — insbesondere der 
Wirtschaftspolitik — abschrecken. Wenn der deutsche Tech- 
niker auf die hohe Wertung hinweist, die seine Fachgenossen 
in anderen Ländern — Frankreich, England, Amerika — ge- 
niessen, so vergisst er dabei, dass diese Wertung dort in der 
Regel nicht dem Fachtechniker, sondern dem technischen 
Politiker gilt, und wenn er gegen die Beschäftigung mit der 
Politik einwirft, diese entzweie die Gemüter, so übersieht er 
völlig, dass andere Stände, voran der Juristenstand, trotz 
dieser Beschäftigung mehr Zusammengehörigkeitsgefühl be- 
sitzen als der Technikerstand und dass auch jetzt schon 
jeder Techniker bei Ausübung seines aktiven Wahlrechtes 
sich zu irgend einer Partei bekennt, ohne dass ein übler Ein- 
fluss auf die Einigkeit unter den Technikern zu spüren jst. 

Selbst eine Einflussnahme der technischen Vereine auf 
die einzelnen Techniker zur Herbeiführung einer stärkeren 
politischen Betätigung derselben — denn die einzelnen Tech- 
niker, nicht die technischen Vereine sollen sich mit Tolitik 
befassen — wird keine Uneinigkeit in die Reihen der Tech- 
nikerschaft tragen, wenn diese Einflussnahme dem von Neu- 
meister geschilderten Vorgehen der Karlsruher Fachgenossen 
folgt, hat doch in Karlsruhe die Lösung dieser Frage sogar 
eine vorher nicht bestandene organisatorische Einigung aller 
namhaften technischen Vereine der Stadt zuwege gebracht, 
um den Technikern im politischen Leben Gewicht für ihre 
Stimme zu erlangen, was ihnen voll und ganz gelungen ist. 
Die in Karlsruhe gemachten Erfahrungen müssen auch ander- 
wärts die Techniker ermuntern, den gleichen Weg zu gehen. 

Es erscheint daher angezeigt, dass die Dresdener tech- 
nischen Vereine dieser Frage nähertreten und zunächst — 
wie in Karlsruhe — die Bildung einer „Vereinigung der tech- 
nischen Vereine“ unter Uebernahme der jede Parteipolitik 
von der Vereinigung fernhaltenden Karlsruher Satzungen an- 
streben. 

Einer vorläufigen Zusammenstellung nach kommen fol- 
gende Münchener Vereine zunächst in Betracht: 

. Bau-Innung München, 

Bayer. Bezirksverein Deutscher Ingenieure, 
Bayer. Regierungsbaumeister-Verein, 

Bund der technisch-industriellen Beamten, 
Deutscher Technikerverband, 

. Elektrotechnischer Verein, 

. Handwerker-Gewerbebund, 

. Kunstgewerbeverein, 

. Münchener Architekten- und Ingenieur-Verein, 
. Münchener Bund, 

11. Münchener Chemische Gesellschaft, 

. Ortsgruppe München des Bundes Deutscher Architekten, 
. Polytechnischer Verein, 

. Verein der Diplom-Ingenieure, 

. Verein höherer technischer Staatsbeamter, 

16. Vereinigung Münchener Privatarchitekten. 

Die Vorstände von acht der grössten Vereine bzw. deren 
Stellvertreter, nämlich: 

Bau-Innung München, 

Bayer. Bezirksverein Deutscher Ingenieure, 

Bund der technisch-industriellen Beamten, 

Deutscher Technikerverband, 

Ortsgruppe München des B. D.A., 

Münchener Architekten- und Ingenieur-Verein, 

Polytechnischer Verein, 

Kunstgewerbeverein, 
sind zu einer vertraulichen Besprechung gebeten worden und 
haben sämtlich für ihre Person die freudige Zustimmung zu 
unserm Vorhaben geäussert. 

Ich denke, diese meine Ausführungen genügen, um unsere 
Absicht selbst klarzumachen, und ich glaube bestimmt hoffen 
zu dürfen, dass wir in dieser Richtung alle einer Meinung sind. 
Wenn dies der Fall ist, dann darf ich mir erlauben, Ihnen den 
Entwurf der vorläufigen Statuten bekanntzugeben. Es ist aller- 
dings hier nicht der Ort, über die Zweckmässigkeit der einzelnen 
Bestimmungen zu verhandeln, hiezu müssen Sie die zu wählenden 
Vertreter bevollmáchtigen. Immerhin könnten dieselben für 
sich in Anspruch nehmen, dass sie sich sowohl in Karlsruhe 


wie in Dresden bewährt haben. 
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Und nun, meine Herren, steht die wichtigste Sache noch 
aus, nämlich die Wahl zweier Vertreter unseres Vereins und 
zweier Stellvertreter. Diese Frage ist ohne Zweifel die wich- 
tigste, denn wie die besten Lehrpläne nichts taugen ohne einen 
guten Lehrer, so taugen die schönsten Gründungen nichts ohne 
die richtigen Persönlichkeiten. Ueben Sie daher keine falsche 
Zurückhaltung, wenn Sie an Stelle eines Vorschlages glauben 
einen besseren setzen zu können, denn die besten sind dazu ge- 
rade gut genug. Zum Schlusse möchte ich betonen, dass die 
ganze Sache der Initiative der Herren Geh. Hofrat Prof. Litt- 
mann, Baurat Prof. Dr. Grässel, Architekt Steinlein 
und von mir entspringt, dass wir nur den Anstoss gegeben haben 
wollen zu einer Sache, die uns und unsern Beruf hoffentlich 
einen Schritt weiter vorwärts bringen wird! — 


Villa Vollnhals, München. 
Architekten: O. O. Kurz und E. Herbert, München. 
Druckfehlerberichtigung. Bezüglich der Bau- 
kosten hat sich bei der Beschreibung dieses Baues in Nr. 1 ein 
Druckfehler eingeschlichen. Die Baukosten betrugen nicht 
700000 M., sondern selbstverständlich nur 70000 M. 


Vereins- Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Wochenversaminlung am 8. Januar 1914. Auf der Tages- 
ordnung stand wohl einer der wichtigsten Punkte scit Bestehen des 
Vereins, nämlich wegen des Zusammenschlusses der 
technischen Vereine in München war für 7L, Uhr 
abends eine Hauptversammlung angeordnet, die infolge 
des grossen Interesses des durch Postkarten bekanntgegebenen 
Themas stark besucht war. Mit Spannung verfolgten die An- 
wesenden die mit grosser Wärme vorgetragenen Ausführungen 
des Herrn Professors Eugen Honig, München, der das 
Referat, hiefür übernommen hatte. Den in dieser Nummer 
zum Abdruck gebrachten Bericht, der in grossen Zügen dar- 
legt, was durch den Zusammenschluss der technischen Vereine 
erreicht werden soll, können wir allen Fachgenossen zum ein- 
gehenden Studium empfehlen; ist doch endlich zu hoffen, dass 
dem technischen Stand die Beachtung zukommen wird, wie 
er sie nach seinem Wirken und Schaffen schon längst verdient! 

Nach begeistertem Applaus der anwesenden Mitglieder 
und nach einigen Erläuterungen des Vorstandes dankte Herr 
Obcrbaurat Drollinger dem Redner für seine klare Bericht- 
erstattung und empfahl in warmen Worten der Versammlung, 
dem Antrag der Vorstandschaft zuzustimmen: es möge auch 
der Münchener Architekten- und Ingenieurverein der geplanten 
Vereinigung der technischen Vereine beitreten. Die Versamm- 
lung genehmigte einstimmig ohne Debatte den Beitritt des 
Vereins zu dem genannten Verbande. — 

Dadurch ist ein grosser Schritt in der Entwicklung des 
technischen Standes geschehen, und, wenn vielleicht auch 
nicht mit Riesenschritten, aber sicher doch allmählich werden 
die technischen Berufe durch intensivere Teilnahme am öffent- 
lichen Leben auch Einfluss auf die wirtschaftliche Entwicklung 
des Landes bekommen, wie es schon längst notwendig ge- 
wesen wäre — 

Jeder der dem Verbande beitretenden Vereine wird durch 
zwei Mitglieder und durch zwei Ersatzleute vertreten. Die 
Namen derjenigen Mitglieder, die der Architekten- und In- 
genieurverein stellt, werden noch bekanntgegeben. — 

Nachdem dieser Punkt der Tagesordnung erledigt war, 
folgte nach einer kleinen Pause um 8!', Uhr der Vortrag des 
Herrn Dr. Luzian Schermann, Kgl. Universitäts- 
professor und Direktor des Etlinographischen Museums in 
München: „Bei südindischen Bergstämmen“. Nach 
einem kurzen Ueberblick über die Grössenverhältnisse von 

itisch-Indien im Vergleich zum europäischen England schil- 
dert der Vortragende die Bahnreise in Südindien von der 
Küste nach Mettapolliam und von da den beschwerlichen, aber 
an Näaturschönheiten reichen Passweg, den er mit seiner 
Gemahlin in zweiräderigen Ochsenkarren nach Utakamand, 
dem Hauptorte des Distrikts Nilgiri (Blaue Berge) der Prä- 
sidentschaft Madras, zurücklegte. Von den zahlreichen Berg- 
spitzen dieses Distriktes ist der Dodabetta (etwa 2500 m) 
der höchste. Es gedeiht dort. neben einem herrlichen Blumen- 
flor Kaffee, Tee. der Oel- und Chinarindenbanm. Aus der 
eingehenden Schilderung der Driwastümme "Toda. Kota und 
Irola sei nur kurz hervorgehoben, dass die Toda ein seit der 
letzten Zählung etwa nur mehr 800 Menschen (mehr Männer als 
Frauen) umfassender aussterbender Volksstamm sind, dessen 
einziger Reichtum in seinen Büffelherden, und dessen einzige 
Tätigkeit in Milchwirtschaft. Dereitung von Butterschmalz, 
besteht. Ihre alten Kulturzustände und ihre Eigenheiten im 
Vergleich zu den anderen Stämmen haben sieh bis auf den 


heutigen Tag erhalten. Sie haben eine braune dIautfarbe 
(die Frauen etwas heller als die Männer) und in ihrer Er- 
scheinung ein eindrucksvolles Gepräge. Bei ihnen herrscht 
Polyaudrie. Die Frau wird gekauit und gehört den Brüdern 
einer Familie gemeinschaftlich. Im allgemeinen gilt die Frau 
als leicht zugänglich. Sie kann nach Belieben und gegen ihren 
Willen weiter gehandelt werden. Infolge der herrschenden 
Syphilis kommen viele lotgeburten vor. Auch herrscht. Alkohol- 
Missbrauch. Gegen die Mäadchenmorde, die bei den Toda 
üblich waren, ist die englische Regierung eingeschritten. Von 
den grossen Bütfelherden ist eine Anzahl von Tieren als ge- 
heiligt erklärt. Diese heiligen Tiere dürfen nur von deu 
Priestern in den Tenipeln gemoiken und die Milch wieder nur 
von den Priestern verarbeitet werden. Zu einem Tempel haben 
die Frauen niemals Zutritt. Nach Schilderung der Wohn- 
und Kultstätten (loda-hathedrale -— kegelfönniger Turm- 
tempel), die 1m Lichtbilde gezeigt wurden, kam der Vortragende 


auf die Leichenfeiern zu sprechen. Nach vorausgehenden 
grossen Zeremonien (Bütfelschlachten, Totenmusik, Tänze) 


wird der Leichnam auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Die 
Kota, ein Volksstamm mit etwa 1200 Menschen, werden von 
den Toda des Aasgenusses wegen als uurein bezeichnet und 
gemieden. Sie treiben Ackerbau; die Frauen sind mit Töpferei 
beschäftigt. Bei den Festen der Toda stellen sie die Musik. 
ln ihren übrigen Lebensgewohnheiten sind sie von den Toda 
wenig verschieden. Bei den lrola fallen die in Reihen an- 
einandergebauten Häuser auf, die einen guten Eindruck nach 
aussen machen. Die Männer arbeiten im Taglohn, die Frauen 
und Mädchen besorgen die Feldarbeit. Der Ehebegriff ist 
auch bei ihnen sehr lax. Für das Christentum sind diese 
Stämme nicht zugänglich. — Der Vortragende erntete für 
seine interessanten Ausführungen, die mit schönen  Licht- 
bildern reich belebt waren, besten Beifall. Der Vorsitzende 
dankte ihm in warmen Worten. r—m. 

Hinsichtlich der Wettbewerbe ist zwischen den Kreis- 
gesellschaften des Bayerischen Architekten- und Ingenieur- 
Vereins folgendes vereinbart worden: „Eine Kreisgeseilschaft, 
an die ein Antrag zur Veranstaltung eines Wettbewerbes ge- 
langt, dessen Objekt ausserhalb ihres Bezirkes liegt, hat sich 
mit dem Antragsteller und der zutreffenden Kreisgesellschaft 
darüber zu verständigen, ob und wie die letztere Kreisgesell- 
schaft sich an der Durchführung des Wettbewerbes beteiligen 
will und kann. Die Bestimmung in & 2, Ziffer 3 der Satzung 
des Bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins bleibt, 
daneben in Kraft“. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 22. Januar. Vortrag des Herrn Dr. Georg Nützel, 
Rechtsanwalt in München, über „Die rechtliche Stellung des 
verantwortlichen Bauleiters“. 


Oberpfälzischer Architekten- und Ingenieurverein. line 
schlichte, aber in herzlich warmem Ton gehaltene Feier war 
es, die unser Verein mit seiner Monatsversammlung am 
5. d. Mts. verband. Galt es doch dem II. Vorstände die Glück- 
wünsche darzubringen für die ihm aus Anlass des Aller- 
höchsten Greburtsfestes vom König verliehene Würde eines 
Kgl. Kommerzienrates. Der I. Vorsitzende gedachte in einer 
kurzen Ansprache dieses freudigen Kreignisses unter dem 
gleichzeitigen Hinweise auf die grossen und vielfachen Ver- 
dienste, die sich derselbe während einer nunmehr 25 jährigen, 
fruchtbringenden Tätigkeit als technischer Leiter cines hbe- 
deutenden industriellen Unternehmens erworben hat, dem er 
insgesamt, 30 Jahre hindurch als Teilhaber beratend und 
schaffend zugleich zur Seite gestanden war. Der so Gefeierte, 
Herr J. Chr. Seyfried, Direktor der Bayerischen Granit- 
aktiengesellschaft Regensburg, dankte, sichtlich erfreut, für 
diese Aufmerksamkeit, die ihin neuerdings den Beweis liefere, 
wie sehr man im Verein seine hingebende Anhängliehkeit und 
sein warmes Interesse für die allgemeine Sache einzuschätzen 
verstehe. — Nachdem noch der letzten Einläufe Erwähnung 
getan wurde und Beschlüsse dieser und jener Art zu fassen 
waren, wurde die Versammlung schliesslich noch mit einem 
prächtigen Imbiss und einer würzigen Bowle seitens des 
Jubilars überrascht, die allgemein mundete und die Teilnehmer 
in eine Stimmung versetzte, welche sie beim Abschiede nieht 
ahnen liess, dass bereits die zweite Morgenstunde angebrochen 
war. —- |... 
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Landesoberingenieur Ferdinand Mayr, Innsbruck. Projekt einer Zelgergrundbebauung in Innsbruck: Vogelperspektive. 


Die Meg: der Zelgergründe in Innsbruck. 


Heute darf deshalb wohl ein ebenso begeisterter Verehrer 
gemütvoller Tiroler Siedelungen es schon wagen, zu der Frage, 
die augenblicklich noch kunstverständige Kreise der Tiroler 
Landeshauptstadt Innsbruck bewegt und schon in dem eben er- 
fessor Franz Rank über wähnten Aufsatz berührt war, nämlich zu der Frage der Ver- 
$4 Innsbrucker Stadtangelegen- bauung der im Besitze der Stadt Innsbruck befindlichen Zel- 


n der ,Südd. Bauzeitung“ | 
^ heiten erschienen, der von gergründe um so leichteren Herzens das Wort ergreifen, als 


Jahrgang 22, 1912, Nr. 42 
ist ein Aufsatz aus der 
Feder des Architekten Pro- 
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"M warmer Begeisterung für es sich um die kritische Würdigung eines Projektes handelt, 
X alle baulichen Schönheiten das in den Mauern Innsbrucks selbst und von einem seiner be- 
des von den Münchnern so amteten Architekten, Herrn Oberingenieur Mayr, in warmer. 
X geliebten und so viel auf- Begeisterung für die Stadt seiner Wirksamkeit ersonnen worden 
gesuchten Landes Tirol dik- ist. Einer solchen Würdigung dürfte eine um so objektivere 
tiert ist und dort sicher Beachtung gerade deshalb, weil sie von auswärts kommt, zuge- 
auch als  wohlgemeinter messen werden. ! 
Ausfluss dieser Gesinnung nicht deshalb verschmäht worden Es soll unter anderem mit besonderem Nachdruck zu-. 
sein wird, weil er aus dem Nachbarlande kam. , erst auf die Frage näher eingegangen werden, welche Rück- 
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Landesoberingenieur 
Ferdinand Mayr, Innsbruck. 


sichten bei der Verbauung auf das benachbarte Baudenkmal, 
die die Maria-Theresiastrasse abschliessende, vielbewunderte 
Triumphpforte, genommen werden müssen, um ihrer Wirkung 
nicht zu schaden. 

Der für die Verbauung der Zelgergründe eróffnete Wett- 
bewerb hat, wie man hórt, nach Auffassung weiter Kreise in 
Innsbruck und auch des Verfassers der eben erwähnten Vor- 
schläge vielleicht nicht das gebracht, was man von ihm er- 
hofft hat. 

Wie es zurzeit scheint, hat der von der städtischen Bau- 
behörde gefertigte Situationsplan, der sich an das Resultat 


des erwähnten Wettbewerbes gebunden 
hält, die meiste Aussicht, von den mass- 
gebenden Körperschaften gebilligt zu 
werden. Nach diesem Plan ist beabsich- 
tigt, mit einem stark abgerundeten Eck- 
bau ziemlich nahe an die Triumphpforte 
heranzurücken. Es steht zu befürchten, 
dass das nahe Herandrängen einer so auf- 
fal!end hohen und breiten Baumasse den 
kleinen Massstab des Denkmals in un- 
günstiger Weise beeinflussen könnte, wie 
ja schon auf der anderen Seite ein ähn- 
lich hohes Eckhaus eine nur zu deutliche 
Warnung in Stein erhebt, das gleiche 
nochmals auf der anderen Seite zu wie- 
derholen. 

Bei der Ueberlegung der baulichen 
Rücksichtnahme, welche auf die Triumph- 
pforte zu nehmen wäre, spielt auch die 
Frage eine Rolle, ob man nicht einen An- 
bau an das Tor wagen soll nach dem Vor- 
bilde mancher französischen Städte, in 
denen im 18. Jahrhundert einzelne 
Schmucktore und Triumphpforten noch 
heute einen direkten Anschluss an die 
Strassenwände besitzen, so z. B. ein Tor 
in Tarascon, ein solches in Carcassonne, 
die Porte Royale in Nancy, die Porte des 
Salinieres in Bordeaux usw. 

Aber alle diese Beispiele, soweit sie 
den  ausgesprochenen Charakter der 
Triumphpforte tragen, und soweit das 
nicht der Fall ist, stehen in einem mehr 
gleichwertigen Massenverhältnis zu ihren 
angeschlossenen Platz oder Strassen- 
wänden. Ä 

Bei der Innsbrucker Triumphpforte 
suchten zwar ehedem zwei niedere Hallen- 
bauten an der Ostseite Anschluss, von 
denen eine sich noch bis jetzt erhalien 
hat und ursprünglich wohl als Unter- 
standshalle und Pflasterzollabgabestelle 
Bedeutung gehabt haben mag, mit dem 
Tor selbst aber waren diese Hallen nicht 
verwachsen, die Pforte stand immer so 
frei wie auch jetzt im Strassenzuge und 
es schloss sich zu keiner Zeit irgendein 
Bauwerk an sie an, ähnlich wie das auch 
bei den Triumphpforten des römischen 
Altertums zutrifft. 

Schon diese historische Tatsache 
sollte genügen, von einem direkten An- 
schluss an das Tor abzusehen. Wenn man 
aber doch einen Anschluss suchen und 
die Triumphpforte dem Charakter eines 
solchen Schmucktores näherbringen 
wollte, so dürfte er bei den kleinen Ab- 
messungen derselben nur sehr niedrig 
auftreten, abgesehen davon, dass dies vor- 


Projekt einer Zelgergrundbebauung in Innsbruck: Platzecke. jäufig nur einseitig geschehen könnte, 


Der Eindruck eines zwischen Strassen- 
wände fest eingefügten Tores bliebe aber dabei doch aus, weil 
die so nahe aufsteigenden hohen Häusermassen auf diesen nied- 
rigen Anschluss so überwältigend wirken würden, dass dieser be- 
deutungslos würde. 

Es ist betrübend, dass, wie in allen grösseren Städten, auch 
in Innsbruck die Stockwerkszahl in den inneren Gebieten zu stei- 
gen geneigt ist und so befürchtet werden muss, dass mit der Zeit 
ein immer stärkeres Missverhältnis zwischen Tor und Strassen- 
wänden entsteht. Umsomehr obliegt der Gegenwart die Pflicht, 
mit allen Mitteln dagegen anzukämpfen und, wo die Not gebiete- 
risch ihr Recht verlangt, entstehende Missverhältnisse so viel wie 
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móglich zu mildern und das Baudenkmal als un- 
antastbares Vermächtnis aus älterer Zeit auch 
ohne Einbeziehung in eine architektonisch 
strenge oder malerische Einheit an sich zu 
erhalten. 

Diese Forderung erfüllt der Plan des Herrn 
Oberingenieurs Mayr dadurch, dass die Flucht 
der neuen hohen Gebäudewand gegenüber dem 
Tor zunächst zurücktritt und dadurch einen lan- 
gen, gestreckten Platz freigibt. Erst weiter hin- 
ten rücken die Hausmassen wieder an die Flucht 
der Leopoldstrasse heran, wirken aber wegen 
der perspektivischen Verjüngung auf das Tor 
nicht mehr so sehr drückend, als das der Fall 
wäre, wenn schon gleich in der Nähe des Tores 
in der Strassenflucht gebaut wäre. In unmittel- 
barer Nachbarschaft des Tores stellen niedrig 
gehaltene Ladenvorbauten oder auch Hallen die 
massstäbliche Vermittlung der höher geführten 
Hausmassen zur Pforte her und bieten durch 
ihre Wiederholung zur Linken und Rechten der 
hier einmündenden neuen Maximilianstrasse 
nebenher auch eine angenehme Ausweitung ihrer 
Strassenwände dar. Der aus ästhetischen Grün- 
den wertvolle langgestreckte Platz neben der 
Leopoldstrasse kommt aber zugleich einer an- 
deren mehr praktischen Forderung entgegen, die 
nach Schaffung eines möglichst schlanken Ver- 
laufes der um das Tor herumzuführenden Tram- 
bahngleise verlangt, und so vereinigt sich, wie 
immer, wo etwas Gutes entsteht, das Schöne 
mit dem Praktischen in voller Harmonie. 

Der Mayrsche Bebauungsplan hat aber auch 
in den übrigen Teilen achtenswerte Vorzüge auf- 
zuweisen. Besonders der Gedanke, eine Ableitung 
des Verkehrs vor der Pforte durch eine neue, 
wenn auch schmale Strassenabzweigung zu er- 
möglichen, kann nur begrüsst werden. Die Art, 
wie dieser Gedanke durchgeführt ist, zeugt von 
einem sehr feinen Gefühl für städtebaukünstle- 
rische Wirkungen. Aus dem Zelgerschen Grund- 
stück spart der Verfasser eine gegen die Leo- 
poldstrasse schmäl sich öffnende Gasse aus, 
durch die man in ein kleines, hübsches Plätzchen 
unversehens gelangt und sich einem sehr liebens- 
würdig gestalteten Torturm gegenüber sieht, 
nach dessen Passieren der von der Maximilian- 
und Karlstrasse umsäumte grosse Platz sich un- 
seren Blicken auftut. Um diesem Platz die für 
eine wohlgefállige Wirkung nötige Geschlossen- 
heit zu sichern, wird die Maximilianstrasse vor 
ihrer Einmündung in die Maria-Theresiastrasse 
mit einem Verbindungsbau überquert, der den 
Verkehr unter ihm torartig freigibt. Es wäre 
vielleicht für die Lichtzuführung in diesen Bau- 
block noch zuträglicher gewesen, diesen Stras- 
tenquerbau ganz an die Flucht der neuen Platz- 
wand vorzurücken und damit den einheitlichen 
Zusammenhang der Platzwand noch nachdrück- 
licher zu betonen. 

Der grosse Platz selbst, der schon durch 
den erwáhnten Torturm eine eigenartige Note 
erhält, ist durch Alleebäume, die ein begehbares 
vertieftes Rasenparterre umsäumen, freundlich 
belebt und ihm an einer Seite durch einen Brun- 
nen mit wirkungsvollem Figurenschmuck erhóh- 
ter Reiz verliehen. 

Die Formen der neuen Gebäude tragen sämt- 
lich den Charakter der Innsbrucker altheimischen 
Bauweise, ganz besonders fühlt man das aus dem 
geplanten neuen Turm und seiner allernächsten 
Nachbarschaft heraus. Die Front gegenüber 
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Projekt einer Zelgergrundbebauung in Innsbruck: 
Bestehender Baulinienplan. 5 


Landesoberingenieur 
Ferdinand Mayr, Innsbruck. 


Projekt einer Zelgergrundverbauung in Innsbruck: 
Vorgeschlagene Verbesserung. 
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Scheibe, Ein neuer Typ Feld- und Hofscheunen: 
Abb. 1. 


dem Zuge der Leopoldstrasse kónnte bei grósserem Masshalten 
in den Motiven noch gewinnen. 


Alles in allem genommen ist aber das Projekt als eine so 
glückliche Lósung der schwebenden Bebauungsfrage zu be- 
trachten, dass man nur wünschen kann, es móchte ihm in nicht 
zu ferner Zeit auch die Verwirklichung in voller Ausdehnung 
beschieden sein. Innsbruck wird dann um ein sehenswürdiges 
Stadtbild bereichert sein, an dem der Einheimische wie Fremde 
seine helle Freude haben kann. 


München, den 24. Dezember 1913. 
C. Hocheder. 


Den Vorschlag, auch bei der Triumphpforte von der be- 
hórdlichen Baulinie abzuweichen, verdankt der Projektverfas- 
ser den überaus wertvollen Anregungen des Herrn Professors 
Hocheder. Bei den ersten Projekten unterstützten ihn Ar- 
chitekt Hans Menardi und bei den veróffentlichten Skizzen 
Dipl.Ing. Franz W LA 
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Scheibe, Ein neuer Typ Feld- und Hofscheunen: 
Abb. 2 u. 3. 
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Ein neuer Typ Feld- und Hofscheunen. 


Von Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Werner Scheibe, 
Dozent am öffentl. techn. staatl. Vorlesungswesen Hamburg. 
(Nachdruck nur mit Verfassererlaubnis gestattet.) 


Beim Entwurf neuzeitlicher (Gehöftanlagen hat ein- 
mal der Architekt, das andremal der Baumeister im Gegen- 
satz zur Methode früherer Jahrhunderte bewusst und von 
vornherein seine Planung unter Benutzung der Summe 
aller erprobten oder einigen Nutzen versprechenden Einrich- 
tungen aufzustellen. Daher ist cs bei der aufs äusserste ge- 
steigerten Ausnutzung von Zeit und Stoff in unseren Tagen 
von einschneidender Wichtigkeit, dass der Landmann mög- 
lichst zweckmässige Gebäude zur Unterbringung seiner Er- 
zeugnisse benutzt. Zweckmässig wird ein solcher Bau dann 
sein, wenn er bei einem geringsten Aufwand von Baumaterial 
so eingerichtet ist, dass die Bewirtschaftung wiederum mit 
einem Minimum von Zeitaufwand, also gleichbedeutend mit 
einer geringsten Anzahl von Personal möglich ist. Dabei muss 
ein solcher Grundriss zu einer Gestaltung im 
Aufbau zwingen, die diesen Zweck nach aussen 
symbolisiert! Denn dann erst wäre man dem 
Bauzielunserer Tage nahe gekommen, typische 
Zweckbauten, harmonisch in sich abge- 
schlossen, bewusst zu schaffen! 


Bisher ist es nun beim Nenbau von Feld- und Hofscheunen 
Sitte gewesen, an die Vorbilder anzuknürfen, die eine in 
ihrer wirtschaftlichen Entwicklung im Verhältnis zur Neuzeit 
rückständige Feldwirtschaft aufweist! Man sucht hierbei 
die äussere Form festzuhalten, die bei den. ich möchte fast 
sagen, klassischen alten Beispielen ein reifes auseeelichenes 
Verhältnis zwischen Grundriss und  Aufriss infolge einer 
jahrhundertlangen stetigen Entwicklung zeiet. Man bringt, 
auf diesem Wege fortschreitend, auch technische Verbesse- 
rungen im Scheunenbinder, bei der Fundamentierung an. aber 
man geht wie bei manchem anderen Bautyp dem wirk- 
lichen Bedürfnis ab ovo nicht mit der ausgesprochenen 
Absicht zu Leibe, eine für die Neuzeit tvpische Ge- 
staltung zu ersinnen! Denn der allenthalben laut 
werdenden Klage der Bauern über Leutemaneel, schwer aus- 
zufüllende hohe Snitzbóden, teure und schwere Dachbeläre 
und Unterkonstruktionen wird oft missverständlicherweise 
aus sorenannten heimatschutztechnischen Gründen geflis- 
sentlich aus dem Wege gegangen. Will man aber in 
dieser Beziehung im wahren Sinne des Wortes ,.Heimat- 
schutz“ treiben, so muss man darnach streben, eine Ge- 
staltunesform für diese Bauerscheinungen zu finden, die alle 
Verhältnisse, diealtensowohlwiedieneuzeit- 
lichen, eingehend berücksichtigt. 


Demnach würden die Programmforderungen für diesen Bau- 
typ lauten: 

]. Der Grundriss gebe Mörlichkeit zu ühersichtlicher Auf- 
bansunge und beauemster Einfuhr der Feldfrüchte. 

2. Grund- und Anfriss seien so gebildet. dass das Ein- 
bansen der Gesamthöhe mit nur ein oder zwei Leuten pro 
Erntewasen erfolgt. 

3. Der Grundriss gewähre dem Waeenmaterial und der 
Dreschmaschine wettersichere Unterkunft. 

4. Die Gesamtrestaltung erfordere ein Minimum an Ma- 
terial und Konstruktion, gebe Gelegenheit zu weitest- 
gehender Anwendung der neuzeitlichen Bau- 
stoffe und Ersatzbaustoffe und suche hierfür 
einen tvpischen und ausgeglichenen harmoni- 
schen Ausdruck zu finden. 


Tn den beistehenden Planuneen, 
absehbarer Zeit answeführt werden, 


erfüllt: (Abb. 1—13.) 


Ein Bau von auadratischem Grundriss T immer billiger 
und praktischer herzustellen als ein rechteckiever. Denn wenn 
eine Scheune von z.B. 20x 20m Abmoessune — 400 am Fläche, 
80 m Umfang besitzt, weist eine inhalteleiche von 10x40 m 
Abmessune = 400 am Fläche. 100m Umfang auf, was bei 
4 m Stockwerkshöhe 80 am Mauerwerk mehr ausmacht! 


Ausserden lässt sich die auadratische Form bei 
wechselnd grossem Erntevorrat in ganz ver- 
schiedener Weise benutzen. (Abb. 1—4.) 


Diese Scheune ist als Krenztennenscheune bei allseitig 
gleichem Achsenahstand auseebildet. Seine Grösse von 4 m 
wurde als der zeitlichen Benutzune im Mittel entsnrechend 
angenommen. Die Scheune ermöglicht das Aufhansen hei 
normalem Frntevorrat in den Bansenräumen a. Der Kubik- 
inhalt betrüet, die nutzbare Höhe der Belüftune der Scheune 
wegen nur bis 8,5 m gerechnet. in diesem Falle 256 qm 
x8,5 — 2176 chm. : 

Wächst die Ernte, wird noch in b und b, eingebanst. 


Die quadratische Scheune nimmt dann die Form einer drei- 


die voraussichtlich in 
sind diese Forderungen 
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fach gekuppelten Längstennenscheune an. Dies ergibt eine 
vergrösserte Fläche für b von 128 qm und bei 4,5 m Höhe 
eine Inhaltsvergrösserung von 576 cbm, für b, eine Zusatz- 
fläche von 64 qm und bei 8.5 m Höhe eine Inhaltsvergrös- 
serung von 544 cbm, im ganzen also einen Inhalt von 3296 cbm. 


Wird der Vorrat noch grösser, erfolet die Einbansung 
anstatt in b und b, in c und b. In diesem Falle treten 20 x 4.4 
= 320 qm Fläche hinzu, die bei 4,5 m Geschosshóhe 1440 cbm 
ergeben, so dass der Scheuneninhalt ohne die Kübbungen also 
3616 cbm betrágt. 

In den Achsenabständen sind senkrechte Ständer vor- 
gesehen, die durch Zangen und Pfetten in jedem Geschoss 
unterbrochen werden. Es ist, soweit tunlich, vermieden. zur 
Grundrissebene schiefwinklige, lange Streben einzubringen. 
Sie sollen wo nur irgend angängig durch etwa 90 cm lange 
Kopfbänder und Fussstreben ersetzt werden. Die Verbands- 
hölzer können nach Befinden aus entrindeten, verkämmten 
und verbolzten Rund- und Halbrundhölzern hergestellt werden. 
Ihre horizontale und vertikale Anordnung ermöglicht eine 
hervorragend übersichtliche und bequeme Trennung der Ge- 
treidearten und erleichtert das Einbansen bei verschieden 
starker Benutzung ganz erheblich. Die langen Gänge, die 
durch vier Fenster im Obergeschoss vorzüglich erhellt werden. 
gestatten eine wettersichere Aufstellung der Ackergeräte und 
Wagen. Die für diesen Typ normale Seitenlänge beträgt bei 
sieben Achsen = 28 m. Das quadratische Schema kann unter 
Weglassung der mittleren Gänge (die Fenster kommen an die 
äusseren Umgänge) auch auf sechs Achsen also 24 m ein- 
geschránkt werden. Mit Erfolg werden sich als normale 
Bansengrösse auch noch drei Achsenabstände, also eine Ge- 
samtlànge von 36 m, verwenden lassen! 


Die Gestaltung nach aussen entwickelt sich folgerichtig 
aus dem Grundriss. Massstab geben auch hier die Achsen- 
abstánde von 4 m in den 0.38 m oder 0.52 m breiten qua- 
dratischen Pfeilern. Die Füllungen bestehen aus 15 oder 
6,5 cm starken genutzten oder gefueten Ziegel- oder Lehm- 
drahtwänden (Svstem Baurat Pätz, Harburg) und sind in ihrem 
obersten Viertel durch Luftlöcher unterbrochen, die durch 
ihre hohe Lage mutwilligem Einfluss entzoeen sind. Weiter 
wird infolge des grossen verbleibenden Luftraumes über den 
Kübhungen und der porósen Schalung des Aufbaues, der aus 
imprägnierten, mit 1 cm Spalt genagelten. lattenüberdeckten 
Brettern hergestellt wird, eine hervorragend gute Atmung der 
Feldfrucht zu erwarten sein. trotzdem das flache Dach mit 
Dachpappe oder Ruberoid gedeckt ist! 


Jedenfalls zeigt die Gestaltung (Abb. 4) 
einen von den früheren Bauten völlig abwei- 
chenden Tvp, der in den wohlfeilsten Materia- 
lien hergestellt, cine sehr praktische Benut- 
zung sowohl, wie eine 
wohltnende  àstheti- 
sche Wirkung ermóg- 
licht. Ammon 

Für kleinere Verhält- zer 
nisse eignet sich eine Aus- 
bildung, die in Ahb. 5—8 
Darstellung gefunden hat. 
Der Grundriss weist hier 
eine mittlere Länestenne 
auf, die beliebig verlängert 
werden kann. 

Der mittlere Teil des 
Aufbaus, 32 qm und 96 cbm 
bei 3 m Hóhe fassend. ist 


auch hier für die Einban- 77 7 Ir 
sune noch nutzbar zu ver- zz A | 
wenden. In den Seiten- | | 
schiffen werden der gerin- | TG, IL 
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gen Tiefe und der enten 
Lüftung durch die Mittel- 
tenne wegen die Kübhnı- 
gen voll eingehanst. Der 
Kubikinhalt heträgt bei 128 
am Grundfläche und 4.5 m 
Höhe 576 cbm. Die zehn 
Kühhnnesfelder von 160 qm 
Grundfläche und rund 2m 
Höhe ergehen 320 cbm, so 
dass der Gesamtinhalt nn- 
ter Hinzurechnung des Auf- 
baues mit 70 cbm rund 970 
cbm beträgt. 

Tn Abb. 9—13 ist ein 
wettersicherer offener Ge- 
räteschunpen unter sonst 
gleichenVerhältnissen in den 
Organismus einhezoeen. Die 
Einbansuneerfolgt durch die 
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Scheibe, Ein neuer Typ 
Feld- und Hofscheunen: 
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Kübbung des Seitenschiffes. Abb. 5 u. 6. 
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Scheibe, Ein neuer Typ Feld- und Hofscheunen: Abb. 4. 


Der Aufbau wird durch feststehenden Jalousieverschluss unter- 
brochen. Der Kubikinhalt ergibt sich bei 192 qm Grundfláche 
und 8,5 m Hóhe zu 1632 cbm ohne Ausnutzung der Dach- 
schrägen. Die Ausbildungsmöglichkeiten dieser Typen scheinen 
noch sehr ausbaufähig! 

Es wird sehr interessant sein, seinerzeit die Erfahrungen 
kennen zu lernen, die die Kollegenschaft bei einer eventuellen 
Anwendung dieser Vorschläge macht, und ich bin für diesen 
oder jenen sachlichen Hinweis oder Einwand nur dankbar! 


Kulturbilder aus Alt-München.”) 


Endlich ist das gekommen, was schon viele mit Sehnsucht 
erwartet haben: der Anfang einer Münchener Chronik, aufge- 
baut auf authentischen Quellen, nicht auf Vermutungen oder 
unkontrollierbaren Historien. Wir müssen der Stadtverwaltung 
Münchens Dank wissen, dass sie diese Veröffentlichung nach 
Kräften fördert! Gibt es doch keinen Zweiten mehr, der be- 
rufener wäre, diese Aufgabe zu erfüllen, als Dr. Karl 
Trautmann, den wir ohne Uebertreibung als den „besten 
Kenner der Stadt“ bezeichnen dürfen. Aus Liebe zu unserem 
alten München betreibt er seit langen Jahren ernste archivali- 
sche Studien, verbreitet in Aufsätzen und Vorträgen Freude 
und Anteilnahme an der Vergangenheit der Stadt in den weite- 
sten Kreisen und leistet damit eine Pionierarbeit, für die er 


zwar viele Verehrer und 
P dom Freunde, aber bis jetzt 
UN ETE UL 


HORSE 


gen über ihre Vorzeit be- 
sitzen wie München. Um- 
somehr ist e8 angezeigt, 
das zu sammeln und zu 
verbreiten, was noch er- 
reichbar ist; mehr und mehr 
schwinden die Ueberreste dahin, die das alte München 
bildeten, und bald wird die Zeit kommen, wo es nur noch 
aus Bildern oder Schriften kennen gelernt werden kann. 
Nun ist es uns aber eine besondere Freude, sagen zu können, 
dass Dr. Karl Trautmann eine so gemütvolle, innige Art und 
Weise gefunden hat, seine Schilderungen zu Papier zu bringen, 
wie es wenig Historikern eigen ist! Die Kulturbilder Traut- 
manns mit den Titeln: 1. Altmünchener Häuser und die Heimat- 
kunde, 2. Aus des Herrn Andreas Felix von Oefele Tagebüchern 
und Aufschreibungen, 3. Drei Münchener Theatererinnerungen, 
4. Was die alte Herzogspitalstrasse erzählt, 5. Aus Frater 
Michaels Merkbüchlein, werden zudem von so reizvollen kleinen 
Zeichnungen aus der Meisterhand Professor Stockmanns 
geziert, dass es ein Genuss ist, sich Tür einige Stunden in das 
Buch zu vertiefen. Mit Spannung werden alle Leser die Fort- 
setzung dieser heimatlichen Erinnerungen erwarten! G.St. 

*) Erschienen im Verlag der J. Lindauerschen Universitäts- 
buchhandlung München, Der Preis des elegant kartonierten, 
mit einer Einbandzeichnung von Prof. IT. Stockmann ver- 
sehenen Bandes beträgt M. 4... 


nung gefunden hatte. 
Es gibt wenig Städte, 
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Abb. 8. 


Scheibe, Ein neuer Typ Feld- und Hofscheunen: 


Einiges 
über die gebráuchlichsten Zentralheizungssysteme. 


Von Fritz Brinkwerth, Ingenieur, 
k. k. gerichtl. beeidet. Sachverständiger im Heizungswescn, 
Gries - Bozen. 


Die Beheizung der Räume von zentraler Stelle aus ist ein 
Gebiet der Technik, welches mehr und mehr Fortschritte 
macht. Die Vorurteile gegen die Zentralheizungen schwinden 
in demselben Masse, als derartige Einrichtungen dem grossen 
Publikum bekannt werden. 

Für Architekten und Baufachleute, die sich immer hàu- 
figer in der Lage sehen, derartige Anlagen einbauen zu lassen, 
ergibt sich hieraus die Notwendigkeit, die allgemeinen Grund- 
sátze zu kennen. Bei der Anzahl von existierenden Heizungs- 
systemen ist es auch insbesondere für den Bauherrn — viel- 
fach Laie — ausserordentlich schwierig, eine für den ge- 
gcbenen Fall passende Heizung zu wählen. 

Es dürfte daher zeitgemäss sein, in kurzen Zügen einiges 
über dic diversen Heizmethoden zu erlàutern. Bine ausführliche 
Beschreibung enthält die von mir verfasste Broschüre: „All- 
gemeine Betrachtungen über Zentralheizungen“, welche von 
der Süddeutschen Verlagsanstalt München zum Preise von 
M. 1.50 zu beziehen ist. 

Bevor zur Beschreibung der bestehenden Heizsysteme ge- 
schritten wird, sei bemerkt, dass nur die heute für die Praxis 
in Betracht kommenden Systeme Erläuterung finden und in 
Vergleich gezogen werden sollen, um nicht aus dem Rahmen 
der hierhin gehörenden Materie hinauszugehen. 

Unter Zentralheizung versteht man diejenige Heiz- 
anlage, bei der die Ueberführung der Wärme von dem Heiz- 
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apparate nach den zu erwärmenden Räumen nicht unmittelber, 
sondern durch einen geeigneten Träger der Wärme erfolgt. 
Je nach dem Träger der Wärme unterscheidet man: Wasser- 
heizung, Dampfheizung und Luftheizung. Diese 
Systeme zerfallen wiederum in einzelne Gruppen, welche an 
den betreffenden Stellen Erwähnung finden. 

Das Prinzip der Wasserheizung besteht im wesent- 
lichen darin, dass in einem Zentralofen Wasser erwärmt wird, 
welches durch eine oder mehrere Röhren nach den zu heizen- 
den Räumen geleitet wird, dort die im Zentralofen aufgenom- 
mene Wärme an die umgebende Luft abgibt, sich also nach 
und nach abkühlt, in abgekühltem Zustande wieder zum 
Zentralofen zurückkehrt, um dort von neuem erwärmt zu 
werden usf. Dadurch, dass stets dasselbe Wasser im System 
zirkuliert, ist Rost- und Schlammbildung ausgeschlossen. 

Zur Erklärung, wodurch das Wasser im System zirkulieren 
und somit Wärme abgeben kann, sei bemerkt, dass ein ge- 
wisses Quantum erwärmtes Wasser einen grösseren Raum 
einnimmt als dasselbe Quantum kaltes Wasser. Das 
warme Wasser ist also leichter als das kalte. Aus dem 
am tiefsten Punkte der Anlage eingebauten Kessel wird 
also das erwärmte, mithin leichter gewordene Wasser von dem 
nachdringenden abgekühlten, also schwereren Wasser in die 
Raumheizkórper durch die Zulaufrohrleitung gehoben, wo das 
Wasser, sich abkühlend, einen Teil seiner Wärme an den 
Raum abgibt. Mit sich vermindernder Temperatur fliesst das 
Wasser, durch die Abkühlung spezifisch schwerer geworden, 
aus den Heizkörpern durch die Rücklaufleitung wieder zum 
Kessel zurück, in dem seine erneute Erwärmung erfolgt und 
somit eine ununterbrochene Zirkulation im ganzen System 
unterhalten wird. 

Je höher man das Wasser im Zentralofen erwärmt, desto 
geringere Heizflächen sind in den Zimmern nötig; umgekehrt, 
je weniger man das Wasser erwärmt, desto mehr Heizflächen 
sind in den Räumen erforderlich. Unter Heizflächen sind 
Radiatoren, Rippenrohre, Rinpenelemente, Rohrreeister, Rohr- 
spiralen usw. zu verstehen. Da aber bestimmten Temperaturen 
immer ein bestimmter Druck entspricht, so haben sich zur 
Bezeichnung der Wasserheizung die Namen Hochdruck-, 
Mitteldruck- und Niederdruck-Wasserheizung einge- 
bürgert, wobei also unter Hochdruckwasserheizung diejenige 
zu verstehen ist, deren Wasser am stärksten erhitzt wird. 

Zur Unterscheidung dieser verschiedenen Systeme kann 
man im allgemeinen annehmen, dass bei einer Niederdruck- 
warmwasserheizung das Heizungswasser nicht über 95° C, 
bei einer Mitteldruckheizung nicht über 1209 C und bei einer 
Hochdruckheizung bis auf 1609 C erhitzt wird, um den 
hóchsten Effekt der Anlage zu erhalten. 

Aus Gesagtem geht hervor, dass, je hóher die Maximal- 
temperatur des Heizuneswassers, desto grösser aber der Brenn- 
materialverbrauch und desto wenieer gut die Beschaffenheit 
der damit erwármten Luft ist. Der letztere Umstand ergibt 
sich daraus, dass bei einer zu hohen Temreratur des Heizungs- 
wassers der auf den Heizunesbestandteilen lagernde Staub 
destilliert und die Luft des beheizten Zimmers verdirbt. 

Die früher weit verbreitete Hochdruck- oder Heisswasser- 
heizung, nach dem Erfinder auch Perkinsheizung genannt, 
hat ihre Bedeutung fast vollständige verloren, weil sie in 
technischer und hvgienischer RBeziehune heutieen Ansprüchen 
durchaus nicht mehr genügt. Sie besteht durchweg aus stark- 
wandigen Eisenróhren von 23 mm innerem Durchmesser bei 
5 mm Wandstärke, die in Gestalt von Spiralen oder Schlangen 
sowohl zur Wärmeaufnahme (Kessel) wie auch zur Wärme- 
abgahe (Heizkörper) dienen. 

Die gebräuchlichste Art der Wasserheizung ist die 
Niederdruckwarmwasserheizung. Die Haurteinrich- 
tung besteht aus dem Heizkessel mit der Feuerung, den Heiz- 
kórnern in den zu erwármenden Räumen. dem beide Teile ver- 
bindenden Rohrnetz, den einzelnen Anschlussorganen und dem 
Ansdehnungeseefäss. Das ganze Svstem wird mit Wasser ge- 
füllt, wobei durch entanrechende Larerunrz der Rohrleitung die 
Luft nach dem an höchster Stelle befindlichen Ausdehnunes- 
gefäss geleitet wird. Je nach Anlage gelangen besondere 
Luftleitungen oder Luftauslassventile zur Verwendune. Das 
Exnansionsgefáss dient zur Aufnahme des durch die Wasser- 
erwärmung vermehrten Wasservolumens. Das verdunstete 
Wasser wird ersetzt, was gewöhnlich alle 2-4 Wochen ein- 
mal zu erfoleen hat. Diese Arbeit kann durch ein Schwimmer- 
ventil selbsttätig voreenommen werden. Durch das Ansdeh- 
nunoseefäss ist die Heizung stets offen gegen die Atmosphäre; 
schädliche Drucksnannuneen sind daher auseeschlossen. 

Die höchste Temneratur des Wassers kann bei dem of- 
fenen Svstem den Siedenunkt, also 1009 C, nicht übersteicen. 
Die Wasserheizung vermag man mit verschiedener Tem- 
peratur des Wassers zu betreiben, bei grosser Kälte mit 
80—950 £C. bei mittlerer Wintertemperatur mit 50—609 C 
und so allmáhlich abnehmend, bis man nicht mehr zu heizen 
braucht. 

Der Umstand. dass eben je nach Aussentemveratar die 
Temperatur des Wassers mehr oder weniger erhöht werden 
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muss, gibt der Wasserheizung vor allen anderen Systemen 
in dieser Richtung einen grossen Vorsprung, weil infolge- 
dessen die Wármeausstrahlung eine sehr milde ist und auch 
an Brennmateriaàl bedeutend gespart wird. Die generelle 
Regelung, d. h. dio Wärmeregulierung am Heizkessel der 
jeweiligen Aussentemperatur entsprechend so vornehmen zu 
können, dass eine Jkuınstellung der in den Räumen befind- 
lichen Heizkörperventile sich erübrigt, ist ein Vorzug der 
Warmwasserheizung, den diese Heizungsart weder mit der 
Damptheizung noch mit anderen Systemen teilt. 

Aus dieser Betrachtung folgt, dass sich die Binbauung der 
Niederdruckwarmwasserheizung da empfiehlt, wo eine zen- 
trale Regulierung und einc angenehme, gleichmässige, milde 
Wärme in den zu beheizenden kaumen geiordert werden muss, 
z. B. in Villen, Privathäusern, Kranken- und Pflegeanstaiten, 
Schulen, Bürogebäuden, Museen, Gewächshäusern,  Catés, 
kleineren Restaurationen, Menagerien usw. Da, wo es sich 
darum handelt, vor Benutzung der Räume über eine schnelle 
Erwärmung, nach eintretender Benutzung über eine schnelle 
Abkühlung der Heizkörper zu verfugen, wıe dies bei Versamm- 
lungsräumen, Kirchen, Theatern usw. der Fall ist, da sollte 
die Anwendung der Warmwasserheizung ausgeschlossen sein. 

Um den Wohnungsinietern die Annehmlichkeit der Zentral- 
heizung zuzuwenden und die Betriebskosten derselben in den 
Miethäusern in gerechter Weise auf die Mieter zu verteilen, 
gibt man in solchen Fällen jeder Wohnung eine Zentralheizung, 
vielfach Etagenheizung genannt. Zwecks Ersparnis einer be- 
sonderen lFeuerungsanlage für solche meist kleineren An- 
lagen nimmt man oft die Erzeugung der Wärme zugleich mit 
der Küchenfeuerung vor. Xo verlockend es auch sein mag, 
die Verbindung des Kessels mit dem Küchenherd herbeizu- 
führen, so wenig entspricht sie den gehegten Erwartungen, 
da ständig eins oder das andere Not leidet. Der Brennstoff- 
verbrauch für die Heizung und der für Kochzwecke ist ein so 
verschiedener, dass eine Vereinigung zu Kohlenverschwendung 
führt. Es ist deshalb stets das vorteilhafteste, wenn man 
für das Heizen und Kochen zwei verschiedene Neuerungen 
verwendet; selbstverstündlich können die Kessel neben dem 
Herde autgestellt werden oder einen Teil des letzteren bilden 
und vorübergehend für Kochzwecke gebraucht werden. Es 
gibt heute Küchenherde mit nebenstehendem Kessel als ein 
Ganzes zusammengebaut in der einfachsten eisernen Aus- 
führung bis zur elegantesten Ausstattung mit Kacheln und 
Kachelwand. 

Seit einer Reihe von Jahren ist auch eine Zusammenstellung 
von Warmwasserkesseln und Zimmerófen (Einwohnungskessel 
betitelt) auf den Markt gekommen; ein gusseiserner Kessel 
wird in eine Kachel- oder sonstige Ummantelung eingekleidet, 
um die von der Kessclfeuerung abziehenden Verbrennungsgase 
noch für Beheizung cines Raumes nutzbar zu machen. Der 
Vorteil dieser Zusammenstellung besteht hauptsächlich darin, 
dass man für den Kessel keinen eigenen Raum braucht, indem 
er überall, selbst in einem besseren Raum aufgestellt werden 
kann, da ihn die Ofenummantelung umhüllt. Die Bedienung 
des Kessels bei Stellung in einem besseren Zimmer müsste 
aber jedenfalls von ausserhalb, von untergeordneten Räumen 
wie Korridor oder Vorzimmer aus erfolgen. 

Es gibt nun noch eine Art von Niederdruckwarmwasser- 
heizungen, nämlich die Schnellumlaufheizungen, wohl 
auch Schnellstromwarmwasserheizungen genannt, ent- 
standen in der Absicht, die Vorteile der Warmwasserheizung 
(gelınde Temperatur) mit denen der Niederdruckdampfheizung 
(Kleinere a zu verbinden, ausserdem unabhängiger 
in der Stellung des Kessels mit Bezug auf die Höhenlage 
und bestimmte Führung der Rohre gebunden zu sein. Soweit 
sich diese Heizungsart in der Praxis eingeführt hat, ist zu 
erkennen, dass sie nur in Ausnahmefällen Vorteile bietet, 
die sich nicht durch srchgemässe Ausstattung der bekannteren 
Systeme ebensogut crzielen lassen, ohne dafür die Kompli- 
kationen (vermehrte Aufstellung vielgegliederter Apparate), 
die zum Teil eine nicht unbedeutende Sachkenntnis erfordern, 
einzutauschen. Hiervon sind die Schnellumlaufheizungen 
nicht freizusprechen, abgesehen davon, dass bei verschiedenen 
patentierten Systemen die hiermit verbundene erhöhte Wasser- 
temperatur den Vorzug der milden Wärmewirkung wie bei 
der Niederdruckwarmwasserheizung wieder hinfällig macht. Es 
wird sich immer empfehlen, eine etwa projektierte Heizung 
dieser Art mit einem Entwurf in einfacheren Formen zu 
vergleichen; in der ltegel wird der letztere im Vorrang sein. 


(Fortsetzung folgt.) 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb für ein Elias Holl-Denkmal in Augsburg. 
In das Preisgericht war an Stelle des Herrn Geheimrat von 
Thiersch Herr Kgl. Professor Architekt Hocheder, Mün- 
chen, eingetreten. Die Arbeiten werden ab Sonntag, den 25. 
Januar, vormittags 10 Uhr, bis mit Sonntag, den 1. Februar, 
nachmittags 6 Uhr, tägliciı von vormittags 10—1 Uhr und 
nachmittags von 2--6 Uhr in der Turnhalle der neuen Töchter- 
schule am der Gutenbergstrasse zur Besichtigung ausgestellt. 
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Der Spruch des Preisgerichtes war folgender: Der Ausfüh- 
rungs- bzw. I. Preis kann keiner der Arbeiten zuerkannt wer- 
den. Es wird der Stadtverwaltung empfohlen, die mit drei 
gleichen II. Preisen bedachten Künstlergruppen zu einem noch- 
maligen engeren Wettbewerb aufzufordern, wobei als Grundlage 
diene, dass die von diesen und auch anderen Autoren gewählte 
Südwand des Perlachturmvorbaues den günstigsten Aufstel- 
lungsort für das Denkmal darstellt. Es erhalten zuerkannt: 
Je einen zweiten Preis von M. 700: Projekt Motto: „Cäsar“, 
Verfasser: Architekt Dipl.-Ing. F. X. Próbst und Ludwig 
Müller-Hipper, beide in München. Projekt Motto: „Nec 
spe, nec metu". Verfasser: Bildhauer Benno und Hans 
Müller, München. Projekt Motto: „Greif“. Verfasser: Bild- 
hauer W. S. Resch und Dipl.-Ing. Fritz Landaucr, 
München. — Je einen dritten Preis von M. 400: Projekt Motto: 
„Alt-Augsburg“ (Variante). Verfasser: Bildhauer Gg. Mattes 
und Kgl. Bauamtsassessor K. Hoepfel, München. — An- 
gekauft wurden mit je M. 250 die Arbeiten: Projekt „Roma“, 
Verfasser: Bildhauer Hans Geist, München, und Bildhauer 
Emil Wagner, Augsburg; Projekt „Würfel“. Verfasser: 
Bildhauer Góhring und Gradl, Moosach bei München. 

Zur Erlangung von Entwürfen zu einem Dienstgebäude 
für die Beichsversicherungsanstalt für Angestellte in Ber- 
lin-Wilmersdorf wird ein allgemeiner Wettbewerb unter den 
im Deutschen Reiche geborenen oder ansässigen Architekten 
ausgeschrieben. Als Preise sind ausgesetzt: I. Preis M. 15 000, 
II. Preis M. 10000, III. Preis M. 8000, IV. Preis M. 6000, 
V. Preis M. 4000. Der Ankauf wciterer Entwürfe bleibt vor- 
behalten. Das Preisrichteramt haben folgende Herren über- 
nommen: Der Prásident des Direktoriums der Reichsversiche- 
rungsanstalt für Angestellte, Wirklicher Geheimer Oberregie- 
rungsrat Koch; der ständige Vertreter des Präsidenten des 
Direktoriums der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte, 
Geheimer Oberregierungsrat Dr. Beckmann; Professor Dr. 
Bestelmeyer in Dresden; Professor Billing in Karls- 
ruhe i. B.; Professor Bonatz in Stuttgart; Professor Dr. 
Fischer in München; Geheimer Baurat Professor Frent- 
zen in Aachen; Stadtbaurat Herrnring in Berlin-Wilmers- 
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Scheibe, Ein neuer Typ Feld- und Hofscheunen: Abb. 13, 


dorf; Wirklicher Geheimer Oberbaurat Hückels in Berlin; 
baudirektor Professor Schumacher in Hamburg; Geneimer 
Baurat Yrofesor Schwechten in Berlin. Lie Jluntwurfe 
sind bis zum 15. Mai 1911, abends 6 Uhr, bei dem 
Zentralbureau der Reichsversicherungsanstalt für Angestelite 
in Beriin-wilmersdorf, Hohenzollernuamm Nr. lvo3/lvo, porto- 
frei einzureichen. Die Wettbewerbsunteriagen können von dem- 
selben Zentralbureau gegen porto- und npesteilgeidireie bin- 
sendung eines Betrages von M. 5 bezogen weraen. Dieser Jie- 
trag wird den Einsendern von LEntwürren zuruckerstattet. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
verein.  Wochenversammiung vom dlo. Januar. Der crsie 
Schriitführer teilt mut, dass der Bezirksverein Deutscher Àu- 
genieure zu seinen Voriragen in diesem Wintersemester eine 
winladung an den Arciitekten- und Ingenleurverein ergehen 
liess. Ferner teilt er die Zusammensetzung des Wettbewerbs- 
ausschusses pro 1914 mut, bestehend aus aen Herren: l. ©. ©. 
Kurz, Architekt; 2. R. Retileu, städt. Daurat, Vorsitzen- 
der; 3. KX. Söldner, Architekt; 4. H. Buchert, lgl. Bau- 
amtsassessor; 5. ll. Neu, Kgl. tolbauamtınann; 6. HR. 5chach- 
ner, städt. Baurat; T. G. Steinlein, Architekt. Als br- 
satzmänner wurden aufgestellt: 1. W. Bertsch, städt. 
Baurat; 2. J. H. Rosenthal, Kegierungsbaumeister, Archi- 
tekt; 3. R. Senf, Direktor der städt. Lewerbeschule, Architekt. 

Herr Dr.-Ing. J. B. Bosch, städat. Daurat, Munchen, 
begann nun mit scinem Vortrag über: „Munchener 
Brucken“ kr betonte zunächst, dass er, gleich wie im 
vorigen Jahre, erst in letzter Stunde für einen auderen lierrn, 
der absagen musste, einsprang, und deshalb wenig Zeit hatte, 
das Thema auszuwahlen und den Stoll, wie er es gerne ge- 
wünscht hätte, vorzubereiten. Er gab aber in grossen Zugen 
einen sehr interessanten historischen und tecnnischn-wissen- 
Schattlichen Ueberblick. über die Munchener bruckenbauten, 
wie man sich einen solchen nicht besser hatte wunschen kon- 
nen. kr lobte nicht nur die siunreichen Konstruktionen der 
Brücken, sondern auch ihre schone architektonische Gestal- 
tung: Vorzuge, um die uns andere Städte beneiden. Wir zah- 
len 1m Muncnener Stadtgebiet auf eine Länge von zirka 14 kin 
vierzehn Brucken (inklusive der Eisenbahnbrucke); davon sind 
mehrere Doppeibrucken, nämlich diejenigen, die die Kohlen- 
insel (jetzt muscumsinsel) mit den beiden ÜUtern verbinden. 

Die erste Münchener Brucke erbaute Herzog lleinrich der 
Löwe im Jahre 1158; es war eine Holzbrücke an “telle der 
jetzigen Ludwigsbrücke. Sie wurde oit durch Hochwasser 
zerstort und doch dauerte es bis zum Jahre 1/25, bis die Holz- 
joche durch steinerne Joche ersetzt wurden; im Jahre 1/59 
wurde auch der Autbau massiv hergestellt. Im Jahre 18193 
erfolgte durch Hochwasser der Einsturz der steinernen lsar- 
brücke (Ludwigsbrucke), bei welchem 300 Menschen ums Leben 
kamen. 1828 wurde diese Brücke neu erbaut, 1892 umgebaut 
und verbreitert, da sie dem Verkehr nicht mehr genügte; 
der Architekt dieser neuen Brücke ist Kgl. Prof. Carl Hochedcr. 

1842 wurde die Reichenbachbrücke von Oberbaurat Gärt- 
ner erbaut, und zwar als eine Holzbrücke. Dies war erst die 
zweite Brücke Münchens; da die Brucke sehr schmal war, 
wurde sie im Jahre 1902 durch eine Steinbrücke ersetzt (Stein- 
gelenkhrücke); die ruhige, vornehme Architektur dieser Brücke 
stammt von Professor Dr. Friedrich von Thiersch. 

Die alte Maximiliansbrücke wurde in den Jahren 1857 
bis 1863 von Baurat Zenetti erbaut, und zwar aus Backsteinen; 
im Jahre 1902 erhielt sie ihre jetzige Gestalt. Der Architekt 
dieser neuen Brücke ist ebentalls Friedrich von Thiersch ; 
auch hier waren Verkehrsrücksichten der Grund für die Er- 
bhauung der neuen Brücke. Die schöne Architektur derselben, 
mit der Standfigur der Pallas Athene von Bildhauer Drexler, 
gibt mit dem Maximilianeum als Hintergrund ein Bild von 
seltener Schönheit, auf das wir stolz sein können. 

Die Vorgängerin der jetzigen Wittelsbacherbrücke war 
eine eiserne Brücke (aus Fachwerksträgern); sie wurde im 
Jahre 1874 erbaut; aber auch diese Brücke genügte dem 
modernen Verkehr nicht und wurde im Jahre 1904 neu erbaut; 
die originelle Architektur, mit Erkerausbauten über den Kämp- 
fern, verdanken wir Professor Dr. Theodor Fischer; das Reiter- 
standbild Otto von Wittelsbachs ist ein Werk Professor Wrbas. 

Die Bogenhauser- oder Max-Josephbrücke war früher eben- 
falls eine eiserne Fachwerksbrücke im Gerbersystem aus dem 
Jahre 1876. Sie wurde im Jahre 1902 mit einem Bogen 
(Dreigelenkbogen) ncu erbaut; das Material der neuen Brücke 
ist Muschelkalk; der Bogen hat 64 m Stützweite. Die Architek- 
tur stammt von Theodor Fischer; in besonders reizvoller Weise 
sind die Steingeländer ausgebildet. Die vorzüglichen Plastiken 
stammen von den Bildhauern Düll und Pezold und von Pro- 
fessor Heilmeyer. 

1891 wurde durch die Oberste Baubehörde die Prinz- 
regentenbrücke erbaut, ein Geschenk des Prinzregenten Luit- 
pold an die Stadt, um die äussere Prinzregentenstrasse mit der 
inneren zu verbinden, insbesondere die Anlage vor der Sieges- 
säule mit dem Forum vor dem Nationahnuseum zusammenzu- 
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schliessen, die damalige Brücke bestand aus einem kisenbogen 
zwischen Steinpleilern; im Jahre 1899 stürzte die Brucke 
gelegentlich des grossen Hochwassers ein. Im Jahre 1900—1901 
wurde sie von l'rotessor Theodor Fischer aus Stein neu erbaut, 
ebenfalls einbogig. Der liguriiche Schmuck sind hervorragende 
Werke der Yroi. Bleeker, rlossinaüun, Hahn und JKrwin Aurz. 
l Aus Anlass der hraftmaschinenausstellung in Munchen 
im Jahre 1894 wurde die. krnardtbrucke erbaut, bestehend aus 
Detonpfeilern mit Holzautbau, naeh dem Entwurf J'rofessor 
Gabriel von Seidls. Die Ueberleitung des eicktrischen Kabels 
vom Klektrizitätswerk zur Stadt machte die Erbauung eines 
Steges notwendig (im Jahre 1898), der heute noch der Kabel- 
steg genannt wird und in seinen Boden das Kabel aufgenom- 
men hat; er dient aber auch zugleich als kussgängersteg. 
Der Entwurf stammt von Professor Hocheder. 

Die Corneliusbrücke, erbaut im Jaire 1902, ist deswegen 
Interessant, da sie mit dem flachsten Bogen überspannt ist, 
der an den Münchener Brucken bekannt ist. Die Architektur 
ist von Geheimrat Dr. Friedrich von Thiersch (über Plastiken 
siche unten). 

Die Brucke bei Thalkirchen wurde gleich naeh der Ein- 
gemeindung dieses Ortes im Jahre 1904 erbaut, und zwar ganz 
aus liolz; sie fügt sich dureh diese Bauweise sehr gut dem 
Landschattsbilde an und, wenn auch schon Auswechslungen 
vorgenommen werden mussten, ist wenigstens der ästhetische 
Vorteil, solange die Lingebung noch ihren jetzigen jand- 
schatthehen Charakter benält, ein sehr grosser. Die Brücke 
wurde nach den Plänen des städtischen Baurates Wilhelm 
Bertsch ausgeführt. 

1308 wurde die Martiusbrücke über den Sehwabiugerbach 
gebaut, ein Steinbogen mit Holzgeländer; die Gunezrainer- 
brücke führt ebenfauls über den Sehwabingerbach; cin reizen- 
des kleineres Bauwerk ist auch die Drücke über den Bieder- 
steinerkanal. Die letzteren Brücken stammen vom städtischen 
Oberingenieur Blössner. 

kine sehr fein durchgebildete kleinere Brücke ist die 
über den Nymphenburger Kanal von Kgl. Professor August 
Thiersch; sie bildet einen Schmuck der schönen Landschaft. 

Der Vortrag war von vielen guten Lichtbildern, auch 
konstruktiver Art, begleitet. 

Der Vorsitzende dankt dem Vortragenden, dem auch von 
den Zuhörern reicher Beifall zuteil wurde, in humorvollen 
Worten für sein schon mehrmals betätigtes hilfsbereites Fin- 
treten bei Storungen in der Reihe der Vorträge; er spricht 
ihm hiefür den gauz besonderen Dank des Vereins aus. 

Herrn Regierungsrat Dantscher ist cs aufgefallen, dass 
der Vortragende wohl die bei den neueren brückenbauten 
beteiligten Architekten und Bildhauer namentlich aufgetührt 
habe, nicht aber auch die Ingenieure, die bei Herstellung der 
Lrückenentwurfe, insbesondere der Durchführung der schwie- 
rigen statischen Berechnungen, und bei der Bauausführung 
tätig gewesen seien. Hinsichtlich der Erhardtbrücke, die nur 
ein Provisorium sei, weist er darauf hin, dass die Verkehrsbe- 
dürfnisse der wachsenden Grossstadt später wohl dazu führen 
werden, längs der Isar unterirdische Bahnen anzulegen, wie 
dies in Paris bei der Orlcans-Bahn (Orleans-Bahnhof am Quai 
d'Orsay) und der Staatsbahn nach Versailles (Invaliden-Bıihn- 
hof) notwendig geworden sei. Baurat Theodor Lechner habe 
schon im Jahre 1900 in seiner Studie „Bebauung der Kohlen- 
insel und das Münchener Dahnnetz* richtig erkannt, dass der 
künftige grossstädtische Verkehr, dessen Brennpunkt zurzeit 
im Jauptbahnhofe westlich des Karlstors liege, mit der Zeit 
auch auf der anderen Seite der Altstadt östlich des Isartores 
einen zweiten Verkehrsbrennpunkt erheische. Wenn auch die 
Kohleninsel (jetzt Museumsinsel) für eine Dahnhofanlage jetzt 
nicht mehr in Frage kommen könne, so brauche man deshalb 
den Grundgedanken der Lechnersehen Studie nicht endgültig 
fallen zu lassen. Wenn später die Erhardtbrücke endgültig 
ausgebaut werde, empfehle es sich daher, auf die Möglichkeit 
einer künftigen unterirdischen Doppelbahn längs des linken 
Isarufers vorsorglich Rücksicht zu nehmen. 

Endlich fragt Herr Regierungsrat Dantscher an, ob man 
es nicht ermöglichen könne, die humorvollen Charakterköpfe 
au der Corneliusbrücke, die dem Münchener Volksleben ent- 
nommen sind, der Besichtigung besser zugänglich zu machen. 

Herr Baurat Bosch trägt noch nach, dass die neueren 
grösseren Drücken von der Firma Sager & Wörner unter der 
Oherleitung des Stadtbaurates Frauenholz konstruiert. wurden. 

r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donners- 
tag, den 29. Januar: Vortrag des Herrn Eduard Faber, Kgl. 
Ohcrregierungsrates der Obersten Daubehórde im Kgl. Staats- 
ministerium des Innern in München, über „Die Regulie- 
rung geschiebeführender Flüsse“. 

Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Zur Aufnahme in den Verein hat sich angemeldet: Herr Max 
Waldmann, Regierungsbaumeister, Nürnberg, — Solger- 
strasse 23/11. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 5. ++ MÜNCHEN, den 31. Januar 1914 KD XXIV. Jahrgang. 

INHALT: Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau einer Kreistaubstummen-Anstalt in Augsburg. — Einiges 
über die gebräuchlichsten Zentralheizungssysteme. Von Fritz Brinkwerth, Ingenieur, Gries-Bozen. — Gedenktage. — 
Wettbewerbe. — Vereins-Nachrichten. 


Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für den Neubau einer Kreis- - 
taubstummen- Anstalt in Augsburg. 


Verhandlungen des Preisgerichts 
am 5. und 6. September 1913. 


Für den oben bezeichneten Wettbewerb waren 
rechtzeitig 108 Entwürfe eingelaufen. 

Als Preisrichter waren erschienen die Herren: 
Geheimrat Prof. Dr. Friedrich von Thiersch, 
München; Professor Karl Hocheder, München; 
Städt. Baurat Holzer, Augsburg; Regierungs- und 
Baurat Heberlein, Augsburg; Regierungsrat 
von Rücker, Augsburg; Regierungs- und Medi- 
zinalrat Dr. Utz, Augsburg;  Anstaltsdirektor 
Hoch, Augsburg. 

Als Protokollführer wurde Regierungsbaumei- 
ster Schneider bestimmt. Sämtliche Entwürfe 
waren einer amtlichen Vorprüfung auf ihre Pro- 
grammässigkeit unterstellt worden, deren Ergebnis 
in einem Verzeichnis zusammengestellt worden ist. 

Das Preisgericht beschloss, jene perspektivi- 
schen Zeichnungen, deren vorderste Gebäudekante 
den Massstab 1:100 überschreitet, von der Beur- 
teilung auszuschliessen. 

Reim ersten gemeinschaftlichen Rundgang wur- 
den 56 Entwürfe ausgeschieden. 

Am Mittag fand eine Ortsbesichtigung statt, T, RE t Je i m h 
an welcher sámtliche Preisrichter teilnahmen. e T A Le" m E Ui EA il ANNE = "Am 
Nachmittags wurden bei einem  neuerlichen TUN f mil u e v B HAM ig 
Rundgange von den nunmehr noch verbleibenden 

52 Entwürfen 24 Arbeiten ausgeschieden. 

Die verbleibenden 28 Entwürfe wurden einer 
weiteren Besprechung unterzogen und dabei mussten 
17 Entwürfe ausgeschieden werden. 

Ueber die in engster Wahl verbleibenden elf 
Arbeiten entschied das Preisgericht am folgenden 
Tage. 

Den ersten Preis von M. 1500 erhielt der Ent- 
wurf mit dem Kennwort ‚Giebel am Platz“, Ver- 
fasser Dipl.-Ing. Architekt Schweighart und 
Kgl. Eisenbahnassessor R. Vorhölzer, Augsburg. 

Den zweiten Preis von M. 1000 der Entwurf 
mit dem Kennwort „Zu den 3 Bogen“, Verfasser 
Dipl.-Ing. Architekt R. Lómpel, München. 

Den dritten Preis von M. 600 der Entwurf mit 
dem Kennwort „0O“, Verfasser Delisle und Ing- 
wersen, Architekten, München. — 

Zwei Entwürfe, nàmlich Kennwort »Was Ihr Architekten: Dipl.-Ing. Schweighart Wettbewerb für eine Kreistaubstum menanstalt 


D Main er ee E Be in Augsburg. Motto: „Giebel am Platz“. I. Preis. 
itel, München, un ennwort ,,Friedensfest", 
Verfasser Dipl.-Ing. Albert Kirchmayer, Architekt, Augs- | Den in enger Wahl befindlichen Entwürfen mit den Kenn- 


burg, wurden zum Ankauf mit je M. 300 in Vorschlag gebracht. . worten „Liralei“, „Malle“, „Zirbelnuss I“ (gez), ,Bebauungs- 
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frage“, „Platzbild“, „Zirbelnuss III“ (gez. wurde eine Belobi- 
gung zugebilligt. Eine solche erhielt auch der Entwurf mit dem 
Kennwort „Stumm I“. 

Eine von den Preisrichtern aufgestellte kurzgefasste Kritik 
der preisgekrönten und zum Ankauf empfohlenen Arbeiten 
lautet wie folgt: 

„Giebel am Platz“. Der Entwurf baut geschlossen an 
die Strasse und legt den Flügelbau dicht an die Ostgrenze, 


Architekten: Dipl.-Ing. Schweighart 
und R. Vorhölzer, 
Augsburg. 
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was gut geschehen kann, da nach dieser Seite vorwiegend 
Verkehrsräume liegen. Der Schulhof ist geräumig und übersicht- 
lich. Der am Anstaltsgarten liegende, neu erworbene Gemüse- 
garten ist frei gehalten und als Turnhof bezeichnet. Auch die 
Verteilung der Innenräume nach ihren Zweckbestimmungen 
verdient volle Anerkennung. Die Lage der Schulsäle nach 
Westen ist einwandfrei. Eine Verbindung der Direktorwohnung 
im zweiten Stock mit den Anstaltsräumen kann leicht hergestellt 
werden. Der Küche im Erdgeschoss kann leicht mehr Höhe 
gegeben werden, da die Unterkellerung gering ist. Der Zugang 
zu der Anstalt von der Strasse geht durch eine fünfachsige 
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Motto: „Giebel am Platz“. I. Preis. 
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Bogenhalle. Die als Kücheneingang be- 
zeichnete Achse kann ebensowohl als 
Einfahrt in den Hof betrachtet werden. 
Die Architektur ist zweckentsprechend 
und schlicht. Dass der Verfasser es 
verstanden hat, die nötige Rücksicht 
auf das Stadtbild zu nehmen, geht aus 
den beiden anmutigen Strassenperspek- 
tiven hervor. 

„Zu den 3 Bogen“. Der Verfasser 
rückt den östlichen Flügelbau etwas 
weit von der Grenze ab, wodurch die 
Spielhoffläche unnötigerweise beschränkt EP 
wird. Dieser Nachteil liesse sich ohne PT —3 
eingreifende Grundrissänderungen leicht 
beheben. Ein besonderes Verdienst ist, 
dass die rückwärtigen Grundstücksteile 
von jeder Bebauung freigehalten sind, 
alle Schulräume Besonnung und die 
Zeichensäle Nordlage haben. Auch die 
beiden Treppenhäuser sind gut dispo- 
niert. Der ganze Grundriss ist ausser- 
ordentlich übersichtlich, und die Gänge 
sind leicht zu überwachen. Die Kranken- 
abteilung lässt sich unschwer besser 
durchbilden und die Nordlage des einen 
Krankenzimmers vermeiden. Die Fassa- 
denbildung ist bescheiden und ruhig, 
dabei doch von künstlerischem Reiz. 
Das Zurücksetzen des zweiten Ober- 
geschosses und der Abfall der Bau- 
massen zu dem niedrigen Nachbar- 
anwesen und die Dreibogenverbindung mit diesem sind wohl- 
durchdachte künstlerische Absichten. 

,0*. Der Entwurf zeigt eine übersichtliche und schöne 
Anlage mit Vordergebäude und östlichem Flügelbau, der weit 
von der Nordgrenze zurückbleibt und hier einen geräumigen 
Garten übriglässt. Der Speisesaal und die Aufenthaltssäle sind 
in übersichtlicher Weise im Vordergebäude untergebracht, wobei 
hinsichtlich der letzteren nur zu bemängeln wäre, dass sie 
sich über der Direktorwohnung befinden. Die Turnhalle wurde, 
um dem Spielhof einen hübschen Abschluss zu geben, ent- 
sprechend vorgerückt, ohne dass der Platz ungünstig verbaut 
wird. Besonders erwähnenswert ist die sehr ansprechende Ge- — Be: 
staltung der Fassade. D REDE. 

„Was Ihr wollt“. Das Projekt rechnet mit einem auf HN | 
die ganze Strassenfront ausgedehnten, nicht allzutiefen Vorder- N 
trakt und erhält deshalb einen verhältnismässig sehr langen, an 
die Ostseite gerückten Flügel mit den Räumen nach Westen, 
der die zugekaufte östliche Hoffläche baulich ganz in Anspruch 
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nimmt. Die verbleibende Fläche ist zweck- 
mässig befahrbar gemacht. Bezüglich der 
Raumanlage ist nur der Einwand zu 
machen, dass der lange Flügelbau die 
Uebersicht etwas erschwert und dass die 
Führung der Abfallrohre der Aborte der 
Krankenabteilung durch Speisesaal und 
Küche vermieden werden sollte. Das Aeus- 
sere mit seinem einfachen Satteldach fin- 
det sich mit der Verschiedenheit der Fen- 
steröffnungen, durch geschickte Anlage 
eines Erkerturmes den Eingang gut mar- 
kierend, in glücklicher Weise ab. Auch 
die Hoffassaden erfreuen durch ihre liebe- 
volle Durchführung. 

„Friedensfest“ Von dem Projekt 
entspricht weniger die Variante als der 
ursprüngliche Plan den Anforderungen des 
Betriebes. Er sieht einen die Ostgrenze 
für eine eigene Durchfahrt frei zebenden 
Vordertrakt von mittlerer Tiefe vor, an 
den sich ein mässig langer, gegen 
die ÖOstgrenze  gedrüngter Flügel an- 
setz, dessen Ende wieder grössere Tiefe annimmt, wo- 
durch es ermöglicht wurde, den zugekauften östlichen Hof 


ji als Turn- und Spielplatz vollkommen zu erhalten. Das Fehlen 
Pe | der Differenztreppe beim Haupteingang ist wohl aus einem, 


Uebersehen zu erklären. Der Schaffung einer eigenen Einfahrt 
ist es zuzuschreiben, dass der Flügelbau etwas weiter als wün- 
schenswert den an der Westseite verbleibenden Hof verschmälert. 
Das Aeussere zeigt in seinen Varianten ausgesprochen künst- 
lerische Qualitäten in der Gruppierung der Massen, wie in der 
Verteilung der Oeffnungen. Auch den Hoffronten ist ent- 
sprechende Sorgfalt in der Gestaltung zuteil geworden. 


Zur Anerkennung: 


gez. F. v. Thiersch. C. Hocheder. 
Holzer. Heberlein. 
v. Rücker. Utz. 
Hoch. Schneider. 
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Einiges 
über die gebräuchlichsten Zentralheizungssysteme. Fe e 
Von Fritz Brinkwerth, Ingenieur, | : MN FE “yya 
k. k. gerichtl. beeidet. Sachverständiger im Heizungswesen, AMEI Y An NH in’ nm 
Gries - Bozen. (Fortsetzung.) IE 3 | et 


Als Nachteil wird gegen die Wasserheizung so oft die 
Binfriergefahr ins Treffen geführt. Man kann darüber ge- 
teilter Meinung sein; meistens wird man von denjenigen 
Firmen die Frostgefahr als eine grosse hingestellt hören, 
welche ein Sonderinteresse daran haben, ihr gegebenenfalls 
patentiertes Dampf- oder anderes System als Ideal zu preisen, 
um dadurch mehr Aussichten auf Auftragserteilung zu haben. 
Gewissenhaft ist dies Vorgehen keineswegs und sollten Ver- 
treter ihrer Branche mehr der Wahrheit die Ehre geben; 
leider wird zufolge des grossen Konkurrenzkampfes die Un- 
wissenheit und Gutglàubigkeit des Interessenten ausgenutzt. 

Es ist klar, dass die Möglichkeit des Einfrierens nahe- | handen. Für Räume, die gleichbleibende, milde Temperatur 
liegt, wenn man bei einer Gefriertemperatur, also unter Null | erhalten sollen, wie Wohnräume usw. (siehe frühere Be- 
Grad, die Ventile an den Heizkörpern einer Wasserheizung | merkung), ist die Aufspeicherung in der Heizung indessen 


ME 


ganz abstellt und bei Frostgefahr noch die Fenster auflässt, ein Vorteil, da man gegen Anfang und Ende der Heizperiode 
insbesondere bei Placierung der Heizkórper in den Fenster- am Tage nur einige Stunden zu heizen braucht und dann das 
nischen. Wenn das Ventil des Heizkörpers nur ein wenig | Feuer ruhig ausgehen lassen kann. Trotzdem wird das Haus 
geöffnet ist, so dass eine geringe Wasserzirkulation 
stattfinden kann, alsdann ist das erforderliche Oeffnen 
der Fenster zum Lüften. selbst auf làngere Zeit, nicht 
besorgniserregend; auch ist der Mehrverbrauch an Brenn- 
material in der Tat nicht nennenswert, zumal der recht 
kalten Tage nur wenige sind. In einem massiv herge- 
stellten Gebäude kann der Betrieb bis zu etwa 40 Stun- 
den unterbrochen werden, wenn die Aussentemperatur 
mit minus 59 und die Zimmerwärme mit plus 209 C an- 
enommen wird, ohne dass die Wasserheizung einfriert. 
s ist selbstverständlich, dass bei unbewohnten Häusern 
während der Frostperiode das System durch Ablaufen- 
lassen des Wassers entleert werden muss. Die Hof- 
wasserleitungen, Spülkasten der Klosetts usw. entleert 
man bei eintretender Gefriertemperatur ebenfalls, ohne 
hierbei sich lange zu besinnen. Warum soll der gleich- 
liegende Fall so viel mehr Nachdenken verursachen? 


Seitdem die Wasserkessel und Heizkörper so ge- 
staltet sind, dass der Wasserinhalt in diesen moglichst 
gering ist, dauert auch das Anheizen kaum länger als 
bei einer Dampfheizung. Sobald das Feuer unter dem 
Kessel entzündet und die Wassertemperatur etwas ge- 
stiegen ist, beginnt die Zirkulation; mithin findet bald 
eine allmáhlich sich steigernde Wärmeabgabe statt. Bei 
der Dampfheizung verstreicht ebenfalls ein gewisser 
Zeitraum, bis die Feuerung den nótigen D: unpf erzeugt 
hat; erst dann beginnt die Wärmezufuhr in den Räu- &schitekt: Wettbew 
men, allerdings intensiver. Regierungsbaumeister ENDEN 

‚Infolge der grossen spezifischen Wärme des Wassers Eitel, : 
ist in dem Abkühlen desselben eine gewisse Trärheit vor- München. Zum Ankauf empfohlen 


erb für eine Kreistaubstummenanstalt 
in Augsburg. Motto: „Was Ihr wollt“. 
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lst die Heizung im Betrieb und soll ein von der Heizung 

abgestelltes, kaltes Zimmer schnell erwärmt werden und nach 

Gebrauch schnell wieder abkühlen (Kirchen, Theater, event. 

Schulen usw.), dann wird die Dampfheizung bessere Dienste tun. 
Gegen den Nachteil, dass die Warmwasserheizung grössere 

Anlagekosten bedingt, lässt sich als Aequivalent die fast un- 

begrenzte Dauerhaftigkeit und der geringe Brennmaterial- 

verbrauch gegenüberstellen. Die Mehrkosten der Warmwasser- 

heizung, der Dampfheizung gegenübergestellt, betragen durch- 

schnittlich 20—25%, bei kleinen Heizungen ist der Unter- 

schied geringer. lm Betriebe kann sich aber die Nieder- 

druckdampfheizung teurer als die Warmwasserheizung stellen, 

sogar bis zu 20%. Während die zentrale Regulierung bei 

der Wasserheizung von grossem Nutzen ist, kann man diese 

bei Dampfheizungen nicht anwenden. Die bei diesem System 

nötige lokale Wärmeregulierung erfolgt aus Bequemlichkeit 

meist zu spät. Erst wenn eine Ueberheizung stattgefunden 

nicht sofort auskühlen, sondern noch stundenlang zufolge hat, denkt man daran, das Ventil zu schliessen; zu wieder 


gre . : : schnellerer Abkühlung der zu hohen Zimmertemperatur wird 
der erst allmählich eintretenden Brkaltung warm bleiben. flugs. das Fenster geöffnet. Diese Art der Regulierung kostet 


aber Geld; denn die erzeugte Wärme geht nutzlos zum Fenster 
hinaus. Hiermit ist zur Genüge dargetan und haben statistische 


n 
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aa 


— 


nom Erhebungen die Tatsache ergeben, dass die Wasserheizung 

9 ökonomischer im Betriebe ist als die Dampfheizung. Wohl 

verstanden, die Zweckmässigkeit der ersteren bezüglich der 

Q 9 Wahl muss Bedingung sein, alsdann wird der Mehrbetrag 
$ bei der Anschaffung spáteren Nutzen bringen. 


bei den vorbeschriebenen Heizmethoden beruhte die Er- 
wärmung auf dem Kreislauf des die Wärme enthaltenden Was- 
e e sers, ohne dass dieses Medium bei der Erwärmung oder bei 
r- der Wärmeabgabe Form und Gestalt änderte. Bei der Dampf- 
% heizung treten vollständig veränderte Verhältnisse ein. Das 
Heizmittel kommt nicht in der flüssigen Form zur Wärmeüber- 
r tragung, sondern das Wasser wird erst in Dampf verwandelt, | 
e um nach der Wärmeabgabe wieder in flüssiger Form als | 
j Kondenswasser in seinen ursprünglichen Zustand zurückzu- | 
Í treten. 
Der Dampf als Wärmeträger hat den Vorteil, dass ver- 
"— 9 e hältnismässig grosseWärmemengen bei geringem Gewicht durch 
ie die Rohre befördert werden können, weshalb auch grosse Ent- 
Architekt: Wettbewerb für eine Kreistaubstummenanstalt fernungen leicht überwunden werden. 


Dipl.-Ing. : a s Die Dampfheizung gliedert sich in Hochdruckdampf-, 
A. Kirchmayer, in Augsburg. Motto: „Friedensfest“. Abdampf-, zusa mmen gesetzte Dampf-, Vaknum- 


Augsburg. Zum Ankauf empfohlen. dampt- und Niederdruckdampfheizung. 
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Die Hochdruckdampfheizungen werden zumeist da aus- 
geführt, wo bereits Dampfkessel für maschinellen Betrieb vor- 
handen sind, wie in Fabriken, Eisenbahnwagen, Schiffen usw. 
oder bei Beheizung von sehr grossen Gebäuden oder Gebäude- 
komplexen. In Amerika hat man selbst ganze Stadtteile be- 
heizt, indem von einem zentral angelegten Kesselhause aus 
der in letzterem durch geeignete Damptkessel erzeugte Hoch- 
druck von 5 Atm. Ueberdruck nach den zu beheizenden Ge- 
bauden geleitet und bei seinem Kintritt in dieselben durch 
Dampfreduzierventile vermindert wird. 

Abdampfheizungen kommen da zur Anwendung, wo der 
Dampf, der in einer Dampfmaschine oder Dampfturbine seine 
Arbeit getan hat, aber stets noch beträchtliche Wärmemengen 
enthált, zum Heizen ausgenutzt werden soll, anstatt ihn ohne 
weitere Verwendung entweichen zu lassen. Die Verwertung 
des überschüssigen Damptes in der Maschine und im Betriebe 
gann von hohem wirtschaftlichen Nutzen sein und die Dampf- 
anlage jeder anderen motorischen Kraftaniage überlegen 
machen. Die Wirtschaftlichkeit einer Fabrikbetriebsmaschine 
wird in der Hauptsache durch die Anlage- und Brennstoffkosten 
tür Kraitbetrieb und elektrische Beleuchtung und 
lleizung bestimmt. Ausser diesen für alle modernen Fa- 
briken gleichmässig geltenden Brennstoffkosten bestehen für 
einzelne lF'abrikationszweige noch Sonderfälle durch Venti- 
lations-, Entnebelungs- und Trockenanlagen oder grösseren 


Verbrauches warmen Wassers. Die Rentabilität einer Ma- 
schinenanlage darf demnach niemals allein nach den 
Brennstoifikosten für die Krafterzeugung beur- 


teilt werden. 

Dei Sauggasmotoren z. B. kann man nur mit etwa dein 
zehnten Teil der bei Daınpfmaschinen zur Verfügung stehenden 
Verwertung der Abwärme rechnen; ähnliches gilt bei Diesel- 
motoren. 

Von einer zusammengesetzten butstfbetung spricht 
man dann, wenn dem vorhande nen, für die Heizung aber nicht 
ausreichenden Abdampf direkter Dampf von höherer Span- 
nung, welcher vorher jedoch entsprechend reduziert wurde, 
beigemischt wird. 

lm Rahmen dieses Aufsatzes würde es unmöglich sein, 
eine auch nur gedrängte Darstellung der verschiedenen Ver- 
wendungsarten und Anordnungen zu geben. Zumeist bedürfen 
die kombinierten Heizungen besonderer Behandlung, je nach 
der moglichen oder praktischen besten Heizquelle und nach 
Art des Betriebes. Einen tüchtigen Fachmann oder eine nur 
erstklassige Firma zu Rate zu ziehen, ist das empfehlens- 
werteste. 

Bei den Hochdruckdampf- und Abdampfheizungen (desgl. 
in kombinierter Anordnung) wird der Dampf durch die Rohr- 
leitungen den Heizófen zugeführt. Das Kondenswasser kann 
man einfach ablaufen lassen oder nach dem Kesselhause in ein 
Reservoir leiten, von wo aus das Wasser dem Dampfkessel 
wieder zugeleitet wird. 

Die Vakuumheizung soll der Wasserheizung in der 
Möglichkeit folgen, mit beliebig hoher Temperatur des Heiz- 
mittels am Kesselaustritt arbeiten zu können und die Ober- 
flachentemperatur herabzusetzen, um dadurch eine  milde 
Wärmeabgabe herbeizuführen. Der zur Erzeugung des Unter- 
druckes notwendigen immerhin lästigen Pumpe wegen hat 
sich das Vakuumsystem bei uus nicht eiugebürgert. lu Eng- 
land und namentlich in Amerika wird es indessen vielfach 
verwendet. (Fortsetzung folgt.) 


Gedenktage. 

Am 25. Januar vollendet Professor Dr. August Föppl 
in München sein 60. Lebensjahr. 1854 als Sohn eines Arztes 
zu Gr.-Umstadt in Hessen geboren, besuchte er das Gymna- 
sium in Darmstadt und die Technischen Hochschulen in Darm- 
stadt, Stuttgart und Karlsruhe. Nach einer kurzen praktischen 
Tätigkeit als Bauingenieur wurde er 1876 Lehrer an der Bau- 
gewerkschule in Holzminden und 1877 an der stüdtischen Ge- 
werbeschule in Leipzig. 1592 wurde er als ausserordentlicher 
Professor an die Universität in Leipzig, 1894 als ordentlicher 
Professor au die Technische Hochschule in München berufen, 
1908 zum ausserordentlichen Mitgliede der Kgl. Bayer. Aka- 
demie der Wissenschaften ernannt. Er schrieb u. a. „Theorie 
des Fachwerks", „Theorie der Gewölbe“, „Das Fachwerk im 
traume“. Er ist Ehren-Doktor-Ing. der Technischen Hochschule 
in Darmstadt. 

Vor 50 Jahren, am 27. Januar 
der Architekt Leo von Klenze. 
Vaters im Fürstentum Hildesheim geboren, studierte er in 

^raunschweig, Berlin und Paris. Nach einer Kunstreise nach 
Italien wurde er 1508 Hofarchitekt des Königs Jérôme und 
1815 nach München berufen. Seine erste bedeutende Leistung 
daselbst war die Glyptothek; dann folgten 1819 der Palast des 
Merzogs von Leuchtenberg (jetzt Palais Luitpold), die Kgl. 
Reitschule und eine Anzahl von Privathäusern im Renaissance- 
stil. Bereits 1819 wurde er Hotbauintendant, Oberbaurat und 
Vorstand der Oberbaubehórde im Ministerium des Innern, wo 


1864, starb in München 
1181 auf dem Gute seines 
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er bis 1853 wirkte. Der Bazar am Hofgarten, das Kriegs- 
ministerium, das Odeon und die meisten Privathäuser der 
Ludwigstrasse sind seine Schöpfungen, so auch der Palast des 
Herzogs Max. 1826 begann der Bau der Alten Pinakothek, 
zugleich der Bau des Kul. Schlosses, von welchem der Süd- 
flügel nach dem Motiv des Palazzo Pitti in Florenz, der Nord- 
flügel dagegen in römischer Hochrenaissance ausgeführt wurde. 
Gleichzeitig entstand die prächtige Allerheiligen-Hofkirche im 
byzantinischen Stile Auch der 1833 zum Andenken an die 
1812 im russischen Feldzuge gefallenen Bayern errichtete 
bronzene Obelisk auf dem Karolinenplatz ist Klenzes Erfin- 
dung. 1834 reiste er nach Athen, um bei Aufstellung des 
Planes der neuen Stadt und des neuen Schlosses mitzuwirken. 
1842 vollendete er die Walhalla bei Regensburg, worauf die 
Ruhmeshalle in München folgte. Auch die Eremitagre und 
das Innere der Isaackirche in Petersburg ist sein Werk. Sein 
letztes Hauptwerk sind die 1846 --62 erbauten Propvläen am 
Königsplatz in München. Pr übte auch die Malerei in Oel- 
und Wasserfarben und lieferte griechische und italienische 
Architekturbilder u. a. in der Neuen Pinakothek. 


Wettbewerbe. 


Preisausschreiben betr. Wohngelegenheit für die min- 
derbemittelte Bevölkerung. Auf das vom „Schutzverbaned 
für deutschen Grundbesitz“ erlassene JPreisausschreiben über 
die Frage: „Wie verschafft man der minderbemittelten Bevöl- 
kerung die billigste und zweckmässigste Wohngelegenheit !* 
sind 35 Arbeiten eingegangen. Das Preisgericht hat drei 
Preise verteilt: M. 6000 dem Ministerialrat Dr. von Völker 
in Gemeinschaft mit dem Regierungsbaumeister Serini in 
München; M. 3000 dem Postbauinspektor Wilh. Deetz in 
Kiel; M. 2000 dem Rechtsanwalt Dr. iur. Pesl in München. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Zur Aufnahme in den Verein hat sich gemeldet 
Herr Regierungsbaumeister Ernst Mössel, Architekt in 
München, Plinganserstr. 96. 

Wochenversammlung am 22. Januar 1914. Nach 
einigen geschäftlichen Mitteilungen des ersten Schriftführers 
begiunt Herr Dr. Georg Nützel, Rechtsanwalt in München, 
seinen Vortrag über: „Die rechtliche Stellung des 
verantwortlichen Bauleiters“. Schon die Definition 
des Begriffes: „Verantwortlicher Bauleiter“ macht Schwierig- 
keiten; es gibt hiefür merkwürdigerweise noch keine gesetz- 
liche Definition, so wie z. B. für den Aerztestand, den der 
Rechtsanwälte usw. Redner möchte den Begriff hiefür unge- 
fahr wie folgt festsetzen: Unter Bauleiter versteht man den- 
jenigen, dessen Intelligenz und Wille die Triebfeder eines Bau- 
betriebes ist und dem auch die Ueberwachung der Maschinen 
und der Arbeitskräfte obliegt. Der rechtliche Begriff wird 
verschiedenen Schwierigkeiten begegnen, je nach dem Umfang 
eines Daues; dem Bauleiter eines grossen Monumentalbaues 
wird man nicht dieselbe Verantwortung zuschieben können 
wie dem eines kleinen Familienhäuschens. 

Es ist gesetzlich zulässig, dass sich Bauherr und Bauleiter 
in einer Person vereinigen. 

Oft ist aber auch der bei der Behörde angemeldete Bau- 
leiter eine vorgeschobene Person, die dazu dient, einem anderen 
die Verantwortung und die damit eventuell verknüpften peku- 
niären Lasten abzunehmen; dadurch wird der Begriff: „Bau- 
leiter“ getrübt, da die Sachkenntnisse solcher Personen, die 
sich zu derartigen Schiebungen benützen lassen, ın der Regel 
nicht schr gross zu sein pflegen. In solchen Fällen ist der 
Bauleiter ein Angestellter, der oft in die Lage kommen wird, 
gegen seine Ueberzeugung zu handeln. Es ist “klar, dass solche 
Leute bei unseren Betrachtungen ausscheiden müssen. 

Der Bauleiter ist moralisch, zivilrechtlich wie strafrecht- 
lich in vollem Umfange seiner Handlungen den Behörden 
gegenüber verantwortlich. Sehr wichtig ist, ob der Bauleiter 
init seinem Bauherrn einen Dienstvertrag oder einen Werk- 
vertrag abgeschlossen hat, da sich beide in ihren Wirkungen 
wesentlich unterscheiden. Letzterer verpflichtet zu einem 
gewissen Erfolg der Arbeit, unbekümmert um die Zwischenfälle 
während derselben und unbekümmert darum, ob Unglücksfälle 
durch sein Verschulden oder ohne sein Verschulden ent- 
standen sind. 

Die Stellung des Bauleiters gegenüber dem Bauherrn ist 
die eines Vertrauensmannes, eines uneirennützigen Vertreters, 
der für seine Dienste das vereinbarte Honorar erhält; das 
heisst, er darf unter keinen Umständen Provisionen in irgend- 
welcher Form annehmen; ist doch aus irgendwelcher Ursache 
von dem Geschäftsmann eine Provision bezahlt worden, so 
hat hierauf nur der Bauherr Anspruch. Bei Unfällen, insbe- 
sondere bei Todesfällen, sind die rechtlichen Konsequenzen 
für den Bauleiter verschiedenartig gelagert; es spielen alle 
Nebenumstände mit, insbesondere auch die Art, der Tätigkeit 
seiner Untergebenen, deren Fähigkeiten usw. 
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Der Bauleiter kann sich aber nie damit verteidigen, dass 
er die allgemein anerkannten Regeln der Baukunst nicht ver- 
steht; er darf sich eben in einem solchen Falle nicht mit 
einer Bauausführung einlassen. Er ist schon strafbar, wenn 
ein Unfall noch gar nicht eingetreten ist, wenn nur Gefahr 
droht und die Vorschriften nicht erfüllt sind. 

Anderseits kann der Bauleiter nicht für alle Handlungen 
und Unterlassungen seiner Paliere verantwortlich gemacht 
werden; er soll aber wenigstens über die Art der Ausführung 
der einzelnen Arbeiten sieh mit diesen verständigt haben. 

Die Honoraransprüche des Architekten und Banleiters 
verjähren in zwei Jahren, wahrend der Bauherr den Daulei- 
tenden dreissig Jahre lang für seine Tätigkeit haftbar machen 
kanu, wenn nicht ein besonderer Vertrag hiefür geschlossen 
ist. Es empfiehlt sich immer, solche Verträge aufzustellen, um 
eventuelle Härten des Gesetzes zu mildern. 

Der Vortragende schliesst damit, dass ja glücklicherweise 
infolge des Zusammenwirkens aller an einem Bau Beteiligten, 
auch der Geschäftsleute, nicht allzu grosse Ae nestlichke it 
am Platze ist; im übrigen gehört gerade zu diesem Berufe 
auch Glück. 

Der stellvertretende Vorsitzende dankt dem Redner in 
anerkennenden Worten für seinen inhaltsreichen Vortrag; 
die Anwesenden bekunden ihren lebhaften Beifall. An der 
sich ansehliessenden, sehr regen Diskussion beteiligen sich 
insbesondere die Derren Architekt und Baumeister Eduard 
beiglinayer, stadt. Baurat R. Rehlen und Kgl. Regierungsrat 
Bantscher. 

Wir sind infolge freundlicher Zusage des Herrn Rechts- 
anwaltes Dr. Nützel in der Lage, einen umfassenderen und 
eingehenderen Bericht über dieses Thema in einer der nächsten 
Nummern bringen zu Können. r— m. 

Tagesordnung für die Wocheuversammlung awm Donnerstag, 
den 5. Februar: Vortrag a) des Herrn August Klumpp 
in München über: „Das Clou-Dübel-Gerüst“, b) des 
Herrn. Fritz Willfort, Sekretär des Oesterreichischen 
Ingenieur- und Architekten-Vereimns in Wien, über: „kin- 
fluss der Porosität in den Baumaterialien und 
das RKnapensche Verfahren zur Austrocknung 
feuchter Bauwerke“ und c) Herrn Hans Geyer 
Ingenieur in München, über: ,,Trockenlegung feuch- 
ter Gebäude", mit. Liebibalern. 


Akademischer Architekten-Verein München. Am Mitt- 
woch, den 14. Januar, fand im grossen Saal des Regensburger 
Hofes die dritte Generalversammlung des Wintersemesters 
statt. Auf der Tagesordnung stand der Vortrag des llerrn 
Professors Karl Dochlemann an der Technischen Hoch- 
schule über: „Raumkunust und lllusionsmalerei*. Nach ciner 
Ansprache des ersten Vorsitzenden, der in schlichten, aber 
warnen Worten des jähen Hinscheidens des verdienten und 
allseits verehrten Ehren- und Gründungsinitgliedes des A. A. V., 
Herrn. Prof. Fritz Jummerspach, gedachte, nahın Herr 
Prof. Dochlemaun das Wort. Er ging aus von der Frage 
nach dem Grund der Freude, die wir beim Betrachten eines 
Kunstwerks, eines Gemäldes empfinden. Diese Freude habe 
ihren Grund nicht nn möglichst täuschenden Vorspiegeln von 
Gegenständen der Natur, sondern in der persönlichen Art, wie 
sio der Künstler empfinde Trotzdem kann diese Täuschung 
dann Aufgabe der Malerei sein, wenn sie uns einen zweiten 
Raum hinter der BDildtlàche vortäuschen soll. Die stärkste 
Wirkung dieser Art ist das Panorama. Die absolute prinzipielle 
Trennung dieser „lllusiousmalerei“ von der „Raumkunst“, die 
uns nur ideelle Räume zeigt, nie daran denkt, uus reelle Räume 
vorzugaukelu, ist natürlich nicht jederzeit so gut möglich wie 
7. B. bei der Bemalung einer Decke, bei der entweder eine 
senkrechte Perspektive lediglich auf eine wagrechte Fläche 
gebracht wird, oder ein über der Decke betindlicher, mit 
Figuren und Gegenständen gefüllter Raum aut die wagrechte 
Bildfläche projiziert wird. 

An Hand eines reichen Lichtbildermaterials gab der Vor- 
tragende dann einen Ueberblick über die geschichtliche Ent- 
wicklung. Die älteste, auf hoher Stufe stehende und uns 
erhaltene Dekorationsmalerei ist die Kunst der Wunderstadt 
Pompeji, wo äusserst pikante und entzückende Wirkungen, 
auch durch teilweise Verschmelzung der zwei Stilprinzipien, 
erreicht wurden. Nach dem Zusammenbruch der morsch und 

suftlos gewordenen römischen Kultur rang sich eine wirkliche 

„Ranınkunst“ erst wieder etwa 1000 Jahre später dureh in 
der Bewegung, die mit Giotto anhebt und in glänzender Reihe 
über Masaccio und Glirlandajo zur Renaissancekunst bis 
Cinquecento führt. Erst jetzt. da der Maler die volle Herr- 
schaft über den Raum gewonnen hat. beginnt auch die ]llu- 
sionsinalerei wieder Kraftig aufzublühen und erreicht, ge- 
přlegt von den Künstlern der italienischen Hochrenaissanee, 
des Barocks uud Rokoko, unter dem souveränen Deherrscher 
des Raums, unter Tiepolo, ihre kühnste, blendendste Ausbil- 
dung, wie wir sie so schön in den bayerischen Klöstern und 
Schlössern des 18. Jahrhunderts bewundern können. 


Nr. 5 


Ein reicher Beifall dankte dem Vortragenden für seine 
interessanten und durch eine reiche Bilderreihe unterstützten 
Ausführungen. Ein angeregter und gemütlicher Abend schloss 
sich an, aufs schönste beiebt durch eine unendlich mannig- 
faltige Reihe von schwarzen und farbigen Lichtbildern nach Ori- 
giualaufnahimen von Vb. Hloferer und Herrn cand. arch. Härtinger. 
1n bunter Fülle zogen tief verschneite Berge, trauliche baye- 
rische Städtchen und farbenglühende hervstliche Parkland- 
schalten vorüber. Erst gegen Mitternacht endete der genuss- 
reiche Abend. karl Loibl, 1. Schriftiuhrer. 


Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Zur Autnalime in den Verein hat sich angemeidet: Herr Dr.- 
lug. B. Rueb, stadt. Ingenieur, Nürnberg, Praunstr. 22/1. 

Schwäbische Kreisgeseilschaft des Bayer. Architekten- 
und Ingenieur-Vereins. Bericht über die Monatsversammlung 
vom lí. Dezember 1913. Da sowohl der erste als auch der 
zweite Vorstand verhindert waren zu erscheinen, so crolfnete 
der erste Schriftführer die Versammlung, begrusste die an- 
wesenden Herren und verlas hierauf das Protokoll der letzten 
Mounatsversammlung. 

Gegen das Protokoll wurde keine Erinnerung erhoben. 

Der Vorstand gab danu den Einlauf bekannt und verlas 
unter anderm auch ein Schreiben des Herrn Baurats Kurz, 
worin derselbe für eine Zuschriit seitens einer grossen Anzahl 
von Mitgliedern dankte. In dieser Zuschrift war der Wunsch 
ausgedruckt, dass Herr Baurat Kurz eine Wiederwahl als 
I. Vorsitzender wieder annehmen möge. In seinem Schreiben 
gibt jedoch Herr Baurat Kurz bekannt, dass es ihm in Rück- 
sicht auf seine ausserordentliche dienstliche Beanspruchung 
und seine häufige Abwesenheit von hiesiger Stadt unmöglich 
sei, die Vereinsleitung beizubehalten. 

Zum Schlusse dankte Herr Baurat Kurz für die Zustim- 
mung, die er für die zweijährige Leitung der Vereinsgeschäfte 
durch das Schreiben des Vereins vom 5. Dezember 1913 ge- 
funden habe, und sicherte zu, wenn es ihm seine dienstlichen 
Verhältnisse erlauben, wieder zur Verfügung stehen zu wollen. 

Die Versammlung, welche sich über die Verdienste des 
Herrn Baurats Kurz sehr anerkennend ausspricht, bediuuert 
lebhaft, dass dieser den Vorsitz abgelehnt habe, doch mussten 
dio von diesem angeführten Gründe anerkannt werden 

Herr Regierungsrat Heilmann berichtet über seine Un- 
terredung mut Herrn Oberregierungsrat Dr. Gröschel bezüg- 
lich Ermöglichung einer Anteilnahme der hiesigen Kreisge- 
sellschaft bzw. „der Ecke“ an Projekten des Vereins tür 
Volkskunst uud Volkskunde. 

Herr Oberregierungsrat Dr. Gröschel bemerkt, dass er 
es sehr begrüssen würde, wenn ihm Architekten der hiesigen 
Kreisgesellschaft bzw. „der Ecke“ namhatt gemacht wür- 
den, die sich bereit erklären, an den vom Verein für Volks- 
kunst und Volkskunde zu fertigenden Projekten mitzuarbeiten, 
soweit diese in das Arbeitsgebiet der hiesigen Kreisgesell- 
schaft fallen. 

Für unbedingt notwendig halte er es jedoch, dass die 
Skizzenentwürfe vorher der Hauptleitung eingesandt werden, 
und zwar deshalb, weil ja die llauptleitung dem Ministerium 
und Landtag gegenüber die volle Verantwortung für die Pro- 
jekte übernehmen muss. Kenntnis der einzelnen Projekte sei 
umsomehr erforderlich, da Anfragen darüber oft rasch be- 
antwortet werden müssen und man sich im letzten Augen- 
blick oft nicht mehr mit dem Verfertiger ins Benehmen 
setzen kann. 

Zur Hintanhaltung von Enttäuschungen könne ferner, 
wie die Praxis gezeigt hat, nicht oft genug darauf hingewiesen 
werden, dass viele Arbeit umsonst geleistet werden muss. 

Es sei selbstredend, dass die Hauptleitung sich alle 
Mühe gebe, wenn sich aus Skizzenentwürfen bezahlte Aufträge 
entwickeln, solche auch dem Skizzeufertiger zu vermitteln. 
Herr Oberregier ungsrat Dr. Gróschel w arnte im Interesse der 
mit unlauterer Konkurrenz schwer kämpfenden Architekten- 
schaft noch besouders davor, sich etwaige Auftrüge schliess- 
lich nicht durch hohe Forderungen wieder entgehen zu las- 
sen; insbesondere solle nach seiner Erfahrung von Anwendung 
der Vergütungsnormen möglichst abgesehen werden. 

Ueber die Bezahlung dürfte daher freie Vereinbarung des 
betreffenden Architekten mit dem Bauherrn wohl das Zweck- 
mussirste sein. 

Die Mitteilung des Resultats der Besprechung mit Herrn 
Oberregierungsrat Dr. Gróschel an den Verein „Beke“ über- 
nimmt auf Ansuchen Herr Dr. Former. 

Hierauf wird vom Vorsitzenden die Mitgliederliste ver- 
lesen und die aus dem Kreise der anwesenden Mitglieder ge- 
gebenen Korrekturen vorgemerkt. 

Herr Architekt Ilans Schnell berichtet dann ausführlich 
über die 42. Abgeordnetenversammlung in Bromberg. Durch 
lebhaften Beifall dankte die Versammlung dem Vortragenden 
für seine interessanten Ausführungen. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 6. K MÜNCHEN, den 7. Februar 1914 KE XXIV. Jahrgang. 

INHALT: Hauszeichen von Professor Julius Seidler, Bildhauer, München. — Technische Magistratsmitglieder in Bayern. 
Von Architekt Hans Müller, Nürnberg. — Einiges über die gebräuchlichsten Zentralheizungssysteme. Von Fritz 
Brinkwerth, Ingenieur, Gries-Bozen. — Verschiedenes. — Wettbewerbe. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 


Ehrentafel für Prof. Gabriel v. Seidl in Tölz. 


Abb. 1. 


Hauszeichen von Professor Julius Seidler, Bildhauer, München. 


»7 lastischer Schmuck war in allen Stilarten 
NA der treue Begleiter der Architektur, wenn 
auch nicht immer organisch damit ver- 
wachsen. In der Renaissance löste sich die 
Plastik fast gänzlich von der Architektur 
los. Sie ist oft logisch nicht notwendig 
und sinkt dann zur reinen Verzierung 
herab, wie bei Füllungen und Friesen. 
Auch unsere ER Heimatkunst im Mittelalter und in der 
Renaissancezeit ist in dieser Hinsicht von einer vollkommenen 
Anspruchslosigkeit. Aber gerade die Naivität in den Werken 
aus dieser Zeit ergótzt uns; fehlt auch das Stilgerechte, so ist 
desto mehr Gemüt und Herzlichkeit in denselben zu finden. Die 
sinnigen Beziehungen, die zwischen dem Hause und seinem Be- 
sitzer mit dem plastischen Schmuck des Gebäudes bestehen, 
sind uns viel lieber als eine stilreine, organisch entwickelte: 
Architekturplastik aus irgendeiner Stilperiode. Wir denken dabei 
an Heiligenfiguren, an die Hauszeichen, Wirtshausschilder, Re- 
liefs usw., die wir heute noch viel in alten Städten finden und 
die uns gerade durch das Unvermittelte, mit dem sie am Hause ange- 
bracht sind, oft ohne Rücksicht auf die Architektur, entzücken. 

Leider ist diese alte bürgerliche Kunst fast verschwunden. 
In modernen Grossstüdten haben diese Hausheiligen und Zunft- 
zeichen grossen Reklametafeln weichen müssen, die zwar auch 
mit dem Zweck des Hauses in inniger Beziehung stehen, aber 
uns durch ihre AUIGEINGDCERKEN und ungeschlachte Behandlung 
verstimmen. 


Wie viel könnten wir an der Vornehmheit, mit der die 
Alten den Zweck des Hauses nach aussen kenntlich zu machen 
versuchten, lernen! Und wie sehr müssen wir es begrüssen, 
wenn Künstler unserer Zeit, Architekten und Bildhauer, sich 
bemühen, diese alte Kunst in neuer Fassung wieder aufleben zu 
lassen, und damit den Fingerzeig geben, nicht nur wie Plastik, 
wenn auch sparsam verwendet, zum Schmuck des Hauses we- 
sentlich beitragen kann, sondern auch, wie die sinnige und 
gemütvolle Ausdrucksweise, wie wir sie früher besassen, auch 
jetzt noch ganz gut an den modernsten Häusern angewendet 
werden kann. 

Bildhauer Professor Julius Seidler hat sich um diese 
Art des Hausschmucks besonders verdient gemacht, und zwar 
gerade durch die feine, oft schalkhafte Art und Weise, wie 
er die Beziehung seiner Plastik mit dem Charakter des Hauses 
zum Ausdruck brachte: die künstlerische Lösung der Aufgabe 
braucht bei der bekannten Geschicklichkeit des Meisters nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. 

Von den vielen Hauszeichen, die Professor Seidler ge- 
schaffen hat, bringen wir in dieser Nummer eine Auslese und 
fügen zum besseren Verständnis der Bilder einige erklärende 


‚Worte bei. 


Eine besonders charakteristische Schöpfung ist die Gedenk- 
tafel, welche die oberbayerische Stadt Tölz zu Ehren ihres 
Mitbürgers Prof. Gabriel von Seidl an einem Hause in 
der Nähe der Brücke anbringen liess, und zwar auf Anregung 
Seidlers. Ein stämmiges  Viergespann zieht einen reich- 


geschmückten Wa- 
gen, auf dem Tólzer 
Häuser aufgestellt 
sind(inAnerkennung 
der Verdienste, die 
sich Gabriel von 
Seidl um die Auf- 
frischung der Töl- 
zer Bauweise er- 
worben hat). Ein 
den Wagen beglei- 
tendes Mädchen trägt 
ein Medaillon mit 
dem Porträt Gabriel 
von Seidls; im Hin- 
tergrund sieht man 
auf einem Hügel das 
Wohnhaus Seidls in 
Tölz stehen; unter der 
Tafelistfolgende In- 
schrift angebracht: 
„Echtes ehren, 

Schlechtem wehren, 
Schweres üben, 

Schönes lieben. 

Zu Gabriel von 
Seidls 60. Geburts- 
tag, 9. Dez. 1908.“ 
— Material: Terra- 
kotta. Abb. 1. 

Am Neubau des Zentraljustizgebäudes in Nürnberg (erbaut 
von der Obersten Baubehórde, München) sind mehrere 
gut gelungene Plastiken angebracht. Die eine davon, die wage- 
haltende Justitia, auf einem Lówen reitend, befindet sich über 
dem  weitgespannten Verbindungsbogen zweier Gebäude und 
belebt die grosse Fläche in angenehmer Weise. (Abb. 3.) Die 
andere bildet eine Ecklósung: das Mauer- 
werk ist als Baumstamm ausgebildet mit 
allegorischer Darstellung des ersten Sünden- 
falls, in einer Hóhe von zirka vier Metern 
angebracht. (Abb. 2.) 

Endlich ist an demselben Bau ein wei- 
teres Werk Seidlers zu verzeichnen: Ueber 
einem Portal in einem der Hófe ist der 
heilige Georg zu Pferd angebracht, den 
Drachen tótend, als Ueberwältiger des 
Bósen; die ganze Gruppe ist kartusche- 
artig umrahmt. (Abb. 5.) 


Am Zentraljustizgebäude in Nürnberg. 
Abb. 2. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 


An der Kleiderfabrik J. Bach 


in München. Abb. 4. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 
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Am Zentraljustizgebäude in Nürnberg, 
Abb. 5. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 
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An einem Bau 
der Architekten Hö- 
nig und Söldner in 
München, an dem 
grossen Kleiderge- 
schäft Isidor Bach 
in der Sendlinger- 
strasse in München, 
befinden sich zwei 
reizende Pfeilerkapi- 
täle: Putten, aufhör- 
nerbekrónten Zie- 
genböcken reitend, 
mit dem Handwerks- 
zeug des Schneider- 
gewerbes, mit Bü- 
geleisen und Schere. 
Die Ausführung ge- 
schah in Burgprep- 


Ea a 


pacher Sandstein; 

Zeit der Ausführung Am Zentraljustizgebäude in Nürnberg. 
der Ergänzung des Abb. 3. 
BauesimJahre1910. Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 


(Abb. 4 und 6.) 

Am Neubau des Bezirkskommandos, München, Landwehr- 
inspektion I und II in der Hessstrasse, von Kgl. Bauamtmann 
Sigismund Göschel, ist zwischen den zwei Eingangsbögen über 
Kämpferhöhe ein Krieger zu Pferd angebracht, im rechten Arm 
einen Helm haltend; eine Komposition von grosser Ruhe und 
tiefem Ernst. Material: Muschelkalk. (Abb. 7.) 

An der früheren Rappenwirtschaft an der Ecke Sendlinger- 
strasse-Färbergraben in München, jetzt Kaufhaus Griessl, liessen 
die Architekten Hónig und Söldner, München, am Schlussstein 
eines Bogens einen Rappen anbringen, darunter eine im Schluss- 
stein ausklingende Kartusche, welche die Inschrift ,,Zum Rappen- 
eck* trägt. Material: Muschelkalk. (Abb. 8.) 

Am Warenhaus Tietz in Nürnberg, von 
Professor Otto Schulz, Nürnberg, sowie 
am Kaufhaus Nief in Konstanz, von Ar- 
chitekt Wolf, Konstanz, hat Seidler Kinder- 
figuren angebracht, am ersteren Bau vor 
einem Fensterpfeiler aufgestellt, mit dem 
Merkurstab und -hut, am letzteren mit 
einer grossen Wage über der Schulter, 
eine Geldtasche umgegürtet, beide gleich 
gelungen in Entwurf und Ausführung. 
(Abb. 9 und 11.) 

An dem Neubau der Herren Becker 
und Zechbauer, Max Josephplatz, München, 


An der Kleiderfabrik J. Bach 


in München. Abb. 6. 
Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 
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Am Bezirkskommando in München. 


Abb. 7. 
Bildhauer: Prof. J. Scidler, München. 
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entworfen und aus- 
geführt vonder Firma 
Heilmann & Littmann, 
München, i. J. 1911, 
war beabsichtigt, die 
Büste des Münchener 
Bildhauers Erasmus 
Grasser, welcher in 
einem Hause an die- 
ser Stelle wohnte, an- 
zubringen; nun war 
dies aber sehr schwie- 
rig, da niemand wuss- 
te, wie Erasmus Gras- 
ser eigentlich ausge- 
schaut hat; Professor 
Seidler schlug vor, 
einen der Maruschka- 
tänzer Grassers, die 
sich im alten Rathaus 
befinden, nachzubil- 
den, welcher Vor- 
schlag auch Anklang 
fand. Seidler stellte 
den Tänzer in eine 
Nische an der Haus- 
ecke, auf eine Kon- 
sole; um den Hals 
ist ihm eine Tafel 
gehängt mit der In- 


schrift: „Hier stand das Haus, in welchem der Bildhauer Eras- 


mus Grasser um das Jahr 1420 wohnte“, 


Muschelkalk. (Abb. 10.) 


Ausführung in 


An der Hausecke einer Privatbibliothek in Baden-Baden kragt 
in einer Höhe von zirka acht Metern ein geflügelter Frauenkopf 
hervor, auf dem ein Adler thront; rechts und links der 


geflügelte Lówe und der geflügelte Stier, 
die vier Evangelisten darstellend; Ausfüh- 
rung in Maulbronner Sandstein. (Abb. 12.) 

Eine Komposition von mächtigem Um- 
fang und von eindrucksvoller Wirkung 
bildet das Wappen des Norddeutschen 
Lloyd, das im Giebelfeld einer Gepäck- 
halle dieser Gesellschaft angebracht ist; 
die annáhernden Masse des Wappens sind 
47XA m; es wird von zwei Männerfiguren, 
Hermes und Poseidon, flankiert, Handel 
und Schiffahrt symbolisierend; die Kar- 
tusche wird von einem Merkurhut bedeckt. 


Anı Kaufhaus Nief in Konstanz. 
Abb. 9. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 


Der  Erbauer des 
Hauses ist Rudolf 
Jakobs, Architekt 
B. D. A., Bremen; 
Material: Ettringer 
Tuff. (Abb. 13.) 
Zwei Reliefs, wel- 
che links und rechts 
des — Hauptportales 
der Poliklinik in der 
Pettenkoferstrasse in 
München angebracht 
sind, zeigen in Ni- 
Schen die Bildnisse 
des Sankt Damian 
und des Sankt Cos- 
mas, der christlichen 
Patrone der Heil- 
kunst; als Gegen- 
stück: Aeskulap und 
Hypokrates; zwi- 
schen diesen, aus 
der Fläche hervor- 
tretend, stehen schil- 
derhaltende Putten, 
von Baumwerk um- 
rankt; Material: Mu- 
schelkalk; Entwurf 
des Baues von der 
Obersten Bau- 
behörde. (Abb. 14.) 


Zum ,„Rappeneck‘“‘, Ecke Sendlinger- 
strasse und Färbergraben in München. 


Abb. 8. 
Bildhauer: Prof. J, Seidler, München. 


Die Versinnbildlichung der Jagd hat Seidler Gelegenheit 
an einem Fensterpfeiler am Landhaus Knorr in Garmisch am 
Sonnenbichl (Architekten: E. von Seidl und von Leistner) 
anzubringen: die Diana, ein Eichkätzchen vor einem aufsprin- 
genden Hund schützend. Material: Kunststein. (Abb. 15.) 


Am Hause Becker und Zechbauer 


in München. 


Abb. 10. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 


Den Schlussstein eines Türbogens am 
Hause eines Metzgermeisters in Pforzheim 
(der Bau stammt von Theodor Preckel, 
Architekt B. D. A., Pforzheim) ziert ein 
mächtiger Stierkopf, der zwischen seinen 
Hörnern eine Kartusche trägt; die Fül- 
lung derselben enthält die Initialen des 
Besitzers, darunter ein Metzgerbeil; Zeit 
der Erbauung das Jahr 1913; Material: 
Maulbronner Sandstein. (Abb. 16.) 

Wenn auch nicht unmittelbar zu den 
Hauszeichen zu zählen, so doch der glei- 


Am Warenhaus Tietz in Nürnberg. 
Abb. 11. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 
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chen Art des Haus- 
schmucks angehö- 
rend, sei wegen ihrer 
edlen Durchführung 
die Gedenktafel an- 
geführt, die Fürst 
Henckel von Don- 
nersmarck an seinem 
Schloss in Schlesien 
(Architekt Gabriel 
von Seidl) anbrin- 
gen liess; die Tafel, 
drei Meter hoch, 
schmückt die Fläche 
des Turms; Mate- 
rial: Muschelkalk; 
Zeit der Erbauung 
1911. (Abb. 17.) 


Ueber der Laden- 
eingangstüre der Le- 
bensmittel-Handlung 
von Alois Dallmayr, 
München, Dienerstr. 
(erbaut von den Ar- 
chitekten Hönig u. Söldner, München), ist in geschickter 
Weise über dem Ovalfenster, von einer Traubengirlande um- 
kränzt, eine wagehaltende Kaufmannsfigur angebracht; unter 
den Wagschüsseln bemühen sich kleine Putten, lebende Fische 
festzuhalten; Ausführung in fränkischem Muschelkalk. (Abb. 18.) 

Wir können vielleicht die Hauszeichen der Alten als Vor- 
läufer zu unseren modernen Firmenschildern betrachten, und es 
wäre eine Geschichte darüber, wie sich die Art der öffentlichen 
Anpreisungen im Laufe der Jahrhunderte, nicht zu ihrem Besten, 
entwickelt hat, ganz interessant. Auf jeden Fall aber sehen 
wir jetzt schon, zu welch gewaltigem Unterschied diese Ent- 
wicklung geführt hat. Möchte es mit Hilfe geschickter Künstler 
gelingen, unser Reklamewesen wieder auf eine Höhe zu bringen, 
die den künstlerischen Wert der alten Hauszeichen erreicht! 
L. M. 


An einer Privatbibliothek in Baden- 
Baden. Abb. 12. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler. München. 


Technische Magistratsmitglieder in Bayern. 


Anmerkung: Wir empfehlen auch diese sehr interessante Ab- 
handlung aus berufener Feder der besonderen Aufmerksamkeit 
unserer Fachgenossen; weisen doch diese Zeilen auch wieder 
eindringlichst darauf hin, dass nur vereinigtes Vorgehen in den 
gemeinsamen Bestrebungen des gesamten technischen Standes 
zum gewünschten Ziele führen kann! Die Schriftleitung. 

Nachdem seit Jahren seitens der technischen Oberbeamten 
in den Gemeinden darauf hingearbeitet wird, dass den techni- 
schen Mitgliedern der magistratischen Kollegien im diesseitigen 
Bayern gleiches Stimmrecht und gleiche Befugnisse wie den 
übrigen Magistratsmitgliedern gewährt und ausserdem den nach- 
. geordneten Baubeamten Vortrags- und Stimmrecht in den Aus- 
schüssen verliehen und sie zur vollen Vertretung ihrer Ober- 
beamten berechtigt werden, sei es einem die politischen und ge- 
meindlichen Verhältnisse durch seine Stellung eingehend ken- 
nenden Kollegen gestattet, die Frage in einer Fachzeitschrift ein- 


An der Poliklinik an der Pettenkoferstrasse in München. 
Abb. 14. 


Bildhauer: Prof. J. Scidler. München. 


mal von dem Stand- 
punkt aus zu behan- 
deln, der den tat- 
sächlichen Verhält- 
nissen entspricht. 


Es unterliegt kei- 
nem Zweifel, dass den 
Anträgen ein guter 
Kern zugrunde liegt 
und dass es erreicht 
werden sollte, den 
Anträgen zum Rechte 
und zur Durchfüh- 
rung zu verhelfen. 


Auf der anderen 
Seite stehen aber 
der Erfüllung des 
Wunsches Schwie- 
rigkeiten im Wege, 
die im nachstehen- 
den beleuchtet sein 
sollen und welche 
davon Kenntnis geben, welche Erwägungen in Bayern bei der 
ganzen Sachlage in Berücksichtigung gezogen werden müssen. 

In erster Linie sei bemerkt, dass, wenn den verschiedenen 
Wünschen Rechnung getragen werden soll, dies nur bei Aende- 
rung der bayerischen Gemeindeordnung geschehen kann und 
dass die ganze Frage mit dem Gemeindebeamtengesetz nichts 
zu tun hat. Nach dem Entwurf des letzteren, 
der ja in diesem Jahre noch im bayerischen 
Landtag beraten werden soll, ist bestimmt, 
dass die technischen Magistratsmitglieder 
ebenso wie die berufsmässigen (rechtskundi- 
gen) Herren des Magistrats gewählt wer- 
den sollen, demzufolge in der Regel ein drei- 
jähriges Provisorium durchzumachen haben, 
und wenn in dieser Zeit keine Kündigung er- 
folgt, ohne weiteres auf Lebensdauer ange- 
stellt sind. Diese Art Anstellung gibt ihnen 
eine gewisse Gleichberechtigung mit den be- 
rufsmüssigen Magistratsmitgliedern, aller- 
dings ohne dass sie in allen Gegenstünden 
des Magistrats stimmberechtigt sind. Letzte- 
res wird, solange politische Parteien in den 
beiden stádtischen Kollegien vertreten sind, 
nur schwer erreicht werden, zum mindesten 
Steht die Erreichung dieses Ziels nicht so 
nahe, wie immer angenommen wird. Denn es 
besteht bei den politischen Parteien, und zwar 
nicht mit Unrecht, die Meinung, dass man 
das, was man den technischen Magistrats- 
mitgliedern geben will, dem Schulrat, dem 
Medizinalrat usw. nicht vorenthalter kann, und 
so würde allmählich die Zahl der berufs- 
müssigen Magistratsmitglieder so gross, dass 
ein Ueberragen derselben gegenüber den bür- 
gerlichen Herren eintritt. Es ist die Ueber- 
zeugung aller Parteien, dass letzteres unter 
allen Umständen vermieden werden muss, und 
zwar, damit das erfolgreiche Mitwirken der 
bürgerlichen Magistratsmitglieder in der Ge- 
meindeverwaltung nicht auf ein Minimum zu- 
rückgedrängt wird und der Einfluss der Bür- 
gerschaft im Magistratskollegium nicht her- 
absinkt. Lósen liesse sich diese Angelegen- 
heit leichter. wenn mit der Vermehrung der 
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Wappen an der Gepäckhalle des Nord- 


deutschen Lloyd in Bremen. Abb. 13. 
Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 


Am Landhaus 
herufsmássigen auch eine solche der bürger- Knorr 


lichen Magistratsmitglieder Hand in Hand in Garmisch. 


singe. Zu diesem Behufe müsste aber die Abb. 15. 
Zahl der Magistratsmitglieder überhaupt ver- BI De OE 
mehrt werden und das Verhältnis der Magi- München. 
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stratsmitglieder zu der 
Zahl der Mitglieder des 
Gemeindekollegiums, 
das heute 2:1 beträgt, 
demzufolge in grossen 
Städten auf 60 Ge- 
meindekollegiums- 30 
Magistratsmitglieder 
kommen, eine entspre- 
chende Aenderung er- 
fahren. Wenn eine 
solche Aenderung zu- 
stande käme, dann 
würden voraussicht- 
lich auch die politi- 
schen Parteien für die 
Gleichberechtigung der 
technischen mit den 
rechtskundigen Magi- 
stratsmitgliedern zu 
haben sein. In klei- 
nen Städten, wo z. B. 
nur ein einziger Bau- 
rat tätig ist, würde 
die Gleichberechtigung 
desselben mit den berufsmässigen Magistratsmitgliedern heute 
schon möglich sein, wenn dies nach der jetzigen Gemeinde- 
ordnung zulässig wäre, während in grossen Städten, wo schliess- 
lich auch die Direktoren der grossen, Millionen umsetzenden 
Werke Sitz und Stimme im Magistrat anstreben würden, die 
Gleichberechtigung der technischen mit den rechtskundigen Mit- 
gliedern nur durch eine Gesetzesänderung herbeigeführt wer- 
den kann. 

Diese Gesetzesänderung bzw. eine Umarbeitung der bayerischen 
Gemeindeordnung wird sicher in absehbarer Zeit kommen und 
um die berechtigten Forderungen der technischen Oberbeamten 
durchzusetzen, müssen sich eben, wie das schon wiederholt 
anderweit betont wurde, die Techniker mehr um Politik kümmern, 
als dies bisher geschehen ist, damit sie einen entsprechenden 
Einfluss gewinnen in der Gemeinde und im Staate. Es kann 
hier einmal ganz offen ausgesprochen werden, dass nach uns 
gemachten Mitteilungen die Techniker, welche in den städtischen 
Kollegien ehrenamtlich mitwirken, ein sehr gutes und einfluss- 
reiches Ansehen bei ihren Gemeinde-Kollegen geniessen; da- 


Schlussstein an einem Hause 
in Pforzheim. Abb. 16. 


Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 
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gegen ist meist ihre 
Zahl in den gemeind- 
lichen Kollegien so 
klein, dass ihre Wün- 
sche und Anträge, 
auch in bezug auf die 
technischen Oberbe- 
amten, nicht den 
richtigen Resonanz- 
boden finden. 


Aus allen Aus- 
führungen geht her- 
vor, dass es, um die 
Wünsche der tech- 
nischen Oberbeamten 
zu fördern und zum 
Abschluss zu bringen, 
in erster Linie nötig 
ist, dass die Tech- 
niker aller Sparten 
sich politisch viel 
mehr betätigen müs- 
sen und dass erst 
dann, wenn dies ge- 
schieht und damit 
deren Einfluss in 
Gemeinde und Staat 
wächst, es erreicht 
werden kann, dass 
immer und immer wieder geäusserte Wünsche auch end- 
lich Erfüllung finden. Bis dahin ist aber noch ein schwerer 
und steiniger Weg zu beschreiten, allein die grossen Vereini- 
gungen müssen eben überall Klarheit und praktische Arbeit 
schaffen, damit auch in dieser Beziehung Bewegung in die 
Massen kommt und schliesslich die langjährigen Bestrebungen: 
„Gleichberechtigung der technischen mit den rechtskundigen 
Magistratsmitgliedern“, den beabsichtigten Erfolg haben. Ist 
dieses Ziel erreicht, dann werden die Forderungen bezüglich 
der dem technischen Oberbeamten nachgeordneten Baubeamten 
sich von selbst erfüllen. 


Nürnberg, den 15. Januar 1914. 
Hans Müller, Architekt 
und Vorstand des Gemeindekollegiums. 


Gedenktafel am Schloss Henckel von 


Donnersmarck in Schlesien. Abb. 17. 
Bildhauer: Prof. J. Seidler, München. 


Einiges über die gebräuchlichsten Zentralheizungssysteme. 
Von Fritz Brinkwerth, Ingenieur, k. k. gerichtl. beeidet. Sachverständiger im Heizungswesen, Gries - Bozen. 


Nach der Niederdruckwarmwasserheizung ist heute die 
Niederdruckdampfheizung das beliebteste Zentralhei- 
zungssystem für Räume jeder Art. Von einer Niederdruck- 
dampfheizung — verschiedentlich 
auch  Wasserdunstheizung  ge- 
nannt — ist dann die Rede, wenn 
der erzeugte Dampfdruck nicht 
mehr als 0,5 Atm. Ueberdruck 
beträgt; alsdann sind die Dampf- 
kessel von der Konzessionspflicht 
und der umständlichen, kostspie- 
ligen Beaufsichtigung durch die 
Gewerbebehórde befreit. Meisten- 
teils werden die Niederdruck- 
dampfheizungen mit viel ge- 
ringerer Dampfspannung betrie- 
ben, selten mehr als 0,05 0,1 Atm. 
Druck. Die mit geringen Drücken 
arbeitenden Niederdruckdampf- 
heizungen sind die technisch 
wertvolleren, 

In der allgemeinen Anord- 
er unterscheidet sich die Nie- 
derdruckdampfheizuns von der 
Niederdruckwarmwasserheizung 
kaum. Auch bei der ersteren 
vollführt der Wärmeträger einen 
Kreislauf, bei dem er im Kessel 


Wärme aufnimmt, zu den Heiz- Bildhauer: Prof 


Kaufhaus Alois Dallmayr, München. 


J. Seidler, München 


(Fortsetzung.) 
körpern strömt, in ihnen die Wärme abgibt und nun dem 
Kessel wieder zufällt. Eine Speisung mit Wasser ist also 
an sich nicht nötig, nur muss das verdunstete Wasser ersetzt 
werden, bei der Niederdruck- 
dampfheizung täglich (ev. mehr- 
mals), also öfter als bei der Nie- 
derdruckwarmwasserheizung. 

Das Wärmeübertragungsver- 
mógen von Dampf durch Metall- 
wände an Luft ist grösser als 
das von Wasser, weshalb die 
Heizkörper für den gleichen 
Heizeffekt wie bei Warmwasser 
kleiner bemessen werden kónnen. 
Gegenüber der Warmwasser- 
heizung liefert die Berechnung 
bei der Niederdruckdampfhei- 
zung bedeutend engere Rohr- 
leitungen. Hierin liegt für mitt- 
lere und grosse Anlagen» die 
Verbilligung der Dampfheizung. 
Bei kleineren Anlagen kommt 
sie aber weniger zum Ausdruck, 
da die kostspieligere Dampf- 
kesselarmatur den Vorteil nahe- 
zu wieder aufhebt. Zur Auf- 
stellung der Dampfkessel muss 
meistens die Kellersohle tiefer 
gelegt werden. Bezüglich der 


Abb. 18. 
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praktischsten Heizkörperaufstellung, der Ruhrführung usw. 
wird auf das unter Wasserheizungen Gesagte verwiesen, da 
bei sinngemässer Anwendung auch dies gilt. 

Die Niederdruckdampfheizung steht der Warmwasserhei- 
zung insofern nach, als die Dampftemperatur jederzeit min- 
destens 1009 C beträgt, ferner kann die Regelung der Wärme- 
abgabe der Heizkörper nur örtlich an diesen, nıcht aber ein- 
heitlich durch Regelung der Dampfspannung — wie bei Warm- 
wasserheizung mittels erhöhter oder erniedrigter Bemessung 
der Kesselwassertemperatur — erfolgen. Durch sachgemässe 
Anordnung und Bemessung der Rohrleitung lässt sich dieser 
Nachteil auf ein gewisses Mass herabsetzen. Das Geräusch 
des strömenden Dampfes lässt sich nicht immer vermeiden. 

Bei der Dampfheizung ist insofern die Möglichkeit des 
Einfrierens als ausgeschlossen zu betrachten, als der Dampf 
selbst nicht einfrieren kann; wohl aber ist dies bei dem 
Niederschlagwasser möglich, und steht bei solchen Anlagen 
leicht zu erwarten, wo sie sich während der Betriebsunter- 
brechung unter Null Grad abkühlen, insbesondere, wenn am 
Heizkörperaustritt sogenannte Kondensstauer anmontiert, wor- 
den sind. Schwierigkeiten macht dann das Anstellen der 
Dampfheizungskörper; der Dampf, welcher in die Heizkörper 
tritt, kondensiert, das Kondensat gefriert una verstopft die 
Leitungen. Unvorsichtig verlegte Kondensleitungen können 
überhaupt einfrieren, wenn auch nicht leicht zerfrieren. 


Manche andere gelegentlich genannte Unterschiede zwi- 
schen der Niederdruckwarmwasser- und der  Niederdruck- 
dampfheizung entbehren der sachlichen Begründung. 


Vielfach ist die irrige Ansicht verbreitet, die Dampf- 
heizung erzeuge trockenere Luft als die Warmwasserheizung 
und es müsste die Luft durch Verdunstungsschalen oder der- 
gleichen angefeuchtet werden. Was man bei der Dampfheizung 
als Trockenheit empfindet, ist nicht die Wirkung der trockenen 
Luft, sondern die Ursache bildet das Versengen und Verkohlen 
des auf den Heizbestandteilen lagernden Staubes. Diese Ver- 
schwelung der Staubteilchen tritt allerdings beı einer Ober- 
flächentemperatur von 100° C, die ja bei einer Niederdruck- 
dampfheizung immer vorhanden ist, ein und ruft den Kitzel 
ım Halse hervor. Nach Ansicht vieler Sachverständigen soll 
die kritische Temperatur schon bei 809? C liegen. Durch 
Sauberkeit làsst sich der Uebelstand beseitigen, bzw. ver- 
mindern. Werden bei Beginn des Heizens die eisernen oder 
sonstigen Zimmeröfen nicht gründlich gereinigt und abge- 
staubt, dann lernt man auch ohne Zentralheizung die Un- 
annehmlichkeiten der sogenannten trockenen Luft und des 
unangenehmen Geruches kennen; sind doch die Oberflächen- 
temperaturen bei Oefen bedeutend höher, zumal wenn sie 
teilweise glühen. Jede Heizung trocknet die Luft gleich 
stark aus, ob die Raumluft durch Wasser-, Dampf-, Luft- oder 
Ofenheizung erwärmt wird, ist vollkommen gleichgültig. An 
dıeser Stelle muss der Niederdruckwarmwasserheizung noch- 
mals insofern das Wort gesprochen werden, als sie eine Staub- 
versengung auf den Heizkörpern ausschliesst, da die Destil- 
lationsprodukte, z. B. Ammoniak, erst bei einer Temperatur 
von 80? C entstehen. Die mittlere Heizkörpertemperatur bei 


Niederdruckwarmwasserheizungen übersteigt meist 709 G 
nicht, und die Eigenschaft der reinen Luft — nicht zu ver- 
wechseln mit feuchter oder trockener — ist es wiederum, 


die der Niederdruckwarmwasserheizung so viele Freunde er- 
worben hat. 

Es ist nicht immer notwendig dass das im 
Kessel erzeugte Heizmittel zur Erwärmung der zur Beheizung 
vorgesehenen Räume benutzt wird; so z. B. wird bei einer 
Dampfwarmwasserheizung das Wasser nicht durch die 
Einwirkung des direkten Feuers, sondern durch Einführung von 
bereits erzeugtem Dampf erwärmt. Sie wird mit Vorteil da 
zur Anwendung gebracht, wo zufolge der grossen Ausdehnung 
mehrere getrennte Anlazen erforderlich sind, trotzdem aber 
nur eine zentrale Wärmeerzeugung stattfinden soll. 
Es eignet sich daher die Dampfwarmwasserheizung in allen 
Fállen, in denen Dampf (meist von hóherer Spannung) ausser 
zur Heizung noch zum Wirtschaftsbetriebe, zur Bereitung 
von Badewasser, zur Desinfektion, zur Wäscherei, zum Be- 
triebe von Maschinen usw. gebraucht wird. Die Wirkungs- 
weise der Dampfwarmwasserheizung ist natürlich dieselbe wie 
bei einer Warmwasserheizung mit direkter Feuerung, wie des- 
gleichen die guten Eigenschaften die gleichen bleiben. 


Wo es sich um die Beheizung einer grösseren Gebáàudc- 
gruppe von einer Zentrale aus handelt, spricht man von einer 
Ferhheizung. Die Vorteile einer Zentralisierung der Wärıne- 
erzeugung in einer Fernheizung sind im wesentlichen die 
einfachere Bedienung, die Vermeidung der Feuerseefahr in 
den Häusern, in welchen sonst selbständige Feuerungen unter- 
halten werden müssten: speziell da ist der Gesichtspunkt mass- 
gebend, wo Bauten mit wertvollen und nicht zu ersetzenden 
Kunstschätzen zu beheizen sind. (Muscen, Schlösser und 
dergleichen.) 

Bei einer Fernheizung braucht der Dampf (direkt oder 
indirekt) die Wärmewirkung nicht immer vorzunehmen; bei 
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Warmwasserfernheizung müssen zum Wärmetransport 
mechanische Mittel (Pumpen) angeordnet werden. 

Oertliche Verhältnisse, Zweckbestimmung und Ausdehnung 
der Heizung und besondere  Betriebseinrichtungen — vor- 
handen oder vorgesehen — zählen unter die hierbei aus- 
schlaggebenden Faktoren, ob die Zentralisierung angebracht 
oder unter Umständen die Anordnung von Einzelzentralen 
für einige Gebäude besser und wirtschaftlicher ist. 

Das nun noch zu besprechende Heizsystem ist die Luft- 
heizung. In neuerer Zeit wird durch lebhafte Reklame für 
Wohnhäuser und Villen die verbesserte amerikanische Luft- 
heizung als bestes und einzig hvwgienisches Heizsystem 
empfohlen. Auf Grund der Anpreisungen könnte mancher 
Leser des Propagandamaterials der Ansicht sein, dass die 
Anlage einer Luftheizung als die einzige und beste Lösung der 
Aufgabe gilt, um hygienisch einwandfreie Luft in Aufent- 
haltsräumen zu erhalten. 

Die in den Prospekten veranschaulichte Theorie lässt 
sich jedoch mit der Praxis nicht vereinigen. Die nachstehenden 
Darstellungen sollen zur Aufklärung dienen, ob die hervor- 
gehobenen Vorteile solcher Heizungsart mit der Wirklichkeit 
tatsächlich übereinstimmen. 

Man unterscheidet im allgemeinen zwei Systeme von Luft- 
heizungen, nämlich die Zirkulations- oder Umluft- 
heizung und die Ventilations- oder Frischluft- 
heizung. 

Bei der Zirkulationsluftheizung strömt die Luft, die sich 
an dem Kalorifer (Luftheizungsofen) erwärmt hat, durch die 
Wärmeluftkanäle in die zu beheizenden Räume, gibt hier ihre 
Wärme an die Abkühlungsflächen ab, sinkt abgekühlt zu 
Boden und strómt durch die über Fussbodenhóhe angebrachten 
Rücklaufkanäle zum Kaloriter zurück, um sich dort von neuem 
zu erwärmen usf. Es findet also keine konstante Zirku- 
lation der zu erwärmenden Luftmenge statt im Gegensatz 
zur Ventilationsheizung. Es ist demnach gewissermassen die- 
selbe Heizung wie bei einem Zitnmerofen, nur dass der Ofen 
nicht in den zu beheizenden Räumen steht. Die Umluft- 
heizung ist aus hygienischen Gründen nicht zu empfehlen 
und sollte daher nur für das Anheizen in Kirchen, grossen 
Sälen usw. angelegt werden, wo der Hauptwert aut schnelle 
Erwärmung vor der Benutzung derselben zu legen ist und 
es Verschwendung an Brennmaterial wäre, mit frischer Luft 
zu heizen, da ja die noch unbenutzte grosse Menge Luft des 
zu heizenden Raumes rein und unverdorben ist. 

Bei der Ventilationsluftheizung dagegen wird dem 
Kalorifer stets frische Luft von aussen zugeführt, so dass 
mit der Heizung stets Lüftung verbunden ist und die Er- 
wärmung der Räume ohne Ventilation nicht möglich ist. 
Bei dieser Art Heizung strömt frische Luft von aussen zum 
Kalorifer, steigt erwärmt in die Räume und fliesst abgekühlt 
durch die Abzugskanäle ins Freie, nicht aber zum Luftheiz- 
ofen zurück. 

Die Ventilationsluftheizung kann auch so angelegt 
werden, dass dem Kalorifer durch Umstellen eines Schiebers 
Zirkulationsluft während des Anheizens zugeführt wird und 
später während der Benutzung der Räume nach erneuter 
Schieberumstellung mittels frischer Luft geheizt werden kann. 

Das Anwendungsgebiet einer Luftheizung wird durch ihre 
Eigenschaften begrenzt. 

In der Vereinigung von Lüftung und Heizung. wo also 
die Ventilationsluft zugleich der Wärmeträger ist, kann bei 
der Luftheizungsanlage gegenüber den anderen Heizungs- 
svstemen unter Umständen ein Nachteil liegen, denn das 
Lüftungsbedürfnis ist immer fast nahezu gleichmässig, 
während die Heizung je nach der herrschenden Aussentem- 
peratur verschieden stark betrieben werden muss. 

Soli eine Anzahl Räume durch einen gemeinschaftlichen 
Heizkörper (Zentralluftofen) erwärmt werden, so erfordert jeder 
Raum eine bestimmte, dem Wärmebedarf entsprechende Ein- 
strómungstemperatur der Luft. Da aber am Luftheizungs- 
ofen die Luft nur auf eine Temperatur erwärmt werden kann, 
folgt die Forderung, in die Räume gleichmässig dieselbe Luft- 
menge mit wechseludem Temperaturgrade einzuführen. 
Dies hat natureemáss eine Erschwerung der Bedienung zur 
Folge. Viele Klagen und Unzuträglichkeiten sind auf diesen 
Umstand zurückzuführen. Dieser Uebelstand tritt nicht auf, 
wenn mittels Zentralluftheizung ein grosser Raum, z. B. 
Kirche, Theater, Sitzungssaal usw. geheizt werden soll. In 
richtiger Weise angewendet, kann in diesen Fällen die Luft- 
heizung am Platze sein, besonders dann, wenn, bevor sich 
die grosse Anzahl Personen versammelt hat, die Anlage vor 
Benutzung des Raumes hauptsächlich zur Erwar- 
mung, während der benutzung vorwiegend zur 
Lüttung Verwendung findet. Voraussetzung hierbei ist aber 
auch. dass die baulicheu Verhältnisse es gestatten, die Aus- 
trittsöffnungen der Warmzuluftkanäle dahin zu legen, wo die 
meiste Abkühlung stattfindet, z. B. bei hohen Räumen auch 
in halber und ganzer Höhe an den Aussenwänden, um so die 
Zuebelästirungen durch die kühleren herabsinkenden Luft- 
ströme fernzuhalten. (Fortsetzung folgt.) 
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Verschiedenes. 

Auszeichnung. Dem Stadtbaurat a. D. E. Bindewald 
wurde für seine wissenschaftliche Abhandlung über Erbauung, 
Veränderung und Unterhaltung der Landstrassen und Land- 
wege bzw. der Landstrassen und Landwege der Gegenwart und 
Zukunft auf der Leipziger Baufachmusstellung die Silberne 
Medaille verliehen. 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern 
in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar 1914. (Mitteilung 
des Kgl. Hydrotechnischen Bureaus vom 3. Februar 1914.) 
Die am 11. ds. Mts. eingetretene, anhaltende Frostperiode 
verursachte ein stetiges Zurückgehen der Gewässer. Infolgo- 
dessen führen die Donau und deren Zuflüsse, mit Ausnahme der 
Iller, der Wertach und des Inn, die bereits den Niederwasser- 
stand erreicht haben, kleines Mittelwasser. Der Bodensee, 
der Rhein und der Main zeigen gleichfalls kleines Mittel- 
wasser, während die Pfalzbäche, mit Ausnahme der Glan, 
noch Mittelwasser führen; die Glan selbst hat «den bisher 
niedrigsten Wasserstand unterschritten. Die Gewässer führ- 
ten Treibeis, stellenweise sind sie zugefroren. Am 25. hatte 
sich am Main bei Hassfurt ein Bisstoss angesetzt. 


Wettbewerbe. 

Zur Erlangung von Vorentwürfen für einen neuen 
Friedhof in Köln, seine gärtnerischen Anlagen und Hoch- 
Lauten auf einem 157 ha grossen Gelände, hatte die Stadi 
Köln im Juni 1913 einen öftentlichen Wettbewerb unter deut- 
schen Architekten und Gartenkünstlern ausgeschrieben und 
M. 15 000 für Preise bewilligt. Daraufhin sind 66 Entwürfe 
eingegangen. Das Preisgericht: Oberbürgermeister Wallraf, 
Beigeordnete Adenauer, Lané und Rehorst, Stadtver- 
ordnete Giesen, Kyll, Nöcker und Perthel in Köln, 
Baudirektor Prof. Schumacher in Hamburg, Stadtbaurat 
Prof. Dr.-Ing. Grässel in München, Gartendirektor Encke, 
Gartenbaudirektoren Ibach in Köln und Körbe in Breslau 
sowie Gartenarchitekt Hoemann in Düsseldorf, ist am 23. 
und 24. Januar zur Beratung zusammengetreten und hat, wie 
folgt, entschieden: der erste Preis (M. 6000) ist nicht zuerteilt 
worden; den zweiten Preis (M. 5000) erhielt die Arbeit „Amen“ 
der Architekten Franz Röckle u. Knell in Frankfurt a. M.; 
der dritte Preis (M. 4000) wurde dem Entwurf „Campo santo“ 
zuerkannt, Verfasser Gartenarchitekt B. Hardt und die Archi- 
tekten Kraemer u. Herold in Düsseldorf. Mit einem wei- 
teren dritten Preise zeichnete man den Entwurf „Statutum 
est hominilus mori“ der Architekten K. Wach und H. Beck 
in Düsseldorf aus. Angekauft wurden zu je M. 1000 die 
Entwürfe mit den Kennworten: „Im Frieden Gottes“, Verfasser 
Prof. Paul Meissnerin Darmstadt; „Auferstehung“, Verfasser 
Architekt Karl Stahl in Berlin-Wilmersdorf; „Ueber allen 
Wipfeln ist Ruh“, Verfasser Architekten Otto Müller in 
Jena und Theo Nussbaum in Köln; „R. I. P., Verfasser Ar- 
chitekt Otto Bichert in Ludwigsburg i. W. und „Unter dem 
Kreuze II", Verfasser Regierungsbaumeister Stirn und Fried- 
hofsverwalter Nilgen in Köln. Die Entwürfe sind bis 
10. Februar d. J. im Geschäftshause Cords, Neumarkt 4 bis 6 
in Kóln, óffentlich ausgestellt. 

Wohnhäuser in Eberbach i. Bad. Der vou der Gemeinde 
Eberbach veranstaltete Wettbewerb über Verbesserung der 
baulichen Verhältnisse in Eberbach hat ein gutes Ergebnis 
zu verzeichnen. Die eigenartige und schwierige Aufgabe musste 
ausser von architektonischen auch von städtebaulichen, ge- 
sundheitlichen, finanziellen und baugeschichtlichen Gesichts- 
punkten behandelt werden. Den ersten Preis (M. 800) erhielt 
Architekt Ph. Hetinger, Heidelberg; den zweiten (M. 500) 
A. Hirtler, Karlsruhe; den dritten (M. 300) E. Gutmann, 
Karlsruhe. Der Gemeinde zum Ankauf vorgeschlagen wurden 
Arbeiten von folgenden Architekten: Dr. -Ing. K. Schró der, 
Heidelberg; Helm & Lienhard, naci L. Neuer, 
München; A. Lehmann, Mannheim: Holborn, Achern: 
Marx& Wagner, Mannheim; Dihl. ine Fr. Rössler 
Karlsruhe; Rösch & Dauer, Brombach, und K. Greine r, 
Pforzheim. 

Zur Erlangung von Skizzen für den Bau einer Leichen- 
halle nebst Gedächtniskapellen, einer Einäscherungsanlage 
nebst Urnenhalle und Urnenhain sowie über die Ausgestal- 

des neueren Teiles des Friedhofsgeländes in Kassel 
wird ein öffentlicher Wettbewerb unter den Architekten 
Deutschlands ausgeschrieben. Das Preisgericht besteht aus 
den Herren: Oberbürgermeister Koch, Kassel, Vorsitzender; 
Bürgermeister Jochmus, Kassel, stellvertr. Vorsitzender: 
Stadtverordneter Pfarrer Lie. Francke, Kassel; Baurat Dr.- 
Ing. Grässel, München; Friedhofsdirektor Hannig, Stet- 
tin; Stadtbaurat Kgl. Baurat Höpfner, Kassel; Stadtrat 
Kgl. Baurat Karst, B.D.A., Kassel; Superintendent Klin- 
gender, Kassel; Stadtbauinspektor Labes, Kassel; Stadt- 
verordneter Architekt Potente, Kassel; Stadtbaurat Ober- 
baurat Scharenberg, Leipzig; Stadtverordneter Sanitäts- 
rat Dr. med. Schläfke, Kassel; Ingenieur C. Zulehner, 
Kassel. Als Preise sind ausgesetzt ein erster Preis von 
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M. 2500, ein zweiter Preis von M. 2000, ein dritter Preis von 
M. 1500. Diese Summe kann aber auch in anderer Weise 
verteilt werden, falls das Preisgericht dieses einstimmig be- 
schliesst. Es bleibt der Stadtverwaltung vorbehalten, auf 
Vorschlag des Jreisgerichts zwei weitere Entwürfe zu je 
M. 1000 anzukaufen. Die Entwürfe sind bis zum 15. Mai 1914, 
abends 6 Uhr, an das Stadtbauamt in Kassel, Rathaus, gegen 
Empfangsbescheinigung einzureichen, von dem auch die Unter- 
lagen fur den Wettbewerb gegen Finsendung von M. 3.— zu 
beziehen sind: oder während der Dienststunden in Empfang 
genommen werden können. Bei Abgabe eines wettbewerbs- 
rihigen Entwurfs oder bei Rückgabe der unbenutzten Unter- 
lagen bis zum 15. Mai 1914 wird der Betrag zurückgezahlt. 


Vereins-N achrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Regierungsbaumeister Ernst Mössel, Architekt in München, 
Plinganserstrasse 906. 

Wochenversammlung vom 29. Januar: Zu Beginn der 
Sitzung gedachte der Vorsitzende des am Dienstag, den 27. Ja- 
nuar, beerdigten Vereinsmitgliedes, des Herrn Karl Kirsch- 
baum, Ingenieur und Kgl. Bautührer a. D., an dessen Grab 
auch die Vorstandschaft ın Namen des Vereins einen Kranz 
niederlegte. 

Sodann erinnerte er daran, dass in diesen Tagen der 50- 
jährige Todestag Leo von Klenzes wiederkelire, dessen 
Werke für München von so grosser Bedeutung seien. (Unser 
Vereinssekretär, llerr Weinhuber, stellte fest, dass Klenze 
auch ein Mitglied unseres Vereins gewesen sei. Wir verweisen 
auch auf die Rubrik „Gedenktage“ in Nummer 5.) 

Der erste Schriftführer ersucht sodann, von den über- 
sandten Wahlzetteln für die Ergänzung der Vorstandschaft 
fleissigen Gebrauch zu machen und dieselben baldigst ausge- 
füllt einzusenden (in dem gelben Kuvert). 

Er macht dann auf den Artikel: „Das Konkursvorrecht 
der Architekten“, von Justizrat Prof. Dr. Paul Alexander- 
Katz, Berlin, aufmerksam, der in der „Deutschen Bauzeitung“ 
Nr. 8 vom 28. Januar erschienen ist und sowohl für Archi- 
tekten wie auch für Ingenieure von grosser wirtschaftlicher 
Bedeutung ist. Aus dem Artikel, deu der erste Schriftführer 
vorlas, entnehmen wir, dass der Architekt bei Konkursfor- 
derungen ein gewisses Privilegium hat. Auch in dieser Ab- 
handlung spielt der Dienstvertrag und der Werkvertrag 
wie im Vortrag des Herrn Dr. Nützel über „Die rechtliche 
Stellung des verantwortlichen Bauleiters“, den er im Mün- 
chener Architekten- und Ingenieur-Verein am 22. Januar 1914 
gehalten hat und über welchen wir in nächster Zeit ein aus- 
führliches Referat bringen werden, eine grosse Rolle. Die 
Wirkung der beiden Verträge ist eine ganz verschiedene und 
deshalb eine Information über das Wesen dieser Verträge von 
grösster Wichtigkeit. 

Herr Kgl. Oberregierungsrat Faber hält nun auf Grund 
seiner früheren Studien als Vorstand des technischen Amtes 
des Bayer. Kanal-Vereins einen Vortrag über die Regulierung 
geschiebeführender Flüsse. Der Redner geht in seinem Vor- 
trage davon aus, dass die Verwilderung der grösseren Flüsse 
Süddeutschlands und das dadurch hervorgerufene wirtschaft- 
liche und gesundheitliche Blend Anlass zu den grossen Fluss- 
bauunternehmungen des vorigen Jahrhunderts gegeben hätten. 
Unter der tatkräftigen Leitung hervorragender Ingenieure 
wären die Unternehmungen mit gutem Erfolge ausgeführt 
worden. Mit der zunehmenden Besserung der landwirtschaft- 
lichen und gesundheitlichen Verhältnisse sei jedoch bei den 
Flussanwohnern mehr und mehr die Erinnerung an das über- 
standene Elend geschwunden, dagegen hätten sich fort und 
fort die auf die Meliorationswerke gesetzten Hoffnungen ge- 
steigert. Ohne Rücksicht auf die grossartigen Erfolge er 
Flusskorrektionen und ohne W ürdigung des Umstandes, dass 
beim Beginn der Flussbau-Unternehmungen keinerlei Erfah- 
rungen in dieser Hinsicht vorgelegen seien, wären schwere 
Anklagen laut geworden. Nach damaliger Erfahrung hätte 
man wohl mit Anlage zahlreicher Durchstiche die Flussläufe 
kanalartig ausgebaut, Tatsache sei aber, dass der Schaden, 
der durch einen solchen Ausbau dem landwirtschaftlicheu 
Betrieb da und dort entstanden sei, sich mit verhältnismässigen 
kosten wieder beheben lasse, dagegen sei durch die Rektifi- 
kation des Flusslaufes der Betrieb der Schiffahrt in den 
Flüssen wie Donau und Rhein in bedeutendem Masse geschä- 
digt worden. Der Talweg in diesen Flüssen sei nach Lage, 
sreite und Tiefe grossem Wechsel unterworfen. Nach viel- 
jährigen Erfahrungen sei nun erkannt, dass es das beste wäre, 
den verwilderten Flüssen einen gewundenen Lauf zu geben. 
Dies sei aber erst durch Anwendung der von Baurat Wolf 
an der Isar erprobten Bauweise mit entsprechenden Kosten 
möglich geworden. Was dagegen die Verbesserung der Schiff- 
barkeit in den kanalartig gestalteten Flüssen anlange, so sei 
dies mit grossen Kosten verbunden. Bei den betreffenden 
Arbeiten handle es sich um eine Festlegung des Stromstiches. 
Jedenfalls aber müsse man darnach trachten, bei übermässig 
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langen, gerade verlaufenden Flussstrecken wieder streckenweise 
Flusswindungen einzuschalten. Wenn etwas Ganzes erreicht 
werden wolle, dürfe man die Bauarbeiten nicht aut Einbauten 
in das bestehende Flussbett beschränken. Die Entwicklung 
von Handel und Verkehr erfordern auch in dieser Hinsicht 
grosso Opfer. Bingehend schildert sodann der Redner die 
grossen Schwierigkeiten, die mit der Aufnahme uud dem 
Studium der in den Flussbetten vor sich gehenden Verände- 
rungen verbunden seien. Dies sei der Hauptgrund, warım 
die Flussbautechnik einen verhältnismässig langsamen Fort- 
schritt nehme. Auch sei zu beklagen, dass in Bayern ein 
Flussbaulaboratorium wie in anderen Bundesstaaten nicht vor- 
handen wäre. Schliesslich weist der Redner darauf hin, dass 
bei der Würdigung wasserbautechnischer Fragen neben den 
grossen Schwierigkeiten, die sich dem Fortschritt der Fluss- 
bautechnik hemmend und störend in den Weg stellen, auch zu 
berücksichtigen sei, dass infolge der fortdauernden Umbil- 
dungen der geschiebeführenden Flüsse, sodann infolge der 
wechselnden Ansprüche an das Verhalten der Wasserliufe 
und ferner infolge der zunehmenden Nutzung des Wassers der 
Technik stets neue Aufgaben gestcllt würden. Auch sei es 
unrichtig, anzunehmen, die Flüsse „bändigen“ zu können oder 
sie doch in einen Zustand zu versetzen, der über eine Reihe 
von stärkeren Hochwässern hinaus die Uferanwohner vor neuen 
Katastrophen schützen werde. Auch in Zukunft sei man vor 
kostspieligen Ueberraschungen nicht sicher. Und da mit der 
Ausdehnung der Korrektionswerke auch die Ansprüche an 
deren Leistungsfähigkeit stets wüchsen, so würden auch in 
Zukunft grosse Opfer zu bringen sein, um den gewonnenen 
Besitzstand zu bewahren und neuen Bedürfnissen gerecht zu 
werden. — Dem Vortragenden wurde reicher Applaus der zahl- 
reichen Zuhörer zuteil; der Vorsitzende dankte ihm in an- 
erkennendsten Worten. — Die interessante Ausstellung von 
Plänen wurde fleissig besichtigt. 

Aus der sich anschliessenden Diskussion, an der sich die 
Herren Regierungsrat Dantscher und Direktor Zell betei- 
ligten, sind die Mitteilungen des Vortragenden noch besonders 
zu erwähnen, dass die Flussbaulaboratorien in der Hauptsache 
nur Lehrzwecken dienen, um die Abflussausbildung zu stu- 
dieren, und dass die Kosten für die Schiffbarmachung der 
Donau von Regensburg bis nach Ulm auf M. 12000 000 ver- 
anschlagt sind. r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donners- 
tag, den 12. Februar: Vortrag des Herrn Dr. phil. Wolfgang 
Martini über „Das Helbigtheater, ein Beitrag zur 
Lösung des modernen Theaterproblems“ mit Licht- 
bildern 

Ortsgruppe München des Bundes Deutscher Archi- 
tekten. Zusammenstellung des Ausschusses der Ortsgruppe 
München des Bundes Deutscher Architekten für die Jahre 
1914/1915: 1. Vorsitzender: Jäger Karl, Architekt, Galerie- 
strasse 22; 2. Vorsitzender: Berndl Richard, Kgl. Professor, 
Architekt, Orffstrasse 15; Schriftführer und Kassier: Sóld- 
ner Karl, Architekt, Karlsplatz 5. Die Adresse der Geschäfts- 
stelle ist diejenige des 1. Schriftführers: Architekt K. Söld- 
ner, Karlsplatz 5. 

Akademischer Architekten - Verein München. Am 
26. Januar fand im Regensburger Hof die Besprechung des 
Weihnachts-Wettbewerbs durch Herrn Professor Ernst Pfeifer 
stati. Als Aufgabe war gestellt ein Urnenmal auf einem Fried- 
hofe, und zwar plastisches Modell der Gesamtanlage und der 
Urne selbst. Herr Professor Pfeifer ging bei der Besprechung 
aus von dem Hinweis darauf, dass die neuartige Bestattungs- 
weise auch eine ihrer Bigenart entsprechende Formgebung 
verlange, die sich von dem Längsgrab des Frdbegräbnisses 
grundsätzlich unterscheiden muss. Nach einer eingehenden 
Würdigung der eingelaufenen acht Arbeiten folgte die Preis- 
verteilung. Es erhielten je einen Preis Vb. Leonhardt und 
Vb. Schwarz. An die Wettbewerbsbesprechung schloss sich 
die Uebergabe der Urkunde, die der erste Vorsitzende Herrn 
Professor Pfeifer, dem jüngsten Ehrenmitgliede des A. A. V., 
überreichte. Karl Loibl, 1. Schriftf. 

Mittelfrünkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 

Am 23. Januar hatte sich zur Monatsversammlung eine zahl- 
reiche Schar von Mitgliedern und Gästen eingefunden. Nach 
ihrer Begrüssung durch den ersten Vorsitzenden folgten ver- 
schiedene geschäftliche Mitteilungen. Ein vom Verband ge- 
fordertes Gutachten über „Grenzen des Urheberrechts“ war 
von einer Kommission ausgearbeitet worden und wurde nun 
der Versammlung bekanntgegeben. 

Hierauf behandelte Herr Dipl.-Ing. Wilh. Weiss vom 
Stahlwerksverband in einem Vortrage den glänzenden 
Aufstieg der deutschen Eisenindustrie. Uebersicht- 
liche graphische Darstellungen zeigten die Entwicklung der 
Steinkohlenförderung in Deutschland, das damit aut 
dem europäischen Festland an erster Stelle steht und beinahe 
Grossbritannien erreicht, dem 1911 etwa 21% der Weltförde- 
rung zufielen. Die Vereinigten Staaten hatten im gleichen 
Jahre mit 38,34% den grössten Anteil an der gesamten Stein- 
kohlengewinnung der Erde, 


angewendet hätte. 


Bei der Entwicklung der Kokserzeugung ist beson- 
ders die Tatsache von Interesse, dass im Jahre 1911 Deutsch- 
land Grossbritannien überholt "hat, das sich nur noch mit 
19,59% an der Weltproduktion beteiligt, während Deutschland 
schon 25,51 % erzeugt. Die Vereinigten Staaten haben mit 
32,65 9o auch dd die Führung. 

Als überaus bedeutungsvoll und erfreulich bezeichnete der 
Vortragende das Anwachsen der Eisenerzförderung in 
Deutschland. Mit einer Gewinnung von 29,9 Millionen t im 
Jahre 1911 steht das Reich an zweiter Stelle. (Vereinigte 
Staaten 44,3 Millionen t.) Trotzdem sind wir bis jetzt noch 
sehr auf die Einfuhr hochwertiger Eisenerze aus Schweden, 
Spanien, Frankreich, Russland uud Algerien angewiesen. Aus 
genauen Aufstellungen der Einfuhrziffern aus diesen Ländern 
war zu ersehen, dass schon jetzt infolge der gewaltigen Stei- 
gerung der deutschen Eisenerzförderung die Einfuhr auslän- 
discher Erze besonders nach dem schlesischen Revier mehr 
und mehr abnimmt, eine Entwicklung, die für den Wettbewerb 
mit den anderen Eisenerze liefernden Ländern von grosser 
Bedeutung ist. 

Mit der bestindigen Förderungszunahme der Rohstoffe 
war auch ein glänzender Aufstieg der deutschen Roheisen- 
erzeugung verbunden. Auch hier war die Tatsache inter- 
essant, dass Deutschland schon im Jahre 1903 England über- 
holte. Während der englische Anteil 1880 noch 42,56 o o betrug, 
sank er bis zum Jahre 1911 auf 15,53 %, während zu gleicher 
Zeit Deuischlands Leistung schon auf 21.11*»» der Welterzeu- 
gung gestiegen war. Das Jahr 1912 brachte uns die bisher 
noch nicht erreichte Jahresmehrerzeuguug von 2!'/, Mill. t. 
Erwähnt wurde auch, dass trotz der rüc kläufigen Konjunktur 
des Jahres 1913 der verflossene Oktober die Rekordziffer von 
1650 205 t Roheisenerzeugung aufwies. 

Von höchst eindrucksvollen und anschaulichen kine- 
matographischen Vorführungen unterstützt, behandelte 
der Vortragende dann die Prozesse der Bisenerzeu- 
gung, namlich den IHochofen-, den Siemens-Martin- und den 
Thomasprozess. Das im Hochofen aus den Erzen gewonnene 
Roheisen ist noch vermischt mit schädlichen Bestandteilen, 
wie Silizium, Mangan, Phosphor und Kohlenstoff, deren Ent- 
fernung in der Thomasbirne und im Siemens-Martinofen erfolgt. 
Im letzteren wird auch viel altes Eisen eingeschmolzen, und 
zwar in Deutschlaud jährlich über 5 Millionen t, d. h. mehr 
als Frankreich überhaupt Eisen erzeugt. — Ein Film veran- 
schaulichte den Betrieb in einem modernen Walzwerk, während 
zwei andere die Montage der Längshallen des neuen "Leipziger 
Bahnhofes und den Bau der neuen eisernen Bogenbrücke über 
den Main bei Fraukfurt vor Augen führten. 

Beim letzten Abschnitt seiner Ausführungen „Neuere 
Eisenbauten" kam der Vortragende auch auf den heutigen 
Kampf zwischen Eisen und kisenbeton zu sprechen, wobei 
er kein Helıl daraus machte, dass er natürlich nicht als Un- 
parteiischer sprechen könne. Er begnügte sich deshalb mit. 
der Anführung bemerkenswerter Aeusserungen des bekannten 
Architekten Hermann Muthesius in bezug auf die Zweckmäs- 
sigkeit von Eisenbetonausführungen besonders im Hoch- und 
Brückenbau. Er wies darauf hin, dass es nur im beider- 
seitigen Interesse läge, wenn allmählich eine Abgrenzungs- 
linie zwischen den beiden Bauweisen gefunden würde Bs 
könne auch im Hinblick auf die Umänderungs- und Abbruchs- 
möglichkeiten bei den Eisenbetonbauten nicht mehr bestritten 
werden, dass wohl schon mancher Bau in Eisenbeton erstellt 
worden sei, wo man zweckmässiger die Eisenkonstruktion 
lrst auf Grund ausführlicher Vorschläge 
und Angebote von beiden Seiten könne von Fall zu Fall eine 
gerechte und zweckdienliche Entscheidung getroffen werden. 

Zum Schlusse führte der Vortragende noch eine Reihe 
neuerer Eisenhoch- und -Brückenbauten im Lichtbilde vor, 
von denen viele bewiesen, dass der Eisenbau auch in bezug 
auf Formgebung in der besten Entwicklung begriffen sei. 
Besonders die Anwendung vollwandiger Konstruktionen gegen- 
über fachwerkartig gegliederten muss als ein grosser Fort- 
schritt bezeichnet werden. — Bei einigen neueren Hochbauten 
in Eisenkonstruktion konnte auf die bemerkenswert grosse 
Schnelligkeit der Bauausführung hingewiesen werden. — Den 
höchst interessanten Darbietungen folete ein lebhafter Beifall. 

Nachdem noch beschlossen worden war, die Mitglieder- 
versammlungen künftig jeweils am 3. Freitag des Monats 
abzuhalten, schloss die Sitzung. S. 


Bücherschau. 

Volquardts Feldmessen und Nivellieren. Heft 13 des 
Unterrichts an Daugewerkschulen von Prof. Girndt. Ver- 
lag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. Preis M. 0.80. 
— Gegenüber der in Nr. 37/09 besprochenen zweiten Auflage 
sind in der nunmehr vorliegenden dritten Auflage die Ab- 
schnitte „Winkelspiegel“, „Winkelprisma“ und „Aufnahme ein- 
zelner Grundstücke und kleiner Lagepläne“ neu bearbeitet 
und durch weitere Abbildungen ergänzt worden. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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MÜNCHEN, den 14. Februar 1914 


Nr. 7. Gr KO XXIV. Jahrgang. 
INHALT: Architekt Fritz Jummerspach t, ord. Professor an der Techn. Hochschule München. Von Dr. Julius M. Groeschel. — 
Ueber „Kommunmauern“ Von Rechtsanwalt Dr. Nützel in München. — Einiges über die gebräuchlichsten Zentral- 
heizungssysteme. Von Fritz Brinkwerth, Ingenieur, k. k. gerichtl. beeidet. Sachverstándiger im Heizungswesen, 
Gries-Bozen. — Neubesetzung der ersten Bürgermeister-Stelle in Heidelberg. — Verschiedenes. — Wettbewerbe. — 


Vereins-Nachrichten. 


Architekt Fritz Jummerspach 1, 


ord. Professor an der Technischen Hochschule München. 


Dumpf und traurig klangen die Glocken des Kirchleins 
zu Pócking am Nachmittage des 13. Januar durch die verschneite 
Landschaft; man bettete Professor Jummerspach auf dem Fried- 
hofe dort zur letzten Ruhe. Ein Leiden, das er schon seit Jahren 
in Geduld und Ergebenheit und trotz aller Entsagungen und 
Schmerzen mit dem ihm eigenen Frohmut ertragen, hat am 
Abende des 11. Januar sei- 
nem Leben unerwartet rasch 
ein Ziel gesetzt. 

Der Rektor der Techni- 
schen Hochschule, Geh. Hof- 
rat Prof. Frhr. v. Schmidt, 
der Vorstand der Hochbau- 
abteilung, Prof. Dr. Theodor 
Fischer, der Vorstand des 
Bayerischen Vereins für 
Volkskunst und Volkskunde 
und Vertreter zahlreicher an- 
derer Korporationen legten 
amGrabeunterWorten wärm- 
ster Anerkennung und herz- 
lichen Dankes Kränze nieder. 

Fritz Jummerspach war 
geboren am 18. Juli 1858 zu 
Ungarisch-Altenburg, wosein 
Vater damals Bauverwalter 
im Dienste des Erzherzogs 
Albrecht von Oesterreich und 
Professor der Kgl. Ungar. 
Landwirtschaftlichen Akade- 
mie war. Daselbst besuchte 
er die Volksschule und die vier unteren Klassen emes Real- 
gymnasiums. Im Herbste 1872 kam er zur Fortsetzung seiner 
Studien nach Wien und erwarb dort 1876 das Maturitätszeugnis 
der Josephstädter Oberrealschule. Einer später behobenen 
Augenschwäche wegen gab er die Absicht, die Technische Hoch- 
schule in Wien zu besuchen, auf, und praktizierte zunächst auf 
dem Gute der Landwirtschaftlichen Akademie seiner Vaterstadt. 
Vom Oktober 1877 an besuchte er die genannte Akademie. Im 
Herbste 1879 genügte er als Einjährig-Freiwilliger bei einem 
Infanterie-Regiment in Oedenburg in Ungarn seiner Militär- 
pflicht, wurde aber im April 1880 wegen Kurzsichtigkeit als 
dauernd untauglich erklärt. Nun wendete sich Jummerspach 
nach München, das ihm zur zweiten Heimat werden sollte. Er 
bezog die Technische Hochschule, um sich zum Kultur-Ingenieur 
auszubilden. In den Herbstferien 1881 wurde er vom Kgl. Ung. 
Kulturingenieuramt als bezahlter Praktikant in der Theissgegend 
sechs Wochen verwendet; diese Tätigkeit scheint ihm das Fach 
verleidet zu haben, er kehrte nach München zurück und setzte 


seine Studien nunmehr in der Hochbauabteilung der Tech- 
nischen Hochschule fort. | 

Im Herbste 1885 verliess er die Hochschule; bis 1891 war 
er dann praktisch tátig in den Architekturbureaus der Herren 
E. Behles, Prof. Lasne, Prof. Friedr. v. Thiersch, Exter und 
am Stadtbauamte München. 


Im Herbste 1891 siedelte 
er nach Magdeburg über, wo 
ihm eine Lehrerstelle an der 
Baugewerkschule übertragen 
wurde. Im Nebenamte war 
er dort auch Lehrer für Frei- 
handzeichnen an der Kunst- 
gewerbe- und Handwerker- 
schule. Obwohl seine Tätig- 
keit vollste Anerkennung 
fand, gab er sie doch man- 
cher bitteren Erfahrungen 
wegen im Herbste 1895 auf, 
und wendete sich zurück nach 
München. Hier arbeitete er 
zunächst beinahe Jahresfrist 
im Hochbaubureau der Ge- 

 neraldirektion der Staats- 

eisenbahnen, dann wieder 
am Stadtbauamte, endlich 
aber selbständig, bis er am 
l. April 1901 zum ausser- 
ordentlichen Professor für 
landwirtschaftliches Bau- 
wesen an der Technischen 
Hochschule ernannt wurde. Gleichzeitig übernahm er die Lei- 
tung der neugegründeten Bauberatungsstelle des Bayerischen 
Landwirtschaftsrates. 

Damit war sein Lebensschifflein in sicheres Fahrwasser ge- 
kommen. Er hatte endlich jene Tätigkeit gefunden, die seinem 
Entwicklungsgang und seinen Neigungen nach jeder Richtung 
entsprach, und freudigst gab er sich den neuen Aufgaben hin. 
Er war kein Mann, der hervortreten und glànzen wollte, sein 
Stolz war, die gestellte Aufgabe recht und bis ins kleinste 
zu erfüllen. Einer solchen objektiven Persönlichkeit be- 
durfte sowohl sein Lehrauftrag wie die Aufgabe der Bau- 
beratungsstelle. Seine Kenntnisse und Erfahrungen, die er 
als praktisch wie theoretisch gebildeter Landwirt und Kultur- 
ingenieur gesammelt, bildeten die Grundlage, auf der er mit 
künstlerischem Geschmack und hoher Wertschätzung für die 
gute alte Tradition des Bauernhauses das Notwendige und Schóne 
mit dem Guten und Nützlichen, was die Neuzeit bietet, zu ver- 
binden wusste. Sein ungemein liebenswürdiges einfaches Wesen, 


Architekt: Prof. Fritz Jummerspach f, München. 


seine biedere Offenheit und Herzensgüte ebneten ihm die oft 
recht mühsamen und schwierigen Wege. 

Als hochgeschätztes Mitglied des Bayer. Vereins für Volks- 
kunst und Volkskunde leitete er denselben als erster Vorsitzender 
in den Jahren 1906 mit 1908. 

Am 1. September 1910 wurde er zum Ordinarius ernannt. 


i 

i 

We " d 
Architekt: 

Prof. Fritz Jummerspach f, 
München. 


Landwirtschaftliche Winterschule 
in Mühldorf: Querschnitt. 
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Landwirtschaftliche Winterschule in Mühldorf: Ansicht von Nord-Osten. 


Von der grossen Zahl der Aufgaben, die er als Leiter der 
landwirtschaftlichen Baustelle bearbeitete, hat er eine Anzahl 
in dem Werke ,,Landwirtschaftliche Gebäude“ veröffentlicht, 
das, vier Hefte umfassend, bei Eugen Ulmer in Stuttgart er- 
schienen ist. Weiter ist schriftstellerisch von ihm eine Reihe 
in sein Fach einschlägiger Fragen behandelt worden. Von 
seinen baukünstlerischen Privatarbeiten sind mir nur die Land- 
wirtschaftliche Winterschule in Mühldorf, das Landhaus Ostini 
in Pöcking, sein eigenes Landhäuschen dort, ein Wasserturm 
und verschiedene Gebäude auf der Herrschaft Särvär in Ungarn, 
ein Sanatorium in Abbazia und ein Wohnhaus in Fiume bekannt 
geworden. 

In der Konkurrenz für ein Sparkassengebäude in Kufstein 
wurde sein Entwurf mit dem zweiten Preise ausgezeichnet. 
Einen ersten Preis hat das Preisgericht nicht zuerkannt. 

Einfach und gediegen, jede Phrase verschmähend, wie sein 
Wesen, so sind auch die Erzeugnisse seiner Kunst. 

Seinen Schülern war er ein väterlicher Freund und Berater. 

Harmloser liebenswürdiger Humor, ein frohes Lied und in 
hervorragendem Masse ein zu jeder Zeit die Situation taktvoll 
beherrschendes Wort machten ihn überall bald zum Mittel- 
punkt der Gesellschaft. 

Jummerspach vermählte sich am 14. September 1889 mit 
Fräulein Therese Dressler. Mit der Gattin betrauern ein Sohn 
und zwei Töchter den geliebten Gatten und Vater, wir alle, die 
wir ihm nähergetreten sind, einen lieben zuverlässigen Freund 
und Kollegen, einen treuen Mann von echt deutscher Gesinnung. 
Sein Andenken wird ein herzliches und ehrenvolles sein. 


Dr. Julius M. Groeschel. 
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Ueber „Kommunmauern“. 
Von Rechtsanwalt Dr. Nützel in München. 


In meinem am 13. Februar 1913 im Mün- 
chener Architekten- und Ingenieurverein über: 
„Kommunmauern in rechtlicher und technischer 
Beziehung* gehaltenen Vortrag habe ich aus 
einem Urteil des Kgl. Landgerichts München I 
vom 5. Dezember 1911 die nachstehenden Stellen 
vorgetragen. Auf mehrfach geäusserten Wunsch 
wiederhole ich in dieser Zeitung die in Betracht 
kommenden Stellen wörtlich: 

l. „Die überwiegende Meinung der frühe- 
ren Judikatur lässt sich in folgenden Leit- 
sätzen zusammenfassen: 

Bei einer Kommunmauer ist, solange nur das 
eine Haus steht, der über die Grenze gebaute Teil 
kein Teil des Grundstücks, auf dem es steht, 
sondern ein Teil des Gebäudes. Wird der Anbau 
an die Kommunmauer ausgeführt, so wird diese 
zu einer Grenzeinrichtung im Sinne des $ 921 
BGB.; die auf der Grenzlinie stehende Mauer 
erfährt durch den Anbau eine Veränderung in 
ihrem Eigentumsverhältnis, indem sie von nun 
ab nicht nur wesentlicher Bestandteil des zuerst 
errichteten Gebäudes, sondern ebenso des zu- 
letzt errichteten Gebäudes ist, dergestalt, dass 
das Eigentum durch die Grenze realiter geteilt 
wird. 

Die Kosten, welche auf die Errichtung der 


Kommunmauer erwachsen sind, müssen nach Architekt: , : A á à 1 
erfolgtem Anbau gemeinschaftlich bezahlt wer- Prof. Fritz Jummerspach f, Landwirtschaftliche Winterschule in Mühldorf: 
den. Zahlungspflichtig ist derjenige, welcher München. Ansicht von Nord-Westen. 


den Anbau ausführen liess, forderungsberechtigt 

derjenige, welcher zur Zeit des Anbaues an die Mauer deren 
Eigentümer ist. Grund der Ersatzpflicht ist die Bereicherung, 
§ 812 BGB. 

2. In dem zitierten Urteil heisst es weiter: „Entgegen 
diesen Grundsätzen hat sich das Reichsgericht (welchem 
sich das Landgericht München I im Urteil vom 
5. Dezember 1911 anschloss neuerdings, vgl. 
Juristische Wochenschrift 1911, S. 212, 366, dahin ausge- 
sprochen, dass im Falle der Bebauung zweier aneinandergren- 
zender Grundstücke mit einem einheitlichen Gebäude ‚jedem 
der Grundstücke der in seinen Grenzen zustehende Teil des 
Gebäudes zufällt. Es tritt also nicht Alleineigentum des 
Erbauers der Kommunmauer, auch nicht Miteigentum der 
beiden Nachbarn, sondern Sondereigentum der beiden Nachbarn 
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an dem auf ihrem Grund 
Kommunmauer ein. 

Demzufolge scheidet für die rechtliche Konstruktion des 
Ablösungsanspruchs der Gesichtspunkt des Miteigentums und 
der Gemeinschaft von vornherein aus und können nur die 
Vorschriften über die ungerechtfertigte Bereicherung als 
Unterlage dienen. 

Die weitere Konsequenz der vom Reichsgericht vertretenen 
Auffassung ist, dass der Bereicherungsanspruch nicht erst 
durch den Anbau an die Kommunmauer, sondern schon durch 
die Errichtung der letzteren ausgelóst wird, da bereits in 
diesem Zeitpunkte feststeht, dass der Nachbar des Erbauers 
der Kommunmauer durch Erwerb des Eigentums an dem auf 
seinem Grunde stehenden Teil der Mauer ohne entsprechendes 
Aequivalent auf Kosten des Erbauenden einen Vermögens- 
zuwachs erfahren hat, §§ 946, 951, 812 BGB. 

Der Bereicherungsanspruch ist, abgesehen von dem Fall, 
dass eine Vereinbarung dinglicher Natur und Eintragung im 


und Boden stehenden Teil der 
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Grundbuch vorliegt, in 
welchem Fallihm ding- 
licher Charakter zu- 
kommt, in der Regel 
ein persönlicher obli- 
BL Anspruch. 

r besteht zwischen 
dem Erbauer der Kom- 
munmauer und dessen 
Nachbarn zur Zeit 
der Bebauung. Er 
geht selbstverständ- 
lich aktiv und passiv 
auf die Universalsuk- 
zessoren dieser Per- 
sonen über, während 
es im Falle einer Sin- 
gularsukzession einer 
besonderen Uebertra- 
gung des Anspruches 
auf den Rechtsnach- 
folger bedarf (Stau- 
dinger, Kommentar z. 
BGB. $ 921 Anmerk. 
IV, 2a, b).* 

3. Das Oberlan- 
desgericht Mün- 
chen, 4. Zivilsenat, hat 
im Urteil vom 1. Mai 
1912 diese Grundsätze 
gus i und folgen- 

es ausgeführt: 
„Nach dem in den S8 93, 94 Abs. 1, 946 BGB. enthaltenen 
Grundsatz bildet ein Gebäude einen wesentlichen Bestandteil 
des Grundstücks, auf dem es steht. Erstreckt es sich über die 


Landhaus Frhr. v. Ostini. 


Handskizze von Prof. Jummerspach $, München. 


Grenze eines Grund- 
stücks hinaus, so wird 
es durch die Grenzlinie 
geteilt in der Weise, 
dass jeder Gebäudeteil 
wesentlicher Bestand- 
teil des Grundstückes 
ist, auf dem er steht. 
Dieser Grundsatz gilt 
auch fürGrenzmauern.* 

4. In einem neuer- 
lichenUrteilder6.Zivil- 
kammer des Kgl. Land- 
gerichts MünchenI vom 
51. Okt. 1913 sind diese 
Grundsátze gelegent- 
lich eines Arrest- 
prozesses wieder- 
holt anerkannt wor- 
den. 

Ich werde auf den 
letzteren Rechtsstreit 
noch zurückkommen, 
wenn ein rechtskräf- 
tiges Urteil vorliegt. 
Gegen das letztbezeich- 
neteUrteilist Berufung 
zum Oberlandesgericht 
München eingelegt. 

Die ganze Lehre 
über die ,Kommun- 
mauer* ist äusserst 
bestritten. Ich behalte mir vor, in dieser Zeitung in einem 
zusammenfassenden Artikel die Kommunmauerfrage in einer 
den Fachkreisen angepassten Darstellung zu behandeln. 


Einiges über die gebräuchlichsten Zentralheizungssysteme. 


Von Fritz Brinkwerth, Ingenieur, k. k. gerichtl. beeidet. Sachverständiger im Heizungswesen, Gries - Bozen. 
(Fortsetzung und Schluss.) 


Grosse horizontale Gebäude können von einer Zentral- 
stelle nicht beheizt werden, sondern es sind schon bei wenig 
umfangreichen Bauten mehrere Bedienungsstellen erforder- 
lich, es sei denn, dass Motoren, welche die Luftbewegung er- 
zeugen, angewandt werden. 

Vorteile einer Luftheizung sind billige Anlagekosten, so- 
weit nicht umständliche Mauerarbeiten erforderlich sind; 
selbst bei strenger Kälte können grosse Räume schnell er- 
wärmt werden. Als angenehm wird häufig von den Architekten 
bei ve Luftheizung das Fehlen der Heizkörper im Raum be- 
zeichnet. 
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Ein jedes Luftheizungssystem weist aber auch natürliche 
Nachteile auf. Die gewünschten Innentemperaturen in den 
dem Windanfalle ausgesetzten Zimmern sind bei Zentralluft- 
heizung ohne Ventilatorenbetrieb — letzterer wird nur bei 
ganz grossen Objekten in Frage kommen — schwer erreichbar. 
Dies hat darin seinen Grund, dass für die Bewegung der 
Luft ohne Ventilatorenbetrieb eine nur verhältnismässig ge- 
ringe Kraft, die durch Temperatur-Differenz gewonnen wird, 
zur Verfügung steht. Die äussere Atmosphäre, die auf die 
Aussenflächen der Wände drückt und schon bei ganz ge- 
ringem Windanfall stärker ist als die Kraft der aufstei- 
genden Luft in den Warmluftkanälen, drängt letztere zurück, 
so dass also ein Erwärmen der dem Winde ausgesetzten 
Räume sehr erschwert wird, um nicht zu sagen, ausgeschlossen 
ist. Findet man sich auch mit geringerem oder gar keinem 
Luftwechsel ab, so wird man doch keinesfalls mit unzuläng- 
lichen Temperaturgraden sich begnügen können. 
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14. Februar 1914 


Eine zentrale selbsttätige Regulierung ist ausge- 
schlossen, weil die Vorrichtung hierzu an dem Luttheizapparat 
bei dem amerikanischen System fast genau so wie bei dem 
Stubenoten, also auch ebenso mangelhaft ist. lm Zimmer 
dienen Jalousieklappen dazu, um die Temperatur zu regeln 
und Drosselklappen im Heizraum, um die Zuleitungen direkt 
am Kalorifer (Luftheizofen) abzustellen, was infolge des 
nie genau vollkommenen Dichtschliessens auch nicht voll- 
ständig geschehen kann. 

Hygienisch einwandfreie Luft durch das verbesserte Luft- 
heizungssystem in den an die Heizung angeschlossenen Räumen 
zu erhalten, ist gar nicht so einfach. Die Vorschrift, dass 
die Temperatur der in die Räume einströmenden Luft nicht 
über 40 bzw. 50? C hinausgehen soll, gibt also noch nicht die 
Gewähr, dass die Staubteilchen in der Luft vor Versengen 
an der Heizfläche (Kalorifer) bewahrt bleiben und somit 
die Luft keine Güteverminderung erfährt. Die Wärmeabgabe 
eines Heizapparates bei Feuerluftheizung, also auch die Höhe 
der Temperatur, ist eben infolge der nicht selbsttätigen Re- 
gelung eine in weiten Grenzen schwankende. lm allgemeinen 
liegen die Temperaturen der Heissluftófen viel zu hoch, um 
eine von Zersetzungserzeugnissen des organischen Staubes 
freie Luft liefern zu können und der Wärmegrad der in die 
Zimmer ausströmenden Luft geht in der Mehrzahl der Fälle 
weit über das gesundheitlich zulässige Mass hinaus. 

Es ist durchaus falsch, zu glauben, dass es genügt, wenn 
der Kalorifer an keiner Stelle glüht. Es dürfen die Kalorifer- 
teile nur eine Oberflächentemperatur haben, welche sehr weit 
von der Glühtemperatur abliegt, und zwar wird die Heizluft 
von um so besserer Qualität sein, je niedriger die Heizflächen 
erwärmt zu werden brauchen oder mit anderen Worten: Je 
grósser der Kalorifer im Vergleich zur Leistung 
desselben ist, desto besser ist die Beschaffen- 
heit der in die beheizten Ràume eingeführten 
Lutt. Leider wird der Preis der Anlage immer zu sehr in 
Betracht gezogen, so dass man selten so viel Heizfläche auf- 
stellt, als vom streng hygienischen Standpunkte erwünscht wäre. 

Durchaus verwerflich ist es aber, wenn der 
Lieferant, nur um ein Geschäft zu machen, eine 
gewisse Grenze überschreitet unter dem Vor- 
wande, dass sein Kalorifer per Quadratmeter 
mehr Wärme abgibt als ein anderer, was natürlich 
dann leicht möglich ist, wenn er dafür Sorge trägt, dass die 
Heizflächen seines Kalorifers entsprechend erhitzt oder besser 
gesagt überhitzt werden können. 

Erhitzt man die einströmende Luft mehr, so können die 
Kanäle bedeutend kleiner gemacht werden; ebenso werden 
die Klappen usw. geringer dimensioniert und dadurch die 
ganze Anlage billiger, sowie das ganze Projekt, besonders 
den Bauherren, wegen der kleineren Luftkanäle angenehmer. 

Um allen Anforderungen auch in bezug auf Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft gerecht zu werden, sollten die Heizkammern 
(Kalorifer) mit Luftbefeuchtungsapparaten ausgestattet sein, 
welche es ermöglichen, den beheizten Räumen eine mehr 
oder weniger befeuchtete Luft zuzuführen. 

Da die Wasserkasten der amerikanischen Luftheizófen viel 
zu tief angebracht sind, kann auch von einer stets ausreichend 
feuchten Luft nicht gesprochen werden. Die Luft, welche 
an den angebrachten Wasserkasten vorbeistreicht, ist noch 
viel zu kalt, um die genügende Menge Feuchtigkeit aufzu- 
nehmen. Dass der Ort der Aufstellung des Gefässes auch 
eine wesentliche Rolle spielt, geht aus der Betrachtung hervor, 
dass gesättigte Luft von minus 209 C nur einen Feuchtig- 
keitsgehalt von 1 Gramm-Kubikmeter hat, während Luft von 
plus 209 C jedoch in der Lage ist, 17,2 g Wasser in sich auf- 
zunehmen. 

Hat in dem Kalorifer eine Ueberhitzung stattgefunden, 
wodurch eine Destillation des in der Luft enthaltenen Staubes 
an den zu heissen Heizflächen des Kalorifers hervorgerufen 
wurde, dann hilft die beste Luftbefeuchtung aber 
auch nicht, da die einmal verdorbene Luft hierdurch ab- 
solut nicht mehr gut gemacht werden kann; Kratzen im 
Halse, Kopfweh usw., event. Reissen der Möbel sind Folgen 
davon. 

Ein weiterer Umstand kann zufolge der nicht vorhan- 
denen zentralen selbsttátigen Regulierung Ursache des 
Ueberheizens sein. Sind z. B. an die Luftheizung zehn Zimmer 
angeschlossen, und es wird nun aus irgend einem Grunde zu 
fast gleicher Zeit durch Schliessen der Klappen — solche 
Fälle stehen keineswegs vereinzelt da — ein Teil ausgeschaltet, 
dann ist die natürliche Folge die, dass sich die Luft im Ka- 
lorifer staut und infolge des langsameren Vorbeistreichens 
am Erwärmungsofen eine höhere Temperatur annimmt und 
nunmehr mit grösserer Geschwindigkeit, welche ebenfalls als 
unangenehm empfunden wird, ins Zimmer strömt, so dass 
also das aus hygienischen Gründen festgesetzte Maximum 
von plus 509 C bei weitem überschritten wird. 

Bei Wasser- oder Dampfheizungen wird bei Abstellen 
der Raumheizkörper der Verbrennungsregler am Kessei auto- 
matisch betätigt. 
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Von einer einigermassen staubfreien Luft kann nur dann 
die Rede sein, wenn 1. die Entnahme von frischer Luft an 
einer vor Wind, Staub, Rauch und Russ möglichst geschützten 
Stelle erfolgen kann, 2. im Frischluftkanal Filter, welche 
öfters gereinigt und erneut werden müssen, eingebaut werden, 
3. die Frischluftkanäle so gross bemessen sind, dass der sich 
etwa lagernde Staub und losbröckelnder Mörtel beseitigt 
werden kann, 4. an dem Kalorifer selbst genügend grosse 
Reinigungsöffnungen vorhanden sind, um den Ofen bequem des 
öfteren abstauben zu können. 

Bei einer einigermassen richtig angelegten Luftheizung 
müssen auch für jeden Raum Abluftkanäle vorgesehen sein, 
da sonst die vorhandene und nach kurzer Zeit verbrauchte 
Raumluft wegen des geringen Ueberdrucks der áusseren At- 
mosphäre und der geringen Durchlässigkeit der Wände kaum 
entweichen kann und demgemäss die stete Zuführung staub- 
freier, frischer Luft in die zu heizenden Ráume mehr oder 
weniger Illusion ist. Leider sind bei den ausgeführten ver- 
besserten amerikanischen Zentralluftheizungen die Bedingungen 
„sämtlich“ bei einer Anlage nicht erfüllt; zumeist fehlen die 
Abluftkanäle, Filteranlagen und dergleichen mehr. 

Eine noch sehr wichtige Frage bei der Luftheizung ist 
die der Betriebskosten. Dass diese sich um vieles höher 
stellen als bei gewöhnlichen Zimmeröfen, geschweige denn 
bei Dampf- oder Warmwasserheizungen, ist aus nachstehen- 
dem zu ersehen: Die in die zu beheizenden Räume einströ- 
mende Luft darf, um nicht unangenehm empfunden zu werden, 
wie bereits gesagt, plus 40 bis plus 50? C nicht überschreiten. 
Die bei der Frischluftheizung abziehende Luft ist um wenige 
Temperaturgrade kälter als das Zimmer Wärme hat, etwa 
plus 18? C bei plus 20? C Raumtemperatur. Bei einer Ein- 
strómungstemperatur von plus 40? C bzw. plus 50? C ent- 
zieht man der Luft nur 22 bis 329, während man sie bei 
starker Kälte von minus 20? C auf 40? C bis 50? C hoch- 
heizen muss. 

Ein anderes Beispiel: Angenommen, es herrsche eine 
Aussentemperatur von minus 20? C, alsdann beträgt die Innen- 
temperatur des unbeheizten Zimmers zirka minus 5? C. 
(Selten reicht die Abkühlung darunter.) Der Zimmerofen 
oder der Heizkörper einer Warmwasser- bzw. Dampfheizung 
hat also die Luft von minus 5? C auf plus 20? C zu erwärmen; 
mithin besteht die Temperaturdifferenz von 259 C. Bei der 
Luftheizung wird die Luft von aussen entnommen, also in 
diesem Falle mit minus 20° C. Diese Luft ist auf die Ein- 
strómungstemperatur von plus 40 bis plus 509? C zu bringen, 
um überhaupt die Möglichkeit zu schaffen, dass die warme 
Luft in die zu heizenden Räume tritt; es beträgt mithin die 
Temperaturdifferenz plus 60 bis plus 709 C, was auch einen 
dementsprechend grósseren Brennmaterialverbrauch bedingt. 
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Zur Verminderung des Brennstoffaufwandes wird dann die 
benutzung des meist angebrachten Zirkulationskanales emp- 
fohlen. Der Verbrauch an Heizmaterial vermindert sich dann 
um einen gewissen Prozentsatz; aber wo bleibt dann die 
stete Frischluftzuführung, wodurch ja gerade 
die Luftheizung gegenüber den anderen Systemen 
gesundheitliche Vorteile bieten will und soll? 

Um aber gerecht zu bleiben, soll nochmals besonders 
betont werden, dass die angeführten Beispiele nicht da passen, 
wo Räume mit zeitweiliger Benutzung, aber grossem 
Lüftungsbedürfnis zur Beheizung in Frage kommen. 
Für Wohnhäuser, Villen wird sich diese, im Betriebe teuerste 
Heizung nicht empfehlen. 

Da die verbesserten Heissluftöfen aus mehreren Teilen 
zusammengesetzt sind, und diese bei Aufstellung durch Kitt 
miteinander verbunden werden, so liegt, sobald die Temperatur 
im Kalorifer über das vorgeschriebene Mass weit hinausgeht, 
die Gefahr vor, dass die Kittfugen rissig und undicht werden, 
wodurch die Rauchgase in den Heissluftraum und mithin 
durch die Warmluftkanäle 
in die Räumlichkeiten tre- 
ten können. Dass grosse 
Räume (speziell in der un- 
teren Etage liegende) auch 
weite, oft nicht unsichtbar 
anzubringende Kanäle er- 
fordern und über den Aus- 
strömungsöffnungen der Luft 
sich leicht schwarze Streifen 
an der Wand bilden und die 
Schallwirkung peinlich lä- 
stig wirken kann, sei nur 
nebenbei gesagt. 


Die durch das amerika- 
nische System geschaffene 
Verbesserung soll darin be- 
stehen, dass an Stelle der 
früher üblichen Einmaue- 
rung des Kalorifers eine 
doppelte Blechumhüllung 
getreten ist und statt der 
ursprünglich gemauerten 
Warmluftkanäle solche aus 
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galvanisiertem Blech angewandt werden. Es mag dahingestellt 
bleiben, ob in den Abänderungen Verbesserungen zu erblicken 
sind; die Ansichten hierüber sind sehr verschieden. 

Nach den hier gegebenen Erörterungen dürfte es dem Leser 
dieses Artikels nicht schwer fallen, zu entscheiden, ob die 
Lobpreisungen über die Feuerluftheizung in so grossem Masse 
berechtigt sind; rein sachlich beurteilt, wird man mit Aus- 
nahme der Fälle, wo die Luftheizung in der Tat am Platze 
ist, besser zur Warmwasser- oder Dampfheizung greifen. 

Die meisten Wohnräume können eine eigene Lüftungs- 
anlage entbehren und doch ist die dauernde Erhaltung einer 
brauchbaren Luft in denselben möglich. Es gibt Autoren 
unseres Faches und Aerzte, die selbst für Krankenhäuser, 
Genesungsheime und dergleichen die Lüftung durch die Fenster 
als die beste und besondere Anlagen für entbehrlich halten. 

In speziellen Fällen muss man jedoch Lüftungsanlagen 
durchführen; sie sind in hygienischer Beziehung erwünscht, 
bzw. direkt erforderlich. 

Um diesen gesundheitstechnischen Bestrebungen in voll- 
kommener Weise Rechnung zu tragen, ist es richtiger, statt 
der Feuerluftheizung bei ausgedehnten Gebäuden mit mehreren 
Zentralstellen die Warm- 
wasser- oder Dampfluft- = 
heizung zu wählen. 


Diese Arten der Luft- 
heizung unterscheiden sich 
von der vorbeschriebenen 
Feuerluftheizung dadurch, 
dass die Heizluftnichtdurch 
einen Kalorifer, sondern 
durch ein System von Heiz- 
körpern erwärmt wird, wel- 
ches mit Warmwasser oder 
Dampf gefüllt ist. Die Kes- 
selanlage zum Betriebe die- 
ser Heizkörpergruppe steht 
ausserhalb der Bekama? 
und eine derartige Heizein- 
richtung ist genau so be- 
schaffen wie unsere | 
Warmwasser- oder 
Dampfheizungen, nur, 
dass die Heizkórper anstatt 
in den beheizten Räumen 
in der Luftkammer auf- 


>/F. | RN 


Reiseskizze von Architekt 
Johannes Schmidt, München, 


14. Februar 1914 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 55 


a ER / ; Ai cHL Enpo 
$374 p. gu l f E LE or 
t. ,^ á . i r ) d fa» t M. j " 
ms uw » x j 


Reiseskizze von Architekt Johannes Schmidt, München. 


gestellt sind. Wird dann noch die Heizkörperfläche für 
die Erwärmung des zu beheizenden Raumes in die- 
sem selbst untergebracht und nur die Heizfläche, welche 
zur Lüftung notwendig ist, in der meist im untersten Geschoss 
befindlichen Vorwärmekammer, dann braucht die darin er- 
zeugte Warmluft zur Ventilation nur die gleiche Tem- 
peraturanzunehmen, welcheim Raume herrschen 
soll; hierin liegt eben auch der grosse Vorzug der Wasser- 
bzw. Dampfluftheizung gegenüber der Feuerluftheizung. 

Wird eine solche kombinierte Luftheizung durch Fern- 
mess- und Fernstellapparate vervollkommnet, wie dies in her- 
vorragender Weise in Nordamerika geschieht, wodurch also 
die Heizungs-, Lüftungs- und Luftbefeuchtungs-Einrichtung 
automatisch dem Bedürfnis entsprechend angezeigt und ge- 
regelt wird, dann dürften wir die für den heutigen Stand der 
TORRE der Gesundheitstechnik beste Anlage vor Augen 

ben. 

Hiermit ist das Thema ‚Einiges über die gebräuchlichsten 
Zentralheizungssysteme“ erschöpft. Auf die  Zentralwarm- 
wasserbereitungen, Dampfwäscherei-, Dampfkoch-Anlagen usw. 
in Verbindung mit der Zentralheizung einzugehen, ist, wie 
eingangs erwähnt, nicht beabsichtigt gewesen; wohl aber wird 
durch vorliegende Arbeit der Zweck erhofft, dass der nicht 
fachmännische Leser sich im grossen und ganzen über das 
Wesen der Heizung klar ist; denn nur dadurch kann dem 
leider öfters vorkommenden, nahezu unlauteren, auf die Un- 
kenntnis der Auftraggeber gestützten Geschäftsgebaren am 
wirksamsten begegnet werden; schliesslich schützt einiges 
Wissen und Erfahrung am besten vor Schaden! 


u 


Neubesetzung der ersten Bürgermeisterstelle 
in Heidelberg. 


Der Stadtrat von Heidelberg hat die durch die Wahl des 
bisherigen I. Bürgermeisters Prof. Dr. Walz zum Nachfolger 
des verstorbenen Oberbürgermeisters Dr. Wilckens freigewor- 
dene I. Bürgermeisterstelle für Bewerber aus den Kreisen der 
Juristen, Techniker oder Nationalökonomen ausgeschrieben. Es 
ist alle Aussicht vorhanden, dass ein Techniker bevorzugt wird, 
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wenn genügend qualifizierte Bewerber aus Technikerkreisen 
auftreten. Folgende wichtigere Aufgaben städtebaulicher und 
technischer Natur sind in Heidelberg in nächster Zukunft zu 
lósen: 

Zunüchst ist die Frage der Bebauung des durch die Ver- 
legung des Hauptbahnhofs und der Odenwaldbahnlinie frei wer- 
denden Geländes akut. Im Zusammenhang damit stehen der 
Neubau des Stadttheaters und der dritten Neckarbrücke. Weiter 
sind zu nennen: Der Rathausbau, die Schulhausbauten, die An- 
lage eines neuen Zentralfriedhofes, der Bau einer Bahn auf den 
Heiligenberg, Bebauungspläne für die Erschliessung der Villen- 
und Landhausgebiete im Neckartal, Siebenmühlental und an 
den Berghängen nach dem Rheintal, Sanierungen in der Alt- 
stadt, Neubau eines Gaswerks, Bau einer neuen Wasserversor- 
gung, Schwemmkanalisation mit Kläranlage usw. Bei Ausfüh- 
rung der geplanten Neckarkanalisation werden wichtige Inter- 
essen Heidelbergs zu wahren sein. Auf dem Gebiete der Bau- 
polizei, des Heimatschutzes und der Denkmalspflege liegt in 
Heidelberg ein reiches Feld erspriesslicher Tätigkeit und eine 
weite Perspektive eröffnet sich dem Techniker und Städtebauer, 
wenn die im Gang befindlichen Thermalwasserbohrungen von 
Erfolg gekrönt sein sollten. 

Weite Kreise Heidelbergs sind der Ueberzeugung, dass der- 
artig bedeutende Aufgaben in befriedigender Weise nur von 
einem Techniker gelöst werden können, und haben es durch- 
gesetzt, dass die Ausschreibung auch für Techniker erfolgte. 
Wenn auch noch mancherlei begreifliche Widerstände zu über- 
winden sein werden, so ist doch zu erwarten, dass in Heidelberg 
der Techniker den Sieg davontragen wird. Voraussetzung ist 
aber, dass Bewerber auftreten, deren Persönlichkeit, Ausbil- 
dung und bisherige Leistungen Gewähr dafür bieten, dass sie 
ihrer Aufgabe voll gewachsen sind. 


Verschiedenes. 

Auszeichnung. Scine Majestät der Kaiser hat dem Mün- 
chener Architekten Heckner, Stadtbaurat in Aschersleben, 
die Münze für verdienstvolle Leistungen im Bauwesen in Bronze 
verliehen. 


Wettbewerbe. 


Internationaler Wettbewerb für Entwürfe zu Villen 
am Lido in Venedig. Die Compagnia Italiana dei Grandi 
Alberghi in Venedig beabsichtigt, auf der rund 70000 qm 
grossen Landzunge an der Strandpromenade zwischen dem 
Grand Hotel des Bains und dem Excelsior Palace in Venedig 
40 Villen zu erbauen, die allen neuzeitlichen Anforderungen 


entsprechen. Für diesen Wettbewerb mit Frist bis zum 
30. Juni d. J. sind Preise von 12000, 8000 und 5000 Lire 
ausgesetzt. Die preisgekrönten Entwürfe gehen in das Eigen- 
tum der Gesellschaft über, die keine Verpflichtung übernimmt, 
den Träger eines Preises mit der Leitung der Ausführungs- 


arbeiten zu betrauen. Den Bewerbern ist freie Wahl gelassen 
hinsichtlich der Einteilung des Baugrundes und für die Bau- 
formen. Dem Preisgericht gehören u. a. an: Prof. Ing. Gio- 
vanni Bordiga, Präsident des Kgl. Instituts der schönen 
Künste und des Collegio Veneto der Ingenieure, der Abgeord- 
nete Comm, Prof, Arch. Manfredo Manfredi, Direktor der 
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Arbeiten für das Denkmal Victor Emanuels II. in Rom, der 
städt. Oberingenieur Cav. Uff. Ing. Fulgenzio Setti in Ve- 
nedig und der Kunstmaler Comin. Prof. August Sezanne. 
Auskunft erteilt die genannte Gesellschaft (Section Concorso) 
in Venedig. Die eingelaufenen Entwürfe sollen während der 
Dadezeit 1914 auf dem Lido öffentlich ausgestellt werden. 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für Särge. 
Auf Veranlassung der „Deutschen Werkbund-Ausstellung Köln 
1914“ schreibt die Firma „Beerdigungsanstalt Pietät“, Inhaber 
Medard Kuckelkorn, Köln, Friesenstrasse, einen Wettbewerb 
unter den Architekten und Kunstgewerblern Deutschlands zur 
Erlangung von Entwürfen für Särge aus. Es werden Entwürfe 
für drei Arten von Särgen verlangt: 1. Für einfache billige 
Särge in der Preislage von M. 35—60 in Naturholz mit An- 
strich. 2. Für reichere Särge bis zu M. 200 in Eichenholz oder 
anderen Holzarten. 3. Für sehr reiche Särge von M. 200—700. 
Als Preise für die verhältnismässig besten Leistungen stehen 
M. 1525 zur Verfügung. Für die Gruppen 1 und 2 je drei 
Preise von M. 150, 100 und 50. Für die Gruppe 3 ebenfalls 
drei Preise von M. 200, 150 und 75. Ausserdem zehn An- 
käufe von je M. 50. Es ist in Aussicht genommen, die besten 
Entwürfe und die nach den Entwürfen ausgeführten Arbeiten 
auf der Werkbund-Ausstellung auszustellen. Das Preisgericht 
haben übernommen die Herren: Dr. M. Creutz, Direktor des 
Kunstgewerbemuseums, Köln; Medard Kuckelkorn, Köln; 
Dr. iur. et phil. G. E Lüthgen, Köln; Architekt Prof. Georg 
Metzendorf, Essen, und Carl Rehorst, Beigeordneter der 
Stadt Köln. Die Entwürfe sind einzureichen bis zum 
14. März 1914 an die Geschäftsstelle des „Vereins zur Veran- 
staltung der Deutschen Werkbund-Ausstellung, Köln“, Agrippa- 
strasse 12. Die Wettbewerbsbedingungen versendet die Ge- 
schäftsstelle auf Wunsch. 


Die Entscheidung im Künstlerwettbewerbe um die 
grosse Ausstell e am Kaiserdamm in Berlin, in 
welchem Geh. Baurat Prof. Dr.-Ing. Bruno Schmitz, ord. 
Professor Dr. Friedrich Seesselberg, Geh. Regierungs- -Bau- 
rat Dr.-Ing. H. Muthesius, Kgl. Baurat H. Seeling, sowie 
der Kgl. Museumsdirektor Dr. Dr. -Ing. Th. Wiegand als Preis- 
richter wirkten, ist gefallen. Die genannte Jury hat dem „Ver- 
ein Deutscher Motorfahrzeug-Industrieller“, der in Verbindung 
ınit dem Kaiserlichen Automobilklub die Wettbewerbsausschrei- 
bung erliess, empfohlen, den Entwurf von Heinz Stoffregen, 
Bremen (B. D. A.), zur Ausführung zu bringen. Dieses Projekt 
war von dem Beurteilungsausschuss bei der Abstufung der 
künstlerischen Werte wegen der ausserordentlichen, in der 
Arbeit erkennbaren Gestaltungskraft des Verfassers an die 
erste Stelle gerückt worden, obwohl die Jury im Sitzungs- 
berichte selbst anführte, dass der Entwurf vor der Ausführung 
noch sehr erheblicher Umarbeitung bedürfe. Da nun aber 
für eine derartige Abänderung nicht mehr die nötige Zeit übrig 
bleiben würde, so hat sich der Verein im Einvernehmen mit 
der ausführenden Berliner Eisenbaufirma Breest & Co. ent- 
schlossen, den an zweiter Stelle rangierenden, im übrigen 
gleichfalls als monumental und künstlerisch bedeutend an- 
erkannten Entwurf des Architekten Hans Alfred Richter 
nach einer Umarbeitung der Front an der Neuen Kantstrasse 
ausführen zu lassen. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Wochenversammlung vom 5. Februar. Der Vorsitzende 
weist in einigen einleitenden Worten darauf hin, dass die nun 
folgenden Vorträge keine Konkurrenzvorträge sein sollen, son- 
dern sie werden, auf wissenschaftlicher Basis aufgebaut, zeigen, 
welche Methoden heute gebräuchlich sind, um feuchte Mauern 
auszutrocknen. Es war auch den Zuhörern gerade durch die 
gleichzeitige Gegenüberstellung der zwei Hauptarten von Trok- 
kenlegungen ein äusserst instruktiver Abend geboten. 


An Stelle des Herrn Fritz Willfort, der in letzter Stunde 
verhindert wurde, hielt Herr Ingenieur Funke den angekün- 
digten Vortrag: „Ueber den Einfluss der Porosität in 
den Baumaterialien und das Knapensche Verfah- 
ren zur Austrocknung feuchter Bauwerke“ Mit 
dem zu frühzeitigen Verputzen noch nicht vollständig ausge- 
trockneter Mauern wird oft ein Fehler gemacht. da der Verputz, 
der weniger porös als das Mauerwerk ist, die Verdunstung der 
in denselben noch enthaltenen Feuchtigkeit verhindert. Der 
Vortragende zeigt an zahlreichen Lichtbildern die Destruk- 
tionen, die entstehen können, und die selbstverständlich grosse 
Unterhaltungskosten im Gefolge haben. 

Mörtel wird durch nachträgliche Wassersättigung nach 
dem Abbinden (wie es durch die im Mauerwerk aufsteigende 
Feuchtigkeit geschieht) zu einem konsistenzlosen Brei, der 
aus den Fugen herausgedrückt wird; die Steine werden, "auch 
durch die Frostwirkungen, zerstört und zertrümmert. 

Je weniger Gelegenheit zur Entweichung der Feuchtig- 
keit besteht, desto hóher steigt dieselbe in den Mauern empor. 
hondensationswasser, das sich auf der Mauerfläche bildet, 
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auch wenn sie von Putz überzogen ist, wird bei Temperatur- 
veränderungen grosse Zerstörungen verursachen. 

Knapen hat nun nach vielen Versuchen ein Verfahren 
entdeckt, das auf einfache und billige Weise die Austrocknung 
feuchter Bauwerke ermöglicht; er stellt eine Art Maueratinung 
her und legt in die feuchten Mauern. röhrenförmige Ziegel- 
stücke, aussen dreikantig, ein. die in einem Winkel von zirka 
45 Grad nach aufwärts geneigt sind. Das Verfahren basiert 
auf dem Naturgesetz, dass die leichtere Substanz (flüssig oder 
gasfórmig) fortwährend das Bestreben haben wird, nach auf- 
wärts zu steigen, und die gleichzeitig in der Röhre vorhandene 
schwerere Substanz nach unten drücken wird, es wird also 
in der Knapenschen Röhre die trocknere Luft von aussen ein- 
dringen und aufsteigen, sich mit Feuchtigkeit des Mauerwerks 
sättigen, und die nun schwerere Luft wird in dem unteren 
Teil der Röhre entweichen; dadurch entsteht eine ständige 
Zirkulation, die allmählich zur Austrocknung des Manerwerks 
führt; die Röhren werden in entsprechender Zahl (in einer 
Entfernung von zirka 50 cm) entweder nachträglich in das 
bestehende Mauerwerk eingeführt (mit pneumatischen Bohrern) 
oder bei neuem Mauerwerk gleich mit eiugemauert; die Oeff- 
nung der Röhre nach aussen ist mit Aluminiuimngitterchen ge- 
schlossen. Redner zeigt an verschiedenen Beispielen die vor- 
zügliche Wirkung der Knapenziegel; alte wertvolle Buulich- 
keiten werden dadurch vor dem Ruin bewahrt. 

Nach einer kleinen Pause und nach einigen gescháftlichen 
Mitteilungen des ersten Schriftführers folgt der zweite Vor- 
trag: „Ueber Trockenlegung feuchter Gebäude“ von 
Herrn Ingenieur Hans Geyer in München. Man ist wohl 
imstande, durch Verwendung geeigneter Materialien und 
Schutzmittel schon beim Bau eines Hauses zu erreichen, dass 
dasselbe trocken bleibt, auch wenn ungünstige Vorbedingungen 
vorhanden sind. 

Redner konstatiert, dass trotz unserer scharfen Bau- 
vorschriften und Wohnungsfürsorge, wie sie kaum in einem 
zweiten Land wieder geübt wird, ein grosser Teil des deut- 
schen Volkes in feuchten Räumen wohnt. Dieses Wohnen ist 
nicht nur gesundheitsschädlich, es entsteht auch ein grosser 
materieller Verlust durch feuchte Bauten; es bildet sich leicht 
der Hausschwamm ; alle Gegenstände, in solchen Räumen auf- 
bewahrt oder gelagert, müssen verderben. Gute Isolierung mit 
Bleieinlagen hält wenigstens die aufsteigende Bodenfeuchtig- 
keit ab; solche Einlagen auch in schon bestehende Gebäude 
einzubringen, ist eine besondere Methode, die der Vortragende 
ersann und die mit dem Deutschen Reichspatent ausgezeichnet 
wurde. Die Anwendung dieser Methode ist insbesondere bei 
alten historischen Gebäuden sehr wichtig. 

Redner erläutert an verschiedenen Lichtbildern die Vor- 
sichtsmassregeln, die gegen aufsteigende Feuchtigkeit in Ge- 
bäuden beobachtet werden müssen; er zeigt die Zerstörungen 
durch Feuchtigkeit an bestehenden Gebäuden: er zeigt aber 
auch die vorzügliche Wirkung, die sein Verfahren zur Folge 
hatte. In kinematographischen Aufnahmen wird nun den Zu- 
hörern die Handhabung seines Apparates gezeigt: die Ein- 
führung des Sägeblattes in das aufzuschneidende Manerwerk, 
das von einem elektrisch betriebenen Apparat in Bewegung 
gesetzt wird; das Einbringen der Isolierplatten (zwischen 
Blechstreifen gelagert. um sie gegen Verletzungen zu schützen) 
und das Ausgiessen der Fuge mit reinem Zementmörtel; der 
Schnitt wird gewöhnlich auf eine Länge von 70 cm ausgeführt 
und dann ausgegossen. Die Ausführungen der beiden Redner 
wurden mit grossem Interesse verfolgt und beide ernteten 
lauten Beifall. 

Der Vorsitzende dankte ihnen in anerkennenden Worten. 
Den Vorträgen folgte eine anregende Diskussion, die noch 
manche Aufklärungen brachte. r—m. 

Die Baverische Baugewerks-Berufsgenossen- 
schaft macht in einer Zuschrift an den Verein auf die Ver- 
sicherungspflichtbeidenBaugewerks-Berufsge- 
nossenschaften aufmerksam. Dieser Versicherungspflicht 
unterliegen ihrem ganzen Umfange nach alle Architekturburenus 
mit Bauüberwachung für das beschäftigte Personal, dessen 
Jahresarbeitsverdienst M. 5000 nicht übersteigt. ohne Rücksicht 
darauf, ob das gesamte Personal oder nur ein Teil desselben 
ständig oder vorübergehend mit Bauüberwachung beschäftigt 
wird. Gemäss & 653 der Reichsversicherungsordnung ist der 
Betrieb innerhalb einer Woche nach seiner Eröffnung bzw. 
dem Beginn der Versicherungspflicht beim zustündigen Ver- 
sicherungsamte (in München beim Stadtmagistrat) anzumel- 
den. Die unterlassene Anmeldung ist mit Strafe bis zu M. 300 
bedroht. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 19. Februar: Vortrag des Herrn Prof. Gregor Gold- 
bacher in Wien über .Stevr, das österreichische 
Rothenburg“ mit Lichtbildern. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Der Friedhof St. Peter in Straubing. Von Friedrich Niedermayer, kgl. Regierungs- und Baurat. — Verschiedenes. 
— Wettbewerbe. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 


Zugang zur Kirche St. Peter in Straubing. 


Friedhof St. Peter in Straubing: Ostseite der Gruft-Kapelle. 


Der Friedhof St. Peter in Straubing.”) 


TI S 
Zaa 


nmitten der fruchtbaren Ge- 
filde Niederbayerns erhebt 
sich eine Stadt, die auf eine 
ereignisreiche Vergangen- 
heit zurückblicken kann, Es 
ist die ehemalige bayerische 
Herzogstadt Straubing, die 
sich kräftig aufblühend an 
den sanft aufsteigenden 
Ufern der Donau lagert. 
Schon zur Steinzeit fanden 
sich hier Ansiedelungen und 
die Römer hatten hier 
zwischen 100—400 n. Chr. 
eine Zivilniederlassung. Wir 
wollen nicht bei diesen weit 
entfernten Zeiten verweilen, 
sondern zu der Zeit schreiten, welche die Grundlagen für das 


*) Einige photographische Aufnahmen sind von Baurat 
Roth in Straubing und Baurat Schachner in München. 


Von Friedrich Niedermayer, kgl. Regierungs- und Baurat. 


heutige Straubing schuf. Seine Entstehung verdankt es dem 
bayerischen Herzog Ludwig dem Kelheimer (1183—1231). Bald 
kam es zur Blüte, hatte aber vielfachen Wechsel in seinen 
Gebietern zu erdulden, bis es 1353 als selbständiges Herzogtum 
Albrecht I. zufiel. Dieser erhielt auch Holland, so dass in 
der bayerischen Geschichte von einer Linie Straubing-Holland 
die Rede ist. Nach mannigfachen Streitigkeiten im Hause 
Wittelsbach sehen wir als seinen Herrn den Münchener Herzog 
Ernst, dessen Sohn Albrecht III. sich mit Agnes Bernauer 
vermählte. Schwer heimgesucht wurde die Stadt zur Zeit 
des Dreissigjährigen Krieges, in welchem Bernhard von Weimar 
sie (1633) einnahm und plünderte; auch der spanische und 
der österreichische Erbfolgekrieg gingen nicht spurlos an ihr 
vorüber. 

Trotz der schweren Tage, die Straubing erleben musste, 
haben sich schon aus den frühesten Zeiten bemerkenswerte 
Zeugen der Kunst erhalten. Abgesehen von dem ganz nahe 
der Altstadt aufgedeckten römischen Lager finden wir aus 
romanischer Zeit die herrliche Pfarrkirche St. Peter, die noch 
später besprochen werden soll, dann ein schönes spátromani- 
sches Portal an der Spitalkirche. Aus gotischer Zeit ist vor 
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Kirche St. Peter in Straubing: Westportal. 


allem der charakteristische Stadtturm mit seinen fünf Spitzen 
und seinen Flügelbauten zu nennen, an Profanbauten noch 
das herzogliche Schloss an der Donau — 1356 von Herzog 
Albrecht I. erbaut — mit seiner reizvollen St. Georgskapelle, 
das Rathaus, das wuchtige Schrannenhaus mit seinen schönen 
Wasserspeiern, ausserdem noch verschiedene Bürgerhäuser mit 
hochragenden Giebeln. Ein herrliches Werk der Gotik ist 
die Stiftskirche zu 5t. Jakob, dann die Kirche St. Veit und 
die Karmelitenkirche — die zwei letzteren später im Innern 
mit reichem Barockschmuck versehen. In die Zeit der Gotik 
ehóren auch noch die spärlichen, aber malerischen Reste 
er Stadtbefestigung mit einem mächtigen Rundturm. Aus 
der Renaissancezeit zieht unseren Blick vor allem das nórd- 
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Friedhof St. Peter in Straubing: Ansicht der Südostseite des Friedhofes. 
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Kirche St. Peter in Straubing: Südportal. 


liche Stadttor, Spitaltor genannt, aus dem Jahre 1512 auf 
sich. Zahlreicher sind die Zeugen der Bautütigkeit aus der 
Barock- und Rokokozeit, so die Jesuitenkirche, die Ursulinen- 
kirche und viele Bürgerhàuser mit zierlichen Fassaden, schónen 

Arkadenhófen und einzelnen schmuckvollen Hauskapellen. 
Das grósste Juwel der Stadt ist aber der Friedhof 
St. Peter, welcher mehr als 700 Jahre, bis zum Jahre 
1879, als Begräbnisstätte diente, Um zu ihm zu kommen, 
lenken wir unsere Schritte durch die sogenannte Altstadt, 
bis wir zu dem wie eine Festung erscheinenden Hügel ge- 
langen. Vier Pappeln stehen wie Schildwachen vor dem Haupt- 
tore. Wenn wir den Torweg hinaufgehen, glauben wir, in 
einen zaubervollen Garten zu kommen. Gewaltige Cypressen 
und Trauerweiden stehen zwischen den Gräbern 


c mU und wildwuchernd deckt Efeu und sonstiges Grün 
ra manches Grabmal. Wenden wir uns aber zunächst 


00000. den herrlichen Bauwerken zu, die der Friedhof 


aus mehreren Jahrhunderten in malerischer An- 
ordnung umschliesst. 

Das mächtigste und älteste ist die Pfarr- 
kirche St. Peter. Wir folgen in der Be- 
schreibung und Würdigung der Kirche der Haupt- 
sache nach den Worten Bertold Riehls in seinen 
Denkmälern frühmittelalterlicher Baukunst in 
Bayern!). 

In den romanischen Kirchen Südbaverns sind 
zwei Hauptgruppen zu unterscheiden; die eine 
schliesst die Bauten in sich, die sich bodenstán- 
dig entwickelt und ihre charakteristischen Merk- 
male noch lange beibehalten haben, als die 
zweite Gruppe — von Hirsau im Schwarzwald 
ausgehend — längst Eingang in Altbayern ge- 
funden hat. Zur ersten Gruppe als einer der 
bedeutendsten Bauten gehört unsere St. Peters- 
kirche. Die Türme stehen auf der Westseite, 
zwischen ihnen das Hauptportal und anschlies- 
send der Vorraum der Kirche, über den die 
Empore gesetzt ist. Ausgebaut war zur romani- 
schen Zeit allein der Südturm, dessen schlichtes 
Untergeschoss nur ein rundbogiges Fenster hat, 
während die drei folgenden Stockwerke Eck- 

1) Siehe auch Sulzbacher Kalender für katho- 
lische Christen 1892: Die Pfarrkirche St. Peter 
in Straubing von F. Ebner. 
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Friedhof St. Peter in Straubing: 
Blick auf die Agnes Bernauer-Kapelle 
Friedhof St. Peter in Straubing: und die Kapelle; Maria Heil der Kranken. 
Nordportal der Agnes Bernauer-Kapelle. 
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I 

lisenen, Rundbogenfriese und ge- I 
kuppelte Fenster aufweisen. Wir FRIEDHOF ST. PETER IN STRAUBING - - 
haben eine einst flach gedeckte FT p 
Basilika ohne Querschiff vor uns, | c 
. e $ è e M Hauprsontar- B. Acsts Btosauce Karciit 
im Osten mit drei gleichliegenden SP Pean mann Se Pria AA: Pane Kit Ne" adi 
Apsiden. Je fünf schlichte qua- P. Prausmer A Anden p 
drate Pfeiler tragen die Arkaden- iki arca P s 
bógen, dann folgt durch einen d 
Triumphbogen getrennt der Chor; p 
er umfasst im Mittelschiff ein, "d 

p^ 


in den Seitenschiffen zwei durch 
Kreuzgewölbe gedeckte Joche. Die 
Verbindung des Hauptchores und 
der Nebenchöre wird durch zwei 
Arkadenbögen hergestellt, die 
Pfeiler und zwei Pilaster tragen. 
Das Westportal zeigt bei zwei- 
facher Stufung an den Kapitälen, 
Kämpfern, Wandvorsprüngen und 4 
Deckenbógen reiche romanische Ä 
Behandlung, wobei — in dieser 
Gegend sehr auffallend — stets 
dieselben Motive sich wiederholen. | 
Den in dieser Gegend gewöhn- 
lichen Charakter zeigt das Süd-, 
portal. Die Kapitäle und Wand- 
vorsprünge, soweit sie noch von! 
alter Zeit erhalten sind, weisen| 
in ihrem Ornamente eine ähnliche | 
bunte Mischung romanischer De- 
tails auf,reine Phantastereienund N 


antike Reminiszenzen, wie etwa in N Æ 
Biburg und Windberg. Ein kleines, b vd 
scheinbar ganz schmuckloses Por- UH 


tal befand sich auf der Nordseite, 
wie die noch sichtbaren Spuren 
d. e (Lageplan pt). 

)as Aeussere von St. Peter be- De nn Mn e i. T ß i 
weist mehrfach Sinn für feinere | DEUX and "va" 
Durchbildung, so — abgesehen 
vom Turm — in dem Fries unter 
dem Dache, dem Schmuck der 
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Friedhof St. Peter in aie Ren," 
Ostseite der Kirche St. Peter und der Kapellen. 


óstlichen Giebelwand und in der 
reichen Zier der Apsiden. 
BeigenauerBetrachtung kommt 
man zur Ueberzeugung, dass der 
Bau mehrfache Unterbrechungen 
erlitten hat. Darauf weist zunächst 
die Verschiedenheit des Materials 
und die verschiedene Bildung des 
Mauerwerkes hin. Von Osten her 
haben die Apsiden und Seiten- 
schiffe auf 2-3 m Höhe klein 
geschichtetes, roh  gearbeitetes 
Quaderwerk aus Sand- und Kalk- 
steinen, aufwärts erhalten die 
Quadern — aus Grünsandstein 
und Granit — nahezu doppelte 
Höhe mit schöner Bearbeitung. 
Die Türme sind auf 2—3 m Höhe 
mit kräftigen Granitquadern ver- 
sehen. Während der Ostteil der 
Kirche sich noch ganz in den 
romanischen Formen bewegt, tritt 
nach Westen bereits der Spitzbogen 
auf, wie an der bedeutsamen 
CisterzienserkircheinWalderbach. 
Auf eine spätere Bauperiode wei- 
sen auch die Streben hin, welche 
aussen den Gewölben des Altar- 
hauses als Widerlager dienen. 


En 
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Friedhof St. Peter in Straubing. 


Friedhof St. Peter in Straubing: Inneres der Gruftkapelle 
nach Nordwest mit dem Bildstock der Familie Wischlburger. 


Die Schichtung und Ausbildung des Mauerwerkes über 
dem Westportal lässt den Schluss zu, dass einstmals ein 
Paradies vorgelagert war. Nachgrabungen nach den Funda- 
menten könnten hierüber wohl Klarheit schaffen. 

Viele Anklänge zeigt St. Peter an die in Schwaben ge- 
legene Kirche zu Altenstadt, die nach den Ausführungen in 
„Die Kunstdenkmale des Königreichs Bayern“ in die Zeit 
1180—1220 zu setzen ist. Das Westportal beider Kirchen 
ist nahezu gleich, besonders zeigt das Relief im Tympanon 
ganz gleiche Darstellung. Diese Aehnlichkeit mit Altenstadt, 
erklärt sich dadurch, dass St. Peter zum Augsburger Dom- 
kapitel gehörte; es kann daher angenommen werden, dass 
bei beiden Kirchen gleiche Meister und künstler mitgewirkt 
haben. 

In späterer Zeit erhielt die Kirche manche Veränderung 
und manche Zutaten. Schon zur gotischen Zeit fügte man 
eine einfache Sakristei an der Südseite der Kirche an; ebenso 
wurde dem  Südportal eine gotische  Vorhalle vorgesetzt, 
welche bei der Restauration im Jahre 1886 leider entfernt 
wurde. Das Untergeschoss des nördlichen Turmes erhielt ein 
Netzgewölbe und ein Fenster mit Masswerk. 

Der Renaissancezeit gehört ein kleines Rundfenster mit 
zierlichem Gitter im Aeusseren des nördlichen Seitenschiffes 
an (Lageplan p?). 

Viel umfangreicher waren aber die Veränderungen zur 
Barockzeit, welche im Jahre 1696 ihr Ende gefunden haben 
sollen. Hauptschiff und Seitenschiffe erhielten die noch vor- 
handenen Gewölbe. Von der alten Holzdecke und einem etwa 
darunter hinziehenden gemalten Fries ist selbst im Dach- 
raum keine Spur mehr vorhanden. Zu dieser Zeit wurden 
auch die romanischen Fenster, deren Grössenverhältnisse noch 
teilweise ersichtlich sind, wesentlich vergrössert. 

Die innere Einrichtung wurde in barockem Sinne umge- 
staltet; um einen guten Beleuchtungseffekt zu erzielen, wurden 
auf jedem Seitenschiff oberhalb zweier Seitenaltäre turm- 


.artige Laternen aufgesetzt. 


Von den romanischen Türmen war nur der südliche aus- 

Be das einfache Zeltdach gefiel nicht mehr und wurde 
urch einen achteckigen Aufbau mit Zwiebeldach ersetzt 

(1771—1772.) 

Nicht lange hatte die Kirche Ruhe. Schon im Jahre 1840 
begann die Periode der Stilreinigung, indem man zwei Seiten- 
altäre beseitigte, „da die ganze Struktur der Altäre schwerfällig 
ist, besonders aber die Aufsätze Wolken formierend, an welche 
plumpe Gipsfiguren angeklebt sind, einen auffallenden Miss- 
stand und eine grosse Disharmonie für das Ganze bilden“, 
Die neuen romanischen Altäre besichtigte der berühmte Bild- 
hauer Schwanthaler und gab das Gutachten ab, dass die 
Figuren ‚gut ausgeführt und nicht zu teuer sind“. 

1846 wurde das Schindeldach der Seitenschiffe durch 
Blech ersetzt, 1853 wurden die alten Glocken umgegossen, 1863 
die oben erwähnten Kuppeln über den Seitenaltären wieder 
entfernt, 1866 ein neuer Hochaltar und zwei weitere Seiten- 
altäre beschafft, 1868 die barocken Gesimse der Pfeiler usw. 
abgeschlagen und durch 15 neue Kapitäle ersetzt. Nach einer 
Ruhepause von nahezu 20 Jahren wurde der Barockaufsatz 
des südlichen Turmes entfernt, ein weiteres romanisches Stock- 
werk aufgesetzt und der Nordturm dem Südturm gleich ge- 
macht, der Giebel zwischen den zwei Türmen hergestellt und 
das gotische Vorhaus vor dem Südportal beseitigt. 1887 waren 
diese Arbeiten beendet, und so erscheint uns heute die 
St. Peterskirche, Wie so oft, muss man auch hier wünschen, 
dass die Zeit der Stilreinigung niemals hätte kommen sollen. 


Friedhof St, Peter 
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Friedhof St. Peter in Straubing: 
Südliche Seitenapsis der Kirche St. Peter. 


Von der Pfarrkirche richten wir die Schritte zur Gruft- 
oder Seelenhauskapelle. Nach den Pfarrakten ist sie 
1486 von Meister Konrad ausgeführt worden. Sie ist ein zwei- 
schiffiger Bau, dessen südlichem Schiff das Presbyterium vor- 
gelagert ist. Hiedurch entsteht auch nach aussen eine sehr 
wirksame Gliederung und fügt sich das Kirchlein in ungemein 
malerischer Weise in die Friedhofmauer ein. 

Drei màchtige Rundsáulen trennen die Schiffe und schaffen 
schóne Durchblicke zum Presbyterium und zur Gruft. Das 
Innere erfuhr zur Barockzeit eine Umwandlung, welche die 
Wände mit Lisenen, die Säulen mit Kapitälen versah und 
die Kreuzgewölbe mit Stuck überzog. Auch die Gruft mit ihren 
80 Begräbnisstätten scheint erst zu dieser Zeit ganz neu 
eingefügt worden zu sein, wogegen nur das gotische Profil 
der Brüstung spricht. Eine Inschrift an der Gruftbrüstung 
besagt: „Maximilian Ae- 
gidy Cajetan Offinger von 
Heybach,des Kollegialstifts 
S. S. Jacobi und Tiburti 
Kapitel Chorherr und 22 
Jahr Seelsorger zu St. Pe- 
ter hat gegenwärtig Gruft 
errichtet 1763". 

Viele Adelige und Strau- 
binger Bürger fanden hier 
die letzte Ruhestätte und 
ihr Studium kann über die 
Lokalgeschichte wohlnoch 
manchen Aufschluss geben. 
Wir lesen: Maria Reichs- 
gräfin von Hörwarth auf 
Hohenburg und Steinach, 
geborene Freiin von Rei- 
chensberg $ 1790 — Maxi- 
miliane von Weinberg geb. 
Gräfin von Inzaghi, Chur- 
bayer. Generalin, T 1768 — 
Josef Freiherr von Perfall 
auf Greiffenberg, Chur- 
bayer. Kämmerer und wirkl. 
Regierungsrat zu Straubing : : 
11792— Luger auf Hacken- |; | | |. | 


berg, wirkl. Regierungsrat — c i 

a T 1792 — Anna Regatta . — Kz. 4 

“von Lugerer geb. Freyin Usa o REA 
KarzwecStarıon ^o 16:2 von Schütz — Anna von — | 


Hochholz geb. von Müller, 


in Straubing. Regierungsrátin zu Strau- 
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Friedhof St. Peter in Straubing: 
Schmiedeisernes Kreuz mit dem Tod als Postillion. 


bing + 1779 — Freiherr von Verger auf Morsdorf, Regierungs- 
rat, dann Salzbeamter zu Straubing ł 1795 — und andere. 
Einer der ersten, der nach vollzogener Renovation der Kapelle 
in ihr seine letzte Ruhe fand, war Dr. Fr. Cajetan Stoiber, 
sacerd. et cooperator f 1791; es ist wohl anzunehmen, dass 
auch er sich um die Kapelle Verdienste erworben hat. 


Der Name Totentanzkapelle hat Bezug auf die Wandge- 
mälde, mit denen das ganze Schiff bedeckt 1st!). Ueber sie sagt 
eine Inschrift, dass sie am 1. Juli 1763 vollendet und durch 
die Guttätigkeit der viel ehr- und tugendsamen Frau Barbara 
Kienbergerin, gewesenen Bürgerin und Bierbrauerin, als welche 
ein Hundert Gulden dazu vermacht hat, entstanden sind. Als 


1) Eine eingehende Beschreibung der Gemälde bringt der 
Kalender für katholische Christen, Sulzbach 1847. 
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Maler wird Felix Hölzl genannt; die Gemälde können auf be- 
sonderen Kunstwert keinen Anspruch erheben, doch findet sich 
in der Auffassung manch eigenartiger Gedanke. Zur Dar- 
stellung kommen Szenen aus der Leidensgeschichte Christi, 
ein jüngstes Gericht und 37 Totentanzbilder. Jedes Alter und 
alle Stände sind gezeigt, wie an sie der Tod herantritt, so: 
das Kind, der Jüngling, der Mann, der Greis, der Adelige, 
der Ritter, der Freiherr, der Reichsrat, der Herzog. der Chur- 
fürst, der König, der Kaiser, der Sterngucker, der Geldwechsler, 
der Bettler, der Sünder, der Bauer, der Vater, der Kaufmann, 
der Ratsherr, der Bürgermeister, der Prokurator, der Minister, 
der Tapst, der Ordensgeistliche, die Klosterfrau, der Feld- 
herr, der Hauptmann, der Doktor der Rechte, der Doktor der 
Medizin, der Chirurg, der Apotlicker, der Totengräber und 
der Tod auf dem Friedhof. Jedes Bild ist mit einem ent- 
sprechenden Verse versehen; unter dem letzten steht: „Der 
Köcher ist noch voll, die Pfeile mangeln nicht, der Gruben 
gibt es viel, sie sind gleich zugericht. Vielleicht bist Du der 
erste, der oder die dies liest. Wer gibt Dir Brief dafür, dass 
Du es noch nicht bist. Du kannst es sicher seyn und wenn? 
bist Du bereit? Verweile Dich doch nicht, es gilt die Ewigkeit". 

Die Bilder wurden 1836 einer Renovation unterzogen, haben 
aber an einzelnen Stellen schon wieder Schaden gelitten. Es 
ist beabsichtigt, die Kirche zu entfeuchten und die Gemälde, 
soweit beschädigt, wieder herzustellen. 

Ausser einigen Grabsteinen im nördlichen Schiff ist ein 
schöner Bildstock, der sich an die westliche Brüstungswand 
der Gruft anlehnt, bemerkenswert; er ist zur Erinnerung an 
Wolfgang Wischlburger, Tuechgewandter, t 29. Dezember 1620, 
und die Frau Barbara Wischlburger, f 9. August 1616, er- 
richtet. 
Auch das Aeussere der Kapelle schmücken Grabtafeln 
aus verschiedenen Jahrhunderten und schöne gotische Toten- 
leuchten. | 

Von dieser eindringlichen Malınstätte des Todes haben 
wir nur wenige Schritte zur Agnes Bernauer-kapelle, 
einem einfachen, aber zierlichen Baue. Schöne Netzgewölbe 
schmücken den einschiffigen Raum. Zu den erhaltenen Mass- 
werksfenstern gehörte früher noch ein grósseres, gegen Westen 
gelegenes, das nun vermauert ist: Die Kapelle wurde 1436 von 
Herzog Ernst von Bayern erbaut. Bekanntlich erfasste seinen 
Sohn Herzog Albrecht III. heisse Liebe zu der schönen Baders- 
tochter Agnes Bernauer von Augsburg, die er dann auch 
heimlich zur Frau nahm. Während Albrecht bei einem Tour- 
nier in Regensburg weilte, befahl Herzog Ernst, der über diese 
unstandesgemásse Ehe sehr erzürnt war, Agnes gefangen zu 
setzen und am 12. Oktober 1435 sie in der Donau zu ertránken. 
Als sich Vater und Sohn nach langer Feindschaft ausgesóhnt 
hatten, liess Herzog Ernst zur Sühne die Kapelle bauen und 
den Altar zu Ehren der heiligen Apostel Jacobus und Andreas 
weihen; ausserdem stiftete er eine tägliche Messe. Agnes 
soll ursprünglich in der Karmelitenkirche, wo sich das schöne 
Hochgrab des Herzogs Albrecht II., f 1397, befindet, begraben 
gewesen sein. Jetzt befindet sich der aus rotem Marmor her- 
gestellte Grabstein der Agnes an der Südwand der Kapelle, 
Früher lag er am Boden, wurde aber auf Befchl des Kur- 
fürsten Karl Theodor vom 23. Januar 1735 an die Wand 
rechts vom Altar gestellt. Die Inschrift lautet: „A. D. 
MCCCCXXXVI. XI. die octobris obiit Agnes Bernauerin 
requiescat in pace“. 

An der Rückwand der Kapelle befindet sich noch ein 
minderwertiges Oelportrát von ihr — wohl nur ein Phan- 
tasiebild. 

Im Innern fesselt ein schóner Steinaltar das Auge; er ist 
gestiftet von der Familie Stadler, und zwar Leonhard Stadler, 
+ 6. Oktober 1614, gewester Bürger und Tuechmacher zu Strau- 
bing, für sich und seine drei Frauen, dann Paulus Stadler, 
1 19. Juli 1627, gewester deutscher Schul- und Rechenmeister 
zu Straubing, auch genannter Stadt Woeinstadelmeister und 
Füsyrer. 

Ausserdem sind an den Wänden noch Grabsteine ange- 
sehener Bürger der Stadt, darunter des 1615 verstorbenen 
Georg Rothhammer, des inneren Raths Bürgermeister, auch der 
gemeinen lóbl. Landschaft in Bayern Mitverordneter und Land- 
steuerer. 

Im schlichten Aeusseren sind auch hier mehrere hübsche 
Totenleuchten eingefügt. Sehr malerisch ist das Nordportal 
mit seiner Efeuumrankung. 

Ganz nahe an der Agnes Bernauer-Kapelle liegt die 
Kapelle Maria Heil der Kranken. Sehr beachtenswert 
ist das unterhalb der Kapelle befindliche Tonnengewölbe, zu 
dem ein Zugang von aussen führt. Die Grundmauern sind 
schr stark (über 1 m) und liegt der Gedanke nahe, dass 
man es mit dem Unterbau eines romanischen Karners zu tun 
hat. Der Aufbau mit seinen zwei verschieden grossen Kreuz- 
gewölben aus spätgotischer Zeit bietet nichts besonders Be- 
merkenswertes. 

An die Nordseite ist zur Renaissancezeit eine Blendarchi- 
tektur zum Schutze und zur Aufnahme von drei schönen Grab- 
steinen angefügt worden, die dem an sich unscheinbaren 
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Aeusseren einen hübschen Schmuck gewährt; auch an den 
übrigen Seiten finden sich Grabtafeln. Wie hier, so sind 
an allen, Bauten und in der Friedhofmauer eine grosse Zahl 
von Grabsteinen eingemauert, von der frühen Gotik bis 
in die Neuzeit reichend. Herrliche Erzeugnisse der Bildhauer- 
kunst bieten Reliefs aus Marmor, Kalkstein, Sandstein usw. 
Ebenso finden sich unter den Hunderten von Grabmälern, 
die frei stehen, vorzügliche Kunst werke besonders der Schmiede- 
kunst aus der Barock-, Empire- und Biedermeierzeit. In ganzen 
Gruppen stehen schöne Schmiedeeisenkreuz2 beisammen. Dann 
wieder von Grün umrankte Werke der Steinmetzkunst — eine 
reiche Fundgrube für den modernen Architekten und den 
Handwerksmeister wie auch für den Historiker. Es würde 
zu weit führen, ihre nähere Beschreibung in den Rahmen dieser 
Abhandlung zu bringen, und mögen nur einige Bilder für das 
Gesagte Zeugnis ablegen. 

Hervorzuheben sind zwei Kreuzwegstationen 
(Lageplan K, K,) von besonders gefälliger Form aus dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts. Ob sie noch an alter Stelle 
stehen, ist zweifelhaft; es würde sich dann der Kreuzweg ent- 
lang der Friedhofmauer von Osten nach Westen entwickelt 
haben. Der Kreuzweg verdankte seine Entstehung frommen 
Bürgern von Straubing. Auf der Rückseite der einen in Oval 
dargestellten Station findet sich die Inschrift: „Anno Domini 
1621 Gott zu Lob dem heilig bittern Leiden und Sterben und 
Blutvergiefsen Jesu Christi zu Ehren hat der Ehrengeacht und 
Firneb Sebastian Ekhmann Burger und Bierbrey alhie zue 
Straubing Barbara Ekhmann sein Ehelich Hausfrau diesen 
sibenten Fahl von neuem aufrichten lassen". Den noch vor- 
handenen ,.5. Fahl“ stiftete gemäss Inschrift im Jahre 1621 
Michael Eberhard Burger und Metzger zu Straubing. Ein 
zierliches Wappen an der Vorderseite, einst farbig, zeigt seinen 
Stand. 

Der Friedhof hat im Laufe der Zeit eine Erweiterung er- 
fahren; sicherlich war er zur romanischen Zeit viel kleiner 
und mag der erwähnte Karnerbau — Unterbau der Kapelle 
Maria Heil der Kranken — wohl an der Südumrandung ge- 
standen haben. Den nunmehrigren Umfang wird der Friedhof 
schon zu gotischer Zeit erhalten haben, worauf die an der 
Südseite eingefügte Gruftkapelle schliessen lässt. Der als 
Stützmauer ausgebildete mächtige Unterbau, dem ungleich- 
mässigen Hügel folgend, ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
gotischen Ursprungs. Es ist nicht unmöglich, dass er früher 
einen zu Verteidigungszwecken dienenden Aufbau getragen hat; 
die hohe und freie Lage des Friedhofes war für solche Zwecke 
wie geschaffen!). 

Die südöstliche Pforte vom Friedhof, zu der man auf 
einer hohen Freitreppe gelangt (Lageplan d), zeigt ein ziemlich 
reich gegliedertes gotisches Gewände und dürfte als letztes 
Stück der mittelalterlichen Ummauerung zu betrachten sein. 

Der jetzige Aufbau stammt aus dem Anfange des 17. Jahr- 
hunderts und gibt ebenfalls Zeugnis von dem Opfersinn der 
Straubinger Bürger, die gerne ihre ewige Ruhestätte 
schmückten. Links vom Haupteingang in den Friedhof be- 
sagt eine Gedenktafel: „Gott dem Allmächtigen zu Lob und den 
sieben Schmerzen der Hochgelobten Himmelskönigin und Mutter 
Gotts Marie zu Ehren hat Oswald Weidehauer Burger des Raths 
allhie zu Straubing Margaretha Fuhrmannin sein Ehelich 
Hausfrau diese Seiten setzen lassen 1629." 

Nach dieser Inschrift unterliegt es keinem Zweifel, dass 
die jetzige reich gegliederte, malerische Friedhofmauer in 
ihrem oberen Teil dem opferwilligen Ratsherrn Weidehauer 
ihre Entstehung verdankt. Der Mauer fügen sich noch einige 
andere Bauten ein, die aus gleicher Zeit stammen. Man darf 
wohl annehmen, dass weitere Bürger „andere Seiten“ und die 
Anbauten haben „setzen“ lassen. 

Eine im Jahre 1877 geplante Erweiterung des Friedhofs 
nach Osten zu kam glücklicherweise nicht zur Ausführung. 

Vom tiefsitzenden Hauptportal (Lageplan ID) zieht nach 
Norden und Süden — dem alten Unterbau folgend — eine 
nahezu 4 m hohe Umfassungsmauer (Lageplan ab, ce, nm). 
Sie ist mit Hohlziegeln abgedeckt; alle 4 m wiederholt sich 
— zugleich als Mauerverstáàrkung dienend — eine Lisenen- 
architektur, die mit Breitziegeln abgedeckt ist. In der Mitte 
der dadurch entstehenden Felder befinden sich Blendnischen, 
welche mit Gemälden geschmückt waren. Nach den wenigen 
Schrift- und Bildresten scheint es sich um Darstellungen 
aus dem Marienleben gehandelt zu haben, was sich auch 
mit der Inschrift des Stifters der Mauer deckt. Zu beiden 
Seiten der grösseren Blendnische sind kleinere angeordnet, 
die am Fusse Oeffnungen in liegender Form enthalten. Die 
Anordnung ist so getroffen, dass diese Oeffnungen aussen um 
die Mauer gleich weit voneinander entfernt sind und hier 
die Mauer lebhafter gestalten. Beachtenswert ist im Aeus- 
seren noch das aus Backsteinen hergestellte gediegene Gurt- 
gesims, das sich bis heute vorzüglich erhalten hat. 


1) Siehe Ganter: 


Befestigte Friedhöfe, Süddeutsche Bau- 
zeitung 1913 Nr. 39. 


2]. Februar 1914 


Die Friedhofmauer wird im Süden durch die Gruftkapelle 
(Lageplan be) unterbrochen, im weiteren Verlauf ist die Seiten- 
pforte (d) eingefügt, dann stösst sie an einen hallenartigen 
Bau von gleichartiger Architektur und daher auch gleicher 
Entstehungszeit (A). Diese vierteilige Halle war nach zwei 
Seiten gegen den Friedhof zu offen, gegen Östen mit grossen, 
hochgestellten Lichtöffnungen, ähnlich in der Form, wie die 
Mittelblendnischen der Friedhofmauer, versehen. Der Bau be- 
findet sich jetzt in sehr busswürdigem Zustande; die Ge- 
wölbe sind eingefallen, die Oeffnungen vermauert. In einer 
Abteilung ist z. Z. eine aus dem vorigen Jahrhundert stam- 
mende Oelbergdarstellung untergebracht; der übrige Raum 
dient als Geräteschupfen. Die ursprüngliche Bestimmung lässt 
sich nur erraten; naheliegend wäre, dass hier eine Kreuzi- 
eungsgruppe aufgestellt war und zugleich Schutz gegen die 
Unbilden des Wetters geboten sein sollte. Vielleicht führte 
zum Bau vor allem ein künstlerisches Empfinden, der Fried- 
hofmauer an dieser Stelle einen wirkungsvollen Abschluss zu 


geben. Den Abschluss für den nach Norden zu hinziehenden 
hohen  Friedhofmauerteil (mn) bildet das  Chorregenten- 
haus. Dieses ist, nach dem sehr einfachen Aeusseren 
und einigen Türumrahmungen im Innern zu schliessen, 
zu gleicher Zeit entstanden, wie die Friedhofmauer. 
Bemerkenswert ist die lange Treppe, welche sich west- 
wärts an das Haus anlehnt und von der tiefliegenden 


Strasse, einstmals wohl mit Schindeldach versehen, zum "Fried- 
hot führte (1) Jetzt dient sie nur mehr als Zugang zu den 
grossen, mit schönen Gewölben versehenen Kellern. Vom Chor- 
rcaentenhaus bis zu besagter Halle zieht nur eine niedere 
brüstungsmauer mit kleinen Verstärkungspfeilern (ghik). Diese 
Anordnung zeigt ein grosses Verständnis für die Schönheiten 
der Natur; denn von hier aus Öffnet sich dem Auge eine 
wunderbare Fernsicht auf die Donauebene mit ihren schmucken 
Dörfern und auf die bayerischen Berge, von denen vor allem 
der weit vortretende Bogenberg mit seiner gotischen Wall- 
fahrtskirche den Blick auf sich zieht. 

Aus allem, was gesagt ist, dürfte hervorgehen, dass an 
dieser Stelle frommer Sinn, Opferwilligkeit und Kunstver- 
ständnis von hoch und niedrig sowie künstlerisches Ver- 
mögen von sieben Jahrhunderten eine Friedhofanlage ge- 
schaffen haben, wie sie wohl nur an wenigen Orten Deutsch- 
lauds zu treffen sein wird. 

Wer je in die Nähe der freundlichen Stadt Straubing 
kommt, möge sich einige Stunden nicht gereuen lassen, um 
sie und ihren alten Friedhof zu besehen — er wird befriedigt 
wieder von dannen ziehen. 


Verschiedenes. 

Ausstellung für Friedhofskunst Erfurt, Juni— Juli 1914. 
Elırenpräsidium: Regierungspräsident von Fidler, Oberbür- 
germeister Dr. Schmidt. Die Stadt Erfurt steht vor der 
Anlage eines Zentral-Friedhofes und hat durch einen Wett- 
bewerb die Unterlagen für die künstlerische Gestaltung der 
neuen Anlage gewonnen. Um nun schon vorher das Interesse 
des Publikums für die Bestrebungen zur würdigen Gestaltung 
des Friedhofes zu gewinnen, soll vom 13. Juni bis 12. Juli 1914 
in Erfurt, auf dem alten Brühler Friedhof, eine Ausstellung für 
Friedhofskunst veranstaltet werden. In guter Stadtlage, ist 
der Platz durch seinen schónen Baumbestand besonders ge- 
eignet, und die Ausstellung dürfte durch ihre Verbindung von 
Grabmal und Blumenschmuck eine hervorragende Anziehung 
ausüben. Trägerin der Ausstellung ist die Gesellschaft für die 
Ausstellung für Friedhofskuust Erfurt 1914. Geschäftsstelle: 
Predigerstrasse 6. Auskunft durch städt. Gartendirektor Bra- 
band und Architekt Söhlemann. 


Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb für Entwürfe zu einem Brunnen- 
denkmal in Pirmasens, das auf dem Schlossplatz (Markt- 
platz) dort. errichtet werden soll, war unter dem 15. Juli v. J. 
unter den in Bavern lebenden Künstlern eröffnet worden. 
Das Preisgericht, dem u. a. die Architekten städt. Baurat Prof. 
Dr. Hans Grässel. Hofoberbaurat Eugen Drollinger, beide 
in München, und Stadtbaurat Adalbert Meyer in Pirmasens 
angehörten, hat über die bis zum 15. Januar d. J. eingereichten 
67 Wettbewerbsarbeiten einstimmig folgendes Gutachten ab- 
gegeben: Zur Ausführung wird der Entwurf von Bildhauer Gig. 
Müller in München vorgeschlagen, doch ist die Brunnensäule 
noch umzuarbeiten. Geldpreise werden zuerkannt den Pmt- 
würfen von Bildhauer Karl Kiefer und Architekt W. Erb, 
beide in München (M. 450), Bildhauer Georg Müller in 
München (M. 350). Bildhauer Professor an der Kunstgewerbe- 
schule Nürnberg Max Heilmaier und Bildhauer "Michael 
Preisinger in München (je M. 300), endlich Bildhauer Rich. 
Yalkinger in München (M. 200). 

Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein 
Grabdenkmal des Bischofs Konrad Martin im Dom von 
Paderborn liefen 13 Arbeiten cin. Den ersten Preis erhielt 
der Bildhauer Professor Georg Busch in München, den zwei- 
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ten Preis der Bildhauer Jos. Schneider in Düsseldorf, der 
dritte Preis fiel an Bildhauer Anton Mündelein in Pader- 
born, der vierte Preis an Gebr. Normann in Wiedenbrück. 

Zum Wettbewerb Neumarkt in Moers wird uns mitge- 
teilt, dass das Preisgericht statt am 14. d. M. erst aın 21. zu- 
sammentreten kann. Die Ausstellung der Entwürfe findet vom 
15. Februar bis 1. März im evangelischen Vereinshause in 
Moers statt. 

In dem Wettbewerb für ein Bealschulgebäude in Kemp- 
ten, dessen Angelegenheit nun schon eineinhalb Jahre tagt 
(siche Südd. Bauztr. Ar. 16, Jahrgang 1913), wurde das von 
den Architekten Gebr. Hevdecker in Kempten gefertigte 
Projekt als das für die Ausführung gecignetste erklärt. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Max Kroneder, Architekt in München-Sendling, Ober- 
Linderstrasse 5b. 

In der Wochenversammlung am 12. Februar sprach Herr 
Dr. Wolfgang Martini über „Das Helbigtheater, ein Beitrag 
zur Lösung des modernen Theaterproblems“ und Menue 
sich dabei über die schon vielfach besprochenen Vorschläge 
des Architekten Henry Helbig für die Ausgestaltung des von 
ihm entwickelten Zuschauerraumes für Theater und die vom 
Vortragenden selbst stammenden Ideen über eine neuartige 
bühneneinrichtung. 

Bedauerlicherweise konnte der Vortragende sich von Ueber- 
treibungen nicht freihalten. Behauptungen wie: „fast sümt- 
liche Theaterbauten bis auf den heutigen Tag zeigen noch die 
alten Formen der Freilichttheater“ sind nicht dazu angetan, 
die Klärung der Frage herbeizuführen. Die epochalen Schóp- 
fungen Schinkels und Sempers wurden in souveräner Weise 

abgetan und diesen Meistern der unerprobte Versuch Helbigs 
gcgenübergestellt. 

Die von Helbig vorgeschlagenen äusseren Treppen als 
erhöhter Schutz für die Sicherheit des Publikums dürften 
jedem überflüssig erscheinen, der einmal ein nach den seit 
1909 gültigen preussischen Vorschriften für Theaterbauten 
errichtetes Haus mit seinen überaus breiten Gängen und Stie- 
gen gesehen hat. Zudem ist jede Treppenanlage zu verwerfen, 
die nicht dauernd benutzt wird. Dass aber eine, aus einem 
wohltemperierten Raum kommende Zuschauermenge bei Wind 
und Wetter auf Ausseren Treppen herunterklettert, erscheint 
ausgeschlossen. Die Helbigschen Treppen sinken deshalb auf 
den Rang von Nottreppen herunter, die so wenig Wert wie 
irgendwelche „Nottüren“ haben, da erfahrungsgemäss im Falle 
der Gefahr das Publikum nur die Wege zu benutzen pflegt, 
die es auch sonst zu gehen gewohnt ist. 

Der mit unendlichem Fleiss in jahrelangem Studium durch- 
gcarbeitete Zuschauerraum hat zunächst noch den Beweis 
Sciner praktischen Durchführbarkeit zu erbringen. Ob die 
akustischen Fragen wirklich gelöst erscheinen, werden sich 
wohl auch erfahrene Praktiker nicht ohne weiteres zu beur- 
teilen erlauben. Das angeführte Beispiel der Wandelhalle 
in Bad Reichenhall ist nicht imassgebend, da die Klangver- 
hàltnisse eines Kuppelraumes, bei dem sich auf zwei Seiten 
langegestreckte Wandelhallen anschliessen, notwendigerweise 
ganz andere sind, als in dem geschlossenen Raum eines Thea- 
tersaales; zudem sind die akustischen Bedingungen für das 
gesprochene Wort ganz andere als für das gesungene und die 
Schallwellen eines Orchesters. Die scharfe Abtrennung der 
Galerie von den übrigen Besuchern des Hauses — eine wleich- 
sam geduldete Zulassung der „misera plebs“ widerspricht 
durchaus unseren modernen Bestrebungen zum Ausgleich so- 
zialer Scheidungen; aus diesem Grunde dürfte sich der Typ 
für ein Volkstheater ganz und gar nicht eignen. 

Den in den letzten Jahren schon im Dresdener Opernhaus 
und im Dresdener Kgl. Schauspielhaus aufgeführten Ge- 
danken der Umwandlung aller szenischen Bilder in der Unter- 
bühne hat Dr. Martini auf die Drehbühne ausgedehnt, die er 
in einen Kuppelhorizont stellt, womit er — wie im Mün- 
chener Künstlertheater — jede Oberbühne vermeidet. Die 
gesamte DBühnenmaschinerie wird damit so ausserordentlich 
verteuert, dass ihre Ausführung nur in ganz seltenen Fällen 
moglich sein wird. Der Kuppelhorizont selbst birgt in sich 
— wie das Beispiel des neuen Dresdener Hauses gezeigt hat — 
akustische Gefahren, die nur mit grossen Opfern an Klang- 
stärke und Klangfarbe überwunden werden können. 

Redner zeigte in einer stattlichen Anzahl von Lichtbildern 
verschiedene Projekte Helbies für kleinere und grössere Theater, 
insbesondere auch dessen Konkurrenzprojekt für das berliner 
Hoftheater. Auch seine eigenen Vorschläge der versenkbaren 
Drehbühne erklärte der Vortragende an Hand mehrerer als 
Lichtbilder vorgeführter Zeichnungen. 

Der Vortrag sowohl wie die sich anschliessende Diskus- 
sion wurden von den zahlreichen Zuhörern mit grossem In- 
teresse verfolgt: der Vorsitzende dankte dem Redner init 
herzlichen Worten. Ir—1n. 
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Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 26. Februar: Vortrag des Herrn Dr. phil. Josef Cassi- 
mir, Oberregierungsrat im Kgl. Staatsministerium des Innern 
in München: ,Der Wasserbau in Beziehung zum 
Heimatschutz“ mit Lichtbildern. Der Vortrag beginnt 
pünktlich um 8!/, Uhr. 


Unterfränkische Kreisgesellechaft des bayer. Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereins. Nach der am 2. Februar statt- 
gefundenen Ergänzungswahl setzt sich der Vorstand wie folgt 
zusammen. 1. Vorsitzender: Krieger Franz, Kgl. Bauamt- 
mann; 2. Vorsitzender: Hofmann Rudolf, Architekt; 
1. Schriftführer: Kistenfeger Ernst, Kgl. Regierungs- 
assessor; 2. Schriftführer: Deninger Karl, Kgl. Bauamts- 
assessor; Kassier: Bub Erhard, Kgl. Reallehrer. 


Württembergischer Verein für Baukunde Am 17. Januar 
sprach im Verein Regierungsbaumeister O. Rappold über den 
Bau der Wolkenkratzer. Die Mitteilungen sind das Er- 
gcbnis einer làngeren Reise nach Nordamerika und sind in 
ausführlicherer Form unlängst auch in einem Buch über diesen 
Gegenstand niedergelegt worden; sie wurden durch zahlreiche 
vorzüglich gclungene Lichtbilder, zum Teil nach eigenen Auf- 
nahmen des Redners, erlàutert. Der Vortragende besprach 
zunächst das eigenartige Bild, das sich dem Reisenden bei der 
Einfahrt in den Hafen von New York darbietet und das, zu- 
sammen mit dem tosenden Geräusche des Verkehrs, auf das 
Gemüt wie eine ungcheure Symphonie der Arbeit wirkt. Die 
Wolkenkratzer, deren hóchster mit seiner Spitze 236 m über 
der Strasse liegt, verdanken bekanntlich ihre Entstehung dem 
sehr teuren Grund und Boden im Geschäftsviertel der Stadt, 
der Halbinsel Manhattan, und sind nur dadurch möglich, dass 
es in Amerika keine einschränkenden baupolizeilichen Bestim- 
mungen gibt. Der Grundgedanke dieser Bauten besteht darin, 
dass den Aussenwänden jegliche Lastübertragung abgenommen 
und diese einem Gerippe von eisernen Säulen übergeben 
wird, deren Grundpfeiler bis auf den festen Untergrund hinab- 
geführt werden. Die Aussenwände dienen auf diese Weise 
bloss noch als Verkleidung und können daher in sehr geringer 
Stärke durchgeführt werden. Besonderer Wert wird dabei 
auf die feuer- und rostsichere Umkleidung der Eisenteile 
gelegt. Ein weiterer wesentlicher Gesichtspunkt für die 
Schaffung solcher Riesenhäuser besteht in der Einführung 
sicherer und schnellfahrender Aufzüge, die es ermöglichen, 
in wenigen Minuten nach oben zu gelangen, und durch die 
erreicht worden ist, dass nunmehr die oben gelegenen Ge- 
schäftsräume bei weitem begehrter sind als die unteren, wäh- 
rend früher gerade das Umgekehrte der Fall war. — Der 
Redner erlàuterte im einzelnen die verschiedenen Gründungs- 
arten, die Eisenkonstruktion, die in unglaublich kurzer Zeit 
aufgestellt wird, die Ausmauerung der Wände von Hänge- 
gerüsten aus, die Ummantelung des eisernen Tragwerks durch 
Terrakotta oder Beton, die maschinellen Anlagen usw. Seine 
Ausführungen ernteten den allgemeinen Beifall der Zuhörer. 


Württembergischer Verein für Baukunde. In dcr fünften 
Vereinsversammlung am 7. Februar sprach Prof. Dr. Kinder- 
mann aus Hohenheim über: „Die Bodenreform“. Er ging 
aus von den grossen Wolkenkratzern, die im Hafengebiet von 
New York das Interesse jedes Fremden erwecken, und stellte 
die Frage, weshalb derartig hohe Gebäude errichtet werden. 
Die Antwort fand er einmal in den hohen Grundstückspreisen, 
sodann in dem Bestreben der einzelnen Geschäfte, im Mittel- 
punkt. des Verkehrs zu sein, und schliesslich in der Unmög- 
lichkeit, die Bodenfläche zu vermehren. Des weiteren behan- 
delte er in seinem Vortrag die Grundtatsachen und Ursachen 
der Schwierigkeiten des Bodenelends, die Schäden, die sich 
daraus ergeben, und die Mittel zu ihrer Bekämpfung bzw. 
Milderung. Es gibt zwei Arten von Gütern, nämlich Grund 
und Boden einerseits und Kapitalien anderseits. Beide sind 
in vielen Punkten voneinander verschieden. Ersterer ist un- 
beweglich, schwer zerstörbar und vermehrbar, letztere sind 
beweglich. leicht zerstörbar und vermehrbar. Darin ist auch die 
verschiedene Preisbewegung im Laufe der Entwicklung be- 
gründet: Die Kapitalien sind gegenüber früher im Preis ge- 
sunken, während der Boden gewaltig gestiegen ist. Der natür- 
liche Wertzuwachs des letzteren, welcher sich aus seiner zu- 
nchmenden Seltenheit ergibt, wird weiter durch die Monopole 
gesteigert. Tiefgreifende Schäden entwickeln sich aus dem 
zunchmenden Wohnungselend; sie sind körperlicher, geistiger, 
ethischer und materieller Natur. Das enge Zusammmenwohnen 
schädigt die Volksgesundheit. befördert die Militäruntaug- 
lichkeit und die Säuglingssterblichkeit, vermindert die Fröh- 
lichkeit zur Arbeit, bedingt materielle Schäden für den ein- 
zelnen und die Volkswirtschaft, untergräbt die Sittlichkeit 
und zerstört das IHleimatgefühl. Unter den Mitteln zur Be- 
kämpfung dieses Elends unterschied der Redner sog. milde und 
schärfere Mittel. Zu den ersteren gehören allgemeine Sozial- 
politik. Schulbildung, Arbeitsnachweise, Baupläne, zu den letz- 
teren Innen- und Aussenkolonisation, Anlegung von Garten- 
städten usw. Zum Schluss betonte der Redner, er wolle 
keinen normalen Hausbesitzer in seinem Eigentum bekämpfen, 
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sondern nur das einseitige Spekulantentum bekämpfen. An 
den letzteren Punkt schloss sich eine lebhafte Debatte an, 
an der sich insbesondere Baurat Hofacker und Regierungsbau- 
meister Rummel beteiligten. Zum Schluss dankte der Vor- 
sitzende, Baurat Euting, dem Redner bestens für den anre- 


genden und lehrreichen Vortrag. W. 
Bücherschau. 


Sechs Bücher vom Bauen. Erster Band. Einführung. 
Zweite, veränderte und vermehrte Auflage. Von Dr.-Ing. Frdr. 
Ostendorf, Oberbaurat und Kgl. Professor an der Grossh. 
Techn. Hochschule in Karlsruhe. Verlag von Wilh. Ernst & Sohn, 
Berlin. Preis geh. M. 7.20, geb. M. 8. — Dieses Buch, das in seiner 
ersten Auflage ausdrücklich als eine „Theorie des architek- 
tonischen Entwerfens“ bezeichnet war, hat wie kein anderes 
in den letzten Jahren erschienenes Werk über das Bauen so 
die Gemüter der Architekten erregt. Ausführliche und leiden- 
schaftliche Artikel, welche in den verschiedenen Fachzeitschrif- 
ten immer wieder von neuem auftauchten, beschäftigten sich 
mit dem Ostendorfschen Buche und lenkten das allgemeine 
Interesse in solchem Masse auf dasselbe, dass heute bereits 
die zweite, veränderte und erweiterte Auflage des Werkes 
vor uns liegt. Eine Reihe hervorragender Architekten traten 
mit grosser Wärme für die Ostendorfschen Anschauungen ein, 
andere verhielten sich mit gleich gewichtigen Gründen durch- 
aus ablehnend gegenüber den ausgesprochenen Grundsätzen. 
Die Zustimmung der ersteren mag wohl darauf zurückzuführen 
sein, dass sie mit Recht die in dem Buche aufs entschiedenste 
geforderte Klarheit des Baugedankens mit Freuden begrüssten, 
welche Ostendorf hauptsächlich mit Beispielen aus dem 
18. Jahrhundert illustriert. Dieser Hinweis auf die Einfachheit 
und Klarheit jener Bauten muss wohl jedem Architekten 
als gerechtfertigt erscheinen. Aber es ist nicht angängig, aus 
dieser Forderung allein eine Theorie des architektonischen 
Entwerfens ableiten zu wollen. Auch die Gegenbeispiele sind 
so ausgewählt, dass man von ilınen überhaupt nicht von ar- 
chitektonischen Leistungen reden kann. Insoferne unterstützen 
sie die Behauptungen des Buches nicht. Ostendorf ist be- 
strebt, in die Verschiedenartigkeit der heute herrschenden An- 
schauungen über Architektur Ordnung zu bringen und eine 
Besserung der Verhältnisse herbeizuführen durch Aufstellung 
einer Reihe von Grundsätzen, welche ein für allemal Gültig- 
keit haben. Ein jeder Lehrer, der Unterricht in Architektur 
gibt, weiss, dass er mit der Zeit seinen Schülern ganz be- 
stimmte unverrückbare Grundsätze vorträgt, deren Kenntnis 
beim architektonischen Entwerfen von grösstem Wert ist. 
Aber ich halte es für unmöglich, auf diesen Grundsätzen eine 
allgemein gültige Theorie des architektonischen Entwerfens 
aufbauen zu wollen. Diese Grundsätze sind sowohl praktischer 
als künstlerischer Natur und ihre gegenseitige Beeinflussung ist 
eine so ausserordentliche und mannigfache, dass man sie fast 
nie losgerissen von dem besonderen Beispiel vortragen kann. 
Daher glaube ich, dass bei den weiter angekündigten Bänden 
des Ostendorfschen Werkes insoferne eine Klärung eintreten 
wird, als es dem Verfasser bei enger gezogenem Kreis des 
zu behandelnden Gebietes leichter möglich sein wird, die 
Richtigkeit seiner Anschauungen nachzuweisen. Es dürften 
dann auch die Beurteilungen der Fachkollegen kaum mehr so 
weit auseinandergehen, wie es beim vorliegenden ersten Band 
der Fall ist, dessen Grenzen entschieden zu weit gezogen sind 
und der in seiner zweiten Auflage richtigerweise nunmehr 
als eine Einführung bezeichnet ist. Richard Berndl. 


Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch, Darmstadt. 
Februar-Heft 1914. — Das wie immer sehr gewählte und 
technisch meisterhafte Abbildungsmaterial des Heftes liefert 
köstliche Proben deutscher Wohnungskunst von den südlichen 
Grenzen deutschen Sprachgebietes, von Südtirol, Behagen at- 
mende ländliche Bauten und Innenräume des in Bozen schaf- 
fenden Architekten Marius Amonn. Von da geht es nach 
Berlin und Köln, die durch vornehm-elegante Innenraum- 
schópfungen von Heinrich Straumer und Rath & Balbach ver- 
treten sind. Eine Darbietung von sehr abwechselungsreicher 
und dabei äusserst gewählter Art ist die Publikation über die 
Ausstellung österreichischer Kunstgewerbe mit Abbildungen 
nach Räumen der berühmtesten und begabtesten Architekten 
Oesterreichs. Adolf Holub, Wien, ist mit einer ganzen Reihe 
seiner jüngsten Schöpfungen vertreten. Ein sehr fesselnder 
Textbeitrag von Dr. Lüthgen beschäftigt sich mit der „Er- 
ziehung zum Kunstgewerbler“. Den Schluss des Heftes machen 
Abbildungen aus den der Innen-Dekoration nahestehenden Kün- 
sten und Gewerben: Kleinplastik, Bologneser Spitzen, Sticke- 
reien und Beleuchtungskörper, besonders Tischlampen. So ist 
auch dieses Heft der „Innen-Dekoration“, das zweite des 
Jubilàumsjalirganges, seiner zahlreichen glänzend ausgestat- 
teten Vorgänger würdig. — Preis des reichillustrierten Einzel- 
heftes M. 3.—. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 9. + MÜNCHEN, den 28. Februar 1914 KO XXIV. Jahrgang. 
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Die Kunst des Zeichnens. 


9 weifellos hat die Erfindung der Photo- 
graphie und die fortschreitende Entwick- 
lung der Apparate, die jedem Laien, je 
nach seiner Schulung, ermóglichen, mehr 
oder minder gute photographische Auf- 
nahmen herzustellen, die Kunst des Zeich- 
nens etwas zurückgedrängt; weniger in 
den Ateliers der Architekten, als draussen 

s am Bau und auf der Reise, wenn es gilt, 
Aufnahmen und Skizzen zu machen. 

Entschieden ist dies zu bedauern, wenn wir auch anderseits 
die grossen Vorteile, welche die Photographie gerade auch für 
architektonische Aufnahmen gebracht hat, voll und ganz aner- 
kennen und nicht mehr missen möchten. 

Die raschere Aufnahme und dadurch ermöglichte reichere 
Ausbeute an Studienmaterial, die sehr oft wichtige getreuere 
Wiedergabe der Objekte, besonders aber die Möglichkeit der 
Herstellung von Messbildaufnahmen behufs Rekonstruktion der 
geometrischen Ansicht aus der Perspektive, endlich auch die 
Möglichkeit der unbeschränkten Vervielfältigung und Weiter- 
verbreitung der aufgenommenen Bilder sind Momente von gros- 
ser Wichtigkeit. 

Individuell betrachtet sind aber diese Bequemlichkeiten, wie 
sie uns die Kunst des Photographierens gebracht hat, von nicht 
günstigem Einfluss besonders auf jüngere Architekten, die in 
der Entwicklung ihrer Ausbildung begriffen sind. Denn durch 
das Zeichnen nach der Wirklichkeit erringt der Künstler ver- 
schiedene Vorteile gegenüber dem Photographieren. Abgesehen 
von der Fertigkeit im Zeichnen, die man gerade bei fortgesetz- 
ter Uebung im Skizzieren sich erwerben kann, schärft auch 
diese Art des Zeichnens sehr die Fähigkeit des Sehens, nicht 
nur was Perspektive anbelangt, sondern auch im Beobachten 
der Einzelheiten, nicht zuletzt auch von konstruktiven Details. 
Ein Vorteil ist noch der, dass man sich in der Skizze das be- 
sonders bemerken und betonen kann, was gerade von speziel- 
lem Interesse für den Aufnehmenden ist, Kleinigkeiten, die 
bei der Photographie in der Regel nicht zum Ausdruck kommen 
oder nicht in der charakteristischen Weise, wie sie der Architekt 
benötigt. Bedauerlicherweise erlauben die meisten Lehrprozramme 
unserer technischen Schulen, wegen Ueberfüllung mit anderen 
Fächern, nicht, Uebungen im Skizzieren darin aufzunehmen; 
übrigens sind die Lehrstühle für Zeichnen in der Regel nicht 
so besetzt, dass auf das Architekturzeichnen speziell Rück- 
sicht genommen wäre. Das wäre aber unbedingt notwendig, 
wenn der junge Architekt besondere Vorteile dabei haben 
solite. Es ist ja auch klar, dass die Besetzung dieses Postens, 
wenr sie nach allen Richtungen hin ihren Zweck erfüllen soil, 
ziemlich viel Schwierigkeiten machen würde. Die Münchener 
Technische Hochschule darf sich glücklich schätzen, dass sie 
in Professor Paul Pfann einen Mann gefunden bat, der 
allen Wünschen gerecht wird. Besonders den jungen Architek- 
ten gereicht es bei ihrer Ausbildung zum gróssten Vorteil, dass 
es ihnen vergónnt ist, ihre Studien im Zeichnen unter einem 
Mann betreiben zu dürfen, der als Architekt uns hervorragende 
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Proben seines Könnens gegeben hat. Wir erinnern nur an 
seine Mitarbeit am Reichstagsgebäude unter Paul Wallot; an 
den Wettbewerb zum Kaiser-Wilhelm-Denkmal in Berlin (mit 
Rettig); ferner an den Wettbewerb Völkerschlachtdenkmal in 
Leipzig und an viele andere. An seine Bauausführungen wie: 
die neue Schiessstätte in München, die er mit Blumentritt schuf, 
scwie die Gastwirtschaft Betz in Bogenhausen und mehrere 
Wohngebäude in München und Nürnberg. Weiter an seine Denk- 
malsarbeiten, wie z. B. das König-Ludwig I.-Denkmal in Aschaf- 
fenburg, das er im Verein mit Professor Ernst Pfeifer, und 
das Prinzregent-Luitpold-Denkmal in Nürnberg, das er mit Pro- 
fessor W. v. Ruemann schuf, dann an den Bau des Ausstellungs- 
gebäudes der Sezession in München vom Jahre 1893 und der 
Kunsthalle auf der Ausstellung zu Nürnberg im Jahre 1906, 
sowie verschiedene Eaulichkeiten für die Ausstellung München 
1908. | (Schluss folgt.) 
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Ueber Wohnungsreform. 
Von Dr. Zinssmeister in München. 


d 

Der kürzlich in Breslau abgehaltene 8. Kongress, der dieses 
Thema bearbeitete, liess seinem Ergebnisse nach einerseits 
erkennen, dass schon manches Erfreuliche erzielt wurde, und 
andererseits, dass noch ein weiter Weg zurückzulegen ist, 
bis dass maur sagen kann, die grósste Not auf diesem sozialen 
Gebiet sei behoben. Diese Frage wurde an sich schon zu spát 
auf die Tagesordnung gesetzt und lange Zeit zu wenig ener- 
gisch bearbeitet, als dass bis jetzt schon Erhebliches hätte 

eleistet werden kónnen. Man wusste zwar schon lange, dass 
ie Bevölkerung Deutschlands alljährlich um Hunderttausende 
von Köpfen zunimmt und die Landesgrenzen unverändert 
bleiben, allein man hat die notwendigen Folgen dieses starken 
jährlichen Volkszuwachses, der in den letzten 25 Jahren zu- 
sammen mehr als ein Drittel der gesamten Bevölkerung aus- 
macht, längere Zeit nicht ganz richtig eingeschätzt und be- 
urteilt und infolgedessen sich zu spät zu den ies 
Gegenmassnahmen entschlossen. Darüber kann man sich fol- 
gende Gedanken machen: 

Bekanntlich wird Deutschland auch heute noch fast aus- 
schliesslich bureaukratisch regiert, weshalb der Bureaukratie 
auch alle Verantwortung zufällt. Die Bureaukratie beherrscht 
so ziemlich das ganze Staatswesen und hält alle einfluss- 
reichen Stellen besetzt. 

Die neuen sozialen und 
wirtschaftlichen Fragen und 
Aufgaben, die bei der raschen 
technisch-wirtschaftlichen Ent- 
wicklung des Landes äusserst 
zahlreich und schwerwiegend, 
den Rechtsgelehrten aber weit- 

ehend fremd sind, haben da- 
er in den öffentlichen Ver- 
waltungen gewöhnlich drei Pe- 
rioden (Arbeitsabschnitte) zu 
durchlaufen. Sie werden in 
der Regel zuerst von den Tech- 
nikern und Wirtschaftern er- 
kannt (die sozialen Fragen 
wachsen aus der Wirtschaft 
heraus), festgehalten und be- 
arbeitet. Es ist das der erste 
Abschnitt, die Zeit der Vor- 
arbeiten. 

Die zweite Periode erstreckt 
sich über die Zeit, die der Rechts- 
gelehrte als massgebender Be- 
amter braucht, um sich für die 
neuen Aufgaben zu interessieren 
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und in dieselben hineinzuwachsen. Und wenn alsdann die 
neuen Fragen genügend breitgetreten sind und dringlich wer- 
den, nimmt der Rechtsgelehrte die Vorarbeiten an sich und be- 
arbeitet sie unter dem Beistand des Technikers weiter, ohne oft 
die Sache selbst dadurch aus eigener Kraft erheblich vorwärts 


zu bringen. Der Techniker aber wird, sobald man sich sicher 


fühlt, beiseite gesetzt. Das Verfahren ist nicht überall gleich. 
Nach jahrelanger Zeitvergeudung muss der Techniker als- 
dann die Sache wieder in die Hand nehmen und zu Ende 
führen (dritter Abschnitt), mit dem Rechtsgelehrten als Be- 
rater zur Seite, der nur gefragt wird dann, wenn man ihn 
braucht. Dieser Weg hätte, als der einzig richtige, von An- 
fang an gewählt und bis zum Schlusse beibehalten werden sollen. 

Diese drei Arbeitsperioden könnten daher durch Gleich- 
stellung der Techniker und Juristen in der Verwaltung bei 
geänderter Geschäftsverteilung auf zwei und bezw. eine ab- 
gemindert werden, wodurch alle bezüglichen Arbeiten viel 
rascher und weit billiger wie heute abgewickelt werden 
könnten, Nicht eine Trennung der beiden Beamtenkasten er- 
scheint zeitgemäss, sondern im Interesse der Allgemeinheit 
weit eher ein inniges, gleichberechtigtes Zusammenarbeiten 
derselben, jeder Beamte auf dem Gebiete, das er gründlich 
gelernt hat und versteht. Die sozialen Aufgaben müssten als- 
dann in den óffentlichen Ver- 
waltungen mehr den Techni- 
kern und Wirtschaftern zuge- 
wiesen werden, weil sie ihnen 
näher liegen als den Rechts- 
gelehrten*). 

Es erscheint bei der bis- 
herigen Arbeitsart daher er- 
klárlich, dass die Notwen- 
digkeit der Wohnungs- 
reform auch zu spät er- 


*) Die gleiche Forderung 
hinsichtlich der Gleichwer- 
tigkeit der technisch und 
nichttechnisch (juristisch) vor- 
gebildeten Anwärter für den 
hóheren Dienst vertritt auch 
Exzellenz Wehrmann (Jurist), 
früher Ministerialdirektor im 
preussischen Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten, in dem 
Werk: ,Die Verwaltung der 
Eisenbahnen*, und in seiner 
Erwiderung auf die Kritik sei- 
nes Werkes durch Professor 
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kannt und beziehungsweise rechtzeitig zu wenig nachhaltig 
bearbeitet wurde, weil es ein mehr soziales und technisch- 
wirtschaftliches Gebiet ist und dem Rechtsgelehrten daher 
weniger liegt. Man hat ein Jahr um das andere unnütz ver- 
streichen lassen, man hat den Rechtsgelehrten auch hier sich 
erst in die neuen Aufgaben hineinleben lassen müssen und 
daher vieles versäumt, was inzwischen dringend geworden 
ist und eilig nachgeholt werden muss. Dass in der Zwischen- 
zeit auch noch die Bedingungen für die Behebung der Woh- 
nungsnot schwieriger und teuerer geworden sind, ist eine Tat- 
sache, die der Lósung der grossen sozialen Aufgabe eher 
hinderlich als fórderlich ist und u. a. mit auf den Nachteil 
einseitig bureaukratischer Herrschaft gesetzt werden darf. 
Jedenfalls ist durch die heute bei uns zu beklagende Teuerung 
ein neues Hindernis entstanden, das die ohnehin in der Sache 
schon liegenden grossen Schwierigkeiten und damit zusammen- 
hängenden Kosten noch vermehren hilft. 

Allein mit blossen Klagen kommt man hier nicht weiter, 
und auch nicht mit einer langen und breiten Darstellung 
und Beschreibung all der Versäumnisse, die man sich bis 
jetzt hat zuschulden kommen lassen. Hier muss viel prak- 
tische Arbeit geleistet werden. Es tritt aber hier derselbe 
Missstand in die Erscheinung, der z. B. auch seinerzeit bei 
der Aufstellung eines Bebauungsplanes für Gross-Berlin 
(Zweckverbandsgesetz) zutage getreten ist und mit schuld 
ist, dass die zeitgemässe Lö- 
sung dieser wichtigen Frage 
heute überhaupt nicht mehr 
so ideal, wie es früher mög- 
lich gewesen wäre, gestaltet 
werden kann und viel grössere 
Hindernisse und Kosten berei- 
tet, als zu überwinden und 
beziehungsweise aufzuwenden 
gewesen wären dann, wenn 
man sich frühzeitiger und 
energisch mit der Lösung 
dieser Frage befasst hätte. 


Dr.-Ing. Blum-Hannover hat er 
diese Forderung noch beson- 
ders unterstrichen und betont, 
dass er schon seit 40 Jahren 
diesen Standpunktvertrete. Die 
endliche Gleichstellung beider 
Beamtenkategorien läge nicht 
nur im öffentlichen Inter- 
esse, sondern ist eine drin- 
gende Forderung der Gerech- 
tigkeit. Den schuldigen Tribut 
an den älteren Juristenstand 
haben die vollgebildeten Tech- 
niker schon längst abgezahlt. 
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In dieser Sache hat der Berliner Architekten- und Ingenieur- 
Verein mehr als zehn Jahre irüher Schritte getan 
und in einer sachlich begründeten Eingabe auf die in Aus- 
sicht stehenden grossen wirtschaftlichen Aufgaben  hinge- 
wicsen, allein trotzdem ist ein Jahrzehnt lang wenig oder 
nichts geschehen deshalb, weil die Bureaukratie, die alle 
Hànde voll zu tun hat und nichts abgibt, nicht selbst auf 
den neuen und bedeutungsvollen Gedanken gekommen ist und 
nicht selten alle Arbeiten zurückstellt, die nicht juristischer 
Art sind oder die sie nicht ganz erfasst und versteht, Die 
Bureaukratie musste sich auch hier erst in die Sache hinein- 
leben und brauchte dazu reichlich zehn Jahre. Was aber 
eine solche Zeitversäumnis für die gesunde Entwickelung 
einer modernen Grossstadt bedeutet, welche Summen man in- 
folgedessen für den gleichen Zweck gegen früher mehr auf- 
wenden muss, das wissen die Berliner Fachleute am besten. 
Wer aber hat den Schaden? 

Das Wohnungswesen liegt als ein technisch-wirtschaft- 
liches Gebiet dem Rechtsgelehrten weniger als dem Tech- 
niker, der heute aber immer 
noch Handlangerdienste leisten 
und dem Rechtsgelehrten die 
Sachen so lange vorkauen und 
so mundgerecht machen muss, 
bis dieser sie schlucken kann. 

Nun ist man in Deutsch- 
land in den zweiten Abschnitt 
der Lósung dieser sozialen Auf- 
gabe eingetreten, Aber auch 
hier hat sich die gleiche Ent- 
wickelung vollzogen, wie auf 
anderen neuen Wirtschaftsge- 
bieten, und auch hier wird, wie 
dies sonst vielfach geschieht, 
die Wirtschaftsfrage auf das 
polizeilich- rechtliche Gebiet 
hinübergedrängt und alles Heil 
von der Polizei erwartet. Es 
ist dies eine Arbeitsart, die 
dem Rechtsgelehrten zwar gut 
liegt, die jedoch den Kern der 
Sache selten so klar und zweck- 
entsprechend gestaltet, dass 
eine fruchtbringende Arbeits- 
leistung erhofft werden darf. 
Die Kongresse und Gesetzesvor- 
lagen lassen häufig erkennen, 
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dass die Bureaukratie ziemlich viel weiss, und schliesslich 
aber auch, dass sie wenig — kann und mitunter vor lauter 
Bäumen den Wald nicht sieht. Der Techniker und Wirt- 
schafter und Vater des Gedankens wird durch dieses starke 
Vordrängen der zahlreichen bureaukratischen Elemente ver- 
stimmt und zieht sich möglichst zurück. Der Verbrauch von 
Zeit und Kraft, Tinte und Papier durch die Rechtsgelehrten 
in Verfolgung der neuen Sache steht aber oft leider im 
umgekehrten Verhältnis zur fórdernden Arbeitsleistung selbst. 
Die Folge davon ist, dass überhaupt wenig positive und wirt- 
schaftliche Arbeit geleistet wird. In all dem bureaukratischen 
Wissen, in den vielen Worten und der Unmenge von ver- 
schriebenem und bedrucktem Papier steckt gewöhnlich ein 
zu geringes Können, zu wenig praktische und nütz- 
liche Arbeit, und infolgedessen führt diese Arbeitsart nicht 
selten zu einem praktisch ungenügenden Ergebnis. 

Das zweite Stadium der Entwickelung brachte hier auch 
den notwendigen Gesetzentwurf, der, von polizeilich-bureau- 
kratischem Geiste durchtränkt, wenig geeignet ist, die Sache 
selbst einfach und wirksam zu gestalten und tunlichst zu för- 
dern. Der Entwurf geht in seiner Bevormundungs- 
möglichkeit selbst den Verwaltungsjuristen zu weit. So- 
viel wenigstens konnte man aus den gehaltenen Reden heraus- 
lesen, allein nicht deshalb, weil bei dem so beliebten Bevor- 
mundungssystem überhaupt wenig nützliche Arbeit 
geleistet werden kann, sondern mehr darum, weil die per- 
sönliche Kompetenz der Verwaltungsjuristen und 
bezw. die Selbstverwaltung der Gemeinde eingeschränkt 
würde, wenn der Entwurf zum Gesetz erhoben werden sollte. 
Dass die Sache selbst darunter schweren 
Schaden leiden müsste, davon wurde weniger 
gesprochen. 

rfreulich war daher die kurze, aber den Kern der Sache 
berührende Rede eines Kongressteilnehmers. Derselbe führte 
aus, dass die Wohnungsreform anders angepackt werden 
müsse. Sie sei eine Wohlfahrtseinrichtung, und 
es sei schwer verständlich, dass fortgesetzt und in erster Linie 
hier nach der Polizei gerufen werde. Diese sollte zurück- 
gedrängt werden und nicht in erster, sondern in letzter Linie 
kommen. Diese Worte gehen direkt auf den Kern der Sache ein. 

Aus dem Entwurf kann herauszelesen werden, wie die 
Rechtsgelehrten hier wieder einmal das Pferd beim Schweife 
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aufzäumen wollen. (Vgl. Nr. 36, 1913, der Zeitschrift des 
Verbandes deutscher Architekten und Ingenieure über: 
„Deutsche Rechtsprechung und Verwaltung") 
Der Gesetzentwurf leidet an dem alten Uebel, an dem fast 
alle unsere Gesetze kranken, nämlich daran, schwerfällig und 
bureaukratisch-kleinlich zu sein, die unterstellten Organe zu 
viel zu bevormunden und ihnen auf diese Weise mit der Zeit 
die Arbeitsfreudigkeit zu rauben, anstatt ihre Arbeitsfreudig- 
keit tunlichst zu fördern dadurch, dass man ihnen Ellen- 
bogenfreiheit lässt. Die Folge ist ein ungünstiges praktisch- 
wirtschaftliches Ergebnis, ein fortgesetztes Arbeiten ohne Er- 
folge und ohne nennenswert vom Fleck zu kommen. Man 
marschiert bei uns noch so tief im alten, ausgefahrenen Geleise, 
dass der Blick für die frische und freie Luft und die heutigen 
Bedürfnisse für Volk und Staatswesen und die Art und Weise 
ihrer Befriedigung etwas getrübt ist. Anstatt, den zahlreichen 
und schwerwiegenden Fragen und Aufgaben entsprechend, die 
im heutigen Deutschland zu bearbeiten und zu lösen sind, 
die Beamten, soweit sie auf der Höhe der Zeit stehen, freier 
und selbständiger zu machen, damit sie auch aus sich heraus- 
gehen, freier und selbständiger disponieren und arbeiten und 
beweisen können, was tatsächlich hinter ihnen steckt, engt 
man die Beamten immer mehr ein und macht vorwiegend 
polizeiliche Vorschriften, die eher das gerade Gegenteil be- 
wirken von dem, was zweckmässigerweise und im Interesse 
der Allgemeinheit geschehen und erstrebt werden sollte. Wenn 
ein hohes sozialwirtschaftliches Ziel erreicht werden will, 
dann dürfen die polizeilichen Massnahmen und die Polizei- 
beamten nicht in erster Linie kommen. 

So trägt auch der vorliegende Gesetzentwurf dem eigent- 
lichen Zweck, der Sache selbst und dem Leben und seinen 
Bedürfnissen zu wenig Rechnung; er ist nicht ganz richtig 
aufgebaut. Hier darf nicht der Schwerpunkt auf das polizeiliche 
Gebiet gelegt werden, sondern auf das soziale und technisch- 
wirtschaftliche. Und, nachdem die gesunde Wirtschaft im 
allgemeinen und besonderen nur gedeihen kann, wenn ein 
gutes wirtschaftliches Ergebnis erzielt wird, so wird das 
Gesetz über die Wohnungsreform auch nur dann erfreuliche 
Ergebnisse zeitigen, wenn recht viel praktische 
Arbeit geleistet wird. Man muss deshalb die Kräfte, 
die hier in erster Linie in. Frage kommen und arbeiten wollen 
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Die alte Lówenapotheke in Dresden: ° 


Ansicht von der Wilsdrufferstrasse. Abb. 1. 


(Text siehe Seite 70.) 


und arbeiten können, auch möglichst unbelästigt arbeiten 
lassen. Mit anderen Worten: Hier darf nicht fortgesetzt das 
erste und letzte Wort die Polizei und das Ministerium sprechen, 
sondern der Wirtschafter (hier die Gemeinde), und der 
Staat hat die Polizei nur beizuziehen dann, wenn es nicht 
anders geht, und er sie notwendig braucht. 

Man darf nicht übersehen, dass die Durchführung der Woh- 
nungsreform in allererster Linie eine höchst eigene, sehr wich- 
tigeund schwerwiegendeAufgabederGemeinden 
ist, und dass daher in diesen der Schwerpunkt der Tätigkeit 
liegen muss, wenn Erhebliches geleistet werden soll. Und, 
so verschieden die Gemeinden und ihre Verhältnisse und Be- 
dürfnisse an sich sind, so verschieden sind auch die hier 
durchzuführenden Aufgaben. Es ist deshalb wenig zweck- 
mässig und organisch unrichtig, die Entscheidung über alle 
diese Fragen oder die Mehrzahl derselben zu zentr: ‚lisieren und 
ins Ministerium zu verlegen. Das gerade Gegenteil ist richtig. 
Die Entscheidung dieser Wirtschattsfragen muss sich auf ge- 
naue Kenntnis der Verhältnisse und örtlichen Bedürfnisse 
stützen und deshalb in den Gemeinden liegen und nirgends 
anders. Hier sitzen die grössten Sachkenner und die Fach- 
leute, denen alle Faktoren und Einzelheiten bekannt 
sind. Nur wenn dies geschieht, wird die Sache erhebliche 
Fortschritte machen, das Gesetz günstig wirken und eine 
Linderung und bezw. mit der Zeit auch die Abstellung des 
tief eingerissenen Uebels erhofft werden dürfen. Andern- 
falls wird zu viel hin- und hergeschrieben und die Geschäfte 
bald auf diese, bald auf jene lange Bank geschoben, allein 
wenig praktische Arbeit — und darum dreht sich doch die 
Sache — geleistet. Die Freude an dieser Arbeit darf den 
Gemeinden nicht verkümmert, sondern muss im Gegenteil tun- 
lichst gehoben werden, dann wird man mit der Zeit auch 
auf erfreuliche Erfolge hinweisen können. Auch die Rivalıtät 
der Gemeinden muss angespornt werden (durch Auszeich- 
nungen), dann geht die Sache vorwärts. Die Gemeinden werden 
miteinander wetteifern, gegenseitig einander zu überbieten 
suchen, und als erfreuliche und sichtbare Erfolge wird eine 
tatkräftige und fruchtbare praktische Arbeitsleistung geboten. 
Das GesetzistauchhiernurMittelzum Zweck 
und das Ziel nur in der fruchtbaren Arbeits- 
leistung zu erblicken. 


Man braucht nicht besorgt zu sein, dass auf dem 


sozialen Gebiete zu viel geschieht, und der Wett- 
bewerb zwischen den verschiedenen Gemeinden  unge- 


sunde Auswüchse zeitigt. Im Gegenteil. Die Gemeinden 
haben fast alle miteinander in der Sache so viel zu tun, 
dass sie die grössten Anstrengungen machen müssen, um 
für absehbare Zeit nur die dringlichsten Missstände wirksam 
zu beheben und abzustellen. Mit der Möglichkeit, dass bei 
Verlegung des Schwerpunktes der Arbeit in die Gemeinden 
zuviel geschehen könnte, braucht das Ministerium überhaupt 
nicht zu rechnen. Diese Möglichkeit wird niemals eintreten. 
Sie ist geradezu ausgeschlossen, insbesondere dann, wenn man 
an das herrschende grosse Wohnungselend denkt und die 
grossen Aufgaben und Kosten berücksichtigt, die schon die 
Behebung nur der grössten Not erfordert. 


Daraus folgt, dass die Techniker, die theoretische und 
die praktische Arbeit leisten können und müssen, hier voran 
oder doch mit in die erste Reihe treten sollten, um Erfolge 
zu erzielen. Wenn der Rechtsgelehrte hier mehr zurücktritt, 
dann ist es für die Sache besser. Die so vielbeschäftigte 
Polizei ist hier gar nicht so notwendig, als man glaubt, wenn 
der Sinn der Gemeinden für die Aufgaben entsprechend ge- 
schärft und das Gesetz grosszügig und einfach gemacht ist. 
Die säumigen Gemeinden werden allerdings von oben an ihre 
Pflichten erinnert werden müssen. Wenn in der Weise ge- 
arbeitet wird, dann wird die zweite Entwickelungsperiode im 
Arbeitsbetrieb entsprechend gekürzt und auf diese Weise die 
Sache selbst tüchtig gefördert. Freilich wäre es noch besser, 
die zweite Periode in der Entwickelung und Bearbeitung wirt- 
schaftlicher Fragen und Aufgaben der öffentlichen Verwal- 
tungen in Deutschland durch Gleichstellung der Techniker 
mit den Juristen in der Verwaltung ganz und für immer zu 
kassieren. In dem Falle würde alsdann nach Erkennung neuer 
wirtschaftlicher Aufgaben auch gleich in die pr: ıktische und 
zielbewusste Bearbeitung. der Aufgaben eingetreten werden 
können. Der heutige zweite Abschnitt, der hemmend wirkt 
und viel Zeit und Kraft verschlingt, der mehr den Zweck 
hat, den Rechtsgelehrten in die neuen Aufgaben einzuführen 
und zu belehren, würde sehr oft ganz entfallen oder doch be- 
deutend gekürzt werden können. Die neuen Kräfte müssten 
den Rechtsgelehrten eigentlich erwünscht sein. Sie würden da- 
durch von einer Verantwortung enthoben, die sie aus eigener 
Kraft und sachlich doch nicht tragen kónnen. Durch das bis- 
herige krampfhafte Festhalten an der überkommenen Ver- 
waltungsart, die Kenntnisse und Leistungen der Rechts- 
gelehrten zu überschätzen und jene der Techniker zu unter- 
schätzen pflegt, ist ohnehin Volk und Staatswesen bis heute 
schon Schaden genug erwachsen. Die sozialen Aufgaben 
wachsen aus der Wirtschaft heraus und nicht aus dem Recht 
und werden daher gewöhnlich von den Technikern und Wirt- 
schaftern leichter und früher erkannt und richtiger beurteilt, 
als von Rechtsgelehrten. Demgemäss müsste ein modernes 
und wirksames Wohnungsgesetz enthalten: 

1l. Nur grosszügige Leitsätze und Richtlinien, 

2. müsste der Schwerpunkt der Tätigkeit ganz in die 
Gemeinden verlegt werden. Der übliche schwerfällige In- 
stanzenweg ist hiebei nicht notwendig und wäre in seiner 
Wirkung geradezu verderblich, 

3. müsste das Ministerium eingreifen können, wenn die 
eine und andere Gremeinde zu lahm vorgehen sollte oder gegen 
Vorschriften verstösst, 

4. müsste man auf die Förderung des Wettbewerbes 
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Die alte Lówenapotheke in Dresden: Altes Rathaus 
und Lówenapotheke von der König Johannstrasse aus. Abb.2. 
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Architekt: Stadtbaurat Prof. Hans Erlwein, Dresden. 


zwischen den verschiedenen Gemeinden bedacht sein und diese 
nach Tunlichkeit zu eifriger Tätigkeit anspornen und 

5. müsste der Bodenwucher sobald als möglich wirk- 
sam unterbunden werden. 

Diese Massnahmen gehören sogar an erster Stelle ge- 
nannt, weil in allererster Linie Vorsorge getroffen werden 
muss gegen die künstliche Verteucrung des Grund und 
Bodens. Dieser wichtige Punkt ist auf dem Kongress kaum 
erwähnt worden. Der Kampf gegen die Wohnungsnot ist 
mit ein Kampf gegen den Bodenwucher, welcher Umstand 
nicht übersehen werden darf. 

Ein zeitgemüsses und wirksames Wohnungsgesetz müsste 
also etwas anders ausschauen als der Entwurf, den das Mini- 
sterium für besagten Zweck aufgestellt hat. Und wenn in 
einem Falle, so ist gewiss in diesem eine Auszeichnung für 
besondere Leistungen am Platze. 

Was die bezüglichen Verhältnisse der Industriellen gegen- 
über ihrer Arbeiterschaft anbelangt, so erwerben sich jene den 
Dank ihrer Arbeiter und der Staatsregierung, die auf diesem 
Gebiete volle und ganze Arbeit leisten und das weitest- 
gehende Entgegenkommen gegen ihre Arbeiter zeigen. 


—— 


markt, ihrem Abbruch und Neubau durch 
Stadtbaurat Professor Hans Erlwein 
seien die folgenden Zeilen gewidmet: 
KWinem Projekt von aus- 
serordentlicher Wichtig- 
keit nicht nur für Dres- 
den und seine Besucher, 
sondern auch für die 
praktische Denkmalpflege 
: wegen seiner fast pro- 
grammatischen Bedeutung überhaupt. 

Die jetzt abgebrochene Lówenapotheke wurde 
1707/09 vom Ratsmaurermeister Fehre gebaut 
und als Apotheke eingerichtet. Sie schloss in 
vortrefflicher Weise die Einmündung der Wils- 
drufferstrasse in den Altmarkt ab. Diese „Drei- 
erkerecke* war als Musterbeispiel für eine der- 
artige städtebauliche Lösung bekannt und ge- 
schätzt. Zwischen den Häuserkanten betrug die 
geringste Entfernung 10,35 m, zwischeu den Bür- 
gersteigen 6,80 m. In den 80er Jahren wurde 
der Durchbruch der König-Johannstrasse auf 
der gegenüberliegenden Seite bewirkt — mit 
welchem Erfolg, lehrt ein Blick auf Abb. 2. 

Verwöhnt durch diese zirka 191|, m breite 
Strasse, wollte man die Wilsdrufferstrasse eben- 


| 
| ? 
Hl L] 
- g 
ER MM 
v ~ 
| 


;! HH 
i w) i 1 l "X 
urea: 3 1| 


Hide vom Itspprati fèr 


Architekt: 
Stadtbaurat Prof. Hans Erlwein, 
Dresden. 


falls in derselben Breite durchbrechen. In den 
90er Jahren machte man sich daher — mit dem 
vom Altmarkt abgelegenen Ende der Strasse an- 
fangend — ans Werk. Der Verkehr war wirk- 
lich an der Altmarkteinmündung nach deutschen 
Begriffen so angeschwollen, dass die Löwen- 
apotheke als Verkehrshindernis empfunden wer- 
den musste. Hätten wir englische Verhältnisse, 
so wäre die Strassenbreite wohl auf lange Zeit 
hinaus noch genügend gewesen. Aber nicht 
allein der Verkehr rief nach Abhilfe. Auch 
die innere Einrichtung der Apotheke und der 
: A reis und baulich schlechte Zustand des 
200 Jahre alten Baues verlangten dringend Ab- 
änderung. So kam man nach langen Erwägun- 
gen künstlerischer, verkehrstechnischer und 
wirtschaftlicher Natur zu der jetzt in Ausfüh- 
rung befindlichen Planung. Zweierlei war 
möglich: Einmal konnte man im Erdgeschoss 
Laubengänge einrichten. Dabei hätte zur 
einigermassen zweckmässigen Durchbil- 
dung im Innern ein derartig weitgehender Um- 
bau stattfinden müssen, dass er einem völligen 
Abbruch des Gebäudes mit kostspieligem Wie- 
deraufbau gleichgekommen wäre. Auf diese 
Weise aber wäre der Grundriss nicht sehr 
brauchbar und also die wirtschaftlicke 
Ausnutzungsfähigkeit nicht hinreichend gewe- 
sen. Eine weitere Möglichkeit war dann, das 
Gebäude zwischen altem Rathaus und Apotheke 
ebenso wie diese selbst abzubrechen und dann 
die Apotheke in der alten Gestalt an das Rat- 
haus anschliessend wieder aufzubauen. Abb.3 
zeigt, dass dadurch ein architektonisches Miss- 
verhältnis zwischen Rathaus und Wiederaufbau 
entstanden wäre, abgesehen von der dann sehr 
Abb. 3. klaffend gewordenen Einmündung der Wils- 
drufferstrasse. Man hätte so allerdings das 
alte Gewand erhalten, dafür aber architektonisch und städte- 
baulich einen argen Fehler begangen. 

Stadtbaurat Professor Erlwein kam nach allen diesen 
Erwägungen zu der Ueberzeugung, dass nur ein völliger Neu- 
bau alle Anforderungen erfüllen könne. Die Schwierigkeit 
war nun die, den Reiz des altgewohnten Bildes zu erhalten 
und doch dem Verkehr zu seinem Recht zu verhelfen. BErl- 
wetn schlug, in Uebereinstimmung mit den meisten Dresdner 
Künstlern, das hier bisher noch nirgends angewandte Motiv 
des Laubenganges vor. Solche, ursprünglich nach italienischem 
Vorbild errichteten, Laubengänge (,lobbiae“) sind bei uns ja 
seit den Zeiten der Gotik sehr liebevoll ausgebildet worden: 
Oesterreich, Süddeutschland, Schlesien und Westfalen sind 
reich an derartigen Beispielen. Die später meist eingerichteten 
Kauflàden sind heute sehr begehrt — trotz ihrer gewiss etwas 
schlechteren Lichtverhàltnisse. Ein mehr gefühlsmässig fest- 
zustellender Anreiz für den Strassenpassanten liegt darin, dass 
er — in überdecktem Raum stehend, also fast schon im Hause 
befindlich — die Warenauslagen mit Musse betrachten kann. 
Hinter den Pfeilern liegt für ihn ein tatsächlich zwar 
geringer, scheinbar aber grosser Schutz vor den Unbilden 
der Witterung und dem Hasten und Lärmen der Strasse. Wer 
in alten Städten derartige Läden, die sich auch etwa den Pas- 
sagenläden vergleichen lassen, studiert hat, kann unmöglich 
von ihrer geringeren Anziehungskraft auf das Publikum über- 
zeugt sein. Also der Laubengang an sich hat nichts ausser 
der nicht gerade günstigen Beleuchtung gegen sich, die aber 
heute bei dem enormen Verbrauch von künstlichem Licht 


Lageplan der alten und neuen Löwenapotheke 


in Dresden. Abb. 4. 


28. Februar 1914 


gar keine Rolle spielt. Der Vorwurf der ungenügenden Beleuch- 
tung kann jedoch bei der Lówenapotheke nicht einmal er- 
hoben werden, da hier von drei Seiten Licht einfällt. Direktes 
Sonnenlicht wird allerdings die Warenauslagen kaum bestrei- 
chen, was ja aber nur vorteilhaft ist. 

Nachdem die Grundstücke in den Besitz der Stadt Dresden 
übergegangen waren, hátte es vielleicht nahegelegen, die Aus- 
bildung der Schauseiten des Neubaues nun etwa in der Fort- 
setzung der Rathausarchitektur durchzuführen. Allein, wenn 
man die wohlabgewogenen Verhältnisse des alten Rathauses 
beobachtet, wird man die einfache Anfügung einer Reihe von 
Achsen dieser Architektur für unmóglich erkennen. Es wire 
so ein zwar im ganzen anständiger, aber doch trockener Bau 
entstanden; der Reiz des bestehenden Teils aber wäre 
sicherlich zerstórt worden. So kann man es vom Standpunkt 
des Denkmalpflegers aus als durchaus berechtigt bezeichnen, 
wenn Professor Erlwein die neue Lówenapotheke als selb- 
ständiges, modernes Gebäude an das alte Rathaus angliedert, 
indem er die im alten gelegene Anregung mit selbstverständ- 
licher Einordnung in das Platzbild verwertet und fortent- 
wickelt. Dem Projekt wurde von einem grossen Teil der Bürger- 
schaft lebhaftes Misstrauen entgegengebracht: Der „riesige“ 
Verkehr werde behindert werden, die Laubengànge würden 

unschón aussehen und bei Aufständen willkommene Gelegen- 
heit zur Verbarrikadierung geben, wegen der zu erwartenden 
Dunkelheit würde sich allerhand Gesindel dort aufhalten und 
dergleichen mehr. Die Erregung wuchs so, dass man Listen 
zur Einzeichnung der Projektgegner öffentlich auslegte. Die 
Einsprüche der Nachbarn machten gerichtliche Entscheidung, 
die zugunsten des Rats ausfiel, notwendig. Wenn nicht Künst- 
ler, Verkehrstechniker und Kunstfreunde grossen Namens, vor 
allem aber Oberbürgermeister Beutler und das Ministerium 
des Innern dem Stadtbaurat beigepflichtet "hätten, wäre es 
womöglich zu einer ähnlich schlechten Lösung wie beim Ge- 
genüber gekommen. 

Mit dem Abbruch der Löwenapotheke wurde im Mai be- 
gonnen. 
des .Neubaues geht aus dem Lageplan Abb. 4 hervor. Das Nach- 
bargebäude, das ehemals Pleissnersche Haus (vgl. Abb. 5), 
wurde ebenfalls abgebrochen. An dessen Stelle erhält der 
bereits begonnene Neubau eine architektonisch sehr geschickt 
zur neuen Apotheke abgestimmte Ausbildung. So kann man 
wirklich en, dass aus der Not eine Tugend gemacht wurde, 
dass der durch bittere Notwendigkeit bedingte Abbruch eines 
schönen alten Bauwerks und die ichtung eines modernen Ge- 
bäudes an seiner Statt die Schönheit der Umgebung nicht zer- 
stören wird. Auch wirtschaftlichkann das Projekt durch das 
Vorragen der Obergeschosse über die Bauflucht besser bestehen 
als ohne den Laubengang, weil ja die nutzbare Fläche bedeu- 
tend grösser ist. Die Rentabilität des Neubaues ist als etwas 
grösser als die des alten Grundstücks berechnet worden, trotz- 
dem durch die Vergrösserung der Höfe die bebaute Fläche arg 
gegen früher beschnitten wurde. 

Manch Anderer hätte vielleicht an dieser Stelle der 
„besten Geschäftslage“ etwas ganz Neues, das in nichts an 


das alte Bild erinnert hátte, gewünscht, — erfüllt von jenem 
sturmlaufenden Rhythmus, der so gern als das Kennzeichen alles 
„Modernen“ bezeichnet wird. — In der Lówenapotheke ist ein 


Teil alter Schónheit geopfert worden, um das Ganze — 

das Stádtebild — so gut wie nur möglich zu erhalten! — 
Auch für den Architekten gilt, dass er mit dem ihm 
überkommenen Pfunde Wucher treiben soll; dies Pfund aber 
sind die Lehren und Anregungen der Alten, auf Grund deren 
erst neue Werte geschaffen werden können. 
Justus Haarmann. 
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Neubau der Löwenapotheke 
in Dresden. Abb. 5 


Architekt: 
Stadtbaurat Prof. Hans Erlwein, 
Dresden. 
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Neubau der Dosenspotheke 


Architekt: i 
Stadibaurat I roi Hans Erlwein, in Dresden. Abb. 6. 


„Studienrat“ oder „Baurat“? 


In einer Zeit, in der bei den Technikem allmählich das 
Standesbewusstsein sich zu heben beginnt, wird von anderer 
Seite — wir nehmen an, unbewusst — alles getan, um Standes- 
unterschiede zu verwischen; so in der Titelfrage. Der höhere 
Techniker im Staatsdienst ist von seinen Kollegen, in der Regel 
Juristen, nicht mehr so leicht herauszufinden. Wir bezweifeln, 
ob die Massnahme gerade sehr praktisch ist. Zudem hat dieser 
Modus, wie oben erwähnt, auch noch andere Schattenseiten. 

Nun scheint diese Verallgemeinerung auch auf den Lehrer- 
stand überzugreifen, wie wir aus den Auszeichnungen, die in 
jüngster Zeit verschiedenen Professoren an technischen Schulen 
in Bayern verliehen wurden, entnehmen; sie wurden zu ,,Studien- 
räten“ ernannt. Wäre hiefür die Bezeichnung ,,Baurat^ nicht 
viel prágnanter und für den technischen Lehrer bezeichnender? 

Vielleicht kann diese Anregung zu Meinungsaustauschen 
und zu Vorstellungen beim Ministerium dienen, das sicherlich 
für solche Spezialwünsche bei richtiger Klarlegung zugänglich 
sein wird. Es könnte dann wenigstens in künftigen Fällen er- 


reicht werden, dass bei Technikern der Titel ‚Studienrat“ 

vermieden und der Titel ,,Baurat* angewendet wird. Dr. S—z. 
Verschiedenes. 

. Die Akademie der Künste in Berlin hat den 


, „Ehrung | in 
Kgl. Professor Stadtbaurat Dr.-Ing. h. c. Haus Grüssel in 
München zu ihrem auswärtigen Mitgliede erwählt. 


Bayerischer Landesverein zur Förderung des Wohnungs- 


wesens. Die diesjährige 5. Hauptversammlung des Landes- 
wohnungsvereins wird am 27. und 28. Juni 1914 in Bamberg 


stattfinden. Bis jetzt sind für die Hauptversammlung zwei 


Vorträge in Aussicht genommen: Herr Bürgermeister Dr. 
Hertrich, Speyer, wird über Bauplatzumlegung und deren 


für gemeindliche Boden- und Wohnungspolitik, 
Herr Regierungsassessor Dr. Otto Löhner, Zentralwohnungs- 
inspektor im Staatsministerium des Innern, über „Altstadt- 
sanierung. Heimatschutz und Wohnunugsaufsicht" referieren, 
— Am 7. Juni findet- die Eroffnung der vom Baverischen 
Landeswohnungsverein veranstalteten Bayerischen Wan- 
derausstellung für Wohnungswesen und Städte- 
bau statt. Die Ausstellung wird dureh einen Vortr: ig des Kgl. 


Bedeutung 
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Oberregierungsrats Dr. Julius Groeschel im Kgl. Staats- 
ministerium für Verkehrsangelegenheiten eróffnet werden. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 1. mit 15. Februar 1914. (Mitteilung des Kgl. 
Hydrotechnischen Bureaus vom 19. Februar 1914.) Die fast 
bis Mitte des Monats anhaltende, niederschlagslose Frost- 
periode hielt sämtliche Gewässer auf Beharrungsstand, und 
zwar die südlichen Donauzuflüsse auf Niederwasser , die Donau 
selbst mit ihren nördlichen Zuflüssen, den Rhein und die 
Gewässer des Maingebietes auf kleinem Mittelwasser. Nennens- 
werten Schwankungen war nur der Schwarzbach in der Pfalz 
unterworfen. Ein grosser Teil der Gewässer führte Treibeis. 
Einige waren stellenweise ganz oder auch nur zum Teil zu- 
ecfroren. 


Wettbewerbe. 

Zu dem auf Veranlassung des Kgl. Baver. Wasserversor- 
gungsbureaus durch den Bayer. Verein für Volkskunst und 
Volkskunde in München ausgeschriebenen Wettbewerb zur 
Erlangung von Entwürfen kleiner Maschinenhäuser für 
die Bauten des Xgl. Bayer. Wasserversorgungsbureaus 
waren 237 Entwürfe eingeliefert worden. Hievon erhielt den 
ersten Preis der Entwurf mit dem Motto „Hochland 324" der 
Herren Dipl.-Ing. Jul. Th. Schweighart und Kgl. Eisen- 
bahnassessor R. Vorhölzer in Augsburg, den zweiten Preis 
der Entwurf mit dem Motto „An der Landstrasse 613“ des 
Herrn Architekten Wolfgang Steidel in Erlangen. Ange- 
kauft wurden die Entwürfe der Herren: Dip!. - Ing. Emil 
Brünesholz, Nürnberg. „Im Frankenlande 333"; Franz 
Lechbrunner, München. „Bach 971°; Architekt Ludwig 
Zoeltsch. Nürnberg-Rostock i. M., „Schnudi 813“; Archi- 
tekt Professor Emil Schweighart, München-Gern, „Ober- 
bavern-Ost 101“: Architekt Emil Bühlmann, Dipl.-lng. 
Architekt Rudolf Mehmke, München, ..Hochgebirg 666“; 
Architekten Kraus & Dürr. Augsburg, „Dornröschen 429* ; 
Dipl.-Ing. Emil Brünesholz, Nürnberg, „Auf freier Flur 
135“; Dipl.-Ing. Architekt F. X. Proebst, München, ..Flix 
123°: ; Theobald Trenkle, Gräfelfing. „Meinem Wendelin 333“; 
Hans Reichel. Schüler der Kgl. Kunstgewerbeschule Nürn- 
berg. „Am Waldesrand 922“; Sórgel. Hauptlehrer an der 
Meisterschule in Bamberg, „Lichtung 127“; M. Morhard, 
Obermenzing, „Am Bache 100". Weitere sieben Entwürfe 
wurden zum Ankauf empfohlen. — Die Entwürfe sind aus- 
gestellt in der Geschäftsstelle des Baver. Vereins für Volks- 
kunst und Volkskunde in München, Ludwigstrasse 14. 3. Ein- 
gang. GG., II. Stock, vom Mittwoch, den 25. Februar. bis 
Mittwoch, den 4. März, einschliesslich, vormittags 9—12 Uhr, 
nachmittags 3—6 Uhr. 


Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für den 
plastischen Schmuck der Auer-Brücke in Pforzheim liefen 
clf Arbeiten von in Pforzheim geborenen oder dort wohnenden 
Künstlern ein. Das Preisgericht, dem u. a. angehörten die 
Herren Oberbaurat Dr. Billing in Karlsruhe, Prof. Floss- 
mann in München, Architekt Dir. Jochem, Architekt Stadt- 
rat Kern. Architekt Deichsel und Bürgermeister Schultze 
in Pforzheim, empfahl den Entwurf „Auer-Brücke“ des Bild- 
hauers Karl Wahl in Pforzheim als Grundlage zur Ausführung. 
Für M. 700 wurde augekauft ein Entwurf von Prof. Bermann 
in München. für M. 500 ein Entwurf von Prof. Sautter und 
für M. 300 ein Entwurf von Bildhauer Bäuerle in Pforzheim. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht: Herr 
Max Kroneder, Architekt in München- Sendling, Ober- 
lànderstrasse 5b. 


J| Wochenversammlung am 19. Februar. Nach einigen ge- 
schäftlichen Mitteilungen des 1. Schriftführers begann Herr 
Professor Gregor Goldbacher aus Wien seinen Vortrag 
über: „Stevr. das österreichische Rothenburg“. 
Ein Besuch Rothenburgs durch Steyrer Sänger vor zwei Jahren 
erinnerte dieselben daran, dass sie in ihrer Vaterstadt etwas 
Aehnliches hesássen. Freilich ist Steyr nicht mehr so un- 
berührt wie Rothenburg; manches Tor ist gefallen, von der 
Umwehrungsmaner ist wenig mehr vorhanden: aber doch 
lässt sich der Vergleich noch rechtfertigen. Jede der beiden 
Städte hat ausgeprägte Eigenart, schon in der Lage, dann 
aber auch in der Bauweise, Es sind aber doch viele Berül- 
rungspunkte vorhanden. Redner sucht dies in einer statt- 
lichen Anzahl schöner Lichtbilder klarzulegen. 

Steyr liegt an der Vereinigung der beiden Flüsse Steyr 
und Enns; die dadurch gebildete schmale Landzunge trägt 
auf einem steil aufragenden Diluvialfelsen das Schloss Lam- 
berg, an dessen Fuss sich die langgestreckte Stadt Stevr 
hinzieht. Die hölzernen Brückenbauten verschwanden erst 
vor zwanzig Jahren und wurden leider durch eiserne Drücken 
ersetzt, die das ganze Stadtbild verunzieren. An den Hängen 
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der Flüsse liegen rund um die Stadt sieben Vorstädte; die 
Stadtmauer, die sich am Flusse hinzog, wurde durch einen 
Quai ersetzt. Der befestigte zweigiebelige Pfarrhof ist noch 
erhalten. 

Der Stadtplatz ist eigentlich nur eine platzartige Stras- 
senerweiterung, die sich nach beiden Seiten allmählich, ohne 
l:esonderen Ueberrang, verengert und in Strassen einmündet. 
Und doch ist dieser Tlatz von ganz eigenartigem Reiz mit 
seinen alten Häusern, von Kirchtürmen überragt, ınit seinen 
steinernen Brunnen usw. Leider passt der Sparkassenbau 
gar nicht zu dem schönen Bilde. Redner flicht auch einige 
geschichtliche Daten ein. ebenso wie er seinen Vortrag dadurch 
lebenswärmer zu gestalten weiss, dass er einige Gedichte in 
stevrischer Mundart vorträgt. 

Infolge der hochentwiekelten Fasentechnik in Steyr und 
Umgebung findet man in Stevr sehr häufig meisterhaft aus- 
geführte — Sehmiedarbeiten an Gittern, Aushängeschildern, 
Fensterkörben usw. 

Das Rathaus, in der 
überragt, 
tektur. 

Besonders erwähnenswert ist das noch sehr gut erhaltene 
gotische „Punerllius“. 

An manchen Häusern finden sich noch Sgraffitoverzie- 
rungen, wahrscheinlich von italienischen Baumeistern seiner- 
zeit eingeführt. 

Steyr birgt noch eine Reihe köstlicher alter Höfe (meistens 
aus der Gotik) mit schlanken Marwmorsäulchen und ge- 
drückten Bögen. Die Schäfte der Säulen sind meist reich 
verziert. wie überhaupt die alten Stevrer viel auf die Aus- 
schimückung ihrer Höfe gaben: wir begegnen in denselben 
hübschen Brunnen, steinernen Türumrahmungen, stuckierten 
Gewolben usw. 

Zum Schluss führt Redner auch mehrere Bilder aus der 
Umgebung vor; wir sehen Burgen, Wallfahrtskirchen, Klöster 
usw., alle mit vielen landschaftlichen Reizen umgeben. Stevr 
ist von München aus in sechs Stunden Bahnfahrt zu erreichen. 

Dem Vortrage wurde wärnste Aufnahme von seiten der 
Zuhörer und der herzliche Dank des stellvertretenden Vor- 
sitzenden zuteil. Prof. August Thiersch spricht noch 
einige herzliche Worte über die Stammverwaudtschaft, 
welehe die Oesterreicher mit den Altbavern verbindet, und die 
sich auch in der den beiden Lündern eigenen Bauart ausdrückt. 

Die Diapositive zu den Lichtbildern des Vortrags wurden 
von Herrn Lehrer Ernst Fürbeck in Linz a.d. Donau zur 
Verfügung gestellt. r—m. 

Nachtrag zum Bericht der  Wochenversammlung 
vom 12. Februar: Von verschiedenen Seiten wurde darauf 
hingewiesen, dass unser Dericht über den Vortrag des Herrn 
Dr. W. Martini über das Helbigtheater missverständlich auf- 
gefasst werden könnte, und zwar deshalb, weil derselbe den 
Verlauf des Abends nicht getreu wiedergebe. Wir stehen 
deshalb nicht an. zu erklüren, dass unser Bericht durchaus 
nicht beanspruchen darf, die Meinung des ganzen Vereins 
über das Helbietheater widerspiegeln zu sollen; es wäre von 
uns in formeller Hinsicht richtiger gewesen, die kritische 
Betrachtung über das Helbigsche: System, die sich auf den 
Meinungen “verschiedener, voneinander vollständig un- 
abhängiger und miteinander nicht in Beziehung 

stehender Kreise aufbaut, an anderer Stelle und nicht 
unter Vereinsnachrichten wiederzugeben. 

Wir konstatieren ferner gerne, dass sich in der sich dem 
Vortrage anschliessenden Diskussion verschiedene Autoritäten 
auf dem Gebiete des Theaterwesens über das Helbigtheater 
schr günstig aussprachen und ebenso wie der Vorsitzende in 
seinem Schlussworte Herrn Helbig ciue baldige  Verwirk- 
lichung seiner Ideen wünschten, um die in seinem Projekt. 
mit grosser Ueberlegung gelósten Probleme praktisch erprobt 
zu schen. — r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am  Don- 
nerstag. den 5. März: Vortrag des Herrn Adolf Fraass, 
Architekt und Oberingenieur am Kgl. Bezirksamt in München, 
über: „Altes und Neues aus der Umgebung Mün- 
chens, II. Teil“ mit Lichtbildern. 

Akademischer Ingenieur-Verein München. Kneipe jeden 
Donnerstag, 81/, Uhr c.t. Stammtisch jeden Dienstag im 
Pschorr, Neuhanserstrasse 11. — Auf (Gmund Beschlusses 
der Aktivitas und unter Zustimmung des Altherrenverbands 
wurden die Herren Professoren Hager, Dr. Pressel, Ge- 
heimrat. Dr. M. Schmidt, Geheimrat, und Helmerichs 
in Anbetracht ihrer Verdienste um die technischen Wissen- 
schaften und um die Förderung der Bestrebungen des Ak. 
Ing.-V. zu Ehrenmitgliedern ernannt. Sie haben mit dem 
Ausdruck des Dankes angenommen. — Aktivenstand zurzeit: 
18 und 3 Verkehrsgäste des A. L-V. . „Lulla“, Karlsruhe. — 
Die Generalversammlung fand am 26. Februar 1914 statt; mit 
ihr war die Chargenwahl für das S.-S. 1914 verbunden. 

Al. Schmausser, cand. geod., 1. Schriftw. 


Mitte von einem schlanken Turm 
besitzt eine ausserordentlich elegante Darockarchi- 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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degit AIO ME ed reete Wettbewerbsprojekt zum Bismarck-National-Denkmal auf der Elisenhóhe bei Bingerbrück. 
Die Kunst des Zeichnens. TT 
ie Hauptkraft Paul Pfanns | Die Künstler vermieden aus guten Gründen eine rein pla- 


liegt in der Fähigkeit, monu- stische Lösung der Aufgabe; sollte doch das Denkmal zwei 
mental zu schaffen. Dieses Forderungen, die sich in ihrer Art gegenüberstehen, gerecht 
Talent im Verein mit seiner werden: einmal Anpassung an die Landschaft als Gesamtbild 
packenden Darstellungsgabe vom Rhein aus gesehen; dann Abschluss des Festplatzes, der 
brachte ihm, ebenfalls mit sich hinter dem Denkmal erstrecken sollte und wobei also das 
Ernst Pfeifer zusammen, bei Denkmal aus nächster Nähe betrachtet wird. 
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S dem grossen Wettbewerb um Die Verfasser sahen von hohen, in das feingegliederte Wein- 
17 das Bismarck-National-Denk- berggelände zu sehr einschneidenden Stützmauern ab; dagegen 
AT: mal, bei dem sich bekannter- umgaben sie den Festplatz mit einer Mauer, um den Blick des 

-a massen die hervorragendsten Denkmalbesuchers unvermittelt auf den Denkmalsbau zu lenken. 

Lam am am ES a ES deutschen Künstler mit 379 Die offene ‚Anlage des Steinringes gestattet ‚reizvolle Durch- 

Arbeiten beteiligten, mit in blicke in die Landschaft, zu denen die Architektur gewisser- 
die vorderste Reihe der Preisträger. Sein Projekt, genannt massen den Rahmen bildet. 
„Minzelstein“, war an dritter Stelle als Grundlage für die Der plastische Schmuck des Denkmals hätte in zwölf Relief- 


Ausführung empfohlen (in der Sitzung des Preisgerichts zu Köln tafeln bestanden, die auf die durch Bismarck vollendete Eini- 
am 20. und 21. November 1911). Das Projekt ,,Minzelstein* gung des Deutschen Reiches hingewiesen hätten, angebracht 


gehörte zu denjenigen Projekten, die infolge des Wiesbadener auf einem 5 m hohen Einbau im Innern des Ovals. Im ersten 
Beschlusses des Grossen Kunstausschusses seitens der Künstler Projekt der Professoren Pfann und Pfeifer war gedacht, auf 
einer nochmaligen Bearbeitung unterworfen werden sollten und die Person Bismarcks selbst nur durch Inschriften hinzuweisen, 
worüber sich das Preisgericht in den obengenannten Sitzungen die über dem Eingang und in der Schrifttafel des Einbaues an- 
gutachtlich zu äussern hatte. Pfanns und Pfeifers Architektur gebracht worden wären. 

des schlichten Steinringes in ovaler Grundrissform er- Nachdem aber vom Preisgericht die Forderung ausgespro- 
scheint mit Rücksicht auf die Landschaft und auf die chen wurde, dass im Denkmalsbau die Person des Fürsten 


Programmforderungen ausserordentlich glücklich gewählt. Eismarck mehr zur Erscheinung gebracht werden möchte, 
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Architekt: Prof. Paul Pfann, München. 
Bildhauer: Prof. Ernst Pfeifer, München. 


trugen die Künstler in ihrem zweiten Projekt dieser Forderung 
dadurch Rechnung, dass sie an der Vorderseite des Einbaus 
das bild Bismarcks im Hochrelief anbrachten, 80 dass das Auge 
des Beschauers schon beim Betreten des Denkmalsplatzes durch 
dieses Bild gefesselt wird. Diese Einschaltung des Hochreliefs 
hatte auch eine Veränderung der Gliederung des Einbaues zur 
Folge, ebenso wie sich daraus auch die Notwendigkeit ergab, 
die Pfeiler des Steinrings stárker und reicher zu gliedern und 
die Zahl der Pfeiler von zwanzig auf sechzehn zu verringern. 

Durch seitliches Auseinanderziehen des Unterbaues am Berg- 
abhang wurde eine bessere Beziehung zwischen Unterbau und 
Denkmal selbst geschaffen. 
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Wettbewerbsprojekt zum Bismarck-National-Denkmal auf der Elisenhóhe bei Bingerbrück. 


Das Preisgericht lobte insbesondere den ideenreichen und 
doch durch Einfachheit ausgezeichneten Entwurf, der auch die 
besondere Form des Platzes berücksichtigt. Der ursprüngliche 
Entwurf wurde mit einem vierten Preis bedacht, während durch 
die Umarbeitung das Projekt an die dritte Stelle rückte. -— 


Was die Lehrtätigkeit Paul Pfanns besonders wertvoll macht, 
ist die treue Hingabe an seine Schüler im Unterricht. Er pflegt 
die Kunst des Skizzierens, wo sich Gelegenheit hiezu bietet, 
wie z. B. bei Exkursionen. Paul Pfann, der Meister der Zeich- 
nung, ist auch Meister im Skizzieren, wie uns die Wiedergabe 
einiger seiner Arbeiten in dieser Nummer zeigt. Weitere Reise- 
skizzen Paul Pfanns finden wir in seinem kürzlich erschienenen 
Werk: ,,Bilder aus Tirol^, im Verlag von Georg D. W. Callwey, 
München, das wir bereits in Nr. 23, Jahrgang 1913 der Süd- 
deutschen Bauzeitung besprochen haben. 


Leider kam noch keines der grösseren Projekte Paul Pfanns 
zur Ausführung. Die getreue Ausübung seines Lehramtes ist 
aber für die Entwicklung unserer Baukunst ebenfalls von gróss- 


ter Wichtigkeit und wird auch reiche Früchte tragen. — 
G. St. 


Gedenktag. 


Am 7. März vollendet Professor Karl Hocheder 


in München sein 60. Lebensjahr. 1854 zu Weiherhammer 
bei Neustadt in Bayern als Sohn eines Direktors geboren, 
besuchte er das Realgymnasium in München und studierte 
an der dortigen Technischen Hochschule. Nach kurzer 
praktischer Tätigkeit wurde er Assistent für höhere Baukunst 
an der Technischen Hochschule in München, kam 1885 als 
Bauamtsassessor nach Amberg, 1886 in gleicher Stellung 
nach München und wurde hier städtischer Bauamtmann und 
1898 kgl. Professor der Baukunst an der Technischen Hoch- 
schule. Er ist Ehrenmitglied der Kgl. Bayerischen Akademie 
der bildenden Künste und Mitglied der Kommission für staat- 
liche Monumentalbauten. Von seinen grösseren Bauten, die 
fast alle in Publikationen erschienen sind, seien hier genannt: 
Die Krankenpflegeranstalt des bayerischen Frauenvereins 
unterm roten Kreuz, das Martinsspital am Giesinger Ober- 
feld, mehrere Schulen in München, das Karl Müllersche 
Volksbad, das Dienstgebäude des bayerischen Verkehrs- 
ministeriums, die protestantische Kirche in Pasing. Vorbild- 
lich sind auch seine in jüngster Zeit ausgeführten ober- 
bayerischen Schlösser am Haarsee und am Riegsee; seine 
Privatbauten, Einfamilienhäuser und Miethäuser, haben ein 
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individuelles Gepräge. Auch literarisch war Hocheder auf 
dem Gebiete der Architektur tätig, und seine diesbezüglichen 
Aufsätze erregten das Interesse seiner Fachgenossen im 
höchsten Grade. Hocheder zählt mit zu den führenden Archi- 
tekten der Münchener Baukunst, und seine Bauten haben weit 
über die Grenzen der Stadt und des Landes hinaus das an- 
erkennendste Urteil errungen. Es wurde ihm allerseits Aus- 
zeichnung und uneingeschränkte Zustimmung zuteil. Seine 
Bauten bilden für viele die Quelle des anregendsten Studiums. 
Die „Süddeutsche Bauzeitung‘‘ hatte öfters Gelegenheit, die 
Bauten Hocheders zu veröffentlichen und zu besprechen. 


AJ 


Das deutsche Symphoniehaus. 
(Projekt von Ernst Haiger, Architekt, München.) 


GNG ie Symphonie entbehrt bis heute der 
Stätte, wo sie, der geschäftlichen Aus- 
beutung und dem Lärm des Tages ent- 
rückt, in einer würdigen Weise vorge- 
führt werden kann; noch weniger ist 
dies möglich bei Veranstaltungen ausser- 
ordentlicher Art, wie sie im Symphoni- 
schen Festspiel geboten werden sollen. 
Der Grund hiefür liegt — abgesehen 
davon, dass unser Konzertwesen mehr und mehr der zeschift- 
lichen Spekulation verfallen ist — in der Bauart der Kon- 
zerthäuser, die sich auf das Prinzip der Sichtbarkeit des Orche- 
sters gründet und dadurch zwar den Bedingungen mannigfachen 
Virtuosentums genügt, dem Geist der Symphonie jedoch wider- 
spricht. Es wurden von vielen schon Vorschläge zur Reform des 
Konzerthauses gemacht, viele Versuche wurden angestellt, aber 
sc bedeutsam alle diese Vorschläge und Versuche waren, sie 
haben das Problem nicht ganz zu lósen vermocht. 

Erst durch den im Jahre 1910 von dem Münchner Archi- 
tekten Ernst Haiger veróffentlichten Entwurf zu einem Sympho- 
niehause ist das Problem einerseits in seinem ganzen Umíang 
aufgeworfen, andrerseits in einer überraschenden Weise gel5st 
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Architekt: A " E 
Vie Had Diana. MOni: Wettbewerbsprojekt zum Bismarck 
Bildhauer: National-Denkmal 


Prof. Ernst Pfeifer, München. auf der Elisenhóhe bei Bingerbrück. 


worden. Hier ist zum ersten Male der Architekt an das Pro- 
blem herangetreten und er hat die Lósung gefunden, indem er, 
von der einen Forderung der Unsichtbarkeit des Orchesters 
ausgchend, einen vóllig neuen architektonischen Typus von 
tempelartiger Gestalt entwickelt hat, dem er den Namen ,,Sy m- 
phoniehaus* gab. — 

Der Typus eines solchen Hauses muss die folgenden For- 
derungen erfüllen: 1. Schaffung der räumlichen Bedingungen 
für die Aufstellung eines grossen Orchesters und eines grossen 
Chores. 2. Grósste Bequemlichkeit für die Mitwirkenden. 3. Un- 
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sichtbarkeit des Orchesters für das Publikum. 4. Sichtbarkeit 
des Chores für das Publikum. 5. Eine Raumwirkung, die durch 
Ruhe und Einfachheit das Gemüt auf das Erhabene stimmt 
und deren alle, auch die Mitwirkenden, teilhaftig werden. 6. Aus- 
gestaltung der Gesamterscheinung der Sitzreihen des Chores 
zu einem reichen bildnerischen Kunstwerke, das sich als der 
bedeutsamste Bestandteil der Gesamtarchitektur darstellt. 
T. Eine gute Akustik. 

Aus dem Haigerschen Projekt ersehen wir, dass der Fest- 
saal einerseits von einer Wandelhalle mit Garderoben, andrer- 
seits von Räumen für die Mitwirkenden umgeben ist. Die 
Plätze der Hörer befinden sich sämtlich auf gleicher Höhe und 
das Auge sieht über die Balustrade, die das tiefergelegene Or- 
chester vom Publikum trennt, hinweg auf die Sitzreihen des 
Ckores, die sich amphitheatralisch in der Apsis aufbauen. Das 
Orchester ist durch Stufen mit dem Chor verbunden, so dass 
für den Dirigenten ein einheitliches Gesamtbild von Orchester 
und Chor entsteht. 

Eine grosse Anzahl hervorragender Persónlichkeiten der 
Tonkunst, der bildenden Künste und der Literatur, sowie be- 
kannte Freunde und Gónner der Künste erblicken in dem Haiger- 
schen Entwurf eine künstlerische Leistung von 3usserordent- 
licher Art. Sie haben die Ueberzeugung von der Richtigkeit 
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des Grundgedankens gewonnen, von der inneren Notwendigkeit, 
wie von den grossen áusseren Vorzügen des Entwurfes, so dass 
sie beschlossen haben, die Kenntnis des Entwurfs in die weite- 
sten Kreise des deutschen Volkes zu tragen und dafür zu 
werben, dass dieses Werk in seiner einfach-edlen Gestalt in 
Stein verwirklicht werde. 

Als Zeitpunkt für die Einweihung des Hauses ist das Jahr 
1920 gedacht, als das der 150. Wiederkehr des Geburtstages 
beethovens. 

Die Fachkreise sind im Vorstand und im Ehrenausschuss 
des Vereins zahlreich vertreten; so Prof. Paul Bonatz, Stutt- 
gart, im Vorstand, und folgende Herren im Ehrenausschuss: 
Prof. Hugo Eberhardt, Offenbach a. M.; Hofrat Prof. Dr. 
Cornelius Gurlitt, Dresden; Prof. Wilhelm Kreis, Düssel- 
dorf; Baurat Carl Rehorst, Köln a. Rh.; Architekt Hugo 
Roeckl, München; Prof. Paul Schultze-Naumburg, 
Saaleck; Geh. Rat Dr. Friedrich von Thiersch, München. 

Wir schliessen uns den herzlichen Wünschen aller, dass 
das Haigersche Projekt Gestalt gewinnen und zum festgesetzten 
Zeitpunkt entstehen móge, an. S. Z. 


Anmeldungen zum Beitritt in den Verein nimmt Herr Hans 
Schickhardt, Schriftführer des Vereins, Stuttgart, Markt- 
platz 4, gerne an. 
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CN CA ST 03 einem Zwecke entsprechend, den an der 
M NA - fA 7x Universität studierenden jungen Geist- 
20 Tr T lichen als Heim zu dienen, hat das 
(X l P Herzogl. Georgianische Priestersemi- 


nar, das auf eine mehr als 400jährige 
De X /, Vergangenheit zurückblicken kann, die 
IN A Ue I \ fr TO OE "EA 
SX NE [7 ^ Universität bei ihren Verlegungen von 
(A N - ir Ingolstadtnach Landshut und von Lands- 
MO) OS o«& hut nach München getreu begleitet. Im 
November 1841 bezog es seine heutige Heimstätte gegen- 
über der Universitát, die Friedrich Gàrtner ihm im Auftrage 
Kónig Ludwigs I. erbaute. 


Nicht aber die baulichen Einrichtungen des Seminars, die 
wohl manches Interessante bieten, sich aber doch im grossen 
und ganzen wenig von denen gleichartiger Institute unter- 
scheiden mógen, sollen hier behandelt sein, sondern, was von 
ihm fast nicht bekannt und von dem die wenigsten der Tau- 
sende von Menschen, die tagtáglich an den stillen Mauern 
vorübereilen, ahnen, námlich die überaus reiche und wertvolle 
Kunstsammlung des Georgianums. 

In langer opferfreudiger Sammlerarbeit hat der verstorbene 
Direktor des Georgianums, Prälat Dr. Andreas Schmid, hier, 
eine Sammlung zusammengetragen, der in ihrer Eigenart wohl 
wenige zur Seite zu stellen sein dürften und in der so viele 


7. März 1914 


prächtige Kunstwerke vor Verschleuderung an Händler und 
an das Ausland gerettet sind. 

Die wenigen Abbildungen, die hier gebracht werden können, 
vermögen freilich kaum eine Vorstellung von der mehr als 
3000 Stück umfassenden Kunstsammlung zu geben. 

Die weitaus überwiegende Zahl der Werke stammt aus 
Schwaben, im besonderen aus dem bayerischen Algäu, und 
wer heute eine Geschichte der süddeutschen Holzplastik schrei- 
ben wollte, dem soll eine eingehende Umschau im Georgianum 
dringend empfohlen sein. Mehr als die Hälfte der Kunst- 
altertümer gehört dem Mittelalter, der Renaissance, dem Barock 
und Rokoko an. Aus den mittelalterlichen Stücken seien vor 
allem eine einheitlich erhaltene Kreuzigungsgruppe (12. Jahr- 
hundert) — der Gekreuzigte mit Maria und Johannes — aus 
Leutschach im Algäu erwähnt, die im Stiegenhaus Platz ge- 
funden hat, auch drei schöne gotische Palmesel, dann über 
einem Türsturz die Prachtgruppe einer Grablegung und eine 
grosse Anzahl künstlerisch fein empfundener Heiligenfiguren 
aus dem 15. Jahrhundert und der Spätzeit des 14. Jahrhunderts, 
unerschöpflich in ihrem Liebreiz, bald asketisch ernst, bald von 
bürgerlicher Behaglichkeit oder aristokratischer Vornehmheit. 

Selbst manch wertvolle gotische Gemälde konnte Prälat 
Schmid mit glücklichem Finderauge der georgianischen Samm- 
lung gewinnen. Ich nenne hier nur sechs Bilder aus dem Leben 
des Herrn, trefflich erhaltene Arbeiten aus der Zeit um 1400 
(zwei davon sind vor etwa fünf Jahren dem bayerischen National- 
museum als Leihgabe überwiesen) oder neben vielen anderen 
die im Kapellengang aufgehängten Passionsbilder aus der Mitte 
des 15. Jahrhunderts, die heute von hohem Interesse für die 
Geschichte des Kreuzweges sein dürften. Der Kuriosität halber 
sei hier angeführt, dass Prälat Schmid die letztgenannten Bilder 
von einem schwäbischen Bauern erstand, der sie als Umfriedung 
seines Hühnerstalles benützt hatte. 

Aus Barock und Rokoko sind viele schöne figürliche und 
bildliche Kunstwerke vorhanden, wenn sich diese Stücke auch 
nicht, weder an Zahl noch Wert, mit den mittelalterlichen 
messen kónnen. 

Auch die Gegenwart ist, allerdings mit meist nicht son- 
derlich hervorragenden Werken, vertreten. Prálat Schmid hatte 
für seine Sammlung ganze Ateliers aufgekauft. Genannt seien 
nur die von Architekt Sickinger, Bildhauer Wirth und der 
Nachlass von Steinmetzmeister Schmid, von dem nicht weniger 
als drei Eisenbahnwaggons Holzfiguren und Gemälde stammen. 
Schade, dass Prálat Schmid nicht immer gut beraten war, so 
dass manch prüchtiges Werk unter einer Restaurierung gelitten, 
die die Schónheit der Schnitzarbeiten nicht mehr zur vollen Geltung 
kommen lässt. Geradezu bewundernswert aber ist die Sorgfalt, 
mit der Direktor Schmid in unendlich mühseliger Arbeit die 
ganze Sammlung in 21 Foliobänden inventarisiert hat, die 
dem, der sich mit der Sammlung beschäftigen sollte, Material 
in seltener Vollständigkeit bietet, denn jedes Objekt ist hier mit 
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Bemerkungen über seine Herkunft, seinen Ankaufspreis, Ur- 
teilen von Fachleuten usf. meist noch unter Beigabo von Photo- 
graphien oder Skizzen aufgeführt. 

Was eine solche Sammlung einem derartigen Institut wie 
dem Georgianum bedeutet, welch ideellen Wert sie dafür hat, 
das kann wohl nicht hoch genug eingeschützt werden, denn, 
was besonders hervorgehoben sein soll, die Kunstwerke sind 
nicht blosser Schmuck des Hauses, ihr Zweck ist vor allem, 
als Lehr- und Anschauungsmittel zu dienen. 

Prálat Schmid betont dies in seiner Geschichte des Geor- 
gianums besonders, indem er sagt: „Zu jenen Disziplinen, in 
denen ein Seelsorger Kenntnisse besitzen soll, gehört nächst 
der kirchlichen Musik auch die kirchliche Kunst“ und ‚Wie 
in der Musik die eigene Uebung, so ist in der bildenden Kunst 
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die eigene Anschauung ein Hauptmittel, um auf schnelle Weise 
das richtige Verständnis zu gewinnen“. Nicht aber ein Museum 
in engem Raum zu schaffen, war seine Absicht, nein, auf die 
Gänge, in die Studierráume, die Erholungszimmer, überallhin 
verteilte er Plastiken und Bilder, überall und zu jeder Zeit sollten 
die Kunstwerke den Alumnen vor Augen sein, in ihnen Sinn 
und Verständnis für das Schöne, Liebe für das künstlerisch 
Wertvolle zu wecken. 

Hat man wohl, als 1912 das Gebäude des Georgianums 
durch das Universitätsbauamt einem eingreifenden Umbau und 
einer vollständigen Renovierung unterzogen wurde, die Samm- 
lung nach dem Rate des Kgl. Generalkonservatoriums der 
Kunstdenkmale und Altertümer einer gründlichen Durchsicht 
unterzogen, denn im Laufe der Zeit hatte sich auch manch 
minderwertiges Stück eingeschlichen, so hat man doch mit 
gutem Grund an der alten Art der Aufstellung festgehalten. 
Nur ganz wenige besonders wertvolle Stücke wurden in nicht all- 
gemein zugängliche Räume ver- 
bracht, der weitaus grösste Teil 
der Kunstwerke aber schmückt 
wieder neugeordnet die Wände 
der Gänge und Räume zur stän- 
digen Anregung und Belebrung 
als Saat, der recht reiche Frucht 
zu wünschen ist. 


Gerade für uns Architekten 
ist es recht erfreulich, heute 
solche Bestrebungen feststellen 
zu können, die darauf zielen, das 
so dringend wünschenswerte und 
früher oft bitter schwer ver- 
misste Interesse der Geistlichen, 
namentlich der Geistlichen draus- 
sen in der Diaspora, für gute 
kirchliche Kunst zu wecken. 


Als höchst bemerkenswert sei 
hier .übrigens der letzte Hirten- 
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brief von Bischof Henle von Regensburg erwähnt, in dem er 
seinem Klerus das neue Inventarisationswerk der Kunstdenkmäler 
Bayerns dringendst zum eingehenden Studium empfiehlt und 
die Beteiligung der Geistlichen an den vom Generalkonserva- 
torium der Kunstdenkmale Bayerns veranstalteten Kursen 
wünscht. Als wertvolles Hilfsmittel zur Ausbildung des Klerus 
beabsichtigt Bischof Henle, an seinem Klerikalseminar ein 
Archiv für Entwürfe, Pläne, Skizzen und religiöse vorbildliche 
Pilddruckwerke zu schaffen mit Zutritt für den gesamten Klerus. 

Bischof Henle sagt in seinem Hirtenbrief, die Kunst sei 
nach Dantes tiefsinnigem Worte Gottes Enkelin, und die Kirchen- 
väter hätten geschrieben: Die wahre Kunst wirkt wie eine 
Predigt. 

Das sind uns recht gute Worte aus dem Munde so einfluss- 
reicher Persönlichkeiten, doppelt, wenn sie, wie in dem Fall, 
von Taten begleitet sind. 

Das herzogl. Georgianum aber kann mit Recht darauf stolz 
sein, so lange schon in seinen Mauern so vorbildlich die künst- 
lerische Ausbildung der jungen Priester gepflegt und die volks- 
bildnerische Aufgabe der Geistlichkeit, die Neigung des Volkes 

zum äusserlich Effektvollen, 
f ., Platten und Süsslichen zu ver- 
* . * bessern und zu veredeln, er- 
| 4 kannt zu haben. K. K. 


Wettbewerbe. 

Einen Ideenwettbewerb zum 
Bau eines Knabenvolks- und 
Bürgerschulhauses schreibt die 
Marktgemeinde Hohenems, Vor- 
arlberg, unter deutschen, öster- 
reichischen und schweizerischen 
Architekten und Baumeistern aus, 
mit drei Preisen von 700 Kr., 500 
Kr. und 300 Kr. Preisrichter: Ro- 
medius Wacker, Baumeister, 
Bregenz, J. Kühlwein, Archi- 
tekt, Lindau, Hans Pümpel, 
Baumeister, Feldkirch, Otto Ma- 
this, Ortsschulratsvorsitzender, 
Hohenems, Ferd. Kolb, Bürger- 
schuldirektor, Hohenems. Wett- 
bewerbsunterlagen gegen Erlag 
von 3 Kr. durch die Gemeinde- 
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Vorstehung. BEinreichungstermin: 18. April 1914, abends 6 Uhr, 
bei der Gemeindevorstehung oder bei einem Postamt. 

Internationales Preisausschreiben zur Erlangung von 
Entwürfen für  Arbeiter-Niederlassungen und  Arbeiter- 
Wohnungen in Campine in Belgien. Der König von Belgien 
hat zwei Preise von 10 000 und 6000 Fres. gestiftet für einen, 
wie wir annehmen, internationalen Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für Arbeiter-Siedelungen und Arbeiter-Wohnun- 
gen in Campine (Kempenland), einem Gebiete in der Provinz 
Antwerpen, das sich als ein leichter Höhenrücken östlich bis 
gegen die Maas hinzieht. Es be- 
steht aus Heideflächen mit ver- 
einzelten Ortschaften. Durch einen - 
Kanal mit Seitenarmen ist Wiesen- KH 
land zur Viehzucht gewonnen. Der 
am 31. Dez. 1914 ablaufende Wett- 
bewerb ist organisiert von der 
„Commission pour l'aménagement 
des agglomérations industrielles 
du bassin houille de la Campine*. 
Es dürfte sich also hier um die 
Ansiedelung von Kohlenarbeitern 
handeln. Näheres durch das Büro 
der „Nachrichten für Handel, In- 
dustrie und Landwirtschaft*, Der- 
lin NW 6, Luisenstr. 33 — 34. 

Der Wettbewerb um das Sti- 
pendium der von  REohrschen 
Stiftung der Kgl. Akademie der 
Künste zu Berlin wird für 1911 
für Architekten eróffnet. Der Preis 
besteht in einem Stipendium von 
3600 M. für eine einjährige Studien- 
reise mit beliebigem Ziel. Bewer- 
ber, die Deutsche sind und das 
32. Lebensjahr am 31. Okt. 1914 
nicht überschritten haben, haben 
bis zu diesem Termin ihre Bewer- 
bungen an die Kgl. Akademie der 
Künste einzusenden. 

Ein Wettbewerb zur Erlan- 
gung von Entwürfen für den 
Bau eines Bismarck-Turmes am 
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Elbufer bei Schönhausen wird 
vom Vorsitzenden des bez. Bau- 
vereins in Genthin zum 2. Juni 


1914 für deutsche Baukünstler er- 
lassen. Fünf Preise von 2000, 1C00 
und dreimal 500 M. Im Preisgericht 
u. a. die Herren Prof. Bodo Eb- 
hardt in Berlin-Grunewald, Geh. 
Baurat Dr. L. Hoffmann in Ber- 
lin, Landesbaurat Hiecke in 
Merseburg, Prof. O. Stiehl in 
Steglitz, Baurat Diete und Bau- 
rat Kübler in Genthin. Unter- 
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lagen sind gegen M. 2,20 durch das Königl. Wasserbauamt in 
Genthin zu beziehen. 


Einen Wettbewerb für Entwürfe zu einem Festsaal 
und einem Jugendhaus in Moers schreibt der dortige Bürger- 
meister aus mit Frist bis zum 31. März d. J. und mit drei 
Preisen von M. 1500, 900 und 600 sowie M. 600 zum Ankauf 
von Entwürfen. Dem Preisgericht gehören u. a. an: K. Baurat 
Kullrich in Dortmund, Beigeordneter Landesbaurat a. D. 
Rehorst ın Köln, Professor Georg Metzendorf in Essen 
und Beigeordneter Regierungsbaumeister Schmidhäuss- 
ler in Moers; als Ersatzpreisrichter Dr.-Ing. Hecker in Düs- 

seldorf. . Die Unterlagen sind für 
a  lMark durch das Bürgermeister- 


ER s amt Moers zu beziehen. 


i Vereins-Nachrichten. 

j Münchener (Oberbayerischer) 
Architekten- u. Ingenieurverein. 
Wochenversammlung vom 
26. Februar. Dem Verein wurde 
die hohe Auszeichnung zuteil, an 


diesem Abend Seine Majestät 
König Ludwig III. als Gast be- 
grüssen zu können. Der Vor- 


sitzende, K. Ministerialrat Frei- 
herr von Schacky, dankte Sei- 
ner Majestät dem König für die 
Ehre, die er dem Verein durch 
sein Erscheinen erwies, und 
brachte auf Seine Majestät als 
den eifrigen Förderer und Schirm- 
herrn der Technik ein dreifaches 
Hoch aus, in das die zahlreichen 
Anwesenden kräftig einstimmten. 


Durch gütige Zusage des Vor- 
tragenden, Herrn K. Oberregie- 


rungsrats Dr. Josef Cassimir, 
sind wir in der Lage, für unsere 
Leser den äusserst interessanten 
Vortrag: „Der Wasserbau in 
Beziehung zum Heimat- 
schutz“ in Bälde zum Abdruck 
bringen zu können; wenn wir 
heute doch einen gedrängten Aus- 
zug bringen, so geschieht es nur, 
um die daran anschliessende Dis- 
kussion verständlicher machen zu 
können. 

Es sind Werke der Ingenieur- 
kunst von grósster wirtschaft- 
licher Bedeutung, die ermógichten, 
die Naturkräfte der Menschheit 
nutzbar zu machen. Zunächst be- 
schränkte man sich auf die Her- 
stellung reiner Nutzbauten ohne 
Rücksicht auf die Erscheinung. 
Unsere Heimatschutzbestrebungen 


griffen aber auch hier ein ; Architekt und Ingenieur begegnen sich 
mehr und mehr durch gegenseitige Zugeständnisse ; besonders 
können wir dies bei neuzeitlichen Brückenbanten konstatieren. 
Jeder Freund unseres Bayerlandes wird dem Redner Dank wis- 
sen für die warmen Worte, die er hier für die Erhaltung der 
alten Regensburger Donaubrücke einflocht. Er hofft, dass sicher 
ein Ausweg gefunden werden wird; es wäre betrübend, wenn 
Bayern für die Erhaltung solcher Zeugen aus aliehrwürdiger 
Vergangenheit keine Opfer zu bringen imstande wäre lr 
schlägt. zur Lösung der Frage einen "Wettbewerb unter deut- 
schen Architekten und Ingenieuren vor. 


Redner verweist auf die Erlasse, die König Ludwig l. zur 
Erhaltung alter Bau- und Naturdenktnáler schon im Jahre 1827 
(mit Ergänzung im Jahre 1830) in richtiger Erkenntnis der 
Wichtigkeit derselben für unsere Heimat ergehen liess. 


Wir unterscheiden zwei Hauptgebiete des Wasserbaues: 
die Flusskorrektionen und die Ausnutzung der Wasserkräfte. 
Bis vor kurzem noch erschien es unmöglich, die Bestrebungen 
für Heimatschutz hierbei berücksichtigen zu können. In ge- 
rader Linie korrigierte Flussliufe waren bisher die gewohn- 
lichen. Lósungen solcher Aufgaben; sie waren aber weder 
finanztechnisch noch ästhetisch befriedigend. Redner nennt 
Professor Kreuter an der Technischen Hochschule in Mün- 
chen, Ministerialrat Mayr und Oberregierungsrat Faber an 
der Obersten Baubehórde München, die sich um die Behand- 
lung dieser Aufgaben nach neuen Grundsützen, die nach allen 
Richtungen hin befriedigten, verdient machten: die Korrek- 
tionslinie sollte möglichst dem natürlichen Laufe des Flusses 
folgen; die Festlegung normaler Breiten ohne Rücksicht auf 
die Eigenheiten des Gewüssers ist zu vermeiden, ebenso das 
Einbauen in starre Uferlinien; die früher viel angewandten 
Durchstiche sind auf ein Minimum zu beschränken. Keine In- 
genieurkunst kann Katastrophen verhindern; man soll also 
nicht für alle Fälle Vorkehrungen treffen wollen. 

Im Gebiete der Ausnutzung der Wasserkráfte herrschen 
noch die meisten Unklarheiten und Widersprüche; es muss 
aber dem Fachmanne vorbehalten bleiben, den richtigen Weg 
in der Erfüllung der verschiedenartigen Wünsche zu finden. 
Redner hält unsere Wasserkräfte bei unserem Kohlenmangel 
in wirtschaftlicher Beziehung für sehr wichtig. Er schildert 
nun in Wort und Bild das Walchenseeprojekt, wie es zur Aus- 
führung kommt, mit besonderer Berücksichtigung der Heimat- 
schutzbestrebungen, denen Rechnung getragen werden kann 
ohne Einbusse an Kraft. 

Der Stadt Tólz an der Isar sind 9 cbm Wasser in der 
Sekunde auch in der wasserärmsten Zeit zugesichert. Die frü- 
her geplante Absenkung des Walchensees um 13 m wäre als 
grausamer Eingriff in die jetzigen Verhältnisse zu betrachten 
gewesen; heute steht fest, dass 3 m als tiefstes Mass nicht 
überschritten werden und das nur auf einige Tage im Winter. 
Auch auf die Flösserei ist Rücksicht genommen, so dass ın 
den Betriebsmonaten während vier Tagen in der Woche ge- 
nügend Wasser in der Isar vorhanden sein wird; diese Rück- 
sichtnahme auf die Flösser ist besonders dem energischen Ein- 
treten Professor Gabriel von Seidls zu verdanken. 


Redner führt auch das neuerbaute Saalachkraftwerk in 
Lichtbildern vor; die arelutektonischen Teile in reizvoller 
Lösung stammen von Ministerialrat Wicklein im Verkehrs- 
ministerium. 

Ferner die Leitzachwerke, erbaut von Geheimem Ober- 
baurat Schmick; die architektonische Ausgestaltung der 
Hochbauten stammt noch von Prof. Gabriel von Seidl 


Redner betont noch ganz besonders, dass der Ingenieur 
schon bei Beginn seiner Projektierungsarbeiten die ästhetischen 
Gesichtspunkte würdigen soll; es erscheint aber zweifelhaft, 
ob die Vorbildung des Ingenieurs hierzu genügt; die mathe- 
matische Ausbildung desselben, die zu Einseitiekeiten führt, 
ist noch zu sehr in den Vordergrund gedrängt; der Ingenieur 
soll mehr noch wie bisher volkswirtschaftliche Kenntnisse er- 
werben, auch ästhetische Studien betreiben, wenn sie auch mur 
bezwecken, ihn davon abzuhalten, in solchen Fragen selbst 
zu entscheiden. 

Dem Redner wurde reicher Beifall gezollt; der Vorsitzende 
dankte ihm für seine inhaltsreichen Ausführungen auf das 
herzlichste und fordert zur Diskussion auf. Herr Professor 
Eugen Hönig eröffnet dieselbe und begrüsst die Anregungen 
des Redners sehr; er weist auf die hässliche Korrektion der 
Etsch zwischen Meran und Bozen hin. Er empfiehlt ebenfalls, 
schon den jungen Ingenieur entsprechend vorzubilden; beide, 
Architekt und Ingenieur, müssen sich der Tragweite ihres Han- 
delns voll bewusst sein. Geheimer Oberbaurat Schmick 
betont, dass es immer, wenn auch in minderer Zahl, Ingenieure 
gegeben hat, die die Absicht haiten, Nützlichkeits ‘bauten schón 
zu gestalten. (Leider ist diese Absicht eben sehr oft misslun- 
gen. Anm. der Redaktion.) Er bezeichnet die gerade Linie bei 
I"lusskorrektionen als falsch; es können, wie es im Rhein zu 
beobachten ist, Sandbänke entstehen; die Fahrrinne muss dann 
wieder wumkorrigiert werden, um der Schiffahrt zu genügen. 
Er führt ferner die Leitzachwerke als Beispiel dafür an, dass 
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ästhetisch befriedigende Bauwerke, wie sie Seidl ausgeführt 
hat, nicht teurer kommen als andere. 

Öberregierungsrat Dr. Gröschel wendet sich wegen den 
Vorredner, der sagte, dass die Architekten im Mittelalter nur 
Handwerker waren; allerdings herrschte keine Trennung zwi- 
schen Architekten und Ingenieuren; er begrüsst die Verbrüde- 
rung der beiden in unserer Zei tschrift. Er dankt Dr. Cassimir 
für sein Eintreten für die alte Regensburger Brücke; auch er 
ist der Ueberzeugung, dass alle Forderungen für den Verkehr 
erfüllt werden können, und die Brücke er halten werden muss. 
Regierungsrat Sommer zerstreut die Bedenken Professor Hö- 
nigs wegen der Veränderung des Bildes, das der Walchensee 
bieten werde, wenn er um 3 m gesenkt wird; die helle Ufer- 
linie, die dann den See umgrenzt, wird ästhetisch befriedigend 
wirken. 

Städtischer Baurat Dr. Bosch weist auf die Isarkorrek- 
tionen im Münchner Stadtgebiet hin, wo bereits der Anfang 
zu den neuzeitlichen Bestrebungen gemacht wurde; auch bei 
den Hochbauten der Kraftwerke wurde auf schöne Lösungen 
Bedacht genommen; ein Blick von der Grosshesseloher Brücke 
überzeugt hiervon. Professor August Thiersch spricht eben- 
falls seine Befriedigung über den Wandel der Zeiten aus. Land- 
tagsabgeordneter Hübsch meint, man müsse dafür sorgen, 
dass bei der ästhetischen Durchbildung solcher hervorragender 
bauwerke nur tüchtige Architekten zugezogen werden. Er 
fragt, ob die hässlichen Rohrleitungen nicht verdeckt werden 
können. Er meint ferner, dass infolge der ringsum steil ab- 
fallenden Ufer des Walchensees die Befürchtungen über un- 
schöne Anblicke bei Senkung des Wasserspiegels eher in das 
Gegenteil umschlagen dürften. Geheimer — Oberbaurat 
Schmick äussert sich wegen der Verdeckung der Rohrlei- 
tungen dahin, dass dies aus betriebstechnischen Gründen (we- 
gen eventueller Rohrbrüche) nicht gut möglich sei; auch sollte 
das Konstruktionsprinzip nicht unterdrückt werden. 

In einem Schlusswort befürwortete der Redner des Abends 
die Verlegung der Rohre in Stollen ebenfalls nicht, aus den- 
selben Gründen wie Schmick; beim Wale henseekraftwerk 
kominen die Rohrleitungen überhaupt nicht sehr zur Geltung, 
was das Bild der Landschaft anbetrifft. 

Seine Majestät der König blieb auch nach Schluss des offi- 
ziellen Teiles noch eine Weile und zog llerrn Oberregierungs- 
rat Dr. Cassimir in ein längeres Gespräch. r—m. 

Tagesordnung für die W ochenv ersammlung am Donnerstag, 
den 12. März: Vortrag des Herrn Karl Hoch eder, K. Pro- 
fcssors an der Technischen Hochschule in München, über „Der 
architektonische Gefühlsmussstab" init Licht- 
bildern. 

Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Der Vor- 
stand für die Jahre 1911/15 setzt sich wie folgt zusammen: 
l. Vorsitzender: Littmann Max, Geh. Hofrat, K. Professor 
und Architekt; 2. Vorsitzender: Hónig Eugen, K. Professor 
und Architekt; 1. Schriftführer: Bosch Johann Bapt., Dr.-Ing., 
städtischer Baurat: 2. Schriftführer: Hager Karl, K. Pro- 
fessor; 1. Kassier: Kremer Philipp, K. Ministerialrat; 2. Kas- 
sier: Loesti Franz, städtischer Bauamtmann. Ersatzmänner: 
Grässel Hans, Dr.-Ing. ehrenh., K. Professor, städtischer 
Baurat; llessemer Fritz, Architekt. — Postadresse: Bave- 
rischer Architekten- und Ingenieur-Verein, München, Stadt- 
bauamt, Jakobsplatz Nr. es Zimmer Nr. 29. — Adresse des 
Kassiers: K. Ministerialra Philipp Kremer, München, 
Oberste Baubehörde, ee 

Akad. Ing.-Verein München. Auf der Generalversamm- 
lung vom 26. Februar 1914 wurde u. a. die Neuwahl der Vor- 
standschaft der Aktivitas vorgenommen, welche sich zusam- 
mensetzt, wie folgt: 1. Vorsitzender: Albrecht Scheuer- 
lein, stud. ing.; 1. Schriftwart: Theodor Stelzle, stud. 
geod.; Kassenwart: Friedrich Croissant, stud. ing. Aus- 
serdem wurde als neues Vereinsmitglied Wilhelm Hohner, 
stud. geod., aufgenommen. 

gez. Th. Stelzle, stud. geod., 1. Schriftwart. 

Akademischer Architekten - Verein München. Am 
19. Februar veranstaltete der A. A.-V. eine Stadtexkursion in 
die K. lorzellanmanufaktur. Die Teilnehmer konnten den 
Werdegang des Porzellans verfolgen von der Einlieferung der 
Rohstoffe fortschreitend durch alle Behandlungs- und "For- 
mungsarten, bis es als das klingende, glänzende, graziose Por- 
zellanfigürchen die Werkstatt verlässt. Besonders interessant 
war die W ahrnelımung, dass die Herstellung des Porzellans 
fast durchweg durch Hand erfolgt, vielleicht ein Grund mit 
dafür, dass die gute Tradition in diesem Zweig des Kunstge- 
werbes eigentlich nie ganz abriss. 

Karl Loibl, 1. 


A 5X Bücherschau. 


Der Wettbewerb um die Botschaft in Washington und 
Vorschláge für die Behandlung unserer Wettbewerbe. Von 
Regierungs- und Geh. Baurat a. D. Tieffenbach. Verlag 
von Ernst Wasmuth, A.-G., Berlin. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Schriftführer. 
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Nr. il. K MÜNCHEN, den 14. März 1914 Ke XXIV. Jahrgang. 
INHALT: Haus Prentzel auf der Insel Oberwerth bei Koblenz. Architekt: Ernst Haiger, München. — Die Erhöhung der 
Ennepe-Talsperre. — Wettbewerbe. — Vereing-Nachrichten. 
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Architekt: Ernst Haiger, München. Haus Prentzel auf der Insel Oberwerth bei Koblenz: Ansicht vom Rhein aus. 


Haus Prentzel auf der Insel Oberwerth bei Koblenz. 
Architekt: Ernst Haiger, München. 


Je reizvoller die Gegend ist, die wir durchwandern, desto gebiet besitzen, sollte die Baukunst, die für viele einen Mass- 
mehr stórt uns jede Disharmonie, die ein misslungenes Bauwerk stab in der Beurteilung des deutschen Fortschritts auf diesem 


ist, dass ein gutes Bauwerk die Eintönigkeit einer Landschaft verlangt die Arbeit des Architekten mehr nach einem Schutz 
beleben kann. als gerade in einer solchen bevorzugten Gegend. 

Gegen die Reize einer Rheinfahrt wird sich kaum einer In neuerer Zeit macht sich allerdings auch am Rhein ein 
verschliessen können, aber gerade da, wie überhaupt in allen Aufschwung bemerkbar, wenn auch noch nicht in befriedigen- 
sich rasch entwickelnden Gegenden, stossen wir in Stüdten und dem Masse. Selten gibt es Bauherren, die so einsichtsvoll sind, 
. Dörfern auf eine neuzeitliche Bauweise, die ein gewisses Miss- das Schaffen des Architekten in der richtigen Weise würdigen 
behagen in uns auslöst; die alten Bauwerke verschwinden immer zu kónnen. — 
mehr und mehr und werden selten durch Besseres ersetzt. Wir berichten heute von einem Bau, der von dem Kónnen 


in einer solchen Gegend hervorruft, ebenso wie es auch richtig Gebiete bilden wird, ganz besonders gepflegt werden. Nirgends 
| 
In einer so stark bereisten Gegend, wie wir sie im Rhein- | des Architekten wie von dem Kunstsinn des Bauherrn das beste 


Architekt: Ernst Haiger, München. 


Zeugnis ablegt. Es ist das Familienhaus des Beigeordneten 
Prentzel auf der Insel Oberwerth bei Koblenz, erbaut von dem 
Münchner Architekten Ernst Haiger. 

Diese Insel ist mit guter Ueberlegung zu einem ieineren 
Villenquartier der Stadt Koblenz ausersehen worden. Die Be- 
bauung ist ziemlich locker, Spiel- und Sportplätze, Anlagen usw. 
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Haus Prentzel bei Koblenz: Ansicht vom Garten. 


i „Danyfapıı. a a 


Haus Prentzel auf der Insel Oberwerth bei Koblenz. 


Nr. 11 


lassen viel freien Raum; am Rheinufer ist eine 
schöne Promenade angelegt. Das Haus Prentzel 
liegt an einer Strasse, die nur durch eine 
Wiesenfläche, die unbebaut bleiben muss, vom 
Rhein getrennt ist. Das Haus ist mit der 
Schmalseite dem Rheinufer zugekehrt, aber 
allen Wohnräumen ist ein Blick in die schöne 
Landschaft, die das ganze rechtsseitige Rhein- 
ufer, links bis zum Ehrenbreitstein und rechts 
bis nach Lahnstein, umschliesst, gesichert. 


Auch von der grossen, gepflasterten Ter- 
rasse, die vor dem Parterre des Hauses an 
der Rheinseite angelegt ist und an den wohl- 
gepflegten Garten anschliesst, geniesst man 
die schönste Aussicht in ungeschmälerter Weise. 


Im Innern des Hauses stossen wir zunächst 
auf einen breiten Flur, dessen Anlage dem 
besonderen Wunsche des Bauherrn entspricht. 
Die Anordnung der Wohnräume ist aus den 
Grundrissen ersichtlich; sie schliessen sich in lo- 
gischer Reihenfolge aneinander an. Dem Früh- 
stückszimmer im ersten Stock wurde eine Ver- 
anda, die nach dem Rhein zu liegt, vorgelegt. 


Die Schlafräume sollten dem Wunsche des 
Bauherrn entsprechend nicht zu gross werden; 
dagegen war ein breiter Flur vorzusehen. 

Die Einfahrt nach dem Garten ist zugleich Dienerschafts- 
eingang; daneben ist zur Beobachtung desselben die Hausmeister- 
wohnung angeordnet. Eine kleine Autogarage liegt neben dieser 
Wohnung. Beide, die Wohnung wie die Garage, besitzen keine 
Fenster nach dem Garten, da die Rückseite, nach Süden ge- 
wendet, sich vorzüglich zur Zucht von Spalierobstbäumen eignet. 

Das Haus hat ockergelben Anstrich, die 

Fensterumrahmungen, der Säulenvorbau, der 

Sockel und sonstige besonders betonte Archi- 

tekturteile sind in hellgrauem Kunststein, dessen 

Ton gut zum Anstrich passt, ausgeführt. Einen 

| angenehmen Kontrast bieten die dunkelgrün 

gestrichenen Fensterläden. Das Dach ist mit 
blaugrauen Schiefern gedeckt. 

Die Ausführung des Hauses lag in den Hän- 
den der Firma Bekker in Koblenz; der bild- 
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Architekt: Ernst Haiger, 
München. 


Haus Prentzel bei Koblenz: 
Eingang. 
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Architekt: Ernst Haiger, 
München. 


Haus Prentzel bei Koblenz: 
Ansicht vom Hof. 


Die Erhóhung der Ennepe-Talsperre. 


Im vergangenen Jahre, in welchem die zurzeit grösste Tal- 
sperre Deutschlands, die Möhnetalsperre (S. Nr. 28, Jahrg. 
1913 d. Bl.) dem Verkehr übergeben worden ist, wurde auch 
die Vergrósserung einer kleineren, durch die Art ihrer Entste- 
hung nicht minder bemerkenswerten, der Ennepe-Talsperre, 
vollendet. 

Die Ennepe-Talsperre, südöstlich von Barmen gelegen, 
war mit einem Stauinhalt von 10,3 Millionen cbm in den 
Jahren 1902 bis 1904 zur Gewinnung von Trinkwasser und 
von Elektrizität für den Kreis Schwelm, sowie zur Regelung 
eines gleichmässigen Wasserzuflusses zur Ruhr auf Kosten 
des Kreises Schwelm und der Ennepe-Talsperrengenossenschäafi 
unter Beihilfe des Ruhrtalsperrenvereins nach den Entwürfen 
von Prof, Dr. Intze als eine der ersten grösseren Talsperren 
Deutschlands errichtet worden, Siehe Abb. 1, Ansicht der 
Sperrmauer vor der Erhöhung. 

Der Ruhrtalsperrenverein machte der Ennepe-Talsperren-Ge- 
nossenschaft für seine 
pekuniäre Unterstüt- 
zung zum Bau der Tal- = 
sperre die Auflage, dass s 
die Sperre am 1. Mai 
jeden Jahres eine Min- 
destwassermenge von 
10 300000 cbm zu ent- 
halten habe, d. h. voll- 
ständig gefüllt sei. 

Nachdem aber in- 
folge desWasserbedarfs 
-der Triebwerke wäh- 
rend der Monate März 
und April vorgenannte 
Bedingung des Ruhrtal- 
sperrenvereins nichtein- 
gehalten werden konnte, 
wurde eine Vergrösse- 
rung des Stauinhaltes 
der Sperre ins Auge 
gefasst. 

Die Genossenschaft 
beauftragte im Jahre 
1909 Herrn Regierungs- 
baumeister Raddatz, ein 
Projekt auszuarbeiten, 


Architekt; 


Ernst Haiger, München. 


| 
| 
| 
| 
| 


Haus Prentzel bei Koblenz: Gesamtansicht. 


nach welchem der Stauinhalt von 10,3 Millionen cbm anf 12,6 
Millionen cbm erhöht werden sollte. 

Dieser Zunahme von 2,3 Millionen cbm entsprach eine 
Wassertiefe von 2,50 m. 

Um nun den um 2,50 m erhöhten Wasserdruck aufnehmen 
zu können, wäre es notwendig gewesen, vor die alte Sperr- 
mauer Pfeiler zu setzen. 

Bei dieser Art der Verstärkung der Mauer wären verschie- 
dene, unangenehme Schwierigkeiten aufgetreten, von denen 
nur erwähnt sei, dass sich Pfeilervorlagen wegen des Setzens 
des neuen Mauerwerks, sowie wegen der Durchbiegungs- 


schwankungen der Mauer bei der gewaltigen Höhe und Länge 
derselben niemals mit dem alten Mauerwerk hätten innig 
verbinden lassen, 


Der Entwurf von Herrn Regierungsbaumeister Raddatz sah 
darum statt einer Verstärkung der alten Mauer eine Erhöhung 
derselben um 10,00 m vor. 

Durch die um 10 m 
vermehrte Auflast ge- 
lang es, die neue Druck- 
linie im Kern des alten 
Mauerwerks zu halten. 

Dieser Entwurf für 
die Erhöhung wurde 
von der Genossen- 
schaft zur Ausführung 
angenommen. 

Nachdem noch ver- 
schiedene Schwierig- 
keiten betreffs der Fi- 
nanzierung des Unter- 
nehmens zu überwin- 
den waren, wurde im 
Winter 1912 mit den 
Arbeiten begonnen. — 


Zunächst wurde zur 
Ableitung des über 


die Mauer führenden 
öffentlichen Verkehrs 
ein sogenannter Not- 
weg gebaut, welcher 
auf der rechten, west- 
fälischen Seite von 
der alten  Zufahrts- 
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Architekt: Ernst Haiger, München. 


strasse zur Sperrmauer abzweigt, sich in das Tal herabsenkt. 
über die Ennepe mit einer neuen Strassenbrücke führt und 
auf der linken, der rheinischen, Seite auf die Höhe der 
alten Strasse nach Radevormwald emporsteigt. 

Nach Inbetriebnahme dieses Notweges konnte auf der 
Sperrmauer ınit dem Abbruch der Geländer, der Fahrbahn, der 
Betongewölbe und des alten Ueberlaufrückens begonnen werden, 

Bei diesen Abbrucharbeiten zeigte sich, dass sowohl die 
Betongewölbe über dem Ueberlauf, als auch das Bruchstein- 
mauerwerk von ausserordentlicher Festigkeit waren. 

Beim Abbruch war jegliches Sprengen verboten, um Er- 
schütterungen des Mauerkörpers zu vermeiden. Das Mauerwerk 
musste mittels Meissel, Hammer und Brechstange abgetragen 
werden, Erschwert wurden diese Arbeiten dadurch, dass sie 
ohne Gerüst ausgeführt wurden, 

Beim Abbruch wurde für den Anschluss die wasserseitige 
Dichtungsschichte, die mit Siderosthen gestrichen war, frei- 
gelegt, wobei sich zeigte, dass sowohl die Dichtungsschichte 
selbst als auch der Siderosthenanstrich im Laufe der neun 
Jahre seines Bestandes sich tadellos gehalten 
hatte. Es war nirgends ein Abblättern dieses 
Anstriches vom Zementputz zu sehen. Die ein- 
zige Veränderung des Siderosthenanstriches be- 
stand darin, dass er seinen Glanz verloren hatte. 

Abb. 2 zeigt die auf der Wasserseite des 
Ueberlaufes schräg hochgezogene Dichtungs- 
schichte. 

Nachdem der Abbruch, sowie im Anschluss 
an die alte Mauer der Aushub für die Funda- 
mente der neuen Mauer vollendet war, wurde 
in der beim Talsperrenbau üblichen Weise wei- 
tergebaut. 

Auf der Wasserseite erhielt die Mauer cine 
schwalbenschwanzförmiz ausgebildete Verblend- 
mauer (vgl. Abb. 3), auf welche eine 2! , em 
starke Putzschichte von der Mischung 1 Teil 
Kalk, 2 Teile Zement, 2!, Teile Trass und 
6 Teile Sand aufgebracht wurde. Um möglichste 
Wasserundurchlüssigkeit zu erzielen, wurde dem 
Putzmörtel Asphaltemulsion in zweiprozentiger 
Wasserauflösung zugesetzt. Dieser Putz wurde 
vcrlättet und zweimal mit Siderosthen gestri- 
chen. Diese Dichtungsschichte wurde 1 m über 
den höchsten Stau geführt. 

Um allenfalls durchsickerndes Wasser un- 
schädlich abführen zu können, wurde in einem 
Abstande von 1,50 m von der Wasserseite eine 
Drainazeleitung im Mauerwerk verlegt, welche 
mittels Sammelleitungen an die Luftseite der 
Mauer entwässert. 

Besondere Sorgfalt wurde auf den Anschluss 
der neuen mit der alten Dichtungsschichnte ge- 
legt (vgl. Abb. 4). 


Haus Prentzel bei Koblenz: Blick ins Wohnzimmer. 
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Der Kern des Mauerwerks wurde in Trass- 
mörtel von der Mischung 1 Teil Kalk, 1!/, 
Teile Trass und 2! 4, Teile Sand, die Aussenhaut 
in 50 em Abstand von der Luft- und Wasser- 
seite, die Pfeiler und Bogen über dem Ueber- 
lauf und an den Hängen, die Verbindungsbrük- 
ken zu den Schiebertürmen und diese selbst 
wurden in Zementtrassmörtel von der Mischung 
1 Teil Zement, 1 Teil Kalk, 1?/, Teile Trass 
und 5 Teile Sand erstellt. 

Unter der Fahrbalın erhielt die Mauer eine 
10 em starke Betonabgleichung, auf welche 
eine 2 em starke Asphaltschichte aufgebracht 
wurde, um das Eindringen von Regenwasser 
und Unreinigkeiten in das Mauerwerk zu ver- 
hüten. 

Die Fahrbahn wurde im Gegensatz zur 
früheren nicht aus Asphalt, sondern aus Klein- 
pflaster gebildet und ist mit Sinkkasten aus- 
gestattet, welche sowohl eine Entwässerung 
der Fahrbahn als auch der darunter befind- 
lichen Asphaltschichte gestatten. 

Die beim Bau verwendeten Mauersteine be- 
standen aus Grauwacke, die Abdeckplatten aus 
Basaltlava bzw. aus Kunstlavasteinen. 

Das über den Nischen des Ueberlaufs zwi- 
schen den beiden Lisenen durchgehende Band 
wurde aus Eisenbeton hergestellt und erhielt 
wegen der Durchbiegungsschwankungen der 
Mauer in Abständen von 5,40 m durch Einlagen 
aus Dachpappe Dehnungsfugen. 

Zur re Pei aao der Steine dienten gwei 
Steinbrüche, von denen der eine auf der linken 
Seite zirka 400 m südlich der Sperrmauer neu 
angelegt wurde und nur Mauersteine lieferte, 
während auf der rechten Seite zirka 300 m 
südlich der Mauer der beim ehemaligen Sper- 
renbau erschlossene Steinbruch Steine zur Verarbeitung zu 
Steinsand lieferte. 

In den Brüchen wurde sowohl von Hand als auch mittels 
komprimierter Luft gebohrt. 

Die Mauersteine wurden vor ihrer Verwendung sorgfältig 
von Schmutz gereinigt. 

Auf der rechten Seite der Sperrmauer befanden sich zwei 
Steinbrecher, eine Sandmühle, der Sandlagerplatz, die Zement-, 
Trass- und Kalkschuppen, zwei Kalklöschmaschinen, drei Kalk- 
gruben, sowie zwei Mortelmischmaschinen, Auf der linken Seite 
schlossen sich an die Mauer der Steinlagerplatz und die 
Steinewäsche an, 

Das beim Bau benótigte Wasser lieferten zwei Pumpen, 
von denen die eine talseitig am Fusse der Mauer, die audere 
auf einem Flosse in der Sperre montiert war. 

Mit Ausnahme der Lokomotive für den Steinzug wurden 
sämtliche Maschinen elektrisch angetrieben, Den Strom lie- 
ferte das zirka 1 km unterhalb der Sperrmauer gelegene Elek- 
trizitätswerk, 
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Haus Prentzel bei Koblenz: Diele. 
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Die Erhöhung der Eunepe-Talsperre: 
Ansicht vor der Erhöhung. Abb. 1. 


Die Erhöhung der Ennepe-Talsperre: 
Abbruch des alten Ueberlaufrückens mit Ansicht der schräg 
hochgezogenen Dichtungsschichte. Abb. 2. 


Der Höherlegung der Mauerkrone entsprechend wurden 
auch die seitlichen Zufahrtswege zur Sperrmauer, sowie die 
Gestänge der Rohrschieber und Notschützen höhergezogen, 
Auch war eine teilweise Verlegung des Umgehungsweges der | Wettbewerbe 
Sperre notig. íi 

Die beim Dau verwendeten Arbeiter waren zum kleineren 
Teil Deutsche, zum grösseren Italiener, 

Die Gesamtleistung an Mauerwerk betrug rund 15000 cbm 


In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Anlage eines neuen Friedhofes in Lindau crlıielten 
den I. Preis die Architekten Erdmannsdörfer und Lim- 
pert in Lindau; je einen II. Preis die Architekten Hermann 


bei einer Maximaltagesleistung von 175 cbm, Lang in München und Bichlmaier in Bodolz bei Lindau; 
Die Höhe der Sperrmauer von der Sohle bis zur Ober- den 111. Preis Architekt B. Schilling in Stuttgart. 
kante der Fahrbahn beträgt 50,95 m, ihre Breite an der Einen Wettbewerb für Entwürfe zu einem Bebauungs- 
Sohle 32,90 m, in Höhe der Fahrbahn zwischen den beiden plan des Bezirks Nonntal samt den angrenzenden Gebieten 
Lisenen 5,72 m, seitlich davon 4,86 m bzw. 4,50 m, die schreibt die Stadtgemeinde Salzburg unter deutsch-Öster- 
Länge 320 m. reichischen Ingenieuren und Architekten aus mit Frist bis 
Die Sperrmauer zählt durch die reiche Gliederung, die zum 3l. August d. J. und mit drei Preisen von 2000, 1500 
sie teils aus architektonischen, teils aus Ersparnisgründen und 1000 Kronen. Dem Preisgericht gehören als Techniker 


an: Ing. Architekt Ladislaus v. Dioszeghv, k. k. Ober- 
staatsbahnrat d. R., Oberbaurat Ing. Hans Müller, Leiter 
des Stadtbauamtes, k. k. Oberbaurat Ing. Siegfried Beer, 
Landesbaurat Ing. Karl Holter, Ing. Architekt Joseph 
Schubauer, k. k. Professor und Fachvorstand an der 
Staatsgewerbeschule, akad. Architekt Paul Geppert, kaiserl. 


erhalten hat, zu den schönsten Deutschlands, 


Nachdem die Sperrmauer im Dezember 1912 landespolizei- 
lich abgenommen war, wurde das Wasser in der Sperre 
angestaut und zum  Ueberfliessen gebracht, Dabei zeigten 
sich nur ganz unwesentliche Undichtigkeiten. 

Die Arbeiten wurden ausgeführt von der Akt.-Ges. für 
Betonbau Diss & Co, in Düsseldorf, welche auch den ersten 
Aufbau der Sperrmauer getätigt hatte, unter der Oberbaulei- 
tung des Herrn Regierungsbaumeisters Raddatz und der ört- 
lichen Bauleitung des Herrn Regierungsbaumeisters Egl. Die 
staatliche Aufsicht hatte Herr Geh, Regierungs- und Baurat 
Michelmann, 

Die Sperrmauer wurde am 7. Juni 1913 in Gegenwart des 
Vertreters der Regierung, des Kreises Schwelm, der Genossen- 
schaft, sowie der beim Bau beteiligten Beamten mit der 
Einweihung eines Gedenksteines, auf welchem die Namen 
der sich sowohl beim ersten Bau der Sperrmauer, als auch 
bei der Erhöhung derselben verdient gemachten Männer ver- 
ewigt worden sind, dem Verkehr übergeben. 


Die Erhöhung der Ennepe-Talsperre: Die Erhöhung der Ennepe-Talsperre: 


Ansicht der wasserseitigen, schwalbenschwanzförmigen Ver- Anschluss der neuen Dichtungsschichte an die alte auf 


blendmauern. Abb. 3. der Wasserseite. Abb. 4. 
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Rat: als Ersatzmänner: Baurat Ing. Wilhelm Scholz, k.k. 
. Okerbaurat Ing. Joseph Bigl, k. k. Baurat Ing. Oskar Mey er 
und Landesingenieur Joseph Putzinger. Die Unterlagen 
für den Wettbewerb können für 10 Kronen, die dem Bewerber 
zurückerstattet werden, von der Stadtgemeinde-Vorstehung be- 


zogen werden. 


Wettbewerb für Vorentwürfe zu einem Bebauungsplan 
des rechtsseitigen Havelgeländes gegenüber dem Grune- 
wald bei Berlin. Eingegangen waren 41 Entwürfe. Das Preis- 
gericht, dem M. 33000 für Preise und Ankäufe zur Verfügung 
standen, hat den ersten Preis von M. 12000 auf M. 10 000 er- 
mässigt und den dritten Preis von M. 6000 auf M. 8000 erhöht 
und zuerkannt: den ersten Preis (M. 10000) Professor Rudolf 
Schaar in Nikolassee und Architekt Bruno Taut in Berlin, 
den zweiten Preis (M. 9000) Architekt Henry Gross in Char- 
lottenburg und Regierungsbaumeister Briske in Berlin, .den 
dritten Preis (M. 8000) Architekt Peter Recht, Gartenarchi- 
tekt A. Fóth, Architekt P. Bachmann und lngenieur 
Kayser, sämtlich in Köln a. Rh. Zum Ankauf (je M. 2000) 
wurden empfohlen die drei Entwürfe: von Finanz und Baurat 
Kramer und Bauamtmann Petrich in Dresden, von Archi- 
tekt Albert Gessner und Regierungsbaumeister Schleh 
in Berlin und von Stadtbaumeister F. Zollinger und Archi- 
tekt Gaiber in Neukölln. 


Im Wettbewerb betr. Entwürfe für die Ausgestal- 
tung des Neumarktes in Moers liefen rechtzeitig 71 Arbeiten 
ein. Von ihnen verblieben nach einer ersten Ausscheidung 
48 Entwürfe, nach einer zweiten 15 Arbeiten. In die engste 
Wahl gelangten 7 Arbeiten. Den 1. Preis von M. 2500 gewann 
der Entwurf el der Architekten Hans Schäfer 
und Wilhelm Schulz in Düsseldorf; den II. Preis von M. 1500 


Die Erhöhung der Ennepe-Talsperre: 
Ansicht des neuen Ueberlaufes. 
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Die Erhöhung der Ennepe-Talsperre: Ansicht der Sperrinauer. 


der Entwurf „Der Grafenstadt die Einheit“ der Architekten 
Fr. Imberv und Otto lleinecke in Stuttgart: den ILL. Preis 
von M. 1000 der Eutwurf ..Der alten Grafenstadt“ des Archi- 
tekten Jos. Köster in Essen-Rüttenscheid. Zu je M. 333 
wurden angekauft die Entwürfe ..Harinonisch geschlossene Bil- 
der“ des Architekten Alfred Sasse in Hannover; „Meine 
Vaterstadt“ der Architekten Verheyen und Stobbe in 
Düsseldorf, sowie „Die neue Zeit“ der Architekten Jung in 
Essen und Flasc ^h enträger in München. 


Wettbewerb Eathaus Limbach (Sachsen) Durch cin- 
stimmigen Beschluss der bürgerlichen Kollegien in Limbach 
(Sachsen) wurde der Rathausneubau daselbst den Erbauern 
des Rathauses der Residenz Rudolstadt i. Th., Architekten 
Theodor Veil und Gerhard Herms in München, übertragen 
auf Grund ihres im vorigen Jahre mit dem 1. Preis gekrönten 
und vom Preisgericht einstimmig zur Ausführung empfohlenen 
Wettbewerbentwurfes. 


Für den Wettbewerb um Entwürfe zu Kleinmöbeln, dcn 
der Verein für Deutsches Kunstgewerbe zu Berlin auf An- 
regung seines Mitgliedes Herrn Carl Jacob in Berlin erlassen 
hat, sind 1586 Wettarbeiten eingegangen. Das Preisgericht 
hat je einen ersten Preis von M. 100 dem Architekten Paul 
Buhrow in Berlin und dem Architekten Erich Knüppelholz in 
Berlin-Friedenau, je einen zweiten Preis von M. 200 dem Archi- 
tekten W. von Nessen in Neukölln. dem Kunstgewerbezeichner 
Wilhelm Kienzle in München und dem Architekten Paul 
Buhrow in Berlin, je einen dritten Preis von M. 100 dem Kunst- 
gewerbezeichner Wilhelm Kienzle in München, Walter Kostki 
in Berlin-Südende, dem Architekten W. von Nessen in Neu- 


kölln und Max Müller in Berlin zugesprochen. Ferner siud 
auf Vorschlag des Preisgerichtes 18 und freihändig noch 


6 Entwürfe zu je M. 50 augekauft und 30 Entwürfe durch eine 
lobende Erwähnung ausgezeichnet worden. 


Die Erhöhung der Ennepe-Talsperre: 
Ansicht der Sperrmauer nach der Erhöhung. 
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Die Erhóhung der Ennepe-Talsperre: 
Schnitt durch die Sperrmauer an den Ueberläufen. 


In dem Wettbewerb für Entwürfe zu einem Kreishaus 
des Kreises Angerburg wird jetzt das Preisgericht bekannt- 
gegeben, dem u. a. angehören: Regierungs- und Baurat Schif- 
fer in Gumbinnen, Provinzialkonservator Professor Dr. Deth- 
lefsen, Landesbaurat Ploke, die Professoren Lahrs und 
Oberlehrer Dr. Ulbrich sowie Architekt Otto Walter 
Kuckuck, sämtlich in Königsberg in Preussen. Das Preis- 
gericht. behält sich vor, die Höhe der einzelnen Preise anders, 
als früher angegeben, festzusetzen. Für den Ankauf zweier 


Entwürfe sind M. 250 ausgesetzt. Die ursprünglich auf den: 


ol. März festgesetzte Frist für die Einreichung der Entwürfe 
ist auf den 30. April d. J. verlegt worden. 


Vereins- Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Georg Berlinger, Architekt in München, Berg am 
Laimstr. 139/, und Herr Otto Grockenberger, Ober- 
ingenieur in München, Keferstr. 8c/ll. 

Wochenversammlung vom 5. März 1914. Der 
Vorsitzende begrüsst zunächst Exzellenz Staatsminister Dr. 
Freiherrn von Soden, der diesen Abend durch seine Anwesen- 
heit auszeichnete. Ferner gedenkt der Vorsitzende des €0. Ge- 
burtstages Professor Carl Hocheders, dem der Verein 
zu seinem Wiegenfeste alles Gute wünsche. Endlich dankt er 
Herrn Kgl. Bauamtsassessor Karl Hiltner, München, für 
seine Hilfsbereitschaft, mit der er am heutigen Abend an 
‚Stelle des erkrankten Bezirksingenieurs Herrn Fraass einsprang. 

Hierauf begann Herr Assessor Hiltner seinen Vortrag über: 
„Die Amperkorrektion und die Entwässerung 
des Ampertals von Allershausen bis Moosburg, 
ein Ingenieurwerk im Dienste der Landwirt- 
schaft“ lm unteren Ampertale von Allershausen bis Moosburg 
wurde in den Jahren 1907 bis 1914 ein bedeutendes lIngenieur- 
werk zur Hebung und Förderung der Landwirtschaft ausge- 

führt, eine Flusskorrektion und Talentwässerung auf 35 km 


Länge. : | 

Häufige Ueberschwemmungen, Uferabbrüche und Ablage- 
rungen hatten allmählich zu einer völligen Verwilderung des 
Flusslaufes und zu einer fortschreitenden Versumpfung der 
Talgründe geführt. Das Strassen- und Flussbauamt München 
arbeitete in den Jahren 1897 bis 1905 mehrere Entwürfe für 
die Flusskorrektion und Hochwasserfreilegung aus. In dem 
Entwurf von 1905, der der Ausführung zugrunde gelegt wurde, 
sind die Kosten zu M. 24100000 ermittelt. 


Quusn hl der Manerbehrönung ander Sisene Nm Durh Je Moauer nnd 
y c -— Schieberschkucht. 


u 


Die Erhöhung der Ennepe-Talsperre: 
Ansicht und Schnitt durch die Sperrmauer an der Lisene. 


Zur Durchführung des Unternehmens wurden sechs Gie- 
nossenschaften gegründet, die 10?/, der Kosten übernahmen 
und sich verpflichteten, die für die Korrektion benótigten 
Grundflächen kostenlos bereitzustellen und für allenfallsige 
Entschädigungsansprüche aufzukommen. 60°/, der Kosten lei- 
stete der Staat, 309/, der Kreis. An dem Unternehmen sind 


1859 Grundbesitzer mit rd. 2000 ha Fläche beteiligt. 


Im Bereiche der zuerst ausgeführten Baustrecken auf 10 km 
Länge waren die Erdarbeiten an die Firma Gebrüder Hallinger 
in Rosenheim übertragen. Später ging man jedoch zum Eigen- 
betrieb über, der durchaus günstige Ergebnisse lieferte. Aus- 
geführt wurden 64 Durchstiche mit 10,6 km Länge und rd. 
600000 cbm Aushub, ferner 64,4 km Hochwasserdämme. Auf 
24,5 km Länge konnte der alte Flusslauf beibehalten werden. 
Die Korrektion bedeutet eine Verkürzung der Flusslänge von 
90 auf 35 km. 

Das neue Flussbett mit rd. 40 m Breite ist für ein Mittel- 
wasser von 40 cbm/sec bemessen, die Hochwasserdammanlage 
mit einem geringsten Abstand von 95 m für ein grösstes Hoch- 
wasser von 250 cbm/sec. 

Die Uferschutzbauten wurden teils aus Faschinen, teils 
aus Betonbruchsteinen hergestellt. Beim Abbau der Altwas- 
serrinnen erzielte man durch Verwendung von sogen. Gehänge- 
bauten sehr günstige Erfolge. 

Im Bereich der Korrektion kreuzen sieben Distrikts- 
strassen und mehrere Gemeindewege das Flusstal. Mit Rück- 
sicht auf den schlechten baulichen Zustand der bestehenden 
Holzbrücken wurden jedoch die sämtlichen Distriktsstrassen- 
brücken in massiver Bauweise neu hergestellt, eine aus Eisen- 
teton, die übrigen sechs aus Eisen. Drei Gemeindewegbrücken 
und drei Fussgängerstege wurden aus Holz neu gebaut bzw. 
verlängert. 

Gleichzeitig mit der Flusskorrektion und Hochwasser- 
schutzanlage wurde eine Entwässerung des Talgeländes aus- 
serhalb der Hochwasserdämme nach dem Entwurf und unter 
Leitung des Kgl. Kulturbauamts München mit einem Kosten- 
aufwand von M. 153000 ausgeführt. Insgesamt wurden rd. 
84000 m Entwässerungsgräben ausgehoben. Die Hauptgräben 
werden meist mit Sielanlage in das Unterwasser von Gefäll- 
stufen eingeleitet. Mehrere Seitenbäche wurden gerade gelegt. 
Die Einzelentwässerung bleibt den Grundbesitzern überlassen, 
die auch in mehreren Gemeinden mit grossem Eifer und gutem 
Erfolg bereits eine Verbesserung ihrer Grundstücke durchge- 
führt haben. 

Auf die Interessen der Fischerei wurde bei dem Unterneh- 
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men weitgehende Rücksicht genommen. Die Hochwasserdimme 
wurden so weit wie möglich um die Altwässer herumgeführt. 
Der Einlauf der Altwüsser wurde abgebaut, der Auslauf blieb 
gegen den Fluss zu offen, so dass hier die Fische ungestorte 
Stand- und Laichplätze finden können. An den beiden neuen 
Wehren wurden Fisehpásse nach Angabe des amtlichen Fische- 
reieachverstàndigen eingebaut. 

Durch das Unternehmen wurden rd. 2000 ha Kulturland 
vor Uelerschwemmungen geschützt. Das Kgl. Kulturbauamt hat 
die durch Llochw asserfreilerung sowie durch Mehrune und 
Verbesserung des Erirags infolge der Grundwasserspiezelab- 
senkungr erzielte W ertserhóhung zu rd. M. 3000 000 berechnet. 
Dcr jährlie he Verlust au Kulturland durch Uferabbrüche, der 
früher durchschnittlich 6! 4 ha betrug. ist aufgehoben. Die 
durch das Korrektionsunternelunen erreichten Verbe sserungen 


der Verkehrsverhältinisse und die Verbesserung der hvgieni- 
schen Verhältnisse sind Werte, die in Zahlen micht ausge- 


drückt werden können. Ferner sind dureh die Flusskorrektion 
günstigere Vorbedingungen für eine Ausnützung der Amper- 
wasserkräfte geschatien worden. Unter Derüc ‘ksi htigung aller 
dieser Umstände kann wohl die Wirtsehaftliehkeit des Unter- 
nehmens nicht in Abrede gestellt werden. 

Das Unternehmen hat die gehegten Erwartungen bis jetzt 
vollkommen erfüllt. Möge das grosse Werk, das dank der Lei- 
stungen von Staat, und Kreis dureh einmütiges Zusammenar- 
beiten aller Beteiligten, der Genossenschaften und Behörden. 
glücklich durchgefuhrt wurde, der ganzen Gegend zum Segen 
vereichen! 

Der Vortrag war von vielen guten Liehtbildern begleitet. 

Der Vorsitzende dankt dem Vortragenden für seine inhalts- 
reichen Ausführungen, ebenso wie ihm von den zahlreichen 
Versammelten reicher Applaus zuteil wird. 

lu der Diskussion fügt. Herr Kgl. Banamtmann Köllerer, 
Vorstand des Kgl. Strassen- und Flussbauamtes München, an, 
dass, obwohl sich der Kirenberrieb in diesem Falle gut be- 

'àhrt habe, er ihu doel nieht überall empfehlen möchte, 
wegen des umfangreichen, kostspieligen Mäaschinenparks. we- 
gen des grossen Personalstandes usw. Es ist als sehr wertvoll 
zu betrachten, dass bereits bei dieser Ausführung die gerad- 
linigen Korrektionen vermieden wurden. Die eisernen Drücken 
wurden aus Brsparnisgründen gewählt. Er lobt endlich das 
einmütige Zusammenarbeiten der Gemeinden und sämtlicher 
beteiligten. Ein. Fehler war es, die Arbeiten in Angriff zu 
nehmen, ohne dass die Veränderungen in den Besitzverhält- 
nissen geregelt waren. 

Herr Regierungsrat Gschwendner schildert, oft in 
launigen Worten, die Schwierigkeiten, die die Grundbesitzver- 
schiebungen und Grunderwerbungen verursachten. 

Staatsminister Dr. Freiherr von Soden betont, dass die 
glückliche Durchführung eines solchen Werkes nur jufolge des 
euten /usammenarbeitens der "Techniker und Verwaltungsbe- 
amten möglich war; er spricht beiden seinen Dank hiefür aus! 


An der Diskussion beteiligten sieh ferner noch die Herren 
Öberbaurat Nägele (der das Projekt vorbildlich auch für 
die Alz- und Isarkorrektionen bezeichnete); — Regierungsrat 


Ebersperger (der die Ausführung vom kulturtechnischen 
Standpunkt aus noch näher erórterte) und Regierungsrat 
Dantscher (der über die eisernen Brücken sprach). r—m. 
Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 19. März: Vortrag g des Herrn Hofrats Josef Schrever, 
Direktor der Baverischen Hypotheken- und Wechselbauk in 
München, über: „Hypotheken und Pfandbriefe*. 
Akademischer  Architekten- Verein München. Am 
Donnerstag. den 26. Februar, besuchte der A. A.-V. das Münch- 
ner Bürgerheim in Nymphenburg. Der Erbauer, Herr Baurat 
Dr. Hans Grässel, erläuterte zuerst an Hand von Grund- 
rissen und Schnitten die Entstehungsgeschichte des Bauwerks, 
die leitenden Gesichtspunkte und Grundsätze bei seiner Aus- 
führung. An diese eingehende und wertvolle Anregungen ge- 
bende Einführung schloss sieh die Besichtigung des Gebäudes, 
die über eine Stunde in Anspruch nahm und die zweckvollo 
und durchdachte Ausgestaltung des Bauwerks bis in die tech- 
nischen Einzelheiten zeigte. — Am Samstag, den 28. Februar, 
führte eine auswärtige Ioxkursion die Vereinsbrüder in die 
alte Reichsstadt Ulm. Den ganzen Tag über wurden die alten 
Gassen durchstreift, die in Ulm ja besonders reizvolle städte- 
bauliche Anlage der alten Strassen studiert. Zum Besuch des 
Münsters und der Garnisonskirche, des für moderne Kirchen 
bahnbrechenden Werkes von Professor Theodor Fischer, fanden 
sich dann die Vereinsbrüder wieder zusammen. Der nächste 
Tags. der Sonntag, wurde bis Mittag noch für Ulm verwendet, 
nachmittags fuhr man durch den sonnengrlänzenden Vorfrüh- 
linestae nach Wiblingen, dem alten reiehsunmittelbaren Be- 
nediktinerkloster, dessen herrliche Anlage mit der mächtigen 
Kirche und dem breit huingelagerten prächtigen Klosterbau 
eines der glänzendsten Denkmäle der Rokokobaukunst bildet. 
Am Sonntagabend traten die Teilnehmer wieder die Rückreise 
nach München an. Karl Loibl, 1. Schriftführer. 
Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Ordentliche Mitzliederversammlung am 27. Februar 1911. Nach 


Nr. 11 


Begrüssung der in stattlicher Zahl erschienenen Mitglieder und 
Gäste dureh den 1. Vorsitzenden mussten zunächst einige ge- 
schäftliche Dinge behandelt werden. Es wurde u. a. die Em- 
gabe des Ortsausschusses technischer Vereine in Nürnberg 
an das K. baverische Kriegsministerinm bekanntgegeben, wo- 
nach für die Lebungen der Reserveoffiziere statt der bisherigen 
Dauer von zweimal acht Wochen eine solehe von dreimal 
vier Wochen vorgeschlagen wird. 

Der Vortragende des Abends, Herr K. 
Treyschmi d t, sprach dann über das interessante Thema: 
Technisches aus logo". Die Einleitung gab einen kurzen 
Ucherbliek über die geographische Lage der kleinsten unserer 
afrikanischen Kolonien und über die Geschichte ihrer Besitz- 
ergreifung durch Deutschland im Jahre 1884. Die gute wirt- 
schaftliche Entwicklung des Landes zeigt sich in dem Empor- 
kommen Lomes, des jetzigen Sitzes des Gouverneurs, das aus 
einem Dorf mit nur wenigen lütten zu einer Stadt mit einer 
Bevölkerung von 220 Weissen und etwa 0000 Negern geworden 
ist. Die Hauptausfuhr der Kolonie besteht aus Palmöl und 
Palinkernen. 

Der Redner übermittelte dann interessante Erlebnisse und 


Oberbauinspektor 


Eindrücke aus seinem l!/,jührigen Aufenthalt in Togo. Die 
ersten Liehtbilder zeigten die stehengebliebenen Teile der 


320 m langen Landungsbrücke von Lome, die ciner mächtigen 
"pringflut. zum Opfer gefalen war. Die 20-—24 m voneinan- 
der angeordneten Joche bestanden aus je sechs etwa 6 m tief 
in den Meeresgrund gerammten Stahlroliren von 12 uin Wand- 
stärke, auf denen in Lagerschalen Pendelstützen zur Aufnahme 
der Lángstrüger ruhten. Das áusserste, 50 m lange, erst spä- 
ter ausgeführte Drückenende hatte starre Verbindungen und 
war — wohl auch deswegen — stehen geblieben. — Der Vor- 
tragende schilderte dann den Bau der Notbrücke, die dureh 
Rammen von drei Differdinger Trägern Nr. 30 für jedes der 
6 m entfernten Joche gegründet wurde. Einige Lichtbilder 
zeigten die im französischen Kolonialgebiet Dahome ber Coto- 
nou angelegte Laudungesbrücke, die vom Vortrigenden vor der 
Projektierung der Notbrücke studienhalber besichtigt worden 
war. lier waren massive KEisenstützen in den Meeresgrund 
eingcdrelit worden, was aber in Lome der Austernbänke halber 
nicht nachgeahmt werden konnte. 

Hochbau- und Bauingenieurwesen unterstehen in der klei- 
nen Kolonie dem gleichen höheren Techniker, wie es ja bis 
vor etwa 50 Jahren aueh bei uns noch der Fall war. Die Haupt- 
aufeaben sind Strassen- und Drückenbauten. Letztere werden 
meist für sechs Tonnen Nutzlast gebaut. Die Strassen sind in 
neuerer Zeit teilweise auch für Automobile fahrbar hergestellt. 

Dies ist um so wichtiger, als wegen der Tsetsefliege Zug- 
tiere in manchen Teilen des Landes nicht verwendet "werden 
können, so dass vorher der Warentransport nur durch Träger 
geleistet; werden musste. Einige solcher Brückenbauten über 
die oft gewaltig schnell und hoch anwachsenden Wasserläufe 
wurden durch Bilder im Entstehen und im fertigen Zustande 
vorgeführt. Der Vortragende wies dabei auf die grossen 


Schwierigkeiten in der Beschaffung der Baumaterialien hın. 
So musste für die Stampfbetonwiderlager einer Eisenbrücke 


der Zement durch viele Trägerlasten anf weiten Marsche in 
Petroleumbüchsen zur Baustelle gebracht, Bretter ın langer 
Arbeit aus dem harten Palmholz durch Handarbeit gesägt 
werden. 
Die Hochbauten werden meist aus Zementpresssteinen mit 
Zementmörtel und enrlischem Kalk erstellt, da im Lande ge- 
brannte Backsteine wenig brauchbar und emheimischer Kalk 
schwer zu beschaffen ist. Mehrere der vorgeführten Gebäude 
zeigten mit ihren ringsum laufenden offenen Veranden und dem 
grossen, darüber gestülpten Walmdach einen recht guten Zu- 
sammenklang mit der tropischen Vegetation, während bei an- 
deren die Nachahmung europäischer Formen wenig glücklich 
sich erwies. Der Vortragende betonte, dass auch aus prakti- 
schen Gründen, besonders wegen der heftig auftretenden Regen- 
güsse, die einfache, kehlenlose Dachform die gecignetste sei. 
Die Häuser der Eingeborenen mit Lehmwänden und gras- 
gedecktem Dache weisen zwei grundverschiedene Formen auf: 
im Süden herrscht der rechteckige Grundriss, also das Kasten- 
haus, im nördlichen Teile dagegen das Rundhans, dessen Spitze 
ein Topf, ein Flaschenkürbis, manchmal ein Straussenei ziert. 
Auch in der Siedelungsart bestehen wesentliche Unterschiede: 
im Süden wird das einzelnstehende Haus bevorzugt, während 
nördlich zur besseren Verteidigung gegen die ränberisch ge- 
sinnten Nachbarstämme die Häuser in Anlagen mit Torbauten 
und vielen kleinen llofen eng sich zusammenschliessen. Auf 
den interessanten Lichtbildern war auch ein eigenartiger Fli- 
chenschmuck der wenig durch Oeffnungen «durchbrochenen 
Lelimwände mit heller Farbe zu erkennen. 
Eine Reihe von Bildern mit Eingeborenen und ihrem Leben 
Treiben gaben dem Redner noch Anlass, manche inter- 
Tatsache und mancherlei ergótzhcehe Erlebnisse mit- 
— Reicher Beifall folgte den interessanten Ausfüh- 
ec 
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Das Post- und Sparkassengebäude in Hall in Tirol. 


Architekt: Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, München. 


^ 9 ir gehen in der Baukunst zweifellos wieder Es kann unserer Stüdtebaukunst mit ihren Mietpalästen, 
einer strengeren Richtung entgegen; die wie man sie wohl nennen muss, nur vorteilhaft sein, wenn 
symmetrische Achsenteilung herrscht vor; die Fassaden sich in klarer Gestalt mit gut verteilten Achsen 
unregelmässige, malerische Wirkungen | repräsentieren; jeder Versuch, bei einem modernen Miethaus- 
werden möglichst vermieden. In ver- | bau malerisch wirken zu wollen, müsste missglücken; völlig 
hältnismässige kurzer Zeit hat sich dieser undenkbar wäre eine serienweise Wiederholung solcher Häuser 
Wechsel vollzogen; es mag sein, dass | in einer modernen Strasse. 
manche Uebertreibungen in der Schwär- Es gab ja wohl Zeiten, in denen man den Versuch machte, 
merei für das mittelalterliche Bürger- | mit solchen gewaltsam gehäuften malerischen Wirkungen Aehn- 
haus, manche Auswüchse in der Erreichung malerischer Effekte lichkeiten mit unseren altertümlichen Strassenbildern er- 
diesen Uebergang beschleunigt haben. | zwingen zu wollen. Wollte man dies aber erreichen, so dürfte 


Und doch sollte dieses Festlegen immer nur auf eine be- man nicht bloss Strassenzüge im Grundriss festlegen, sondern 
stimmte Richtung vermieden werden! — man müsste auch ganze Strassen- und Platzbilder entwerfen; 
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es müsste sich ein Haus dem anderen nach 
einem bestimmten Plane unterordnen und nicht 
umgekehrt ein Bau den anderen zu überbieten 
versuchen, wie es leider jetzt noch der Fall ist. 
Es wird die zukünftige Aufgabe unserer Städte- 
baukünstler sein, diese wichtigen Fragen noch 
zu lösen. : 

Wir begegnen aber heute schon Architekten, 
die die Gelegenheit benützen, bei Lósung ihrer 
Bauaufgaben auch ein Stück städtebaulicher 
Kunst miteinzubeziehen; sie werden, unbeküm- 
mert um die jeweils herrschende Richtung, ihren 
Häusern strenge Achsenteilung geben oder sie 
werden den Versuch machen, malerische Archi- 
tekturbilder zu schaffen, wie es eben die Oert- 
lichkeit und die Umgebung des Bauwerks gerade 
erfordert. 

Ein schönes Beispiel, wie solche Fragen 
zu behandeln sind, gibt uns Prof. Dr. Theodor 
Fischer in seinem Post- und Sparkassengebáude 
in Hall in Tirol. Wer das reizende alte Städt- 
chen kennt — und man kann dies ja bei Archi- 
tekten voraussetzen —, wird die Fischersche 
Kunst doppelt hoch zu würdigen wissen. 


Das Grundstück, auf welchem das neue Ge- 
bäude errichtet wurde, liegt noch in der alten 
Stadt. Im Süden und Westen grenzt es an 
Nachbargrundstücke, im Osten an die Pfarr- 
gasse, im Norden an die schwach gekrümmte 
Krippgasse. Es war das Nächstliegende, dieser 
sanften Krümmung auch mit der neuen Baulinie. 
zu folgen, wodurch sich das Bauwerk natürlich 
und ungezwungen in das Strassenbild einfügt. 
Die aus der verschiedenen Verwendungsart der 
Innenräume sich ergebenden wechselnden Ge- 
schosshöhen, die auch aussen zum Ausdruck 
kommen mussten, veranlassten Fischer zur An- 
lage zweier, in der architektonischen Ausbildung 
verschiedener Gebäude, zwischen welche er den 
Turm für die Telegraphenstation als Bindeglied 
stell. Eine Lösung, die ohne Zweifel für das 
alte Städtchen Hall mit seinen bescheidenen Bür- 


en Das P biud À pa IE is Tirol gerhäusern besser passt als eine langgestreckte 
Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, E e. p S IH I UH de * — einheitliche Fassade, die unbedingt aus dem Bilde 
München. Blick in die Krippgasse von Osten. hätte herausfallen müssen. 


Der in die Krippgasse vorspringende 
Gebäudeteil baut sich auf einer dreiachsi- 
gen Bogenhalle auf, wodurch der Fuss- 
gángerverkehr in der Richtung des 
Bürgersteigs uneingehemmt weitergeleitet 
‘wird; das Bogenmotiv, kräftige gotische . 
Bögen mit stark abgefasten Ecken, wie 
wir sie in Tirol oft treffen, setzt sich auch 
am zurückspringenden Teil des Gebäude- 
traktes fort und verleiht dadurch den sonst 
verschieden ausgebildeten Hausfassaden 
eine gewisse Zusammengehörigkeit. Die 
letzte Bogenöffnung am Nachbaranwesen 
in der Krippgasse nimmt einen Torweg 
auf, der die Durchfahrt von der Strasse 
zum Hof des Postgebäudes gestattet. 

Der Eckbau enthält im Erdgeschoss die 
Räume für die Postanstalt; um den Schal- 
terraum, von der Vorhalle aus zugäng- 
lich, gruppieren sich die zum Betrieb nö- 
tigen Schalter und Bureaus; im rechten 
Teil des Hauses an der Krippgasse sind 
Läden untergebracht, ebenso die Treppen- 
häuser. Der Vorbau im Hof ist ebenfalls 

j l Das Postgebäude in Hall in Tirol: im Erdgeschoss offen gelassen, um die 
ee ni an Erdgeschoss. Postwägen unterstellen zu können. Im 


Architekt: 
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ersten Stock ist zunächst die Sparkasse eingeteilt, EHER TRITT) sg, Qr 
die einen verhältnismässig kleinen Raum bean-  .  — AS LE! ah 


sprucht (mit Tresor und Sitzungszimmer); der 
übrige Teil des ersten Stocks, ferner der ganze 
zweite Stock sind zu sehr schónen bequemen 
Wohnungen verwendet, mit Erkern und Loggien 
versehen, die in ihrer architektonischen Durch- 
bildung ganz im Sinne der alten Tiroler Bau- 
kunst aufgefasst sind und dadurch auch den 
Hoffassaden ein charakteristisches Gepräge ver- 
leihen. 

Der Schmuck der Bauten konnte schon in 
Anbetracht der zur Verfügung stehenden Mittel 
nicht umfangreich werden, erscheint aber auch 
in der Art und Weise, wie Fischer diese Auf- 
gabe erledigte, entbehrlich. Nur der Erker an 
der Pfarrgasse zeigt an den Konsolen bildhaue- 
rischen Schmuck in Form von originellen Fratzen- 
kópfen; im Erker sind einige Bilder angebracht; 
diese Arbeiten, sowie die Stuckornamente an 
den Fenstern des Posttraktes sind in richtiger 
Auffassung der Tiroler Kunst von dem Bild- 
hauer und Maler Nida-Rümelin in München ge- 
fertigt. 

Das malerisch wirkende Steinmaterial, Inns- 
brucker Nagelfluhe, mit seinem lebhaften Far- 
benspiel trägt sehr zum Gelingen des Ganzen bei. 

Auch im Innern ist Einfachheit in der Aus- 
stattung das Grundmotiv; nirgends finden wir 
aber, dass diese Einfachheit zu einer unkünst- 
lerischen Lösung geführt hätte; im Gegenteil, 
der ganze Bau macht einen harmonischen, ge- 
diegenen Eindruck und erscheint in allen Teilen 
zweckentsprechend. 

Die Ausführung des Baues geschah in muster- 
gültiger Weise durch das Stadtbauamt unter 
Leitung seines erprobten Stadtbaumeisters Herrn 
Illmer, der den Absichten und Wünschen des 
Architekten mit liebevollem Verständnis ent- 
gegenkam. Ihm zur Seite stand als Bauführer 
Herr Handle. 

Wir freuen uns dieses Baues nicht nur, weil 
unsere Münchener Architekten auch über die RER i i NH 
Landesgrenze hinaus Achtung und Verständnis Professor Dr. phil. h. c. E Fischer Das Postgebäude in Hall in Tirol: 
finden, sondern zugleich auch darüber, dass der München. Blick in die Krippgasse von Westen. 
Architekt Professor Dr. Theodor Fischer i 
es verstanden hat, dieses Vertrauen in so 
glänzender Weise zu rechtfertigen! 


S. S—r. 
Zur Wohnungsreform. 
II. 


Die Behebung der Wohnungsnot um- 
fasst die Lösung folgender Fragen: 

1. Die Beschaffung des dazu notwen- 
digen Grund und Bodens, 

2. die Herstellung der Debauungs- 
pläne mit allen Zubehörungen und 

3. die Deckung der Kosten. 

Zu 1. Diese Frage einer befriedigen- 
den Lösung zuzuführen, dürfte grosse 
Schwierigkeiten bereiten, und die Ueber- 
windung ungezählter Hindernisse wird 
notwendig sein, bis es möglich ist, hier 
nur einmal festen Boden zu fassen und 
erträgliche Vorbedingungen zu schaffen, 
um dem Ziel wirksam näher zu kommen. 
Man lese das Ergebnis der Untersuchun- 
ren des Wohnungsamtes der Stadt Char- 
lottenburg, um einen kleinen Binblick zu 
bekommen in die Missstände, die auf dem 
Gebiete herrschten. In dieser Hinsicht 
wurde bei uns leider schon viel zu viel 


Zeit und Gelegenheiten versäumt, als dass Architekt: ) A i : e 
^ VEN : à ; Das Postgebäude in H : 
heute im allgemeinen überhaupt noch Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, as Postg b all in Tirol 


günstige Verhältnisse bei Aufwenduug München. I. Obergeschoss. 
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Architekt: Professor Dr. phil. h. e. Theodor Fischer. München. Das Postgebáude in Hall in Tirol: Ansicht gegen die Krippgasse. 


mässiger Mittel geschaffen werden könnten. Es handelt 
sich hier nicht allein darum, den Grund und Boden 
für die Behebung der Wohnungsnot bereitzustellen, son- 
dern der springende Punkt ist hier ein entsprechen- 
der Bodenpreis, nachdem derselbe die Höhe der Bau- 
kosten und damit die Höhe des Mietpreises erheblich beein- 
flusst und eine rationelle und grosszügige Lösung der Frage 
möglicherweise überhaupt ausschliesst. Es ist z. D. heute 
wahrscheinlich nicht mehr en in vielen Städten das 
offene Bebauungssyste ins Auge zu fassen, das 
einen Garten als integrierenden Bestandteil, eines jeden Hauses 
und bezw. jeder Wohnung einbegreift, und ebensowenig kann 
von der Schaffung von Einfamilienhäusern die Rede 
sein. Es wird schwer halten, Zweifamilienhäuser oder 
Drei- und Vierfamilienhäuser mit Gärtchenmit 
Erfolg anzustreben, weil der notwendige Grund und Boden 
heute schon im Preise zu teuer ist, als dass derartige Häuser- 
anlagen im Hinblick auf die Höhe der Kosten für die Inter- 
essenten ins Auge gefasst werden könnten. Man wird daher 
wohl bei dem Mietkasernensystem bleiben müssen. 
Also nicht nur um die Beschaffung zeitgemässer Woh- 
nungen handelt es sich hier, sondern vornehmlich auch um 
die Beschaffung solcher W ohnungen zu einem annehm- 
baren Preis, der für die beteiligten Kreise erschwinglich 
erscheint. Gerade in dieser Hinsicht ist zu befürc hten, dass 
EI die Lösung der Wohnungsfrage auf fast unüberwindliche Hin- 
RT A PPR ni * dernisse stösst. Was helfen schliesslich zeitgemáüsse und ge- 
LE xia c n «rdi ae a 7 sunde Wohnungen, wenn die Beteiligten die Mietpreise nicht 
xe. = erschwingen können? Ebensowenig wie ein einfacher Hand- 
werker ein Fabrikgebäude für seine Zwecke bezahlen kann, 
ebensowenig kann ein Arbeiter eine geräumige Wohnung brau- 
chen, deren Mietpreis zu hoch ist. “Die Wohnung würde ihm 
wohl zusagen und seinen Bedürfnissen entsprechen, allein ilim 
fehlen die Mittel, um diese Wohnung zu bezahlen. Darum dreht 
sich diese grosse soziale Frage. W 'ohnungen gäbe es an man- 
chen Orten heute noch genug, die gesund und für Arbeiter- 
familien gut geeignet wären, "allein ihr Mietpreis stellt sich 
derart hoch, dass die Familienväter ihn nicht aufbringen 
können. Die Arbeiterfamilien, die fast ausschliesslich auf den 
Verdienst des Familienoberhauptes angewiesen, sind vielfach 
nicht in der Lage, eine für ihre Verhältnisse passende Woh- 
nung bezahlen zu können, und sind daher aus diesem Grunde 
gezwungen, Wohnungen zu beziehen, welche den heutigen An- 
forderungen nur teilweise entsprechen und in welchen die 
Architekt: Das Postgebäude in Hall in Tirol: Wohnungsnutzniesser mit der Zeit naturnotwendig an ihrer 
Professor Dr. phil. h. c. Gesundheit usw. Schaden erleiden müssen. 
Theodor Fischer, Man kann einwenden, dass diese Sorte von Wohnungen 
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Teilaufnahme der Fensterstukkaturen 


München. in der Krippgasse. heute nur deshalb so teuer im Mietpreise ist, weil es im all- 
Ausführung der Stukkaturen von Nida-Rümelin in München. gemeinen an Wohnungen dieser Gattung mangelt. Dieser Ein- 


Digitized by Google 


21. Màrz 1914 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 93 


wand dürfte für die meisten Orte in weitgehendem Grade zu- 
treffen, allein in anderen Orten sind heute die Baubedingungen 
schon derart teuer geworden, dass geeignete Wohnungen selten 
um einen für Arbeiterfamilien annehmbaren Mietpreis herge- 
stellt werden können. Werden daher zeitgemässe Wohnungen 
für Arbeiterfamilien an solchen Orten beschafft, dann ist 
zu befürchten, dass sie im Mietpreise zu hoch sind, und die 
wenigsten Arbeiterfamilien sich eine solche Wohnung leisten 
können. Und andererseits werden jene Wohnungen, die die 
Arbeiterfamilien bezahlen können, den billigen Anfor- 
derungen an Wohnungen vom technischen und hygienischen 
Standpunkte aus nicht entsprechen. Darin beruhen die grossen 
Schwierigkeiten bei der Lösung der Wohnungsfrage. Man läuft 
hier Gefahr, sich im Kreise drehen zu müssen und immer wieder 
auf einen toten Punkt zurückzukommen. 

Insofern ist es erklärlich, dass die Bodenfrage bei der 
Lösung fraglicher Aufgaben schwer ins Gewicht fällt. 
Der Preis von Grund und Boden macht einen wesentlichen 
Bestandteil vom Mietpreis jeder Wohnung aus, und ist der l : i 
Boden unverhältnismässig teuer, dann wird durch ihn auch "ug | | TARI AI Ld 
die Wohnung sozusagen künstlich verteuert. ; | snai E OOTY 

Nun ist der Grund und Boden in Deutschland an sich 
infolge der starken Bevölkerungszunahme während der letzten 
Jahrzehnte im Preise ziemlich gestiegen, und diese natürliche 
Preissteigerung ist durch die Bodenspekulation noch weiter und 
„künstlich“ in die Höhe getrieben worden. Man hat bei der 
Lösung vorwürfiger Frage daher nicht nur mit einer Steigerung 
des Preises von Grund und Boden, wie ihn die wirtschaftliche 
Entwicklung Deutschlands als selbstverständlich einschliesst, 
zu rechnen, sondern auch mit einem nicht unerheb- 
lichen Preisaufschlage, den die Bodenspekulanten in 
ihre Taschen fliessen lassen und der einer Bereicherung 
dieser Spekulanten auf Kosten der Allgemein- 
heit gleichkommt. Dieser „künstliche Preisaufschlag* 
wird nicht selten auch als „Bodenwucher“ bezeichnet, und 
man darf sagen, dass diese Bezeichnung in vielen Fällen 
gerechtfertigt erscheint. Wenn einzelne geldgierige Men- 
schen die Notlage ihrer Mitmenschen in dieser Weise aus- 


nützen — als Baugrund kommt in allererster Linie der Boden 
in Frage, der an die Gemeinden angrenzt —, um sich ohne 


nennenswerte körperliche und geistige Anstrengung die Taschen 


Architekt: Professor Das Postgebäude in Hall in Tirol: 
Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, : = . 
Münohen. Ansicht der Südseite. 


zu füllen, so ist das Gebaren mit der Bezeichnung „Wucher“ 
sicherlich nicht zu hart getroffen. Diese Art von Spekulation 
sollte den guten Sitten zuwiderlaufen. Die natürliche Wert- 
steigerung des Grund und Bodens ist vornehmlich durch das 
Wachstum der Bevölkerung bedingt, die in Wohnungen unter- 
gebracht werden muss. Wenn also einzelne Menschen die 
Bodenspekulation benützen, um sich auf eine mühelose Art 
die Taschen zu füllen, dann eignen sie sich Werte an, die 
mehr der Allgemeinheit gehören. Und so wenig Verdienst 
der Bodenspekulant an der Bevölkerungsvermehrung hat, so 
wenig Recht steht ihm zu, die durch die Bevölkerungsver- 
mehrung entstandene Zwangslage für sich auszunützen. 

Sache einer weitblickenden Regierung wäre es gewesen, 
diese Bodenspekulation in und in der Nähe von Städten durch 
Gesetz längst zu unterbinden. Aller Grund und Boden, der 
für eine Bebauung ın Frage kommen konnte, sollte der Spe- 
kulation längst entrückt sein, und durch ein einfaches Gesetz 
zur richtigen Zeit wäre dieses Ziel leicht zu erreichen ge- 
wesen. Ein derartiges Gesetz, könnte man einwenden, be- 
deutet einen gewissen Eingriff ins Privateigentum, allein 
dieser Eingriff dürfte als zulässig erachtet werden, weil die 
Interessen des Einzelnen gegenüber den Interessen der All- 
ecemeinheit immer zurücktreten müssen. Und hier stehen Inter- 
essen der Allgemeinheit, und sogar sehr wichtige, in Frage. 
Denn: „Gut gewohnt, ist halb gelebt,“ su 'hon ein altes 


b S 


Sprichwort, infolgedessen ist auf gutes und gesundes Wohnen 


der Massen besonderes Gewicht zu legen. Soll ein Staats- 
wesen gesund erhalten werden, dann müssen in erster Linie 
die Volksmassen gesund sein. Zur Gesunderhaltune dieser 


ist aber neben ausreichender Ernährung ein zeitremässes und 
vesundes Wohnen mit das CrSuUce Erfordernis. Man darf nicht 
übersehen, dass die unzureichenden Wohnungsverhältnisse viele 
Arbeiter heute veranlassen, ins Wirtshaus zu gehen, die andern- 
falls nach getaner Arbeit ihre Behausung aufsuchen würden, 
wodurch die Familien IN mehrfacher Hinsicht Schaden er- 
leiden. Sie wohnen zu schlecht, und dann werden durch 
den unnötigen Wirtshausbesuch und die damit verbundenen 
Kosten auch die Mittel für den Lebensunterhalt usw. ge- 
schmälert. In den Fällen tritt zur schlechten Wohnung oft 


Architekt: Professor e: - - - à 
Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, Das Postgebäude in Hall in Tirol: 


München. Seitenansicht des westl. Wohnflügels. auch noch die Unterernährung. 
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Das Postgebäude in Hall in Tirol: 
Blick in die ,,Lauben** 
an der Krippgasse von Westen. 


Welche Bestimmungen sollte ein solches Gesetz enthalten? 
Das ist eine Frage, die sehr nahe liegt, und die nach dem 
Vorstehenden dahin beantwortet werden kann, dass innerhalb 
eines gewissen Umkreises der Stadt der einzelne Bürger über 
seinen Grundbesitz nicht ganz frei verfügen darf. Erforder- 
lichenfalls muss er, wenn Boden für Bebauungszwecke ge- 
braucht wird, sich mit einem gewissen Minimum an Boden 
innerhalb dieser festgelegten Abgrenzung begnügen und darf 
nur mit behördlicher Genehmigung eine grössere Fläche als 
die gewährte Mindestfläche — wenn Not an Mann geht — 
behalten. Allen übrigen Boden muss der Eigentümer im Be- 
darfsfalle zum Selbstkostenpreise zur Ermöglichung der Her- 
stellung gemeinnütziger Bauten abgeben, wobei die Verzin- 
sung des er eingerechnet ist. Von vielen Grund- 
besitzern würde diese Bestimmung vielleicht als zu hart 
empfunden, allein man darf sicher sein, dass die allermeisten 
davon keine begründete Ursache zu Klagen hätten. Berechtigte 
Klagen könnte eigentlich kein Grundbesitzer vorbringen, weil 
er einen geldlichen Schaden nicht erleidet. Er zöge nur aus 
seinem Grundstücke einen kleineren Gewinn, als er ziehen 
könnte dann, wenn er auf die Interessen der Allgemeinheit 
keine Rücksichten zu nehmen hätte und ausschliesslich seinen 
Interessen und seinem Willen nach leben könnte. Nur durch 
eine solche Bestimmung könnte die hässliche Spekulation wirk- 
sam unterbunden und überhaupt vielfach noch die Möglich- 
keit geschaffen werden, in der Wohnungsfrage mit Erfolg 
und grosszügig arbeiten zu können. | 

ur auf diese Weise wäre es vielfach noch möglich, 
hinsichtlich des Grund und Bodens für Bebauungszwecke 
erträgliche Verhältnisse zu schaffen, die mit eine zeitgemässe 
Lösung der Frage gewährleisten. Diese Einschränkung des 
Grundbesitzrechtes in der Nähe von Städten ist unerlässlich, 
wenn der notwendige Boden im Bedarfsfalle beschafft und 
die damit verbundenen anderen Hindernisse überwunden werden 
sollen. Die Bodenpreise würden sonst eine Höhe erreichen, 
die eine wirksame Behebung selbst der grössten Wohnungs- 
not von vornherein auch dann ausschliesst, wenn die anderen 
Widerstände glatt überwunden werden könnten. 

Zu 2. Die Bebauungspläne müssten grosszügig gemacht 
werden, welcher Umstand eine weitgehende freie Verfügung 
über den benötigten Grund und Boden als selbstverständlich 
voraussetzt. Wenn hier jeder Grundbesitzer Widerstand leisten 


und sich sozusagen bockbeinig stellen kann, dann ist eine 

osszügige Lósung der Aufgabe von vornherein ausgeschlossen. 

ier muss mit grossen zusammenhängenden Flächen gearbeitet 
werden. Die grossen Flàchen müssen in verschiedene kleinere 
Bauquartiere eingeteilt werden, welcher Umstand die Fest- 
legung der Strassenzüge bedingt, nach Länge, Breite und 
Richtung. Die Bauquartiere selbst müssen wieder zweckmässig 
untergeteilt werden, damit die Ausnützung der Fläche mög- 
lichst zweckmässig erfolgen kann. Diese Arbeitsweise ist not- 
wendig und muss durchgeführt werden, wenn die Forderungen 
erfüllt werden wollen, die heute an zeitgemässe Wohnungen 
für die Volksmassen gestellt zu werden pflegen. Mit der 
zweckmässigen Herstellung der Häuser und Wohnungen ist 
die Aufgabe nicht entfernt gelöst. Es brauchen neuzeitliche 
Wohnungen auch entsprechende Zu- und Abfuhrwege, 
Anschluss an die Kanalisation, Wasser- und Gas- 
leitung, an die Elektrizitätsversorgung, an die 
Strassenbahn usw., von der Herstellung der Kunst- 
strasse ganz abgesehen, die der Grundeigentümer auf die 
Breite seines an die Strasse anstossenden Grundstückes ge- 
wöhnlich machen muss und die heute auch noch erhebliche 
Kosten erfordert. Der Strassenbau ist an sich ziemlich teuer 
und dazu muss auch noch der Grund und Boden für die Strasse 
von den Beteiligten gewöhnlich unentgeltlich abgetreten wer- 
den. Diese Belastung erfordert einen hohen Kostenaufwand, 
und sie kann nur dann etwas abgemindert werden, wenn gross- 
zügig und einheitlich vorgegangen wird. 

Was den Wohnungsbau selbst anbelangt, so sind hiefür 
Forderungen und Bedürfnisse ganz verschieden. Der Fach- 
mann muss den verschiedenen Verhältnissen entsprechend 
Rechnung tragen und demgemäss seine Baupläne und Zube- 
hórungen ausgestalten. Zunächst kommt hier die Stellung 
und Gruppierung der Häuser gegenüber den Strassen in Frage 
und weiter noch Zahl und Grösse der Häuser gegenüber den 
Hofräumen und Gärten. Weiter kommt in Frage die Einteilung 
und Verteilung der Häuser, die Verteilung und Einteilung der 
Wohnungen nebst Zubehör. Insbesondere ist hier zu er- 
wägen die Grösse und Verteilung der Räume und die Zu- 
sammenfassung derselben, wie sie dem praktischen Bedürf- 
nisse am besten entspricht, die Ausgestaltung der Räume 
mit allem Zubehör, den Forderungen der Neuzeit angepasst. 
Erstrecken sich die Zubehörungen auch auf Gärten, dann sind 
diese entsprechend anzulegen, welcher Gesichtspunkt die Aus- 
gestaltung der Gesamtanlage wieder beeinflussen dürfte, weil 
durch zweckmässige Zusammenfassung und Gestaltung der 
Gärten neue Gesichtspunkte in die Häusergruppierungen und 
damit in die Anordnung, Verteilung und Ausgestaltung der 
Wohnungen usw. hineingetragen werden. Man kann sich vor- 
stellen, dass die Hauptíassade des Hauses nach dem gemein- 
schaftlichen Garten gerichtet ist. Es sind also vom Fach- 
mann eine Menge Nebenfragen bei der Lösung der Wohnungs- 
frage mit zu bearbeiten und zu entscheiden, die auf die Höhe 
des Mietpreises und die Wohnlichkeit von Einfluss sind. Am 
einschneidendsten ist hier wohl die Frage, ob geschlossene oder 
offene Bauart. Die künstlerische (städtebauliche) Seite der 
sia wil hier nur erwähnt, aber nicht weiter besprochen 

erden. (Schluss folgt.) 


Architekturausstellung 
der Vereinigung Münchner Privatarchitekten. 


Die im Erdgeschossaal des Kunstvereins allwöchentlich 
wechselnde Ausstellung von Plänen und Modellen von Mit- 
gliedern der Vereinigung Münchner Privatarchitekten begegnet 
allseitigem, lebhaftem Interesse. Gerade diese rege Anteil- 
nahme, welche auch die Laienwelt an diesen Ausstellungen 
nimmt, überzeugt klar, dass diese rührige Vereinigung damit 
das Richtige getroffen hat, wenn sie bei ihrem Vorhaben von 
der Anschauung ausgeht, dass die Architektur eine Kunst ist, 
die in demselben Masse wie ihre Schwesterkünste durchaus 
die Allgemeinheit angeht. 

Wir bekommen durch diese kleinen, nicht ermüdenden Aus- 
stellungen auf bequeme Weise einen Einblick in das Schaffen 
der Mitglieder dieser Vereinigung und damit zugleich auch 
eine Veranschaulichung des Fortschrittes der Entwicklung 
der neuzeitlichen Bestrebungen auf dem Gebiete der Baukunst. 

Wir nennen die Architekten in derselben Reihenfolge, 
wie sie sich an den Ausstellungen beteiligten. 

In der ersten Woche (vom 22. bis 28. Februar) stellten 
Dipl.-Ing. Fritz Landauer, Dr.-Ing. H. Lömpel und Hugo 
M. Roeckl aus. 

Zunächst fällt uns das Projekt für die „Synagoge Augs- 
burg“ in die Augen. Die ausgestellten Perspektiven sind die 
Entwürfe für den Wettbewerb, und zwar des mit einem der 
beiden ersten Preise bedachten Entwurfes der Architekten 
Landauer und Lömpel. Dieser gemeinsame Entwurf 
wurde von der Israelitischen Kultuszemeinde zur Ausführung 
bestimmt und diese den Herren Dipl.-Ing. Fritz Landauer 
und Dr.-Ing. H. Lómpel übertragen. 


51. März 1914 


—— e — —— A. — — 


LUDUM ———————— Een 


Ein ausgestelltes Baumodell im Massstab 1: 100 zeigt 
die äussere Erscheinung des Bauwerkes nach der Ausführung. 
lin Teil des Baues ist zurzeit im Rohbau vollendet, der Aus- 
bau wird im Laufe des kommenden Jahres fertiggestellt wer- 
den. Die Hauptschwierigkeit, nämlich den Typ eines israeliti- 
schen Gotteshauses zu treffen, scheint uns bei diesem Projekt 
in vorzüglicher Weise gelungen. Die Anlage mit den Bogen- 
durchgängen und dem Vorhof ist wirkungsvoll und repräsenta- 
tiv zugleich. 

Dr.-Ing. Lömpel zeigt dann in drei grossen Perspektiven 
mit einem Fries die Entwürfe für den Ausbau des Haupttrep- 
penhauses, des Repräsentationssaales und der Sitzungssäle 
im Verwaltungsgebäude der Farbfabriken vormals M. Dayer 
in Leverkusen. Als Ergebnis eines engeren Wettbewerbs, zu 
dem auch die Firma A. Póssenbacher aufgefordert worden war, 
wurde dieser die gesamte Ausführung übertragen. Der Entwurf 
stammt von Dr.-Ing. H. Lómpel, dem auch die künstlerische Lei- 
tung für die Ausführung oblag. Nicht nur der Entwurf, sondern 
auch die Materialauswahl und Materialbehandlung zeichnen sich 
bei diesem Objekt in gleicher Weise aus. Das Ganze bietet ein 
gutes Beispiel dafür, wie unser bayerisches Kunstgewerbe gerne 
zu solchen hervorragenden Aufgaben auch ausserhalb Bayerns 
herangezogen wird. Die Entwürfe gelangten bereits zur Durch- 
führung und geben sowohl das Marmortreppenhaus in ernst 
stimmendem  Grau-Schnóll-Marmor (Marmorindustrie Kiefer, 
Kiefersfelden) wie der Repràsentationssaal und die Sitzungs- 
säle mit einer 6,5 m hohen Wandvertáfelung aus Bichenholz 
mit schwarzen Pilastern respektive schwarzen Einlagen (Hof- 
möbelfabrik A. Pössenbacher, München) Zeugnis von dem aus- 
erlesenen Geschmack des Architekten und von dem Kunstver- 
stándnis der ausführenden Firmen. 

Für sich allein stellt Fritz Landauer die farbige 
Perspektive seines Entwurfs für den Wettbewerb für den Saal- 
bau in Augsburg, der im Jahre 1912 unter deutschen Architek- 
ten veranstaltet wurde, aus; der Landauersche Entwurf ist 
mit dem zweiten Preis ausgezeichnet worden. In dem Wettbe- 
werb für eine Friedhofanlage für Erfurt stand Landauer mit 
seinem Projekt in engster Wahl. Die Terrainverhältnisse boten 
mannigfache Schwierigkeiten; um so interessanter gestaltete 
sich die Lösung für die Projektierenden. Landauer nahm die 
Aufteilung des Geländes streng nach den Höhenlinien vor. 

Das Binfamilienhaus L. in Augsburg war unter eigenartig 
gelagerten Verhältnissen zu entwerfen: die einzelnen Räume 
und ihre Reihenfolge, sogar die Ansprüche des Bauherrn in 
bezug auf Möblierung der Räume wurden dem Architekten 
festgelegt. Er musste also ganz von innen aus arbeiten; die 
Gruppierung der Räume um die Diele bzw. um die Galerie der 
Treppenhalle und die Aussengestaltung und die Ausstattung 
der einzelnen Räume selbst gelangen dem Künstler vorzüglich. 

Das Landhaus K. in Fürth ist in landschaftlicher Hinsicht 
bemerkenswert. Es bekrönt ein ansteigendes Sandgelände, das 
in Haus- und Ziergarten umgewandelt ist. Originell sind auch 
die von Landauer geschaffenen Verkaufsräume; er sucht die 
Warenmassen zu ordnen und zusammenzufassen und dadurch 
mit zur Gesamtwirkung auf den Besucher beitragen zu lassen; 
den Ràumen selbst gibt er durch entsprechende Gestaltung 
ein klares Charakteristikum. 

Die Roecklschen Bauten heimeln uns durch die gemüt- 
vole Art an, mit der dieser Architekt seine Schöpfungen 
konzipiert. Schon an den reizend behandelten farbigen Model- 
len sehen wir, wie liebevoll alles durchdacht und durchgear- 
beitet ist. So dürfte das Sonnen- und Luftbad für ein herr- 
schaftliches Anwesen in Berchtesgaden, so neuartig diese Auf- 
gabe in der Baukunst ist, doch als eine vorzügliche Lösung 
für derartige Bauten zu bezeichnen sein (erbaut 1913). Eine 
halbkreisförmige Halle nimmt in ihrer Mittelachse einen ovalen 
kleinen Saal (mit Nebenräumen) auf; vor der Halle liegt in 
dieser Achse ein Schwimmbassin mit einem Figurenbrunnen 
(von Professor Josef Rauch-Berlin). Das Ganze fügt sich un- 
auffällig in die umgebende schöne Landschaft ein. Hugo M. 
Roeckl stellt ferner noch das Modell einer Villa in Possenliofen 
am Starnbergersee aus, das auf Wunsch des Bauherrn im 
Stil eines kleinen Jagdschlösschens gehalten wurde. Der Bau- 
platz ist umgeben von Buchenwaldungen (erbaut 1908— 1909). 
Ein Wohnhaus für Plauen i. V. (erbaut in den Jahren 1911—12) 
sticht infolge seiner von den meisten Häusern dieser Industrie- 
stadt abweichenden Bauweise vorteilhaft heraus. Das Modell 
für ein Landhaus im Isartal ist zunächst noch Projekt. Es 
musste die Möglichkeit eines späteren Anbaues eines grossen 
Wohngebäudes an den kleinen Saalbau (jetzt für den Tages- 
aufenthalt gedacht) berücksichtigt werden. Der Bau wird in 
jeder Stufe seiner Entwicklung eine Zierde des Isartales bil- 
den. Ausserdem stellt Roeck! Photographien des Landhauses 
für den Dichter Thomas Mann in Bad Tölz aus, eines kleinen 
Schlosses in Wiesbaden und eines Wohnhauses in Augsburg. 

—... A (Fortsetzung folgt.) 
Gedenktag. 

Am 8. März vollendete Prof. Dr. Heinrich Seipp in 

Kattowitz sein 60. Lebensjahr. 1854 zu Frankfurt a. M. als 
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Sohn eines Gerichtsbeamten geboren, besuchte er die Tech- 
nische Hochschule in Darmstadt, sowie die Universitäten 
Würzburg und Marburg und war nach vollendeten technischen 
Studien als Ingenieur beim Bau der Moselbahn tätig. Sodann 
studierte er Mathematik und Naturwissenschaften und er- 
hielt, mit Zeugnissen 1. Grades versehen, eine Anstellung 
als Lehrer der Baugewerkschule in Eckernförde Nachdem 
er an den Baugewerkschulen Nienburg und Königsberg als 
Oberlehrer und Professor gewirkt, wurde er Direktor der 
Baugewerkschule in Höxter, dann in Buxtehude, zuletzt in 
Barmen-Blberfeld. Seit mehreren Jahren ist er in gleicher 


Eigenschaft in Kattowitz. Er ist auch schrittstellerisch mit 


zahlreichen l'ach-Abhandlungen aufgetreten. 


Verschiedenes. 


Staatsprüfung für den höheren Baudienst. Das lurgebnis 
der Ende November und Anfang Dezember vor. Js. abgehalte- 
nen Prüfung wurde am 7. März lfd. Js. in der Sitzung des 
Prüfungsausschusses wie folgt festgesetzt: Alle 50 zur Prufung 
zugelassenen Kandidaten haben die Prüfung bestanden. Davon 
erhielten im Hochbaufach 11 Kandidaten die Note „gut be- 
standen“, 6 die Note „bestanden“; im Strassen-, Jäsenbahn- 
und Wasserbaufach 7 Kandidaten die Note „gut bestanden", 
9 die Note „bestanden“; im Kulturbaufach Z die Note „mit 
Auszeichnung bestanden", 9 „gut bestanden", 5 „bestanden“; 
im Maschinenbaufach beteiligte sich nur ein Kandidat, der die 
Note „gut bestanden“ erhielt. 

Der Berliner Architektenverein lıat anlässlich des 
Schinkelfestes folgende sechs für das Bauwesen ver- 
diente Männer zuEhreumitgliedern ernannt: den Wirk- 
lichen Geheimen Oberbaurat und vortragenden Rat im preussi- 
schen Ministerium der öffentlichen Arbeiten Dr.-Ing. uud phil. 
Sarrazin, den Architekten Julius Brufart in Brüssel, 
den k. k. Oberbaurat Professor Friedrich Edlen v. Emperger 
in Wien, den Wirklichen Geheimen Rat Paul Graf Suzor in 
Petersburg, Oberarchitekt der russischen Hauptstadt, den Geh. 
Rat Professor Dr.-Ing. und med. h. c. Reinhard Baumeister 
in Karlsruhe und den Ministerialdirektor Ritter v. Reverdy 
in München. 

Bodenfrost in Bayern im F'ebruar 1914. (Mitteilung des 
K. Hydrotechnischen Bureaus vom 3. März 1914.) Das erste 
Diittel des Monats Februar stand noch unter der Herrschaft 
andauernd kalter Witterung; es konnten daher die schon im 
Januar vorhandenen Bodentrostschichnten, von denen lediglich 
die Alpen und die Hochlagen des Bayerischen Waldes vom 
Ossa bis zum Dreisessel bereits von Wintersanfang her frei 
geblieben waren, in sehr vielen Teilen des Königreiches bis 
zu Stärken anwachsen, wie sie seit dem strengen Winter 1908/09 
nicht mehr beobachtet wurden. Das Maximum des Boden- 
frostes stellte sich ungefähr um den 6.—8. Februar ein. Zu 
diesem Zeitpunkte hatten, abgesehen von den vorhin erwähnten 
frostfreien Gebieten, lediglich das Alpenvorland, der Bayerische 
Wald, Fichtelgebirge und Frankenwald, dann kleinere Teile 
der Rhön und des Spessarts, sowie der südlichen und west- 
lichen Pfalz Bodenfrosttiefen von weniger als 20 cm Stärke 
aufzuweisen, was ohne Zweifel nur der meist reichlichen 
Schneedecke zu verdanken war. Diese verhältnismässig seicht 
gefrorenen Gebiete umsäumte ein schmaler Gürtel mit 20 
bis 30 cm stark gefrorenen Bodenschichten, in allen übrigen 
Landesteilen, etwa 3/, des Königreiches, wuchs die Frostdecke 
Lis zu 70 cm an, wobei bemerkenswerterweise die Flächen mit 
Frostschichten von 40—60 cem Stärke den grössten Kaum ein- 
nahmen. Wie alljährlich erfolgte auch diesmal in manchen 
Gegenden die Bildung ausgeprägter Frostherde mit besonders 
grossen Bindringtiefen. Als solche sind besonders hervorzu- 
heben die Talgebiete von Regnitz und Main, das mittlere und 
untere Naabgebiet, insbesondere soweit es am Jura Anteil hat, 
sodann gróssere Teile der zwischen Ingolstadt und Deggendorf 
mündenden rechtsseitigen Donauzuflüsse. Einem weiteren An- 
wachsen der Bodenfrostdecke setzte das am 13. Februar aller- 
orts einsetzende 'Tauwetter ein Ende. Unterstützt durch eine 
dreitägige Regenperiode (18.—20. Februar), schmolzen die obe- 
ren Schichten auf durchschuittlich 15—25 cın Tiefe allgemein 
aus, so dass im letzten Monatsdrittel grössere (Gebiete ganz 
frostfrei wurden, so insbesondere in der Pfalz, in Unterfranken 
und in den südlichen Teilen Schwabens und Oberbayerns. Bis 
jedoch die in weiten Landesteilen unter den Schinelzschichten 
noch verbliebene Frostkruste, die beispielshalber in den Tälern 
der Regnitz, der Altmühl und Naab, insbesondere aber im 
Hügelland rechts der Donau vom Lech bis zum Inn noch 
durchschnittlich 30—40 cm Stärke besitzt, völlig aus dem 
Boden verschwunden sein wird, wird es der warmen Witterung 
mcelirerer Wochen wohl noch bedürfen. 

Eine wesentliche Grundwasserspeisung konnte bei den ge- 
schilderten Bodenfrostverhältnissen während des abgelaufenen 
Monats nicht erfolgen, zumal auch noch die Februarnieder- 
schläge allerorts ziemlich gering waren. 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in der 
Zeit vom 15. mit 28. Februar 1914. (Mitteilung des K. Hydro- 
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technischen Bureaus vom 3. März 1914.) Der nach einer làn- 
geren, gleichmässigen Frostperiode um die Mitte des Monats 
einsetzende Witterungsumschlag machte sich an allen Ge- 
wässern durch mehr oder miuder starkes Ansteigen bemerkbar. 
Die südlichen Donauzuflüsse stiegen bis zum 20. Februar 
langsam auf Mittelwasser, fielen jedoch bis Ende des Monats 
wieder nahezu auf Niederwasser zurück. Stärkeres Ansteigen 
zeigten die nördlichen Donauzuflüsse, besonders die Altinülhl 
und die Zuflüsse des Maius, von denen die Itz sogar Hochwas- 
ser führte. Sie gingen bis Ende des Monats zwar etwas zu- 
rück, führen aber immer noch gutes Mittelwasser. Auch der 
Rhein und Bodensee, die vorher zwischen Mittelwasser und 
Niederwasser standen, erhoben sich langsam bis auf Mittelwas- 
ser, welchen Stand sie zurzeit noch innehaben. Von den 
Pfalzbächen beharrte die Queich auf ihrem Mittelwasserstand. 
Dagegen erhob sich die Glan und der Schwarzbach bis auf 
Hochwasser. Während aber erstere rasch wieder unter Mittel- 
wasser zurückging. blieb letzterer bis Monatsscliluss auf gutem 
Mittelwasserstand. 


Wettbewerbe. 
Deutsches Botschaftsgebäude in Washington. Der neue 


Wettbewerb um das Botschaftsgebäude in Washington ist zur 
Tatsache geworden. Die zuständigen Stellen (das Auswärtige 
Anıt und das Ministerium der öffentlichen Arbeiten) haben 
sich entschlossen, den Abänderungsvorschlägen der Akademie 
des Dauwesens zum Teil wenigstens Folge zu geben. Die Ar- 


chitekten Möhring, Dülfer und v. Ibne — Architekt Thyriot 
ist also fortgefallen — sind autgefordert worden, ihre Entwürfe 


umzuarbeiten. Das Ergebnis dieses engeren. Wettbewerbs wird 
abermals der Akademie des Bauwesens zur Begutachtung vor- 
gelegt werden und einer der drei Herren wird dann den Bau- 
auftrag erhalten. Der Entwurf von Professor Dülfer-Dresden, 
der seinerzeit den fünften Preis erhielt, ist als der verhält- 
nismássig beste bezeichnet worden. 

Verwaltungsgebäude der Rhein. Schuckert-Gesellschaft 
in Mannheim. In dem Wettbewerb Verwaltungsgebäude der 
khein. Schuckert-Gesellschaft für elektrische Industrie in 
Mannheim, der auf Mannheimer Architekten beschränkt war, 
wurde ein I. Preis nieht verteilt. Je einen Preis von M. 2750 
erhielten Architekt Albert Speer und Architekt Karl Wie- 
ner, einen Preis von M. 2000 erhielt Architekt Hermann 
Müller, je einen Preis von M. 1000 erhielten Architekt Albert. 
Speer und die Archivekten Batz x Baumüller. Techni- 
sche Preisrichter waren die Herren: Architekt Bührinz-Mann- 
heim, Oberbauinspektor E. Döring-Heidelberg und Baurat Schö- 
berl- Darmstadt. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Seine Majestät der König haben Sich bewogen 
gefunden, vom 1. April 1914 an: den Bauamtmann und Vor- 
stand der Kgl. Sektion für Wildbacliverbauungen in Rosenheim, 
Regierungs- uud Baurat Martin Werle auf sein Ansuchen 
auf Grund des Art. 47 Ziff. 1 des Beamtengesetzes in den 
dauernden Ruhestand zu versetzen und ihm in Anerkennung 
seiner Dienstleistung den Verdienstorden vom heiligen Michael 
IV. Klasse mit der Krone zu verleihen; vom 1. April 1914 an 
in etatsmässiger Weise: den Regierungs- und Bauassessor 
bei der Obersten Baubehörde im Staatsininisterium des Innern 
"iegfried Kurzmann zum Bauamtmann und Vorstand der 
Kerl. Sektion für Wildbachverbauungen in Rosenheim zu cr- 
NENNEN. 


Vereins-Nachrichten. 
Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur- 


Verein. Um Aufnahme in den Verein haben nachgesucht: 
Herr Georg Berlinger, Architekt in München, Berg am 
Laimstr. 139/, und Herr Otto Grockenberger, Ober- 
ingenieur, Direktor der Tiefhau- und Eisenbeton-Gesellschaft 
in München, Keferstr. 8c/llI. 

Wochenversammlung vom 12. März. Vortrag des 
Herrn Karl Hocheder, Kgl. Professors an der "Technischen 
Hochschule in München: „Der architektonische Ge- 
fühlsmassstab.“ In allen Epochen der Baukunst können 
wir die Wahrnehmung machen, dass die Gliederung der Massen 
sowohl wie der Formen mit der fortschreitenden Stilentwick- 
lung feiner wird: die Massstäbe haben sich in ständiger 
Weise gesteigert, womit auch eine Steigerung des Eindrucks, 
den die Bauwerke auf uns machen, verbunden ist. Redner be- 
weist diese Thesen an einer Reihe von Laichtbildern aus allen 
Baupertoden. Grundbedingung ist natürlich. schon in Ästheti- 
scher Beziehung, dass der Massstab bei ein und demselben 
Lauobjekt ein einheitlicher bleibt. Man erreicht dies durch 
ein Aehnlichkeits- und Kontrastspiel, wie wir ein solches auch 
bei den Pflanzen beobachten können. Aehnlich wie in der 
Natur müssen auch bei einem architektonischen Aufbau Be- 
ziehungen mit seinen Gliederungen bestehen. Professor August 
lhiersch hat solche Beziehungen an einer grossen Anzahl alter 


Beispiele nachweisen können; besonders der goldene Schnitt, 
das Verhältnis 3:5, ist oft zu fiuden. 

Gleich nun welches Verhältnis, soll aber im ganzen Aufbau 
das gleiche Verhältnis sich wiederholen. Redner zeigt an 
Lichtbildern, dass italienische und deutsche Meister sich an 
diesen Grundsatz gehalten haben. An den mittelalterlichen 
Lauten lassen sich diese Beziehungen nicht so leicht nach- 
weisen; es treten sehr starke Gegensätze zwischen den ge- 
schlossenen Wandflüchen und ihren Durchschneidungen und 
Einschnitten auf. 

Auch bei Einhalten des gleichen Verhältnisses können 
aber noch Fehler im Vergreifen des Massstabes gemacht wer- 
den; die Gliederung eines Palastes, die Massenverteilung einer 
Burg darf man nicht im verkleinerten Massstab auf ein bür- 
gerliches Bauwerk oder auf eine Villa anwenden. 

Ucbergánge von Materialien, z. B. grobem Stein zu Mar- 
mor, Stein zu Metall usw. sind im Massstab schwierig zu ge- 
stalten; Unterstufen in der Gliederung erleichtern das Erfas- 
sen der Grösse, wenn uns nicht unmässige Massstäbe daran 
hindern, wie z. B. bei der Peterskirche in Rom. Die Grössen- 
wirkung wird durch solche Vergleichsmöglichkeiten auch ge- 
hoben; als bestes Beispiel bezeichnet Redner die Hagia Sofia 
in Konstantinopel. 

Je zierlicher die Gliederung, desto grösser erscheint die 
ganze Baumasse; eine Kirche, von kleinen Häusern eingebaut. 
die uns für unser Auge einen geläufigen Massstab geben, hebt 
die Gróssenwirkung dieser Kirche. Redner zeigt dies an Bei- 
spielen. Der Zauber, den manche früher eingebaute Kirchen 
auf den Beschauer ausübten, ist verschwunden, nachdem die 
Kleinbanten weggenommen wurden. 

Sehr wichtig sind die Wechselbeziehungen eines Objektes 
zu seiner Umgebung: die Massstabfrage kann bei Irrunzen 
in derselben die ganze Wirkung des an und für sich guien 
Werkes zerstören. (Beispiele: Kaiser - Wilhelm - Denkmal in 
Coblenz im Vergleich zum Stadtbild: Figur am Niederwald- 
denkmal im Vergleich zur Bergeshöhe; Bismarekdenkmal in 
Cöoln in Verbindung mit dem Anbau.) Die Ruhmeshalle in 
München hebt hingegen den Massstab für die Figur der Bava- 
ria, während für das Vólkerschlachtdenkmal bei Leipzig jeder 
vergleichende Massstab fehlt, um die Grösse des Monumenta 
erfassen zu können; gut ist in dieser Beziehung das Bisinarck- 
denkmal auf der Rottmannshöhe mit seiner umlaufenden Bo- 
genhalle; es wäre auch beim Völkerschlachtdenkmal bei Leip- 
zig besser gewesen, die erst projektierte Säulenstellung zu be- 
lassen, um dem Beschauer einen Anhaltspunkt zu geben. 

Die schr zahlreich Versammelten spendeten dem Vortra- 
genden für seine geistvollen Ausführungen starken Beifall, 
wie ihm auch der Vorsitzende herzlichst dankte. r—m. 


s zur Neuwahl der Vorstandschaft lautet die Vereins- 
adresse: Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Inge- 
nieur-Verein in München, Krumbacherstr. 5/III 1. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donnerstag, 
den 26. März: Vortrag des Herrn W. Franz, K. Professors 
an der Technischen Hochschule in Charlottenburg, über: „In- 
genieurarchitekturen in Stadt und Land“ wit 
Liehtbildern. (Gemeinsam mit dem Bayer. Bezirksverein Deut- 
scher Ingenieure.) 


Bücherschau. 


Innen-Dekoration. Diegesamte Wohnungskunst 
in Bild und Wort. Herausgeber: Hofrat Alexander Koch, 
Darmstadt. Märzheft 1914. Das Märzheft der ,,Innen-Deko- 
ration* ist wieder ganz besonders reich und vornehm ausgestat- 
tet. Ein sehr bedeutsames Objekt steht im Vordergrunde: 
das neue Kgl. Schanspielhaus in Dresden, erbaut 
von den Architekten William Lossow und Max Hans 
Kühne. Die zweite Publikation beschäftigt sich mit der 
neuesten Schöpfung des erfolgreichen Düsseldorfer Architekten 
F. A. Dreuhaus; es ist ein vornehmes, herrschaftliches 
Landhaus am Niederrhein, in dessen innerem und 
äusserem Ausbau der gedankenreiche, geniale Künstler seine 
schöne Begabung von allen Seiten zeigen konnte. Sodann wer- 
den gefällige, linienschóne Einzelmóbel der Ar- 
chitekten Greve und Hamburger gezeigt, Polstersitze, 
Schränke, Stehlampen usw. Einzelheiten aus dein von Ernst 
Weinschenk (Zehlendorf) eingerichteten Hause Dr. Jaffe 
machen den Schluss; es sind bürgerlich-vornelime Raumein- 
drücke ruhiger und guter Art. So enthält auch dieses Heft 
der „Innen-Dekoration“ eine Fülle von Schönheit und wert- 
vollen Anregungen für den Schaffenden wie für den Laien. 
Der Einzelpreis des mit ca. 50 meist ganzseitigen Abbildungen 
ausgestatteten Märzheftes beträgt M. 3. 

Gleichgewicht einer Gruppe schwimmender Vollkörper. 
Mit Figuren, Beispielen und Versuchen von Dr. Andreas Mil- 
ler, Kgl. Rektor a. D. und Studienrat. Verlag von Max Kel- 
lerer, München 1913. Preis M. 4. 


Jahres-Bericht der Bau-Innung München für 1913. 
Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Bauten in Kleinstädten. Architekt: A. Voll, Fürstenfeldbruck. — Einflussnahme der Hypothekenbanken auf die 
Ausgestaltung der zu belehnenden Bauobjekte. Von Architekt Max Neumann, München. — Zur Wohnungsreform. II. 
— Architekturausstellung der Vereinigung Münchner Privatarchitekten. — Wettbewerb. —  Vereins-Nachrichten. — 
Bücherschau. 


Architekt: A. Voll, Fürstenfeldbruck. 


Knabenschulhaus in Diessen-St. Georgen. 
Bauten in Kleinstädten. 
Architekt: A. Voll, Fürstenfeldbruck. 
y7 uf dem Lande und in kleinen Städten | Zweck des Planes ist für ihn lediglich der, die Baugenehmigung 


haben unsere Architekten sehr unter zu erhalten; alles was darüber hinaus ist, kümmert ihn zu- 
der Konkurrenz von Technikern und nüchst nicht. Allerdings sieht er, wenn es zu spát ist, oft nach- 

Maurermeistern zu leiden. Noch weni- träglich erst ein, was er versäumt hat. 
ger wie in der Grossstadt ist hier die Dank der Bemühungen unserer Bauberatungsstellen und 
Erkenntnis in das Volk eingedrungen, des allgemeinen Bestrebens, auf dem Lande ebenfalls wieder 
dass die Arbeit des Architekten eine eine gesunde Bauweise zu bekommen, das auch in anerkennens- 
wertvollere ist und sich vielfach be- werter Weise von der Regierung unterstützt wird, dringt doch 
Pe zahlt machen kann, von den Errungen- allmählich die Erkenntnis bei der Bevölkerung durch, beson- 
schaften in ästhetischer Beziehung ganz abgesehen. So klagen ders in hübschen Städtchen mit alter Bauweise, dass die 
unsere Architekten draussen noch sehr darüber, dass sie im Arbeit des Architekten kein überflüssiger Luxus ist und dass 
Honorar von Technikern, besonders von solchen, die in sicherer sie dazugehört, um dem Städtchen seinen Charakter zu bewahren 
Stellung sind, auf das schändlichste unterboten werden und oft und wieder die Stimmung in dasselbe hineinzubringen, die es vor- 
gezwungen sind, nachzugeben, nachdem eben einfach dem Bau- dem besessen hat. Vor allem müssen aber auch die Architekten 


herrn jegliches Verständnis für einen guten Plan noch fehlt. Der selbst dafür sorgen, den Leuten zu zeigen, dass mit einer solchen 
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Knabenschulhaus in Diessen: 
Erdgeschoss. 


Architekt: A. Voll, 
Fürstenfeldbruck. 


Bauweise keineswegs hóhere Kosten verknüpft sind, sondern 
im Gegensatz zu den aufgeputzten Renaissancefassaden meistens 
noch gespart werden kann. | 

Ein Pionier dieser Art, ein Architekt, der bereits mit 
gutem Erfolg in diesem Sinne gewirkt hat, ist Adolf Voll 
in Fürstenfeldbruck. 

Alle seine Bauten beweisen dies, insbesondere auch das 
Schulgebáude (eine Knabenschule) in Diessen am Ammersee. 
Die Auftragserteilung war das Resultat einer engeren Konkur- 
renz, bei welcher der Vollsche Entwurf als der geeignetste 
zur Ausführung bestimmt wurde. Den Auftrag erteilten die 
Gemeinden Diessen und St. Georgen. 

Verlangt waren vier Schulsäle, ein Zeichensaal, ein Turn- 
saal, eine Hausmeisterwohnung, Lehrer- und Lehrmittelzimmer, 


AR OPTS Phor 


Architekt: A. Voll, 


re Landhaus Rauchenberger in Fürstenfeld- 
Fürstenfeldbruck. 


bruck: Erdgeschoss. 


Id 6o 


Knabenschulhaus in Diessen: 
I. Obergeschoss. 


Architekt: A. Voll, 
Fürstenfeldbruck. 


die nótigen Abortanlagen und im Kellergeschoss ein Brausebad 
für die Schüler. 

Das Kellermauerwerk ist aus Beton, der Sockel gestockt, das 
übrige Mauerwerk in Backsteinen ausgeführt. Dacheindeckung: 
holländische Pfannenziegel vom Werke Ergoldsbach. Sämtliche 
Decken sind als Massiv-Decken (Zylindersteg-Decken) von der 
Deutschen Massivdeckengesellschaft ausgeführt. Die Treppe ist 
aus Eisenbeton, gestockt, mit Messingschutzkantenschienen und 
dunkelbraun gebeiztem Eichenholzgeländer. Sämtliche Böden 
mit Ausnahme des Vorplatzes im Erdgeschoss bestehen aus 
chlormagnesiumfreiem Holzestrich (Sanitas - Fussboden - Fabrik 
Karl Weyler in Heilbronn) mit Linoleumbelag (Johann Buck, 
Fürstenfeldbruck). Glasierte Wandplattenverkleidungen mit eini- 
gen Ornamentplatten (von Hohlwein) erhielten der Eingang, 
das Treppenhaus und das Brausebad (Wände und Becken von 


Architekt: Landhaus Rauchenberger 


A. Voll, : N . 
in Fürstenfeldbruck: 
bruck. Dachgeschoss. 


Architekt: A. Voll, 
Fürstenfeldbruck. 
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Villeroy & Boch, München); von derselben Firma sind auch 
zwei Wandtrinkbrunnen, in gelben Plättchen nach eigenen Ent- 
würfen des Architekten hergestellt. Abortanlagen: Klosetts mit 
automatischer Spülung, Sanitol-Pissoiranlage (Oelpissoir) von 
Ludw. Froschhammer in Regensburg. Kläranlage System Kremer 
(ausgeführt von Saalfeld & Dorfmüller, München). Fassadenputz 
leicht gelblich getönt als Terranova-Putz, Dachreiter Zement- 
rabitz mit Terranova-Putz; Eindeckung des Dachreiters mit 
Kupfer. Uhranlage mit Schlagwerk von Aug. Hemberger, 
Erling - Andechs. 

-Niederdruckdampfheizung und Warmwasserbereitung für 
das Brausebad von Johannes Haag, München. Um eine über- 
mässige Beheizung der Schulsäle während der Uebergangszeiten 
zu verhindern, wurden in jedem Saal zwei Wärmequellen an- 
geordnet, und zwar an der Fensteraussenwand Heizschlangen, 
an der gegenüberliegenden Innenwand ein Heizkörper, die 
zusammen und getrennt voneinander in Betrieb gesetzt werden 
können, je nach der Aussentempe- 
ratur. Als Dampferzeuger dienen 
zwei Niederdruckdampfkessel, Sy- 
stem Strebel, mit je 10 bzw. 6 qm 
Heizfläche. Der kleinere Kessel 
dient in den Uebergangszeiten auch 
zur Bereitung des Badewassers. 


Die Hausmeisterwohnung ist an 
die Heizung nicht angeschlossen, 
sondern mit Oefen ausgestattet. 

Als Beleuchtung dient eine elek- 
trische Lichtinstallation von Gg. 
Doll, Diessen. 

Die Turnsaaleinrichtung ist von 
Gebr. Häussler, München. 

Die Bänke der Lehrsäle verfer- 
tigten ortsansässige Schreinermei- 
ster, wie auch alle übrigen Ar- 
beiten in musterhafter Weise von 
Diessener Handwerksmeistern aus- 
geführt wurden. — Auf den Gän- 
gen und in den Schulsälen zieren 
gerahmte Künstlersteindrucke die 
Wände. An der Ostseite der Fas- 
sade im oberen Giebelfeld wurde 
ein Fresko von Kunstmaler Wir- 
sching, Diessen, angebracht. 


Die Lage des Baues ist präch- 
tig, hoch auf dem nach Westen 
ansteigenden Seeufer. Sie ist 
mitbestimmend für die Silhouette 


Kunstmaler 
Hans Metzger, 
München. 


Landhaus Rauchenberger in Fürstenfeldbruck. Architekt: A. Voll, 
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Fresko am Landhaus Rauchenberger 
in Fürstenfeldbruck. 
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P EAE En Landhaus Rauchenberger in Fürstenfeldbruck. 


des reizenden alten Marktes mit seiner herrlichen Kloster- 
kirche, deren in spáteren Jahren weniger glücklich erneuerter 
Turm, das Wahrzeichen Diessens, die Ammerseebesucher schon 
von weitem grüsst. Dank und Anerkennung gebührt dem ver- 
stärkten Magistrat Diessen, der in weitschauender Weise alles 
aufgeboten hat, um seinem jungen Nachwuchs eine Bildungsstätte 
zu errichten, die vielen Gemeinden ein Vorbild sein dürfte. 
Das Landhaus Rauchenberger liegt in dem vor einigen 
Jahren von der Gemeinde erschlossenen Villenquartier im Nord- 
westen des Marktes Fürstenfeldbruck. Es waren verlangt: 
sechs nicht allzu grosse Zimmer, Küche, Speisekammer, Klo- 
sett und Bad, sowie ein Mädchenzimmer über dem Kehl- 
gebälk. Der Vorplatz im Erdgeschoss wurde zu einer kleinen 
Diele ausgebildet. Die Fassaden erheben sich auf einem 
gestockten Betonsockel und sind mit Kalkmörtel (Spritzwurf) 
verputzt. Das Dach ist mit Biberschwänzen eingedeckt. Die 
geschweiften Giebel sind mit Blech abgedeckt und hellgrün 
gestrichen; die Fensterläden er- 

hielten dunkelgrünen Anstrich. 


Das östliche Giebelfeld schmückt 
ein farbenfrohes, wohlgelungenes 
Fresko von Kunstmaler Hans Metz- 
ger in München, der sich auf dem 
Gebiete der Freskomalerei einen 
bekannten Namen errungen hat. 
Die an der nordwestlichen Ecke 
eingebaute Veranda ist gegen die 
hier vorherrschenden Westwinde 
gut geschützt und gewährt eine 
prächtige Aussicht nach dem nahe 
und idyllisch gelegenen Dorfe Puch. 


Die Beheizung der Räume ge- 
schieht mittels Kachelöfen. Bei- 
nahe sämtliche Bauarbeiten wur- 
den von Fürstenfeldbrucker Hand- 
werksmeistern ausgeführt. Die 
Baukosten, inklusive elektrischer 
Beleuchtung, Wasserleitung, Kana- 
lisation, Einfriedigung und Bau- 
platz, betrugen M. 21500. Das 
Haus wurde im Jahre 1912 erbaut. 


Der von der Gemeinde erwor- 
bene Bauplatz für das Wohn- und 
Geschäftshaus Josef Armstorfer in 
Fürstenfeldbruck schliesst sich nord- 
westlich der Hauptstrasse an und 
bildet so zum Teil noch den Ab- 
schluss des durch seine alten Giebel- 


_ 
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Architekt: A. Voll, 
Fürstenfeldbruck. 


Architekt: 
A 


: Wohn- und Geschäftshaus Armstorfer 
Fürstenfeldbruok. in Fürstenfeldbruck: I. Obergeschoss. 
häuschen mit reizvollen Erkern und alten Wirtshausschildern be- 
kannten alten Marktplatzes. Es war für den Architekten insofern 
eine dankbare Aufgabe, als es zu beweisen galt, dass man auch 
ein Geschäftshaus mit wenig Mitteln so gestalten kann, dass 
es sich seiner Umgebung harmonisch anpasst, im Gegensatz 
zu einigen anderen dort bestehenden Geschäftshäusern, die 
durch ihre schwulstige, unverstandene Renaissancearchitektur, 
durch ihre unverhältnismässige Höhe und die hässlichen, von 
weitem schon sichtbaren Brandmauern als Stórenfriede in dem 
sonst so traulich anmutenden Marktplatz erscheinen. 

Weniger dankbar war die Lósung des Grundrisses; musste 
doch der dem Marktplatz am náchsten gelegene schmale recht- 
eckige Streifen ausgebaut werden! Ein persónlicher Wunsch 
des Bauherrn, der ihm nicht verübelt werden kann, da einer- 
seits Grundstückstauschverhandlungen mit dem Nachbarn an 
dessen Widerstand scheiterten, anderseits die möglichste Nähe 
des Marktplatzes für ein Geschäftshaus von grosser Wich- 
tigkeit ist. Damit ergab sich die Raumeinteilung von selbst: 
an der Ostgrenze den Verkaufsladen, daran anschliessend ein 
Wohnzimmer und die Küche, Abort und ein grösserer Raum, 
welcher der Herstellung von Mineralwasser dient. Der erste 
Stock enthält vier Zimmer, Abort und Bad, sowie eine dem 
Marktplatz zugewendete Veranda mit anschliessendem Erker. 

Das ganze Gebäude ist unterkellert; Betonsockel gestockt, 
Fassadenputz Kalkmörtel, Fensterläden grün und weiss gefasst; 
das Dach ist mit Biberschwänzen eingedeckt. 

Im Giebel des wenig vorspringenden Ausbaues gelangte in 
einer Mauernische die Figur des St. Florians zur Aufstel- 
lung, farbig gefasst. 

An der nördlichen Grenze des Grundstückes wurde das 
Stallgebäude errichtet mit einem Pferdestall für drei Pferde, 
einer Knechtkammer, einer Futter- und Geschirrkammer, 


` Wagenremise und Waschküche. 
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Eu Wohn- und Geschüftshaus Armstorfer 
Fürstenfeldbruck. in Fürstenfeldbruck. 


Im Dachraum befindet sich 
der Heuboden, sowie ein Taubenschlag mit einem reizvollen 
turmförmigen Dachaufbau, der mit grün gestrichenen Holz 
schindeln abgedeckt ist. Der Knechtkammer ist ein gedeckter 
Vorplatz vorgelagert, der einerseits den Stalleingang vor Zug- 
luft schützt, anderseits zum Putzen und Reinigen des Ge- 
Schirrs usw. dient. In diesem Vorplatz ist gleichzeitig ein 
den alten Tränkbrunnen nachgebildeter Holzbrunnen mit höl- 
zernem Trog aufgestellt, der das Gebrauchswasser liefert und 
den Pferden zur Tränke dient; er ist an die Wasserleitung 
angeschlossen. Betonsockel gestockt, Fassaden Kalkmörtel, Be- 
dachung Biberschwänze. Das Stallgebäude bildet den Abschluss 
des Hofraumes nach Osten und Norden, in dem ausserdem ein 
kleiner Obst-, Gemüse- und Blumengarten angelegt sind. Das 
Ganze bietet von der Strasse aus gesehen ein gefälliges Bild. 
— Erbauung des Hauses im Jahre 1908. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass das Schaffen und Wirken 
Adolf Volls auch fernerhin von Erfolg begleitet wäre. Es 
würde sicher dem Markte Fürstenfeldbruck nicht zum Schaden 
gereichen! — r—m. 


Einflussnahme der Hypothekenbanken 
auf die Ausgestaltung 
der zu belehnenden Bauobjekte. 


Die „Vereinigung MünchnerPrivatarchitek- 
ten“, die sich zur Aufgabe gestellt hat, neben künstlerischem 
Schaffen und Wahrung der Standesinteressen auch zur Verbes- 
serung namentlich des neuen Städtebildes beizutragen, hat 
Herrn Architekt Max Neumann, München, veranlasst, 
über das obige Thema ein Referat auszuarbeiten. Dasselbe ist 
mit grosser Gründlichkeit abgefasst und stellt ganz neue 
Gesichtspunkte auf, die nicht nur für die Bankinstitute son- 
dern auch für die Architektenschaft von grosser Wichtigkeit 
sind. Die Schriftleitung. 


Der ungeahnte wirtschaftliche Aufschwung im Deutschen 
Reiche zeitigte auf allen Gebieten neue Erwerbszweige, von 
denen eine der markantesten und mit der Entwicklung einer 
Grossstadt aufs engste verknüpften Erscheinungen zweifellos 


. das Grundstücks- und Bauspekulantentum ist. — Inwieferne 


28. März 1914 


die Grundstücksspekulanten bzw. die Terraingesellschaften als 
Fórderer der Volkswohlfahrt eine Daseinsberechtigung im Inter- 
esse der Allgemeinheit besitzen, soll hier nicht erórtert werden. 
Als bedeutender Faktor in der Städteentwicklung werden sie 
ohne weiteres anerkannt. Ferner ist unwiderlegbar, dass die 
Entwicklung, namentlich der neuen Stadtteile, fast ausschliess- 
lich auf dem Wege der Bauspekulation vor sich geht. Nahezu 
90 % aller an der Peripherie der Stadt entstandenen Bau- 
quartiere sind einzig und allein von Bauunternehmern ohne 
Bestellung hergestellt worden. : 

Zu einem grossen Teil sind diese mit der Lósung der her- 
vorragendsten Aufgabe des Städtebaues beschäftigten Woh- 
nungsproduzenten mittellose, aus jedem anderen als aus dem 
Baugewerbe hervorgegangene Unternehmer, die das Bauen aus 
rein spekulativen Gründen betreiben, bar jeder Liebe zur Sache 
selbst, ohne besondere Vorbildung, um von Kunstverstándnis 
ganz zu schweigen. 

Mit Hilfe ihres Planfertigers errichten sie ganze Bau- 
quartiere, Häusergruppen, ja ganze Strassen entstehen in kür- 
zester Zeit. Ihre Erzeugnisse stehen in schroffem Gegensatz 
zu den älteren Stadtteilen mit ihren zu Gemüte sprechenden 
Wohnhäusern, die fast ausnahmslos nach den persönlichen 
Bedürfnissen des einzelnen Besitzers erbaut worden sind. Die 
älteren, künstlerisch durchgebildeten Fassaden deuten auf einen 
individuellen Grundriss, und so kommt es, dass schon der An- 
blick dieser Häuser genügt, um eine behagliche Stimmung in 
uns auszulösen. Die Häuser sind bodenständig, sie fesseln; ihr 
Wert ist bleibend und wird durch die Gediegenheit der inneren 
Ausstattung erhöht. 

Ganz anders mutet uns der grösste Teil der neu entstan- 
denen Strassen an! 

Lieblose Häuser mit nichtssagenden, unfreundlichen Fassaden 
reihen sich aneinander und umrahmen eine Strasse, die an und 
für sich ganz gut angelegt sein mag, deren Charakter aber 
durch die moderne Bebauung verdorben ist. Die also entstan- 
denen Strassenbilder sollen dem Einheimischen und Fremden 
heute und in weite Zukunft hinaus einen Beweis liefern von den 
Fähigkeiten zeitgenössischer Architekten und werden als ein 
Dokument der Münchener Architektur ausgegeben. Denn für den 
wenig Eingeweihten liegt die Vermutung nahe, dass diese 
Bauten Schöpfungen der heutigen Münchener Architekten seien. 
Demgegenüber kann seitens dieser Architekten nicht eindring- 
lich genug betont werden, dass sie mit diesen Gebilden nichts 
gemein haben wollen, die ja leider ein Bild unserer gegenwär- 
tigen Kultur wiedergeben, an der die Künstlerschaft wenig 
Freude empfindet und die weit von wahrer künstlerischer 
Kultur entfernt ist. 

Gewiss zeitigt jede rapide Entwickelung unvermeidbare 
Auswüchse; sie werden auch im städtischen Bauwesen nie aus- 
zurotten sein. Aber sie dürfen nicht die Regel bilden, was sie 
leider heutzutage tun. Das Durchschnittsniveau des Wohn- 
hausbaus muss gehoben werden. 

Um diese Aufgabe zu lösen, ist uns in München keine 
Handhabe geboten. Die behördliche Kontrolle der Bauten er- 
streckt sich auf die Einhaltung der polizeilichen Vorschriften 
und ist rein technischer Natur. 

Die Lokalbaukommission, deren Genehmigung die Pläne 
unterliegen, hat ausschliesslich über die Einhaltung der umfang- 
reichen Bauparagraphen zu wachen. Mit den Fassadengestal- 
tungen oder Grundrisslösungen befasst sie sich nicht, womit 
nicht gesagt werden will, dass diese Behörde keine künst- 
lerisch befähigten Beamten besitzt. Im Gegenteil; es wird 
wohl wenigen bekannt sein, dass namentlich der Baurat der 
Lokalbaukommission ein loyaler und feinfühlender Architekt 
ist, dem es sicherlich oft schwer fällt, wenig gelungene Ent- 
würfe zu verbescheiden. 

Allein wir besitzen keinen ,,Kunstparagraphen", der es 
ermöglichte, Verfehlungen auf dem Gebiete der Aesthetik zu 
verhindern oder ihnen wirksam entgegenzutreten. Nur in ganz 
bestimmten Strassen, hauptsächlich in der Innenstadt und in 
der Umgebung von öffentlichen und Monumentalbauten, behält 
sich laut Münchener Bauordnung die allerhöchste Stelle bzw. 
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die Künstler- oder Monumentalbauk Sınmission die Genehmigung 
der Fassadenentwürfe vor. Auch wird in vereinzelten Fällen 
um das Gutachten unseres auf hohem kütistlerischen Niveau 
stehenden Stadtbauamtes nachgesucht. 

Aber der Wohnhausbau, der weite Stadtbezirke ART 
und sich eng an die wenigen monumentalen Anlagen ahschiiegst 


und der in weit hóherem Masse als diese dem Stadtbild semen .-: = 
eigentlichen Charakter verleiht, fällt unter diese Bestimmungen : -.- 


nicht. Es ist daher dem Geschmacke des Planfertigers und 
Bauspekulanten freier Lauf gelassen und es entsteht, gleich- 
sam unter den Augen der Behörden und gegen das Verständnis 
der Berufenen, jenes traurige Bild unserer neuen Strassen. — 

Aber es gibt ausser den Behórden einflussreiche Stellen, 
die wirkungsvoller als jede andere Instanz zu ihrem eigenen, 
zu des Unternehmers und zu der Allgemeinheit Nutzen ein- 
greifen kónnten: das sind die Bankinstitute, die sich mit 
den Hypothekendarlehen für die Wohnhausbauten be- 
fassen. 

Welchen hervorragenden wirtschaftlichen Anteil die Bank- 
institute an der Entwicklung einer Gemeinde haben, ist hin- 
reichend bekannt: fast neun Zehntel aller Neubauten sind mit 
Hypotheken belastet, und alle Spekulationsbauten entstehen 
mit Hilfe der Bankinstitute. Wenn man bedenkt, dass der 
Hypothekenverkehr in München in einem einzigen Jahre 70 
Millionen und noch mehr beträgt, so mag diese Zahl allein 
lehren, welche gewaltige wirtschaftliche Machtmittel ein solches 
Institut in Händen hält. 

Wenn sich die Bankinstitute bewusst werden, dass sie nicht 
nur Zur Lösung der wirtschaftlichen Fragen berufen sind, 
sondern auch einen grossen Teil der kulturellen Aufgaben 
unserer Zeit zu erfüllen imstande sind, dann werden sie sich 
um 80 eher in den Dienst dieser beiden Fragen stellen, als sie 
dies ohne nennenswerte Opfer vermógen. Zweifellos kónnen sie 
einen bedeutenden Einfluss auf die innere, wie auf die äussere 
Gestaltung des Objektes der Belehnung ausüben, und es wäre 
ein leichtes, die Belehnung bis zu einem gewissen Mass von 
einer auch die ästhetischen Anforderungen befrie- 
digenden Ausbildung des Objekts abhängig zu machen. 

So gut es möglich ist, die Hergabe des Bankgeldes mit 
Auflagen und Anordnungen bezüglich der beim Bau zur Ver- 
wendung kommenden Materialien und hinsichtlich der Art der 
Innenausstattung zu verbinden, ebenso wohl ist es denkbar, 
bei dieser Gelegenheit auch auf die äussere Gestaltung des 
Hauses einzuwirken. Dies kann am ehesten geschehen, wenn 
es sich um die Aufnahme eines Darlehens für einen noch nicht 
ausgeführten Bau handelt, wenn also lediglich die Pläne behufs 
Belehnung zur Vorlage gebracht werden. Mit Leichtigkeit kann 
da der Hypothekenschätzer eine ausserordentlich erspriessliche 
Arbeit leisten, sofern er dazu befähigt ist, indem er eine ästhe- 
tisch unbefriedigende Fassade nicht oder wenigstens nur unter 
der Bedingung zur Belehnung befürwortet, dass der Gesuch- 
steller die beanstandeten Mängel verbessern lässt. 

Ohne Erhöhung des Aufwandes kann eine Fassade gut 
gestaltet werden; im Gegenteil, unnötige und geschmacklose 
Zieraten und Fassadengliederungen verteuern und belasten den 
Bau. Mit den geringeren Mitteln kann in den meisten Fällen 
die günstigere Wirkung erreicht werden. 

Vernünftigen und wohlbegründeten Vorstellungen wün- 
schenswerter Verbesserungen wird sich kein Bauunternehmer 
verschliessen, aber häufig widersteht der besseren Einsicht 
eine tiefgründige Beharrlichkeit, die nur einem leichten Zwang 
weicht. Die wirksamste Massregel, die den Unternehmer zwei- 
fellos an einer Stelle trifft, die empfindlicher ist als sein 
künstlerisches Gewissen, besteht in einer bedingten Belehnung, 
die von der Güte des Entwurfs abhängig gemacht wird. 
Vorbedingung ist natürlich, dass der Hypothekenschätzer ein 
tüchtiger Architekt mit geübtem Auge und fähig sei, in kür- 
zester Zeit und mit leichter Hand Vorschläge einer wirksamen 
Umgestaltung der Fassade ohne einschneidende Aenderungen 
zu machen. 

Darüber besteht doch kein Zweifel, und das kann reichlich 
mit Fällen aus der Praxis belegt werden, dass ein gut gestaltetes 
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Haus leichter und be$ter: vermietet wird, also an Wert ge- 
winnt und infolgedessen eine gesichertere Anlage des 
Kapitals verbörjzt.. Denn wenn Wert oder Unwert eines Hauses 
auch heute noch vielfach verkannt wird, so ist doch zu hoffen, 
dage. die von allen Seiten einsetzenden Bestrebungen noch in 


‚unseren Tagen ihren Erfolg zeitigen werden. Das Mass des 
:., Wertes liegt stets in seiner Dauer; was unsere heutigen Stras- 


senbilder vor Augen führen, sind grósstenteils Augenblickswerte 
von seichtem Gehalt. 

In einer Zeit, die erfüllt ist von ernstem künstlerischen 
Ringen, dessen Früchte allen Schichten der Bevölkerung zugute 
kommen, sollte es für den Leiter eines einflussreichen Unter- 
nehmens ein Gedanke voll erhebenden Stolzes sein, dass er 
dank seiner Machtmittel zu einem Förderer der künstleri- 
schen Kultur berufen ist. 

Es kann nicht verlangt werden, dass die Bankinstitute 
selbst den Unternehmern Vorschläge einer besseren Gestaltung 
ihrer Pläne machen. Wohl aber vermag die Bank dem Gesuch- 
steller nahezulegen, er möge bessere Pläne in Vorlage 
bringen. Wenn sich ein solches Verfahren einbürgert, dann wird 
es allmählich den Erfolg haben, dass der Unternehmer sich von 
Anfang an einem befähigten Architekten anvertraut und nicht 
wie bisher den mindestberufenen Planzeichner in Tätigkeit setzt. 

Der Vorwurf wird nicht ausbleiben, dass die Architekten- 
schaft mit dieser Anregung pro domo arbeite. Aber daran 
ist nichts zu ändern, dass der Künstler von Beruf nicht für 
die Kunst leben kann, ohne durch die Kunst zu leben. Je 
geringer die Anforderungen sind, die an die künstlerische 
Seite des Baues gestellt werden, um so zahlreicher wächst ein 
Proletariat von ,,Baukünstlern^ empor. Man erschwere die 
Aufgabe und man wird eine gróssere Zahl wirklicher Künstler 
heranziehen. Der Gewinn, der vielleicht dem einzelnen zu- 
fällt, verschwindet gegenüber dem Vorteil, den zunächst die 
Stadt und dann die Allgemeinheit daraus zieht, dass geschmack- 
lose Háuser und traurige Strassen neuen, besseren und erfreu- 
licheren Lósungen weichen werden. 

. Es handelt sich aber nicht nur um rein künstlerische Fra- 
gen. Auch in den Grundrissgestaltungen wird ausserordentlich 
viel gesündigt. Wie wenige von denen, die heute unsere 
Wohnhäuser bearbeiten, vertiefen sich mit Liebe in die Lösung 
dieser Aufgabe und versuchen, Wohnungen zu schaffen, die 
wahrhaft wohnlich sind! Der Spekulant lässt grósstenteils seine 
Pläne von einem Planfabrikanten anfertigen, und der geschäft- 
liche Gesichtspunkt, der hierbei obwaltet, zeichnet sich vor- 
nehmlich durch Kurzsichtigkeit aus: die Herstellung der Pläne 
muss möglichst billig sein. Dass sich der Aufwand für die 
Herstellung wirklich vorteilhafter Grundrisslösungen später 
reichlich verzinst, wird über dem Vorteil des Augenblicks 
übersehen. Die geschäftliche Behandlung der Entwurfsarbeit 
ist häufig ein recht schlechtes „Geschäft“. Das Hauptaugen- 
merk der Planfabrik ist auf eine recht grosse Ziminerzahl ge- 
richtet, denn nur sie verspricht eine hohe Belehnung. Der viel- 
fach wenig vorgebildete Spekulant ist ganz ausserstande, zu 
beurteilen, worin die Reize einer Wohnungseinteilung liegen: 
er misst die überbaute Fläche und zählt die Zimmer. 

Freilich wird der erwartete Mieteingang vielfach scha- 
blonenhaft nach der Zimmerzahl berechnet und häufig muss 
das tatsächliche Mietergebnis die Fehler dieser Rechnung kor- 
rigieren. Denn der Mieter rechnet nicht nur nach der Zimmer- 
zahl, sondern er besieht sich die Lage der Zimmer zueinander 
und zu den Nebenräumen und taxiert auch deren Grösse und 
Zahl. Für ihn gibt bei der grossen Auswahl von Wohnungen 
gleicher Zimmerzahl die Wohnlichkeit den Ausschlag, eine 
Eigenschaft der Wohnung, die nicht ganz leicht aus den Plänen 
zu lesen ist. Man braucht dem geschäftlich tüchtigen Unter- 
nehmer die schuldige Achtung nicht zu versagen, aber man 
tritt ihm nicht zu nahe mit der Behauptung, dass er unserer 
Stadtbevölkerung zu der Wohnkultur, deren sie dringend be- 
darf, nicht verhelfen kann, weil sie ihm selbst fremd ist. 
Kultur ist ohne Bildung undenkbar. Wie steht es aber mit der 
Bildung gerade derer, die heute zur Deckung auch der ver- 
wöhntesten Wohnungsbedürfnisse berufen sind? Unsere wirt- 
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schaftlichen Verhältnisse haben zur nahezu völligen Ausschal- 
tung der wahrhaft Berufenen geführt. 

In diesen Verhältnissen könnten unsere Kreditinstitute den 
nötigen Wandel schaffen, wenn sie nur wollten. Tatsächlich sind 
sie aber in hohem Masse an der Ausschaltung der Baukünstler 
mitschuldig. Sie haben am Sieg des Schemas mitgeholfen. 
Ebenso wie der Unternehmer das künftige Mieterträgnis an den 
Räumen abzählt, auf die gleiche schablonenhafte Weise wird 
meist das Mass der Belehnung ermittelt. Die Fälle sind nicht 
selten, wo gute, wohlüberlegte, aber nicht nach der herkömm- 
lichen Formel konstruierte Grundrisse abgelehnt worden sind 
oder keine hinreichend günstigen Belehnungen erfahren haben. 

Es fehlt häufig der Bank an dem wahrhaft geeigneten 
Organ zur Beurteilung der einlaufenden Entwürfe Für das 
Amt des Schätzers, der die Institute berät, dürfte nur der 
Fähigste gut genug sein: ein Architekt, der einerseits selbst 
mitten im baulichen Berufsleben steht und alle Neuerungen 
und technischen Verbesserungen und ihren Wert kennt, ander- 
seits Verständnis für die Preisbildung und Bewertung von 
Grundstücken, Häusern und Wohnungen besitzt, mit diesen 
beiden Eigenschaften ‘aber ein reichliches Mass künstlerischer 
Begabung vereinigt. 

Auf die Wahl derartiger Hypothekenschätzer 
müsste die Bank bedacht sein, und ihrer gibt es nicht wenige. 
Früher hat zwar der Architekt den Ruf genossen und auch viel- 
fach seinen Stolz darin gesucht, vom Piedestal des reinen Künst- 
lertums herab auf das ihm fremde Geschäftsgetriebe zu blicken. 
Unsere heutigen Erwerbsverhältnisse aber haben ihn gelehrt, 
sich mit allen Fragen des Wirtschaftslebens zu 
befassen. Die Aufgabe, die ihm von den Kreditinstituten zuge- 
wiesen werden soll, wird ihn nicht unvorbereitet finden. Wo 
Banken den entsprechenden Versuch gemacht haben, sind sie 
nicht fehlgegangen. Aber er ist nur in vereinzelten Fällen 
unternommen worden, und die Zahl zweckentsprechend aus- 
gebildeter Schätzer ist gering. 

Wenn die Münchener Hypothekenbanken eine Reform des 
Schätzerwesens in nachhaltiger Weise in Angriff nehmen und 
Einfluss auf die Baugestaltung anstreben wollten, dann würden 
sie sich an die Spitze einer Bewegung stellen, die der För- 
derung künstlerischer und kultureller Bestrebungen dient, indem 
sie die systematische Verbesserung des Spekulationsbauwesens 
berbeiführt. 

Die Reform des Schätzerwesens, die natürlich, wie 
jede bedeutungsvolle Aenderung, den allmählichen Vollzug er- 
heischt, kann auch mit dem Interesse der weitesten Kreise 
des Publikums rechnen, das als eigentlicher Geldgeber nicht 
teilnahmslos zusehen wird, welche Objekte mit seinem Geld 
belehnt werden. 


Zur Wohnungsreform. (Schluss.) 


Zu 3. Die Kosten für die Herstellung der Wohnungen 
mit allen Zubehörungen bestimmen die Höhe des Mietpreises. 
Dieser richtet sich also in erster Linie nach den Kosten 
für Grund und Boden und jenen für die Ausführung der Bau- 
arbeiten, für Herstellung des Hauses und der Wohnungen 
mit Zubehör. Besonders in die Wagschale fallen hier die Boden- 
preise und die Baupreise. Letztere sind im Verlauf der letzten 
drei Jahrzehnte um etwa 30% und mehr gestiegen, und es 
besteht in dieser Hinsicht wenig Aussicht auf ein Zurück- 
gehen der Baukosten. Die Tendenz dieser weist vielmehr 
auf eine weitere Steigerung der Baupreise hin, weil die Arbeits- 
löhne in fortgesetzt steigender Linie sich bewegen und auch 
die Materialpreise eher in die Höhe als abwärts gehen. Insofern 
bedeutet die bisherige Versäumnis schon eine ganz erhebliche 
Verteuerung der Wohnungsfrage. Vor etwa 30 Jahren, wenn 
man in dieser Hinsicht wirksam und mit Nachdruck einge- 
setzt hätte, hätten die Bauarbeiten allein schon etwa 3U% 
billiger als heute ausgeführt werden können. Ebenso hoch 
dürften unterdessen auch, wenn nicht noch weit höher, die 
Bodenpreise gestiegen sein, so dass heute die Herstellungskosten 
ciner Wohnung den vor 30 Jahren hiefür aufzuwendenden 
Betrag ganz erheblich übersteigen. In gewissen Gegenden 
dürfte der Bodenpreis inzwischen nicht nur um 30%, sondern 
um ein Mehrfaches dieses Satzes gestiegen sein. Mithin dürften 
sich die Herstellungskosten einer Wohnung in diesen Gegenden 
gegenüber der gleichen Arbeit vor 30 Jahren oft fast ver- 
doppelt haben. 
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Wenn unter Würdigung dieser Verhältnisse von einer ganz 
bedeutenden Verteuerung der Bauarbeiten gegenüber früherer 
Zeit gesprochen wird, so ist dieser Vorhalt vollständig be- 
gründet. Diese Verteuerung bedeutet aber nicht mehr und 
nicht weniger als eine ganz bedeutende Erschwerung in der 
Durchführung einer wirksamen Wohnungsreform. 

Noch eine weitere Frage drängt sich hier auf: Wie ist 
es möglich, trotz eingetretener Teuerung und Geldknappheit 
die Wohnungsreform intensiv zu fördern? Diese Frage ist 
ja sehr wichtig, sie bildet den Kern der Sache, und ihre 
günstige Beantwortung wäre geeignet, die Sache selbst wirksam 
zu beeinflussen. Die Frage der Geldbeschaffung spielt 
auch hier dieselbe Rolle, wie bei anderen wirtschaftlichen 
Unternehmungen. Wahrscheinlich noch eine grössere, und zwar 
deshalb, weil hier keine hohen Zinsen wınken. Zu einem 
mässigen Zinsfusse sein Geld dauernd festzulegen, dazu wer- 
den sich die meisten Geldgeber nicht entschliessen können. 
Und der Umstand, dass es sich hier um eine Wohlfahrts- 
einrichtung handelt, dürfte auch nur in den seltensten 
Fällen ziehen. Die Geldbesitzer sind in der Regel viel zu 
harte Menschen und nur auf die Förderung ihrer Interessen 
bedacht, als dass ein derartiger Gesichtspunkt für sie in die 
Wagschale fallen könnte. Allein trotzdem liessen sich doch 
auch auf diesem sozialen Arbeitsgebiete wirtschaftliche Vor- 
teile erzielen, wenn die Interessenten sich genossen- 
schaftlich zusammenschliessen, weil alsdann der 
Grossbetrieb in Frage käme, der immer billiger ais 
der Kleinbetrieb arbeiten kann. Auch auf dem Wege 
des Erbbaurechtes liesse sich die Frage weiter be- 
arbeiten und vorwärts bringen, obwohl diese Einrichtung in 
Deutschland wenig bekannt ist. Aber auch hiebei ginge es 
ohne Zwangsmassregeln nicht ab, weil mit zusammenhängenden 
Flächen gerechnet werden muss, die nur dann erreichbar wären, 
wenn die Grundbesitzer gezwungen werden könnten, ihren 
Boden zu besagtem Zweck bereitzustellen. Naheliegend aber 
ist, die Ueberschüsse der Reichsversicherung zur Lösung dieser 
Frage heranzuziehen. Es ist bekannt, dass die Regierung einen 
erheblichen jährlichen Ueberschuss aus dieser Versicherung 
erzielt, und nichts liegt näher als die Schlussfolgerung, die 
verfügbaren Gelder teilweise zur Lösung der Wohnungsfrage 
mit zu verwenden. Auf diese Weise kämen diese Gelder wieder 
der Arbeiterschaft zugute und würden einem reinen sozialen 
Zweck sogleich wieder zugeführt. Wenn in dieser Weise ge- 
arbeitet würde, dann würde die Sache vorwärts gehen und 
bedeutende Erfolge auf diesem sozial wichtigen Gebiete erzielt 
werden. Begründete Bedenken gegen eine derartige Verwen- 
dung dieser Geldmittel könnten nicht wohl erhoben wer- 
den, weil diese Art der Festlegung des Geldes die Möglich- 
keit eines Verlustes desselben ausschliesst. Die Gelder, welche 
in der Frage der Wohnungsreform angelegt werden, sind ab- 
solut sicher angelegt, nur tragen sie keinen hohen Zins. Die 
Sicherheit des Kapitals bildet hier aber doch die Hauptsache, 
und dafür wäre in dem Falle hinreichend gesorgt. Diese 
Gelder dürfen für Spekulationszwecke überhaupt nicht in Frage 
kommen. 

Zugegeben wird, dass die grosse wirtschaftliche Entwick- 
lung während der letzten vier Jahrzehnte die öffentlichen Be- 
hórden und die Privaten vor eine Fülle von neuen und grossen 
Aufgaben gestellt hat, die teilweise nicht vorausgesehen wer- 
den konnten und deren sales ec grösste Kraftanstren- 
ung bisher schon erfordert hat bezw. noch erfordern wird. 

ass bei einem solch raschen Entwicklungstempo die eine und 
andere Frage und Aufgabe zurückbleibt und nachhinken muss, 
ist bei der Lage der Sache nicht zu vermeiden. Zugegeben 
muss aber auch werden, dass von den zahlreichen heute noch 
zu lösenden grossen Aufgaben ein nicht geringer Teil schon 
erledigt wäre, wenn die öffentlichen Gewalten in Deutschland 
etwas anders zusammengesetzt wären und man bei der Besetzung 
der massgebenden Stellen mehr nach der Tüchtigkeit, als 
nach der bureaukratischen Schulbank gefragt hätte. Eine 
grosse Zahl dieser neuen Aufgaben wurde teils nicht recht- 
zeitig genug erkannt und teils nicht mit dem Eifer bearbeitet, 
den unsere heutige Zeit gebieterisch verlangt, und zwar des- 
halb, weil eben die massgebenden Beamten die sozialwirt- 
schaftlichen Fragen oft zu wenig beherrschen und infolgedessen 
nicht mit voller Lust und Liebe und der nötigen Kraft und 
Arbeitsfreudigkeit an die Aufgabe heranzugelien pflegen. 

Ein Versäumnis von besonderer Bedeutung ist in der Woh- 
nungsreform zu erblicken, die derartig vernachlässigt und ver- 
fahren ist, dass eine gute ünd baldige Lösung derselben in 
absehbarer Zeit nicht erhofft werden darf. Trotzdem muss 
sie kräftig angefasst und mit Nachdruck weiter verfolgt und 
bearbeitet werden. Die bezüglichen Verhältnisse sind leider 
derart rückständig und die Lösung der Frage ist infolge 
der Säumigkeit so weitgehend erschwert und verteucurt, dass 
mit grossen Erfolgen auf dem Gebiet für die nächste Zeit 
nicht bestimmt gerechnet werden kann, was lebhaft zu be- 
dauern ist deshalb, weil die Wohnungsfrage für eine gesunde 
Entwickelung von Volk und Staatswesen eine besondere Be- 
deutung hat. 


Diese Ausführungen dürften deutlich erkennen lassen, dass 
es sich hier um Wirtschaftsfragen dreht, die von Polizei- 
beamten gewöhnlich nicht bearbeitet und erledigt zu werden 


pflegen. 
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Architekturausstellung der Vereinigung Münchner 


Privatarchitekten. (Fortsetzung.) 

In der zweiten Woche (vom 1.—7. März) stellten die Her- 
ren Otho Orlando Kurz, Johann Herbert Rosen- 
thalund Wilhelm Käb aus. l 

Zusammen mit Regierungsbaumeister Rosenthal stellt 
O. O. Kurz das gemeinschaftlich bearbeitete Konkurrenzpro- 
jekt für die deutsche Botschaft in Washington aus, das bei 
der Beurteilung mit an die erste Stelle kam. (Siehe die Ver- 
öffentlichung dieses Projektes in Nr. 49, Jahrgang 1913 der 
Südd. Bauzeitung.) Weitere gemeinschaftliche Projekte sind 
das für das Rathaus in Bochum und für ein Warenhaus in 
Nürnberg, beide Arbeiten von der grosszügigen Gestaltungs- 
kraft der Künstler das beste Zeugnis ablegend. 

O. O. Kurz konnte auf zahlreiche Siege in Wettbewerben 
zurückblicken, bis es ihm endlich vergönnt war, ein grosses 
Bauwerk zur Ausführung zu bekommen. Es ist dies die 
St. Ottokirche in Bamberg, die er nun zusammen mit seinem 
Mitarbeiter E. Herbert erbaut. Das Aeussere der Kirche ist 
vollendet und hält vollständig das, was Kurz in seinem Projekt 
versprochen hat: monumentale Kraftim Aufbau, gute Durchbildung 
der Einzelheiten und weise Mássigung in der Ausschmückung. 

Die gleichen Eigenschaften hat ja Kurz auch schon bei 
den von ihm ausgeführten Grabdenkmälern, von denen er jetzt 
einige ausstellt, gezeigt. Auch die herrschaftlichen Wohn- 
häuser, die er mit B. Herbert ausführte, fallen uns durch ihre 
Eigenart und durch den Wechsel in ihrer Gestaltung auf. 
Interessant ist auch der Vorschlag Kurz’ für die Platzarchitek- 
tur, mit der er sich den Obelisken am Karolinenplatz in 
München umgeben denkt. Wir werden in náchster Zeit in der 
Süddeutschen Bauzeitung náher darauf zurückkommen. Von 
seinen ausgestellten Arbeiten sind ferner noch zu erwáhnen: 
der Entwurf für ein imposantes Klubhaus; ein im italien:- 
schen Landhauscharakter gut gelungenes Villenprojekt; ein 
ernst gestimmtes Projekt für ein Krematorium; endlich Bilder 
und Plàne der Kirche in Milbertshofen, ebenfalls mit Archi- 
tekt E. Herbert ausgeführt und in Nr. 20, Jahrgang 1913 der 
Süddeutschen Bauzeitung veröffentlicht. 

Im Vordergrund der Rosenthalschen Arbeiten stehen 
die Erweiterungsbauten der Oldenbourgschen Buchdruckerei 
in München. Mit wenig Mitteln wusste Regierungsbaumeister 
Rosenthal eine stattliche Wirkung zu erzielen. Originell ist 
die Art, wie der Künstler die Mittelpartie durch eine Kuppel, 
die aber wenig hervortritt, betont. Rosenthal hat in glück- 
lichster Weise schon einige Umbauten von Landhäusern ge- 
leitet, so für ein Haus in Seeshaupt am Starnbergersee; be- 
sonders dankbar müssen wir ihm sein für die pietätvolle Rück- 
sichtnahme, die er bei dem Umbau eines der Häuser am 
Nymphenburger Schlossrondell geübt hat. Ueberhaupt hat 
Rosenthal ein besonderes Geschick in der Schöpfung von Land- 
häusern, wie das vornehme Herrenhaus für Ober-Ambach zeigt, 
ebenso wie die Villa am Attersee, am Tegernsee und in Ober- 
Ambach. Das Haus Geheimrats Dr. R. erscheint nächstens in 
der Süddeutschen JBauzeitung. 

Sein Vorschlag für die Erhaltung der Schutzmannskaserne 
in der Weinstrasse in München, in brillanter Weise zeichne- 
risch dargestellt, erschien ebenfalls in Nr. 47, Jahrgang 1913 
der Südd. Bauzeitung. 

Von den Ausstellungsprojekten des Regierungsbaumeisters 
W. Käb interessiert uns zunächst sein Vorprojekt für das 
Direktions- und Bürogebäude der Lebensversicherungsbank 
„Arminia“. Käb wurde von der Direktion hiefür beauftragt, 
da das Projekt zur Klarstellung der Ausnützungsmöglichkeit 
der Grundstücke dienen sollte. Es ist dies offenbar die einzige 
Möglichkeit, um ein klares Programm als Unterlage eines 
Wettbewerbes zu erhalten. Möge dieses Beispiel möglichste 
Nachahmung finden! Manche Differenzen könnten dadurch 
vermieden werden. Allerdings kann mit einer solchen Aufgabe 
eben nur ein Architekt betraut werden, der fähig ist, dieselbe 
richtig zu erfassen. Wir haben in dem Käbschen Projekt eine 
sehr reife Arbeit vor uns, die für das Ausschreiben die besten 
Dienste geleistet hat! — Käb stellt ferner eine Wettbewerbs- 
arbeit für das Verbandshaus des Akademischen Gesangver- 
eins aus, die infolge ihrer guten Durchbildung im Grundriss 
wie im Aufriss mit einem Preis ausgezeichnet wurde. 

Sehr reizvoll und mit grosser Rücksicht auf die landschaft- 
liche Schönheit der Baustelle ist auch das Wohnhaus des 
Generaldirektors Stöhr auf der Prinz-Ludwigshöhe behandelt; 
es gefällt uns besonders die gute Turmanlage. 

Auch die anderen Landhäuser Käbs (für Herrn O. S., 
Schwabing; Fr. Bauer, Starnberg; Behrendt, Wildenroth, ein 
Umbau) sind charakteristisch und abwechselnd in ihrer Ge- 
staltung. Den richtigen Typ eines Landkirchleins trifft Käb 
mit seiner prot. Kirche für Pfarrkirchen, (Schluss folgt.) 
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Wettbewerb. 

Ein Wettbewerb zur Gewinnung von Skizzen 
für den Neubau eines Bea iums mit Bealschule 
zu Forst in der Lausitz wird vom Magistrat unter den in 
Deutschland ansässigen Architekten mit Frist zum 6. Juli 
1914 erlassen. Drei Preise von M. 2000, 1500 und 1000, An- 
käufe für je M. 400. vorbehalten. Im Preisgericht u. a. die 
Hcrren Geh. Oberbaurat Hossfeld in Berlin, Stadtbaurat 
Prof. Erlwein in Dresden, Kgl. Baurat Schoenfelder 
in Düsseldorf, sowie Stadtbaurat Schultze in Forst. Un- 
terlagen gegen M. 3, die zurückerstattet werden, durch die 
Stadibauamts- Registratur in Forst. Die städtischen Korper- 
schaften nehmen in Aussicht, dem Verfasser eines Vorentwur- 
fes die Ausarbeitung der Werkpläne des Baues zu übertragen. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und enieur- 
Verein Wochenversammlung vom 19. März 1914. Der 
erste Schriftführer gibt bekannt, dass die diesjährige Abge- 
ordneten- und Wanderversammlung der Deutschen Architek- 
ten- und Iugenieurvereine vom 20.—28. August in Hamburg 
stattfindet. Hierauf beginnt Herr K. Hofrat Josef Schreyer, 
Direktor der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank, sei- 
nen Vortrag über: „Hypotheken und Pfandbriefe“. 
Das römische Recht macht sich, was Verpfändung von Grund- 
stücken anbelangt, noch in unserer Gesetzgebung geltend. 
Hypotheken können mit eigenen Mitteln die geforderten Dar- 
lehen nicht bestreiten; dies führte zu der Binführung der 
Pfandbriefe. Dieses: System der Geldanlage ist nicht alt; 
es stammt aus dem 18. Jahrhundert ; aber erst vor zirka fünfzig 
Jahren wurde der Pfandbrief eine allgemeine Einrichtung; 
heute zirkulieren 11 Milliarden 900 Millionen Mark Pfandbriefe in 
Deutschland, eine Ziffer, die genügend die Wichtigkeit der- 
sclben klarlegt! — 

Werden wenig Pfandbriefe gekauft, so muss natürlich 
auch mit der Abgabe von Hypothekengeldern zurückgehalten 
werden. Die Ursachen des Hückganges des Verkaufs von 
Pfandbriefen kónnen verschiedener Art sein: in der Regel 
Krisen; aber auch Anlage der Gelder in Industriepapieren. 

Die Spesen bei Verkauf von Pfandbriefen und der Kurs- 
verlust müssen bei den Darlehen gekürzt werden, wenn auch 
einen Teil der Spesen die Bank à fonds perdu übernimmt. Er- 
fahrungsgemáss kann bei dem Pfandbriefgescháft der Netto- 
gewinn für die Banken auf ein Viertelprozent angenommen 
werden; er bewegt sich also in äusserst bescheidenen Grenzen. 

Mit dem Kurs der Pfandbriefe hängt auch die Verzinsung 
der Darlehen zusammen; sie steht aber im umgekehrten Ver- 
hàltnis zum ersteren: stehen die Pfandbriefe niedrig, so muss 
der Zins für die Hypotheken erhóht werden und umgekehrt. 
An einer günstigen Kursgestaltung haben die Darlehensnehmer 
das grösste Interesse. Nach Reichsgesetz, dessen Durchfüh- 
rung an den Banken durch einen Regierungsvertreter überwacht 
wird, dürfen die Hypothekenbanken nur bis zu 60% des er- 
mittelten Wertes des Anwesens belehnen; bei Banken mit 
mündelsicheren Papieren nur bis zu 50%. Diese Sätze erschei- 
nen zunächst niedrig; es können aber für die Besitzer von 
belehnten Objekten missliche Verhältnisse eintreten; bei Sub- 
hastationen entstehen infolge der kolossalen Gebühren schon 
allein 10—12% des Gebäudewertes an Unkosten; dann müssen 
grosse Aufwendungen gemacht werden, um das meist herunter- 
gekommene Anwesen in guten Stand zu setzen; es können also 
rund 30% des geschätzten Wertes allein schon Barausgaben 
entstehen; oft treten aber hiezu noch andere Momente, wie 
Fehler in der Wertbemessung oder Wertsänderungen aus an- 
deren Gründen. Es muss also der Spielraum ein verhältnis- 
mässig grosser sein, damit dafür gesorgt wird, dass der Wert 
der Pfandbriefe durchaus gesichert ist. 

Was an Tilgungsquoten von Annuitätenkapitalien jährlich 
anfällt, wird auf dem Weg der Verlosung von Pfandbriefen 
wieder ausgegeben und dadurch die Schuld der Bank ver- 
ringert. 

Bei reinen Zinsdarlehen (ohne Amortisation) muss die 
Bank sich die Rückforderung des Kapitals ausbedingen oder 
den Zinsfuss erhöhen können; aber auch hiefür bestehen fest- 
gelegte Fristen (gewöhnlich von zehn Jahren), innerhalb wel- 
cher Zeit das Kapital weder zurückgezahlt noch gekündigt 
werden kann. Der Pfandbriefinhaber hat Anrecht auf das 
gesamte Ilypothekenkapital, das die Bank ausgegeben hat; 
die Pfandbriefgläubiger gehen auch vor den Aktionären (im 
Falle eines Konkurses). 

Dem Redner wurde für seine klaren Ausführungen lauter 
Deifall und der anerkennende Dank des Vorsitzenden zuteil. 

Nach einer kleinen Pause gab Herr Kgl. Kommerzienrat 
Scheidemandel ein kurzes Referat über die Zement- 
Gun (Zementkanone), ein Verfahren, das in allen Staaten 
patentiert ist und in Deutschland durch die Europäische Ze- 
ment-Gun G. m. b. H. in Berlin vertreten wird. Das Verfahren 
besteht darin, dass Mischungen für Mörtel verschiedener Art 
unter einem Druck von zwei bis drei Atmosphären durch 
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Gummischlàuche unter Zuführung von Wasser an Mauern, 
Eisenteile, Holz und Glas gespritzt werden (bis zu einer Höhe 
von 50 m). Bin grosseres Modell der Zement-Gun verarbeitet 
pro Stunde 3 cbin Material und deckt pro Stunde bei 2 cm 
Stärke zirka 50 qm, bei 1 cm Stärke zirka 100 quin. Der so 
hergestellte Putz entspricht unserem Roliputz und würde also 
eventuell ein Nachputzen erfordern. 

Redner erläuterte seine Ausführungen, die reges Interesse 
fanden, mit einer Heihe von Lichtbildern. 

Es muss noch erwähnt werden, dass die praktischen Ver- 
suche auf der Baustelle des Neubaues der Frauenklinik leider 
nicht so erschöpfend angestellt werden konnten, dass sie eine 
genuügende Information uber diese Maschine geboten hätten. 


Tagesordnung für die Wochenversammlung ain Donnerstag, 
den 2. April: 1. Bekanntgabe des Wahlvorschlages. 2. Vor- 
trag des Herrn Ludwig von Stempel, Kgl. Ministerialrat 
in München, über: „Die Neu bauten der Landesan- 
stalt für krüppelhafte Kinder und des Botani- 
schen Gartensin München“ mit Lichtbildern. 


| emischer Architekten-Verein München. Für den 
Osterferienwettbewerb hat Herr Professor Freiherr Heinrich 
v. Schmidt folgende Aufgabe gestellt: Die Rheinufer bei 
Köln sollen durch einen Doppeltunnel unter dem Rhein ver- 
bunden werden. Die Tunnelsohle liegt 28 m unter der auf 
kölnischer Seite am Rhein sich hinziehenden kaistrasse. Auf 
jedem Ufer soll ein Schachtturmn für Wagen- und Personen- 
befórderung erbaut werden. Da die beiden Schachttürme an- 
nähernd gleich sind, ist bloss der auf der Kölner Seite ge- 
legene Schachtturm zu projektieren, welcher mit drei Auf- 
und drei Abfahrtslifts zu versehen ist. Von diesen dient je 
ein Ab- und Auffahrtslift für Wagen, wofür je eine Grüsse 
von 8,2x 10,3 m im Lichten verlangt wird. Die übrigen vier 
Lifts sind Fussgánger- bzw. Radlerlifts mit je einer Grösse 
von 1,2x3,8 m im Lichten. Die Lifts für Wagen sind mit 
direkten Einfahrtstoren von der Strasse aus anzuordnen. Die 
Lifts für Fussgàuger bzw. Radler sollen eine repräsentative 
Vorhalle erhalten, von der aus auch die beiden 'lreppen von 
je 1,50 m Laufbreite zugánglich sind, welche ausser den Lifts 
den Personenverkehr in die Tiefe aufnehmen. Der Doppel- 
tunnel ist so zu verstehen, dass sich in dem einen Tunnel der 
ganze Verkehr nach der einen Richtung abwickelt, im anderen 
Junnel nach der Gegenrichtung. Daraus ergibt sich für die 
Anordnung der Lifts und Treppen im Schachtturm eine ge- 
trennte Lagerung der Auffahrts- und Abfalirtslitts. Sämtliche 
maschinellen Einrichtungen der Lifts sind in ee Zwischen- 
geschoss anzunehmen, welches eine Höhe von 2,30 m erhalten 
muss. Ein weiteres Stockwerk ist für zwei Dienstwohnungen 
zu je drei Zimmern und Küche vorzusehen und gesondert zu- 
gänglich zu machen. Im Erdgeschoss ist ausser den Lifts 
und Treppen je ein kleiner Raum für Liftpersonal und Maschi- 
nenwärter vorzusehen. An etwaigen Arkaden, Terrassen gegen 
den Fluss, dekorativem Aufbau braucht nicht gespart zu 
werden, da das grosse Ingenieurunternehmen über Terrain 
lediglich durch diese Schachttürme repräsentiert wird. Der 
Stil kann in modernen Formen oder in Anlehnung an die mit- 
telalterlichen Kölner Torburgen und Stadtmauernbauten ge- 
wählt werden. — Einlieferungstermin ist der 2. Mai 1914. 
Scherrer, 1. Schriftführer. 


Verband Alter Herren des Akademischen Ingenieur- 
Vereins der X B. Technischen Hochschule. In der am 
19. Màrz d. J. stattgefundenen Hauptversammlung wurden als 
Vorstandsmitglieder folgende Herren gewählt: 1. Gerhard 
Kerstan, Oberingenieur, hier, als Vorsitzender; 2. Eanil 
Sauter, Dipl.-Ing., hier, als Schriftführer; 3. Quilf. Rott- 
manner, Dipl-lng, hier, als Kassier; 4. Karl Böhm, 
Dipl.-Ing., ' Kgl. Bahnverwalter, hier, und 5. Hans Winterl, 
stadt. Bauamtmann, hier, als Ersatzmänner. — Die wissen- 
schaftlichen Zusammenkünfte finden jeden ersten Donnerstag 
eines Monats in den Pschorrbierhallen, Klubzimmer IV, nnd 
die geselligen Zusammenkünfte jeden Dienstag abends von 
8 Uhr ab am Stammtisch Service Nr. 7 der Pschorrbierhallen, 
Neuhauserstr. 11/, gemeinschaftlich mit den aktiven Mitglie- 
dern des Akademischen Ingenieure ve ereins statt. 


Bücherschau. 


Städtebauliche Vorträge, VII. Vortragszyklus, Heft 3: 
Die Entwicklung des deutschen Marktplatzes Von Dr.-Ing. 
Berlin. Mit 65 in den Text ein- 
gedruckten Abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin. Preis M. 3.60. 

Zur Frage eines reinen  Erfinderpatentrechtes in 
Deutschland. Ein kritischer Beitrag zur Wertschätzung volks- 
wirtschaftlich bedenklicher Bestrebungen in der gegenwärti- 
gen Reformbewegung von H. Kändler, Berlin. Sonderab- 
druck aus der „Zeitschrift für Industrierecht", 1913, Nr. 22/23. 
Verlag von Franz Vahlen, Berlin. Preis M. 1.50. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Deutschen Techniker- 
Verbandes, Zweigverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
Erscheint jeden Samstag. — Preis ganzjährig M. 10, vierteljährl. M. 2,50 (incl. Bestellgeld). — Einzelne Nummer 50 Pig. — Für Oesterr.-Ungarn M. 14, für das übrige Ausland 
M. 20 franko. — Insertions-Tarif die 4gesp. Petitzeile oder deren Raum 30 Pfg. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 


Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestr. 29. Teleph. 8962. — Für den technisch- und allgemein wissenschaftl. Inhalt der Aufsätze tragen 
die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


Nr. 14. MÜNCHEN, den 4. April 1914 XXIV. Jahrgang. 


INHALT: Pfälzer Kirchenbauten von Albert Bosslet, Architekt B. D. A., Landau, Pfalz. (Mit einer Tafel) — Denkschrift 
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zur Organisation eines Bauanwaltsstandes. — Die „Kommunmauern“; neueste Rechtsprechung. Von Rechtsanwalt 
Dr. Nützel in Müncher. — Architekturausstellung der Vereinigung Münchner Privatarchitekten. — Wettbewerbe. — 
Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 
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Architekt D. D. A. A. Bosslet, Landau, Pfalz. Die katholische Kirche in Ramsen. 


Pfälzer Kirchenbauten von Albert Bosslet, Architekt B. D. A., Landau, Pfalz. 


Gegenstand zu widmen, die Formen so zu wählen, dass seine 
Werke nicht wie Fremdkörper in die jeweilige Situation hinein- 
gezwungen, sondern vielmehr naturgemäss aus derselben heraus- 
gewachsen erscheinen.“ 

Wir finden diese Worte bestätigt, wenn wir die Werke 
Bosslets einer näheren Petrachtung unterziehen. An seinen 
ersten grösseren Bau, den er selbständig ausführte, die Marien- 


»' ^ rofessor Dr. Hch. Schuhmacher schreib: in 
1 der Zeitschrift: „Der Pionier“ in Heft2 
des sechsten Jahrganges (1913) über 
Bosslet: 

„In der Reihe jener feinsinnigen Ver- 
treter der modernen Baukunst, die unter 
völliger Beherrschung der alten baulichen 


afe Sprachformen unentwegt bestrebt sind, 
durch aeeie, Ti Werke die Kunst zu fördern, 
nimmt in der Pfalz einen hervorragenden Platz Architekt Albert 
Bosslet ein. Die zahlreichen Schópfungen seines alles 
Schablonenhafte meidenden und selbständig voranstrebenden 
künstlerischen Vermögens legen Zeugnis ab, dass Bosslet es 
versteht, mit hingebender Liebe und Idealismus sich seinem 


kirche in Landau, schloss sich eine stattliche Reihe weiterer 
Bauten an, wie das Marienheim in Speyer, das Kurhaus Lieb- 
frauenberg in Bergzabern, das St. Antoniushaus in Oggersheim, 
ein Pfarrhaus in Landau i.d. Pfalz, ebenda das Offizierskasino 
des 23. Infanterieregiments, ein Weinberghaus in St. Martin 
usw. Unsere heutige Nummer bezieht sich auf seine Kirchen- 
bauten in Ramsen, Insheim und auf dem Liebfrauenberg. 
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Architekt B. D. A. A. Bosslet, Landau, Pfalz. 


Die katholische Kirche in Ramsen ist dem Charakter und 
der Bauweise des Landes vorzüglich angepasst. Im „Pionier“, 
4. Jahrgang, Heft3, wird sie als Beispiel einer glücklichen 
Gruppierung aufgeführt, mit schóner Einordnung in das Orts- 
und Landschaftsbild; sie beherrscht das ganze Eistal und hebt 
sich mit seinem weissen Verputz und gelben Sandsteinmauer- 
werk, mit seinem roten Ziegeldach und verschiefertem Turm- 
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Architekt B. D. A. A. Bosslet, 


Landed Piel, Hochaltar in der Kirche in Ramsen. 
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helm sehr lebhaft von den dun- 
kelgrünen Tannenwaldungen der 
Hügelkette im Hintergrund ab; 
vorne verbindet der  smaragd- 
grüne Wiesenteppich das Ganze 
zu einem stimmungsvollen Bilde. 

Der Bau ist sonst einfach und 
schlicht, ohne besondere Zieraten, 
die auch vollständig entbehrlich 
erscheinen. 

Das Innere ist praktisch aus- 
genützt und doch kunstgemäss 
behandelt. Auch hier erstrebt der 
Architekt móglichste Einfachheit, 
er konzentriert den Schmuck auf 
den Hochaltar, auf die Seiten- 
altáre und auf die Kanzel. Die 
Ausmalung des Innern ist in Aus- 
sicht genommen und wird die 
innere Ausstattung erst recht zur 
Geltung kommen lassen. 

Der Hochaltar gibt ein Beispiel, 
wie man mit wenigen Mitteln eine 
gute Wirkung erzielen kann. Der 
eigentliche Aufbau und die Mensa 
sind aus heimischen Materialien 
hergestellt; einige farbige Marmor- 
einlagen und Marmorsáulchen mit etwas Gold geben aber dem 
Ganzen eine vorzügliche Wirkung. 

Die Gesamtkosten des Rohbaues einschliesslich Planierungs- 
arbeiten, Weganlage und Heizungsanlage betrugen M. 78 500; 
die Kirche fasst 1500 Besucher, wobei 540 Sitzplätze vorgé- 
sehen sind. Die Gesamtkosten der Inneneinrichtung betrugen 
M.13000. An Geschäftsleuten sind zu nennen: Christian Hocke 
in Kaiserslautern (Erd-, Maurer-, Verputz und Steinhauer- 
arbeiten); Marmorindustrie Kiefer in Kiefersfelden, Marmor- 
arbeiten; Chr. Hocke, Sandsteinarbeiten; Ad. Bernd, Bildhauer- 
arbeiten (mit Herstellung der Modelle); Sachs & Sohn, Dachdecker- 
undSpenglerarbeiten (dieletzteren drei Firmen in Kaiserslautern); 
Firma Geissler in Göllheim (Pfalz), Zimmermannsarbeiten. 

Auch bei der Kirche in Insheim suchte Albert Bosslet 
durch malerischen Aufbau und Einpassen des Baues in die 
Umgebung in ähnlicher Weise wie bei der Kirche in Ramsen 
den künstlerischen Anforderungen an einen solchen Bau ge- 
recht zu werden. Belebt wird die malerische Erscheinung 
der Baugruppe noch durch das weissgelbe Sandsteinmaterial 
und durch das rote Ziegeldach. Eine kräftige Dominante schuf 
Bosslet durch den rechteckigen Turm, der die ganze Baumasse 
überragt; die Kirche liegt auf einer kleinen Anhöhe und 
beherrscht dadurch die ganze Gegend. 

Im Innern fällt uns besonders der grosse geräumige Chor 
auf mit drei Altären und mit besonderer Concha für den Hoch- 
altar. Die Kanzelstellung ist derart, dass der Redner keine 
Gläubigen im Rücken hat; auf jeden Fall eine schöne Anord- 
nung, die wir nicht immer befolgt finden. Ferner ist für den 
Beichtstuhl eine eigene Nische angeordnet, was gegenüber der 
Aufstellung der Beichtstühle im Langschiff ebenfalls als ein 
grosser Vorteil zu bezeichnen ist. Für besondere gottesdienst- 
liche Zwecke ist auch eine Kapelle angeordnet. 

Alle Eingänge sind zugfrei angelegt mit grossen Windfängen 
und Vorhallen. Der Innenraum ist im übrigen hell und luftig; 
durch die verschiedenen Einbauten wird eine gewisse Monotonie 
vermieden und es bieten sich dem Beschauer verschiedene male- 
rische Blicke. Die Sakristei ist unterkellert, um in dem dadurch 
gewonnenen Raum die Heizung unterzubringen. Die Kirche bie- 
tet Raum für 1000 Kirchenbesucher und besitzt 420 Sitzplätze. 

Die Rohbaukosten einschliesslich Einfriedigungsmauer und 
Erdbewegung betrugen M. 68 000. 

Der Altar wird ebenfalls in Sandstein mit Marmoreinlagen 
und Metallarbeit ausgeführt; die Kosten hiefür betragen M. 2500, 
gewiss ein geringer Betrag für die Schaffung eines würdigen 
Hochaltars. 


Die Kirche in Ramsen. 
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Die Erd- und Maurerarbeiten 
mit Verputz wurden von der Firma 
Chr. Hocke in Kaiserslautern aus- 
geführt; die Steinhauerarbeiten von 
den Gebrüdern Treiling in Insheim; 
die Zimmererarbeiten von Gebrüder 
Marz in Insheim; die Dachdecker- 
arbeiten von der Firma Carl Pilz 
in Landau; die Spenglerarbeiten 
von A. Metz in Insheim. 

Die Kirche auf dem Lieb- 
frauenberg steht hoch oben 
auf einem Ausläufer der Vogesen 
und ist weithin sichtbar von deı 
Rheinebene aus; die Kirche ist 
einem Stift angegliedert, dem 
St. Paulusstift, das hauptsächlich 
caritativen Zwecken dient und unter 
die Leitung von Klosterfrauen ge- 
stellt ist; es ist als Kurhaus für den 
Fremdenverkehr eingerichtet und 
liegt auf luftiger Höhe, von Nadel- 
und Laubwäldern umrahmt, in stiller 
Einsamkeit. Wir werden eine ge- 
nauere Beschreibung dieses Baues, 
der unter sehr schwierigen Verhält- 
nissen entstanden ist, späterbringen. 

Die kleine Kirche, malerisch am Waldesrand gelegen, hat 
250 Sitzplätze und bietet Raum für 500 Personen; in ihren 
hell leuchtenden Farben ist sie weithin sichtbar. Die Kosten 
des Rohbaues für die Kirche betrugen M. 31 000. 

Es ist eine erfreuliche Tatsache, dass seit einigen Jahren 
auch in der Rheinpfalz, die mit Naturschönheiten reich be- 
dacht ist, die vaterländische Bauweise mehr und mehr Anklang 
findet. Besonders Architekt Albert Bosslet hat in seinen zahl- 
reichen Bauwerken, die er in der Pfalz ausführte, sein künst- 
lerisches Können, von echtem Empfinden getragen, an den 
Tag gelegt; wir können seine Bestrebungen nur begrüssen und 
hoffen, dass er damit immer mehr und mehr durchdringt. 
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Architekt B. D. A. A. Bosslet, 
Landau, Pfalz. 
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Architekt B. D. A. A, Bosslet, Landau, Píalz. 
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Denkschrift zur Organisation 
eines Bauanwaltsstandes. 


Die Interessengemeinschaft sächsischer Architektenvereine 
hat eine Denkschrift und einen Gesetzentwurf für die Ein- 
richtung eines Bauanwaltsstandes an die einschlügigen Behor- 
den verfertigt. Die Denkschrift selber enthält eine Begrün- 
dung und einen aus 27 Paragraphen bestehenden Gesetzent- 


u 


wurf. Die wesentlichen Punkte der Eingabe sind etwa folgende: 


AA} 


Arch. B. D. A. A. Dosslet, Taufsteinin der Kirchein Ramsen. 
Landau, Pfalz. 


Architekt B. D. A. A. Bosslet, 
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Landau, Pfalz. 


Die Begründung weist darauf hin, dass infolge der 
Gewerbefreiheit die gesetzliche Möglichkeit, Pläne für Bauten 
anzufertigen und Bauten zu leiten, jedem Staatsbürger gege- 
ben ist. Die Folgen dieser Möglichkeit haben sich in sehr 
bedenklicher Weise geltend gemacht. Dadurch, dass von dem- 
en der sich heute Architekt nennt, keine Garantie ver- 
angt wird, dass er die nötige Vorbildung hierzu besitzt, haben 
sich eine Unmasse zum Architektenberufe vollkommen unge- 
eignete Elemente in diesen Beruf hineingedrängt und haben 


Die Kirche in Insheim. 
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Architekt B.D. A. A. Bosslet, 


Landau. Pihis Hochaltar der Kirche 


in Insheim. 


das baulustige Publikum zum Teil aus Mangel an Kenntnissen, 
zum Teil auch lediglich vom Erwerbssinn geleitet, in schwer- 
ster Weise geschädigt. Die vielen Gegenmittel, die gegen 
diese Schädigungen, die nicht nur auf ästhetischem, sondern 
auch auf wirtschaftlichem Gebiete liegen, entstanden sind, 
wie Heimatschutz, Bauberatungsstellen usw., haben sich im 
wesentlichen als wirkungslos erwiesen. Der Grund liegt darin, 
dass man eben das Uebel nicht an der Wurzel gefasst hat, 
nämlich an der vollständig unzureichenden Ausbildung des 
grössten Teiles derjenigen, die heute unter dem angenomme- 
nen Namen Architekt Häuser bauen. Eine Beschränkung des 
Namens Architekt lässt sich aus verschiedenen Gründen nicht 
einführen. Die Einführung eines gemeinsamen Titels für alle 
diejenigen, die eine gewisse Vorbildung im bautechnischen 
Berufe haben, würde einen wirksamen Schutz gegen die oben 
geschilderten Missstände nicht geben und nur einen neuen 
Titel mehr schaffen, ohne einem Uebel abzuhelfen. Man muss 
daher weitergehen und dafür sorgen, dass alle diejenigen, 


—— 


Architekt B. D. A. A. Bosslet. 
Landau, Pfalz. 


Architekt B. D. A. A. Bosslet, 
Landau, Pfalz. 
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reichend anerkannt wurde. Als Ausweis gilt auch das Diplom- 
Examen einer deutschen Technischen Hochschule oder ein gleich- 
| wertiges Examen nach Ablegung einer fünfjährigen praktischen 
Ausbildungstätigkeit. Von dieser Tätigkeit soll ein entspre- 
chender Teil unter einem Bauanwalt abgelegt worden sein.“ 
Ueber die Rechte des Bauanwalts sagt der § 16 des (Gesetzes: 
„Der Beruf des Bauanwalts ist Beratung der Bauenden in allen 
die Baukunst betreffenden Angelegenheiten. Ihm ist die Pla- 
nung und Bauleitung der staatlichen, kirchlichen und kommu- 
nalen Hochbauten zu übertragen, soweit diese nicht von den 
für das betreffende Amtsgebiet angestellten Beamten herge- 
stellt werden. Ferner sind ihm die Pläne und die Bauleitung 


| wenn diese in einem hierzu eingerichteten Verfahren als aus- 


Architekt B. D. A. A. Bosslet, Die Kirche auf dem Liebfrauenberg. von Privatbauten zu übertragen, soweit an diese höhere künst- 
Landan, Fiels. lerische oder technische Anforderungen zu stellen sind.“ Ueber 
welche Pläne machen, um Häuser zu bauen, eine bestimmte Umfang und Ausführung dieses Paragraphen werden vom Mini- 
Vorbildung nachweisen. Die Folge wird natürlich die sein, sterium des Innern Ausführungsverordnungen erlassen. Ueber 
dass denjenigen, welche diese Vorbildung nachweisen, auch die Bezahlung sagt der S 17: „Der Dauanwalt ist verpflichtet, 
gewisse Vorteile vor anderen, welche diese Vorbildung nicht seine Gebühren mindestens nach einer von der Anwaltskammer 
haten, gegeben werden müssen. Zur praktischen Durchfüh- aufzustellenden und vom Kygl. Ministerium des Innern zu be- 
rung dieser Einrichtung sollen diejenigen, welche bisher sich stätirenden Taxe zu berechnen." In den Uebergangsbestim- 
lediglich mit der Anfertigung von Plänen befassten, zu einem mungen, die möglichst weitherzig gefasst sind, sagt S 25: 


Stande organisiert werden, dessen Mitglieder 
den Namen ,Bauanwalt* führen und unter 
einer eigenen Kontrolle durch den Vorstand 
von zu bildenden Bauanwaltskammern stehen. 
Es soll hierdurch ein scharfer, auch äusser- 
lich kennbarer Unterschied gemacht werden 
zwischen denjenigen, die Arbeiter halten, 
Baumaterialien verkaufen, kurz allen, die 
nach dem Gesetz zur Sicherung der Bau- 
forderungen als „Bauausführende“ erkannt 
werden, und denjenigen, welche lediglich 
Pläne machen, entweder um selber nach 
diesen Plänen eigene Bauten ausführen zu 
lassen, oder ganze Bauten nach diesen Plänen 
in eigene Regie übernehmen, oder schliesslich 
ohne eigene finanzielle Beteiligung lediglich 
die Pläne und die Bauleilung für einen Bau- 
herrn ausführen. Da die Einführung eines 
derartigen Gesetzes in unser Wirtschaftsleben 
ziemlich tief einschneiden wird, empfiehlt 
die Begründung eine allmähliche Einführung 
in der Weise, dass zunächst nur Öffentliche 
Bauten und später erst andere Bauten den 
Bauanwälten allein vorbehalten bleiben, je 
nachdem sich die Einrichtung bewährt. Das 
Gesetz selbst bestimmt die Pflichten und 
Rechte der Bauanwälte und sieht Ueber- 
angsbestimmungen vor. Der $ 1 enthält die 
estimmungen darüber, wer zur Bauanwalt- 
schaft zugelassen werden kann. Er heisst 
wörtlich: „Zur Bauanwaltschaft können nur 
selbständige Architekten zugelassen werden. 
Architekt im Sione der Bauanwaltsordnung ist 
derjenige, der sich als befähigter Baukünstler 
und Bauleiter in der Praxis ausgewiesen hat. 
Der Ausweis kann geliefert werden durch Architekt B. D. A. A. Based 
baukünstleriche und bautechnische Leistung. Landau, Pfalz. 
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„Den zur Zeit des Inkrafttretens des Gesetzes vorhandenen 
Anwärtern auf die Bananwaltschaft, welche die Bedingungen 
des § 1 nicht voll erfüllen. kann die Zulassung nicht versagt 
werden. sobald sie den Nachweis führen, dass sie während 
fünf Jahren selbständig die Tätigkeit im Sinne eines Bauan- 
walts ausgeübt haben, und wenn sie die Zulassung vor In- 
krafttreten des Gesetzes oder drei Monate nach diesem In- 
krafttreten beantragen.“ Die Einführung eines derartigen Ge- 
selzes würde zunächst keine sehr wesentliche Aenderung auf 
dem Gebiete des Hochbauwesens herbeiführen, da die Ueber- 
gangsbestimmungen ja sehr weitherzig gefasst sind. Mit den 
Jahren aber werden die ungeeigneten Elemente aussterben 
und wenn eine Sicherung gegen ein Nachwachsen von solchen 
gegeben ist. wird man die Wohltaten einer derartigen Organi- 
sation sehr wohl spüren. In dem verbündeten Oesterreich- 
Ungarn, welches allerdings eine Gewerbefreiheit in unserem 
Sinne nicht besitzt. hat man im Laufe des vorigen Jahres 
ein derartiges Gesetz durchgeführt. Man kann wohl erwarten, 
dass cine solche Organisation nicht nur von allen Architekten, 
sondern auch von allen wirklich guten. Bauausführenden, die 
heute sehr unter den Missstánden im Architektenberuf, haupt- 
sächlich auf wirtschaftlichem Gebiete, zu leiden haben, freu- 
dige Anerkennung finden wird. Künstlerische Begabungen wor- 
den ja durch ein derartiges Gesetz keineswegs unterdrückt, 
wohl aber wird derjenige, “der sich auf architektonischem Ge- 
biete für künstlerisch begabt hält, gezwungen, seine Begabung 
etwas ernsthafter zu prüfen. wie es heute meistens geschieht, 
und das kann der Sache an sich nur dienlich sein. 

Das Gesetz selbst lehnt sich vielfach an die Rechtsan- 
waltsordnung an. wie ja auch der Name Dauanwalt eine An- 
lehnung an den Namen Rechtsanwalt zeigt. 


Die ,,Kommunmauern* ; neueste Rechtsprechung. 
Von Rechtsanwalt Dr. Nützcl in München. 


Sclten hat wohl in den letzten Jahren eine zunächst juri- 
stische Frage den Grund- und Hausbesitzer Münchens so 
sehr beschäftiet, wie die Rechtsverhältnise an Kommun- 
mauern. Ist doch neuerdings mit Bezug hierauf sogar die 
Rede vom „Bauernschreck im Hausbau“. Ich ver- 
zichte bewusst auf historische oder theoretische TFrörterungen. 
Die nachstehenden Ausführungen sind hauptsächlich für die 
tägliche Praxis, vorwiegend des Münchener Grund- und Haus- 
Lesitzers, des Architekten,  Baumeisters, Immobilienmaklers 
und für eine kurze Orientierung des Juristen bestimmt. Meinen 
Ausführungen liegen ausschliesslich Entscheidungen Münche- 
ner Gerichte, Landgericht München I und Oberlandesgericht 
München, wie ich sie mir in meiner Praxis gesammelt habe, 
zugrunde. Die Tatbestände sind nicht fingiert, sondern dem 
wirklichen Leben entnommen. 


Variantel. 

Etwa bis zum Jahre 1910/11 hat die Münchener Gerichts- 
praxis wohl ziemlich übereinstimmend Alleineigentum 
des Erbauers der Kommunmauer angenommen. 

Beispiel: 
SATTE] NETTE 


Pl.-Nr. 395'/, 


A errichtet das 
Gebäude 1901 


! l 


Pl.-Nr. 395'/ 


B baut 1909 an die Kommun- 
mauer an 


s 1934 
eingesteigert von € 
vor dem Anbau des B. 

Das Landgericht München I IV. Zivilkammer, hat in 
dem mit Berufung nicht angefochtenen (rechtskräftigen) Ur- 
teil vom 6. Dezember 1910 dem Ablösun gsanspruch 
A gegen B stattgegeben 

Gründe: Alleineigentümer der Kommunmauer ist A. 
B hat kein Eigentum an der auf ihrem Grundbesitz stehenden 
Mauerhälfte erlangt. Der Ablösungsanspruch wurde nach die- 
sem Urteil abgeleitet aus $s 742, 748 BGB.; Art. 68 AG. z. 


BGB. Eventuell d. h. falls die Vorschriften über die Gemein- 
schaft nicht Anwendung finden sollten, sei der Ablösungs- 


anspruch begründet aus dem Gesichtspunkte der §§ 812, 
951 BGB. ' 

Abzulösen ist der Betrag der seinerzeitigen Bau- 
kosten, also die Hälfte der im Jahre 1901 entstandenen Bau- 
kosten. 

Hauptvertreter dieser „Bestandteils-Theoric“ ist 
oder war der verstorbene Notar Pfirstinger. Er führt in seiner 
(im Buchhandel vergriffenen) Broschüre: „Die Kommuumauer 


nach dem jetzt in Bayern geltenden Recht“, 1905, Eigentum 
und Verlags des Verfassers; S. 15 folrendes aus: 
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„In Fällen solcher Art (wie im Beispiel der Variante I) 
ist der Eigentümer des zuerst gebauten Hauses alleiniger 
Bigentümer auch des auf Nachbargrund stehenden Teiles der 
Grenzmauer, gleichviel, ob die Grenzmauer vor oder nach dem 
l. Januar 1900 hergestellt worden ist.“ 

Als massgebend kommen in Betracht die SS 93, 94, 95 
BGB. *) 

Zutreffend ist die frühere Münchener Judikatur (Vari- 
ante I, Bestandteils-Theorie) in einem später unter Variante Il 
angeführten Urteil des Landgerichts München 1, V. Zivil- 
kammer, vom 5. Dezember 1911, P.R. Nr. 2172/1911, zusam- 
mengefasst. Dieses letztere Urteil hat bewusst mit der 
früheren Rechtsprechung, wie sie noch im Urteil vom 6. De- 
zcmber 1910 vertreten ist, gebrochen. In diesem letzteren 
Urteil heisst es unter anderem: 

„Die überwierende Meinung der früheren Judikatur 
lässt sich in folgende Leitsätze zusammenfassen: Bei einer 
Kommunmauer ist, solange nur das eine Haus steht, der über 
die Grenze gebaute Teil kein Teil des Grundstücks, auf dem 
es steht, sondern ein Teil des Gebäudes. Wird der Anbau an 
die Kommunmzauer ausgeführt, so wird dieselbe zu einer Grenz- 
einrichtung im Sinne des $ 921 BGB.; die auf der Grenzlinie 
stehende Mauer erfährt durch den Anbau eine Veränderung 
in ihrem Bigentumsverhältnis, indem sie von nun ab nicht 
nur wesentlicher Bestandteil des zuerst errichteten Gebäu- 
des, sondern ebenso des zuletzt errichteten Gebäudes ist der- 
gestalt, dass das Eigentum durch die Grenze realiter ge- 
teilt wird. 

Die Kosten, welche auf die Errichtung der Kommunmauer 
erwachsen sind, müssen nach erfolertem Anbau gemeinschaft- 
lich bezahlt werden. Zahlungspflichtig ist derjenige, welcher 
den Anbau ausführen liess, forderungsberechtigt derjenige, 
welcher zur Zeit des Anbaues an die Mauer deren Eigentümer 
ist. Grund der Ersatzpflicht ist die Bereicherung 8 812 BGB.“ 

(Fortsetzung folgt.) 


Architekturausstellung der Vereinigung Münchner 


Privatarchitekten. 

(Fortsetzung statt Schluss.) 

Vom 7. bis 13. März stellten die Architekten Carlo 
Sattler,MaxNeumannundRupertvonMillerans. 
C. Sattler zeigt uns die neueste und wohl auch die bis 
jetzt bedeutendste seiner Schöpfungen, nämlich das Schloss 
Elmau bei Mittenwald, das Dr. Johannes Müller errichten lässt 
und das als Erholungsheim dienen soll. Von anderer Seite 
wurde hiezu bemerkt. dass es vielleicht zu klösterlich wirke. 
Gerade diese Ausdrucksweise, der sich Sattler bei diesem Bau 
bediente, möchten wir als einen grossen Vorzug betrachten; 
man muss eben in Betracht ziehen, dass die Bewohner dieses 
Schlosses absolute Ruhe suchen, anderseits passt der Charakter 
des Gebäudes vorzüglich in die grossartige, aber still gelegene 
Landschaft. Der Turm wirkt vielleicht beim Betrachten des 
Modells etwas befremdlich; die schlanke Form des Turmes, 
die das wandartige Wettersteingebirge überschneidet, war aber 


notwendig, um die horizontale Tendenz des ganzen Bildes 
zu beleben. — Dass Sattler sehr genau die Unterschiede 


in den einzelnen Gebäudetvpen abzuwügen weiss, zeigt uns 
das Landhaus Locb bei Murnau, das, auf luftiger Höhe eine 
aussichtsreiche Kuppe bekrönend und von einem park- 
ähnlichen Garten uingeben, einen gemütlichen und heiteren 
Eindruck macht. 

Schloss Bassenheim bei Koburg ist eine Konkurrenzarbeit, 
mit der Sattler in engste Wahl kam. Der herrschaftliche 
Charakter des Gebäudes ist durch eine stattliche Säulenhalle 


*) Diese Paragraphen lauten: 

S 93: Bestandteile einer Sache, die voneinander nicht ge- 
trennt werden können, ohne dass der eine oder der andere 
zerstört oder in seinem Wesen verändert wird (wesentliche 


Bestandteile), kónnen nicht Gegenstand besonderer Rechte 
sein. | 
& 94: Zu den wesentlichen Bestandteilen eines Grund- 


stücks gchören die mit dem Grund und Boden fest verbunde- 
ncn Sachen, insbesondere Gebäude, sowie die Erzeugnisse des 
Grundstücks, solange sie mit dem Boden zusammenhängen. 
Samen wird mit dem Aussäen, eine Pflanze wird mit dem Ein- 
pflanzen wesentlicher Bestandteil des Grundstücks. 

Zu den wesentlichen Bestandteilen eines Gebäudes ge- 
hören die zur Herstellung des Gebäudes eingefügten Sachen. 

& 95: Zu den Bestandteilen eines Grundstücks gehören 
solche Sachen nicht. die nur zu einem vorübergehenden Zwecke 
mit dem Grund und Boden verbunden sind. Das gleiche gilt 
von einem Gebäude oder anderen Werke, das in Ausübung 
eines Rechtes an einem fremden Grundstücke von dem Be- 
rechtigten mit dem Grundstücke verbunden worden jst. 

Sachen, die nur zu einem vorübergehenden Zwecke in ein 
Gebinde einzefürt sind, gehören nicht zu den Bestandteilen 
des Gebäudes, 
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mit Freitreppenanlage betont. Der Bau ist sonst ruhig ge- 
halten, wodurch die vornehme Wirkung der Mittelarchitektur 
gesteigert wird. Bemerkenswert ist auch die gute Verbindung 
des Neubaues mit dem alten Teile des Schlosses. 

Die Landhäuser Prinz Ernst von Sachsen-Meiningen (Mün- 
chen), Frau Dr. Schäuffelen (Partenkirchen), James Loeb 
(München) tragen alle den Typ des Herrenhauses, ohne dass 
aber dieser Ettekt durch besonderen Formenaufwand zu er- 
reichen versucht worden wäre. Besonders das Wohnhaus Baron 
Karg-Bebenburg erscheint uns als eine der glücklichsten 
Lösungen dieser Art. 

Das Haus Hösch in Düren ist ein Umbau, dessen künst- 
lerischen Gehalt man eigentlich nur richtig schätzen könnte, 
wenn man das alte Haus (aus den sechziger Jahren) mit 
schrecklichen Verhältnissen und Formen gekannt hätte. 

Eine eigenartige Aufgabe, mit grösster Hücksichtnahme 
gelöst, ist das Projekt tür das Haus Frau Kommerzienrat 
Fichtel in Schweinfurt, das in eine Bastion der alten Stadt- 
befestigung zu stehen kommen wird. Der Bauplatz wurde 
gewählt, da er eine schöne Aussicht auf die Stadt und ihre 
Umgebung bietet. 

Von den Neumannschen Arbeiten erregt unser beson- 
deres Interesse das Projekt für das Nesterhaus in der Wein- 
strasse, das zum ersten Male Öffentlich gezeigt wird. Das Neu- 
mannsche Talent, das uns eine Reihe schöner Geschäftshäuser 
in der Altstadt gebracht hat, hat sich auch bei diesem Projekt 
glänzend bewährt. Die neue Fassade, die sich monumental auf- 
baut, klingt durch die Anlehnung an die l'ormengebung des 
früher hier gestandenen alten Barockpalastes an, was uns 
gerade an dieser Stelle sehr begrüssenswert erscheint. 

Neumann stellt auch seine Gescháftshausbauten im Rosen- 
tal Kaufingerstrasse und Weinstrasse aus, auf die sich unsere 
obigen Bemerkungen beziehen. 

Auch die Wohnhausbauten Adelheidstrasse und Habsburger- 
strasse tragen einen aparten Ausdruck, ins Gemütliche hinüber- 
Spielend. Auch vom Kurheim Eden in Bad Kissingen kann das 
gesagt werden, ebenso wie vom Familienhaus von Felsen. 

Mit dem israelitischen Betsaal an der Pettenkoferstrasse 
in München zeigt Neumann, dass er auch auf dem Gebiete der 
Kultusbauten Vorzügliches zu leisten vermag. 

Rupert von Miller zeigt in verschiedenen Konkur- 
renzarbeiten (Polizeigebäude, Deutsches Museum und Rück- 
versicherung in München; Botschaftsgebäude in Washington; 
Verkehrsmuseum in Nürnberg), dass er in der Bewältigung der 
Massen und in der monumentalen Gestaltung derselben über 
grosse Fähigkeiten verfügt. In dem Wettbewerb um die St. 
Agathakirche in Aschaffenburg, veranstaltet von der Deutschen 
Gesellschaft für christliche Kunst, blieb er Sieger und wurde 
mit der Ausführung betraut. Er hat bei diesem Bauwerk, 
das sich logisch aus dem Grundriss entwickelt und fein 
silhouettiert ist, Gelegenheit, sein Können im Gebiete der 
Monumentalbaukunst zu beweisen. 

Auch mit anderen Kirchenprojekten hatte er Erfolg, so 
in der Konkurrenz für protestantische Kirchen, die vom Lan- 
deskonsistorium in Dresden ausgeschrieben war; das Miller- 
sche Projekt wurde angekauft. — Sehr reizvoll sind seine 
Entwürfe für eine Kirche in Tirol; sie würden besonders die 
Ansprüche, die auf die schöne Landschaft des betreffenden 
Dorfes zu stellen sind, vollständig erfüllen. 

Das Friedhofprojekt für Erfurt fand verschiedentlich Inter- 
esse in seiner Gesamtanlage auf ansteigendem Gelände, wie in 
der zeichnerischen Behandlung der Aufgabe. 

Rupert v. Miller hat sich bisher besonders in der Behand- 
lung von Ausstellungsràumen hervorgetan. So stattete er für 
die muhammedanische Ausstellung in München mehr als 60 
Ráume aus (unter der Leitung von Professor Benno Becker). 
Ferner den Raum der Goldschmicdekunst auf der Bayerischen 
Gewerbeschau. 

Seine Vielseitigkeit zeigt v. Miller ferner in mehreren 
Bildern von Modellen, die er selbst anfertigte, so zum Gabels- 
bergerdenkmal in Traunstein, das auch ausgeführt wurde; 
dann zu einer Gruppe: Stier mit Jüngling, die in einer städti- 
schen Konkurrenz einen zweiten Preis erhielt. In der Denk- 
malskunst ist Miller noch durch seine Bennosäule vertreten 
(die zum Preise bestimmt war, infolge der Ucberschreitung 
des Massstabes aber zurückgewiesen werden musste). Dann 
durch ein Denkmal für Heinrich den Löwen und durch ein 
Grabmal mit Urnenaufstellung (ein sehr schön durchgeführ- 
ter Gedanke). (Fortsetzung folgt.) 


u 


Wettbewerbe. 


Binen Wettbewerb für Entwürfe von Baulich- 
keiten in den deutschen Kolonien schreibt die Deutsche 
Kolonialgesellschaft mit Frist für die einheimischen Bewer- 
ber bis 1&. Juni 1914, für die überseeischen Bewerber bis 
15. Juli 1914 aus.: Verlangt werden Entwürfe: 1. für ein 
Krankenhaus in den Südseeschutzgebieten (zwei Preise von 
M. 1000 und M. 500), 2. für ein Regierungsstationsgebände 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


111 


in Südwestafrika (zwei Preise von M. 700 und M. 350), 3. für 
ein Wohnhaus in Kamerun (zwei Preise von M. 500 und M. 250) 
und 4. für ein Wohnhaus in Ostafrika (zwei Preise von M. 400 
und M. 200). Die Beteiligung am Wettbewerb steht allen im Hei- 
matland und in den Kolonien ansässigen Architekten reichsdeut- 
scher Nationalität offen. Es handelt sieh hierbei nicht um Ent- 
würfe, welche zur Ausführung bestimmt sind, sondern um Vor- 
bilder zur Förderung der kolonialen Bauweise. Eine Kostenbe- 
rechnung ist nicht zu liefern. Das Preisrichteramt haben über- 
nommen: Geheimer Oberbaurat Saran und Geheimer Baurat 
J. Fischer in Berlin, Marinebaurat Bókemann in Kiel, 
Geheimer Baurat Prof. Frentzen in Aachen, Landesbaüu- 
rat a. D. Beigeordneter der Stadt Köln Rehorst in Köln, 
Geheimer Hotrat Prof. Dr. A. v. Oechelhacuser und 
Obterbaurat Prof. Dr. Ostendorf in Karlsruhe, und als 
Vertreter der Deutschen Kolonialgesellschaft: Dr. R. Hin- 
dorf und Konsul a. D. Vohsen in Berlin. Als Ersatzmwänner 
sind in Aussicht genommen: Baurat F. Körte, Prof. Gren- 
ander und Bezirksamimann a. D. v. St. l'aul-Illaire 
in Berlin. Die Wettbewerbsunterlagen sind vom Bureau der 
Deutschen Kolonialgesellschaft, Berlin W 35, Afrıkahaus, Am 
Karlsbad 10, kostenfrei zu beziehen. 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
architektonische Ausgestaltung des  Kaiser-Platzes in 
Königsberg i. Pr. Das Preisgericht hat den I. Preis (M. 5000) 
den Architekten Ernst Müller und Richard Brodersen 
in Charlottenburg, den lI. Preis (M. 3000) dem Architekten 
Hans Joos in Charlottenburg, den III. Preis (M. 2000) den 
Architekten Oswald Ed. Bieber und Wilh. Hollweck ın 
München zuerkannt. Ferner wurde dem Magistrat empfohlen, 
die Entwürfe mit den Kennworten „Eine Krönungsstadt“ und 
„Erinnerungssäule“ anzukaufen. 


» 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Aus Anlass der Erötfnung der neuen Landes- 
anstalt für krüppelhafte Kinder erhielt Herr Dauamtmann 
Ludwig Ullmann den Verdienstorden vom hl. Michael 
IV. Klasse und Herr Ministerialrat v. Stempel das Bildnis 
des Königs mit eigenhändiger Unterschrift. 

Württemberg. Scine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, dem württembergischen Staatsangehörigen 
Julius Schweitzer, Eisenbahndirektor und Baurat in Som- 
merfeld, Regierungsbezirk Frankfurt a. O., die Erlaubnis zur 
Annahme und Anlegung des von Seiner Majestät dem Deut- 
schen Kaiser, König von Preussen, ihm verlichenen Roten 
Adler-Ordens IV. Klasse zu erteilen, den Vorstand der Bau- 
und Gartendirektion und des lioibuuamts Hofbandirektor 
v. Berner seinem Ansuchen entsprechend unter Verleihung 
des Titels Präsident in den dauernden Ruhestand zu versetzen 
und den Regierungsbaumeister tit. Hofbauinspektor Wörner 
unter Verleihung des Titels Hofbaurat zum Vorstand des 
Hofbauamtes zu ernennen, ferner den tit. Eisenbahnbauinspek- 
tor Haas bei der Generaldirektion der Staatseisenbalinen 
zum Bisenbahnbauinspektor des inneren Dienstes bei dieser be- 
hörde zu befördern, die Regierungsbaumeister Künlen und 
Wünsch zu Abteilungsingenieuren bei der Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen und Dr.-Ing. Gugel zum Maschinen- 
ingenieur bei derselben Generaldirektion zu ernennen. 

Der Professor Dr. Otto Harnack von der Technischen 
Hochschule in Stuttgart ist gestorben. 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Gnädigst geruht, den Baurat Professor Hermann Schlüter 
an der Baugewerkschule Karlsruhe auf sein untertänigstes 
Ansuchen wegen vorgerückten Alters unter Anerkennung seiner 
langjährigen treugeleisteten Dienste in den Ruhestand zu ver- 
setzen und ihm das Ritterkreuz löchstihres Ordens Bertholds 
des Ersten zu verleihen. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachresucht lerr 
Bugen Seubert, Zivilingenicur in München, Schwanthaler- 
strasse 42. 

Wochenversammlung vom 26. März 1914. Zu 
Beginn des Abends macht der Vorsitzende die Mitteilung, dass 
unser verdientes Mitglied Herr Ministeriiklirektor von Re- 
verdy anlässlich des Schinkelfestes vom Verein Berliner 
Architekten zum Ehrenmitglied ernannt wurde (siehe Nr. 23 
der Deutschen Bauzeitung). Sodann beginnt Herr W. Franz, 
Kgl. Professor an der Technischen Hochschule in Charlotten- 
burg, seinen Vortrag: ,Ingenieur-Arc hitekturen 1n 
Stadt und Land“. — Es tritt eine immer grössere Difte- 
renzierung des technischen Standes ein. Dieser Zug der Son- 
derungen unterscheidet so recht den modernen Techniker vom 
Baumeister der alten Zeit; sie bauten Kirchen und Brücken, 
Maschinen und Maschinenhäuser (Mühlen, Krane). 
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Es gab noch keine Unterseheidung zwischen Schönbauten 
und Nutzbauten. Die Stadtmauer in Nürnberg war ein Nutz- 
bau und ist doch zugleich schön. Der Grundsatz der guten 
ästhetischen Erscheinung wurde immer aufrechterhalten. Erst 
mit der Erfindung der Dampfmaschine änderte sich dies; die 
Bauten für den Gewerbebetrieb wurden vernachlässigt. Ganze 
Städte wurden verunstaltet und mehrere Generationen werden 
zu tun haben, um den Schaden wieder zu beseitigen. Es ent- 
stand eine gegenseitige Entfremdung zwischen Architekt und 
Ingenicur; allerdings konnte der Architekt gar nicht eindrin- 
gen in das Wesen der Ingenieurkunst. Redner zeigt in Licht- 
bildern neuere eiserne Brücken mit Zutaten an Türmen und 
Toren, die mit der eigentlichen Brücke wenig Zusammenhang 
haben, wenn diese Bauten auch an und für sich in vielen 
Fällen schöne architektonische Schöpfungen sind. 

Auch mit Maschinen wurde schon der Versuch gemacht, 
sie zu stilisieren; aber olıne tieferes Eingehen auf die Zweck- 
bestimmung kann solcher architektonischer Aufputz nicht 
ernst wirken. 

Die neuzeitlichen Bestrebungen auf dem Gebiete der In- 
genieurarchitektur haben schon schöne Erfolge gezeitigt. Die 
dabei aufgestellten Forderungen der Einfachheit und klarheit 
werden die Objekte nicht verteuern, sondern im Gegenteil oft 
verbilligen und verschönern. Eine zweite Forderung ist die 
nach Wahrheit; Täuschungen sind zu vermeiden. 

Der Historismus bei Ingenieurbauten ist nur in ganz be- 
sonderen Fällen zu pflegen. 

Die zahlreichsten Beispiele der Ingenieurbaukunst im 
Landschaftsbild sind wohl die Brücken. Redner erörtert vor 
allem, wie die Materialien zur Verwendung kommen sollen. 
Nach seiner Meinung passt eine eiserne Brücke gut in eine 
flache Landschaft; in felsiges Terrain, in das Gebirge gehört 
eine steinerne Brücke. Er verurteilt den Wechsel im Material 
bei ein und demselben Bauwerk (z. B. Eisen und Stein neben- 
einander). 

Professor Franz macht den Vorschlag, an den Hochbau- 
akteilungen unserer Technischen Hochschulen die Projektie- 
rung einfacher Ingenicurarchitekturen zu pflegen, ohne je- 
doch einen eigenen Lehrstuhl hierfür zu gründen, um das 
Studienprogramm nicht noch mehr zu belasten. Aber auch 
die jungen Ingenieure sollen in dieses Gebiet eingeführt wer- 
den, wenn auch in anderer Weise; auf diese müsste vor allem 
dureh Beispiele und Gegenbeispiele eingewirkt werden. 

Er erwähnt in anerkennender Weise das Schaffen der 
Firma Gebrüder Rank in München, die schon seit mehr als 
zchn Jahren auf diesem Gebiete mit Erfolg tätig sei. 

Dem Vortrage folgte lebhafter Beifall. Nach herzlichem 
Dank des Vorsitzenden an den Vortragenden entspinnt sich 
eine lebhafte Diskussion; zunächst betont der Vorsitzende, 
dass in Bayern der vom Redner vorgezeichnete Weg schon 
beschritten sei, in der Privatbautätigkeit wie im Staatsban- 
wesen. 

Professor August Thiersch schliesst sich den An- 
sichten des Redners betreffs Gründung (resp. Nichtgründung) 
neuer Lehrstühle für alle Sonderfächer an; er meint ferner, 
in Deutschland würden zu viele eiserne Brücken gebaut; sehr 
oft würden steinerne Brücken denselben Zweck erfüllen. 

Oberingenicur Beck (Vorstand des Bayerischen Bezirks- 

vereins Deutscher Ingenieure, mit welchem Verein der Vor- 
trag dieses Abends gemeinsam veranstaltet wurde) regt an, 
dass die Maschinen- und Elektroingenieure schon an der Hoch- 
schule mehr in das Baufach eingeführt werden. 
: Professor K. Hocheder teilt mit, dass an der Techni- 
schen Hochschule in München bereits der Anfang gemacht 
wurde, den Industriebau zu kultivieren; er wünscht, dass das 
Ausammenarbeiten von Architekt und Ingenieur sich immer 
inniger gestalten möge. 

aurat Dr. Bosch bestätigt ebenfalls, dass in Bayern das 
Zusammenarbeiten beider Fakultäten schon seit längerer Zeit 
existicre.. Baurat Rehlen und Regierungsrat Dantscher 
sprechen für eine entsprechende Vorbildung der jungen Tech- 
niker an der Technischen lfochschule. 

Nach einem Schlusswort Professors Franz, der auf die An- 
regungen der Diskussionsredner kurz eingeht, wird die Ver- 
sammlung geschlossen. r—m. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Mittwoch, 
den 8. April: Vortrag des Herrn Geheimen Baurats F. Gerst- 
ner in Frankfurt a. M. über: „Hamburg zu Wasser 
und zu Lande", mit Lichtbildern. 


Bücherschau. 


Die Kunstwelt. Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. Kunstwelt-Verlagsgesellschaft m. b. H., Berlin. Preis 
pro Heft M. 1. — In dem reichillustrierten neuesten Heft 
der „Kunstwelt“ werden an der Hand ihrer schönsten und 
rejfsten Leistungen zwei hervorragende deutsche Monumental- 
maler dem Leser nähergebracht, einer, der schon den Pinsel 
für immer hingelegt hat: Friedrich Geselschap, und 
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einer, der noch im vollen Licht des Tages schgfft: Arnold 
Waldschmidt. Sieht man in dem, was Geselschap schuf, 
immer einen Maler auf klassischer Grundlage tätig, so offen- 
bart sich in Waldschnmidts Monumentalkartons eine grosse, 
individuelle Linie des Gestaltens. Der fast architektonische 
Aufbau der Form schliesst einen bedeutenden Gefühlsausdruck 
ein, und jede Bewegung ist mit grösster Schärfe erfasst und 
festgehalten. — Dieses neue Heft der „Kunstwelt“ bringt 
ausserdem Landhaus-Architekturen von Kretzschmar, 
Zehlendorf, und auch ausserordentlich fesselnde textliche Bei- 
träge. 

Unkosten-Journal für das Baugewerbe. Tabellen für 
baugewerbliche Betriebe zum Zwecke der Eintragung und des 
Nachweises der jährlichen Unkosten, der Lohnstunden, des 
Lohnes und des Jahresumsatzes, von Johannes Franke. Ver- 
lag von August Greve, Münster i. W. Preis M. 2.85. — Dieses 
Unkosten-Journal für das Baugewerbe zeugt nicht nur von 
hervorragender Kenntnis des einschlägigen Materials, sondern 
auch von tiefem Eindringen in das, was unserem Stande not- 
tut. Die praktische Einrichtung dieses Journals steht uner- 
reicht da und jeder Baugeschäftsinhaber sollte es führen. Kein 
auf sein Wohl bedachter Bauunternehmer oder Maurer- und 
Zimmermeister wird versäumen, sich nach eingehender Prüfung 
in den Besitz des „Unkosten-Journals“ zu setzen. 

Schmidt, Chemie für Techniker. Dritte, vermehrte und 
verbesserte Auflage. Mit 35 Figuren. Verlag von Konrad 
Wittwer, Stuttgart. Preis M. 2.80. — Trotz der grossen, all- 
gemein anerkannten Bedeutung der Chemie als technischer 
Hilfswissenschaft findet man bei vielen Technikern einen auf- 
fallenden Mangel an chemischen Kenntnissen. Eine Besserung 
dieses Zustandes findet nur statt, wenn es gelingt, den Stoff 
anzichend zu gestalten, indem man dem gewohnten Interessen- 
und Gedankenkreis des Technikers möglichst viele Brücken 
schlägt, dafür aber den wissenschaftlichen Apparat an Ge- 
setzen, Hypothesen, Formeln und Gleichungen auf ein mög- 
lichst geringes Mass beschränkt. Dies ist dem Verfasser in 
dem vorliegenden Werke vollauf gelungen und das sehr inter- 
essante Buch kann daher bestens empfohlen werden. 

Gilbrin, Störungen des normalen Zustandes in Brük- 
kengewölben. Mit 11 Textabbildungen. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. 2.80. — Der I. Abschnitt der 
Abhandlung befasst sich ausführlich mit den Ursachen und 
Wirkungen der Störungen des normalen Zustandes in Brücken- 
gewölben, während im II. Abschnitt die Massnahmen zur Ab- 
schwächung der wichtigsten Störungen erörtert werden. Im 
III. Abschnitt sind die verschiedenen Gelenkarten und die 
Störungen bei Dreigelenkbogen angeführt. — Da die als Dok- 
tordissertation entstandene Abhandlung zugleich in übersicht- 
licher und gedrängter Darstellung Aufschluss gibt über die 
beim Entwerfen und beim Bau von Brückengewölben hinsicht- 
lich der Störungen des normalen Zustandes zu berücksichtigen- 
den Umstände, so dürfte die vorliegende Veröffentlichung 
Ingenieuren und Studierenden sehr willkommen sein. 

Schlotthauer, Ueber Wasserkraft. und Wasserver- 
sorgungsanlagen. Praktische Anleitung zu ihrer Projektie- 
rung, Berechnung und Ausführung. 2. Auflage. Mit 20 Abbil- 
dungen. Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin. 
Preis geb. M. 7. — Dieses als Band VIL der ,Oldenbourgs 
Technischen Handbibliothek“ erschienene Werk ist nunmehr 
in zweiter Auflage erschienen, welcher Umstand einen Beweis 
für die günstige Aufnahme bildet, welche die erste Auflage 
gefunden hat. Der erste Teil: „Wasserkraftanlagen“, geht von 
der Hydraulik aus, bespricht die auf dieses Gebiet anzuwen- 
denden Formeln, die Projektierung und den Bau von Wehran- 
lagen, Turbinenanlagen, und bringt eine Anzahl hierzu gehöri- 
ger Tabellen. Der zweite Teil: „Wasserversorgungsanlagen“, 
behandelt die mannigfaltigen Arten der Beschaffung von Trink- 
wasser für Städte, kleine Ortschaften und einzelne Anwesen. 
In den folgenden Abschnitten bespricht der Verfasser die Pro- 
jektierung, den Bau und Betrieb von Hochbehältern, Wasser- 
türmen sowie die dazugehörigen Maschinen und Pumpstatio- 
nen. Besonders sorgfältig zusammengestellt sind seine An- 
gaben über die Projektierung, die Berechnung und den Bau 
der einzelnen Rohrstränge, die auch schätzenswerte Tabellen 
enthalten. Des weiteren behandelt das Buch sehr eingehend 
die Hausinstallation, die hierzu erforderlichen Armaturen, so- 
wie die für die llauptleitung erforderlichen Formstücke, wor- 
au sich einige hydrometrische Tabellen schliessen. Der reiche 
Inhalt dieses Buches lässt erkennen, welche Sorgfalt der Ver- 
fasser aufgewandt hat, um mit seinen Erfahrungen dem Hydro- 
tekten beratend zur Seite zu stehen. Es erfüllt deshalb seinen 
Zweck in so gelungener Weise, weil es in erster Linie auf den 
praktischen Erfahrungen des Verfassers gegründet ist, so dass 
nunmehr eine Arbeit vorliegt, deren eingehendes Studium 
jedem Interessenten nur aufs wärmste empfohlen werden kann. 

Zur Entwicklung der drehbaren Luftschiffhallen. Von 
Richard Sonntag in Berlin-Wilmersdorf. Sonderabdruck aus 
der „Deutschen Bauzeitung“, Jahrgang 1914, Nr. 12 und 11. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 15. KO MÜNCHEN, den Il. April 1914 GEL XXIV. Jahrgang. 
INHALT: Haus Schwalten in Seeleuten. Architekt: Kgl. Professor Richard Riemerschmid, Direktor der Kunstgewerbeschule 
in München. — Der Schöpfer des Deutschen Museums Geheimer Baurat Dr. von Miller. — Die ,Kommunmauern* ; 
neueste Rechtsprechung. Von Rechtsanwalt Dr. Nützel in München. — Verschiedenes. — Wettbewerbe. — Vereins- 


Nachrichten. — Bücherschau. 


X Æ% Ø t9 Haus Schwalten in Seeleuten.. W% w% © & 


Architekt: Kgl. Professor Richard Riemerschmicd, Direktor der Kunstgewerbeschule in München. 


\ichard Riemerschmid, den wir als bedeutend- | so ist das Haus Schwalten ein gutes Beispiel der Art seines 
sten Vorkämpfer der modernen Richtung | Schaffens: das Haus kann in seiner klaren Formensprache 
kennen, vertritt streng das Hauptprinzip die- | jedem Denkenden sagen, was seine Bedeutung ist. Es ist nicht 
ser Richtung dahingehend, dass jedes ein- | das imitierte Bauernhaus, einem Grossstádter zum Landhaus die- 
zelne Werk gemäss seiner Bedeutung ge- | nend (eine Irreleitung, die wir heute noch oft antreffen!), es 
formt werden, sich organisch aus seiner ist das Haus eines Städters, der darin im Familien- und im 

FE x Zweckbestimmung entwickeln müsse. Zweifel- Freundeskreise der Ruhe pflegen und sich der Erholung 
joa hat die Patola dieses eigentlich selbstverständlichen, hingeben will. Es ist auch nicht als Schloss ausgebildet, das in 
seinerzeit aber wieder neuerstandenen Gesetzes unser damaliges seinem Besitzer den mächtigen Feudalherrn der Umgebung 
Bauwesen wie unser kunstgewerbliches Schaffen auf wieder- vortäuschen soll; das Haus mit seinen Ausbauten, erkerartigen 
um gesunde Bahnen gebracht. ' Türmen und breiten Terrassen erfüllt lediglich die Aufgabe, 

Richard Riemerschmid blieb von Anfang seiner künst- die Bilder der herrlichen Landschaft nach allen Seiten in 
lerischen Tätigkeit an konsequent in seiner Ausdrucksweise, | vollen Zügen geniessen zu können. So ermöglicht der halb- 
gleichviel ob sich dieselbe auf einen Kleingegenstand bezog oder | runde Vorbau mit seinen versenkbaren Fenstern auch bei win- 
ob er sie auf ein Bauwerk oder auf eine grosse Bauanlage an- digem Wetter eine Rundschau in die Berge, während bei schönem 
wandte. Er betonte scharf den Zweck und suchte nach ein- | Wetter und versenkten Fenstern ohne Schwierigkeiten ein offener, 
fachen künstlerischen Formen, die ohne alles irreführende Bei- angenehmer Aufenthaltsraum geschaffen werden kann; die Decke 


werk den Gegenstand gefällig in Erscheinung bringen sollten. | des Raumes dient dann lediglich als Schutz gegen die Sonne. 
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Architekt: Prof, Bich, Hienersohmio, München, Haus Schwalten in Seeleuten: Südwestansicht. 

Fast in unmittelbarer Verbindung mit dem Vorbau, nur | spannt. Der Diele, die selbstverständlich in direkter Verbin- 
durch ein leichtes Gitterwerk getrennt, steht die Diele; beide dung mit dem Treppenhaus und mit dem Hauseingang steht, 
Räume können bei Bedarf leicht in einen Raum vereinigt werden, schliessen sich rechts und links weitere Wohnräume an, näm- 
nur getrennt durch eine kräftige Säule, mit zwei Bögen über- lich das Wohnzimmer und das Esszimmer. Letzteres ist durch 

den Anrichteraum mit der Küche in 

Zusammenhang gebracht, während 

zu dem Wohnzimmer ein Winter- 

stüberl angefügt ist, ein kleiner, 

gemütlicher Raum, der als Auf- 

enthaltsraum für den Winter ge- 

dacht ist. Neben dem Eingang 

liegt rechts die Garderobe, links 
eine geräumige Gesindestube. 

Das Obergeschoss enthält in 
der Hauptsache Schlafzimmer, dann 
aber auch das Kinderzimmer, ein 


" 


at] 


PII 


Y Bad und eine Putz- und Bügelstube ; 

ii [i Li N über dem Winterzimmer liegt ein An- 

j= || IB e kleideraum mit eingebauten Schrän- 

TETTE ken. Das Dach enthält Dienst- 
botenráume und Trockenbóden. 


Alles ist in grósster Einfach- 
. heit gehalten und doch durch- 


Architekt: Prof. Rich. Riemerschmid, München. 


Haus Schwalten in Seeleuten. 
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Architekt: P tor. eh HUBER TURNS; Haus Schwalten in Seeleuten: Plattform mit Blick nach Süden. 
zieht das ganze Haus eine künstlerische Stimmung, die die | ken, im Blumenschmuck und mit rankenden Pflanzen verschó- 
Gemütlichkeit, aber auch eine gewisse Stattlichkeit an rich- | nern werden. 
tiger Stelle zur Geltung kommen lässt. | Das Landhaus Schwalten ist fernab vom Fremdenverkehr 
Die Durchbildung des Aeusseren können wir zur Genüge in Seeleuten in der Nähe von Füssen gelegen, wie es ja auch 
aus unseren Abbildungen ersehen. Die dem Hause vorgelegten in der Absicht des Bauherrn lag, als er diesen Platz zum Bauen 
Terrassen bringen dasselbe mit dem Gelände in gute Verbin- bestimmte. Infolgedessen wird aber auch wenigen Gelegen- 


dung, geben aber andrerseits Gelegenheit zum Aufenthalt und 
zur Bewegung im Freien; die obere Terrasse ist gepflastert, 
die untere ist mit gärtnerischen Anlagen versehen. An der 
Ostseite befindet sich unter der oberen Terrasse eine Autohalle, 
welcher ein Wirtschaftshof vorgelagert ist. Der eigentliche 
Hausgarten, in unmittelbarer Verbindung mit den Gebäuden, 
ist durch Mauern und Zäune scharf abgetrennt von dem Ge- 
lände der Umgebung, das vollständig unberührt gelassen ist. 

Der Bauplatz ist nicht nur mit grossem Geschick ausgewählt, 
sondern er ist auch richtig ausgenützt und mit feinem Ver- 
ständnis bebaut. Die Wohn- und Schlafräume liegen nach 
Süden mit prächtiger Gebirgsaussicht, dem das wellige Gelände 
vorgelagert ist; ein breiter Weg führt vom Haus zu einem klei- 
nen See hinab, der in seiner Ursprünglichkeit möglichst erhal- 
ten wurde; nur der Landungsplatz erforderte einige bauliche 
Vornahmen; ebenso war eine Schiffshütte und ein Badehaus 
notwendig, die wie die Brücke, die zu einer kleinen Insel führt, 
in einfachster Weise aus Brettern und Stämmen zusammen- 
gezimmert sind. 

Auch bei diesem Bau arbeitete Riemerschmid, wie wir es 
fast regelmässig bei seinen Bauwerken finden, auf eine hübsche 
Gruppenwirkung hin; in diesem Falle erreichte er es durch die 
Höherstellung des Nebengebäudes, wie es eben durch die Terrain- 
bildung sich ergab; über hoher Mauer erhebt sich eine Terrasse, 
zu einem Garten ausgebildet und durch Steintreppen mit den 
unteren Terrassen und mit dem Hauptgebäude verbunden; von 
dieser Mauer zurückgerückt steht im stumpfen Winkel zum 
Herrschaftshaus das Nebengebäude, eine Waschküche enthal- 
tend, ferner eine kleine Werkstatt, ein Stübchen für den Chauf- 
feur und eine kleine Hausmeisterwohnung; die jetzt noch be- 
stehende Trennung im Anblick der beiden Häuser wird später 
durch eine Baumgruppe, deren Kronen sich erst entwickeln ! 
müssen, gemildert werden; überhaupt ist gedacht, dass sich Architekt: | Haus Schwalten in Seeleuten: 


: NP y : è Prof. Rich. Riemerschinid, i 
die Terrassenmauern, die jetzt vielleicht noch etwas kalt wir- München. Lageplan. 
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Architekt: —— Haus Schwalten in Seeleuten: 
Prof. Rich. Riemerschmid, 5 g 
München. Südostansicht. 


heit geboten sein, das Haus in Wirklichkeit kennen zu lernen, 
wie es eigentlich notwendig wäre, um alle die Reize, die im 
Bilde nicht wiedergegeben werden können, insbesondere auch 
die Farbengebung im Zusammenklang mit der Natur, beobach- 
ten zu können. Einige gute farbige Darstellungen des Hauses 
Schwalten finden sich in der ‚„Dekorativen Kunst“ (Verlag F. 
bruckmann, A.-G., München) in einem Sonderheft (mit Text 
von Dr. J. Popp). 


Architekt: Prof. Rich. Riemerscl mid, 
München. 


Prof. Rich. Riemerschmid, 
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Architekt: 


München. Boots- und Badehaus. 


Zum Schlusse seien noch folgende Firmen erwähnt, die 
an dem Hausbau und seiner Einrichtung beteiligt waren: 


Erd-, Beton-, Maurerarbeiten, Kanalisation: Del Bondio 
& Halter, München; Maurer-, Zimmer-, Putzarbeiten: Rudolf 
Leinweber, Füssen; Widderanlage: Pfister & Schmidt, München; 
Holzfussbóden: G. Steger, Füssen; Móbel und Schreinerarbei- 
ten: Jos. Kinker, Füssen, Jos. Mayr, Augsburg, Christ. Mayer- 
huber, Gunzenhausen, Anton Ott, München, Jos. Stockhammer, 
Füssen; Glaserarbeiten: Albert Deibele, Kempten; Schlosser- 
arbeiten: Otto Bóhm, Pasing, Robert Erhart, Füssen, Johann 
Goblirsch, München; Beschläglieferung: Wilhelm & Cie., Mün- 
chen, Otto Bóhm, Pasing; Malerarbeiten: Friedr. Schweyer, 
Kaufbeuren; Tonfensterbünke: Tonwarenfabrik Schwandorf; Plat- 
tenbelag: Villeroy & Boch, München; Rolladen: Rob. Erhart, 
Füssen; Klingelanlage: Carl Ostler, Füssen; Gasanlage: Deut- 
sche Blaugasgesellschaft, Augsburg; Hafnerarbeiten: Heinr. 
Fischer, Augsburg, Georg Bankl, München;  Beleuchtungskör- 
per: M. Wolf, München; Stoffe: Deutsche Werkstütten, Dres- 
den, Hahn & Bach, München; Eiskeller: Lesti, München. 

LM. 
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Der Schópfer des Deutschen Museums 
Geheimer Baurat Dr. von Miller. 


Der bisherige Baurat Dr. v. Miller, Reichsrat 
der Krone Bayern, ist u. a. auch der Schöpfer 
des Deutschen Museums und darum in der Lage, 
auf Leistungen zurückzublicken, wie dies nicht 
alleu seinen Kollegen mit der gleichen Raug- 
stellung beschieden sein dürfte. In Würdigung 
dieser Verdienste erhielt Herr Dr. von Miller 
anlässlich des diesjährigen Geburtstages des 
Königs den Titel eines „Geheimen Banrates“. 

Man darf sich freuen über diese Auszeich- 
mung, wenn sie auch an sich im Hinblick auf 
das Lebensalter und die Leistungen Dr. von Mil- 
lers nicht gerade sonderlich hoch ist, insbeson- 
dere im Vergleich mit jenen Titeln, die die 
staatlichen Bureaubeamten in dem Alter, in 
dem Herr von Miller steht, in der Regel erhalten 
und zu führen pflegen. Daraus geht hervor, 
dass diese Auszeichnung für Herrn von Miller 
nicht gerade verfrüht ankam. Erfreulicherweise 
macht ja nicht der Titel, sondern das Wissen 
und Können, die Taten, den Wert eines Mannes 
aus, und, wenn in dieser Hinsicht Herr von Mil- 
ler zurückblickt, dann darf er mit seinen bis- 
herigen Erfolgen zufrieden secin. Sein Name 
ist in der ganzen Welt gut bekannt uud wird 
mit Hochachtung auch dann noch überall ge- 
à nannt werden, wenn über die sonstigen Titel- 
Kollegen usw. und ihre Leistungen sc hon lingst 
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Haus Schwalten in Seeleuten: Südostansicht. Gras gewachsen sein wird. 


Haus Schwalten in Seeleuten: 
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Architekt: 
Prof. Rich, Riemerschmid, 


München. Aus der Diele. 


Interessant ist aus dem Leben des Herrn Geh. Baurates 
noch, dass er im Jahre 1881 im Staatsexamen den ersten 
Platz erhielt und iu den folgenden Monaten nach dem Staats- 
examen init ministeriellen Empfehlungen grosse Studienreisen 
nach Frankreich usw. ausführte. Von diesen Reisen zurück- 
gekehrt, beschàftigte sich Herr Dr. von Miller, den der 
Staatsdienst nicht anzog, hauptsächlich mit der Blektrizität 
und zeichnete sich auf diesem Gebiete durch die gelungene 
Durchführung der bahnbrechend wirkenden Elektrizitätsaus- 
stellung in München (1882), die mit sein Verdienst war, aus. 
Nach der Ausstellung bot von Miller, der nicht gerade auf 
das Verdienen angewiesen war, einem Minister an, Unter- 
suchungen und Projekte für die wirtschaftliche Ausnützung 
der staatlichen Wasserkräfte „ohne Bezahlung“ (also kosten- 
los) auszuarbeiten, wenn der Minister ihm ein Bureau und 
die nötigen Hilfskräfte und Materialien zur Verfügung stelle. 
Er wusste aus Erfahrung, wie schwer es ist, neue Gedanken 
in eine alte Verwaltungsart hineinzubringen, uud dachte daher 
auf diese Weise zum Ziele zu kommen und Gelegenheit zu 
finden, etwas Nützliches für sein Vaterland leisten zu kónnen. 
Allein massgebenden Ortes segelte man damals noch ganz im 
bureaukratischen Fahrwasser und hatte daher wenig Sinn 
und Interesse für die neuen wirtschaftlichen Gedanken und 
Plane dieses jungen Ingenieurs. 

Herr von Miller wandte sich daraufhin nach Berlin und 
bekleidete hier jahrelang eine leitende Stellung bei der All- 
gemeinen Blektrizitäts-Gesellschaft (A. E.G.), die sich unter 
der zielbewussten Führung des Geheimrates Ingenieur Rathe- 
nan inzwischen zur grössten Aktiengesellschaft Europas her- 
aufgearbeitet hat. 

Der Geehrte, der sich immer nach seiner 
Vaterstadt hingezogen fühlte, ging später von 
Berlin weg und nach München zurück und grün- 
dete hier das erste grosse elektrotechnische 
Projektierungsbureau, aus dem bis jetzt zahl- 
reiche Elektrizitátswerke im In- und Auslande 
herausgewachsen sind. 

Trotzdem Dr. von Miller in seinem Beruf 
fortgesetzt angestrengt tátig war, hatte er doch 
immer noch Zeit gefunden, auch im Interesse 
der Allgemeinheit zu wirken und so ganz neben- 
bei noch das „Deutsche Museum“ zu schaffen, 
das als eine hervorragende Leistung bezeichnet 
werden darf und von Fachleuten im In- und 
Ausland angestaunt wird. Allerdings hat er 


hiebei die weitestgehende Unterstützung der 
Fachleute und Industriellen Europas und dar- 
über hinaus gefunden, sonst hätte er in so 


kurzer Zeit ein solches Riesenwerk überhaupt 
nicht schaffen können. Wenn man bedenkt, 
dass das Deutsche Museum im vergangenen 
Jahre erst seinen zehnten Geburtstag feierte, 
so kann man sein Erstaunen über diese Leistung 
nicht unterdrücken. Besonders erfreulich und 
förderlich für Herrn Dr. von Miller war das leb- 
hafte Interesse, das er bei Kaiser und Reich, 
dem verstorbenen Prinz-Regenten Luitpold, dem 
jetzigen Kónig Ludwig III. und den Stádten usw. 
fürseinegrosse Aufgabe fand, und zu seinen ersten 
und hervorragendsten Mitarbeitern gehörte bisher 
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Haus Schwalten in Seeleuten: 


Architekt: Prof. Rich. Riemerschinid, 
Münclien. 


BAUZEITUNG. 


Architekt : 
Prof. Rich. Riemerschmid, 
München. 


Haus Schwalten in Seeleuten: 
Aus dem Winterzimmer. 


immer Prinz Ludwig, der jetzige König. Auch als König hat 
Ludwig III. heute noch das gleiche lebhafte Interesse an die- 
sem grossen Werke, und nichts macht Seiner Majestät grös- 
seres Vergnügen, als wenn Sie Ihren hohen Gästen dieses 
stolze Werk zeigen und fachmännisch erklären darf, zu dem 
Seine Majestät mit grösstem Eifer und Interesse zahlreiche 
und wertvolle Bausteine selbst herbeigeschafft hat. 

Herr von Miller, Elıren-Doktor der Technischen Hoch- 
schule, ist zurzeit auch noch erster Vorstand des „Vereins 
deutscher Ingenieure" und der einzige Ingenieur in der 
bayerischen Kammer der Reichsräte. Möge der Geehrte noch 
eine lange Reihe von Jahren in ungeschwächter Kraft auch 
im Interesse der Allgemeinheit nutzbringend tätig sein! 

(In Bavern gibt es bis jetzt nur zwei Ingenieure, welchen 
der Titel „Geheimer Baurat“ verliehen worden ist. Der eine 
ist der hier genannte Jubilar und der andere Ingenieur der Ge- 
neraldirektor der Maschinenbau-Aktiengesellschaft Augsburg- 
Nürnberg, Herr Dr. von Rieppel in Nürnberg. R.) 
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Haus Schwalten in Seeleuten: Südostansicht. 


Die ,,Kommunmauern* ; neueste Rechtsprechung. 
Von Rechtsanwalt Dr. Nützel in München. 


(Fortsetzung.) 
Variante II. 
MUUE 
| 
Pl.-Nr. 10454 | Pl.-Nr. 10451 
A errichtet das | A ist auch Eigentümer 
Gebáude 1906 TE dieser Pl.-Nr. 
= 
= | 
| 
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subhastiert und versteigert 
23. Juli 19)7; 
eingesteigert von B 
(Ehefrau des A); 
Umschreibung im Grundbuch 
9. Okt. 1907. 


D klagt gegen C auf Zahlung der Ablösungssumme. Die 
Klage wird vom Landgericht München I, V. Zivilkammer, 
mit Urteil vom 5. Dezember 1911, P.R. Nr. 2172/1911, ab- 
gewiesen. 

Gründe: „... Das Reichsgericht, dem sich das Land- 
gericht München I auschliesst, hat sich neuerdings (Juristi- 
sche Wochenschrift 1911, $. 212, 366) dahin ausgesprochen, 
dass im Falle der Bebauung zweier aneinandergrenzender 
Grundstücke mit einem einheitlichen Gebäude jedem der 
Grundstücke der in seinen Grenzen zustehende Teil des Ge- 
bäudes zufállt. Es tritt also nicht Alleineigentum des Er- 
bauere der Kommunmauer, auch nicht Miteigentum der bei- 
den Nachbarn, sondern Sondereigentum der beiden Nachbarn 
an dem auf ihrem Grund und Boden stehenden Teil der 
Kommunmauer ein. 

Demzufolge scheidet für die rechtliche Konstruktion des 
Ablösungsanspruches der Gesichtspunkt des Miteigentums und 
der Gemeinschaft von vornherein aus und können nur die 
Vorschriften über die ungerechtfertigte Bereicherung als Un- 
terlage dienen. 

Die weitere Konsequenz der vom Reichsgericht vertretenen 
Auffassung ist, dass der Bereicherungsanspruch nicht erst 
durch den Anbau an die Kommunmauer, sondern schon durch 
die Errichtung der letzteren ausgelöst wird, da bereits in 
diesem Zeitpunkte feststeht, dass der Nachbar des Erbauers 
der Kommunmauer durch Erwerb des Eigentums an dem auf 
seinem Grunde stehenden Teil der Mauer ohne entsprechendes 
Aequivalent auf Kosten des Erbauenden einen Vermögenszu- 
wachs erfahren hat. (88 946, 951, 812 BGB.) 

Der Bereicherungsanspruch ist abgesehen von dem Fall, 
dass eine Vereinbarung dinglicher Natur und Eintragung im 
Grundbuche vorliegt, in welchem Fall ihm dinglicher Charak- 
ter zukommt, in der Regel ein persönlicher obligatorischer 
Anspruch. Er besteht zwischen dem Erbauer der Kommun- 
mauer und dessen Nachbarn zur Zeit der Bauführung. Er 
geht selbstverständlich aktiv und passiv auf die Universal- 
sukzessoren dieser Personen über, während es im Falle einer 
Singularsukzession einer besonderen Uebertragung des An- 
spruches auf den Rechtsnachfolger bedarf (Staudinger, § 921 
Anm. IV 2a b). 

Geht man von diesen Grundsützen aus, so konnte in dem 
hier allein massgebenden Zeitpunkte der Aufführung der Kom- 
munmauer ein Ablösungsanspruch überhaupt nicht zur Exi- 
stenz gelangen, weil der Erbauer der Kommunmauer Eigen- 
tümer der beiden in Betracht kommenden Flächen war, einen 
Bereicherungsanspruch gegen sich selbst also nicht erwerben 
konnte (cfr. Reichsgerichtsentscheidung Bd. 65, S. 362). 

Selbst aber angenommen, es sei ein Bereicherungsanspruch 
bei Erbauung der Kommunmauer entstanden, so konnte doch 
ein solcher auf die nunmehrigen Parteien aktiv und passiv 
nicht übergehen, weil der Ablósungsanspruch einer dinglichen 
Grundlage entbehrt und die Parteien durch Zuschlag im Wege 
der Zwangsversteigerung Rechtsnachfolger des A in seiner 
Eigenschaft als Erbauer der Kommunmauer bzw. Eigentümer 
des Nachbargrundstückes geworden sind, dieser Zuschlag aber 
nur Singularsukzession involviert dergestalt, dass nur die dem 
Zuschlag zugrundeliegenden Versteigerungsbedingungen für die 
auf den Anstcigerer übergehenden Rechte und Verpflichtungen 
massgebend sind.* 

Diese Rechtsauffassung des Landgerichts München 1 ist 
bestätigt im Urteil des Kgl. Oberlandesgerichts München vom 
1. Mai 1912, IV. Zivilsenat, B. R. Nr. 76 L IV/1912. Die Gründe 
besagen: 

„Nach dem in den $8 93, 94 Abs. 1, 946 BGB. enthaltenen 
Grundsatze bildet ein Gebäude einen wesentlichen Bestand- 
teil des Grundstückes, auf dem es steht; erstreckt es sich über 
die Grenze eines Grundstücks hinaus, so wird cs durch die 
Grenzlinie geteilt in der Weise, dass jeder Gebäudeteil wesent- 
licher Bestandteil des Grundstückes ist, auf dem er steht. 
Kieser Grundsatz gilt auch für Grenzmaucrn. 


subhastiert und eingesteigert 
von C 20. Juli 1907; 
Umsobreibung im Grundbuch 
17. Okt. 1907. 
C baut 1910 an. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nr. 15 


M me. Em .—n. EE OM dut. o e mL olm — ——— — —— 


... Nach 8 95 BGB. gibt es allerdings Fälle, in denen 
ein Gebäude nicht wesentlicher Bestandteil des Grundstücks 
ist, auf dem es steht. Nach 8 95 BGB. wird auch ein in 
Ausübung eines dinglichen Rechtes ausgeführter Ucberbau 
nicht Bestandteil des Grundstücks, auf dem er steht, sondern 
Bestandteil des berechtigten Grundstücks. Aber gerade diese 
besonders vorgesehenen Ausnahmefálle lassen erkennen, dass 
es im übrigen nach dem Willen des Gesctzes bei der festgestell- 
ten Regel sein Verbleiben haben muss. Auch lässt sich jene 
Meinung mit den in den $$ 946 ff. für den Fall der Verbindung 
beweglicher Sachen miteinander oder mit Grundstücken ge- 
gebenen Bestimmungen schlechterdings nicht in Einklang brin- 
gen. Es lässt sich insbesondere nicht rechtfertigen, dass die 
Tatsache des Anbaues an die Grenzmaner eine Trennung des 
Eigentums nach Mauerhálften zur Folge haben soll. 

Geht man dagegen von dem oben festgestellten, vom 
Reichsgericht in ständiger Rechtsprechung (R.G.Z. Bd. 65 
S. 361 ff., Bd. 70 S. 201, Jur. Wochenschrift 1911 S. 212 und 
366) festgehaltenen Grundsatze aus, so war im vorliegenden 
Falle die Grenzmauer wesentlicher Bestandteil der Grund- 
stücke Pl.-Nr. 10451 und 10454 insoweit, als sie auf deren 
Grund und Boden stand. Biner der oben berührten Ausnahme- 
fälle war nicht gegeben. 

Auch der II. Zivilsenat des Oberlandesgerichts München 
hat in dem Urteil vom 15. März 1913 B. R. Nr. 681/121 sich 
zu dieser Sondereigentumstheorie bekannt. 
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= A erbaut 1908 auf PL.-Nr. 161'/1 
das Anwesen Nr. 4 
am K.-Platz 


Pl.-Nr. 164!/, Bauplatz 
Eigentümer B 
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verkauft an C 
C verkauft 1908 an E. 


verkauft an Eheleute D ; 
diese bauten 1910 an die 
Kommunmauer an. 


B erhob Klage gegen die Eheleute D; die Klage wurde 
abgewiesen. 

Gründe: Das Bürgerliche Gesetzbuch geht von dem 
Grundsatz aus, dass jedes Grundstück gegen das Nachbar- 
grundstück eine geometrische Grenze haben muss; es bestimmt 
in § 93, dass wesentliche Bestandteile einer Sache nicht Ge- 
genstand besonderer Rechte sein können, und in $ 94, dass 
zu den wesentlichen Bestandteilen eines Grundstücks die mit 
dem Grund und Boden fest verbundenen Sachen, insbesondere 
Gebäude, gehören. Die letztere Bestimmung wird wiederholt 
in $ 946, wonach sich das Eigentum an einem Grundstück 
auf solche beweglichen Sachen erstreckt, welche dergestalt 
mit dem Grundstück verbunden werden, dass sie wesentlicher 
Bestandteil desselben werden. Nach diesen Grundsätzen ge- 
hört eine auf der Grenze zweier Grundstücke derart errichtete 
Mauer, dass sie je zur Hälfte auf jedem Grundstück steht, in- 
soweit zu jedem der beiden Grundstücke, als sie auf dessen 
Grund und Boden steht, und es erstreckt sich das Eigentum 
an jedem dieser Grundstücke auf die auf ihm stehende Mauer- 
hälfte (cfr. Reichsgerichtsentscheidungen vom 21. Dezember 
1910 und 8. Februar 1911, J. W. 1911 S. 2115 und S. 36629). 
Die Meinung des Klägers, dass die übergebaute Hälfte der 
Grenzmauer wesentlicher Bestandteil des Hauses sei, zu dem 
die Mauer gehóre, und deshalb auch dem Eigentümer des 
Hauses gehöre, steht sonach nicht im Binklang mit den ge- 
setzlichen Bestimmungen. 

Im vorliegenden Fall wurde die auf dem Grund und Boden 
des Bauplatzes  Pl.-Nr. MUSS errichtete Hälfte der von A 
erbauten Grenzmauer mit ihrer Erbauung wesentlicher Be- 
standteil dieses Grundstücks und damit Eigentum des Grund- 
stückseigentümers B. Die Eheleute D erwerben mit dem Grund- 
stück Pl.-Nr. 164!/,, auch die auf ihm stehende Mauerhálfte; 
der für das Grundstück vereinbarte Kaufpreis bildet auch ein 
Entgelt für die Mauerhälfte. 

Es kann daher keine Rede sein, dass sie auf Kosten des 
Klägers oder eines seiner Rechtsvorgänger A und C berei- 
chert sind. 

Der Grundsatz, dass ein Gebäude wesentlicher Bestandteil 
des Grundstücks ist, auf dem es steht, erleidet nach 88 95, 
912 BGB. Ausnahmen. Ein in Ausübung eines Rechtes an 
einem fremden Grundstücke oder nur zu vorübergehendem 
Zwecke errichtetes Gebäude wird nicht Bestandteil des 
Grundstücks, auf dem es steht, ebensowenig ein vom Erbauer 
ohne Vorsatz oder grobe Fahrlässigkeit über die Grenze seines 
Grundstücks auf den Grund und Boden des Nachbarn über- 
gebauter Gebäudeteil. Dass einer dieser Ausnahmefälle im 
vorliegenden Fall gegeben ist, ist nicht behauptet, geschweige 
denn bewiesen. Uebrigens würde es dem Kläger nichts nützen, 
wenn einer dieser Ausnahmefálle vorliegen würde und dem- 
nach anzunehmen wäre, dass die Grenzmauer mit der Erbau- 
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ung wesentlicher Bestandteile des später von ihm erworbenen 
Hauses Nr. 4 am K.-Platz wurde. Lenn der von ihm aufge- 
stellte, auch von verschiedenen Schriftstellern und Oberlan- 
desgerichten verteidigte (cfr. Süchs. Arch. S. 385 ff, J. W. 
1912, S. 491, 1037, 1039) Satz, dass der übergebaute Teil der 
Grenzmauer mit dem Anbau durch den Nachbarn aufhört, 
wesentlicher Bestandteil des zuerst gebauten Hauses zu sein 
und wesentlicher Bestandteil des angebauten Hauses und da- 
mit Eigentum des Eigentümers dieses Hauses wird, hat keine 
Stütze im Gesetz. Da durch den Anbau keine der Vor- 
aussetzungen in Wegfall gekommen ist, welche nach der Mei- 
nung des Klägers die Eigenschaft der Grenzmauer als eines 
wesentlichen Bestandteiles des zuerst errichteten Gebäudes 
begründet haben, so ist nicht ersichtlich, warum der überge- 
baute Teil der Mauer mit dem Anbau aufhóren soll, wesent- 
licher Bestandteil des zuerst gebauten Hauses zu sein. Es ist 
aber auch der Satz nicht richtig, dass der übergebaute Teil 
wesentlicher Bestandteil des angebauten Hauses geworden sein 
muss. Die darauf angeführte Begründung, dass jedes Haus 
vier Umfassungsmauern haben müsse, trifit insoweit nicht zu, 
als eine fremde Mauer als Stütze und Abschluss benützt wer- 
den kann. Ob die Benützung auf Grund eines dinglichen Rech- 
tes erfolgt oder nicht, ist für die hier zu beantwortende Frage 
gleichgültig. Ebensowenig vermag die Schlussfolgerung zu 
überzeugen, nach dem Anbau sei die Sache so anzusehen, als 
wenn die beiden Grundstücke gleichzeitig bebaut worden wären. 
Sie ist nicht zwingend, da zwei verschiedenartige Fälle ohne 
jeden Grund einander gleichgestellt werden. Ist aber durch 
den Anbau eine Eigentumsverschiebung hinsichtlich des über- 
gebauten Manerteiles nicht eingetreten, dann ist jedenfalls 
der vom Kläger erhobene Anspruch auf Ersatz des Wertes 
dieses Mauerteiles unhaltbar. Der Beklagte wäre höchstens 
durch den Mitbesitz der Grenzmauer bereichert und müsste 
diesen gemäss § 812 herausgeben (R. G. Entsch. vom 6. Februar 
1911). Darnach ist die Klage gegen die Eheleute D mit Recht 
abgewiesen worden. 

Noch in allerjüngster Zeit ist diese Rechtsauffassung vom 
Kgl. Landgericht München I, VI. Zivilkammer, im Urteil 
von 21. Oktober 1913 A.Z. C 3527/13 vertreten worden. In 
den Urteilsgründen heisst es unter anderem: 

„Diese Ansicht entspricht dem neuesten Stand der Recht- 
sprechung in Kommunmauauerfragen.* (Schluss folgt.) 


Verschiedenes. 

Verband der Gartenarchitekten. Am 22. Februar d. J. 
hat in Kassel unter dem Vorsitz des Kgl. Gartenbaudirek- 
tors A. Menzel, Breslau, eine Versammlung selbständiger Gar- 
tenarchitekten stattgefunden, in der eine Vereinigung der 
Gartenarchitekten zur Wahrung ihrer wirtschaftlichen und 
Pflege ihrer Standes- und künstlerischen Interessen gegrün- 
det worden ist. Die Vereinigung, deren Mitgliedschaft als 
ordentliche Mitglieder selbständige Gartenarchitekten und als 
ausserordentliche Mitglieder auch deren Angestellte erwerben 
können und dazu des Nachweises künstlerischer und werkge- 
rechter Arbeitsleistungen bedürfen, führt die Bezeichnung 
„verband der Gartenarchitekten“ (V.d.G.). Den Vorstand 
bilden Kgl. Gartenbaudirektor A. Menzel, Breslau, Vorsit- 
zender; Gartenarchitekt R Hormann, Düsseldorf-Grafen- 
berg, Stellvertreter; Gartenarchitekten Schnackenberg, 
Hamburg, und Lilienfein, Stuttgart, Beisitzer, und Gar- 
tendirektor Heicke, Frankfurt a. M., Wiesenstr. 62, Schrift- 
fülırer. An letzteren sind den Verband betreffende Zuschriften 
zu richten. 

Eingesandt! Seit einer Reihe von Jahren werden von Rei- 
senden elsässischer Eisenfirmen an Nichtfachleuten grobe Be- 
trügereien dadurch verübt, dass sie nach vorgezeigtem Muster 
von feinstem Schweissstahl, das Kilo zu etwa M. 2,80, Pe- 
stellungen auf 5 m lange Probestangen entgegennehmen; der 
Abnehmer erhält aber keineswegs diesen ldealschweissstahl, 
sondern einen gewóhnlichen, nicht schweissbaren Thomasstahl 
(das Kilo zu M. —,25 bis —,30) zum Werte von etwa M. 50. 
Damit diese Fälle als Betrug strafrechtlich geahndet werden 
können, ist es notwendig, dass mehrere Fälle von der gleichen 
Firma bekannt werden. Ein hóherer Stadtbaubeamter hat es 
in die Hand genommen, das nótige Betrugsmaterial zur Straf- 
verfolgung zu sammeln, und ersucht um vertrauensvolle Be- 
kanntgabe solcher Fälle gegen Verschwiegenheit unter W. W. 
an die Redaktion des Blattes. Um Nachdruck wird gepeten. 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb zur Erlangung von WVorentwürfen 
für eine protestantische Kirche mit Pfarrhof in Nürnberg, 
Vorstadt Lichtenhof. Zur Teilnahme berechtigt sind 
Architekten, die aus Bayern gebürtig oder mindestens seit 
1. Januar d. J. in Bayern ansässig sind. Drei Preise von 
M. 4000, 2000 und 1000. Bei einstimmigem  Deschluss des 
Preisgerichtes bleibt eine Abweichung von der programm- 
mässigen Verteilung vorbehalten, jedenfalls gelangt aber die 
Gesamtsumme zur Verteilung. Weitere Entwürfe können um 
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je M. 400 angekauft werden. Das Preisgericht besteht aus den 
Herren: Hauptlehrer Baumgärtner, Nürnberg; Kirchenrat 
Boeckh, Nürnberg; Bauschuldirektor Egelsehr, Nürn- 
berg; Stadtbaurat Professor Erlwein, Dresden; Professor 
Ir. Theodor Fischer, München; Pfarrer Gürsching, 
Nürnberg; Oberbaurat von Kramer, Nürnberg; Bauge- 
schaftsinhaber Króck, Nürnberg;  Oberbaurat Professor 
Ostendorf, Karlsruhe; Geh. Hofrat Professor Freiherr 
v. Schmidt, München; Stadtbaurat Wallraff, Nürnberg; 
Pfarrer Weigel, Nürnberg; Professor Wolf, Nürnberg. Dio 
Wettbewerbsarbeiten müssen bis spätestens 1. Juli ds. Js. 
mittags 12 Uhr bei Herrn Bauschuldirektor Heinrich Bgel- 
sehr, Städtische Bauschule Nürnberg, Lorenzerstr. 30, ein- 
gereicht werden, von welchem auch die Unterlagen gegen Ein- 
sendung von M. 3 zu beziehen sind. Den Einsendern von Ent- 
würfen wird der Betrag zurückerstattet. 

Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Friedhofanlage 
mit Krematorium in Magdeburg. Zur Erlangung von Entwür- 
fen für eine Friedhofanlage mit Krematorium in Magdeburg 
erlässt der Magistrat einen Ideenwettbewerb unter den in 
Deutschland ansässigen Architekten und Gartenkünstlern zum 
l. September 1914 bei vier Preisen von M. 6000, 1000 und zwei- 
mal 2000. Zwei Ankäufe für je M. 750. Im Preisgericht die 
Herren Geh. Baurat Peters und Gartendirektor Lincke in 
Magdeburg, Geh. Baurat Dr. L. Hoffmann in Berlin, Stadt- 
baurat Dr. Grässelin München, Hofgartendirektor Zeinin- 
ser in Potsdam und Stadtgartendirektor Maass in Lübeck. 
Unterlagen gegen M. 6, die zurückerstattet werden, durch 
das städt. Hochbauamt in Magdeburg. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht llerr 
Eugen Seubert, Zivilingenieur in München, Schwanthaler- 
strasse 42. 

Wochenversammlung vom 2. April 1914. Nach 
Bekanntgabe des Wahlvorschlages (laut 8 4 der Vereinssat- 
zungen) durch den 1. Schriftführer beginnt Kgl. Ministerial- 
rat Ludwig von Stempel, München, seinen Vortrag über: 
Die Neubauten der Landesanstalt für krüppel- 
hafte Kinder und des Botanischen Gartens in 
München“ 

as ca. 2 ha grosse Grundstück der Kgl. Landesan- 
stalt für krüppelhafte Kinder liegt zwischen der 
Grünwalder- und Harlachingerstrasse. Das Bauprogramm 
wurde von Professor Dr. Lange und Direktor Erhard aus- 
gearbeitet. Zum Spezialkommissär wurde Kgl. Ministerialrat 
von Stempel ernannt, unter dessen Oberleitung die Pläne 
ausgearbeitet wurden, und zum Vorstand des Baubüros wurde 
Kgl. Bauamtınann L. Ullmann berufen. Zur Unterstützung 
der örtlichen Bauleitung war Regierungsbaumeister Marx 
tätig. Die Bauführung dus in den Händen des Bauführers 
Böhm. Nach der kurzen Bauzeit von 2!/s Jahren (1911—1913) 
konnte der Bau übergeben werden. 

Die bestehende Bauanlage gliedert sich in drei Haupt- 
gruppen: Gruppe 1 umfasst die Kgl. Landesanstalt für krüp- 
pelhafte Kinder, Gruppe 11 die Kgl. Orthopädische Klinik, 
Gruppe III das Isoliergebäude mit den Wäschereien. 

Gruppe 1 und II sind im Aeussern zusammenhängend ge- 
baut, jedoch in Leitung, Betrieb und Wirtschaftsführung voll- 
ständig voneinander getrennt und unabhängig. 

Als IV. Gruppe und als Gegenstück zu dem vorgenannten 
Isolierhaus wird noch im Laufe dieses Jahres an der Har- 
lachingerstrasse in Verlängerung des Klinikbaues und in Ver- 
bindung mit diesem das Kraussianum erbaut werden, ein 
selbständiges Gebäude, das zur Aufnahme von etwa 50 Kranken 
und für wissenschaftliche Arbeitsráuime bestimmt ist und seine 
Entstehung der hochherzigen Stiftung eines edlen Menschen- 
freundes, nàmlich des in Heidelberg verstorbenen Arztes 
Dr. med. Gustav Krauss jun., verdankt. 

Der Mittelbau der Landesanstalt ist mit plastischem 
Schmuck von Professor Julius Seidler versehen. 

In der Haupthalle haben über dekorativen Heizkórperver- 
kleidungen die von Bildhauer Kindler angefertigten, wohl- 
gelungenen Marmorbüsten Sr. Majestät des Königs Ludwig III. 
und Weiland Sr. Kgl. Hoheit des Prinzregenten Luitpold eine 
würdige Aufstellung erhalten. Ein Wandbrunnen und eine 
architektonisch umralımte Uhr, von Bildhauer K. Buchner, 
zieren die dem Eingang gegenüberliegende Waudflache. Von 
der Halle aus führen Doppeltüren zu dein etwa 2480 qm grossen, 
mit Holzvertäfelung versehenen Speisesaal, der durch originelle 
dekorative Malereien von Kunstinaler Ringer geschmückt ist. 
Der in der Apside aufgestellte Marienaltar der katholischen 
Kapelle stammt von Bildhauer Buchner, die Bemalung 
von Maler Fuchs. Auf der Empore hat die von Stein- 
meyer in Oettingen gelieferte Orgel mit 14 klingenden Stim- 
men Aufstellung gefunden. Einen Hauptschmuck der hell- 
getünehten Wände bilden die von Kunstmaler Angerer ge- 
malten Kreuzwegstationen, 
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Die Fassaden sämtlicher Gebäude wurden in einfacher 
Putzmanier unter bescheidener Anwendung von Farbe und 
Stuckverzierungen (nach Modellen von Bildhauer Kindler 
und Resch) ausgeführt. 

Die Gesamtkosten der Neuanlage betragen insgesamt 2,5 
Millionen Mark. 

Das Areal des Botanischen Gartens hat einen 
blicheninhalt von 53 Tagwerk; es liegt unferu des Schloss- 


parkes in Nymphenburg. Die Arbeiten für die Errichtung des. 


botanischen Gartens teilten sich in gartenlautechnische, die 
unter der Oberleitung des Kgl. Geheimen Hotfrates von Göbel 
vor sieh gingen, und in hochbautechnische, für welche Mini- 
sterialrat von Stempel zum Spezialkommissär bestelit wurde 
und welche unter dessen Oberleitung ausgeführt wurden. Zum 
Vorstand des Baubüros wurde Bauamtmann Ullmann be- 
rufen, dem die Ausarbeitung der Pläne und die Bauleitung ob- 
lag. Bei der Ausarbeitung der Baupläne war Hegierungsbau- 
meister Gsänger tätig, die Bauführung war Bautührer 
Vogel übertragen. 

Die Bauzeit erstreckte sich auf drei Jahre (1910—1913). 
Die Hochbauten kosteten rund 2,5 Millionen Mark. Mit diesen 
Bauten hat von Stempel, solange er dem Ministerium zugeteilt 
ist, Bauten im Werte von rund 17 Millionen ausgeführt, ge- 
wiss eine bedeutende Ziffer, die auch eine gewaltige Leistung 
in sich birgt! — 

Es waren ein lustitatsgebäude, die Schauhäuser, Kultur- 
und Pflanzenhäuser, ein Maschinenhaus, ein Inspektorhaus 
mit Büro, ein Direktorhaus, ein Kustodenhaus, ein Portier- 
haus usw. zu errichten. 

bie Figuren am Hauptportal des Institutsgebäudes fer- 
tigte Professor Julius Seidler. Ein Fries im Haupttreppen- 
haus ist nach den Kartons von Professor Julius Diez von 
Rauecker in Solln in Glasmosaik ausgeführt. 

Von Bildhauer Buchner stammen mehrere plastische 
Verzierungen, von Steinieken & Lohr die Heizkörper- 
gehänge. 

Nach einigen Anregungen über die Verwendung des alten 
botanischen Gartens und des Glaspalastes durch Herrn Ober- 
baurat Steinhäusser wurde die Versammlung geschlossen. 

rm. 

Tagesordnung für die Wochenversammlung am Donners- 
tag, den 16. April: Vortrag des Herrn Dipl.-Ing. Gotthard 
Escher, Oberingenieur der Firma Gebr. Rank in München, 
über: „Die Verwendung des Hisenbetons für Koh- 
lenlagerung“, mit Lichtbildern. 

Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein 
Nürnberg. Ordentliche Mitgliederversammlung am 24. März 
1914. Nach Eröffnung der Sitzung waren zunächst verschiedene 
geschäftliche Angelegenheiten zu besprechen: Eine Anregung an 
das Kgl. Kriegsministerium betr. Dauer der Uebungen von Reservo- 
offizieren, ferner eine Eingabe an den Landtag betr. Wertzu- 
wachssteuer. Sodann wurde der Antrag gestellt, die mit Bau- 
leitungen betrauten Privatarchitekten von der Pflicht zu be- 
freien, für sich und ihre Angestellten Unfallversicherungs- 
beiträge zur Bauberufsgenossenschaft zu entrichten. Die Ver- 
sammlung beschloss unter Hinweis auf einen Artikel in Nr. 19 
der Deutschen Bauzeitung, beim bayerischen Hauptverein die 
Einleitung der nötigen Schritte anzuregen. 

Herr Professor W. Franz von der Technischen Hochschule 
Charlottenburg sprach dann über das interessante Thema: 
„Ingenieuräarchitektur in Stadt und Land“ Die 
durch eine Reihe gutgewählter Lichtbilder unterstützten Aus- 
führungen betonten besonders die folgenden Hauptgesichts- 
punkte: 

Während in früheren Zeiten — bis ins 18. Jahrhundert — 
die verschiedenen Zweige der Bautechnik nicht voneinander 
geschieden waren, ja oft auch maschinelle Einrichtungen und 
ihre umschliessenden Gebäude den gleichen Meister hatten, 
entwickelte sich — je länger desto mehr — eine Trennung 
der einzelnen technischen Gebiete bis zum weitestgehenden 
Spezialistentum unserer Tage. Das hatte wichtige Folgen. 
Die alten Bauten, auch wenn sie, wie z. B. Wind- und Wasser- 
mühlen, Kranen, Lagerhäuser usw., reinen Nutzzwecken dien- 
ten, hatten ihre eigene, oft reizvolle Schönheit, weil man eben 
früher den Unterschied zwischen „Nutzbauten“ und 
„schönen Bauten“ gar nicht kannte und wollte und mit 
sicherer Hand und gutem Gefühl auch das Einfache schön 
gestaltete. Als man aber später für solche Aufgaben die reine 
Zweckform allzu sehr vorherrschen liess und dabei des siche- 
ren Gefühles für Verhältnisse und Materialwirkung erman- 
gelte, entstand so vieles, was wir heute so fremd und abstos- 
send in der Landschaft und im Stadtbilde stehen sehen. Nicht 
besser war es, als man Zweckbauten — um sie zu schmücken 
— mit einem architektonischen Kleide behängte, das seine 
Formen der hohen Kunst verflossener Stilperioden entlehnte 
und dadurch von vorneherein zur Lüge werden musste. Selbst 
die Maschine musste sich da und dort ornamentalen Schmuck 
gefallen und der Stilmode unterwerfen lassen. 

Der Vortragende stellte nun für die Gestaltung der lunge- 
nieurbauten folgende Grundsätze auf: 
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1. Einfachheit und Klarheit in der Formensprache. (Hier 
wäre von der Gestaltung der modernen Maschinen zu 
lernen.) 

2. Wahrheit. 

3. Ernst des Ausdruckes bei ernsten Aufgaben. 

4. Anpassung an die vorhandene Umgehung besonders iu 
bezug auf das charakteristische Baumaterial, wobei auch 
möglichst ein grösserer Wechsel in den verschiedenen 
Baustoffen zu vermeiden ist. 

Nach Ansicht des Vortragenden sind zur Besserung der 
Verhältnisse auf diesem Gebiete vor allem die Fach- und 
Hochschulen berufen. Poch solle der Unterricht in. den AbD- 
teilungen für Architekten und Ingenieure ganz verschiedene 
Ziele verfolgen: bei den ersien einen solchen für Produzen- 
ten, bei letzteren einen für Konsumenten, so dass also 
besonders das Verständnis für das gegenseitige Zusammen- 
arbeiten und seine Grenzen erworben werden soll. Es könne 
durch Vorführung guter Beispiele auch die Erziehung des 
Ingenieurs so weit gefördert werden, dass er für kleine Bau- 
werke ohne Hilfe des Architekten günstige Formen finde. 
Für die Architekten sei im „Entwerfen“ die Behandlung von 
Aufgaben aus diesem Gebiete des Ingenieurbauwesens einzu- 
flechten. 

Fine Reihe schöner Lichtbilder von Brücken, Fabrikbauten 
usw. zeigte, welche glücklichen Erfolge in neuer Zeit durch 
das Zusammenarbeiten von Architekt und Ingenieur bei grósse- 
ren Bauaufgaben schon erzielt worden sind. 

Reicher Beifall lohnte die interessanten Ausführungen, 
denen noch eine sehr angeregte Aussprache über die Aussich- 
ten der vom Vortragenden angeführten Vorschläge folgte. 

ER c 
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Die Entstehung der Neustadt Erlangen. Von Dr. Fried- 
rich Schmidt, Kgl. Dauamtsassessor und Vorstand des 
Universitätshauanmtes in Erlangen. Verlag Th. Blaesings Uni- 
versitätsbuchhandlung, Erlangen, 1913. Preis des Buches M. 4. 
— Das Buch, eine Studie über die Gründung der Stadt Erlan- 
gen, in wissenschaftlicher und in technischer Hinsicht gleich 
hervorragend, die nieht nur die bauliche Entwicklung umfasst, 
sondern auch die Geschichte der Entstehung der Stadt in 
umfassender Weise berücksichtigt, bildet für alle Architekten, 
besonders aber für Stivdtebaner ein sehr interessantes Studium. 
Die Neustadt Erlangen wurde durch eine Kolonie französischer 
Auswanderer besiedelt, die, wenn auch zum Teil einstmals 
vermógend, Hab und Gut in ihrem Heimatland hatten zurück- 
lassen müssen und daher ganz auf die Wohltätigkeit des 
Markgrafen Christian Ernst angewiesen waren. Die Altstadt 
war im Jahre 1706 einem verheerenden Brande zum Opfer ge- 
fallen. Das ganze Stadtscheima ist von franzósischem Geist be- 
einflusst ; der Stadtplan der damaligen Zeit führt durchgehend 
französische Bezeichnungen, wie es ja überhaupt dem Charakter 
der damaligen Zeit entsprach, die Franzosen in allem ihrem 
Tun und Treiben nachzuahmen. Regelmässigkeit und Symme- 
trie sind die Merkmale des Stadtplanes, keine einzige Kurve 
belebt das Strassenbild ; auch für die Einteilung der Bauplätze 
sind Normalmasse aufgestellt. Trotz der strengen Regelmäs- 
sigkeit des Planes lässt sich aber erkennen, wie sehr der Bau- 
meister bestrebt war, den praktischen Bedürfnissen gerecht 
zu werden. Die beigegebenenu Pläne und Abbildungen iliustrie- 
ren die Ausführungen des Autors auf das beste. G. St. 


Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst 
in Bild und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch, 
Darmstadt. April-Heft 1914. — Die Aprilnummer der „Innen- 
Dekoration“ tragt in der Hauptsache das Gepräge eines ,,Mün- 
chener Heftes“. Den grössten Teil nimmt die Publikation des 
von den Architekten Bieber und Hollweck erstellten Neubaues 
der Münchener Rückversicherungs-Gesellschaft ein, eines vor- 
nehmen, gediegenen Prachtbaues, dessen äusserer und innerer 
Ausbau durch eine Fülle glänzender Abbildungen in einer für 
Fachleute und Laien gleichmässig fesselnden Weise illustriert 
wird. Auch Einzelheiten der dekorativen Ausgestaltung kom- 
men zur Geltung, wie z. B. Plastiken von Wackerle und Gei- 
ger, Gemälde von Erler, Eichler und anderen. Die Publikation 
neuer Innenräume von M. Ballin bringt ebenfalls bemerkens- 
werte Schópfungen Münchener Künstler wie Mathias Feller 
und Ferdinand Gótz; darauf folgen Abbildungen eines Land- 
hauses von Architekt G. Küchler. Endlich bringt dieses Heft 
auch noch dekorative Gemälde von Léon Bakst und Max 
Pechstein, schöne Silbervasen vou Prutscher und J. Hoff. 
mann, und schliesslich einige entzückende Arbeiten von Einniy 
Aweybrück und Anna Somoff. Also eine Fülle edelsten, vor- 
uchmsten Stoffes, eine dauernde Bereicherung des Geistes 
und eine wertvolle Förderung des Geschmäckes. Der Binzel- 
preis des Aprilheftes beträgt M. 3. 

Bibliothek der gesamten Technik, Band 224: Kurzer Leit- 
faden der Bandweberei. Vou Otto Both. Mit 64 Abbildungen 
im Text. Verlag von M. Jänecke, Leipzig. Preis M. —.85. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 16. MÜNCHEN, den 18. April 1914 XXIV. Jahrgang. 


INHALT: Einfamilienhäuser der Villenkolonie Schwabing. Architekt: Regierungsbaumeister John H. Rosenthal, Architekt, 


Er m <> ze 


München. — Provisionsunwesen. — Die ,,Kommunmauern*; neueste Rechtsprechung. Von Rechtsanwalt Dr. Nützel 
in München. — Emanuel von Seidl-Ausstellung. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 
Einfamilienhäuser 
der Villenkolonie Schwabing. 
Architekt: 


Regierungsbaumeister John H. Rosenthal, 

Architekt, München. l 
ie Abhandlung Neumanns 
über die „Einflussnahme 
der Hypothekenbanken 
auf die Ausgestaltung 
der zu belehnenden Bau- 
objekte“ hat vielseitige 
Beachtung und Anerken- 
| — nung gefunden; es wäre 
T9 72 99 WEZ eine kulturelle Tat von 
grósster Bedeutung, wenn unsere Grossbanken 
die Neumannschen Gedanken als Richtlinie für 
die Belehnung von Neubauten annehmen würden 
(siehe Nr. 13 der Süddeutschen Bauzeitung !). 
Abgesehen von den materiellen Vorteilen, die 
dadurch erreicht werden kónnten, würde in 
ideeller Hinsicht endlich eine Verbesserung und 
Veredlung des neuzeitlichen Stádtebaues erreicht 
werden. Immer noch sind in neuen Stadtvierteln 
diejenigen Háuser in der Mehrzahl, zu welchen 
die Pläne nicht von Architekten gemacht werden; 
der Eingabeplan ist nur das Mittel zum Zweck; 
er dient nur dazu, um die Baugenehmigung zu 
erhalten. Was der Plan sonst für Mängel in 
praktischer und ästhetischer Beziehung hat, 
kommt für die genehmigende Behórde in der 
Regel nicht in Betracht. 

Wir sind heute in der Lage, einige Bei- 
spiele von Háusern zu bringen, die den Neu- 
mannschen Aufsatz auf das beste illustrieren. 
Es sind die Rosenthalschen Einfamilien- 
häuser: Dr. Rohmer und Dr. Stenger in der 
Villenkolonie Schwabing. Alles ist bis in das 
kleinste ausgedacht und ausgenützt unter voll- 
ständiger Berücksichtigung der Wünsche der 
Bauherren; die ästhetische Lösung steht in vollem 
Einklang mit den praktischen Bedürfnissen; nir- 
gends etwas Gesuchtes oder Uebertriebenes! B1 s - TiS 

Beim Betrachten dieser Pläne und Bilder 


AR 
g! 


b x Architekt B. D. A. 
muss jedem doch sofort klar werden, dass ein J, n. Rosenthal, Haus Geh. Rat Rohmer, . Haus Dr. Stenger, 
solches Haus einen ungleich hóheren Wert be- München. Strassenansicht. 


sitzt und auch für alle Zeiten behalten wird, 
als ein Haus, das schematisch und ohne Empfinden einerseits, | auch voraussichtlich der Herstellungspreis ungefähr der gleiche 
und ohne praktische Erfahrung und ohne Kenntnisse der Lebens- sein, und doch wird der Wert dieser zweierlei Häuser ein 


gewohnheiten in besseren Kreisen anderseits hergestellt ist. 
Es ist doch ferner klar, dass die Belehnung dieser zwei Haus- 
gattungen, wie wir sie eben kurz zu schildern versuchten, 
eine wesentlich verschiedene sein muss, auch wenn die Zimmer- 
zahl und der kubische Inhalt derselben gleich sind; es wird 


grundverschiedener sein! — 

Es liegt sehr viel daran, diese Erkenntnis allmählich in 
alle am Bauen interessierten Kreise eindringen zu lassen. 
Der Versuch ist nun gemacht, indem die Vereinigung der 
Münchener Privatarchitekten von dem Neumannschen Artikel 
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Bras a Puce ur 


Architekt B. D. A. 
J. H. Rosenthal, 
München. 


Haus Dr. Stenger, 
Gartenansicht. 


Sonderdrucke herstellen liess, die mit entsprechendem Begleit- | 
schreiben an die Grossbanken verteilt wurden. Wollen wir | 
hoffen, dass dieser wichtige Schritt den gewünschten Erfolg 

haben wird! — | 
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Architekt B. D. A. 
J. H. Rosenthal, 
München, 


Haus Haus 
Geh. Rat Rohmer, Dr. Stenger, 
Erdgeschossgrundrisse. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Haus Geh. Rat Rohmer, 


Zu Gun SE EEE IR, Firma Liebergesell & Lehmann ausgeführt. 


= | 


Zu den Bauten Dr. Rohmer 
und Dr. Stenger bemerken wir 
noch kurz folgendes: 

Beide Häuser sind nebenein- 
ander gelegen; das eine zeigt bei 
aller Bescheidenheit in der Formen- 
sprache dennoch charakteristisch 
genug das Repräsentative, wie es 
das Haus eines höheren Beamten 
zeigen soll; das andere bringt mit 
schlichten, aber gut gewählten 
Mitteln zum Ausdruck, dass es 
die Wohnstätte eines vornehm 
denkenden Privatmannes ist, der 
hier, etwas abseits von der Gross- 
stadt, aber doch in leicht erreich- 
barer Nähe derselben, ein stilles 
Leben führen möchte. 

Die Dimensionen sind bei bei- 
den Häusern relativ bescheidene; 
desto schwieriger war, das alles 
unterzubringen, was den Bedürf- 
nissen der Bauherrschaften ent- 
sprach; ein eingehenderes Studium 
der Grundrisse zeigt uns, dass 
diesen Wünschen auf das sorg- 
fältigste Rechnung getragen ist. 

Haus Dr. Rohmer besitzt eine 
Frontlänge von 11,60 m, Haus 
Dr. Stenger eine solche von 9,25 m. 
Die Tiefe der beiden Häuser ist 
mit 12 m normiert. 

Haus Dr. Rohmer enthält im Erd- 
geschoss ein Speisezimmer mit ein- 
gebautem Büfett, ein Wohnzimmer, 
ein Herrenzimmer mit eingebauter 
Bibliothek und eine Küche, die spáter noch als Wohnraum hinzu- 
gezogen werden soll; die Küche wird dann in den Keller verlegt. 
Die Obergeschosse enthalten zwei Schlafzimmer, ein Badezimmer, 
ein Kinderspielzimmer, ein Boudoir, zwei Gastzimmer, ein 
Schrankzimmer, zwei Mädchenzimmer. Das Treppen- 
haus hat direkte Beleuchtung vom Fassadenerker. 
Im Keller ist jetzt ein Bügelzimmer, die Wasch- 
küche und neben mehreren Vorratsráumen ein Raum 
für die Zentralheizung untergebracht. 

Das Haus Dr. Stenger hat im Erdgeschoss 
ein Speisezimmer, ein Wohnzimmer, eine Bibliothek, 
eine hübsche Wohndiele; in den Obergeschossen 
drei Schlafzimmer, ein Badezimmer, ein Mädchen- 
zimmer und ein Gastzimmer. Im Keller ist die 
Zentralheizung, die Küche mit Nebenräumen usw. 
untergebracht. Das Treppenhaus ist durch Ober- 
licht beleuchtet. 

Beide Häuser besitzen je eine Terrasse und 
je ein Gartenháuschen. 

Dem Haus Dr. Rohmer ist ein hübscher Garten 
von ziemlich ansehnlichen Dimensionen  ange- 
schlossen. | | | in 

Das Haus Dr. Stenger besitzt einen kleineren, 
sehr liebevoll gepflegten Garten mit reichem viel- 
farbigen Blumenschmuck nach Art der Bauerngärten. 

Beim Haus Dr. Rohmer waren die Bauarbeiten 
x: der Firma Hans Dittmar übertragen. Das gut 

| modellierte und fein empfundene Relief über dem 


| ^ 
ge 


Armen 


Hauseingang, eine Flora darstellend, stammt von 
Bildhauer Karl Bauer. 


Haus Dr. Stenger wurde von der altbewährten 
L. M. 
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Provisionsunwesen. 


rotz der verschärften Ge- 
setzesbestimmungen in bezug 
auf das Provisionswesen sind 
es insbesondere Geschäfts- 
leute, die sich gegen diese 
Bestimmungen verfehlen. 

So verschickte in jüngster 
Zeit eine Münchener Firma 
an die Architekten ein Schreiben, in dem sie 
ihre Waren anpreist. Der Schlussatz dieser 
Anpreisung lautet: 

„Ich vergüte Ihnen für jeden Auftrag, 
der durch Ihre Vermittlung zustande kommt, 
ein Honorar von zehn Prozent. 

Bei Auftrágen an Cafés, Hotels, Theater 
usw. nur fünf Prozent. Ich führe auch Laden- 
einrichtungen, Wandverkleidungen usw. nach 
eigenen oder gegebenen Entwürfen aus und ver- 
güte auch für solche Aufträge zehn Prozent. 

Ich ersuche Sie um strengste Diskretion, 
die ich auch Ihnen zusage.“ 

Bezeichnend ist die Bemerkung bezüglich 
der Diskretion. Die Firma fühlt selbst, dass 
der von ihr beschrittene Weg nicht ganz ein- 
wandfrei ist, denn sonst hätte es doch gar 
keinen Zweck, Diskretion zu verlangen oder 
zu geben. Sie bedenkt aber, wie es scheint, 
nicht, dass sie sich durch ein solches Vorgehen 
nur schaden kann; denn glücklicherweise ist das 
Standesbewusstsein unserer Architekten heute so 
erstarkt, dass die Mehrzahl derselben eine solche 
Firma sicher meiden wird, ja sogar meiden 
muss, um bei ihren Bauherren, die trotz Dis- 
kretion doch von solchen — gelinde gesagt — 
Beeinflussungen erfahren können, nicht in den 
Verdacht zu kommen, sich für ihre Bemühun- 
gen durch Provisionen bezahlen zu lassen. 

Beim bauenden Publikum muss aber immer 
mehr die Erkenntnis durchdringen, dass der 
Architekt nicht nur den künstlerischen Teil 
des Bauwerks erledigt, sondern in allen Fragen, 
die den Bau betreffen, der unbestechliche Sachwalter seines 
Bauherrn ist. In dieser Erkenntnis und in der Unantastbarkeit 
des Architekten liegt das Ansehen des technischen Berufes 
begründet, und aus diesem Grunde, aber auch deshalb, um andere 
Geschäfte von solchem Vorgehen abzuhalten, muss einer solchen 
Verletzung der Standesehre der Architekten energisch entgegen- 
getreten werden. H. E. 


— 
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Die ,,Kommunmauern* ; neueste Rechtsprechung. 
Von Rechtsanwalt Dr. Nützel in München. 


(Fortsetzung.) 
Variante III. 
Ich bespreche nun die zwei Urteile des zweiten Zivil- 
senats des Oberlandesgerichts München, je vom 17. Januar 


1914, die soviel Aufsehen erregt haben. 


a) 


A e — 


ı = 
Hs.-Nr. 31 = 

an der Wie.-Strasse | 
in München; 
| 

| 


= erbaut von A 


[rz 


= | 
ELLE ELTEELLLLLLLILLLLLLLLLLLLELLLLLLLLLLELLLLLLLLUE 
verkauft Bauplatz an C; 
dieser baut 1912 an die 
Kommunmauer an ; 
Anwesen Nr. 32 
an der Wie.-Strasse. 
Zwischen A und B war folgender privatschriftlicher, vom 
10. Juli 1912 datierter Vertrag geschlossen: 


Architekt B. D. A. J. H. Rosenthal, 
München, 
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Haus Geh. Rat Rohmer: Strassenansicht. 


Für die Ablösung der Hälfte der Kommunmauer 


schuldet C dem A M. 2472,67, welchen Betrag C sich ver- 
pflichtet bei Fertigstellung des Rohbaues und des Dach- 
stuhles an A zu bezahlen.* 


] : 


Architekt B. D. A. 
J. H. Rosenthal, 
München. 


Haus Geh. Rat Rohmer: 
I. Obergeschoss. 
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Es wurde eine schriftliche Vereinbarung zwischen A und 
C über die Ablösung der Kommunmauer getroffen, wie im 
Falle lit. a. € hat ebenfalls seine Erklärung wegen lrrtums 
erfolglos angefochten. Der Klage des A gegen C auf Ab- 
lósung wurde stattgegeben. Das Oberlandesgericht München 
gibt im Urteil, B.R. Nr. L 336/13, folgende Begründung: 
== ‚Der Sinn des zwischen den Streitsteilen abgeschlossenen 
Vertrages ist dahin zu bestimmen, dass der Beklagte gegen 
die Bezahlung der Herstellungskosten das Eigentum an der 
auf seinem Grund und Boden vom Kläger errichteten Kom- 
munmauerhälfte und damit das Recht, an dieselbe anzubauen, 
erlangen sollte. Wäre die Annahme des Beklagten richtig, 
dass dieser Mauerteil mit seiner Errichtung in das Eigentum 
des B als des Eigentümers des damit bebauten Grundstücks 
fiel und mit dem Grundstücke auf ihn überging, dann wäre 
der Vertrag nichtig, auch wenn er nicht wegen Irrtums an- 
gefochten worden wäre. Denn der Kläger hätte eine rechtlich 
unmögliche Leistung übernommen (f. R.G.Z. Bd. 78 S. 431). 
Diese Meinung ist aber nicht zutreffend. .... Der Beklagte 
bestreitet mit Unrecht die Anwendbarkeit der S8 912 und 95 
Abs. I Satz 2 BGB. auf den vom Kläger vollzogenen Ueber- 
bau seiner Abschlussmauer. Mit dem Reichsgericht (R. G. Z. 
Bd. 52 S. 15 ff., Bd. 74 S. 87 fE; Sächs. Archiv f. Rechtspfl. 
1911 S. 391) ist vielmehr anzunehmen, dass ein zwar vor- 
sätzlich, aber mit Einwilligung des Nachbarn vorgenomme- 
ner Ueberbau vom Nachbarn zu dulden ist, also unter die Vor- 
schrift des $ 912 BGB. fällt, und dass das Eigentum an dem 
überbauten Gebäudeteil dem Bauenden gehört. 
Schon daraus ergibt sich, dass die Vorschrift in § 95 Abs. 1 Satz 2 
BGB., wonach ein in Ausübung eines Rechtes an einem frem- 
den Grundstück auf diesem errichtetes Gebäude nicht zu 
den Bestandteilen dieses Grundstücks gehört, dahin zu deuten 
ist, dass darunter auch die Ausübung obligatorischer Rechte 
fällt. Es ergibt sich also, dass der Kläger, der, wie feststeht, 
mit Einwilligung des B seine Kommunmaner zur Hälfte auf 
dessen Grundstück errichtete, Eigentümer der ganzen Mauer 
wurde. 
Architekt B D. A. Haus Geh. Rat Rohmer: Der Beklagte wendet nun ein, dass der Vertrag auch auf 


J. H. Rosenthal, UER a à . | : uso PEU i "^ ^ 
München, Bibliothek im Herrenzimmer. der Grundlage dieser Annahme nichtig sei, weil sein mit 


C hat später seine Verpflichtungserklärung, abzulósen, 
wegen Irrtums erfolglos angefochten. m Klagebegehren des 
A auf Ablösung der vereinbarten Summe wurde vom Landge- 
richt und Oberlandesgericht, II. Zivilsenat, B.R. Nr. 1488, 
1913 stattgegeben mit folgender bemerkenswerten und weit- 
tragenden Begründung: 

„Der vom  Reichsgericht in ständiger Rechtsprechung 
(RGZ. Bd. 52 S. 15 ff., Bd. 74 S. 87 ff., Sächs. Archiv für 
Rechtspfl. 1911 S. 391) vertretenen Ansicht, dass ein gemäss 
$ 912 BGB. zu duldender Ueberbau ausser in den im Gesetz 
erwähnten Fällen auch dann gegeben ist, wenn der Bauende 
zwar wissentlich, aber mit Bewilligung des Nachbarn über 
die Grenze gebaut hat, ist zuzustimmen. Nach der herrschen- 
den Meinung, die den Wortlaut und den Sinn des 8 912 BGB.*) 
für sich hat, fällt der Ueberbau, der vom Nachbar geduldet 
werden muss, in das Eigentum des DBauenden. $ 912 BGB. 
enthält sonach eine Ausnahme von dem in 8 94 BGB. aus- 
gesprochenen Grundsatz, dass zu den wesentlichen Bestand- 
teilen eines Grundstücks die mit dem Grund und Boden fest 
verbundenen Sachen, insbesondere Gebäude, gehören. Der aus 
S8 912 BGB. zu folgernde Satz ist jedoch nicht zwingender 
Natur. Der Banende und der Nachbar können vereinbaren, 
dass der zu überbauende Gebäudeteil Eigentum des Nachbarn 
werden soll. Es besteht kein Grund, einer solchen Verein- 
barung die Rechtswirksamkeit zu versagen.“ 
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.. . € wurde dadurch, dass er... an die Kommunmaner 
anbaute, Eigentümer der fraglichen Manerhälfte. 
b) 


AIT 


Hs.-Nr. 34 
an der Wie.-Strasse 
in München; 
von A erbaut 1911. 
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v 
"T verkauft den Bauplatz 1912 an €. 

*) 8$ 912 BGB. lautet: Hat der Eigentümer eines Grund- 
stücks bei der Errichtung eines Gebäudes über die Grenze 
gcbaut, ohne dass ihm Vorsatz oder grobe Fahrlüssigkeit zur 
Last fällt, so hat der Nachbar den Ueberbau zu dulden, es 
sei denn, dass er vor oder sofort nach der Grenzüberschreitung 
Widerspruch erhoben hat. 

Der Nachbar ist durch eine Geldrente zu entschädigen. 
Für = Höhe der Rente ist die Zeit der Grenzüberschreitung 
massgebend. 


Architekt B. D. A. J. H. Rosenthal, 
München. 


(Grartenhäuschen beim Haus Rohmer. 
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dem Kläger formlos abgeschlossener Vertrag dem Formzwang 
des $ 313 BGB. unterlag und weil er, wenn die Kommun- 
mauer wesentlicher Bestandteil des vom Kläger errichteten 
Hauses wurde, gemäss $ 95 BGB. das Eigentum an der auf 
seinem Grundstücke stehenden Mawerhälfte nicht erwerben 
konnte. Diese Einwendungen sind verfehlt. Es ist zwar zu- 
treffend, dass der vom Kläger über die Grenze gebaute Maner- 
teil, da er nicht wesentlicher Bestandteil des Grundstückes 
wurde, auf dem er steht, wesentlicher Bestandteil des vom 
Kläger errichteten Gebäudes und damit des Grundstücks des 
Klägers war. Aber daraus ergeben sich nicht die vom Beklag- 
ten gezogenen Schlussfolgerungen. Legt man dem $ 95 Abs.1 
Satz 2 BGB. die Bedeutung bei, dass unter „Ausübung eines 
Rechtes an einem fremden Grundstück“ auch die Ausübung 
obligatorischer Rechte zu verstehen sei, dann ist aus ihm 
der Grundsatz zu folgern, dass die Beteiligten die Rechtsver- 
hältnisse an dem übergebauten Gebäudeteil durch Vertrag 
regeln können (cf. R. G. B. vom 1. Oktober 1913, J. W. 1914 
S. 40 Spalte 1 unten), soferne sie nur die in SS 93, 94 BGB. 
enthaltenen Grundsätze wunangetastet lassen. Die von den 
Beteiligten dem über die Grenze gebauten Gebàudeteil ge- 
gcbene objektive, d. h. den Verhältnissen der beiden Grund- 
stücke angepasste Bestimmung entscheidet darüber, ob der 
Ueberbau wesentlicher Bestandteil des Gebäudes ist, zu dem 
er gchórt, oder des Grundstücks, auf dem er steht (siehe auch 
R.G. z. Bd. 61 S. 192). Diese Bestimmung kann kraft von 
Anfang an getroffener oder später geschlossener Vereinbarung 
auch geändert werden, wenn das Bedürfnis der Grundstücke 
es erfordert. Es kann auch von Anfang an die Bestimmung 
getroffen werden, dass die übergebaute Mauerhälfte zunächst 
wesentlicher Bestandteil des zuerst gebauten Gebäudes sein, 
mit dem Anbau eines Gebäudes durch den Nachbarn aber 
wesentlicher Bestandteil dieses Gebäudes und damit des 
Grundstücks, auf dem sie steht, werden soll. 

Es besteht auch kein rechtliches Hindernis, nachträglich 
einem übergebauten Gebäudeteil die Bestimmung zu geben, 
einem anzubauenden Gebäude als wesentlicher Bestandteil zu 
dienen. In diesen Fällen vollzieht sich mit dem 
Anbau der Uebergang des Eigentums am Ueber- 
bau auf den Eigentümer des Grundstücks, auf 
dem er steht. $ 313 BGB. findet auf die hier fraglichen 
Vereinbarungen keine Anwendung, da sie nicht eine Verpflich. 
tung. Eigentum an einem Grundstücke zu übertragen, enthalten 

Ler ursprüngliche Eigentümer des Ueberbaues kann selbst- 
verständlich dafür, dass er denselben dem Dienste des Nach- 
bargrundstücks widmet und den Anbau gestattet, eine Ent- 
schádigung verlangen, da er mit dem Anbau einen Rechts- 
verlust erleidet.* 

In diesen beiden letztgenannten Urteilen fällt meines Architekt p. D. A. 


Haus Dr. Stenger: 


Erachtens zunächst auf: J. H. Rosenthal, . i 
l. dass das gerade Gegenteil von demjenigen dem Gesetze München. Diele im Erdgeschoss. 


entsprechen soll, was in den grundlegenden Fragen der gleiche 
zweite Senat im Urteil vom 15. März 1913 ausgeführt hat; | frühere Rechtsanschauung auf. Es heisst vielmehr im Urteil 
2. dass in beiden Urteilen vom 17. Januar 1914 zwar auf | B.R. Nr. 488/13: 

das Urteil vom 15. März 1913 Bezug genommen wird, aber | „Das von dem Beklagten angezogene frühere Urteil 
nicht: mit der naheliegenden Begründung, der Senat gebe die | des erkennenden Senats (d. i. das Urteil vom 15. März 
1913; der Verf.) passt auf den hier ent- 
schiedenen Fall nicht. Es hat einen ganz 
anderen Tatbestand als Grundlage.“ 
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Architekt B.D. A. Haus Dr. Stenger: 
J. H. Rosenthal, 


iiaii NC B BONUM, Haus Dr. Stenger: Bibliothekzimmer. München. I. Obergeschoss. 
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In dem Urteil B.R. L 336/13 heisst es: 

„Diese Meinung wird durch das einen anderen Tat- 
bestand behandelnde Urteil des erkennenden Senats, das 
in Sachen Chr. / P. erging, nicht gestützt.“ 

Wenn man von der vom Oberlandesgericht nicht als rele- 
vant erachteten schriftlichen Vereinbarung über 
die Ablösungspflicht der Beklagten absieht, ist der Tat- 
bestand der Urteile vom 17. Januar 1914 nicht ver- 
schieden vom Tatbestand des Urteils vom 15. März 1913, 
wohl aber die prinzipielle Rechtsauffassung. Es bleibt abzu- 
warten, wie der gleiche Senat in anderen Fällen urteilt oder 
ob ich vielleicht das Urteil nicht richtig verstanden habe. 


Schlussfolgerung: 

Nach Variante 1 ist Bigentümer der Kommunmauer 
(solange noch nicht angebaut ist) der jeweilige Haus- 
eigentümer. Es ist gleichgültig, ob der Hauseigentümer 
die Mauer selbst erbaut hat, oder ob er der Rechtsnachfolger 
des Erbauers ist, also das Anwesen gekauft, eingetauscht, 
cingesteigert hat. (Pfirstinger, S. 28, 29.) 

Baut der Platzeigentümer an, so vollzieht sich sozusagen 
automatisch der Eigentumsübergang auf den Platzeigentümer, 
indem dieser Eigentümer der auf seinem Grund und Boden 
stehenden Manerhälfte wird. Ablósungsberechtigt ist der je- 
wcilige Bigentümer des Hauses, an das der Nachbar anbant. 
Ler Kommunmauerablósungsanspruch verbleibt also nicht 
beim Erbauer der Kommunmauer. (Pfirstinger, S. 30.) 

Ablósungspflichtig ist derjenige, der anbaut. 

Diese Theorie ist von den Münchener Gerichten scit länge- 
rer Zeit fallen gelassen zugunsten der Variante II. 

Hiernach ist ablösungsberechtigt der Ersterbauer. Ist die- 
ser noch im Zeitpunkte des Anbaues Eigentümer des 
erst erbauten Hauses, so ist er auch forderungs- 
berechtigt, ausser er hat seinen Ablósungsanspruch zediert 
oder verpfändet oder er ist ihm weggepfändet. 

Ist im Zeitpunkte des Anbaues der Hauseigentümer eine 
andere Person als der Erbauer der Kommunmauer, so ist regel- 
mässig als forderungsberechtigt (Gläubiger) der Brsterbauer 
anzusehen, ausser es liegt ein Fall der Universalsukzession 
vor (z. B. der jetzige Eigentümer ist der Alleinerbe des Er- 
hauers geworden). Diese Theorie hat sich in München in 
den beteiligten Kreisen wohl eingebürgert. Sie ist wissen- 
schaftlich, wie wir gesehen haben, trefflich zu begründen 
und führt wirtschaftlich zu einem befriedigenden Resultat, 
namentlich dann, wenn die beteiligten Kreise die Rechts- 
grundsátze kennen und sie bei Abschluss von Rechtsgeschäften 
heobachten. Es müsste z. B. der Notar bei Abschluss eines 
Kauf- oder Tauschvertrages die Beteiligten fragen, ob der 
Kommunmauerablósungsanspruch mit übertragen werden will 
oder nicht, ob er noch zu Recht besteht oder verpfändet oder 
zepfändet wird usw. Es sind in letzter Zeit verschiedene, 
grossenteils erfolglose Versuche gemacht worden, auf Grund 
dieser Theorie alte, anscheinend längst vergessene oder er- 
loschene Ansprüche wieder aufleben zu lassen. Vor Monaten 
erschienen im Inseratenteil hiesiger Tageszeitungen Inserate: 
„Kommunmauern zu kaufen gesucht!" Es haben dann auch 
tatsächlich manche Ersterbauer von Kommunmauern ihre Ab- 
lósungsansprüche an Kapitalisten zediert. Diese Ersterbauer hat- 
tcn an ihre „Ahlösungsansprüche“ oft gar nicht mehr gedacht, 
weil sie die Hàuser làngst verkauft, vertauscht oder durch 
Subhastation verloren hatten. Ganz vorsichtige Kläger haben 
sich auch noch die Ansprüche zedieren lassen, welche dem- 
jenigen, der angebaut und abgelöst hatte. gegen den Eigen- 
tümer des kommun erbauten Hauses auf Rückgewähr der an- 
geblich zu Unrecht empfangenen Ablösungssumme zustanden. 

Diese Klagen hatten in der Regel keinen Erfolg, wurden 
abgewiesen oder wieder zurückgezogen. Vielfach konnte der Be- 
klas gte mit Erfolg gegen die Klageforderung des zedierenden 
Ersterhauers mit „Ausfalls“- oder sonstigen Forderungen auf- 
rechnen und der Beklagte musste sich diese Aufrechnung gefal- 
len lassen, 8 404 BGB. Der zweiten Zession wurde in der 
Regel mit Erfolg die Einrede entgegengesetzt, dass die Ab- 
lósungssumme nicht „ohne rechtlichen Grund“ im Sinne des 
8$ 812 BGB. bezahlt worden sei, sondern auf Grund der da- 

mals herrschenden Rechtsüberzeugung, Variante I. Endlich 
scheiterten diese Klagen meist an der Bestimmung in $ 818 
BGB., dass auf Seite des Beklagten „die Bereicherung 
nicht mehr vorhanden war“. 

Die in den Urteilen vom 15. März 1913 und 17. Januar 
1914 behandelten Fälle betreffen die aktuellsten Fragen 
desKommunmauerrechtes. Vielleicht in 50% aller Fälle 
ist in der Person des Platzeigentümers seit der Errieltung der 
kommunmzauer ein Wechsel eingetreten. Es ist also in diesen 
Fällen der Anbauende stets verschieden vom Eigentümer des 
bauplatzes im Zeitpunkte der Brrichtung der Kommunmauer. 
bei Annahme der Variante II entfállt der Ablósungsanspruch 
des Eigentümers des kommun erbauten Hauses, 

a) weil der Platzeigeentümer den Platz mit der Kommun- 
mauer erworben und das Entgelt für die Kommunmauer mit 
dem Kaufpreis für den Bauplatz bezahlt haben wird, 
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b) weil der Eigentümer des kommun erbauten Hauses in 
der Regel eine andere Person sein wird als der Ersterbauer. 
Der Ablósungsanspruch stünde ersterem nur zu, wenn er sich 
den Kommunmauerablósungsanspruch vom  Ersterbauer aus- 
drücklich hat übertragen lassen. 

Anders im Falle der Annahme der „Ueberbau-Theoric“, 
wenn ich die Entscheidungen vom 17. Januar 1914 recht ver- 
stehe. Bei dieser Annahme ist der Eiwrentüner des kommun 
erbauten Hauses auch Eigentümer des Ueberbaues und kann 
vom Platzeigentümer die Ablösung verlangen: 

a) auch wenn der derzeitige Eigentümer des kommun er- 
bauten Hauses eine andere Person ist, als der Evrsterbauer, 

b) auch wenn der derzeitige Bauplatzeigentüiner, der jetzt 
anbauen will den Bauplatz bereits mit der daraufstehenden 
Komnmnnmauer gekauft, eingetauscht usw. hat. 

Nun sind durch die unter Variante III geschilderte Recht- 
sprechung die beteiligten Kreise in neuerliche Unruhe ver- 
setzt worden. Diese Theorie kehrt im  Endresultat zurück 
zur Pfirstingerschen „Bestandteils-Theorie“, Variante 1. Wie 
dort. vollzieht sich automatisch „mit dem Anbau der 
Uebergang des Eigentums im Ueberbau auf den Eigentümer 
des Grundstücks, auf dem er steht“. Ich will von einer juristi- 
schen Kritik Abstand nehmen und nur auf einen praktischen 
Fall hinweisen. 

Wie ist nun der Fall zu entscheiden, dass die Kommun- 
maucr nicht in ihrer ganzen Tiefe zum Anbau benützt 
wird? Dann bleibt der Ersterbauer Alleineigentümer der nicht 
angebauten Mauer, während am angebauten Teil der Anbauer 
Eigentum erwirbt. 

Las gleiche gilt vertikal für den nur teilweisen Anbau. 
Táglich kommt es vor, dass der Anbauer nicht die ganze 
Höhe der Kommunmauer benützt. Soweit diese also frei, 
ohne Anbau des Nachbarn in die Luft hinausragt, ist sie 
nach der ,Ueberbau-Theorie"^ Eigentum des Erster- 
bauers; soweit angebaut ist, steht sie im Sondereigen- 
tum des Nachbarn. 

Ein unklares und unbefriedigendes Resultat! 

Wie soll sich bei dieser kontrüren Rechtsprechung bei- 
spielsweise der Platzeigentümer verhalten, der anbauen 
will? Soll er sich zur „Sondereigentums-Theorie“ oder „Ueber- 
bau-Theorie" bekennen? In der Regel ist dem Baulustigen 
jede Theorie egal und er hat an andere wichtigere Sachen zu 
denken. Der Anwalt, den er befragt, gibt, auch wenn er glän- 
zend orientiert ist, zwei Entscheidungsmöglichkeiten bei glei- 
chen Tatbestánden. In der Regel wird der Baulustige geneigt 
scin, diejenige Theorie zu wühlen, die ihm am günstigsten ist, 
weil das Baugeld oft zum Bauen zu knapp und zur Ablösung 
der Kommunmauer nicht mehr ausreicht. 

Wie verhält sich der Hauseigentümer, an dessen 
Mauer ein vielfach nicht potenter Nachbar anbaut? Ist das 
Haus bis zum Dachstuhl gedichen, dann kann der Hauseigen- 
tümer keinen sogenannten „Bauinstand“, zivilrechtlich ge- 
sprochen, keine „einstweilige Verfügung“ mehr erwirken, wo- 
nach dem Anbauenden der Anbau bei Meidung einer Strafe 
bis zu M. 1500 für jeden einzelnen Zuwiderhandlungsfall oder 
einer Haftstrafe bis zu sechs Wochen verboten wird, ausser 
der Anbauende hinterlegt oder bezahlt die Ablósungssumme. 
Dann hat auch vielfach der Hauseigentümer alle Aussichten 
auf Ablósung der Kommunmauer durch den Nachbarn verloren. 

Soll der Hauseigentümer den Antrag auf einstweilige Ver- 
fügung wagen? Diese Frage ist schon rein materiellrechtlich 
verschieden zu beantworten. je nachdem man sich der ,,Ueber- 
bau-Theorie" oder bei inmitte liegendem Eigentumswechıhsel 
der „Sondereigentums-Theorie“ anschliesst. Auch prozes- 
sual ist sie nicht unbestritten. Wird doch nach der An- 
schauung mancher Zivilkammern dem Zessionar eines Ab- 
lósungsanspruches (wichtig für Variante II) das Verbietungs- 
recht, also das Recht auf „einstweilige Verfügung“ und „Bau- 
instand“ im obigen Sinn nicht zugestanden, weil dieser An- 
spruch gewissermassen dinglichen Charakter. ein jus ad rem 
voraussetze, was beim Zessionar nicht zutreffe. 

Neuerdings hat das Oberlandesgericht München, Il. Zivil- 
senat, als Beschwerdegericht mit Beschluss vom 5. Mai 1913, 
beschw.-Reg. 275/13, sich dahin ausgesprochen, dass auch dem 
Zessionar dieser Verbietungsanspruch zustehe und 
dass im Zweifel als Absicht der Parteien angenommen werden 
müsse, dass mit der Abtretung des Ablósungsanspruchs (Ab- 
lösungssumme) auch der Verbietungsanspruch des Hauseigen- 
tümers auf den Zessionar mit übertragen werden wolle. 

Soll der erfahrene Anwalt Hinterlegung wegen Unge- 
wissheit des Glänbigers empfehlen, § 372 BGB., eventuell unter 
Verzicht der Rücknahme, 8 316 Ziffer 1 BGB. ? Er wird bei 
der heutigen Geldknappheit nur ein unverständliches Schüt- 
teln des Kopfes bewirken, der Klient wird weiter an die Welt- 
fremdheit der Juristen einschliesslich der Anwälte glauben 
und unbefriedigt von dannen ziehen und sich denken: Das 
schöne Geld bei 2% Zins auf die Kgl. Filialbank legen! 

Dutzende von Fragen wären noch zu besprechen, die 
juristisch und technisch von Interesse sind; sie würden aber 
den Rahmen dieses Aufsatzes überschreiten. 
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Wie ist dem Uebelstand zu begegnen? Da gesetzgeberische 
Massnahmen so gut wie aussichtslos sind, ist eine Hilfe nur 
von der Rechtsprechung zu erwarten. Zu verlangen uud zu 
wünschen wáre wenigstens, dass nur eine Zivilkammer und 
ein Zivilsenat zur Entscheidung von Kominunmauerstreitig- 
keiten zuständig wäre, damit endlich eine Binheit in der 
Rechtsprechung herbeigeführt würde. Ist ja doch am Land- 
gericht München I beispielsweise nur eine Zivilkammer mit 
Ehescheidungssachen, nur eine Handelskammer mit „unlaute- 
ren Wettbewerbssachen* betraut. Zudem ist eine Spezialbeschäf- 
tigung für die rechtliche Beurteilung von Kommunmauerstreitig- 
keiten auch für den Richter sehr erwünscht, wie ja auch das 
Publikum in richtiger Erkenntnis dieser Momente die Wahr- 
nelımung seiner Rechte Juristen anvertraut, bei denen es eine 
solche Spezialkenntnis voraussetzt oder voraussetzen kann. 
Mcin Vorschlag könnte auf Grund der Geschäftsvertei- 
lung der Gerichte erreicht werden. Wie ich höre, soll 
wenigstens am  Oberlandesgericht München diese Aufgabe 
einem Zivilsenat zugewiesen werden. 


Nach Fertigstellung dieses Aufsatzes lese ich in Nr. 158 
und 159 der Münch. N. N., dass durch Präsidialbeschluss die Ge- 
schäftsverteilung des Oberlandesgerichts München mit Wirkung 
vom 1l. Januar 1915 dahin abgeändert wurde, dass die aus dem 
Bezirk des Oberlandesgerichts einkommenden Berufungen und 
Beschwerden in allen Rechtsstreitigkeiten über die Benützung 
und Entschädigung von Grenzmauern dem zweiten Zivilsenat 
zugewiesen werden. 


Sage ° ; 


Emanuel von Seidl-Ausstellung. 


ohl einer der interessantesten Vortráge, 

die im Wintersemester 1912/13 gehalten 
worden sind, war der von Yrofessor 
Emanuel von Seidl über seine Neubau- 
ten aus den letzten Jahren. (Siehe Süd- 
deutsche Bauzeitung Nr.16 Jahrg. 1913, 
Seite 125!) Interessant insbesondere 
wegen der neuen Theorien, die Seidl 
über das architektonische Entwerfen 
entwickelte: er empfiehlt, die Gestal- 
| tung des Hauses, die Massenverteilung, 
die Gliederung derselben noch mehr als bisher an dem Modeil 
festzustellen, mit immer wieder vorzunehmenden Abänderun- 
gen und Verbesserungen, so lange, bis von jedem Standpunkte 
aus das Bild des Hauses ein befriedigendes ist. Dann erst ist die 
definitive Entwurfszeichnung auf dem Papier festzulegen; das 
Komponieren auf dem Reissbrett allein ist zu verwerfen. Jeder, 
der schon erfahren hat, welch ein grosser Unterschied zwischen 
Flächenbild und plastischer Wirkung besteht, wird Meister 
Seidl recht geben. 

Und so sehen wir, diesem Grundsatze getreu, in der Aus- 
stellung der Seidlschen Werke im Kunsthaus Brakl in der 
Hauptsache Modelle (22 an der Zalıl) ausgestellt, zum Teil 
farbig behandelt, die nächste Umgebung miteinbezogen, um 
möglichst auch dem Laienauge eine Gesamtwirkung zu bieten 
und um zu zeigen, wie das Haus seiner Umgebung angepasst 
ist und mit ihr durch Anordnung von Terrassen, Pavillons, 
Freitreppen usw. förmlich verwachsen erscheint. 

Wir bewundern die Vielseitigkeit und die Eigenart Seidls, 
die uns aus der jüngsten Bpoche seines Schaffens entgegen- 
tritt; Musterbeispiele für den Bau des einfachen wie des reichen 
Landhauses sind das Haus Peill bei Düren im Rheinland 
(im Bau begriffen); sein eigenes, mit grösster Liebe ausgedach- 
tes Heim in Murnau; der stattliche Landsitz Dr. Wolf zu Stein 
im Erzgebirge (im Bau begriffen); der Freiherrlich von Oppen- 
heimsche Schlossbau in Rehnitz bei Soldin (ausgeführt 1908); 
das feingegliederte Haus von Frau Eugenie Knorr in Garmisch 
(ausgeführt 1913); ebendaselbst das Haus von Richard Strauss 
(ausgeführt 1908); das Jagdschloss Skoda bei. Wien (aus- 
geführt 1909) ; das originelle Haus Prym zu Stolberg im Rhein- 
land (ausgeführt 1912); das breit und behäbig angelegte Haus 
Lautenbacher in München-Schwabing (ausgeführt 1906); das 
gemütliche Haus Georg Theodor Pschorr in München (ausge- 
führt 1908). Reicher ausgebildet ist das palaisartige Haus 
Schóller in Düren, dem übrigens die intime Wirkung nicht 
fehlt; eine feine Lösung ist das Gesellschaftshaus „Kolleg“ 
in Nürnberg (ausgeführt 1908); sehr eigenartig ist auch das 
Dickhäuterhaus für den Tierpark Hellabrunn, von dem wir nur 
wünschen kónnen, dass es bald zur Ausführung gelangt; das 
Kurhotel Kreuznach (die I. Bauperiode ausgeführt im Jahre 
1913) kann wohl ein Musterbeispiel für Bauten dieser Art ge- 
nannt werden; trotz seiner Grösse haben wir nicht den Ein- 
druck des Schweren und Aufdringlichen, wie es so viele 
moderne Kurbaus- und Hotelbauten (besonders in der Schweiz!) 
an sich haben; auch von dem Warenhaus Tietz in Köln a. Rh., 
das leider nur Projekt geblieben ist, können wir das sagen. 

Der Gutshof Merberich bei Düren im Rheinland hat trotz 
der kräftigen Ausdrucksweise etwas altertümlich Anheimeln- 
des. Das Wohn- und Kunsthaus Brakl haben wir bereits in 


Nr. 45 Jahrg. 1913 der Süddeutschen Bauzeitung ausführlich 
beschrieben; ebenso das eigenartige, leider viel zu wenig ge- 
würdigte Konkurrenzprojekt für das Botschaftergebäude in 
Washington in Nr. 49 Jahrg. 1913 unserer Zeitung. Das Pro- 
jekt für die Versicherungsbank „Arminia“ wird in einer der 
nächsten Nummern veröffentlicht werden. 

B. v. Seidl bewegt sich als Innenarchitekt auf ganz freiem 
Fusse; er vermeidet direkte Nachahmung alter Vorbilder, ohne 
jedoch nach gegenwärtigem Begriffe modern zu werden. Seine 
Haumausstattungen haben eben ihren besonderen Reiz, den nur 
er zu verleihen weiss; zahlreiche Abbildungen überzeugen uns 
hievon, wenn sie auch lange nicht die Wirklichkeit wieder- 
zugeben vermögen. 

Unser besonderes Interesse erregen als aktuelles Objekt 
die zwei Vorschläge Seidls für den Ehreusaal des Deutschen 
Museums auf der Museumsinsel. 

Die Seidlausstellung, die vom 15. März bis 5. April ge- 
öffnet war, hat beim kunstliebenden Publikum grosses Inter- 
esse erregt und erfreute sich andauernd zahlreichen Besuches; 
die Ausstellung wurde dadurch besonders ausgezeichnet, dass 
Se. Majestät der König und Ihre Majestät die Königin dieselbe 
mit einem längeren Besuche beehrten und die Seidlschen Werke 
eingehend besichtigten. 

Lie Modelle und Pläne dieser Ausstellung werden eine 
Rundreise durch alle grösseren Städte Deutschlands machen 
(Leipzig, Aachen, Düsseldorf, Krefeld, Düren, Köln, Hannover, 
Hamburg usw.). er ne r—m. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Wochenversammlung vom 8. April 1914. Der 
erste Schriftführer teilt mit, dass an den Magistrat München 
eine Eingabe betreffend Prämiierung der besten Fassaden, 
die alljährlich in München gebaut werden, geleitet wurde, 
deren Entwurf von einer eigens hiezu eingesetzten Kom- 
mission, bestehend aus den Herren städt. Oberingenieur 
Blóssner, Kgl. Professor Hónig, Architekt O. O. Kurz, 
Kgl. Professor F. Rank und Direktor Senf, bearbeitet wurde. 
Ferner macht er Mitteilung von der Eingabe des Bayerischen 
Architekten- und Ingenieurvereins an den Landtag betreffend 
Abänderung des Gesetzes für die Wertzuwachssteuer zugunsten 
des Architektenstandes. — Hierauf beginnt Herr Geheimer 
Baurat Gerstner aus Frankfurt am Main seinen Vortrag 
über: „Hamburg zu Wasser und zu Lande“, Auf der 
Wanderversammlung 1912 in München wurde Hamburg für 
die Wanderversammlung 1914 bestimmt. In Hamburg war 
bereits eine solche Versammlung im Jahre 1889; Redner schil- 
dert in warmen Worten die grosse Gastfreundschaft nicht 
nur des Hamburger Vereins, sondern auch des Staates, der 
zur Festschrift, die M. 60000 kostete, allein M. 25000 bei- 
gesteuert hatte. Man rechnete auf 800 Gäste, 1300 kamen 
aber; die Hamburg-Amerikalinie in Hamburg, die sich bereit 
erklärt hatte, ein Schiff zur Fahrt um Helgoland zur Ver- 
fügung zu stellen, war ohne weiteres bereit, zwei Schiffe für 
die grössere Anzahl der Gäste unentgeltlich fahren zu lassen. 

Redner führt nun in seinem Vortrage, der sich durch grosse 
Lebendigkeit und Lebenswärme auszeichnet, an Hand einer 
grossen Anzalıl guter Lichtbilder die Hauptsehenswürdigkeiten 
Hamburgs vor. Er beginnt mit mehreren Bildern des grössten 
Dampfers der Erde, des „Imperator“; er zeigt den St. Pauli- 
Landungsbahnhof; den 420 m langen Tunnel, der die zwei 
Ufer der Elbe unterirdisch verbindet; eine soziale Tat ersten 
Ranges, da sie vielen Arbeitern usw., die vordem einen Umweg 
von zwei Stunden machen mussten, eine Menge Zeit erspart; 
allerdings kostete die Durchführung dieses Objektes rund 
elf Millionen Mark. Wir sehen ferner Bilder der Deutschen 
Seewarte, des Bismarckdenkmals (von Schaut und Lederer); 
besonders anregend erzählt der Redner von der Verbreiterung 
des Fundaments, die infolge eines nachträglichen Antrags 
Professor Lederers, die Figur um 4 m höher zu machen, als 
ursprünglich geplant, notwendig wurde. 

Es folgen nun die Bilder des Opernhauses, der Synagoge, 
des Justizforums und des Hafens. Redner erzählt von dem 
Brand des Turmes der Michaeliskirche, von der Errichtung des 
Nicolaidoms zur Erinnerung an den grossen Brand in Hamburg 
im Jahre 1842; der Dom wurde auf Grund cines Wettbewerbes 
dem Londoner Architekten Scott zur Ausführung übertragen. 
Es folgen die Abbildungen der Katharinenkirche, des Rat- 
hauses mit dem Kaiser-Wilhelm-Denkmal. Laute Zustimmung 
fanden seine begleitenden Worte bei der Vorzeigung des llein- 
rich-Heine-Denkmals, das seinerzeit von der Kaiserin Elisabeth 
in Korfu errichtet wurde und spàter, als das Achilleion in den 
Besitz des Deutschen Kaisers überging, Öffentlich versteigert 
wurde. Ein Hamburger, Herr Verlagsbuchhändler Campe, er- 
stand das Denkmal um M. 10 000 und liess es, wenn auch unter 
Schwierigkeiten, in Hamburg wieder aufstellen. 

Weiter sehen wir Bilder der Hoch- und Untergrundbahn ; 
die Schuhmacherschen Bauten; das Tropenhaus (dient zur Her- 
anbildung junger Kaufleute usw., die ihr Beruf in die Tropen 
führt); das Kunstgewerbehaus usw. 
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Zum Schluss zeigt uns Redner ganz Hamburg in verschiede- 
nen Bildern aus der Vogelperspektive, die einen guten Ueber- 
blick über diese Stadt geben. 

Die zahlreich Versammelten, unter denen auch die Damen 
stark vertreten waren, spendeten dem Redner für seinen ebenso 
interessanten wie lehrreichen Vortrag, der sicherlich bei vielen 
den Wunsch rege gemacht haben wird, die schöne Stadt Ham- 
burg gelegentlich der heurigen Wanderversammlung der Deut- 
schen Architekten- und Ingenieurvereiue kennen zu lernen, 
lebhaften Beifall, wid auch der erste Vorsitzende ihm im Namen 
des Vereins den herzlichsten Dank aussprach. r—1mn. 

Tagesordnung für die Hauptversammlung am Donu- 
nerstag, den 23. April: 1. Ergänzungswäahl der Vorstaudschaft; 
2. Jahresbericht; 3. Entlastung des Ausschusses; 4. Bericht 
des Kechnungsausschusses; 5. kutlastung des Kassiers; 6. Zu- 
sammenschluss der Technischen Vereine Münchens; 4. Stif- 
tung zu einem Denkmal für Gabriel von Seidl; 8. Eintritt in 
den Isartalverein; 9. Wirtschaftsplan für 1914/15. 

Württembergischer Verein für Baukunde. |ui der T. Ver- 
einsversammlung am 4. April sprach Abteilungsingenieur W. 
Barth über deu Bau des neuen lHosenstein-Tununels 
sowie der neuen Eisenbahnbrücke über den Neckar 
bei Cannstatt. Vor 70 Jahren hat König Wilhelm 1. die 
Ausführung der ersten württembergischen Bahnlinie von Stutt- 
gart nach Esslingen genehmigt und bereits zwei Jahre darauf 
konnte die Linie Stuttgart— Cannstatt dem Betriebe übergeben 
werden. Damals ist nach langem Streit für und wider der 
erste ltosenstein-Tunnel erbaut worden; in gleicher Weise wie 
früher haben über die Erbauung des neuen Tunnels lange Zeit 
Meinungsverschiedenheiten geherrscht. Schliesslich wurde die 
Ausführung in offenem FEiuschnittsbetrieb, rund 30 m vom 
Landhaus entfernt, beschlossen. Der nunmehr fertiggestellte 
Doppeltunnel hat eine Länge von 33l m und liegt, gieich der 
brucke, in einer Neigung von 1: 180. Vor demselben, auf der 
Scite der Anlagen, befindet sich in 5 m Abstand vom Portal 
cine Strassenüberführung, die als dreistieliger Eisenbetoun- 
rahmen ausgeführt ist. Mancherlei Schwierigkeiten bereiteten 
trotz des oftenen Betriebes die geognostischen Verhältnisse des 
Untergrunds, insbesondere an den Stellen, wo es galt, zwei 
schöne Platanengruppen in der Nähe des Schlosses durch Er- 
bauung von 16 m hohen Stützmauern zu erhalten. Der Tunnel 
hat im östlichen Teil eine grössere Ueberschüttungshöhe als 
im westlichen; dementsprechend ist auch das Profil verschie- 
den hoch gewählt. Die Höhe beträgt 7,0 bzw. 8,0 in, die 
lichte Weite 8,1 m, die Scheitelstärke 50 bzw. 60 cm, während 
die Widerlager 1,5 und 2,0 m dick sind. Unmittelbar an den 
Tunnel schliesst sich die rund 300 m lange, in flachem Bogen 
geführte Ueberbrückung an. Für diese war von Anfang an 
ein massives Bauwerk in Aussicht genommen, nicht bloss aus 
schönheitlichen sondern auch aus technischen Gründen. Die 
Brücke hat drei grosse Hauptóffnungen von 56—62 m Weite 
und vier kleinere Nebenöffnungen von 16—20 m Lichtweite. 
Von den letzteren dient die erste zur Ueberbrückuug der Stutt- 
garter Strasse, die vierte überspannt die Schöne Strasse. Diese 
beiden äussersten Strassenöffnungen sind in Eisenbeton aus- 
geführt, alle übrigen Oeffnungen haben Stampfbetongewölbe. 
Lie drei grossen Hauptbogen sind wegen ihrer flachen Spren- 
gung in den Scheiteln und Kämpfern mit Gelenkeinlage ver- 
sehen. Württemberg hat mit diesem Bauwerk bei oben ge- 
nannten Spannweiten und bei Pfeilerverháltnissen von nahezu 
ciu. Elftel wohl die kühnste Stampfbetonbogenbrücke für Fisen- 
bahnbelastung. Das Bauwerk ist von der Firma Dvckerholf 
& Widmann A.G. in Karlsruhe zur vollen Zufriedenheit der 
bauherrschaft ausgeführt worden. — An Hand zahlreicher 
wohlgelungener Lichtbilder führte der Redner sodann die ein- 
zelnen Bauvorgänge in anschaulicher Weise vor. Nach Schluss 
seiner Ausführungen, die reichen Beifall ernteten, sprach ilım 
der Vorsitzende, Oberbaurat Euting, den verbindlichsten Dank 
des Vereins aus. W. 


Bücherschau. 

Münchner Städtische Baukunst aus den letzten Jahr- 
zehnten. Mit Benutzung der Bildersammlung des Stadtbau- 
amtes. Herausgegeben vom Verlage Georg D. W. Callwev, 
München. Heft 10—12. Preis des Heftes M. 2, im Abonnement 
M. 1.50. — Die drei Hefte bringen die zahlreichen, technisch 
wie künstlerisch bedeutenden Münchner Brücken. Die älteste 
Isarbrücke, die Ludwigsbrücke, wurde schon 1156—58 als Holz- 
brücke erbaut; nach mehrfachen Zerstörungen wurde die Ueber- 
brückung der äusseren (kleinen) lsar 1723 teilweise, 1759—60 
ganz aus Stein ausgeführt, stürzte beim Hochwasser 1813 teil- 
weise ein, wurde 1828 wieder eröffnet und 1892 verbreitert. 
Die steinerne Brücke über die innere (grosse) Isar, 1767 be- 
gonnen, wurde 1891 durch einen Neubau ersetzt (Hocheder). 
Ihr folgte 1842—13 die von Gärtner als hölzerne Dalkenbrücke 
erbaute Reichenbachbrücke, die 190203 durch einen Neubau 
(Friedr. v. Thiersch) ersetzt wurde. A. Zenetti erbaute 1857 
bis 1863 die innere und äussere Maximiliansbrücke, die 1903,05 
erneuert und verbreitert wurde (Friedr. v. Thiersch). Die 1874 
bis 1876 als eiserne Fachwerkbrücke erbaute Wittelsbacher- 
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brücke wurde 1904 flussaufwärts versetzt und an ıhrer Stelle 
ein Neubau aus Stein errichtet (Professor Theod. Fischer). Die 
1576 in Eisenfachwerk ausgeführte Max-Josefbrücke und die 
erst 1890—91 als eiserner Dreigelenkbogen gebaute Luitpold- 
brücke wurden durch das Hochwasser 1899 weggerissen und 
durch: Dreigelenkbogenbrücken aus Muschelkalkstein mit 64 
bzw. 63 m Spannweite ersetzt (Professor Theod. Fischer) und 
Okerste Baubehörde). 1897 wurden die beiden Erhardibrücken 
tür die Ausstellung auf der Kohleninsel, ganz aus Holz, erbaut, 
1898 der Kabelsteg als einer der ersten Kisenbetonbauten, mit 
Muschelkalkverkleidung. Die Corneliusbrücke (1902 03), aus 
drei Dreigelenkbogen von 44 und 38,5 m Spannweite, ist in 
Stein ausgeführt (Kriedr. v. Thiersch), die Thalkirchner Brücke 
(1904) ist wieder eine HolzLalkenbrücke. Den Beschluss bilden 
vier kleinere Drücken, die über den Nymphenburger Kessel 
(1892) und über den Nymphenburg-Biedersteiner Kanal (1911) 
und die Gunezrainer- und die Martinsbrücke über den Schwa- 
binger Bach (1906 und 1905), von denen die drei ersten Bisen- 
betonbögen- bzw. Bisenbetonträgerbrücken sind, während die 
letzte aus sieben hölzernen Gitterträgern besteht, die nach 
aussen in Bogenform verschalt sind. So gibt die Uebersicht 
einen höchst lehrreichen Beitrag für Geschichte und Ausgestal- 
tung des Brückenbaues und ausserdem manchen städtebau- 
lichen Ausblick, besonders wenn man die Lage der Brücken 
in Stadtplane betrachtet. Die erläuternden Angaben und 
Daten sind vom Städt. Baurat Dr.-Ing. Bosch zusammenge- 
stellt. 

Ludwig Hoffmann. 14. Sonderheft der „Berliner 
Architekturwelt". Text von Fritz Stall. 104 Seiten Abbil- 
dungen sowie 4 Tafeln. Verlag von Ernst Wasmuth A. G., 
Berlin. Preis M. 10. Vorzugspreis für Abonnenten M. 6. — 
Dein ersten „Hoffimann-Sonderhett“, das im Jahre 1907 er- 
schien, folgi nun ein zweites. Es enthält ausser den neuen 
Schöpfungen des Meisters auch einen Teil seiner irüheren 
Werke, welche bei dem Erscheinen des ersten Heftes wohl 
schon geplant, aber zum Teil noch nicht vollendet waren. ln 
berlin eingewurzelt, fand Ludwig Hoffmann, wie der mit ihm 
geistig verwandte Alfred Messel, dass die alte Bauart dieser 
Stadt, wie sie sich im ausgehenden 18. und im beginnenden 
13. Jahrhundert festgestellt hatte, ihm die beste Grundlage 
bot, um dem neuen und künftigen Berlin seinen Charakter zu 
geben. Die neuen Bauten Hoffmanns bedeuten im ganzen 
wieder ein Vorschreiten zu dem bekannten Ziel. In fast all 
den Schulen, Waisenhäusern, Torgebäuden, Parkhäuschen, 
Feuerwachen usw., die die Masse der neuen Werke bilden, ist 
die Wirkung ganz auf die Grundform gestellt. Hotfmanns 
grosse Fähigkeit, ein Haus nur durch den Rhythmus seiner 
Linien zu schmücken, tritt klarer als je hervor. Von den drei 
grossen Werken, die in diesem Sonderheft gleichfalls zur 
Darstellung gelangt sind, ist das wichtigste das . Berliner 
Stadthaus“. Der Bau des „Märkischen Museums‘ ist zwar 
seit Jahren vollendet, zeigt aber in den trefflichen Abbildun- 
gen das herangewachsene Grün, also diejenige Vegetation, 
die notwendig ist, um die Intentionen des Baumeisters voll- 
kommen zu verstehen. Das dritte Werk, der Márchenbrunnen 
am Friedrichshain, darf wohl mit zu den schönsten Anlagen 
dieser Art gerechnet werden. Hat doch das grosse Volksquar- 
tier am Friedrichshain durch den kleinen, geschlossenen Park 
mit seinen heckenumgebenen, durch Skulptur betonten Plät- 
zen einen selten reizvollen Einschlag erhalten. Ferner sei 
noch erwähnt, dass auch die köstlichen Details und Figuren 
des Alten-Leute-lleims in Buch in diesem Hefte Aufnahme 
fanden. Mit einem Wort, eine recht erfreuliche Publikation, 
die den vielen Freunden und Verehrern Ludwig Hoffmanns 
sehr willkommen sein wird. Die gute Ausstattung dieses Hef- 
tes möge zum Schluss noch lobende Erwähnung finden. 

Kunst und Kirche. Vorträge aus dem im Mai 1913 zu Dres- 
den abgehaltenen Kursus für kirchliche Kunst und Denkmal- 
pflege. Herausgegeben vom Evangelisch-lutherischen Landes- 
konsistorium. Mit 61 Abbildungen auf 32 Tafeln. Geh. M. 4, 
geb. M. 5. Verlag von D. G. Teubner, Leipzig u. Berlin, 1914. 
— Wic auf allen Gebieten, so regt sich auch auf dem des Kir- 
chenbaues und der äusseren Gestaltung des Gottesdienstes 
ülerhaupt das Streben nach einer wirklich künstlerischen 
Formgebung. So hat denn auch der Gedanke, Architekten und 
Theologen einander nahezubringen, das Evangelisch-Iniherische 
Landeskonsistorium des Königreichs Sachsen in Verbindung 
mit dem Verein für kirchliche Kunst und der Kommission zur 
Erhaltung der Kunstdenkmäler, ebendort, veranlasst, in Dres- 
den Pfingsten 1913 erstmalig einen Kursus für kirchliche Kunst 
und Denkmalspflege abzuhalten. Die dort gehaltenen Vor- 
träge erscheinen nun mit einer Auswahl von Abbildungen in 
Buchform. Einer die Gesamtheit der geschichtlichen Beziehun- 
gen von Kunst und Kirche zusammenfassenden Einführung 
aus der Feder Cornelius Gurlitts folgen im wesentlichen kirch- 
liche Architekturfragen behandelnde Vorträge. 

Aufstellung liegender Wasserturbinen für Gefälle von 
3—30 m. Von Ingenieur Joh. Hallinger, München. Ver- 
lag von Jos. C. Huber, Diessen vor München. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Schech, Die Stadterweiterung von Landau (Pfalz) 1872—1913: Das Prinzregent Luitpold-Denkmal. 


Die Stadterweiterung von Landau (Pfalz) 1872—1913.? 


oie Stadt Landau, von dem französi- 4922 Einwohnern noch die bevólkertste Stadt auf dem 
schen Festungsbaumeister Vauban in Gebiete der heutigen Pfalz war und z. B. Speyer 3702 und 
den Jahren 1688 bis 1692 zu einer Kaiserslautern 2995 Einwohner hatte, ist Landau mit Garnison 


der stärksten Festungen jener Zeit ge- bis zum Jahre 1872 bei 6200 Einwohnern stehen geblieben, 
macht, war bis zum Jahre 1872 in während die anderen Städte bis dahin ein Mehrfaches an Ein- 
die ihr angelegten Fesseln einge- wohnerzahl erreicht hatten. 

schnürt, infolgedessen jede bauliche Beiderallseitigen baulichen Entwickelung der Städte des Deut- 
Entwickelung unterbleiben musste. — schen Reiches nach dem Feldzug 1870,71 war naturgemáss das Ex- 


Während Landau im Jahre 1802 mit | pansionsbedürfnisdereingeengtenStadtaufdashóchste gestiegen. 


) Die Sondernummer ,,Stàdtebauliche Fragen'* kann leider wegen zu geringer Beteiligung nicht, wie geplant, erscheinen, Wir bringen deshalb die ein- 


we ; > ^ z ya ; s à 
laufenen Arbeiten einzeln und beginnen mit dem Aufsatz von Stadtbaurat Schech: „Die Stadterweiterung von Landau (Pfalz) 1872—1913.“ 
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Glücklicherweise hatte dieser Feldzug für Landau die 
weitere Folge, dass dessen Festungseigenschaft aufgegeben 
und mit Vertrag vom 15. Juni 1872 das Festungsgelünde 
mit Ausschluss einzelner Objekte in einer Grósse von 324 Tag- 
werk an die Stadt käuflich überlassen werden konnte. 

Eine Aufgabe von grosser Bedeutung trat an die Stadt- 
verwaltung nun heran, die Aufstellung eines Erweiterungsplanes. 

Die Wichtigkeit dieser Aufgabe erkennend und ohne eigenen 
beamteten Techniker, lud sie verschiedene ihr empfohlene Fach- 
leute zur Einreichung von Plänen, somit zu einer engeren 
Konkurrenz, ein. 

Dieselbe hatte das eigentümliche Ergebnis, dass, mit Aus- 
schluss eines eingereichten Entwurfes, sämtliche Pläne die 
Achteckform der Umwallung dem Strassennetz in der Weise 
zugrunde legten, dass mehrere Ringstrassen dieselbe umzogen. 
Ohne Rücksicht auf das Strassennetz der Altstadt waren über 
die Ecken des Festungsachtecks, die bastionierten Türme, 
und über die Mitte der Kurtinen (Achtecksseiten) 16 Radial- 
strassen von der Altstadt nach aussen gelegt worden. Unter sich 
waren diese Pläne nur unwesentlich voneinander abweichend. 

Der Stadtrat erblickte in diesem gemeinsamen Grund- 
gedanken die Bestätigung von dessen zweifelsfreier Richtigkeit 
und legte denselben dem Ausführungsplane zugrunde. Nachdem 
diese Pläne die vollständige Schleifung der Festung ausnahms- 
los als Voraussetzung hatten, verschwand somit mit der Erweite- 
rung der Stadt das Motiv zu dieser Anordnung von der Bildfläche, 

Nur ein eingereichter Plan mit sehr beachtenswerten Vor- 
schlägen, Verfasser Ingenieur P. Schmick von Frankfurt a. M., 
ging eigene Wege. Derselbe vernachlässigte aber infolge von 
phantastischem Beiwerk zu sehr die wirtschaftliche Seite, die 
Bereitstellung von Bauplätzen, und ist leider bei der weiteren 
Behandlung der Aufgabe in seinen guten Gedanken unbeachtet 
geblieben. 

Professor R. Baumeister, Karlsruhe, beurteilt in seinem 
1876 erschienenen Werke ‚Stadterweiterungen“ den Plan von 
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Landau mit seinem Ringstrassensystem nach eingehender Be- 
schreibung mit ‚interessant, aber zur Nachahmung kaum 
geeignet“. 

Diese Beurteilung hat im Laufe der Zeit ihre Bestätigung 
durch eine Reihe von eingreifenden Aenderungen am ursprüng- 
lichen Plane erfahren. Auf der Nordseite der Stadt, woselbst 
die Erweiterung später einsetzte und infolgedessen ein freies 
Disponieren noch möglich war, ist derselbe sogar vollständig 
ignoriert worden. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass man die Bedürf- 
nisse einer Stadt nicht auf eine Reihe von Dezennien im 
voraus beurteilen und ebenso Anschauungen der fortschrei- 
tenden Technik im voraus Rechnung tragen kann. Diese 
Erkenntnis wird allerwärts eintreten. 

So wurde im nordöstlichen Teile der Stadterweiterung der 
Stadtplan durch die Einrichtung eines mit Gleisen durch- 
zogenen Industriebezirkes umgestaltet, im Süden durch die 
grossen militärischen Gebäudeviertel (Kasernements, Lazarett, 
Proviantamt), im Osten durch nachträglichen Uebergang von 
Militärgebäuden an die Stadt. 

Das Produkt dieser ursprünglichen Plangestaltung und der 
im Laufe der Zeit eingetretenen Einflüsse stellt der oben- 
stehende Stadtplan 1912 dar. 

Wenn auch verschiedenes, besonders vom heutigen Stand- 
punkt des Städtebaues beurteilt, hätte anders und besser ge- 
macht werden können, so darf man mit dem Ergebnis im 
grossen ganzen zufrieden sein. Infolge der Brechung der 


Ringstrasse und anderer Strassenzüge ist manch schönes Stadt- 


bild entstanden. Diese Anordnung bildet eine Mittellinie zwi- 
schen der malerischen Richtung, welche die anheimelnde 
Poesie mittelalterlich unregelmässiger Städte mit ihren krummen 
Gässchen und lauschigen kleinen Plätzen als nachahmenswert 
für Neuanlagen erachtet, und der vom Zweck und Verkehr 
beherrschten geradlinigen  Strassenführung, der reali- 
stischen Richtung. 
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Währenddieseleicht 
der Stadt den Stempel 
des Nüchternen, ja 
Langweiligen aufzu- 
drücken vermag, ver- 
fällt die andere Rich- 
tung unter Ausseracht- 
lassung desUnterschie- 
des der Entstehungs- 
bedingungen alter und 
neuer Stádte leicht in 
die spielende Anwen- 
dung krummer, den 
heutigen Verkehr er- 
schwerender Strassen, 
selbst in ebenem Ge- 
lànde. Beide Extreme 
suchte man hier zu 
vermeiden. 

Zu der befriedigen- 
den Gestaltung der Be- 
bauung der neuen Stadt- 
teile, die durch reich 
eingestreute Gärten 
und Parks teilweise 
als Gartenstadt gelten 
können, hat der Ein- TEPE 
fluss der Stadtverwal-  EEEREEREEBER 
tungstarkbeigetragen. WEM EEEEREREREER 

Gleichzeitig mitder m 
Aufstellung des Stadt- 
planes wurden nämlich 
Baubedingungen auf- 
gestellt, welche der 
Abtretung von Bau- 
plätzen privatrechtlich 
zugrunde gelegt wur- 
den. Diese Baubedin- 
gungen waren um 80 
wertvoller, als wäh- 
rend der ersten drei De- 
zennien der Entwicke- 
lung es an einer staat- 
lichen Bauordnung in 
der Pfalz fehlte. Diese 
privatrechtlichen Bau- 
bedingungen hatten jenen polizeilichen Massregeln gegenüber 
noch den Vorzug, dass sie in ästhetischer Beziehung weiter- 
gehende Bestimmungen enthalten konnten. So wurden an 
hervorragenden, das Stadtbild beeinflussenden Stellen mindestens 
Vorschriften über die Ausgestaltung des zu erstellenden Bau- 
werkes gegeben, ja man ging so weit, eine Konkurrenz in der 
Weise eintreten zu lassen, dass man nur solche Steigerer 
bei der Veräusserung solcher Baustellen zuliess, welche eine 
die Anforderung der Stadt befriedigende Planskizze voraus- 
gehend einzureichen vermochten. Weiter wurde mittels dieser 
Bedingungen auf die Verwendung echten und soliden Mate- 
rials hingewirkt. Nachdem in sichtbarer Entfernung von der 
Stadt eine Reihe von Sandsteinbrüchen einen vorzüglichen 
Mauer- und Haustein liefert, liegt es nahe und bedingt eine 
bodenständige Bauweise, dieses einheimische Material möglichst 
ausgiebig, mindestens aber zu den Gliederungen, Umrahmungen 
und sonstigen Architekturteilen zu verwenden. In allen Farben- 
tönen und oft zu ganzen Fassaden ist der Vogesensandstein 
bei den Neubauten zur Verwendung gelangt. Dazwischen stehen 
Gebäude mit Backsteinverblendung und solche mit verputzten 
Flächen. Eine reiche Abwechselung im Strassenbilde und eine 
Gediegenheit der Bauausführung macht sich dadurch aller- 
wärts bemerkbar. 

Infolge der Nähe der Brüche erhöht die Verwendung des 
Hausteins zu Gliederungen u. dgl. nicht oder nur unwesent- 
lich die Kosten der Bauführung. Und doch wurde diese Bau- 
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weise in den letzten 
Jahren von Anhängern 
des Kunststeins und 
Putzbaues bekämpft 
mit dem Erfolge der 
probeweisen Zulas- 
sung dieses Materials. 
Allein das bauende 
Publikum, an dem 
Jahrhunderte bewähr- 
ten Alten hängend, 
stellt sich den Neue- 
rungen ablehnend ge- 
genüber. 

Auch nach einer 
anderen Richtung hat- 
ten die Bedingungen 
nützlich gewirkt. Der 
Steigerer wurde ver- 
pflichtet, innerhalb 
drei Jahren den oder 
die erworbenen Bau- 
plätze zu bebauen, 
andernfalls mit einem 
Verluste des vierten 
Teiles des Kaufprei- 
ses der Bauplatz wie- 
der an die Stadt zu- 
rückfällt. Die Nütz- 
lichkeit dieser Bedin- 
gung lag einerseits dar- 
in, das bauende Publi- 
kum zur Beachtung 
seiner finanziellen 
Leistungsgrenze anzu- 
halten und anderseits 
künstlichen Steigerun- 
gen der Bauplatzpreise 
vorzubeugen. So war 
der Zwischenhandel 
ausgeschaltet und je- 
der, welcher wirklich 
bauen wollte, konnte 
von der Stadt zu Origi- 
nalpreisen kaufen, zu 
Preisen, die bis heute 
sich noch in sehr mässigen Grenzen bewegen. Die Stadt 
erblickt zudem in den Preisen noch Ersatz der Kosten für 
Strassen- und Kanalanlagen, wogegen die Trottoirbelage (Bürger- 
steige) nach ihren Angaben auf Kosten des Steigerers aus- 
geführt werden. Letzteres hatte den Vorteil, dass denselben 
eine gleichmässige und solide Ausführung gesichert wurde. 

Der bereits berührte Industriebezirk bietet den dort sich 
ansässig machenden Firmen den Vorteil des Gleisanschlusses 
an die Staatsbahn. Während in den anderen Vierteln der 
Neustadt privatrechtlich Betriebe mit Lärm, üblen Gerüchen 
u. dgl. untersagt sind, um ein behagliches Wohnen zu gewähr- 
leisten, wurden im Industriebezirk der Niederlassung von Indu- 
strie und Handel, auch durch ermässigte Anforderungen an die 
Bauart, die Wege geebnet. 

Noch sei der öffentlichen Parkanlagen gedacht, welche 
sich in einer Grösse von 30 ha als grüner Kranz um die 
Reste der alten Festungswerke mit ihren grauen trutzigen 
Mauern legen und die Annehmlichkeiten der Stadt wesentlich 
erhöhen. 

Es verbleibt mir nur noch, den beistehenden Stadt- 
ansichten aus Alt-Landau einige Geleitworte beizufügen. 

Das deutsche Tor, eines der beiden Festungstore, 
hat insofern seine besondere Geschichte, als der Ziergiebel 
vor Uebergabe des Bauwerks an die Stadt (1878) abgetragen und 
zunächst nach Hohenschwangau und später nach München trans- 
portiert wurde. Dortselbst war eine Verwendung desselben 
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beim Armeemuseum in Aussicht genommen, zu welcher es 
aber nicht kam. Die durch den Abbruch und die mehrfache 
Befórderung recht unansehnlich gewordenen Steine lagen auf 
Oberwiesenfeld und liessen kaum die Móglichkeit des Wieder- 
aufbaues zu einem plastischen Schmuck erkennen, weshalb 
bereits eine Verwendung des Steinmaterials zu untergeordneten 
Zwecken beabsichtigt war. Die Stadt erhielt noch rechtzeitig 
Kenntnis von diesem Vorhaben und auf Ansuchen beim Kriegs- 
ministerium mit anerkennenswerter Bereitwilligkeit das Mate- 
rial überlassen, das dann auf Kosten der Stadt hierhergeschafft 
und an der Hand von Photographien wieder zum Giebel auf- 
gebaut wurde. Es steht nun und infolge des schönen gärt- 
nerischen Vorplatzes weithin sichtbar das stolze „Nec pluribus 
impar'' eines Ludwig XIV. wieder an alter Stelle über dem Tore. 

Das Prinzregent Luitpold-Denkmal auf dem Max 
Joseph-Platz ist ein Kunstwerk, welches zur Erinnerung an den 
besuch des Regenten am 26. September 1888 auf Grund eines 
engeren Wettbewerbs nach dem Entwurfe des Prof. Wilhelm 
Rümann und Prof. Fr. Thiersch auf Kosten der Stadt unter 
Beitrag eines :Staatszuschusses zur Ausführung und am 
23. Mai 1892 zur Enthüllung gelangte. Die Kombination mit 
einem Brunnen wurde gewählt, weil dem hohen Herrn gelegent- 
lich jenes Besuches die Vollendung des neuen Wasserwerks 


133 


| — — re (nn E Ed 
p€—Á————— ————  — ——Ó € RAE € RI Tee — 


durch eine an Stelle des Brunnens improvisierte Fontäne 
mit dem Beifügen vor Augen geführt wurde, dass hier ein 
Monumentalbrunnen seinen Standort erhalten solle. 

Alter Hof der „Blum“. Dieses Privatgebäude, früher 
„Gasthaus zur Blum“, ist eines der wenigen Häuser, welches bei 
dem grossen, von den Franzosen im Jahre 1689, also sofort 
nach dem Festungsbau, angelegten Brande verschont blieb. 
Dieser Brand wurde an verschiedenen Stellen der Stadt zu 
dem Zwecke angelegt, das mittelalterliche Reichsstádtchen mit 
seinen engen, winkligen Gässchen vom Boden verschwinden 
zu lassen, um an seiner Stelle eine neue Stadt mit breiteren 
geraden Strassen und einem genügend grossen Paradeplatz, 
wie er für die neue Festung wünschenswert erschien, er- 
stehen zu lassen. Versuchte Lóscharbeiten der Bürger wurden 
verhindert. 

Jetzt ist der Platz, der ‚Max Joseph-Platz“, städtisches 
Eigentum und von dem ,,Prinzregent Luitpold-Denkmal“ (S. 129) 
geziert. Bei der Fundierung desselben stiess man noch auf 
die Reste der abgebrannten Gebäude; als Grundstein diente 
ein mächtiger Quader von einem der abgetragenen bastionierten 
Festungstürme. 

Welch glückliche Wendung in dem Geschicke der Stadt! 

Landau, den 20. Dezember 1913. Schech. 


Gleichgewicht eines schwimmenden Vollpontons. 
Von Dr. Andreas Miller, Rektor a. D. in München. 


Bei einem Pyramidenstumpfe mit rechteckiger Grund- und 
Deckfläche ist das Verhältnis der vier Scitenlängen der Grund- 
fläche zu den entsprechenden vier Seitenlàngen der Deckfläche 
konstant; sind die Verhältnisse dieser Seitenlängen nur je 
zweier gegenüberliegender Vielflachseiten gleich, so nennt man 
dieses Gebilde Ponton. Aus diesem können Prismen, voll- 
ständige und abgestumpfte Pyramiden usw. abgeleitet werden. 

Die folgenden Betrachtungen sollen nun die Bedingungen 
ergeben, unter denen der schwimmende Ponton in einer seiner 
aufrechten Hauptlagen, bei welchen die Läugssymmetrie- 
ebene des Pontons rechtwinklig zur Flüssigkeitsoberfläche 
steht, oder in einer schiefen Hauptlise ins Gleichgewicht 
kommt. In der Hauptlage I befindet sich die gróssere, in der 
Hauptlage II die kleinere Deckfläche in der Flüssigkeit. 


A. Aufstellung der Hauptgleichungen. 

ABCD A,B,C,D, ist die erste, FR'R,'F,' die zweite Projek- 
tion eines aufrecht schwimmenden massiven Pontons auf ein 
rechtwinkliges Tafelsystem, dessen Achse X X sci. Der Pon- 
ton vom spez. Gewichte s schwimme in einer Flüssigkeit 
vom spez. Gewicht c zunächst in aufrechter Hauptlage 1. 
Die Einsinktiefe sei O,0 = tr. F'T,T,F', sei die zweite 
Projektion des eintauchenden Körperteils, dessen Volumen V 
sei. Die Längsachse LL des Pontons sei rechtwinklig zur 
zweiten Projektionstafel; T,T, = q sei die Länge des Teils 
der Flüssigkeits- oder Schwimmebenespur, der 
rechtwinklig zu LL ist; p die Länge des Teils der Schwimm- 
ebenespur, der parallel LL ist. Der Schwerpunkt des Körpers 
ist mit S, derjenige der verdrängten Flüssigkeitsmasse mit 
S, In die Figur eingetragen. S S, = -+e. 

Wird der Ponton um eine Längsachse, welche parallel LL 
ist, so gedreht, dass die neue Lage der Schwimmachse 0,07 
mit der ursprünglichen 0,0, den X £ bildet, so ist die zweite 
Projektion des Körpers FRR,F,; die ursprüngliche Schwimm- 
ebenespur T,I, = q kommt in die Lage JJ, = q, und die neue 
Schwimmebenespur ist TT,. Die erste Projektion ergibt sich 
in der Figur von selbst. 

Es handelt sich nun zunächst um die Lösung von vier 
Hauptfragen: 

a) Damit man die Lage des gedrehten Körpers richtig be- 
stimmen und zeichnen kónne, ist erforderlich, dass man die 
Lage des Schwimmpunktes C’ nach der Drehung, d.i. JC’ = x 
also auch QO'C' = z, OO'"'« 7; oder O'O'- 4 berechnen könne 

Es ist die Bedingungsgleichung fürs aufrecht- 
stabile Gleichgewicht aufzustellen, und falls es ein 
solches nicht gibt, 

c) der Xß zu ermitteln, bei dem schief-stabiles 
Gleichgewicht eintritt; 

d) endlich die Grenzwinkel 4, und A,' zu bestimmen, 
bei welchen der Ponton die Hauptlage verlàsst, d. i. umkippt. 

Zu a. Die Lösung der ersten Frage stützt sich auf die 
Tatsache, dass das Volumen v des bei der Drehung aus der 
Flüssigkeit tretenden und dasjenige v, des eintauchenden 
Körperteils gleich sein müssen. Diese beiden Keile stellen 
beiderseitig gleichmässig schief abgeschnittene dreiseitige Pris- 
men mit den Normalschnitten TC'J = A und T,C'J, = A, 


dar. Nimmt man einen Normalschnitt in der Mitte von LL 
an, so besteht jeder der beiden Keile aus zwei inhaltsgleichen, 
schiefabgeschnittenen, dreiseitigen Prismen, deren Parallel- 
kanten einerseits durch die Punkte T,J,C' anderseits durch 
T,,J, CC gehen. Diese Kanten, die sich auf die erste Tafel 
in wahrer Länge projizieren, haben beziehungsweise die Grös- 
sen t, i, i und t, ip 1, wobei i, = i ist. Es lässt sich nämlich 
leicht einsehen, dass die durch J, J, und C’ gehenden Kanten 
(i) der Keile gleichlang sein müssen, weil sie in der ursprüng- 
lichen Lage der rechteckigen Schwimmebenespur parallel mit 
der nàmlichen Seite des Rechtecks laufen. 


Es muss also: 
V — Viz eu wen ‘o’ 1) 
1 2i+t 1 2i-t, 5 
d uA ee ie Ene A1 9 25 2) 
A: Qi-F0-A,- Qi-Ft) sein ..... 3) 


Ist in der aufrechten Schwimmlage die Neigung der Luft- 
seiten des Pontons gegen die Flüssigkeitsoberfläche y, der 
Teil der Schwimmebenespur, der rechtwinklig zur Drelischse 
ist, TTo = q, die Strecke JC' = x, so ist: 


1 sin y Sin £$ 
N = 2 d x? t sin (y + p) J 5 o 5 t: t$; è œ 4) 
1 sin y sin £$ 
A1 = 5 ° (q— x)? bi sin (y + 8) © € è 57 o c5 5) 


Zeichnet man sich das Trapez FRR,F, zum Dreieck FSF, 
aus, dann bestehen zur Bestimmung von t, t, und i folgende 
Beziehungen, wenn die Làngskanten AB — a, A,B, — a,, die 
Querkanten AD — b, A,D, — b, sind und die Hóhe des Kór- 
pers 0,0, = h ist. Stets ist > b vorausgesetzt und a so- 
wohl als b sind die in der Flüssigkeit sich befindenden Kan- 
ten des Pontons in der Hauptlage l. 


Linksseitig ist 
t 


TS, | FS—(FJ—TJ) e 
ap gene 
: sin £ 
FJ. —t; TJ-2—————-.x; 
cde sin (y — 8) 
a FS a 
== Rz == -—————— . —h 
a, ^ FS—FR! FS "uera FR und, weil FR- siny ; 
so ist: FS=- — — — ; folglich ist: 
= a—a ,„_Binysind 
Bea > (t Misc 30 E 6) 
Für 3: 8 — 0 wird 
& — a, : ; 
—-ü— h -E=1=p, somit  ...... T) 
| -  29—8. . Siny sin 8 .— 
2i+t=3a ü (3 š "oc x) 
a E à—a, siny sinf 
2i +t=3p +- M XU E d 8) 
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a^ WS! t= AES 
à sin 
a F, S = : 
= F SFR,’ FS = s F, R, und, weil 
F, R, - sin y = h, so ist FS=- — . -o 
TAM 
folglich 
M za. ( sin y sin f ) 
tn, = 8 ¿+ sin (y E B) (q X) ...... 9) 
Für ied wird 
t -a I. t—i-p, Somit .....-.-5 10) 
: a— a sin y sin 
2i 4+ t =3a— tr C x) ), 
od 44, 2—8,, sin y sing ,. — T 
2i+t,=3p m WP ym (X) e Guru cir rud ) 
a Gleichung 1) und 2) ist 
v-. A (2i + t); eg Ailit t);... . 13) wu 13) 


und M Einsetzung der e e Werte 


"^^ a (p PR CIE 14) 
_ 1 sinysing _ l a—a,  sinysinß 
“n= 9 sin(y Ej) a cag ^no rs M »)l 15) 
(q— x» 


Da gemäss Gleichung 1) v = v, ist, so ergibt sich zur Be- 
rechnung von x und damit der Grössen z, (, 4 die Schluss- 
formel, nämlich: 


Nr. 17 
Y ome - 
L ent (pt TM un a) — 
1 BER e . 
PECES EE PT Em 
: (q— a)? —0 


Diese nach x kubische Gleichung ist, wenn auch meist 
mit Umstàndlichkeiten verbunden, nach x angenáhert immer 
lósbar 

Ist 3c 8 = o, 80 itx = 24. Dies gilt also für beliebige 
Pontonformen bei aufrecht-stabilem Gleichgewicht. 

Vaud 
"€ /—————— 3. ,——————— = 16) 
V sin (y-- 2) + V sin (y—ẹ) 


Dieser Wert von x gilt also für alle von unserem Ponton 
ableitbaren Prismenformen. Kommt zur Prismenform noch die 


en XxXy- 
konstan 


Falls beim Ponton nur œ y = 90^, 
Fl. I auf eine "uc E nàmlich: 


* cotg 8—4) -x 
= 


te: q=0. 


Damit ist von den drei aufgeführten Hauptfragen die unter 
a) gestellte im allgemeinen erledigt. 

Zu b. Um die unter b) geforderte Bedingungsgleichung 
aufzustellen, sei die bereits angegebene Bedeutung von V, 
v — V, e, x B in Erinnerung gebracht. Ausserdem sei M 
die Mitte von JT und M, die von J,T,; C'M — m, C'M, — m'. 
C'M und C'M, teilen den X8 einerseits in 4X f, und X br, 
anderseits in X 5, und X A,'. Ist S', der Schwerpunkt der ver- 
dràngten Flüssigkeit bei sc iefer Lage des Pontons, so schnei- 
det die Richtung des Auftriebes die Schwimmachse O ‚0, in P 
und S,P — u ist das lineare Mass der statischen 
Stabılität des Körpers. Für 3X8 = o wird der Punkt P 
pL e DEN und SP = u, zur Metazentrums- 
höhe 

Die in S, und S,' sowie in S, und S, angreifenden Kräfte 
= er Vo bezw. vo und vc bilden Kräftepaare, welche die 

elation 


Ista, = a, soist x = 


900, so wird x = q, ist also für jeden 3c 4 


so reduziert sich die 


V-(e+u)- sinp = 2. v (m: cos f, + m' - cos 4^) . 18)*) 
liefern. 
Nun ist i , l 
m- cos p = y: FIN COS, x, De ORTE 19)*) 
1 OE 

m’. cos — 5 - EU EE EE | (4—3), . 20)*) 

also , 1 

Eu QE [ein ( sin (y — g) | 21 
) 


sin y 


-" c -— — 
"ara + orn TORE N 

Setzt man aus Gl. 14) oder 15) und Gl. 21) die Werte in 
Gl. 18) ein, so erhält man als M PA 


[o3 Ecc «|| 
«(Lr sin y 


LA ET (y—8) ma) * ante) 05? DES 


Ist nun der Wert von x für irgendeinen 3: aus der Haupt- 
formel I berechnet, so kann ausnahmslos der Wert u pe 
linearen Stabilität für diesen Winkel aus der Hauptformel Il 
ermittelt werden. Das dürfte jedoch das Erfordernis in der 
Regel nicht sein, sondern dieses wird häufig darin bestehen, 
für einen gegebenen Wert u den Wert Xp zu finden. Meist 
ist der gegebene Wert u = o, wenn man nämlich ermitteln 
will, bei welchem X’ der Ponton in schiefer Lage ins stabile 
Gleichgewicht kommt, insoferne aufrecht-stabiles nicht be- 
steht, was sich dadurch zu erkennen gibt, dass für 3:3 — o, 
u <o ausfällt. 

Als bemerkenswerte Spezialfälle der Formel Il ergeben 
sich für 


08i y — 
sin (y—8) 


IL. Vetu=% zZ 


<xXß=o der Wert V (e + u) = i5- qg’ p; ... . 22) 


*) Um den Rechnungsapparat hier nicht zu weitliufig zu 
MAE muss ich für Leser, die sich für die Ableitung der 
‘ormel 18) und insbesondere der Formeln 19) und 20) inter- 
essieren, auf das Buch: „Gleichgewicht einer Gru uppe schwim- 
mender Vollkórper" von Dr. Andreas Miller, III. Abschnitt 
(S. 15) i 14 und $ 16 verweisen. (Max Kellerers Verlag, Mün- 
chen 1913 
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für Prismen, wobei a—a, — o, 


1 sin y sin y 
Were Pula IE 


: 1 1 a 
inr (ar) EIE 
für 3c y = 909 
1 1 = 
VetW=: [p+ = tga. x] Giga. 29 
Ist aber a, =a und & y— 900 (Prisma mit rechteckigem 


+ cosg) q 
. 23) 


1 
Querschnitte), so wird, da in diesem Falle x = 54 (Gl. 16), 


V(e 40-3; - Qd tet hp. 


Unter dieser Voraussetzung gestaltet sich also die Berech- 
nung des X £ einfach. (Fortsetzung folgt.) 


Joseph Bühlmann. 
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T ——————-——————--———:ie Bedeutung eines Architek- 

————— ten für seine Zeit wird in 
der Regel an den Bauwerken 
gemessen, die er der Nach- 
welt hingestellt. Bühlmann 
ist das Glück, seine grossen 
Gedanken in Stein zu über- 
setzen, versagt geblieben. 
Was er aber im Bild ge- 
schaffen und durch seine 
Lehre gewirkt, wiegt den 
1| Bau einer ganzen von an- 
| Beer Kunst erfüllten Stadt 
aul. 

Das Bild einer solchen 
taucht zur Feier seines 
(0. Geburtstages in unsrer 
Erinnerung auf, verklärt von der Abendsonne seines Lebens, 
ein Ideal, das die meisten nur von weitem geschaut, und in 
das nur wenigen einzutreten vergónnt war. 

Am 28. April 1844 zu Grosswangen in der Schweiz als 
Sohn eines Mühlarztes geboren, wandte er sich nach Ab- 
solvierung der Realschule in Luzern 1863 nach München, um 
sich dem Studium der Baukunst zu widmen, und trat an 
der Akademie der Künste als Schüler Ludwig Langes ein. 
Dieser feinsinnige, aber nach aussen wenig Tervorretende 
Meister verstand es, den von ernstem Streben erfüllten jungen 
Mann für die Antike zu begeistern. Er verschaffte ihm auch 
die Möglichkeit zur Herausgabe der „Klassischen Architektur 
des Altertums“, deren schöne Tafeln Bühlmann mit eisernem 
Fleiss selbst auf Stahl gezeichnet und geätzt hat. Durch die 
gute Auswahl des Stoffes, die geschmackvolle Anordnung 
der Figuren und ihre sorgfältige Zeichnung hat sich dieses 
Werk die erste Stelle unter allen Hilfsmitteln für das Studium 
der Antike erobert. Während dieser Tätigkeit verkehrte Bühl- 
mann in einem Kreis von anregenden Künstlern, vor allem 
mit Schwind, dem er bei der Architektur der schönen Melu- 
sine half, den Landschaftsmalern Stäbli und Millroider usw. 
Der Unterzeichnete hatte das Glück, ihm schon damals näher- 
zutreten. 

Zu bauen gab es in dieser Zeit in Bayern ausserhalb 
des Staatsdienstes nichts. Mit Schmerz sahen ihn deshalb 
seine Freunde in die Schweiz zurückkehren, wo er von 1872 
bis 1874 eine Stelle als Lehrer für darstellende Geometrie 
an der Oberrealschule in Luzern bekleidete. 

Indessen hatte die Erscheinung der „Klassischen Archi- 
tektur des Altertums" (1872) die Aufmerksamkeit Neureuthers 
auf diese eminente Lehrkraft gelenkt. Er wurde 1875 an 
der Technischen Hochschule München Dozent und drei Jahre 
darauf Professor für Bauformenlehre, Innendekoration und 
Perspektive. Obwohl ihm erst 1906 das Kolleg über antike 
Baukunst übertragen werden konnte, hat er doch in seiner 
vierzigjährigen Tätigkeit die Jugend mehr für das Studium 
der Antike einzunehmen verstanden als der Vertreter dieses 
Faches. 

Von seiner schriftstellerischen Tätigkeit ist hervorzuheben 
die Fortsetzung seiner klassischen Architektur, welche die 
Renaissance behandelt. Das in drei Teilen 1872 bis 1886 
erschienene Werk hat die vierte Auflage erlebt. Für das 
Handbuch der Architektur verfasste er die Abschnitte über 
Bauformenlehre, Gestaltung der inneren und äusseren Ar- 
chitektur und die architektonische Komposition. Mehr noch 
als dies bedeuten seine Rekonstruktionen antiker Bauwerke, 
die in kultur- und kunstgeschichtlichen Büchern erschienen 
sind. Vieles ist unveröffentlicht geblieben. 

Sein Hauptwerk aber, das Bühlmann nicht nur als Künst- 
ler, sondern auch als Altertumsforscher und Gelehrten die 
erste Stelle einräumt, ist das Rundbild des alten Rom mit 
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Joseph Bühlmann. 


dem Einzug Konstantins. Welcher Mut gehörte zu dieser 
Arbeit und welche Ausdauer, um aus den oft geringen Ueber- 
resten der óffentlichen Bauten die alte Herrlichkeit wieder 
aufzubauen, ohne in Widerspruch mit den Ergebnissen der 
wissenschaftlichen Forschung zu kommen! Welche Sicher- 
heit in der Beherrschung der Perspektive! Selbst für die 
Figuren, die Alexander Wagner malte, hatte Bühlmann im 
einzelnen die Grösse bestimmt. Gleich bewunderungswürdig 
war auch die Sicherheit, mit der Bühlmann die technischen 
Schwierigkeiten zu überwinden verstand, welche die Ueber- 
tragung seiner Zeichnung auf die gekrümmte Leinwandfláche 
machte, auf der alle geraden Linien sich als Kurven proji- 
zierten | l 

Das Rundbild, von dem eine photographische Nachbildung 
bei Bruckmann 1892 erschienen ist, war auch in Berlin 
und Rom zu sehen und macht noch seine Runde in Amerika. 
Der grosse Erfolg dieses Rundbildes ermutigte Bühlmann, 
auch zwei andere berühmte Stádte des Altertums in dieser 
Weise darzustellen, Athen und Jerusalem. Beide Entwürfe 
fussten auf ebenso sorgfáltigen Studien wie der für Hom 
und standen an Grossartigkeit der Szenerie und Schönheit 
der Architekturbilder jenem nicht nach, aber ein neidisches 
Geschick hat sie nicht zur Ausführung kommen lassen. Sie 
sind Visionen gleich wieder verschwunden. Hoffentlich warten 
sie nur auf bessere Zeiten! 

Unvergesslich bleibt Bühlmanns Schülern seine schóne 
Darstellung des Aufgangs zu den Propylàen in Athen und 
das Idealbild dieser Stadt, das er als Hintergrund des Künstler- 
festes im Hoftheater im Jahre 1899 schuf. 

Aufträge zu Bauentwürfen und Ausführungen sind nur 
wenige an Bühlmann herangetreten. Sein Entwurf zu dem Haus 
im Rücken des Schillermonumentes ist gegen seinen Willen 
durch Hinzufügung eines ganzen Stockwerkes entstellt wor- 
den, welches jetzt mit dem in gleicher Hóhe angebauten 
Hause der Briennerstrasse den Ausblick auf die Theatiner- 
kirche entzieht. Niemand ist damals Bühlmann beigestanden, 
um diesen grossen Fehler beim Ausbau der Stadt Konig 
Ludwigs des Ersten hintanzuhalten. Erst nachher wurde zur 
Verhütung solcher Missgriffe die Künstlerkommission einge- 
setzt, in der Bühlmann seitdem Sitz und Stimme gefunden. 

Eine andere Enttäuschung erfuhr Bühlmann mit seinem 
Plan zu der Josephskirche in München. Die schöne, in reichem 
Farbenschmuck durchgeführte Innenansicht erfüllt nur mehr 
den Zweck eines guten Vorbildes für die Schüler. Besonders 
tragisch ist aber das Schicksal eines anderen Planes, der die 
grösste Bedeutung für München hatte: Professor Furtwängler 
schlug für das dringend notwendige Museum für Gipsabgüsse 
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einen Ánbau an die Glyptothek vor. Zu diesem Zweck arbeitete 
Bühlmann einen Plan für den Ausbau des Königsplatzes mit 
Hallen zur Verbindung der einzelnen Gebäude aus, eine wahr- 
haft würdige Ergänzung von Klenzes Anlage. Sie bot die 
glücklichste Lösung der jetzigen Schwierigkeit, fand aber 
leider keine Gnade an höchster Stelle. 

Der Erweiterungsbau der Technischen Hochschule an der 
Theresienstrasse zeigt, wie gut Bühlmann es verstand, sich 
vorhandenen Bedingungen anzupassen. 

Von ausgeführten Werken seien noch genannt auf dem 
alten nördlichen Friedhof das Bauernfeindsche und Olden- 
bourgische Grabmal und einige Monumente im Frührenaissance- 
stil in den Arkaden des südlichen Friedhofs. 

Endlich gehört auch die Siegessäule am rechten lsar- 
ufer zu Bühlmanns Werken. Der Entwurf ging aus einer 
Konkurrenz unter Bildhauern hervor, aber die architektonische 
Ausbildung war Bühlmann übertragen. Schöneres im antiken 
Geist hat München seit König Ludwig I. nicht erhalten. 


Von der Persönlichkeit Bühlmanns sei nur gesagt, dass 
seine Gründlichkeit noch durch seine Bescheidenheit an Grösse 
übertroffen wird. In vielen Stücken gleicht er seinem grossen 
Landsmann Jacob Burkhardt, der wohl allen Architekten, 
die nach Italien reisen, als Führer bekannt ist. Seine Sprache 
ist jeder Phrase abhold, sie enthüllt mit dem einfachsten 
Ausdruck die tiefsten Gedanken. Sein zähes Festhalten an 
dem einmal für gut Erkannten erinnert an die Unbeweglich- 
keit der Berge seiner Heimat. Unberührt von dem Wechsel 
der Zeiten und den Launen der Mode hat er seine Ideale 
hochgehalten in dem Bewusstsein, dass die Zeit nahe ist, 
wo sich wieder alles um das Panier der klassischen Kunst 
scharen wird. 


Das Morgenrot einer besseren Zeit ist angebrochen! Möge 
sich der Jubilar noch des kommenden Tages erfreuen! 
München, 18. April 1914. 
Aug. Thiersch. 


Neubesetzung der zweiten Bürgermeisterstelle in Heidelberg. 


Die Kommission für die Wahl des zweiten Bürgermeisters 
der Stadt Heidelberg hat Herrn Regierungsbaumeister Dr.-Ing. 
Richard Drach, Architekt in München, mit grosser Mehr- 
heit für diesen Posten vorgeschlagen; die definitive Wahl 
fand, dem Antrag der Kommission entsprechend, am 20. 
ds. Mts. statt. 

Richard Drach, geboren am 29. Oktober 1873 in Offenburg 
(Baden), besuchte die Vorschule und das humanistische Gym- 
nasium in Karlsruhe und die Technischen Hochschulen in 
Karlsruhe und München und bestand im Jahre 1902 nach 
vierjähriger Praxis (bei Oberbaurat C. Schäfer in Karlsruhe, 
beim Hochbauamt der Stadt Basel, beim Garnisonbauamt 
Charlottenburg und bei Professor Messel in Berlin) das badi- 
sche Staatsexamen. 

Von 1902—1909 war er im badischen Staatsdienst mit 
dem Entwurf und der Leitung der Neubauten für die Heil- 
und Pflegeanstalt in Wiesloch bei Heidelberg betraut, verliess 
1910 den Staatsdienst und widmete sich seither in München 
neben baulicher Tätigkeit dem Studium des städtischen Wohn- 
nungswesens. Für eine dieses Gebiet berührende Abhandlung 
über den „Vergleich der Wirtschaftlichkeit extensiver und 
intensiver Bauweise" hat ihm der Senat der Technischen Hoch- 


Gedenktag. 


Vor 25 Jahren, am 30. April 1889, starb in Stuttgart der 
württembergische Baudirektor Dr. Karl von Eh mann. 1827 
als Sohn eines Fabrikdirektors zu Berg-Cannstatt-Esslingen 
gcboren, besuchte er die Schulen von Esslingen, Kornthal 
und Stuttgart, sowie das Polytechnikum in Stuttgart und 
trat als technischer Assistent bei der k. k. Ferdinand-Nord- 
bahn, spáter in Olmütz in Dienst. 1847 begab er sich nach 
England und Nordamerika, wo er als technischer Direktor 
grosser Industrieanstalten tätig war. 1857 kehrte er zurück 
und liess sich als Zivilingenieur in Stuttgart nieder. 1865 
entstand unter seiner gediegenen zuverlässigen Leitung eine 
Reihe Wasserversorgungen neueren Stils, so dass 1869 ein 
Bauamt gegründet werden musste, um die stetig wachsenden 
Aufgaben bewältigen zu können. ln diese Zeit fällt der Anfang 
seines gróssten Werkes, der Alb-Wasserversorgung, welches 
unter seiner persönlichen Leitung zur Ausführung gelangte. 
1871 wurde er vom Kgl. Finanzministerium zum Oberbaurat 
ernannt. Die Wasserversorgungen der Städte Stuttgart, Ulm, 
Heilbroun, Tübingen, Esslingen usw. stammen von ihm. Von 
der kaiserlichen Bauakademie in Berlin wurde er zum ausser- 
ordentlichen Mitglied und von der Landesuniversität zum 
Doktor h. c. ernannt; 1883 erhielt er den Titel Baudirektor. 


Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe zu einem Zier- 
brunnen des Erholungsheimes des Eudolf-Sophienstiftes in 
Stuttgart wird mit Frist zum 15. Juni 1914 unter in Würt- 
temberg wohnhaften oder geborenen Bewerbern erlassen. Für 
die Ausführung des Brunnens stehen M. 10000 zur Verfügung. 
Drei Preise von M. 1500, 1000 und 500. Im Proisgericht u. a. 
die Herren Bildhauer Professor Ludwig Habich und Archi- 
tekt Rud. Lempp in Stuttgart. 

Ein Preisausschreiben betr. Bebauungspläne für die Ge- 
wanne Schafweide und Altwasser in Mannheim wird vom 
Bürgermeisteramt unter den zur Zeit des Ausschreibens in 
Mannheim ansässigen oder dort geborenen Bewerbern zum 
15. Juli d. J, erlassen. Unterlagen gegen M. 5.—, die zurück- 
erstattet werden, durch die lPlankammer des Tiefbauamtes 
in Mannheim. 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe für einen Bismarck- 
turm in Marienwerder Wpr. erlässt mit Frist zum 1. Juni 


schule in München die Würde des Doktor-Ingenieurs am 
23. März d. J. zugesprochen. 

Wir wollen nicht von einem Sieg über die Juristen 
sprechen, aber wir wollen uns aufrichtig darüber freuen, dass 
der fortschrittliche moderne Geist der Heidelberger Bürger- 
schaft in erster Linie dieses für Techniker so wıchtige Re- 
sultat herbeigeführt hat. Die Bürger Heidelbergs haben rich- 
tig erkannt, dass bei den ihrer Stadt bevorstehenden grossen 
Bauaufgaben ein technischer Bürgermeister sehr wertvoll sein 
wird. Das erscheint uns als das Wichtigste bei dieser Ange- 
legenheit, dass diese Einsicht bei dem Handwerker- und 
Kaufmannsstand immer mehr durchdringt, wie es in Heidel- 
berg der Fall war. Diese Anerkennung des technischen Be- 
rufes wird uns am raschesten zu dem gewünschten Ziele füh- 
ren, zur Gleichstellung des Technikers mit dem Juristen im 
Verwaltungsdienst! — 

Zu einem gedeihlichen Zusammenarbeiten der beiden Bür- 
ermeister in Heidelberg sind alle Vorbedingungen erfüllt: 
err Dr. Drach hat das Glück, neben einem fortschrittlich 

gesinnten ersten Bürgermeister, einem erfahrenen Juristen, 
arbeiten zu dürfen. Herr Dr. Drach hat sich sowohl als 
Künstler wie auch in der Behandlung wirtschaftlicher Fragen 
einen Namen zu ‘machen gewusst! — G. St. 


d. J. für deutsche Architekten der geschàftsführende Ausschuss 
in Marienwerder. Höhe des Turmes 20 m, zur Verfügung 
stehen M. 18 000 für den Bau. Ein Preis von M. 500, Ankaut 
weiterer Entwürfe bleibt vorbehalten. Bedingungen gegen 
80 Pfg. vom genannten Ausschuss, Marienwerder, Graudenzer- 
strasse 1l. 

Wettbewerb Saalbau und Jugendheim Moers. Dei 170 
Entwürfen wurde der erste Preis nicht verteilt. Die Summe 
des ersten und des zweiten Preises wurde in zwei gleiche 
Teile zerlegt, und es wurden diese als zweite Preise den Ent- 
würfen der Architekten Jung in Karlsruhe und Fischer 
in Duisburg verliehen. Den dritten Preis errang der Architekt 
Engelter in Moers. Angckauft wurden Entwürfe der Ar- 
chitekten Imberg & Hennicke in Stuttgart, sowie Schä- 
fer und Schulz in Düsseldorf. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Am Donnerstag, den 30. April, findet die übliche 
Schlussfeier (ohne Dameu) mit gemeinsamem Abendessen 
statt. Anmeldung bis längstens Montag, 27. April, an Re- 
gierungs- und Bauassessor Hugo Kaiser, München, Trift- 
strasse 1. 

Den Bericht über die Wochenversammlung am 16. April 
können wir wegen Raummangels leider erst in der nächsten 
Nummer bringen. 


Bücherschau. 

Um die Einführung und den Gebrauch der mit Jahres- 
beginn in Kraft getretenen „Ordnung über die Vergebung von 
Arbeiten und Lieferungen für die Stadtgemeinde Dresden“ 
für die davon betroffenen Kreise, insbesondere für die an städti- 
schen Lieferungen beteiligten Handwerker, Gewerbetreibenden, 
Kaufleute, Fabrikanten, Baufachleute, sowie für die Beamten 
und die Sachverständigen zu erleichtern, hat Dr. Krumbiegel, 
der den Entwurf der Vergebungsordnung verfasst und bei 
den städtischen Kollegien als Berichterstatter des Rates ver- 
treten hat, eine Handausgabe der Vergebungsordnung mit 
Erläuterungen und Sachregister herausgegeben, die im Ver- 
lage von C. C. Meinhold & Söhne in Dresden zum Preise von 
M. 1.20 für das Stück erschienen ist. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Situation. 


Die Projekte für den 
Neubau eines Direktions- und Bürogebäudes 
für die 
Deutsche Lebensversicherungsbank „Arminia“, 
A.-G. in München.” 


U 5), 6) ist mit Freuden zu begrüssen, dass 
(ok Po» bei Neubauten, die infolge ihrer Be- 
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deutung dazu bestimmt sind, in der Aus- m " 


senerscheinung der Stadt eine Rolle zu E 27, 
spielen, von der Gesellschaftsleitung mit | 


grosser Sorgfalt vorgegangen wird, um 5 ! 


ein Heim zu erhalten, das nicht nur eg a TE omen mamme ey Sue 

den Rang der Gesellschaft würdig re- PARTER P IDD EDITED NC mi 

präsentiert, sondern mit Rücksicht auf [977 575. 7. NT 2C x. - VoM uL 
seine künstlerische Erscheinung die Allgemeinheit befriedigen $ en nn an en LI a 


wird. | 

Die „Rückversicherungsgesellschaft“ ist der „Arminia“ in 
dieser Hinsicht mit gutem Beispiel vorangegangen und es ist 
nur zu bedauern, dass ähnliche Institute, welche in den letzten 


z F E : A Architekt: Professor Dr. German Bestelmeyer, Dresden. 
Jahrzehnten errichtet wurden, nicht schon in gleicher Weise 


vorgegangen sind. Mancher unerfreuliche Anblick in den wich- Die Direktion der „Arminia“ sah von einem eigentlichen 

tigsten Strassen der Altstadt wäre uns und unseren Nachkom- Wettbewerb ab, lud aber eine Anzahl bekannter Architekten ein, 

men erspart geblieben! — ihr gegen ein Honorar von je M. 2000 ein Projekt nach bestimm- 
*) Was die Reihenfolge der Projekte anbelangt, haben wir ten Vorschriften zu liefern. 

an erster Stelle das zur Ausführung bestimmte Projekt Die Einladung erging an folgende Herren: 


enommen, dann folgt zur Orientierung das Vorprojekt; die er 
Projekte der übrigen Verfasser sind in alphabetischer Heihen- Professor Peter Behrens, Berlin; 
folge angeordnet. Professor Dr. German Bestelmeyer, Dresden; 
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Regierungsbaumeister Wilhelm Käb, München. 
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Architekt: Professor Peter Behrens, Berlin. 
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AS TUUS A m TV URP. I NEM TU CIC AITRUCRCRATEIM 71 
REN caua ME Aat. LN CIS Prid 
Architekten: 
Oswald Eduard Bieber 
und 


Regierungsbaumeister 
Wilhelm Hollweck, 
München. 


Architekten Bieber und Hollweck, 
München; 

Professor Dr. Theodor Fischer, 
München; 

Baugeschäft Heilmann & Litt- 
mann, München; 

Baugeschäft Gebrüder Rank, Mün- 


chen; | SR 
Professor Emanuel von Seidl, ZEE RUN PRA 
München; X5 > | AR LI 
Professor Dr. Friedr. v. Thiersch, zz NN EL UUETE 
München; N | CT T AU Ih f 
Diplom-Ingenieur Franz Deininger, $ B | M 
München, beteiligte sich freiwillig. TER | n um M 
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Gleichgewicht eines schwimmenden Vollpontons. 


Von Dr. Andreas Miller, Rektor a. D. in München. 


Ergánzungsformeln. Es erübrigt, Ausdrücke anzu- 
geben, aus welchen die Einsinktiefe £, die Grösse des ver- 
drängten Flüssigkeitsvolumens V, des Pontonvolumens K, dann 
die Lánge der Flüssigkeitsspuren p und q, sowie die Grósse 
e = e,—e, berechnet werden kann. Es sei e, = O,S, die Ent- 
fernung des Flüssigkeitsschwerpunktes S, und e, = O,S, der 
Abstand des Körperschwerpunktes S, von der " Grundfläche 
ABCD des Pontons. Danach ist S S, = e = e,—e,. 

Die Gleichung zur Berechnung von & lautet *) 


2 (a—a,) - (b—bj) - 3-3. (Zab—ab,—a,b)h. & 
+6abh2.5—[@a+a,)b+(a+22,)b,])-h3-—=o 8:26) 


= b — b, 
p-a— t^g; qub eR dox 220 
V-d 5 [Gabh? . £—3-(2ab-ab,-a,b) hl . . 28) 
4-2 (a—aj) : (b—b,) - i8] 
1  6abh$—4.[a(b—b)-4-b(a—aj]-h. £t 
^" 772 6abh:-—3-[a(b—b,)-F b(a-aj)]-h- € 29) 
dde bes pru 
42-:(a—a):(b—b). $9 * 
e, 1l. G—9): (bb) t 2a, - (br2b) i 30) 
? 2 (a—a):Qb-cb)t3a -(bcpb) — 77777 
R=-4-[@ata)-b+@+2a)- b] h zw d. dudes 31) 
€ = e,—6€1 . . 5. . er on n n n 32) 


Anwendung der Formeln I und Il bei kleinem X. 


Formel I. Bei kleinem 3:7 ist nahezu x = 5 q; folglich 
angenähert 


Ln EL 

Zr. sn (=p) 35) 
l.a-aj Q,sinysing ,..[ 77^ 
6 h 2 sin (y — p) 4? 

] a-a, sinysing ES | 

3 h  sin+p) m 

_1,.2-3 _ , Sinysing _ 92 | Bb, Uus 

Te h '"l' snp) ^" 


Sind ausser kleinem Wert des & die Verhältnisse noch 
insoferne günstig, als z. B. a—a, <h, so können in Formel I 
die Glieder vom Werte c, und c, gegen den Wert p nicht ver- 
nachlässigt werden und Formel f nimmt die einfachere Gestalt 
der Formel 


TIL. sin (y -+ B) a? — sin (y 4-8): (q—x)? = 0 
an und liefert 


MV sing») ne 
Vsin(y+») + V sin („—$) 


also einen Wert, als ob der Ponton die ik eines Prismas 
hätte. (S. Gl. 16.) 


*) Um das mathematische Beiwerk nicht unnötig zu ver- 
mehren, verweise ich den sich für die Ableitung vorstehender 
Formeln interessierenden Leser auf den V. Abschnitt des be- 
rcits erwähnten Buches von dem Verfasser dieser Abhandlung. 
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Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und enieur- 
Verein. Wochenversammlung vom 16. April 1914. Nach 
einigen geschäftlichen Mitteilungen des I. Schriftführers hält 
Herr Diplom-Ingenieur Gotthard Escher, Oberingenieur der 
Firma Gebr. Rank, München, einen Vortrag über: „Die Ver- 
wendung des Eisenbetons für die Kohlenlage- 
rung“. Die Herstellung von Behältern für die Lagerung der 
Kohle hat durch die Erfindung des Eisenbetons eine wesent- 
liche Verbesserung und Verbilligung erfahren; die Folge dieser 
Vorteile machte sich naturgemäss in der vermehrten Herstel- 
lung von Silos gegenüber früher, als dieselben noch aus Back- 
steinen und Eisen gebaut wurden, bemerkbar; auch die Formen 
der Behälter konnten zugunsten der Kohlenlagerung verändert 
werden; die Feuersicherheit wurde erhöht. Redner gibt nun 
eine kleine Beschreibung des Vorganges der Kohlenwäsche und 
Sortierung bis zur Lagerung und zum Versand der Kohlen. 
Durch moderne Wäschereieinrichtungen wird eine viel rationel- 
lere Ausbeute an guter Kohle ermöglicht, auch der Kohlenstaub, 
der früher ein lästiges Abfallmaterial bildete, wird verwendet, 
und auch bei diesen wichtigen Faktoren der Kohlengewinnung 
bildet der Eisenbeton eine grosse Rolle. 

Redner zeigt nun in einer sorgfältig ausgewählten Reihe 
von Lichtbildern eine grosse Anzahl von Kohlenlagerhäusern 


(Fortsetzung.) 
Formel II. Unter der Voraussetzung, dass bei kleinem 


X g der Wert von x = = q genommen werden kann, nimmt 


in Formel II der Summand zu p die Grösse c, (Gl. 33) an und 
kann bei sonst günstigen Bedingungen (a—a, <h) gegen den 
Wert p a werden, so dass 


sin y 


Vetu =} P ` sin (y—p) [sin E (s (y—n) sin vul jm 
wird. + E (Y- 8) a P E F 


Wird für x der d iei: Wert x, aus Gl. 35) statt des 
genauen aus Formel I genommen, so ist x, — C* q, wenn 


mr V sin (yj—4) _ 
|/ sin(y+p) + V sin (y—p) 


geht in die angenäherte Formel IV über. 


— C gesetzt wird, und Formel II 


sin y 


sin (y—g) 
+ Gea cos 2)] 


IV. ae 


V iny( 3 5 sin o —g) sin DIA +ø) )- c 
1 sin y 
= — t q p . Ti 7 — — er en — 72 7 10 
á (V sin (y+8) + V sin YA)" 
sin y 
. ———— cos 
| ia (y+ 3) sin (y—p) j | 
Aber auch diese Formel gestattet, wie Formel II, die Auf- 
lösung nach X 3 nicht. - 


B. Verfahren zur Auffindung des X}. 


Zu c). Wenn man die Ableitung *) der Formel auf das 
Prisma mit im allgemeinen trapezförmigem Querschnitte be- 
schränkt, so lässt sich noch eine dritte Formel zur Berechnung 
von V (e--u) aufstellen, die zwar nur für das Prisma, aber 
für dieses ganz strenge, gilt; es ist nämlich: 


y. V(etw)- 45: pios 
worin o = . Sin Y , [- (V er Ten 
sin (y—») sin (y+ 8) — sin (y—g) 


I: + (I sin G+») sin (+) — V sin (y+8) za (-; sin 
l sin (y+#) — sin (y—j) sin ("EA 


(V sin +9 — V sin SIRE e 42. L: ( sin ) 
FT on ta) = sinG- aaya 


Aus der Formel V lässt sich nun Hine immer mit hin- 
reichender Genauigkeit finden, ohne dass man die Gleichung 
31) benützen müsste, wodurch das Verfahren ziemlich einfach 
wird. Im IV. Abschnitte des in Fussnoten mehrerwähnten 
Buches (S. 25) ist dieses Verfahren, auf Interpolation beruhend, 
dargelegt. (Schluss folgt.) 


+ cos ) 31) 


*) Diese Ableitung findet sich im IIT. Abschnitt (S. 15) 
des mehrerwähnten Buches: „Gleichgewicht usw.“ Von ihrer 
Vorführung ist hier abgesehen, da sie vom eigentlichen Ziel 
zu sehr ablenken würde. 


mit den dazugehörigen Einrichtungen; die Bauten wurden alle 
von der Firma Gebr. Rank in München ausgeführt. 


Im Bergwerk Peissenberg wurde im Jahre 1907 die erste 
Kohlenwásche aus Eisenbeton gebaut; es war die Verwendung 
dieses Materials zu genanntem Zweck etwas riskant, da man 
ja noch keine Erfahrung hatte, wie Eisenbeton sich für solche 
Zwecke bewähren würde. Die Ausführung entsprach jedoch voll- 
ständig; einige Schwankungen, die bemerkt wurden, waren auf 
den schlechten Untergrund zurückzuführen; sie wurden dadurch 
behoben, dass die einzelnen Fundamente mit einer durchgehen- 
den Platte verbunden wurden. Im Jahre 1908 erfolgte ebenfalls 
in Peissenberg der Anbau einer Lesehalle. — Die Kohlenwäsche 
in Stockheim musste in der kurzen Zeit von sechs Monaten in 
strenger Winterszeit erbaut werden. Der Abbruch dieses Bau- 
werks, der wegen Unrentabilität des Bergwerks erfolgen musste, 
gestaltete sich insoferne interessant, als es das erste gróssere 

isenbetonbauwerk war, das abgebrochen wurde; man sammelte 
manche Erfahrungen; insbesondere ergab sich, dass der Abbruch 
infolge Wiederverwendbarkeit des Eisens sich nicht teurer stellte 
als bei einem anderen Bauwerk; 1910 wurde die Kohlenwäsche 
mit Separation für die Firma Dewendel in Lothringen gebaut, 
für einen Tagesbedarf von täglich 300 Waggons. Als weitere 
Bauten auf diesem Gebiete sind zu nennen: eine grosse Kohlen- 
wäsche für die Kgl. Preussische Berginspektion in Gladbach i. W.; 
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ditto für die Gewerkschaft Westfalen in Aalen und für die Zeche 
Germania der Gewerkschaft „Fröhliche Morgensonne“, 

Seit Verwendung des Eisenbetons hat man auch häufig 
die Lagerung der Kohle im Freien verlassen, da die Kohle sich 
dadurch verschlechtert; man zieht vor, die Kohle in geschlosse- 
nen Räumen hoch zu lagern, sehr oft auch wegen Platzerspar- 
nis; es ist damit ausser verschiedenen Vorteilen im Betrieb eine 
grössere Feuersicherheit verbunden. Die Silos mit feuersicheren 
Zwischenwänden bieten dafür die grösste Gewähr; man braucht 
nur die untere Oeffnung abzuschliessen, um den Luftzug ab- 
zuhalten. So wurden von der Firma Gebr. Rank im Jahre 
1906 die Kohlenlagerhäuser für das Gaswerk Fürth erbaut mit 
einem Fassungsvermögen von 12000 Tonnen; ferner für das Gas- 
werk Zürich im Jahre 1907 mit einem Inhalt von 18000 Tonnen. 
In Peissenberg wurden zuerst Kohlenlagerhäuser mit schräg 
ansteigenden Böden gebaut; die Kohle wird bei dieser Anord- 
nung bei Einfüllung der Behälter mehr geschont; ähnlich sind 
die Häuser für das Fernheizwerk im Staatsbahnhof München; 
ditto für das Gaswerk Hanau, das im Jahre 1909—1910 umgebaut 
wurde; beachtenswert ist hier die unmittelbare Verbindung der 
Silos mit dem Ofenhaus; es kamen ebenfalls schräge Böden 
zur Verwendung und können dadurch 6 Kubikmeter Kohle 
auf ein Quadratmeter Grundfläche gelagert werden, was eine 
grosse Raumausnützung bedeutet. 

Im Jahre 1912 wurde das Gaswerk in Sevilla (in Spanien) 
erbaut, mit Lagerháusern mit 10000 Tonnen Fassungsvermögen; 
zurzeit ist für das Gaswerk Plauen ein Lagerhaus mit 11000 
Tonnen Inhalt im Bau begriffen; ebenfalls ein Umbau für das 
Gaswerk in Elberfeld; das neue Werk kann auf derselben 
Grundfläche wie früher die dreifache Menge Kohle lagern. In 
der Bekohlungsanlage für Lokomotiven in Cóln können täglich 
30—50 Waggons umgeladen werden, was bei dem beschränkten 
Raum des Bahnhofs von grosser Wichtigkeit ist. 

Die Anwesenden spendeten dem Redner lauten Beifall; der 
Vorsitzende hob insbesondere hervor, dass wir stolz darauf 
sein dürfen, dass in der Entwicklung des Eisenbetons gerade 
eine Münchener Firma eine solch bedeutende Rolle spielt. 

Nach einer kleinen Diskussion schloss sich eine Erklärung 
des „Clou-Gerüst-Dübel“ durch dessen Erfinder, Herrn 
August Klumpp, an; diese Dübel, die von der Bauinnung 
München begutachtet und von der Lokalbaukommission Mün- 
chen zur Verwendung zugelassen wurden, bedeuten für das 
Baugewerbe ausser verschiedenen praktischen Vorteilen Zeit- 
und Geldersparnis; sie ersparen das Aufstellen von Ständer- 
bäumen und Gerüststangen, was besonders für Baustellen an 
Strassen mit lebhaftem Verkehr sehr wichtig erscheint. — Das 
Verfahren ist in allen Kulturstaaten patentiert. 

In die Dübel (im Mauerwerk eingelassen) werden eiserne 
Konsolträger eingehängt, auf welche die Gerüstbretter auf- 

elegt werden. Zwei Meter darüber kann sofort die zweite 
eihe Dübel eingesetzt werden. Die Dübel bleiben für spätere 
Reparaturen in der Mauer sitzen und werden im Ton der Mauer 
gestrichen. Es können Ausladungen bis zu 170 cm erreicht 
werden bei vollständiger Sicherheit für die Arbeitenden. 


Hauptversammlung am 23. April 1914. Vor Beginn 
der sehr mässig besuchten Versammlung gedenkt der Vor- 
sitzende in freundlichen Worten des 70. Geburtstages Geheim- 
rat Professor Joseph Bühlmanns; der Verein wird ihm 
seine herzlichsten Glückwünsche übermitteln. Zu Punkt I 
der Tagesordnung: Ergänzungswahl der Vorstandschaft wird 
von den Herren Baumann, Bischoff und Swoboda 
ein Wahlkomitee gebildet; es sind 144 Stimmzettel einge- 
laufen. Der Vorschlag der Vorstandschaft fand fast ein- 
stimmige Annahme, so dass also die Herren Jäger, Rai- 
thel, Selzer, Voit und Wand als neu gewählt zu 
betrachten sind; als Ersatzmänner die Herren Buchert, 
Fuchs, Hansen, Hessemer und Käb. 

Aus dem kurzgefassten, aber eingehenden Bericht des 
ersten Schriftführers entnehmen wir: satzungsgemäss scheiden 
nach zweijähriger Tätigkeit aus die Herren von Schacky, 
Dantscher, Holler, Rank und Senf. 

Im Ausschuss für Prüfung der Vereinsrechnung waren 
tätig die Herren Debold, Lippert und Schimpfle. 

Der Vereinssekretär Herr Weinhuber hat sich als vor- 
treffliche Stütze erwiesen und sich in die ihm zukommenden 
Geschäfte bestens eingearbeitet. Er hat sich um die Ein- 
führung des Postscheckverkehrs sehr angenommen, die Vereins- 
akten aus den letzten Jahren sind in bester Ordnung: dieSichtung 
der Akten aus den früheren Jahrgängen schreitet vorwärts. 

Es fanden elf Vorstandssitzungen statt; ausserdem fanden 
am 4. Dezember 1913 und am 8. Januar 1914 zwei ausser- 
ordentliche Hauptversammlungen statt. 

Eine Reihe von Mitgliedern ist in den besonderen Aus- 
schüssen tätig, wie z. B.: a) im Wettbewerbs-Ausschuss: die 
Herren Buchert, O. O. Kurz, H. Neu, R. Rehlen, R. Schachner, 
K. Söldner und G. Steinlein. — b) Im Redaktions-Ausschuss 
für die Süddeutsche Bauzeitung: die Herren R. Berndl, A. Blöss- 
ner, A. Dantscher, L. Debold, Dr. Th. Fischer, S. Góschel, Dr. II. 
Grässel, A. Herndl, F. Hessemer, G. Kerstan und Dr. H. Willich. 
— In ständigen Ausschüssen des Verbandes Deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereine, und zwar im Ausschuss für Archi- 


tektur, die Herren Dr. H. Grässel und E. Hónig; im Ausschuss 
für Ingenieurwesen: die Herren E. Ebert und R. Schmick; im 
Ausschuss für allgemeine Fachfragen: Herr R. Schmick; im 
Ausschuss zur Wahrung der Wettbewerbsgrundsätze: Herr Ludw. 
v. Stempel; in der deutschen Abteilung im internationalen stän- 
digen Komitee für Architektur-Kongresse zu Berlin: Herr Heinr. 
Frhr. v. Schmidt (bis 1. Januar 1914); im Ausschuss des Normal- 
profilbuches für Walzeisen: Herr Wilhelm Dietz; im Ausschuss 
für das Bürgerhauswerk: Herr F. Zell; im Danziger Ausschuss 
von 1903 zur Beratung der Frage über die Stellung der Archi- 
tekten und Ingenieure: Herr Rich. von Reverdy; im deutschen 
Ausschuss für technisches Schulwesen: Herr Rich. v. Reverdy; 
im Ausschuss zur Beratung neuzeitlicher Bauordnungen und im 
Ausschuss zur Beratung des Baumeister-Titel-Schutzes: Herr 
J. Wiedenhofer; Vertrauensmann gegenüber der Schriftleitung 
der Zeitschrift des Verbandes Deutscher Architekten- und 1n- 
genieur-Vereine ist Herr Rob. Rehlen; in der Sachverstándigen- 
Kommission für die Pflege und Forderung der Kunst durch den 
Staat: Herr Dr. Hans Gràssel und als Ersatzmann Herr Eugen 
Drollinger; im bayerischen Landesausschuss für Naturpflege: 
die Herren Franz Rank und Ludw. Sommer; in der Kommission 
zur Festsetzung allgemeiner Grundsätze in Behandlung des 
Reklamewesens: Herr Franz Rank; in dem Landesausschuss 
für Sammlungen zugunsten der freiwilligen Krankenpflege im 
Kriege: die Herren Max Littmann und Eugen Hónig; in dem 
Ausschuss des Verbandes der Technischen Vereine Münchens: 
die Herren Max Littmann und Robert Rehlen; im Vorstand des 
Bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins: die Herren 
M. Littmann (1. Vors.), Eugen Hónig (2. Vors.), Dr. J. B. Bosch 
(1. Schriftf.), Karl Hager (2. Schriftf.), Phil. Kremer (1. Kassier) 
und Franz Loesti (2. Kassier). — Mitgliederstand am 1. Januar 
1914: 614. Es ist gegenüber dem vorigen Jahre eine Minderung 
von 29 Mitgliedern zu verzeichnen, die wahrscheinlich auf die Ab- 
schaffung der Deutschen Bauzeitung zurückzuführen ist. Durch 
den Tod verlor der Verein die Mitglieder: Albert Schmidt, 
Gabriel von Seidl, Hochgrassl, Schott, Zwisler, Weil, 
Steger, Hochrath, das Gründungsmitglied Del Bondio, 
ferner Jummerspach, Kirschbaum und Zeller. | 

Gutachtliche Aeusserungen wurden abgegeben über Vor- 
schriften zur Zubereitung und Verwendung von Beton an die 
kgl. Lokalbaukommission München; ferner wurde zu den 
Beratungen der Lokalbaukommission über Vorschriften zur 
Berechnung und Herstellung von Kaminen Herr Haselbeck 
abgeordnet. An den Stadtinagistrat München erging eine 
Eingabe zwecks Prämiierung hervorragender Hausfassaden. 

Im verflossenen Vereinsjahr wurden 21 Vorträge gehalten, 
davon neun von Mitgliedern (die Süddeutsche Bauzeitung 
hat über alle diese Vorträge eingehend referiert). Exkur- 
sionen fanden nur zwei statt (Bad Reichenhall, Besichtigung 
des Saalachkraftwerkes; Neu-Aubing, Besichtigung der Werk- 
stätten der Schlafwagengesellschaft). 

Der seit 1. Juni 1913 eingeführte Postscheckverkehr hat die 
Vorteile der Verbilligung (bisher war ein Einkassierer angestellt) 
und der Gescháftsvereinfachung für den Kassier gebracht. Die 
Wirkungen der Neufestsetzung der Mitgliederbeitráge haben 
sich in gutem Sinne geltend gemacht; der Verein wird dadurch 
in den Stand gesetzt, kulturelle Aufgaben, wie Beteiligung an 
fachwissenschaftlichen Arbeiten, zu erfüllen und mit der Zeit 
auch wieder ein bescheidenes Vermógen zu sammeln. 

Sodann berichtet der Kassier über die Einnahmen und Aus- 
gaben des Geschäftsjahres vom 1. April 1913 bis 31. März 1914. 
Nach dem Bericht des Rechnungsausschusses, welcher der Ver- 
sammlung zur Kenntnis gebracht wird, ist die Kassa in Ord- 
nung befunden worden und wird dem Kassier Entlastung erteilt. 

is folgt nun ein kurzer Bericht des Herrn Rehlen über 
den Zusammenschluss der technischen Vereine Münchens. Es 
haben sich bis jetzt 12 Vereine mit ca. 3000 Mitgliedern zu- 
sammengeschlossen; die Statuten des Verbandes werden ver- 
lesen und kurz besprochen. 

Nach einem kurzen Bericht durch Herrn Dantscher über 
die Errichtung eines Seidl-Denkmals gibt die Versammlung 
ihre Zustimmung, hiefür in den neuen Wirtschaftsplan einen 
Betrag von 200 M. einzusetzen (der Bayer. Arch,- und Ing.- 
Verein gibt ausserdem noch einen Betrag von 300 M.); ebenso 
zum Eintritt unseres Vereins in den Isartalverein mit einem 
entsprechenden Beitrag. Herr Rehlen würde es begrüssen, 
wenn mehr Mitglieder des Arch.- und Ing.-Vereins sich auch 
in den Isartalverein aufnehmen lassen würden, um diesen Verein 
in seinem gemeinnützigen Wirken zu unterstützen. 

Der 1. Vorsitzende gedenkt in warmen Worten der Unter- 
stützung, die er in allen seinen Ausschussmitgliedern während 
seiner ganzen Tätigkeit gefunden hat, insbesondere des 2. Vor- 
sitzenden, des 1. und 2. Schriftführers und des Kassiers. Er 
spricht diesen Herren seine Anerkennung über die treue Pflicht- 
erfüllung, ınit der sie ihre Geschäfte erledigten, aus. Herr 
Ebert dankt dem 1. Vorsitzenden herzlichst für die vorzügliche 
Vereinsleitung, die er trotz Ueberlastung mit Berufsgeschäften 
durchführte. Die Versammlung gibt ihre Zustimmung zu diesen 
Worten durch lebhaften Applaus kund. r—m. 


Verschiedenes, Wettbewerbe etc. befinden sich im Beiblatt. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Vorplatz vor dem Eingang zum Sitzungssaal. Sitzungssaal. 
Architekt: Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, München. 


Die Projekte für den Neubau eines Direktions- und Bürogebäudes 
für die Deutsche Lebensversicherungsbank „Arminia“, A.-G. in München. (schuss) 


| ie Generaldirektion der „Ar- verknüpften, oft sehr fatalen Anfragen und die schwierigen Be- 
1I minia“ stellte in Aussicht, antwortungen derselben vermieden werden. Voraussetzung ist 
WNI einem der Projektverfasser selbstverstándlich, dass das Vorprojekt von einem hiezu be- 
die gesamte künstlerische und fähigten Fachmann angefertigt wird. Die Generaldirektion der 
technische Bearbeitung des „Arminia“ wählte hiezu Regierungsbaumeister Architekt Wil- 
Projektes nach der Gebühren- helm Käb, der seine Aufgabe in bester Weise löste und da- 
ordnung zu übertragen. durch das ganze Verfahren für die Erreichung geeigneter Pro- 
ih Die Entwürfe mussten bis jekte wesentlich fórderte. . Die Generaldirektion war so ent- 
N junuss 1914 eingereicht gegenkommend, das Vorprojekt resp. einen Abzug desselben den 
P| sein und waren unter Namens- Pax auf Wunsch zur Einsichtnahme zur Verfügung 
| ig == {f nennung acht Tage lang im 7 ; 

=. m  ——— 8 UE . Es wáre sehr zu begrüssen, wenn dieser Modus der Auf- 

i Re ra A amm. u Part ldesK , 
= TAN F E stellung von Vorprojekten bei grösseren Bauaufgaben, wie sie 


" öffentlich ausgestellt. — An = re 
Plänen waren verlangt: sämtliche Grundrisse 1:200 (alle Arbeits- besonder 8 der Stadt München in nächster Zukunft bevorstehen, 
allgemein durchgeführt würde. 


plätze und Aufzüge waren einzuzeichnen); sämtliche zur völligen : : i 2) 
A Die Generaldirektion der „Arminia“ ersuchte mehrere Sach- 


Klarlegung des Gebäudes nötigen Fassaden und Schnitte 1:200; O C : : i 
ein Schaubild von einem in der Barerstrasse liegenden Punkte; verständige, sie in der Beurteilung der eingelaufenen Projekte 
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je eine perspektivische Skizze vom Haupttreppenhaus und vom zu beraten. 

Sitzungssaal; eine kurze Baubeschreibung und ein auf cbm über- Dieses Kollegium stellte für die Abgabe seines Gutachtens 

bauten Raumes begründeter Kostenanschlag, bei welchem als folgende Leitsätze auf: 

Einheitspreis M. 25 pro cbm angenommen waren. l. Zurückrückung der Fassade an der Barerstrasse hinter 
Es muss ferner anerkannt werden, dass die Generaldirektion die Baulinie um mindestens 3—4 m; 


der „Arminia“ die Kosten nicht scheute, ein gut durchgearbei- 2. eine ruhige Fassadengestaltung ohne Risalite und gróssere 
tetes Vorprojekt anfertigen zu lassen. Nur auf diesem Wege Vorbauten; 

ist es möglich, ein richtiges Programm aufstellen zu können. 3. keine Unterteilung der Fassade, sondern möglichst gleich- 
Ein solches ist für die Projektbearbeitung aber von grösster mässige Gliederung; 

Wichtigkeit; nur dadurch können Unklarheiten und die damit 4. eine ruhige Dachform; 
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Architekt: Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, München. 


5. eine gute Ausbildung der Fassaden nach allen Seiten; ins- 
besondere galt dies für die Südseite, bei der auch eine Un- 
terbrechung durch ein Treppenhaus vermieden werden soll. 

Der áussere Charakter des Bauwerkes ist bestimmt durch 
die Nachbarschaft des Karolinenplatzes und der daran gelegenen 
Bauten, hauptsächlich des nahe gelegenen Törring-Palais’ und 
seiner Neubauten. 

Ausserdem  erachtete das Sachverständigenkollegium in 
Uebereinstimmung mit dem Programm für notwendig: die An- 
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ordnung eines monumentalen Einganges mit an- 
schliessendem Treppenhaus, sowie eine klare, über- 
sichtliche Lósung des Grundrisses mit móglichst 
gut beleuchteten Arbeitsräumen. 

Die Sachverständigen kamen zu dem Schlusse, 
das Projekt der Architekten Bieber und Hollweck 
in erster Linie für die Ausführung vorzuschlagen. 

Der Generaldirektion entsprach jedoch mehr 
das Projekt Professor Dr. German Bestelmeyers, 
so dass dieses nun definitiv für die Ausführung 
bestimmt wurde. r—m. 


u 


Gleichgewicht 


eines schwimmenden Vollpontons. 


Von Dr. Andreas Miller, Rektor a.D. in München. 
(Schluss.) 

Schlussfolgerungen. Die Formel I gibt den 

genauen Wert von JC' — x und Formel III unter 
ünstigen Umständen einen angenáherten x, für 
jede Pontonform. 

Der Wert von V (e+u) kann für jeden Ponton 
berechnet werden aus Formel II, und zwar genau, 
sobald x aus FormelI genau ermittelt ist; aber dar- 
aus kann X 4 wegen Unlósbarkeit der Formel II 
nicht berechnet werden. Die Formel IV gäbe einen 
angenäherten Wert von V (e+ u), aber auch sie 
re die Auflösung nach X $8 nicht. — So 

leibt nur die Formel V als nach X 4auflósbar. Sie 
gilt, wie schon erwähnt, genau nur für das Prisma. Weicht 
der Ponton nicht allzu weit von der Prismenform ab und ist 
X8 als nicht gross abzuschätzen, so stimmen die aus der 
Näherungsformel V berechneten Werte von &% 8 mit den aus 
der pau Formel II sich ergebenden fast überein. Dies soll 
die Uebersicht auf S. 152, die für sechs Fälle berechnet ist, 
zeigen. Diese ist in zwei zusammengehörige Teile (A und B) 
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zerlegt. Die Beispiele sind mit Absicht so gewählt, dass die 
günstigen Voraussetzungen, wie a—a, < h, X? klein, nicht oder 
nur in geringem Masse erfüllt sind. 

Die aus Formel II berechneten Ergebnisse für V (e-+ u) 
sind in der Uebersicht mit E, (genau), die aus V mit E, (an- 
genähert) und aus IV mit E, (angenähert) bezeichnet. 

In der Anwendung werden die Massverhältnisse des Kör- 
pers in der Regel nicht so ungünstig gelagert sein, wie sie in 
der Uebersicht A (Reihe 1 mit 7 und 9) mit Absicht ange- 
nommen sind. Dennoch sind die Abweichungen von E, und E, 
(siehe Reihe 12, B) sehr gering. Nur Nr. 4, wo die Massver- 
hältnisse sehr ungünstig sind, macht eine Ausnahme. 

Das Ergebnis lässt sich nach der Uebersicht auf Seite 152 
wie folgt zusammenfassen: 
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Architekten: Baugescháft Heilmann & Littmann, München. 
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Architekt: 


l. Bei sehr günstigen Massverhältnissen und wenn man 
auf grosse Annäherung verzichtet, kann man zur Berechnung 
von x sich der einfachen, angenäherten Formel IIl statt der 
genauen Formel I bedienen. 

2. Bei nur einigermassen günstigen Massverhältnissen kann 
die Formel V zur Berechnung des 3:8 mit grosser Verlässig- 
keit benützt werden. 


3. Ist x bekannt, so ist: 
CU ay VER 0'0" =¢ =z sin; 


2 — Xx; 


0'0O”=l=2tg¢ f, 38) 


Vestibül. 
Architekten: Baugeschäft Gebrüder Rank, München. 
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Geh. Hofrat Professor Dr. Friedrich Ritter von Thiersch, München. 


Grenzen der Gültigkeit der Formeln 1 und Il. 


Die Formel I erfordert zur Gültigkeit, dass 3x 8 < 3: y und 
X y 4- B — 1809 ist. 

Bedeutet 3:8, den Winkel, bei welchem die in der Flüssig- 
keit befindliche Deckfläche jene, wenn auch nur teilweise, ver- 
lässt, und X’, denjenigen, bei welchem die andere (obere) 
Deckfläche in "die Flüssigkeit einzutreten beginnt, so verliert 
Formel II ihren Bestand, sobald 3 8'- 3 $o oder XP’ > Q b'o 
wird, vorausgesetzt, dass X 8' der Winkelwert ist, bei dem sich 
schief-stabiles Gleichgewicht einstellt. Diese Grenzwinkel 
Bo und 2’, lassen sich, wie folgt, finden. 

Zieht man in der Figur C F und C'R,, so ist X JC'F = fo 
und 3 J C'R, = 8'y und es bestehen die Beziehungen: 


= T sin 9i und q ZAS — sin d'i . 
FJ sin fg J,R, sin j'y ' 
ferner ist FJ -siny=$ und J, R, : siny—h— £, 
d0,— y— 8, und KU, — 1809 — (y + 2), 


woraus sich der genaue Wert für 3: fọ und 4 f'g 
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Vestibül. 


Architekt: Professor Emanuel von Seidl, Mitarbeiter Theo Scháffer, München. 
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Architekt: Geh. Hofrat Professor Dr. Friedrich Ritter von Thiersch, München. 


Stelle der Formel I die Formel III benützt werden. Dann ist 


a 
= colg Bo = T T cotg y, Ah | für den Grenzwinkel 2 = 3, aus Gl. 39) und 35) 
cotg B'o = A u re re; a oot a= dor o a 
N F spi dx t xı=q ACTI, rie dado 
un wäre in Forme Ê = fe un B = B'a zu setzen a n NN 
mit Heranziehung der Gl. 39) bezw. 40) x zu eliminieren; als- V cotg 33— cotg y + V cotg Bo + cotg y 
dann wären aus den resultierenden Relationen die Grenzwinkel und für Grenzwinkel 2 = #', aus Gl. 40) und 35) 


Be und f'a zu berechnen. Der Weg führte voraussichtlich zu Here um Wu S , 
unübersteiglichen Schwierigkeiten. Häufig sind aber die mehr- | “ 1 (h —$) » (cotg B'o + cotg y) und | 
V cotg B'a— cotg y (0€ ar MR) 


erwähnten erleichternden Bedingungen gegeben und kann an : 
V cotg g'y— cotg y + V cotg g'o-r cotg y 


Aus Gl. 41) und 42) ergeben sich die Beziehungen 
š * (cotg 8, — cotg y) = 


x= 


deu. V cotg g,— cotg y \ 43) 
V cotg 3, — cotg y + V cotg Bo + cotg y 
q— (h—$) : (cotg &'y + cotg y) = 
ee... | 44) 
V cotg ao — cotgy + V cotg 'j— cotg y 
und daraus die angenäherten Grenzwinkel 39 und g'o selbst, 
nämlich Ä 
q? 
cot = + cot E RR 
VII. ái d ibid pt id 


k = — ew uw 4 
cotg B'o PACOIGOOACU US cotg y 6) 


Ist z. B. £— 0, so liefert Gl. 45) 8, — 0; ist $ — h, so liefert 
Gl. 46) B'o — O0. 


H : t h—r 
| Für 3c y — 909 ist tg4, —2- —— und tgfu=?2- t. 
m os zt pes : "A LENS q adi q > H 
=. i ru " ^ " a - : p . . . 
Soo A AS ET Die ersteren Resultate waren zu erwarten, die letzteren sind 


auch direkt zu gewinnen. 
Vestibül. . Schluss. Mit den dargelegten Hilfsmitteln ist man also 
Architekt: Geh. Hofrat Professor Dr. Friedrich Ritter von Thiersch, München. imstande: 


ara, Google 


152 SuEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. Nr. 19 
Uebersicht A. 
CRM [d 
Nr. à a, xy? Bemerkungen 
"up Quos xro04poroq l4... B. T2738. j) T. 1. 8: |. 9. . 4 — 10. ^-.AH d. -J9— 13 
1 1 1 l 
1 a a za 41? za | 63° 30 | 0,666 109 | 0,147a | 0353a a Prisma 
9. a - a = a = a i a | 63030'| 0,500 | 269 30 | 0,087a | O413a | 0,826a | Abeestpf- Pyra- 
3. a o a o > a 300 0,500 100 0,062a | 0,794a | 0,794a | Pyramide 
4. a + a - a i a i a 590 0,706 280 0,102a | 0,278a | 0,674a | Ponton 
5. a 2 a - a i5 a a 810 28' 0,706 280 0,477a | 0,257a | 0,618a | Ponton 
6. a » a = a 2 a i a 780 41' | 0,7114 150 0224a | 0,310a | 0,76la | Ponton 
Fortsetzung B. 
Nr €, C2 Ar > x X, (xi — x) Oo E, E, E; (Es c E,) 0o (E, == E,) Oo 
"uil dies, 38 |... 8 4 8 12 13 
| | 
l. 0,000a | 0,000a ^o eo 0,169a | 0,169a + 0,0 | 0,003805a4* | 0,003746a4 | 0,003803a4 — 15 — 01 
2. | 0091a | 0,0552 | 90 | 15,0 | 0,1722 | 0,180 | + 4,6 | 0,005563a4 | 0,005630a4 | 0,005638a* | + 12 + 13 
3. | 0,1122 | 0075a | 71| 106 | 0317a | 04222 | -+33,1 | 0,03504 a* | 0,03532 a4 | 0,03527 a4 | + 08 + 07 
4. 0,116a | 0,060a 5,8 | 11,3 | 0,241a | 0,146a -F 17,9 0,001717a4 | 0,001470a4 | 0,001117 a4 — 14,3 — 34,9 
5. 0,025a | 0,020a | 24,8 | 31,3 | 0,104a | 0,123a + 18,2 | 0,001028a4 | 0,001070a4 | 0,001056 a4 + 41 + 23 
6. 0,016a | 0,014a | 48,0 | 53,0 | 0,149a | 0,15la + 11 | 0,001965 a4 | 0,001975a4 | 0,001960a t + 0,51 — 0,25 


a) Das lineare Mass u der Stabilität und damit auch die 
Grösse der statischen Stabilität M — G-u- sing 
eines Vollpontons zu berechnen und 

b) zu berechnen den 3g, bei dem der Ponton schief- 
stabil schwimmt, vorausgesetzt, dass X 8 nicht zu gross, 
X y nicht zu klein und (a—a,):h <1 oder den Wert 1 
nicht allzusehr übersteigt; 

c) endlich gestatten sie, genau, unter den in b) gegebenen 
Voraussetzungen angenáhert, die Grenzwinkel 3 f, 
und X f'a zu ermitteln, bei welchen der Ponton die inne- 
gehabte Hauptlage verlässt, d. i. umkippt oder kentert. 

(Die Fortsetzung wird sich mit der Anwendung auf 

den Hohlponton in einem Zahlenbeispiel befassen.) 


„Gräflicher Architekt“. 


Eine Begebenheit, die diesen Titel zeitigte, dürfte allgemein 
interessieren: 

Graf Faber-Castell (Bleistiftfabrik Faber-Castell, Stein) hat 
mit einer Konfektionsfirma eine Vereinbarung getroffen, ein 
grösseres Geschäftshaus zu erbauen und dasselbe an letztere Firma 
mietsweise abzugeben. Zur Erlangung von Entwürfen für dieses 
Geschäftshaus war im „Fränkischen Kurier“ ein Preisausschrei- 
ben angekündigt. Graf Faber-Castell sah aber von diesem Vor- 
haben ab und liess durch seinen Bauführer Peisl ein Projekt 
ausarbeiten. Ein Vorprojekt, das Peisl unter Mitwirkung der 
Firma Popp & Weisheit, Bauunternehmung in Nürnberg, fer- 
tigte, fand aber seitens des städt. Kunstausschusses keine Ge- 
nehmigung. Auch weitere vorgelegte Skizzen sollen abgelehnt 
worden sein. Schliesslich fertigte ein Sohn eines städtischen 
Baumeisters einige weitere Skizzen und dieser städtische Bau- 
meister legte dann die Skizzen einem der massgebenden Mit- 
glieder zur Begutachtung vor. Ein weiteres Projekt Peisls 
wurde alsdann tatsächlich genehmigt. Zurzeit entsteht nun 
dieser Bau. Ausgeführt wird derselbe durch die Firma Popp & 
Weisheit, geleitet von dem Bauführer Peisl, während die Pro- 
jektsbearbeitung von dem Sohn jenes städtischen Baumeisters 
geschieht. 

An der Baustelle enthält die Bautafel folgende Aufschrift: 
„Entwurf und Bauleitung: Alois Peisl, gräflicher Architekt“, 
während eine solche bei Baubeginn den Titel „gräflicher Bau- 
meister“ enthielt. Anscheinend wurde Peisl unterdessen zum 
Architekten befördert. Peisl verfügt aber nicht einmal über 
das Absolutorium einer Bauschule. 


Literatur. In meinem oben in Fussnoten mehrfach 
erwähnten Werke habe ich mich bezüglich der Literaturan- 
gabe auf das deutsche Schrifttum beschränkt. Der Vollstän- 
digkeit wegen möchte ich nachholen, dass in den „Fortschrit- 
ten der Physik“ über zwei theoretische, in Fremdsprachen 
abgefasste Arbeiten berichtet ist, und zwar im Jahrgang 1907, 
I. Abt., S, 177 über eine von D. J. Korteweg und über eine 
zweite im Jahrgang 1909, I. Abt, S. 174 von P. Brandsen. 


Berichtigung: In der Abhandlung von A. Miller 
Seite 143 muss es im Texte zwischen Gl. 34) und 35) 3. Zeile 
„meist“ statt „nicht“ heissen. 


Gedenktag. 

Vor zehn Jahren, am 14. Mai 1904, starb in Frankfurt 
am Main der Baurat Philipp Holzmann. 1836 zu 
Sprendlingen bei Frankfurt aim Main geboren, ist er der 
bekannte Gründer und langjährige Leiter des Baugeschäfts 
Philipp Holzmann & Co. in Frankfurt am Main, das sich 
durch seine grossen technischen Bauten in Deutschland, 
Oesterreich, in der Schweiz und in Holland und durch den 
Bau der anatolischen Eisenbahn, wie auch durch die Mit- 
wirkung bei den Ausstellungen in Chicago und Paris einen 
Weltruf erworben hat. Er hat in Darmstadt und Karlsruhe 
studiert und sich im Baugeschäft seines Vaters praktisch 
ausgebildet. 1864 übernahm er selbst mit seinem Bruder 
dieses Geschäft und führte es nun in stets aufsteigender 
Linie seiner Bedeutung zu. Er besass einen weiten Blick für 
grosse, zeitgemässe Unternehmungen, gründliche Kenntnisse 
in allen Zweigen der Technik und war zuletzt Vorsitzender 
des Aufsichtsrats seiner Firma. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und = Sale 
Verein. Sitzung des alten und neuen Ausschusses am 27. April 
1914: Verteilung der Vereinsämter. Zusammensetzung 
des Vereins-Ausschusses für das Jalır 1914/15: 1. Vorsitzender: 
Kgl. Regierungs- und Baurat Wand, 2. Vorsitzender: Ober- 
ingenieur Proksch, 1. Schriftführer: Kgl. Bauamtmann 
Voit, 2. Schriftführer: Kgl. Regierungs- und Bauassessor 
Kaiser, Kassier: Architekt Johannes Schmidt, Beisitzer: 
Baurat Hertlein, Architekt Jäger, Fabrikdirektor Rai- 
thel, Regierungsbaumeister Rosenthal, Prof. Selzer. — 
Die neue Vereinsadresse ist: Münchener (Oberbayer.) Archi- 
tekten- und Ingenieur-Verein München, Seeaustr. 2. — Vereins- 
sekretàr: Norbert Weinhuber, München, Loristr. 8/IV. T. 9124. 

Den Bericht über die Schlussfeier (30. April) kónnen wir wegen 
Raummangels leider erst in der nàchsten Nummer bringen. 


Verschiedenes, Wettbewerbe usw. befinden sich im Beiblatt. 
Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 20. MÜNCHEN, den 16. Mai 1914 XXIV. Jahrgang. 
INHALT: Die neue Universitätsbibliothek in Erlangen. 


Von Dr. phil. Fritz Schmidt, Vorstand des Universitätsbauamtes 
in Erlangen. — Der Wasserbau in Beziehung zum Heimatschutz. Von Kgl. Oberregierungsrat Dr. Josef Cassimir. 
— Architekturausstellung der Vereinigung Münchner Privatarchitekten. — Das Friedensdenkmal in München. — 


I a 


Wettbewerbe. — Vereins-Nachrichten. 


Architekt: Bauamtsassessor Dr. F. Schmidt, Erlangen. 


Die neue Universitätsbibliothek in Erlangen. 


(Nach einer Ansichtskarte von Lóffler & Cie., Hofkunstanstalt, Greiz.) 


(Q5 0D Die neue Universitátsbibliothek in Erlangen. ($55 X 


Von Dr. phil. Fritz Schmidt, Vorstand des Universitätsbauamtes in Erlangen. 


ssessor Dr. Schmidt ist unseres 
Wissens der erste, der über 
das interessante Hugenotten- 
stidtchen Erlangen in einer 
ausgezeichneten Abhandlung 
(besprochen in Nr.15/1914 der 
Süddeutschen Bauzeitung) eine 
gründliche Studie veröffentlicht 
hat, und zwar unter dem Titel: 
„Die Entstehung der Neustadt 
Erlangen“ (Verlag Th. Blae- 
sings Universitätsbuchhandlung 
in Erlangen). Wir empfehlen 
auch bei dieser Gelegenheit das Studium dieser Schrift allen 
Architekten, die sich für Städtebau interessieren. Erlangen ist 
ganz nach französischem System erbaut und war auch zum 
grössten Teil von Franzosen bewohnt. Man nennt die reizvolle 
Bauweise dieser Zeit ganz bezeichnend auch den Markgrafenbarock; 


a EY SAN. Nes = N 


zwar begegnen wir demselben weniger an den sehr bescheidenen 
Bürgerhäusern alsam Erlanger Schlossbau, für dessen Baumeister 
man irrtümlicherweise lange Zeit den genialen Architekten Paul 
Decker gehalten hat; nach neueren Forschungen ist das Erlan- 
ger Schloss aber ausschliesslich ein Werk des Italieners Porta*). 

Es lag nahe, dass sich Assessor Dr. Schmidt bei seinem 
Bibliothekneubau wenigstens im Aeusseren an den Markgrafen- 
barock anlehnte, mit richtiger Würdigung der Lage des Bau- 
platzes inmitten der Stadt (in unmittelbarer Nähe des Kollegien- 
hauses der Universität, auf dem Areal der ehemaligen Henninger- 
Reifbrauerei); im Innenausbau konnte sich der Architekt freier 
entwickeln, wie es auch schon die moderne Entwicklung des 
Bibliothekwesens angezeigt erscheinen liess. 

Diesen Anforderungen entsprechend besteht auch die ganze 
Bauanlage aus zwei streng geschiedenen Teilen, aus dem Ver- 


*) Siehe den Artikel ,,Paul Decker* in Nr. 4 Jahrg. 3 der 
„Zeitschrift des Verbandes deutscher Architekten- und Inge- 
nieur-Vereine“ von Assessor Dr. Fritz Schmidt. 


M eubau umer Unurerscläfts-Pibhofhek n Grlangen. | 
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waltungsgebäude und aus dem eigentlichen Bücherhaus. Beson- 
dere Schwierigkeiten boten bei der Projektierung die Form und 
die Lage des Bauplatzes, der bei einer Länge von über 110 m 
nur eine Tiefe von zirka 30 m besass. Zudem war aus Gründen 
des Verkehrs verlangt, dass der Haupteingang auf die dem 
Kollegienhaus benachbarte schmale Ostfront gelegt werden 
sollte. Diese Front musste demnach Hauptfront werden, durfte 
jedoch mit Rücksicht auf den gegenüberliegenden. Turn- 
und Spielhof des Gymnasiums keine Lese- und Verwaltungs- 
räume enthalten. 

Was die Gestaltung des Bücherhauses anbelangt, so musste 
in seinem Aeussern natürlich der Charakter eines Speichers 
vermieden werden. Es besteht aus fünf, um einen hellen (mit 
glasierten Platten verkleideten) Lichthof gruppierten Geschossen, 
die aber nur so hoch sind, dass alle Bücher ohne Leiter- 
benützung erreicht werden kónnen. Die Büchergeschosse sind 
untereinander durch je drei eiserne Treppen verbunden. Alle 
Büchergestelle sind nach System Lipmann, Strassburg, ver- 
stellbar ausgeführt. Das gesamte Bücherhaus ist vollständig 
aus Eisen und Beton hergestellt; die Zwischendecken bestehen 
aus Eisenblechplatten mit Beton- und Linoleumbelag; das oberste 
Büchergeschoss ist zum Schutz gegen Feuer und Wasser mit 
Starker Betondecke abgedeckt, da grósstmógliche Feuersicher- 
heit aller Gebáudeteile eine Hauptanforderung war. So wurden 
für alle Räume mit wertvollem Inhalt eiserne Rolläden vorge- 
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sehen; natürlich ist der ganze Bau mit Hydranten reichlich 
versehen, ebenso mit Feuermeldevorrichtungen an leicht erreich- 
baren Stellen. 

Das an das Bücherhaus anschliessende Verwaltungsgebáude 
enthält gegen Süden die Verwaltungs- und Beamtenräume, die 
Bücherausleihe und den Katalogsaal; gegen Norden die Lese- 
ráume, und zwar im ersten Obergeschoss den grossen allge- 
meinen Lesesaal (durch zwei Geschosse gehend) und den klei- 
neren Dozentenlesesaal, sowie die zugehórigen Garderoben. Im 
zweiten Obergeschoss sind die Ráume zur Benützung der Hand- 
schriften untergebracht, ferner die Ráume zur Aufbewahrung 
der überaus wertvollen Handzeichnungen, Holzschnitte, Inku- 
nabeln usw. samt Tresor, endlich ein Sitzungssaal, ein Aus- 
stellungsraum und ein photographisches Atelier mit Dunkel- 
kammer. Das Sockelgeschoss enthält Räume für Dissertationen, 
für Zeitungen und untergeordnete Bestände; ausserdem die 
Hausmeisterwohnung, einen Fahrradraum und Packräume. 

Das Bücherhaus wird durch Niederdruckdampfheizung, das 
Verwaltungsgebäude durch eine Warmwasserzentralheizung er- 
wärmt; eine Saug- und Druckluft-Entstaubungsanlage sorgt für 
die Entfernung des Schmutzes; eine Ozonlüftung, die eich bis 
jetzt sehr gut bewährt, versorgt die Leseräume stets mit frischer 
kräftiger Luft. Zwei elektrische Aufzüge dienen dem Verkehr 
zwischen den einzelnen Geschossen, insbesondere aber für den 
Büchertransport. 
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Detail vom Bücherhaus. 


Vorhof auf der Nordseite mit Bücherhaus und Beamtentreppe. 


Architekt: Bauamtsassessor Dr. F. Schmidt, Erlangen. Die neue Universitätsbibliothek in Erlangen. 


In der Aussengestaltung suchte sich der Architekt dem 
Charakter des Stádtchens anzupassen; er vermied eine zu grosse 
Hóhenentwicklung, trachtete aber nach einer malerischen Ge- 
samterscheinung der (ganzen Baugruppe. Die Architekturteile der 
Aussenansichten sind aus Erlanger Sandstein hergestellt, die 
Flächen verputzt, das Dach mit Ziegeln eingedeckt (nach System 
Kolb), das Hauptportal aus fránkischem Muschelkalk hergestellt. 

Besonders der Uebergang zwischen dem reicher geglie- 
derten Verwaltungsbau und dem massigeren Bücherhaus ist 
dem Architekten gut gelungen; er ordnete in dem einsprin- 
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Eingang zum Lesesaal. 


Architekt: Bauamtsassessor Dr. F. Schmidt, Erlangen. 


genden Winkel der zwei Bauten rinen Treppenturm an, der die 
Nottreppe für die einzelnen Bücherhausgeschosse enthált; auch 
den Beamten ist diese Treppe zur Benützung überlassen; endlich 
ist sie auch der einzige Zugang zum Bücherhausdachboden. 

Im ganzen können in der Bibliothek rund 500 000 Bände und 
350000 Dissertationen (sowie zahlreiche Zeitungen, Dubletten 
usw.) untergebracht werden. 

Im Innern ist die Ausstattung des grossen Lesesaales her- 
vorzuheben, der mit seiner dunklen Eichenholzvertäflung und 
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Sitzungssaal der Bibliothekskommission. 
Die neue Universitätsbibliothek in Erlangen. 


" Architekt: Die neue Universitätsbibliothek 
auamísassessor in Erlangen: 
Dr. F. Schmidt, 

Erlangen. Haupttreppenhaus, Obergeschoss. 


seiner farbigen Behandlung einen würdevollen Eindruck macht. 
Intime Gestaltung erhielt der Dozentensaal durch eine Birken- 
holzvertäflung mit einem Fries von vorhandenen Porträts ehe- 
maliger Professoren der Universitäten Erlangen und Altdorf. 
Stufen und Wände des Haupttreppenhauses sind mit Marmor 
verkleidet. Im übrigen sind die Bauten einfach, aber gut aus- 
gestaltet. 
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Architekt: Die neue Universitätsbibliothek in Erlangen: 
Bauamtsassessor Dr. F. Schmidt, ll ' L ] 
Erlangen. Allgemeiner Lesesaal. 
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Die Baukosten für die beiden Háuser betragen (einschliesslich 
Bauplatz) rund eine Million. 

Die Ausführung der Bauten geschah in den Jahren 1910 
bis 1913; an derselben waren hauptsächlich Erlanger Meister 
beteiligt, jedoch auch einige Nürnberger und Fürther Firmen. 
Die Bücherhauskonstruktion erfolgte durch Neter & Jacobi in 
Strassburg. 

Die neue Bibliothek gereicht der Universität wie der ganzen 
Stadt Erlangen zur Zierde; wir glauben die Hoffnung aus- 
sprechen zu dürfen, dass die bauliche Entwicklung dieser: kleinen, 
aber weltberühmten und mit vorzüglichen Instituten ausge- 
statteten Universität sich auch fernerhin auf derselben Stufe 
bewegen wird. G. St. 


u 


Der Wasserbau in Beziehung zum Heimatschutz. 


Vortrag des Kgl. Oberregierungsrates Dr. Josef Cassimir, 
gehalten in Anwesenheit Seiner Majestät König Lud wig III. 
im Münchner Architekten- und Ingenieur-Verein 
am 26. Februar 1914. 


Zu den geheimnisvollen Mächten, deren Walten sich uns 
in dem vielgestaltigen Prozesse des Werdens und Vergehens 
in der Natur offenbart, zählt das Wasser. Neben dem Feuer 
ist es diejenige Naturkraft, die nicht selten in titanischer 
Grösse und Wildheit hervorbricht und durch furchtbare Kata- 
strophen Unheil und Verheerung bringt. Es ist ein Zeichen 
des Kulturfortschrittes, dass der Mensch den Kampf mit der 
Naturgewalt aufgenommen und ihr das Joch seines Willens 
auferlegt hat, um sie für die mannigfachsten Zwecke sich nutz- 
bar zu machen. Seien es kühne Brücken, die in weitgespannten 
Bogen über die Flüsse führen, seien es Regulierungsbauten, 
die die ungebändigten Gewässer der Berge in friedliche Bah- 
nen zwingen, oder seien es staunenerregende Wasserkraft- 
anlagen, die den schäumenden Wasserfall in eiserne Rohre ban- 
nen, um seine Kraft nutzbringend zu verwerten, — in allen 
diesen Fällen handelt es sich um Meisterwerke der Ingenieur- 
kunst von hoher kultureller Bedeutung, um Werke, deren 
segensreiche Wirkungen dankbarst anerkannt werden müssen. 

Unbeschadet dieses Verdienstes lässt sich indessen nicht 
bestreiten, dass der Ingenieur, beseelt von kühnem Taten- 
drange, in den letzten Dezennien bei der Schaffung seiner 
Werke sich zu sehr von dem Bestreben leiten liess, Bauten 
herzustellen, die dem höchsten Grade der Nützlichkeit ent- 
sprechen sollen. Den Forderungen der Aesthetik gegenüber 
verhielt er sich zumeist ablehnend, durchdrungen von dem Be- 
wusstsein, dass ein der Nützlichkeit entsprechendes Bauwerk 
auch schön sein müsse. Kein Wunder er, dass die Zahl 
der Stimmen, die sich gegen solche souveräne Ingenieur- 
ästhetik wendeten, im Laufe der Zeit sich immer mehr ver- 
grösserte und schliesslich nach harter Arbeit und nach Ueber- 
windung vieler Vorurteile anfänglich bescheidene, 
doch ständig wachsende Erfolge erzielte. Die 
verdienstvollen Organisationen für Heimatschutz 
und Denkmalpflege haben heute in allen wich- 
tigeren Kulturstaaten festen Boden gefunden und 
bilden eine geistige Macht, die als getreuer Ecke- 
hart zwischen den beiden Angelpunkten einer 
jeden Kultur, zwischen einem gesunden Beharren 
und einem gesunden Fortschritt, Mass zu halten 
sucht, 

Der Brückenbau zählt zu den Arbeits- 
gebieten des Ingenieurs, auf denen er am ehesten 
sich für die Berücksichtigung ästhetischer For- 
derungen zugänglich zeigte und nach und nach 
die Mitarbeit des Architekten für erforderlich 
und erspriesslich erachtete. Der Gesichtspunkt, 
dass eine Brücke in bezug auf ihr Aussehen 
nicht unabhängig von ihrer Umgebung betrachtet 
werden darf, sondern sich als bauliches Binde- 
glied dem Landschafts- oder Städtebild einfügen 
muss, findet heute auch bei einsichtsvollen In- 
genieuren volle Würdigung. Die Fälle, in denen 
unter Vernachlässigung der einfachsten Gesetze 
der Aesthetik eine einem Eisengerüst gleichende 
Brücke an Stellen eingebaut wurde, wo sich ein 
besonders schönes Bild dem Auge darbietet, 
können nunmehr zu den Seltenheiten gerechnet 
werden. Andererseits ist rühmend hervorzuheben, 
dass auch der Architekt bemüht ist, sich in den 
Geist der Ingenieurkonstruktionen, namentlich 
was die Verwendung von Eisen anlangt, immer 
mehr hineinzufinden. Von besonderem Interesse 
ist der Standpunkt, den ein hervorragender Ar- 
chitekt der Neuzeit, unser bayerischer Lands- 
mann Professor Dr. Bestelmeyer in Dresden, 
auf der II. Gemeinsamen Tagung für Denk- 
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malpflege und Heimatschutz im September vor. Js. zu Dresden 
in einem Vortrage über „Industriebauten und Heimatschutz* 
eingenommen hat. Er sagte damals: 

„Semper noch erhoffte sich wenig von der tektonischen 
Behandlung des Eisens. Ihm hatte sich der Sinn für den Stil 
dieses Materials noch nicht erschlossen. Heute ist uns der 
Begriff des Materialstils durchaus geläufig. Deshalb finden 
wir z. B. eine weitbogige Pisenbrücke, die sich wie ein dünnes 
Gespinst durch die Landschaft zieht, um so schóner und vollen- 
deter, je dünner und eleganter das Stabwerk ist. In der sich 
nns zeigenden ungeschmückten Zweckmässigkeitsform empfin- 
det unser ästhetisches Unterbewusstsein den Schónheitswert 
des Materialstils.“ 

Bei einer solchen Annäherung der beiderseitigen Anschau- 
ungen des Ingenieurs und des Architekten kónnen wohl beide 
sich brüderlich zu gemeinsamem Arbeiten auf dem Gebiete 
des Brückenbaues die Hand reichen. Dass auf diese Weise 
erfreuliche Fortschritte erzielt werden, beweisen z. B. die 
neueren Brücken der Stadt München. 

Ich muss es mir bei der Kürze der mir zur Verfügung 
stehenden Zeit versagen, noch weiter in eine Würdigung dieses 
interessanten Gebietes einzutreten, zumal der Gegenstand wie- 
derholt in der Literatur eine treffliche Bearbeitung gefunden 
hat. Ich will nur auf die neueste Abhandlung: „Brücken in 
Stadt und Land“ hinweisen, bearbeitet von Geh. Hofbaurat 
Genzmer, Professor an der Technischen Hochschule in Berlin. 
Jeder Gebildete wird mit besonderem Genusse diese kleine 
Schrift lesen, in der in einer überaus übersichtlichen und 
lehrreichen Weise schöne und unschöne Brücken verschiede- 
ner Länder in hübschen Abbildungen einander gegenüber- 
gestellt sind. 

Ehe ich indessen diesen Gegenstand verlasse, drängt es 
mich, noch eines Brückenbauwerkes zu gedenken, dessen Be- 
seitigung seit längerer Zeit von vielen Seiten angestrebt wird, 
ich meine die altehrwürdige Regensburger Donaubrücke. Es 
ist richtig, dass diese Brücke in ihrem heutigen Zustande 
als Schiffahrtshindernis bezeichnet werden muss und auch 
sonstige Erschwernisse verursacht. Gleichwohl dürften diese 
Tatsachen es nicht rechtfertigen, dass eine der ältesten steiner- 
nen Brücken der Welt beseitigt und das altbekannte malerische 
Stadtbild in Regensburg für immer zerstört würde. Es lassen 
sich sicherlich Lösungen finden, die es ermöglichen, dass 
ohne den Abbruch dieser historischen Brücke den örtlichen 
Verhältnissen Rechnung getragen wird. Bei der Bedeutung 
der Angelegenheit dürfte es geboten erscheinen, dass die 
Kgl. Staatsregierung unter den deutschen Ingenieuren und 
Architekten einen Wettbewerb zur Erlangung geeigneter Vor- 
schläge ausschreiben liesse. Hier dürfen meines Erachtens 
etwaige Mehrkosten, die bei der Erhaltung der Brücke aufzu- 
wenden wären, nicht von ausschlaggebender Bedeutung sein. 
In unserem heutigen Zeitalter vielmehr, wo ideal gesinnte 
Männer und Gesellschaften Millionen von Mark aufwenden, 
um durch Forschung und Ausgrabungen auf den klassischen 
Stätten des Altertums unseren Wissensdrang über die graue 
Vorzeit zu befriedigen, wo es dank dem unend- 
lichen Fleisse zahlreicher Gelehrten durch die 
geradezu geniale Wiederentdeckung der Keil- 
schrift gelungen ist, neue Aufschlüsse über die 
ältesten Kulturvölker vor mehr als 2000 Jahren 
v. Chr. zu geben, würde es ein betrübendes Ge- 
fühl in jedem wahren Heimatfreund erwecken, 
wollte Bayern der Erhaltung ehrwürdiger Zeu- 
gen seiner ruhmreichen Vergangenheit keine 
Opfer bringen. 

Ist es nicht, als ob Walhallas stolzer Bau 
hoch oben am linken Donauufer, als ob die 
hochragenden Türme des Regensburger Domes 
uns an ihren königlichen Schöpfer, an Bayerns 
König Ludwig I. erinnern würden? Mit welcher 
Liebe und mit welchem Nachdruck der höchst- 
selige König, dem unser Land die Erbauung eines 
der hervorragendsten Ingenieurbauten seiner 
Zeit verdankt, den Ludwigs-Donau-Main-Kanal, 
auch auf die Erhaltung historischer Bauten 
und auf die Schonung von Naturschönheiten 
bedacht war, möchte ich nur aus einzelnen 
der zahlreichen einschlägigen Erlasse aus der 
Regierungszeit König Ludwigs I. nachweisen. 

Eine Allerhöchste Entschliessung vom 29. Mai 
1827 wies die Behörden an, „für die Erhaltung 
und Bewahrung der in den verschiedenen Kreisen 
des Königreichs sich befindenden schon bekann- 
ten und noch zu entdeckenden historischen Denk- 
male, dieselben mögen nun in Altertümern römi- 
schen Ursprungs oder in Ueberresten des Mittel- 
alters, in Burgen und Kirchen oder in Bildsäulen, 
Denksteinern, Grabmälern, Inschriften usw. be- 
stehen, die möglichste Sorge zu tragen“. Ergän- 
zend befahl der König am 22. Sept. 1830, dass die 


Bauamtsassessor Dr. F. Schmidt, 
Erlangen. 
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" Architekt: Die neue Universitàtsbibliothek 

auamtsassessor 2 $ 

Dr. F. Schmidt, . in Erlangen: 
Erlangen. Eingang zur Ausleihe. 


beabsichtigte Zerstórung von Kunstwerken oder Altertümern 
oder Ueberresten, wie geschichtlicher, denkwürdiger eder zur 
Zierde der Gegend gereichender Burgen, ehemaliger alter Kir- 
chen, Kapellen und anderer Bauwerke oder Denksäulen ihm 
mit Vorschlägen zur Erhaltung solcher Denkmäler angezeigt 
werden sollte. 

Im August 1839 bestimmte der König im Interesse der 
Erhaltung des bei Bamberg gelegenen staatlichen Theresien- 


Architekt: Die neue Universitätsbibliothek in Erlangen: 


Reservierter Lesesaal für Dozenten. 
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haines folgendes: „Die beantragten Leinpfade an dem rechts- 
seitigen Ufer der Regnitz nächst Bamberg dürfen zwar herge- 
stellt werden, jedoch nur unter der Voraussetzung, dass auch 
nicht ein Baum des Theresienhaines umgehauen werden muss 
und fraglicher Hain überhaupt unversehrt bleibt. Gegenteili- 
genfalles sind die beregten Leinpfade vom Ufer hinweg in 
die Regnitz hineinzubauen.“ 

Welchen Wert der König auf Erhaltung des Baumbestan- 
des dieses Haines legte, mag daraus entnommen werden, dass 
im Jahre 1841 das Staatsministerium des Innern der Absicht 
der K. Regierung von Oberfranken, mehrere alte Pichen zu 
verkaufen, mit der Bemerkung entgegentrat, dass die Verant- 
wortlichkeit für eine Abweichung von diesem bestimmten 
Allerhöchsten Befehl mit nachsichtsloser Strenge werde in 
Anspruch genommen werden. 

Grossen Wert legte der König auf die Erhaltung der male- 
rischen Felspartien an der Donau und Altınühl; bei seiner 
Durchfahrt in Postsaal im Jahre 1840 erteilte er dem Vor- 
stand des Landgerichts Kelheim den Auftrag, der Zerstörung 
der Felspartien an der Donau nötigenfalls selbst durch Grund- 
ablösung vorzubeugen. Um der Ausbeutung der Steinbrüche 
durch die Eigentümer Einhalt zu tun, bestimmte der König 
mit Signat vom 3. März 1841: „Es ist streng darauf zu halten, 
dass für öffentliche Bauten weder diese Steine bestellt noch 
abgenommen werden. Sollte Gelegenheit sich ergeben zu 
billigem Brwerb befraglicher für der Gegend Schönheit er- 
forderlichen Steinbrüche, soll die Gelegenheit dazu benützt 
werden.“ | 

Ich möchte nun im folgenden zwei Gebiete des Wasser- 
baues herausgreifen, bei denen oftmals in besonders weit- 
gehendem Masse in die bestehenden Verhältnisse der Natur 
eingegriffen wird und demgemäss die Fragen des Heimatschut- 
zes eine áusserst wichtige Rolle spielen, es sind dies die 
Flusskorrektionen und die Ausnützung der 
Wasserkräfte. 

Ich wende mich zunächst den Flusskorrektionen 
zu und werde mich hierbei in der Hauptsache auf die Schilde- 
rung der Verhältnisse an unseren bayerischen Gebirgsflüssen 
beschränken, also an Flüssen mit starkem Gefälle und grossen 
Wassermengen, bei denen der Eingriff durch Korrektionen 
ausserordentliche Wirkungen mit sich bringt. 

Flusskorrektionen auch vom ästhetischen Standpunkt aus 
zu würdigen, schien bis in die neueste Zeit etwas Unbekanntes, 
ich möchte fast sagen, dass ein Fachmann, der mit Nachdruck 
solchen Gesichtspunkten hätte Geltung verschaffen wollen, 
Gofahr gelaufen wäre, nicht ernst genommen zu werden. Und 
doch, wie hat sich auch hier glänzend bewahrheitet, dass je- 
des radikale Streben, die natürlichen Verhältnisse durch un- 
natürliche zu ersetzen, sich letzten Endes immer bitter rächen 
wird. Naturam expellas furca, tamen usque recurret. 

Als in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in 
Bavern im grösseren Massstabe mit der Korrektion der ge- 
schiebeführenden Gebirgsflüsse begonnen wurde, war es ledig- 
lich die Rücksichtnahme auf die Fórderung der Schiffahrt und 
Flossfahrt, die für die zu treffenden baulichen Massnahmen 
den Ausschlag gaben. Möglichst gerade Kanäle wurden für 
die beste Lósung gehalten. Die den Kanal begrenzenden Linien 
wurden Normallinien genannt, ein Begriff, der sich über ein 
halbes Jahrhundert lang gewissermassen als unantastbares 
Heiligtum in Theorie und Praxis fortgeerbt hatte, dies um 
so leichter, als die einmal festgesetzten Normallinien gesetz- 
lichen Schutz genossen und an eine Aenderung der Linien nur 
schwer herangegangen wurde. So wurde an Stelle der wech- 
selnden Krümmungen und der verschiedenartigen Profilformen, 
die der Fluss in seinem natürlichen Zustande zeigte, ein 
gerader Flusslauf mit einem trapezfórmigen Querschnitt ge- 
setzt und der Fluss zwischen die beiderseitigen Normallinien 
hineingedrángt. Und mit welchem Aufwand an Zeit wurde der 
Abstand der beiden Normallinien, Normalbreite genannt, fast 
auf Zentimeter genau berechnet! Wer konnte es wagen, an 
der Richtigkeit und dem sicheren Erfolge solcher mit dem 
Rüstzeuge der mathematischen und hydrotechnischen Wissen- 
schaft berechneten Korrektionsprojekte nur den leisesten Zwei- 
fel zu hegen? Wahrlich, es gibt kein besseres Schutzmittel, 
sich fremde Eindringlinge vom Halse zu halten, als mathe- 
matische Formeln oder gar Kurven. Und doch lassen sich 
selbst die schwierigsten mathematischen und technischen Pro- 
bleme bis zu einem gewissen Grade in klare, jedem Gebildeten 
verständliche Worte fassen, allerdings ist dies nicht selten 
cine schwierige, aber um so verdienstvollere Aufgabe. Mit 
Recht sagt der Dichter: „Das Schwerste klar und allen fass- 
lich sagen, heisst aus gediegenem Golde Münzen schlagen." 

Wie sah es aber vielfach in Wirklichkeit mit dem Erfolge 
solcher Korrektionen aus. die nach dem starren Grundsatze 
der Geradlegung des Flusslaufes und des Bauens nach Normal- 
linien mit einer bestimmten Normalbreite durchgeführt wur- 
den? Ich will es hier unterlassen. auf fachmännische Finzel- 
heiten einzugehen und nur darauf hinweisen, dass im Laufe 
der Zeit dank dem Fortschritt der Wissenschaft die Schäden 
dieser Bauweise erkannt wurden und es schliesslich den war- 
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nenden Stimmen hervorragender Flussbautechniker gelang, 
neue Bahnen zu gehen und Grundsätzen Geltung zu verschaf- 
fen, die es heute ermöglichen, Flusskorrektionen durchzufüh- 
ren, die nicht nur vom finanzwirtschaftlichen Standpunkte 
aus befriedigende Ergebnisse liefern, sondern die auch den Ver- 
ehrern der Naturschónheiten der wilden, ungebändigten Ge- 
birgsflüsse hohe Genugtuung gewähren. | 

Ich nenne hier insbesondere Geh. Hofrat Professor Kreuter 
an der Technischen Hochschule in München, der als erster 
in Deutschland mit Nachdruck und Erfolg die Theorie der 
Geschiebeführung in Flüssen vertreten hat, ferner Ministerial- 
rat Mavr in München, auf dessen grundlegende Schrift „Die 
Korrektion der geschiebeführenden Gebirgsflüsse“ ich verwei- 
sen möchte, sowie Oberregierungsrat Faber in München, der 
kürzlich einen Vortrag über dieses Thema im Architekten 
und Ingenieur-Verein gehalten hat. l 

Wie ganz anders lauten nunmehr die für Flusskorrektio- 
nen massgebenden Leitsätze! Die Linienführung der Korrek- 
tion hat sich möglichst der bestehenden Flusslage anzupassen. 
Normallinien werden nicht festgesetzt, vielmehr werden die 
Bauten möglichst in gekrümmten Linien der Flusslage ange- 
passt. Bine eigentliche Normalbreite wird nicht eingehalten, 
der Fluss soll sich seine normale Breite selbst bilden. Das 
Einzwängen des Flusses in beiderseitige feste Uferbauten un- 
terbleibt, nur die konkaven Ufer werden in der Regel mit 
festen Leitwerken ausgebaut. Die früher so beliebten Durch- 
stiche sind auf das unvermeidliche Mass zu beschränken. 

Heute hat sonach in Bavern die schablonenmässige Gerad- 
leitung der Flussläufe aufgehört, mit der unnötigen Umgestal- 
tung der Flüsse in „Gebilde des Zirkels und Lineals“ hat es 
ein Ende. 

Wenn es möglich war, bei solchen Hochwasserflüssen, wie 
es die bayerischen Gebirgsflüsse sind, die Korrektionen heute 
nach Grundsätzen durchzuführen, die in Uebereinstimmung 
mit den Bestrebungen des Heimatschutzes davon ausgehen, 
dass das Bestehende nicht ohne zwingenden Grund geändert 
werden soll, so möchte man meinen, dass diese Rücksicht- 
nahme um so leichter bei den weniger gefährlichen Flüssen 
des Mittel- und Flachlandes geübt würde. Aber leider begeg- 
net man immer wieder Projekten, die das Gegenteil bekunden. 
Mir selbst sind mehrere Fálle bekannt, bei denen ich vom 
Standpunkte des Heimatschutzes aus begutachtend tätig war. 
Ich will nur auf einen dieser Fälle zurückkommen. Es han- 
delte sich um ein kleines Flüsschen, besser gesagt um einen 
Bach, der mitten durch das Weichbild einer Stadt floss und 
in seinem früheren natürlichen Zustande mit seinen von Busch- 
werk bewachsenen Ufern Herz und Augen des Naturfreundes 
entzückte. Der muntere Bach konnte niemand stören, stand 
auch in keiner Weise der Prweiterung der Stadt entgegen. 
Gleichwohl wurde im falschen Streben nach grossstädtischem 
Charakter auf grosse Strecken eine Ueberwölbung des Baches 
vorgenommen und so der seltene Anblick der unverfälschten 
Natur inmitten der Stadt zerstört. Immerhin blieben noch 
grosse Teile des Baches von der modernisierenden Hand ver- 
schont. Da fiel plötzlich im Oberlaufe ein Wolkenbruch nie- 
der, der in mehreren Stunden den sonst harmlosen Bach mit 
Hochwasser füllte und eine Reihe von Verheerungen durch 
Uferabbrüche und 'Unterspülen von Häusern anrichtete. Es 
bestand indessen kein Zweifel darüber, dass ein solches Un- 
wetter für die dortige Gegend eine seltene Ausnahme bildete 
und innerhalb eines Jahrhunderts nur dreimal aufgetreten war. 
Gegen aussergewöhnliche Naturerscheinungen bleibt aber der 
Mensch immer machtlos, keine Flussbautechnik vermag siche- 
ren Schutz gegen Katastrophen hochwasser zu gewähr- 
leisten. Gleichwohl wurden mit überraschender Schnelligkeit 
Korrektionsbauten durchgeführt, als ob es sich um die Bändi- 
gung eines wilden Gebirgsflusses gehandelt hätte. Statt den 
dichten Waldbestand und die gute Pflanzendecke zu erhalten, 
die das Ansammeln und das Abfliessen der atmosphärischen 
Niederschläge verzögern und das Lockern und Verwittern der 
Ufer möglichst verhindern, wurden alte Baumbestände ver- 
nichtet, entstanden förmliche Kolosse von Betonmauern und 
wurde das Bachbett durch zahlreiche Flechtzäune 7zwangs- 
weise eingeengt. Selbstverständlich sind diese kostspieligen 
baulichen Massnahmen für die Erhaltung des Baches mit sei- 
ner normalen Wasserführung vollkommen überflüssig, für die 
Verhinderung eines Katastrophenhochwassers aber eher schäd- 
lich als nützlich. Für den Naturfreund indessen ist der Reiz 
eines selten schönen Bildes für immer zerstört. (Schluss folgt.) 


U 


Architekturausstellung der Vereinigung Münchner 


Privatarchitekten. 
(Fortsetzung und Schluss.) 

Die Vereinigung Münchner Privatarchitekten hat nach 
Ostern die Ausstellung von Arbeiten ihrer Mitglieder im Kunst- 
verein fortgesetzt. Auch diese Ausstellung, mit welcher diese 
sehr geschickt organisierte Veraustaltung beschlossen wurde, 
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fand beim kunstliebenden Publikum rege Anteilnahme (siehe 
die früheren Berichte in der Südd. Bauzeitung Nr. 12—14). 


Dr.-Ing. Gustav von Cube hat einen gedrängten Ueber- 
blick über sein bisheriges Schaffen geboten. Durch seine 
Schlossbauten hat er die Aufmerksamkeit weiterer Kreise 
auf sich gezogen; wir brauchen nur die schon öfters gewür- 
digten Schlossbauten Bellemaison im Isartal und Schernikau 
in Feldafing zu nennen. Grössere Eigenbauten sind das Haus 
Schulmann in der Leopoldstrasse in München und die Häuser 
Lamarche und Dr. Grelling in Höllriegelskreuth; von seinen 
Geschäftshäusern waren ausgestellt: Haus Ballin, Promenade- 
platz; dann das Haus des Hofantiquars Rosenthal in der 
briennerstrasse und das Haus Hirmer in der Widenmayer- 
strasse. Bei den städtischen Bauten lässt sich der Einfluss 
Messels nicht verkennen, eine strenge, vornehme Monumen- 
talität, die Dr. von Cube geschickt weiterpflegt und in seiner 
Weise ausbildet. In der Gestaltung seiner Schlossbauten fühlt 
er sich zu den französischen Königsstilen hingezogen, die er 
gut entwickelt, ohne zu kopieren; ein Vorzug seiner Werke 
ist der, dass er sie in innige Beziehungen zu ihrer landschaft- 
lichen Umgebung zu bringen versteht. 


Auch bei den Bauten von Dipl.-Ing. Hans Noris ist 
das feine Empfinden hervorzuheben, mit dem er seine Bauten 
zu ihrer Umgebung stimmt. Wir sehen dies besonders am 
Landsitz von Ruyck in Geiselgasteig (erbaut 1913); es steht 
mit seinen gelben Putzfassaden und mit seinem dunkelgedeck- 
ten Dach ganz reizend in dem kleinen Föhrenwäldchen; das 
Haus selbst ist fein gegliedert und hat wohlabgewogene Ver- 
hàltnisse. Dasselbe können wir vom Herrenhaus Böhler in 
Starnberg sagen; dieser Besitz, eine bedeutende herrschaftliche 
Anlage, ist zwar noch im Bau begriffen, aber schon so weit 
gediehen, dass die grosse Geschicklichkeit des. Architekten, 
die Bauwerke mit der schönen Landschaft in harmonischen 
Einklang zu bringen, unverkennbar ist. Eine genaue Beschrei- 
bung der ganzen Anlage müssen wir uns bis nach Vollendung 
derselben vorbehalten. Schon in den Jahren 1909 und 1910 
erbaute Noris die Schule in Lindenberg im Algàu; sehr ori- 
ginell ist die Ecklösung am Zusammenstoss der beiden Ge- 
báàudeflügel. Das für denselben Ort gefertigte Konkurrenz- 
projekt für die Kirche zeichnet sich durch ein schönes Turm- 
paar aus, das mit der Architektur des Gesamtbaues gut nach 
Schwaben gepasst hätte. Sehr gut in der Wirkung ist auch 
das im Jahre 1910 erbaute Hotel in Seeshaupt am Starnberger- 
see, in schöner Lage. Die Villa Neresheimer in Bogenhausen 
(erbaut 1912) trägt den Charakter eines vornehmen Ein- 
familienhauses; eine gute Lösung, um den Kniestock zu er- 
setzen, ist die Anbringung einer Attika über dem Hauptgesims. 
Auch die gut durchgebildete Inneneinrichtung dieses Hauses 
stammt von Architekt Noris (ebenso wie die vom Hause 
(Ruyck). 

Friedrich Freiherr von Schmidt zeigt uns ein in 
Putztechnik ausgeführtes, glücklich dem Tiroler Baustil an- 
gepasstes Schulhaus in Untermais bei Meran. Das kleine 
Wohnhaus Dr. Ranke in Solln ist ein gutes Beispiel eines ganz 
einfachen Landhauses. Von grosser Wirkung ist der Haupt- 
ausstellungsraum für die Werkbundausstellung in Köln; dieser 
Raum, nun eben fertiggestellt, wird von Maler Bruno Gold- 
schmitt mit Fresken ausgemalt werden. In dem Erweiterungs- 
bau der St. Ulrichskirche in Laim bei München zeigt sich 
Friedrich von Schmidt als geschickter Kirchenbaumeister; 
besonders liebevoll ist der Neubau in Beziehung zu dem klei- 
neren älteren Teil der Kirche gebracht; wir werden über dieses 
Werk Fr. v. Schmidts eine gesonderte Abhandlung in der Süd- 
deutschen Bauzeitung bringen. Auch der Umbau der St. Aga- 
thakirche in Aschaffenburg ist eine gute Lösung für die 
Zusammenstimmung des alten und neuen Teiles. Das Kirchen- 
projekt St. Lorenzen bei Bruneck wird in nächster Zeit 
zur Ausführung kommen. Der Bau wird sicherlich der dor- 
tigen Gegend zur Zierde gereichen. 


Die Architekten Stengel und Hofer, die aus manchen 
Wettbewerben als Sieger mit ersten Preisen hervorgegangen 
sind, aber auch praktisch, besonders im Bau von Herrschafts- 
häusern, schon Vorzügliches leisteten, bringen einzelne ihrer 
Wettbewerbsprojekte zur Ausstellung, wie auch die Abbil- 
dungen mehrerer ihrer Bauten. Von den Wettbewerbsprojekten 
nennen wir die Viktoriaschule in Magdeburg (init dem ersten 
Preis ausgezeichnet); die Realschule in Straubing; die Syna- 
goge für Augsburg usw. Gute Beispiele von herrschaftlichen 
Miethäusern sind die in der Widenmayerstrasse, im Herzog- 
park usw. Einige ausgestellte Details beweisen nicht nur, 
dass diesen Architekten eine sichere Beherrschung der For- 
men eigen ist, sondern dass sie diesen auch eine gewisse 
Originalität zu geben verstehen. 

Die Gesamtausstellung der Münchener Privatarchitekten- 
vereinigung ist als durchaus gelungen zu bezeichnen; es ist 
nach diesem abermaligen Versuch sicher zu hoffen, dass auch 
grössere Unternehmungen dieser Art von Erfolg begleitet sein 
werden. r—m. 
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Das Friedensdenkmal in München. 


Ergänzung zum Artikel: „Joseph Bühlmann“ 
in Nr. 17 der Süddeutschen Bauzeitung. 


Die Künstler des genannten Denkmals legen Wert darauf, 
den Wortlaut, der gelegentlich der Veröffentlichung dieses Denk- 
mals in dem Werke: „München und seine Bauten“ als Nach- 
trag erschien, an dieser Stelle wiederholt zu sehen. Er lautet: 

Entwurf und Ausführung des Denkmals stammen von den 
Bildhauern H. Düll, G. Pezold und M. Heilmeier. Im 
Auftrag der Stadtgemeinde überwachten Kgl. Professor Bühl- 
mann die Ausführung im architektonischen Teil, Professor 
Eberle im plastischen und das Stadtbauamt (Oberingenieur 
Heinlein) im technischen Teil. 


Wettbewerbe. 

Ein engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für 
eine Stadthalle in Stettin, die mit einem Aufwand von rund 
M. 1100000 am Königstor errichtet werden und musika- 
lischen Darbietungen wie Kongressen dienen soll, wurde unter 
den Architekten Bieber & Hollweck in München, Prof. 
Bonatz und Scholer in Stuttgart, Jürgensen & Bach- 
mann in Charlottenburg, Lossow &Kühne in Dresden, 
Reinhardt & Süssenguth in Charlottenburg, sowie Geh. 
Baurat Fr. Schwechten in Charlottenburg erlassen. Im 
Preisgericht befinden sich u. a. die Herren Geh. Baurat Dr. L. 
Hoffmann in Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. Bruno Schmitz 
in Charlottenburg, sowie Baudirektor Prof. Fritz Schu- 
macher in Hamburg. 


Die internationalen Wettbewerbe zur Er- 
langung von Entwürfen für Monumentalgebäude für Sofia 
sind folgendermassen entschieden worden: Zum Kgl. Pa- 
lais waren 60 Entwürfe eingelaufen. Der erste Preis von 
10000 Fres. wurde nicht verteilt. Dafür wurden zwei zweite 
Preise von je 8500 Frcs. gebildet und diese den Entwürfen 
der Architekten A. Drouet in Paris und O. Francotte 
in Brüssel verliehen. Den dritten Preis von 4500 Frcs. er- 
hielt der Architekt Iwan Lazaroff in Sofia, während der 
vierte Preis von 2000 Frcs. an den Entwurf der Architekten 
A. Novello, O. Gabrielli und P. Valenti in Mailand 
fiel. Durch die bulgarische Regierung wurden für je 1000 Fres. 
angekauft die Entwürfe der Architekten Georges Chedanne 
mit J. Bernard, Demaury und Lambert in Paris, sowie 
Giov. Greppi und d'Aronco in Mailand. — Zum Justiz- 
palast liefen 40 Arbeiten ein. Hier erhielt den ersten Preis 
von 6000 Frcs. der Architekt Iwan Lazaroff in Sofia; 
der zweite Preis von 4000 Frcs. wurde dem Entwurf des 
Architekten Edmond Robert Thoumy in Paris zuerkannt; 
der dritte Preis von 2500 Frcs. den Architekten J. Naville 
und H. Chauquet in Paris; der vierte Preis von 2000 Fres. 
den Architekten Georges Chedanne und J. Bernard in 
Paris. Für je 1000 Frcs. zum Ankauf empfohlen wurden die 
Entwürfe der Architekten Alfred Leclerc, sowie Jean 
Bréasson mit A. Drouet in Paris. Für 500 Frcs. wurde 
der Entwurf des Architekten C. Mazzocchi in Mailand 
zum Ankauf empfohlen. — Zum Bibliotheks- und Mu- 
seumsgebäude liefen nur 14 Arbeiten ein. Die Träger 
des ersten Preises von 4000 Frcs. sind die Architekten Kilian 
Köhler und K. Ernstberger in Wien. Den zweiten Preis 
von 2500 Frcs. gewann der Architekt C. M. Kattner in. 
Wien; den dritten Preis von 1000 Frcs. der Architekt N. An- 
selmi in Nizza. Zum Ankauf für je 750 Fres. wurden emp- 
fohlen die Entwürfe der Architekten Jean Bréasson mit 
A. Drouet in Paris, sowie Iwan Lazaroff in Sofia. 


In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe 
für ein Vereinshaus des „Christlichen Vereins junger 
Männer“ in Esslingen waren 18 Entwürfe eingeliefert worden. 
Den ersten Preis von M. 700 gewannen die Architekten Klatte 
& Weigle in Stuttgart; den zweiten Preis von M. 500 
die Architekten Schäffler und Hornung in Esslingen; 
den dritten Preis von M. 300 der Architekt Otto Jung in 
Esslingen. Zum Ankauf empfohlen wurde ein Entwurf von 
Klatte & Weigle in Stuttgart. Dem Preisgericht gehörten . 
u. a. an die Herren Prof. Mart. Elsässer und Oberbaurat 
L. Eisenlohr in Stuttgart, sowie Stadtbaurat Mössnerin 
Ludwigsburg. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Der Elektrotechnische Verein München hat unsere 
Vereinsmitglieder zu seinem am Donnerstag, den 21. Mai 1914 
(Christi Himmelfahrt) stattfindenden Ausflug nach 
dem Uppenbornkraftwerk bei Moosburg und 
nach Landshut eingeladen. Programme und An- 
meldekarten durch unseren Sekretär Norbert Weinhuber, 
München, Loristr. 8 IV, Tel. 9424. 


Zu der am Samstag, den 23. Mai 1914, stattfindenden 
Exkursion des Polytechnischen Vereins nach Memmingen, 
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wozu unsere Vereinsmitglieder ebenfalls eingeladen sind, stehen 
Programme bei unserem Sekretär Weinhuber zur Verfü- 
gung, der jede gewünschte Auskunft über die vorgenannten 
Einladungen erteilt (Tel. 9424). Í 

Die Schlussfeier am 30. April nahm, wenn Auch 
bedauerlicherweise bei nicht sehr starker Teilnahme, einen 
wohlgelungenen Verlauf. Der Saal des Kunstgewerbevereins 
war sehr stimmungsvoll dekoriert; eine kleine Musikkapelle 
sorgte für gute Tafelmusik. Den einzelnen Gängen des Fest- 
essens gingen sinnige Ansprachen in Versform voraus, die von 
Herrn Architekt und Magistratsrat Voigt verfasst wurden 
(oder besser gesagt: von ihm erdacht, und in Verse gebracht 
von seiner besseren, Hälfte!). Die Ansprache zum ersten Gange, 
zur Suppe, lautete: | 

Ein jedes Ding muss einen Anfang haben, 
Und jede Sache nimmt einmal ein Ende, — 
Gedanken, die dem, Werke Leben gaben, 
Dazu die fleissigen, geschickten Hände; 
Der Geist, der sich dem Tatendrang vermählte, 
Und sprühend ringsum Glut entfachte, 
Mit Schöpferkraft und Mut ein Nichts beseelte, 
Aus spröden Stoffen stolze Werke machte — 
Der die Natur in Fesseln schlug und doch befreite, 
Sich dienstbar machte und sie hoch verehrte, 
Das Heimatland erobernd und die Weite, 
Das Alte stürzend und erschaffend neue Werte, 
Die Technik ist es, deren Lob ich singe, 
Das Lied der Arbeit rausche durch die Räume, 
Das Lied vom Geiste, der durchs Dunkel dringe, 
Zur Wahrheit machend uns're kühnsten Träume; 
Die Technik ist es, die die Völker bindet 
Und doch aufpeitscht zu ehrenvollstem Ringen, 
Die Lorbeerkränze um die Stirnen windet; 
Der Technik soll mein erstes Hoch erklingen! 
Die Stunde, die uns hier zum Mahle einte, 
Sie sei ein Weihegruss dem ernsten Streben, 
Das unter seiner Fahne eng vereinte 

=- Und weiter führt zu tatenreichem Leben 
Verbände, die sich nun zusanmunenschliessen, 
Vereint marschieren und zusammenstehn, 
Vereint erringen und vereint beschliessen, 
Was uns zum Heile ferner soll geschehn. 
Nur in der Einigkeit liegt unsre Stärke, 
Und was die Praxis uns in langer Zeit gelehrt, 
Das diene unsern Zielen, uns’rem guten Werke, 
Und unsern Söhnen nütz’ es unversehrt. — 
Doch ich vergass, wir kamen ja zum Essen 
Und ich bin wahrlich nicht zum Schwatzen hier, 
Nur die Begeist’rung liess es mich vergessen, 
’s gibt andre Hungrige noch ausser mir! 
Ein jedes Ding muss einen Anfang haben, 
Und jede Sache nimmt einmal ein Ende, 
Wir wollen jetzt am Anfang uns erlaben 
Und nehmen dankerfüllt das Glas in unsre Hände, 
Dass alles sich für uns zum Guten wende — 
Und in der Suppe liegt das Ochsenende! 

Der neugewählte Vorsitzende des Vereins, Herr Regie- 
rungs- und Kreisbaurat Wand, heisst die Anwesenden herz- 
lichst willkommen; er gedenkt der segensreichen Tätigkeit 
, der scheidenden Ausschussmitglieder und verspricht, auch im 
Namen der neueingetretenen Ausschussmitglieder, alles auf- 
zubieten, um den Pflichten der ihnen übertragenen ehren- 
vollen Aemter, gleich den bisherigen Inhabern dieser Posten, 
in jeder Hinsicht gerecht zu werden; er gedenkt insbesondere 
des bisherigen ersten Vorsitzenden, des Herrn Ministerial- 
rates Freiherrn von Schacky, der es in liebenswürdiger uud 
gewandter Weise verstanden hat, das Vereinsleben zu heben 
und das Ansehen des Vereins nach aussen hin zu stärken. 
Er erwähnt ganz besonders auch die musterhafte Geschäfts- 
erledigung der verschiedenen Ausschussmitglieder, wie er auch 
den in Sonderausschüssen tätigen Herren seine volle Aner- 
kennung ausspricht; er bittet diese Herren, auch fernerhin 
ihre Dienste dem Vereine im Interesse des technischen Stan- 
“des zu widmen. Zum Schlusse seiner Rede bringt der Vor- 
sitzende auf das fernere Blühen des Vereins ein kräftiges 
Prosit aus. 

Ministerialrat Freiherr von Schacky dankt für die 
freundlichen Worte des Vorsitzenden; er gedenkt der kräf- 
tigen Unterstützung, die er wáhrend seiner Amtsdauer durch 
seine Ausschussmitglieder gefunden hat; er betont mit warmen 
Worten das schöne, harmonische Zusammenarbeiten im Aus- 
schusse. Nachdem er noch dem Arrangeur des Abends, Herrn 
Regierungsassessor Kaiser, seine Anerkennung ausgesprochen 
hat, trinkt er auf das Wohl aller der Herren, die ihm während 
seiner Vorstandschaft treu zur Seite standen, wie auf das 
Wohl der neueintretenden Ausschussmitglieder. 

Regierungsrat Dantscher dankt für die Anerkennung 
seiner Dienste und die seiner Mitarbeiter; er bringt der neuen 
Vorstandschaft ein herzliches „Glück auf“ entgegen. 
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Zum Gelingen des Abends trugen besonders auch die 
musikalischen und deklamatorischen Vorträge bei; Herr Bau- 
amtsassessor Höpfel sang mit gut geschulter kräftiger 
Stimme Lieder von Richard Wagner, Richard Strauss und 
Hugo Wolf. Herr Regierungsbaumeister Bossert gab mit 
weit über das Dilettantenmass sich erhebender Technik ein 
Pistonsolo zum besten; Herr Baurat Hertlein, den wir 
schon beim vorigsjährigen Schlussfeste als wohlgeschulten 
Sänger kennen leruten, trug mit angenehmer, sehr modulations- 
fähiger Stimme Lieder von Schubert, Ferdinand Löwe und 
Hutter vor. 

Die Klavierbegleitung zu diesen Vorträgen besorgte in 
musterhaftem Spiel Herr Lehrer Lang. 

Es folgten nun humoristische Vorträge von Joseph 
Kirchner, die selır gut gefielen. Den Löwenanteil an deın 
humoristischen Teil des Abends hatten die Herren Regierungs- 
baumeister Gsänger und Häfner; ihre heiteren, mit 
echter Komik vorgetragenen Lieder mit Zupfgeigenbegleitung 
wussten immer wieder die Lachmuskeln der Zuhörer in Be- 
wegung zu setzen, so dass sich die Heimkehr mancher der 
Teilnehmer gegen seine Absicht verzögerte, zumal die vom 
Verein gestittete Ananasbowle vorzüglich gelungen war. 

r—m. 

Mitteltränkischer Architekten- und Ingenieur - Verein. 
Bericht über die ordentliche Mitgliederversammlung am 8. Mai 
1914. Nach Begrüssung der zalılreich erschienenen Mitglieder 
und Gäste durch den ersten Vorsitzenden musste zunächst 
der geschäftliche Teil des Abends erledigt werden. Für die 
Behandlung verschiedener wichtiger Fragen (1. Aenderung der 
Gebührenordnung, 2. Schaffung des Standes der „Bauanwälte“, 
3. Stellung der technischen Gemeindebeamten in Bayern) 
wurde eine Kommission berufen und ihr die Abfassung der 
vom Hauptverein gewünschten Gutachten übertragen. Als 
Vertreter zum Verbundstag in Hamburg wurde der erste Vor- 
sitzende, Direktor Egelsehr, abgeordnet. Er wird auch beim 
lag für Denkmalpflege in Augsburg den Verein vertreten. 

Für einen Vortrag über: „Dekorative Malereiund 
Puvis de Chavannes“ war Herr Professor Dr. Doehle- 
mann von der Technischen Hochschule in München gewonnen. 
Seine anregenden Ausführungen betonten folgende Haupt- 
punkte: 

Jedes Kunstwerk wirkt dekorativ, wenn man es in 
erster Linie im Zusammenhang mit seiner Umgebung betrach- 
tet, als selbständige Kuustschöpfung aber erst in zweiter 
Linie wertet und geniesst. Für die dekorative Behandlung von 
Wandflächen sind im wesentlichen vier Möglichkeiten vor- 
handen: 1. Wenn die Dekoration eine rein flächenhafte 
ist, so bleibt die Wand als solche bestehen oder wird sogar 
in ihrem flächigen Charakter noch mehr betont: die Malerei 
ist ornamental. 2. Die Wand eines Raumes wird mög- 
lichst aufgelöst, also negiert, indem man auf ihr 
einen zweiten Raum darstellt: der Blick in einen Hof, in eine 
Landschaft usw. Diese Illusionsmalerei täuscht uns — 
in eigentlich grober Weise — über die wahren Grössenverhält- 
nisse des Raumes, vertieft oder erhöht ihn. Die Malerei gibt 
die unmittelbare Fortsetzung der Raumarchitektur und kann 
infolgedessen keinen Rahmen besitzen wie das Tafelbild. 
3. Die Fläche wird für eine figurale oder landschaftliche Dar- 
stellung benützt, aber ihre Zerstörung als Fläche ist dabei 
nicht beabsichtigt. Wohl ist auch hier eine Tiefenwirkung 
im Bilde vorhanden, doch ist der gemalte Raum ein idealer, 
der mit dem gegebenen realen nicht zusammenfliesst, von 
ihm deswegen auch durch einen Bildrahmen getrennt wird. 
Diese Fláàchenmalerei muss mit gebrochenen Farben, mit 
geringen Schlagschatten und mässigen Verkürzungen arbeiten. 
Sie steht eigentlich zwischen den beiden erstgenannten Fällen. 
4. Bei der plastischen Malerei werden scheinbar vor 
der Wand befindliche Gegenstände auf ihr abgebildet. 
Diese Art der Dekoration ist im gewissen Sinn auch illusio- 
nistisch und kann eine Raumvergrösserung vortäuschen. Sie 
wurde häufig angewendet: Darstellung von Pfeilerarchitek- 
turen, Fensterumrahmungen, Wolkenballen als Basis für Hei- 
ligenfiguren usw. — Es ist nicht ausgeschlossen, dass die 
erwähnten verschiedenen Dekorationsweisen bewusst oder un- 
bewusst an derselben Wand gleichzeitig zur Anwendung kom- 
men, doch ist auch hier eine Klarheit im Wollen des Künst- 
lers für die Wirkung nur von Vorteil. 

An einer Reihe von Beispielen aus der griechisch-pom- 
pejanischen Kunst, aus der hochentwickelten Wand- und 
Deckenmalerei des Barocks (Tiepolo usw.) und von oberbaye- 
rischen DBauernhausmalereien wurden die Ausführungen des 
Redners in anschaulicher Weise klargelegt. Als einer der 
glänzendsten Vertreter der Flächenmalerei wurde dann Puvis 
de Chavannes vorgestellt. Ein kurzer Lebensgang und die 
Vorführung seiner eigenartigen Werke im Lichtbilde brachten 


den Zuhörern den Meister nahe. — Ein reicher Beifall folgte 
den anregenden Ausführungen des Redners und dem Genuss 
der Bilderfolge. 5. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 


Architektonische Ausgestaltung des Karolinenplatzes in München. 


Vorschlag für die architektonische Ausschmückung des Karolinenplatzes in München. 


man unterscheidet im Städtebau zwei grös- 
sere Gruppen von Plätzen: 

l. den malerischen, unregelmässigen, im 
Laufe der Zeiten entstandenen mittelalter- 
lichen Platz mit Uebergang in die Renais- 
sancezeit; 

2. den monumentalen, symmetrisch 
angelegten Platz, bei welchem die Gesamt- 
architektur von vorneherein in einem ganz bestimmten Rhyth- 
mus zum Gesamtplatz zu stehen hat. 
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In diese zweite Kategorie von Plätzen gehört auch der 
„Sternplatz“, der infolge seiner unrichtigen Lösung der Platz- 
wände in Deutschland als künstlerisch minderwertig (Grund- 
riss symmetrisch, Aufriss unsymmetrisch) betrachtet wird. Dieser 
Vorwurf ist aber nicht richtig, wenn Grundriss und Aufbau 
in richtige Beziehung zueinander gebracht werden. Vor allem 
ist es wichtig, dass die Gebäude, die sich am Sternplatz erheben, 
gleiche Massen anstreben. 

Um dann eine geschlossene Platzwirkung zu erhalten, kann 
ein Sternplatz ungefähr so gelöst werden, wie in Fig.158.162 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 


gestellt ist. Die jeweiligen Strassen sind in irgendeiner architek- 
tonischen Form überbaut. Der Platz wirkt vollständig ge- 
schlossen. 

Eine weitere Lösung, die in monumentalster Weise reich 
an Phantasie einen Sternplatz zu gestalten sucht, zeigt das 
von Rousset ausgearbeitete Projekt für einen Platz Ludwig XV. 
um das Jahr 1750. Ä 

In Fig. 2 sieht man den architektonischen Gedanken weiter- 
geführt, indem nicht die einzelnen Baukörper an den Strassen- 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 
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endigungen geschlossen werden, sondern indem eine gross- 
zügige Architekturlösung am Platze selbst die Häuser und die 
Strassenendigungen als Ganzes zusammenfasst. 

Wir besitzen unter anderen in München einen Sternplatz, 
den Karolinenplatz, bei welchem keine einheitliche geschlossene 
Bauweise vorliegt. Die Häuser sind verschieden hoch und 
verschieden weit zum eigentlichen Platz gestellt, wodurch zur 
Symmetrie des Platzgrundrisses eine Unsymmetrie der Platz- 
wände kommt. Die Lösungen 1 und 2 sind daher hier nicht 
anwendbar. 


Architektonische Ausgestaltung des Karolinenplatzes in München. 
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Architekt: Otho Orlando Kurz, München. 


In vorstehendem Projekt ist der Versuch gemacht, durch 
Einschalten eines grösseren architektonischen Elementes dem 
Platze trotzdem eine geschlossene Wirkung zu geben. 

Otho Orlando Kurz. 


u 


Der Wasserbau in Beziehung zum Heimatschutz. 


Vortrag des Kgl. Oberregierungsrates Dr. Josef Cassimir, 
gehalten in Anwesenheit Seiner Majestät König Ludwig lII. 
im Münchner Architekten- und Ingenieur-Verein 

am 26. Februar 1914. (Schluss ) 


Ich komme nun zum weiteren Gegenstand meines Vortrags, 
zur Frage der Ausnützung der Wasserkräfte. 


Nicht leicht ein anderes Gebiet des Ingenieurs steht zurzeit 
so sehr im Vordergrunde des allgemeinen Interesses als die 
Wasserkraftausnützung. Aber auch auf keinem anderen Gebiete 
herrschen noch solche Unklarheiten wie gerade hier. „Die 
weisse Kohle“ ist zum Schlagwort der Allgemeinheit geworden, 
die in ihr ein Allheilmittel gefunden zu haben wähnt, das ge- 
eignet sei, unsere ganzen sozialen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse umzugestalten und dem Lande reiche Früchte zu 
bringen. Ueberall zuversichtlicher Optimismus, wagemutiges 
Vorwärtsdrängen. Manche Projektverfasser ergehen sich in 
einem förmlichen Rekord hinsichtlich der grösstmöglichen 
Zahl der zu gewinnenden Pferdekräfte. „Ausnützung der Was- 
serkräfte bis zum letzten Tropfen, keine Zerstückelung des 
Gefälles“, lauten andere Schlagworte. 

Dem ernstprüfenden Fachmann muss es vorbehalten blei- 
ben, aus allen diesen Schlagworten den gesunden Kern heraus- 
zuschälen und im einzelnen Falle die Lösung zu finden, die 
frei von jeder Einseitigkeit ist. Und in der Tat, auch auf dem 
Gebiete der Wasserkraftausnützung bleibt die alte Erfahrung 
vom goldenen Mittelwege wahr, auch hier lassen sich selbst 
in den schwierigsten Fällen Ausgleiche schaffen, die den ver- 
schiedensten Interessen und darunter auch den berechtigten 
Forderungen des Heimatschutzes Rechnung tragen. Ich kann 
diese Behauptung wohl nicht besser stützen als dadurch, 
dass ich Ihnen in kurzen Umrissen ein Projekt erläutere, dessen 
bauliche Durchführung bevorsteht, und das weit über die 
Grenzen Bayerns hinaus nicht nur die Aufmerksamkeit der 
Fachwelt auf sich gelenkt hat, sondern auch gerade in den 
Kreisen des Heimatschutzes anfangs auf den schärfsten Wider- 
stand gestossen ist, nämlich das staatliche Walchen- 
ee 

ie werden von mir in meiner amtlichen Stellung als 
Vorstand der Wasserkraftabteilung der Kgl. Obersten Baube- 
hörde als selbstverständlich voraussetzen, dass ich den hohen 
Wert, den die Wasserkräfte für ein kohlenarmes Land heute 
schon, namentlich aber in der Zukunft haben, richtig ein- 
schätze, und dass ich es für eine äusserst wichtige Aufgabe 
des Staates erachte, mit weitem Blick diese Naturschätze 
möglichst der Allgemeinheit zunutze zu machen. Aber ebenso 
durchdrungen bin ich von der Ueberzeugung, dass auch auf 
dem Gebiete der Wasserkraftausnützung Radikalkuren vermie- 
den werden müssen und dass nur solche Projekte als volks- 
wirtschaftlich im wahren Sinne des Wortes bezeichnet werden 
dürfen, die neben den finanzwirtschaftlichen Gesichtspunkten 
in gleichberechtigter Weise auch den ästhetischen 
Forderungen Rechnung tragen. Dass dies selbst bei einem so 
umfangreichen und schwierigen Projekte wie dem Walchensee- 
projekte möglich ist, will ich Ihnen im folgenden auseinander- 
setzen. 
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Architektonische Ausgestaltung des Karolinenplatzes in München. 


Der Walchensee liegt in einer Hóhe von 802 m über dem 
Meeresspiegel im Schosse waldreicher Vorberge, deren Hinter- 
grund die schneebedeckten Häupter des Karwendel- und Wet- 
tersteingebirges bilden. Rings um den See erheben sich unmit- 
telbar die Berge, so dass für gróssere Ansiedelungen kein Raum 
vorhanden ist. Wir treffen daher am Walchensee nur ganz 
wenige und kleine Ortschaften, es sind dies Walchensee und 
Urfeld, die aus einer Reihe von einzelstehenden Häusern be- 
stehen, deren Besitzer meist nur zur schónen Jahreszeit sich 
dort aufhalten. Die tiefe Ruhe, die nur leise gestört wird 
durch das stete Bewegen des Seespiegels, sowie die dunklen 
Fichtenwälder an den Ufern geben dem Walchensee, dessen 
Wasser sich durch ausserordentliche Klarheit auszeichnet, 
etwas Tráumerisches und machen ihn zu einem der schónsten 
Naturbilder der bayerischen Alpen. Der See hat eine Ober- 
fläche von 16!/, qkm. Durch den nur 1 km breiten Kesselberg- 
rücken ist der Walchensee von dem um 200 m tiefer liegen- 


den Kochelsee getrennt. Es lag nahe, dass im Zeitalter der 
Ausnützung der Wasserkräfte auch die Ausnützung dieser 


ausserordentlich hohen und günstigen Gefällstufe von 200 m 
zwischen dem Walchensee und Kochelsee zum Gegenstande 
von Projekten gemacht wurde. Die Priorität dieses Gedankens 
gebührt dem früheren hessischen Geheimen  Oberbaurat 
Schmick in Darmstadt sowie dem Schweizer Ingenieur Jean- 
jaquel, die gemeinschaftlich im Jahre 1904 der baverischen 
Staatsregierung den ersten Entwurf vorlegten. Um indessen 
dieses bedeutende Gefälle nutzbringend verwerten zu können, 
würde die lediglich dem Walchensee ständig zufliessende Was- 
sermenge zu klein sein, da sie nur 1—2 cbm sec beträgt. In 
Wirklichkeit soll vielmehr eine ständige Wassermenge von 
10 cbm/sec ausgenützt werden. Zu diesem Zwecke wird das er- 
forderliche Wasser aus dem benachbarten Isargebiet herüber 
in den Walchensee geleitet in der Weise, dass der 3 km breite 
Bergrücken zwischen Isar und Walchensee mittels eines Stol- 
lens durchbohrt wird. Ein weiterer Stollen durch den Kessel- 
bergrücken hindurch leitet sodann das Wasser aus dem Wal- 
chensee in ein Wasserschloss am Nordabhange dieses Berges, 
von wo aus es in eisernen Röhren die 200 m hohe Gefällstufe 
hinabfällt, um in dem Maschinenhause unmittelbar am Kochel- 
see eine Kraftleistung von 20000 PS zu erzeugen. Da in den 


Wintermonaten die Isar nur sehr geringe Wassermengen 
führt, so muss während dieser Zeit gleichzeitig auch * dem 


Walchensee noch Wasser entzogen werden, was selbstverständ- 
lich eine Senkung des Seespiegels zur Folge hat. Dies ist 
mit wenigen Worten der Grundgedanke des Walchenseeprojek- 


tes. Für uns ist hier von Wichtigkeit, in welcher Weise den 
Forderungen des Heimatschutzes Rechnung getragen wurde. 


Anfänglich setzte der schärfste Widerstand der Freunde 
des Naturschutzes gegen das Walchenseeprojekt überhaupt ein. 
Und dies nicht mit Unrecht. Schien es doch eine Zeitlang, 
als ob Entwürfe verwirklicht werden sollten, die in viel weiter- 
gehendem Masse die Ausnützung der Walchenseekraft vor- 
sahen, als dies das ursprüngliche sehr gemässigte Schmick- 
Jeanjaquelsche Projekt beabsichtigt hatte. Ausser dem lsar- 
wasser sollte gleichzeitig auch noch das Wasser eines bedeu- 
tenden Seitenflusses der Isar, der Rissbach, in den Walchensee 
geleitet werden und der Seespiegel zeitenweise bis zu 13 m 
unter seinen normalen Stand gesenkt werden. Im Laufe der 
Jahre fand indessen auf Grund genauer geologischer und was- 
serwirtschaftlicher Untersuchungen und nach Einvernehmen 
der sämtlichen beteiligten Interessentengruppen eine völlige 
Umarbeitung des Entwurfes statt. Den Forderungen 
des Heimatschutzes konnte fast in allen i'unk- 
ten Rechnung getragen werden. Die Stelle des Weh- 
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res in der Isar wurde so gewählt, dass sie in einer völlig un- 
bewohnten Gegend, N! nahe dem nächsten grösseren 
Seitenzuflusse der Isar, d. i. dem Rissbache, zu liegen kommt 
und so nur eine verhältnismässig kurze F lussstrecke von 4 kin 
Länge während der Wintermonate, wo Schnee liegt, vollkom- 
men wasserleer ist. Auf die Einleitung des Rissbachwassers 
in den Walchensee wird verzichtet, so dass für die unterhalb 
des Wehres isarabwärts liegende Ortschaft Lenggries und 
die Stadt Tölz sich die Ableitung von Isarwasser nach dem 
Walchensee nicht störend und beeinträchtigend im dortigen 
Landschaftsbilde bemerkbar macht. Da gerade von der Tölzer 
Brücke aus das Bild der wildverzweigten Isar mit ihren Kies- 
banken ein besonders schönes ist und die Stadt Tölz befürch- 
tete, es kónnte eine allzu grosse Minderung des Isarwassers 
cintreten, wurde ihr die im  wasserpolizeilichen Beschlusse 
festzulegende Zusicherung gegeben, dass selbst in wasserarmen 
Wintern eine Mindestwassermenge von 9 chmjsec in der Isar 
verbleiben muss; es sind dies zwei Drittel der bisherigen 
geringsten Wasserführung. 

Zum Schutze des Walchensees selbst war zunächst not- 
wendig, dass möglichst reines Wasser aus der Isar dem See 
zugeleitet wird. Es ist vorgesehen, dass das lsarwasser, bevor 
es in den Zuleitunesstollen nach dem Walchensee gelangt, 
durch ein grosses Schlammbecken geleitet wird, in dem die 
Schwebestoffe des Wassers sich ablagern. Zudem liegt die 
Ausmündung dieses Zuleitungsstollens an einer unbewohnten, 
kaum sichtbaren Bucht des Walchensees, in der sich die 
etwa noch vorhandenen Sinkstoffe des unreinen Isarwassers 
ohne Beeinträchtigung des Landschaftsbilles absetzen können. 
Ueber diese Bucht hinaus wird sich eine Trübungz des Walchen- 
sees durch das Isarwasser nach den Erfahrungen an anderen 
Seen unter keinen Umständen bemerkbar machen. 

Die wichtigste Frage für den Walchensee bildete vom 
Standpunkte des Heimatschutzes aus das zulissige Mass der 
Secabsenkung. Mit Recht hätte eine Seeabsenkung bis zu 
13 m als ein grausamer Eingriff in ein herrliches Naturgebilde 
verurteilt werden müssen. Schon kurze BErwügungen führten 
aus anderen Gründen zum Aufgeben dieses Planes. Heute steht 
fest, dass nach den gründlichen wasserwirtschaftlichen Un- 
tersuchungen im äussersten Falle der Seespiegel bis zu 3 m 
unter seinem normalen Stande gesenkt werden darf, dass fer- 
ner dieses tiefste Mass der Absenkung in die Wintermonate 
fällt, wo die Ufer gewöhnlich mit Schnee bedeckt sind und 
ausser den Ortsansássigen nur wenige den See besuchen, und 
dass spátestens anfangs Juni bis zum Beginn des Fremden- 
verkehrs der See bis zu seinem normalen Stande wieder auf- 
gefüllt ist. Zur Beruhigung der Seeanwohner, die befürchte- 
ten, es würde der Staat später doch einmal im Bedarfsfalle 
den Seespiegel unter das zugesicherte Mass von 3 m absenken, 
wird der Stollen, der das Wasser aus dem Walchensee ent- 
nimmt und durch den Kesselberg hindurchleitet, so hoch 
gelegt, dass im äussersten Falle bei einer Seeabsenkung von 
4.6 m unter dem normalen Stande gerade noch Wasser in 
diesen Stollen hineinläuft, ein weiteres Absenken über dieses 
Mass hinaus nicht mehr möglich ist. 


Für die Anpassung der sämtlichen beim Walchenscewerk 
in Betracht kommenden Hochbauten an das Landschaftsbild 
bieten die beim Projekte mitwirkenden Künstler sichere Ge- 
währ. 

Die Forderungen des Heimatschutzes gingen über den 
Schutz der Natur noch hinaus und sorgten sich auch um 
das Wohl und Wehe der von dem Projekte berührten Bevölke- 
rung, es sind dies die Flösser des Isartales. Männer wie der 
leider so früh verstorbene Gabriel von Seidl traten aufs leb- 
hafteste für die Erhaltung eines so kerngesunden urwüchsigen 
Menschenschlages ein, wie es die Flösser des Isarwinkels 
sind, die wettergebrüunt, mit stählerner Kraft seit Jahrhun- 
derten im Kampfe mit der wilden Isar das Handwerk des Flós- 
sens ausüben. Die Berücksichtigung dieses sozialen Gesichts- 
punktes kommt in dem zur Ausführung gelangenden staat- 
liehen Entwurf dadurch zum Ausdruck, dass auch nach der 
Ausführung des Walchenseeprojektes die Möglichkeit der Flös- 
serci und Trift auf der Isar und ihren Seitengewässern gegeben 
sein muss. selbstverständlich unter gewissen Einschränkungen, 
die im Interesse der Allgemeinheit als Opfer gebracht werden 
müssen. Der Flossfahrt wird künftig für einen durch eine 
eigene Flossfahrtsordnung zu regelnden Flossverkehr an vier 
Tagen in der Woche je zwölf Stunden lang vom April bis Okto- 
ber das erforderliche Wasser in der Isar und deren Seitenfluss, 
der Jachen, belassen. Doch wird es sieh nicht verhindern 
lassen, dass ähnlich wie an den übrigen baverischen Gebirgs- 
flüssen im Laufe der Zeit auch auf der Isar und Jachen die 
Flösserei durch neuzeitliche Verkehrsmittel ersetzt wird. 

So dürfte nun in wenigen Jahren ein Projekt zur Verwirk- 
lichung gelangt sein, das nahezu ein Jahrzehnt im Mittelpunkte 
des allgemeinen Interesses stand, und schliesslich von allen 
Beteiligten, auch wenn von ihnen zugunsten der Allgemein- 
heit gewisse Opfer zu bringen waren, als ein wahres volkswirt- 
schaftliches Werk anerkannt werden muss. (Redner führte 


die Leitzach- und Saalachwerke in einer Reihe von interessan- 
ten Lichtbildern vor.) 

Durch meine Darlegungen dürfte erwiesen sein, dass in 
ganz besonderem Masse sowohl auf dem Gebiete der Fluss- 
korrektionen als auch der Wasserkraftausnützung vielfach 
Fragen des Heimatschutzes hereinspielen und dass es mög- 
lich ist, ohne die Wirtschaftlichkeit dieser Unternehmungen 
zu gefährden, den berechtigten Forderungen des Heimatschut- 
zes Rechnung zu tragen. Freilich hängt heute die Erfüllung 
oder Nichterfüllung solcher Forderungen noch zu sehr von den 
jeweiligen Persönlichkeiten ab, in deren Händen die Verant- 
wortung ruht. Nur wer in seinem innersten llerzen durch- 
drungen davon ist, dass neben realen Werten auch ideale 
Güter zu schützen sind. wird stets den erforderlichen Aus- 
gleich unter den verschiedenen Bestrebungen finden. Ich er- 
achte es für notwendig, dass gerade der schaffende Ingenieur 
von allem Anfang an bei der Bearbeitung seiner Pro- 
jekte auch die ästhetischen Gesichtspunkte würdigt und von 
selbst rechtzeitig und gerne die massgebenden Ratgeber bei- 
zieht, sie nicht aber als lästige Störenfriede betrachtet. Mir 
will es aber zweifelhaft erscheinen, ob die jetzige Ausbildung 
unserer Ingenieure in dieser Richtung eine befriedigende ge- 
nannt werden kann. feb habe vielmehr das Empfinden, dass 


'in den letzten Jahrzehnten sich die Auffassung immer mehr 


Bahn gebrochen hat, als ob der Schwerpunkt der Ingenieur- 
tätiekeit in einem Uebermass von mathematischen Kenntnis- 
sen do. Mag dies vielleicht für die Tätigkeit einer Reihe von 
Privatingenieuren auf Spezialgebieten von Nutzen sein, für 
Ingenieure dagegen, die spitter im Staats- oder Gemeindedienste 
tätig sein sollen, halte ich eine solche einseitige Ausbildung 
im allgemeinen Interesse nicht für tunlich. Ich schliesse mich 
hier der Auffassung an, die auf der letzten II. Gemeinsamen 
Tagung des Heimatschutzes und der Denkmalpflege in Dres- 
den Herr Stadtbaurat Schaumann von Frankfurt a. M. vertre- 
ten hat, dass zum mindesten der in der öffentlichen Verwal- 
tung tätige Ingenieur sich nicht auf den einseitigen fachtech- 
nischen Standpunkt beschränken soll. sondern sich mehr noch 
wie bisher ein grosses Mass volkswirtschaftlicher Kenntnisse 
ancignen muss. Ausserdem sollte er schon an der Hochschule 
eine Vorlesung über ästhetische Fragen hören, die ihn in den 
Stand setzt, die Denkungsweise des Architekten und Künstlers 
verstehen und schätzen zu lernen, und ihn anderseits davon 
abhält, sich selbst für die Entscheidung ästhetischer Fragen 
kompetent zu halten. Solche vorgebildete Ingenieure werden 
dann um so leichter von hoher Warte aus an die wichtigen 
und dankbaren Aufgaben eines der schónsten Berufe heran- 
treten und davon überzeugt sein. dass selbst die beste Arbeit 
des Einzelnen erst dann ihren wahren Wert erhält, wenn sie 
sich als Teil willig dem Ganzen einfürt. 

Zu alledem gehört dann schliesslich die Begeiste- 
rung für eine hohe, ideale Sache. Ueberaus zutreffend sagt 
der Dichter Adolf Wilbrandt: „Begeisterung ist alles! Gib 
einem Menschen alle Gaben der Erde und nimi ihm die Fühig- 
keit der Begeisterung und du verdammst ihn zum ewigen Tod.“ 

Wahrlich, der Schutz der Ieimat, der Schutz der Natur 
verdienen diese Begeisterung. Der frische Hauch der Lüfte, 
der blaue Himmel, die Strahlen der Sonne, das Grün der 
Wiesen, das Rauschen des Waldes. das Murmeln des Baches 
durchdringen im Zauberkreis der Natur unser Herz mit neuer 
Kraft, wenn uns auch noch so schr die niederen Sorgen des 
Daseins drücken. 

Seien wir daher nicht undankbar und greifen wir nicht 
ohne zwingenden Grund in Naturschönheiten ein, die in Ihrer 
stillen Brhabenheit einen wohltuenden Gegensatz bilden zu 
dem ruhelosen Hasten eines gewinn- und genussüchtigen Men- 
schengeschlechts! 


Alt-Schlesien.*”) 


Von Richard Konwiarz. 


Aus den Kunstschätzen eines deutschen Gaus, der von 
Süddeutschen nur sehr selten besucht wird, bringt uns R. 
Konwiarz in seinem Werke „Alt-Schlesien“ eine vorzügrliche 
Auswahl in Wort und Bild. In einem längeren Vorwort gibt 
der Verfasser eine treffliche kunstgeschichtliche Einführung 
in die Entwicklung eines Landes, welches wegen seiner expo- 
nierten Lage am Rande der westlichen Kulturländer mannig- 
fachen Schicksalen und Einflüssen ausgesetzt war. Umsomehr 
erstaunt man, wie eigenartige Ausdrucksformen manche Stil- 
perioden in diesem Lande gezeitigt haben: so hat sich bei- 
spielsweise eine charakteristische Renaissance ganz boden- 
ständig aus der Gotik entwickelt. Gewaltige geschichtliche 
Phänomene einerseits, Reformation, Gegenreformation, Fried- 
rich des Grossen kulturelle Hebung des Landes, sowie starke 


*) AI t-Schlesien, Architektur, Raumkunst, Kunst- 
gewerbe. Herausgegeben und eingeleitet von Richard Konwiarz. 
Lichtbildaufnahmen von Heinrich Goetz. Mit 478 Abbildungen 
und Plänen. Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. Preis 
in dauerhaften Leinenband M. 30. 
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Beeinflussung von den Nachbarn Russland, Böhmen, Polen, 
Wien, ja auch Italien andrerseits erzeugten eine so reiche 
Mannigfaltigkeit der Kunstformen, wie sie kaum reicher in 
einer anderen deutschen Provinz gefunden werden kann. 
Aus dieser Fülle von Kunstwerten bringt Konwiarz eine 
liebevoll sachlich geordnete und geschichtlich beleuchtete Aus- 
wahl, kraftvolle gotische Kathedralen, den phantastischen Aus- 
bau der Friedenskirche, die erdrückende Pracht des gewaltigen 
Cisterzienserklosters Leubus, hingebettet in die stillen Auen 
des Oderstromes, die laubenbeschatteten Strassen fast unbe- 
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rührt gebliebener Kleinstädte, reiche Portale und Gitter von 
entzückender Feinheit, Garten- und Friedhofsanlagen mit Brun- 
nen und Denkmälern, stets in vorzüglichen, gut ausgeschnitte- 
nen Bildern. 

Das Werk bildet eine Fundgrube von Anregungen, von 
denen wohl die am meisten gewollte die ist, jenem reichen 
Stück deutschen Landes Freunde und Bewunderer zu gewinnen, 
die auch einmal das Opfer nicht scheuen, eine Wanderung an 
die Ufer des Oderstromes oder in die lieblichen Gebirge 
Schlesiens zu unternehmen. W. K. 
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Aus: Alt-Schlesien von Richard Konwiarz. Breslau: Ringecke an der Elisabethkirche. 
Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. 


Petition des Bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins, betreffend Wertzuwachssteuer. 


An den 
Hohen Landtag 
Kammer der Abgeordneten. 


Die Kgl. Bayerische Regierung hat dem Hohen Landtag 
den Entwurf eines Gesetzes über die Erhöhung der dem Staate 
zustehenden Wertzuwachssteuer durch Erhebung des freige- 
wordenen Reichsanteiles vorgelegt. Soweit wir unterrichtet 
sind, soll dieser Entwurf hinsichtlich des Vollzuges ergänzt 
werden und in Art. II Ziff. 6 folgende Bestimmung erhalten: 


München, im April 1914. 


„Bei Verbesserungen der in $ 14 Ziff. 3 bezeichneten 
„art ist auf Antrag auch für die geleistete eigene 
„Arbeit ein entsprechender Anschlag dem Erwerbspreis 
„hinzuzurechnen. Dies gilt nicht, soweit Aufwendungen 
„nach § 14 Ziff. 3 angerechnet werden und der Zuschlag 
„nach 8 14 Ziff. 3 Satz 2 den Wert der eigenen Arbeit deckt.“ 
Satz 2 von § 14 Ziff.3 des Zuwachssteuergesetzes besagt, 

dass den Aufwendungen für Bauten, Umbauten und für 
sonstige, dauernde, besondere Verbesserungen 5 vom Hundert 
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Aus: Alt-Schlesien von Richard Konwiarz. 
Schönberg (O.-L.): Das Haus „Zur scharfen Ecke“. 
Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. 


oder, wenn der Veräusserer Baugewerbetreibender oder Bau- 
handwerker oder selbst der Unternehmer ist, 15 vom Hundert 
des anrechnungsfáhigen Wertes hinzugerechnet werden dürfen. 
Nach den Mitteilungen des Reichskanzlers (Reichsschatzamtes) 
über die Auslegung von Zweifelsfragen vom 26. Mai 1913 
hat als Gewerbetreibender im Sinne des $ 14 Ziff. 3 des 
Gesetzes jener zu gelten, der die Tätigkeit des Bauunter- 
nehmers gewerbsmässig ausübt, und zwar auch dann, wenn 
er dieses Gewerbe nicht ausschliesslich betreibt. Es ist hier- 
bei darauf hingewiesen, dass unter diesen Umständen die 
Vergünstigung des erhöhten Zuschlages auch einem Schneider- 
meister zu gewähren ist, der als Bauunternehmer gewerbs- 
mássig baut, d. h. sich in sachverstándiger Weise bei der 
Bauleitung betätigt. Unter diese Baugewerbetreibenden fallen 
vor allem die unserem Verein angehórenden Architekten und 
Baumeister, welche Baupläne anfertigen und hiernach die 
Bauten auch selbst ausführen. 

Diese Baumeister nach Beruf und Vorbildung haben und 

hatten selbstverstándlich eine weitaus umfangreichere, eigene 
sachverstándige Betátigung bei den Bauten wie jeder andere 
Baugewerbetreibende. Gleichwohl wurden bei der bisherigen 
Durchführung des Gesetzes das Architektenhonorar, also die 
Kosten für Projektierung, für Bauleitung, für Bauausführung, 
sodann dio Geschäftsspesen für Bureau, Zeichenmaterial, Ver- 
sicherungsbeiträge usw. dem Architekten nicht besonders an- 
b n da derartige Aufwendungen durch den 15 %igen 
uschlag als lE erklàrt wurden. In diesem Sinne 
hatte auch der Kgl. Verwaltungsgerichtshof im IIl. Senate 
auf Grund der in óffentlicher Sitzung vom 10. November 
1913 gepflogenen Verhandlung entschieden. 

Es war dies eine Hárte, und wir verkennen nicht, dass 
durch die neue, oben angeführte Vollzugsvorschrift die Kgl. 
Regierung diese Hárte beseitigen will, insoweit als der Wert 
der eigenen Arbeit den Zuschlag nach § 14 Ziff. 5 Satz 2 
überschreitet. Es würden indes durch eine derartige Vollzugs- 
vorschrift Ungleichheiten entstehen, die die erzielte Vergün- 
stigung vollständig aufwiegen würden. Die neue Bestimmung 
enthält keinerlei Unterschied zwischen dem Wert der eigenen 
Arbeit eines Berufsbaumeisters und bauführenden Architek- 
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ten und jenem der übrigen Baugewerbetreibenden. Es kónnte 
also, um bei dem oben angezogenen Beispiel des Schneider- 
meisters zu bleiben, dieser ausser einem 15 %igen Zuschlag 
auch das Honorar des Architekten in Anrechnung bringen, 
der ihm das Projekt zu dem Bau geliefert und den Bau 
geleitet hat. Der ausführende Baumeister und Architekt könnte 
indes seine Geschäftsspesen für Projektierung usw. nicht 
anrechnen, da diese als „eigene Arbeit“, wenn auch sehr 
erheblich, doch immerhin nicht so gross sein werden, dass 
sie den 15 %»igen Zuschlag überschreiten. Der Architekt und 
Berufsbaumeister wäre daher in grossem Nachteil gegenüber 
den anderen Baugewerbetreibenden. Das hohe Kgl. Staats- 
ministerium hat aber zweifellos kein Interesse daran, die 
Spekulation bzw. die Spekulanten gegenüber dem soliden 
Berufsstand zu bevorzugen. 

Deshalb gestattet sich der ergebenst unterfertigte Baye- 
rische Architekten- und Ingenieur-Verein, dem 1200 Mit- 
glieder angehören, nachstehenden Antrag zu unterbreiten: 

„Es wolle im Falle der Beibehaltung des 
„Wertzuwachssteuergesetzes Vorsorge ge- 
„troffen werden dafür, dass die von den Bau- 
„gewerbetreibenden im weiteren Sinne ein- 
„schliesslich der Architekten und von Bau- 
„handwerkern durch Ersparung fremder 
„Kräfte vorgenommenen Verbesserungen und 
„Aufwendungen so angerechnet werden, als 
„wenn diese eigene Arbeit von Dritten gegen 
„Lohn geleistet worden wäre.“ 

Ganz ergebenst ! 
Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
Der Vorstand: 
I. Schriftführer: 
Dr.-Ing. Bosch. 


I. Vorsitzender: 
Littmann. 
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Neues Verfahren zur Herstellung von geschlossenen 
Betonkörpern in grobem Steingeröll, besonders von 


Staumauern. 


Die gebräuchliche Bauweise, geschlossene Betonkörper in 
grobem Steingeröll unter Wasser mit Hilfe von Caissons her- 
zustellen, bietet grosse Schwierigkeiten und sichert nicht 
immer vollen Erfolg, auch können Caissons nur bis zu einer 

ewissen Tiefe von etwa 35 m angewendet werden. Das in 
olgendem erläuterte Verfahren gestattet nun die Herstellung 
von geschlossenen Betonkörpern, beispielsweise von  Stau- 
mauern, in grobem Steingeröll, wie es im Bette der Alpenflüsse 
in einer Mächtigkeit von 30 m und darüber vorkommt, in ein- 
facher, biliger und sicherer Weise, 

Derartige Flusssperren müssen ein einheitliches, dichtes 
Gefüge und sicheren Anschluss an den unten am Fusse und 
an den Flussufern anstehenden Felsen besitzen, damit sowohl 
Unterspülungen der Sperre selbst als auch Ausspülungen an 
der Staumauer mit unen von Unterströmen im Fluss- 
bett verhindert werden. es weiteren kommt es darauf an, 
die Staumauern derartig auszuführen, dass man nach der Her- 
stellung die Mauer auf Dichtigkeit prüfen und die Tatsache 
des erreichten Einschneidens in den festen Felsen augen- 
fällig feststellen kann. 

Im Flachlande kann man unter günstigen Verhältnissen 
eine derartige Flusssperre in der Weise herstellen, dass der 
hier vorhandene Sand und Kies durch einfaches Einpressen 
von Zementmörtel in eine Betonmauer verwandelt wird. Dieses 
Verfahren ist aber in grobem Schotter. und in Steingeröll, 
wie es das Flussbett der Alpenflüsse ausfüllt, nicht aus- 
führbar, da die Felstrümmer und Steinblöcke mitunter eine 
Grösse von vielen Kubikmetern besitzen. Der einzupressende 
Mörtel würde diese umfangreichen Blöcke nicht umschliessen, 
sondern nur von der einen oder anderen Seite her die grossen 
Felsbrocken bespülen, so dass, selbst wenn man die Mörtel- 
einpressungen auf einem ganz unwirtschaftlich grossen Ar- 
beitsfelde vornehmen würde, um die Staumauer in eineran und 
für sich ganz unverhältnismässigen und ungerechtfertigten 
Breite herzustellen, doch weder ein dichtes Gefüge dieser 
Sperrmauer noch eine sichere Verbindung und Verankerung 
mit dem anstehenden festen Felsuntergrund gewährleistet 
werden könnte. 

Nun haben die bei den Fundierungsarbeiten für die Sperr- 
mauer in der Saalach bei Bad Reichenhall im Herbst 1912 vor- 
genommenen Mörteleinpressungen wertvolle Anhaltspunkte ge- 
liefert und Anlass zur Ausarbeitung des neuen Bauverfahrens 
gegeben, welches die Herstellung einheitlicher, geschlossener 
Betonmauern in groben Geröllschichten mit sicherer Verbin- 
dung und dichtem Anschluss an den anstehenden geschlossenen 
Felsboden selbst in denkbar grössten Tiefen ermöglicht. In- 
folge der erreichten Standfestigkeit und der Abstützung gegen 
das umgebende Steingeröll sowie wegen des inneren dichten 
Gefügcs bedarf eine derartige Staumauer nur einer verhältnis- 
mässig geringen Stärke, so dass das neue Verfahren nach allen 
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keit von 40—50 m und darüber 
in eine einheitliche dichte Staumauer mit sicherem Anschluss 
an den gewachsenen Felsboden umzuwandeln. 

Zur Ausführung des Verfahrens kann man beispielsweise 
auf dem Wege vorgehen, dass man das in der vorgesehenen 
Breite im Flussbett von Ufer zu Ufer sich erstreckende Ar- 
beitsfeld in zweckentsprechenden Abständen von 1 bis 2 m 
mit 40 bis 50 mm weiten Bohr- oder Hammrohren besetzt 
und diese Rohre zunächst nur 1 bis 2 m in das Geróllbett 
eintreibt. Alsdann werden Sprengkórper bis zum Fusse der 
Rohre hinabgelassen und zur Explosion gebracht, nachdem 
vorher die Hohre, um sie vor Zerstórung zu bewahren, ein 
Stück hochgezogen worden sind. Durch die Sprengkörper 
werden die Felsblócke zertrümmert und in Feinschlag ver- 
wandelt, so dass die dann tiefer einzutreibenden Bohrrohre 
nur geringen Widerstand finden. Die Sprengungen werden 
in gleicher Weise nach unten hin fortgesetzt, und zwar nicht 
nur bis auf den festen Untergrund, sondern auch noch meter- 
tief in den Felsboden selbst hinein, so dass auch die geschlos- 
senen Felsbänke durch die Bohrungen und Sprengungen ein- 
geschnitten werden. In dieser Weise wird das ganze Gebiet 
der zu bildenden Staumauer behandelt und auch die seit- 
lichen Einschnitte in die Felsufer werden so hergestellt. 

Mittels der bis in den gewachsenen Felsen vorgedrungenen 
Bolirrohre werden nunmehr, am Fusse beginnend, die Mortel- 
einpressungen unter Luftdruck vorgenommen, welche die aus 
Feinschlag bestehenden Schichten durchdringen und zu ein- 
heitlichen Betonblócken zusammenschliessen, so dass ein 
festes, dichtes Gefüge der ganzen Mauer und ein durchaus 
sicherer Anschluss und eine Verzahnung mit dem Felsunter- 
grund und den Felsufern erzielt wird. 

Damit man sich nun von dem vollständigen Erfolg der 
Mörteleinpressungen und der einheitlichen Betonierung augen- 
fällig überzeugen kann, insbesondere davon, dass keine 
schwachen oder unbetonierten Schichten in der Mauer ver- 
blieben sind, empfiehlt es sich, die Mauer in drei Abschnitten 
auszuführen, 

Die vorstehenden Fig. 1, 2 und 3 geben einen Querschnitt, einen 
Horizontalschnitt und eine Vorderansicht der Mauer wieder. 
Die Abschnitte A und B werden zunächst in der oben be- 
schriebenen Weise betoniert, während der in der Mitte zwi- 
schen diesen beiden Abschnitten durchgehende Streifen C 
unbetoniert bleibt. Nach dem Erhärten der Betonwände A 
und B werden die unbetoniert gebliebenen Schottermassen 
der ungefähr 1,5 bis 2 m breiten Zwischenschicht C ausge- 
hoben, so dass ein entsprechend breiter, von Flussufer zu Fluss- 
ufer und bis in den Felsuntergrund reichender offener Spalt 
geschaffen wird. Von diesem Spalt aus kann man alsdann 
im Trockenen die Beschaffenheit der Mauer in ihrer ganzen 
Ausdehnung auf beiden Seiten genau untersuchen und den 
Anschluss an den Felsuntergrund auf Sicherheit prüfen, um 
unter Umständen schwache Stellen anzubohren und durch 
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Mörteleinpressungen vom Spalt aus zu verbessern, ohne dass 
eine Wasserhaltung hierzu erforderlich ist. 

Nach Vollendung der Prüfung und der etwa nótig be- 
fundenen Nachtragsarbeiten wird die Eisenbewehrung einge- 
setzt und der ganze Spalt C mit Beton vollgefüllt, so dass 
eine absolut sichere und dichte, bis in den Felsuntergrund 
und bis in die Uferwànde einschneidende, eisenarmierte Stau-. 
mauer entsteht, deren Eisenstànder über die Flussohle hinaus- 
reichen und dem oberen Teile der Sperrmauer sicheren Halt 
verleihen, 

Es bedarf keiner weiteren Erläuterung, dass in gleicher 
Weise Fundierungen von Pfeilern, Brücken und dergleichen 
in felsigem oder dicht gelagertem Untergrund vorteilhaft aus- 
geführt werden kónnen, welche nicht nur billiger und schneller 
als nach den bisherigen gebräuchlichen Verfahren herzustellen 
sind, sondern auch noch manche anderen Vorteile in bezug 
auf Gefahrlosigkeit, hygienische Einwandfreiheit und er- 
leichterte Kontrolle der Arbeitsvorgánge sowie sichere Er- 
reichung des erstrebten Zieles bieten, 


Berlin W 9. August Wolfsholz. 
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Grabmalkunst auf jüdischen Friedhófen.*) 


München kann sich rühmen, in den neuzeitlichen Bestre- 
bungen tür Friedhofgestaltung und in der Verbesserung der 
Grabmalkunst bahnbrechend und vorbildlich vorgegangen zu 
sein. Die Initiative zu diesen Umwälzungen, die auf Kunst 
und Handwerk von gleich wichtigem und von bestem Einfluss 
waren, ging von städt. Baurat, Kgl. Professor Dr.-Ing. Hans 
Lrässel aus. Trotz mancher Antechtungen hat er den von 
ihm und von vielen anderen Kunstverständigen als richtig 
erkannten Standpunkt behauptet und heute schon haben etwa 
#0 andere Stadtverwaltungen sich die Grässelschen Gesetze und 
Vorschritten zu eigen gemacht; die Vorschriften haben sich 
in den sechs Jahren ihrer Wirksamkeit als vollständig richtig 
erwiesen. Namentlich ist der Einfluss auf das heimische 
Handwerk, das anfänglich Schädigungen und Aufenthalt be- 
türchtete, durch die Vorschriften ein ausserordentlich nütz- 
licher geworden, so wie ihn Baurat Dr. Grässel vorausgesagt 
hatte. Durch die Einschränkung der Höhen der Denkmäler 
und durch die möglichste Ausschliessung der teuren fremd- 
ländischen polierten Materialien (Carrara - Marmor, schwe- 
discher Syenit, belgischer Granit usw.) wurden zunächst die 
Denkmäler erheblich billiger. Dann wurde durch den Grund- 
sata der Vorschriiten, ‘dass die benachbarten Denkmäler gegen- 
seitig aufeinander Rücksicht nehmen müssen, bewirkt, dass 
in jedem einzelnen Falle von den ortsansässigen Steinmetzen 
und Kunsthandwerkern individuell zu schaften ist, dass fa- 
brikmässig hergestellte und über ganz Deutschland verbreitete 
Dutzendware sich von selbst verbot. 

Das Vorbildliche, das wir an den Münchener Friedhöfen 
bemerken, gilt aber nur für christliche Friedhöfe. Die jüdischen 
Friedhöfe, auch die in München, stehen noch isoliert da, zum 
grossen Bedauern vieler Künstler und Laien. Sogar in dem 
neuen jüdischen Friedhof an der Ungererstrasse in München, 
dessen Bauten doch mit zu den besten Werken Grässels und 
zu den vorzüglichsten aller deutschen israelitischen Fried- 
höfe zählen, vermissen wir noch den segensreichen Einfluss, 
den dieser Künstler auf die Grabmalkunst der christlichen 
Friedhöfe in München ausübt. Es ist ihm trotz aller Dar- 
legungen nicht gelungen, sein Reformwerk bei der Eröffnung 
des neuen israelitischen Friedhofs an der Ungererstrasse im 
Jahre 1908 durchzusetzen. 

Es steht aber zurzeit glücklicherweise zu erwarten, dass 
dieser Missstand — wie wir ihn wohl ohne Uebertreibung 
bezeichnen dürfen — nun in Bälde behoben werden wird. 
Eine Gruppe gebildeter Laien und Künstler, verschiedenen 
Religionen angehörig, hat nämlich neuerdings an die israeli- 
tische Kultusgemeinde eine Petition gerichtet, dahingehend, 
dass bei Aufstellung neuer Grabsteine nach bestimmten künst- 
lerischen Grundsätzen verfahren wird. Es ist bei dem fort- 
schrittlichen Geist, der in der Verwaltung der Kultusgemeinde 
herrscht, zu erwarten, dass diese Petition Beachtung findet, 
was für die Stadt München einen weiteren Fortschritt in 
ihrem Ringen um die Vorherrschaft in Kunstfragen  be- 
deuten wird. 

Die rituellen Vorschriften für israelitische Friedhöfe haben 
eine gewisse Einheitlichkeit in der Erscheinung der Gräber- 
felder zur Folge, so dass sie ein viel ruhigeres, geschlosseneres 
Bild geben als in christlichen Friedhófen: Auf jedem Grab- 
platz darf für alle Zeiten nur ein Toter liegen; alle Grab- 
steine müssen nach Osten gerichtet sein; die Vergebung der 
Gräber erfolgt in der Regel der Reihe nach, so dass also 
alle besonderen Arten von Gräbern (Doppelgräber, Gruftgräber 
usw.) ausgeschlossen sind. Exhumierungen sind verboten; 
Leiligräber kommen nicht vor. 


*) Siehe auch Süddeutsche Bauzeitung Jahrgang 1907, Nr. 33, 
„Die Münchener Friedhof- und Grabmalreform*. Mit 16 Abb. 
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Eine Folge aller dieser Vorschriften und Gebräuche ist 
neben den teuren Grundpreisen in einer Grossstadt eine rela- 
tiv enge Begrenzung der Grabstätten. Wenn nun reich aus- 
gebildete Grabdenkmäler neben eiulachen Grabstätten zu stehen 
kommen, wenn noch zudem starke künstlerische Gegensätze 
mitspielen, so entsteht ein unruhiger und unfeierlicher Ein- 
druck des Gesamtbildes. Noch autfälliger tritt dieser Gegen- 
satz in Erscheinung, wenn die Hóhen der nebeneinanderstehen- 
den Steine sehr stark wechseln; ein kleiner, gut wirkeuder 
Stein wird in der Wirkung erdrückt durch einen daneben- 
stehenden sehr hohen Stein und umgekehrt kann ein grosses 
Denkmal infolge der engen Aneinanderreihung der wräber 
nicht richtig zur Geltung kommen. 

Eine gegenseitige Rücksichtnahme bei Errichtung der ein- 
zelnen Denkmäler zwecks einer harmonischen Gesaunterschei- 
nung, der Grundsatz der Grässelschen Vorschriften, ist des- 
halb dringend geboten. Man kann nicht ein Grabdenkmal für 
sich allein komponieren, es muss auf die Nachbargräber, 
die daneben oder davor stehen, Rücksicht genomunen werden. 
Gerade auf dem neuen jüdischen Friedhof kann beobachtet 
werden, dass mehrere hohe und breite Grabsteine unmittel- 
bar hintereinander aufgestellt sind. Ein solcher Zustand wirkt 
geradezu hässlich und es müssen Mittel und Wege gesucht 
werden, mehr System in die Ausgestaltung der israelitischen 
Friedhófe zu bringen. 

Gerade auch für den Bestattungs- und Totenkult in jüdi- 
schen Friedhöfen gibt es schöne alte Beispiele, bei denen 
besonders die erwähnte Rücksichtnahme und Harmonie wohl- 
tuend wirkt. Wir erinnern nur an die alten Friedhöfe in 
Prag und Wien; auch der älteste Teil des Thalkirchner Fried- 
hofes in München ist mustergültig. Ebenso gibt es in der 
Maingegend in kleinen Städten gute Beispiele alter jüdischer 
Friedhöfe. 

Die Vorschriften für eine bessere Ausgestaltung der neuen 
Friedhöfe müssten besonders folgende llauptgesichtspunkte 
umfassen: nicht zu grosse Höhen der Steine; gute 
Silhouettenwirkung; reichliche und richtig 
verwendete Anpflanzung. 

Uebermássige Höhen sollen vermieden werden, da dieselben 
jà nur dann wirken kónnen, wenn man das Denkmal auch 
aus entsprechender Entfernung betrachten kann. Ein Denkmal 
wird auch dadurch nicht vorneliımer, wenn es aus seiner Um- 
gebung möglichst hervortritt; es muss also auf die Umgebung 
Rücksicht genommen werden. Infolge der rituellen Vor- 
schriften auf israelitischen Friedhöfen tritt auch die Rück- 
seite der Denkmäler sehr in Erscheinung; man muss also 
insbesondere auf eine gute Silhouettenwirkung hinarbeiten und 
die Rückseite in die Ausgestaltung des Steins mit einbeziehen, 
ohne dass man dabei in den Fehler verfallen dürfte, die 
Vorder- und Rückseite gleichwertig zu behandeln. Es kann 
durch Baumpflanzungen an der Rückseite die Lósung dieser 
Aufgabe erleichtert werden. Auch tragen diese Pflanzungen 
mit zur günstigen Gesamterscheinung des Denkmals bei. 

Die Einfassungen der Gräber dürfen insbesondere nicht 
zu prätentiös gestaltet werden. Am besten sind Einfassungen 
aus lebenden Hecken (Bux, Taxus usw.). 

Es könnte bei richtig abgefassten Vorschriften nicht feh- 
len, dass auch auf den israelitischen Friedhöfen die Har- 
monie in den Grabstätten und Grabdenkmälern zur Geltung 
kommt, wie sie sich auf christlichen Friedhöfen Münchens 
unter der sicheren Führung Baurat Dr. Grässels allmählich 
entwickelt hat. r—m. 


Personal-Nachrichten. 

Technische Hochschule. Vom 16. Mai an wurde der 
Bauamtsassessor am Landbauamt München Buchert zum 
ordentlichen Professor für landwirtschaftliches Bauwesen in 
der Architekten-Abteilung der Kgl. Technischen Hochschule 
in München in etatsmässiger Weise befördert. 

Buchert ist als der Sohn des derzeitigen Kgl. Regierungs- 
direktors Karl Buchert, Kgl. Rats des Verwaltungsgerichts- 
hoies a. D., im Jahre 1876 geboren. Nachdem er 1896 das 
humanistische Gymnasium absolviert hatte, war er bis zum 
Jahre 1901 Studierender der Architektenabteilung der Kerl. 
Technischen Hochschule und in dieser Zeit bereits praktisch 
tätig am Kgl. Landbauamt München, bei Geheimrat F. von 
Thiersch, bei der Terraingesellschaft Neu-Westend und als 
Gehilfe bei den Aufnahmen für das Deutsche Bauernhaus- 
werk bei Professor Aug. Thiersch. Im selben Jahre 1901, in 
dem er das lIlochschul-Diplom-Exaunen als Architekt mit Note l 
bestand, erhielt er für seine Lósung der Preisaufgabe der 
Technischen Hochschule eine öffentliche Belobung. 

1901 bis 1902 bekleidete Buchert die Stellung eines Archi- 
tekten beim Germanischen Museum in Nürnberg; 1902 bis 
1904 war er dem Kgl. Landbauamt München als Staatsbau- 
praktikant zugeteilt und besonders verwendet bei dem Spezial- 
kommissär für die Augenklinik und die Anatomie, 

Als Hegierungsbaumeister wurde Buchert nach Ablegung 
des Staatskonkurses als Erster des Jahrganges 1904 mit Note Í 
Assistent I. Klasse an der Technischen Hochschule München. 
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In diese Zeit fällt die Mitarbeit an verschiedenen Pro- 
jekten bei Professor G. v. Seidl. 1908 zur Obersten Bau- 
behörde einberufen, hatte Buchert die Vorprojekte für die 
Verlegung der Polizeidirektion zu bearbeiten und trat im 
selben Jahre noch als Kgl. Bauarmtsassessor an das Kgl. 
Laudbauamt München. 

Abgesehen von einer Reihe grösserer Projekte, wie für 
einen Münzneubau, die Erweiterung der Pinakothek, die Po- 
lizeidirektion, die Meteorologische Zeutralstation, die Agri- 
kulturbotanische Anstalt und die Normaleichungskommission, 
hat Buchert in seiner dienstlichen Stellung auch eine Anzalil 
von grösseren Bauten durchgetührt, wie die Zentralimpfanstalt, 
die Lehrerbildungsanstalt in Pasing, das Schutzanannschafts- 
dienstwohngelaiüude in der Baaderstrasse und das Gebäude der 
Landwirtschattlichen Abteilung der Technischen Hochschule. 

In diese Jahre fallen noch verschiedene Projekte und 
Ausführungen teils auf Grund von Erfolgen bei Wettbewerben, 
teils von Aufträgen für Behörden, für Kreis- und Gemeinde- 
bauten, einige kleinere auch für Private: das Telegraphen- 
magazin in Pasing; die Rupprechtkreisrealschule in München; 
die Realschule in Ingolstadt (gemeinsam mit Hofbauamtmann 
Neu); das Schulgebaude in Obernburg; die Brücke in Frei- 
sing; die Umgestaltung des Rathauses und des Salinengebäu- 
des, sowie die Errichtung des Brunnendenkmals in Berchtes- 
gaden (letzteres gemeinsam mit Bildhauer Prof. Albertshofer); 
Räume auf der Gewerbeschau 1912 u. a. 

Besondere Erfolge hat Buchert zu verzeichnen durch seine 
Beteiligung an verschiedenen Wettbewerben, wobei er sein 
Interesse in erster Linie der Lósung der wichtigen Münchener 
Fragen zuwendete; mehrere der Projekte bearbeitete Pro- 
fessor Buchert gemeinsam mit Hofbauamtmann Neu. Wir 
nennen: Realschulgebäude in Ansbach, I. Pr. (gems. Arbeit); 
Verkehrsministerium, II. Pr.; Realschulgebäude Schweinfurt, 
II. Pr. (gems. Arbeit); Landesausstellung Nürnberg, H. Pr.; 
Deutsches Museum, lI. Pr.; Rathaus Zeitz, IlI. Pr. (gems. 
Arbeit); Polizeidirektion München, Ankauf; Realschule ingol- 
stadt, I. Pr. (gems. Arbeit); katholische Kirche in Bam- 
berg, Il. Pr. (gems. Arbeit); Hückversicherungsgesellschaft 
München, Ankauf; Wittelsbacher Brunnen Bayreuth, I. Geld- 
preis (gemeinsam mit Bildhauer Professor Albertshofer); Be- 
bauungsplan St. Petersplatz Strassburg, Ankauf; Stadt- und 
Festhalle Augsburg, I. Pr. (gems. Arbeit); Brunnendenkmal 
Berchtesgaden, I. Pr. (gems. mit Professor Albertshofer) ; Syna- 
goge Augsburg, II. Pr.; Kunstakademie und Bebauungsplan 
Düsseldorf, Il. Pr. 

Seine rege Anteilnahme an den Aufgaben des Heimat- 
schutzes brachte es mit sich, dass Buchert seit einer Reihe 
von Jahren die Schriftleitung der Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunst und Volkskunde ehrenamtlich innehat. 

Professor Hermann Buchert wird zunächst die Vorlesungen 
und Uebungen seines Vorgängers, Prof. Jummerspach, über- 
nehmen, beabsichtigt aber dabei, vom kommenden Semester 
ab ein weiteres Gebiet: die Aesthetik der Ingenieur- und 
Industriebauten zu behandeln. 


Wettbewerbe. 

Das Preisgericht i m Wettbewerb für Entwürfe 
zu einem Ankündigungsblatt (Plakat) der Aachener Krö- 
nungsausstellung 1915 hat unter 494 Entwürfen folgende 
Preise zuerkannt: den ersten Preis (M. 1000) Rudolf Grünen- 
wald in Hagen i. Westf., den zweiten Preis (M. 600) Dodt 
in München, den dritten Preis (M. 400) Anton Fries in 
München. Angekauft wurden zu M. 150 der Entwurf von Pro- 
fessor Franz Kiederich in Düsseldorf, zu M. 100 die Ent- 
würfe von Albert Wimmer in Leipzig und Wilhelm Kohl 
in Aachen. 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung 
von Vorentwürfen für den Bau eines Eathauses in 
Kornwestheim bei Stuttgart sind 13 Arbeiten eingelaufen. 
Der erste Preis wurde den Architekten Oberbaurat Eisen- 
lohr & Pfennig in Stuttgart, der zweite Preis dem Archi- 
tekten Moser in Fellbach bei Cannstatt, der dritte Preis dem 
Architekten G. Schmidt in Kornwestheim zuerkannt. Im 
Preisgericht befanden sich u. a. die Herren Oberbaurat 
Schmohl und Professor P. Bonatz in Stuttgart. 

In dem internationalen Wettbewerb betr. Ent. 
würfe für einen Justizpalast in Monaco liefen 50 Arbeiten 
ein. Den ersten Preis von 5000 Fres. errang der Architekt 
Georges Classon in Paris; den zweiten Preis von 2500 Frcs. 
der Architekt Moncorger in Nizza; den dritten Preis von 
1000 Fres. der Architekt Monestel in Toulon. Vier Ent- 
würfe wurden durch ehrenvolle Erwähnung ausgezeichnet. 


Fragekasten. 


M. N. Nürnberg. Liegen Erfahrungen vor über das Ver- 
halten von Mosaikfussbóden in Biwleräumen mit heisser Luft 
und mit Dampf? 


Weitere Wettbewerbsnachrichten befinden sich im Beiblatt. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Abb. 1l. Hochwasserkatastrophe. 


Das Lechwehr am Hochablass zu Augsburg. 
Von Diplom-Ingenieur G. Mayer, stádt. Oberingenieur, Augsburg. 


Der Lech und dessen Anstiche sind schon seit dem frühesten alten Holz- und Faschinenbau nicht in dem Masse zu ver- 


Mittelalter aufs innigste mit der Geschichte Augsburgs ver- 
bunden. Zahlreiche Nachrichten und Urkunden über Wasser- 
und Ablassbauten am linken Lechufer von der Reichsstadt 
Augsburg, kaiserliche Privilegien und Verträge mit den Her- 
.zögen von Bayern aus dem 14. und 15. Jahrhundert geben 
Zeugnis von der frühzeitigen Nutzbarmachung der Lech- 
wasserkräfte. 

Erhebliche Schwierigkeiten erwuchsen der Stadt aus besitz- 
rechtlichen Verhältnissen jener Zeiten, die zu ınehrfachen 
Reibereien mit den bayerischen Herzögen, als Folge derselben 
sogar zu zwangsweisem Durchstechen der alten Wuhrkästen 
Anlass gaben. 

Ein Hauptstreitobjekt bildete das alte Hochablasswehr 
ausserdem während der Kriegswirren des 30jährigen Krieges 
und des Spanischen Erbfolgekrieges, in deren Verlauf jeweils 
die belagernden Heere die Stadt durch Abschneiden ihres 
Hauptlebensnerves, der Lechkanäle, zur Nachgiebigkeit zwangen. 

rosse Verheerungen richtete wiederholt Hochwasser am 
Lechwehre an, so dass die Lechkanäle infolge der mehrfachen 
Wehrbrüche oft mehrere Monde das Normalwasser entbehrten. 
War der Bestand des alten Hochablasswehres durch diese 
fortwährenden inneren und äusseren Angriffe auch oft sehr 
gefährdet, so vermochten diese gleichwohl den Jahrhunderte 


nichten, als dies durch die denkwürdige Lechhochwasser- 
katastrophe des Jahres 1910 der Fall war. 

Im Juni 1910 im Gebirge niedergegangene gewaltige 
Wolkenbrüche hatten den dort lagernden Schnee rasch zum 
Schmelzen gebracht, wodurch der sonst unscheinbare Lech 
in kürzester Zeit zum reissenden Strom anschwoll. Die 
gewaltigen Wassermassen von zirka 1200 Sekundenkubikmeter 
zerstörten auf ihrem ganzen verheerenden Laufe Uferschutz- 
und Dammbauten, Brücken, Wehre und menschliche Wohn- 
stätten. (Abb. 1.) 

Wohl am empfindlichsten wurde hierbei die Stadt Augs- 
burg betroffen, deren Hochablasswehr nebst dem unmittelbar 
anschliessenden Restaurationsgebäude mit seinem prächtigen 
alten Lindenhain dem gefrässigen Element zum Opfer fiel 
und die nur nach übermenschlichen Abwehrmassnahmen mit 
knapper Not weiterem Unheil, insbesondere der in den wei- 
teren Folgen unermesslichen Zerstörung ihres Ablassbrunnen- 
werks, entging. 

Die durch die Wasserkatastrophe zu Verlust gegangenen 
uneinbringlichen Werte der Stadt Augsburg erreichten nach 
amtlicher Schätzung eine Höhe von über M. 2 000 000. Ungleich 
höher waren jedoch die indirekten Verluste, die Industrie und 
Gewerbe durch die Trockenlegung der Werkkanäle erlitten. 


Durch den Bruch des Hochablasswehres bzw. durch die 
dadurch hervorgerufene Absenkung des Lechwasserspiegels 
verloren die an den städtischen Werkkanälen gelegenen Trieb- 
werke von insgesamt 9000 PS mit einem Schlag das :belebende 
Element, das Triebwasser. 

Der Verlust der Wasserkraft machte sich bei den mit 
Dampfreserven versehenen industriellen Werken zunächst in 
dem bedeutenden Mehraufwand für Kohlen — pro Tag ins- 
gesamt für M. 3000—4000 — geltend; weit empfindlicher 
wurden jedoch die vielen kleingewerblichen, nicht im Besitze 
von Reserven befindlichen Betriebe betroffen, die vielfach 
völlig stillgelegt wurden. 

Die herannahende heisse Jahreszeit liess ausserdem in 
den von den trockengelegten Werkkanälen durchschnittenen 
Stadtteilen, deren gesamte Abwässer noch in diese Kanäle 
einmünden,die schlimmsten gesundheitlichen Folgen befürchten. 

Es erscheint deshalb sehr begreiflich, dass sowohl die 
Triebwerkbesitzer als auch die Stadtverwaltung alles daran- 
setzten, um auf dem kürzesten Wege wieder in den Besitz 
des Triebwassers zu gelangen. 

Da an eine Wiederherstellung des zerstörten Wehres in 
der wünschenswerten kurzen Zeit nicht gedacht werden konnte, 
musste ein anderer, zu diesem Ziele führender Weg gefunden 
werden. 

| Eine zu diesem 

Zwecke zusammenge- 

tretene, aus staat- 
lichen, kommunalen 
und privaten Sach- 
verständigen und In- 
teressenten bestan- 
dene Kommission ent- 
schied sich nach reif- 
licher Erwägung da- 
für, den Lech an einer 
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Abb. 3. Schnitt durch das feste Wehr. 
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Abb. 2. Lageplan der neuen Wehranlage. 
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hierzu günstig gelegenen 
Stelle zirka 2 km ober- 
halb des ehemaligen 
Hochablasswehres wild 
anzustechen und durch 
einen provisorischen Ka- 
nal, den sogenannten 
„Umgehungskanal“, 
mit dem alten Werkkanal 
zusammenzuschliessen. 

Dieser füreineWasser- 
führung von 26 Sekunden- 
kubikmetern berechnete 
Kanal, in seinem oberen 
Teil als !jgmalig gebösch- 
ter Erdkanal, in seinem 
unteren Teil des Raum- 
mangels wegen als holz- 
beschlachtetes Gerinne 
ausgebildet, wurde in der 
äusserst kurzen Bauzeit 
von zirka zwólf Wochen 
durch die Bauunterneh- 
mung Holzmann & Co., 
München,zur Ausführung 
gebracht. 

Dertrichterfórmig sich 
verengende Eialauf wurde 
durch eine in drei Dop- 
pelschützen untergeteilte 
Hochwasserschleuse von 
13,0 m lichter Weite ge- 
gen den offenen Fluss- 
schlauch abgesperrt. 

Zur Verminderung der 
anderenfalls bei dem 
verfügbaren Uebergefálle 
sich -einstellenden zu hohen Wassergeschwindigkeit wurden 
an drei Stellen Gefállsstufen von 25—40 cm Höhe eingebaut, 
an denen jeweils wegen der dadurch bedingten stärkeren Be- 
anspruchung die Sohle mittelst hölzernen Wasserbettes, die 
Böschungen mittelst Beton gesichert wurden. 

Den Schleusenwärterhäusern am Zusammenfluss mit dem 
alten Werkkanal entlang war das Wandbeschlächt durch eine 
die Fundamente dieser Häuser teilweise unterfangende Beton- 
stützmauer zu unterbrechen. 

Der Kanal musste ausserdem an drei Stellen überbrückt 
werden, was in einfacher Form in Holz erfolgte. 

Von den M. 286000 Gesamtkosten dieses wenn auch nicht 
durch Umfang, so doch durch seinen provisorischen Charakter 
und insbesondere durch seine äusserst kurze Bauzeit sich 
auszeichnenden Bauwerkes wurden M. 108100 durch die 
beteiligten Werkbesitzer, M. 112088 durch freiwillige Zu- 
schüsse seitens Privater und der Rest von rund M. '66000 von 
der Stadtgemeinde aufgebracht. 

Durch diese Massnahme wurde das zunächst vordring- 
lichste Bedürfnis nach Triebwasser befriedigt und gleich- 
zeitig erreicht, dass, unbeeinträchtigt durch Rücksichten auf 
die Wassereinleitung, die Projektierung und ab Februar 1911 
der Neubau des Hochablasswehrs betrieben werden 

Mit den Beratungen über das zu errichtende Provisorium, 
wurden von der bereits genannten Sachverständigenkommission 
auch die Gesichtspunkte aufgestellt, die für den Neubau des 
Hochablasswehrs massgebend sein sollten. Die so gegebene 
Allgemeindisposition diente sieben zur Konkurrenz eingela- 
denen Tiefbaufirmen als Grundlage für die Projektierung. 
Die hierauf eingelaufenen Projekte wurden, nachdem sie vom 
Stadtbauamt eingehend überarbeitet und geprüft worden waren, 
am 18. Oktober 1910 der mehrfach genannten Sachverstän- 
digenkommission zur Begutachtung vorgelegt, zufolge derer 
das Stadtbauamt mit der Bearbeitung eines neuen Projektes 
unter Verwertung der bei 
der Konkurrenz gewonnenen 
Ideen und unter Beachtung 
der von der Kommission 
weiter gegebenen Direktiven 
betraut wurde. 

Für die allgemeine 
Anordnung des bauamt- 
lichen Projektes (vgl. Abb. 2) 
waren in erster Linie zwei 
Gesichtspunkte massgebend, 
die im Verein mit der ka- 
tastrophalen Wassermenge 
wohl den Untergang der 
alten Wehranlage mitver- 
ursacht hatten: das frühere 
y Fehlen von Oeffnungen zur 
Abführung von Hochwasser 
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chen schräge Lage des alten 
Wehrs zum Fluss. Letzteres 
an sich nicht bedenkliche 
Moment ward infolge des 
weiteren Umstandes zu einer 
Schwäche der Altanlage, dass 
in den stark eingeengten links- 
seitigen Flussschlauch gleich 
einem Keil die ehem. Hoch- 
ablassrestauration vorgetrie- 
ben war. (Siehe Lageplan.) 

Den beiden angeführten 
Punkten wurde bei der Neu- 
projektierung einerseits durch 
Anordnung eines reichlich be- 
messenen beweglichen Weh- 
res, anderseits durch mög- 
lichst senkrechte Situierung 
der Gesamtanlage zur Fluss- 
richtung Rechnung getragen. 

Das neue Wehr stellt eine 
Kombination eines 88,0 m 
langen festen Ueberfallwehrs 
mit einem insgesamt 55,80 m 
i. L. weiten beweglichen Wehr 
dar. 

Letzteres setzt sich, vom 
linken Ufer ausgehend, zu- 
sammen aus einer 10,0 m i. 
L. weiten Flossgasse, einem 
1,80 m i. L. weiten Fischpass, 
zwei Kiesschleusen mit je 
6,0 m und einer mit 12,0 m 1. W. und einem 20,0 m i. L. messen- 
den Walzenwehr. 

Diese Wehrgliederung ermóglichte innerhalb der amtlich 
a, Uferlinien die Anordnung beiderseits je 
10,0 m zurückspringender Toswinkel zum Zwecke der Beruhi- 
gung des überfallenden Wassers und damit der Verminderung 
des Angriffes auf die unten anschliessenden Ufer. Hinter 
dem beweglichen wie dem festen Wehr nehmen in normaler 
Flussohlentiefe liegend betonierte und mit doppeltem Dielen- 
belag armierte Sturzböden den Anprall des Wassers auf. (Abb.3.) 

Nach Bedarf ist in einer zweiten Bauperiode, d. i. nach 
weiterer Eintiefung der infolge des Wehrbruches im Unter- 
wasser zirka drei Meter aufgelandeten Lechsohle, der Ausbau 
eines weiteren Sturzbodens vorgesehen. 

Um jedoch das Bauwerk auch in der Zwischenzeit gegen 
auftretende lokale Kolke am Ende des ersten Sturzbodens 
ausreichend zu sichern, wurde von diesem zur natürlichen 
Flussohle ein beweglicher Uebergang in Form einer soge- 
nannten Betonmatte, das sind aneinandergereihter, durch in 
der Längs- und Querrichtung vermittelst durchgehender Ketten 
in ihrer gegenseitigen Lage gehaltener Betonquader (Grösse 
1,20 : 1,20 : 0,70 m), geschaffen. 

Vom Oberwasser zweigt winkelrecht zum Schleusenwehr 
mit einem 36,0 m breiten, durch sieben doppelteilige Fallen 
verschliessbaren und mit Hochwasserschild versehenen Ein- 
laufbauwerk der Werkkanal ab, der als beiderseits 5/,malig 
gebóschtes, bis 50 cm über Wasserspiegel betoniertes Gerinne 
ausgebildet ist. (Siehe Abb. 4.) Zirka 120 m unterhalb des 
Einlaufbauwerkes verzweigt sich der Kanal bei den soge- 
nannten Teilschleusen, um hinter denselben an die alten 
Kanäle, den Neubach und den Stadtbach, anzuschliessen. 

Unweit oberhalb des Kanaleinlaufs ermöglicht eine 7,5 m 
weite Flossschleuse zu wasserarmer Zeit das Einfahren der 
Flösse in den Werkkanal bzw. das Landen in dem ‘südlich 
des Kanals anschliessenden Flosshafen. 

Ein Hauptgewicht wurde bei der Neuanlage neben der 
gefahrlosen Abführung der Hochwässer auf die Abhaltung 
bezw. Abschwemmung des 
von dem  Gebirgsfluss in 
grossen Mengen mitgeführten 
Geschiebes gelegt. Zur tun- 
lichsten Weiterbeförderung 
des ankommenden Kieses im 
Flussbett wurde durch An- 
ordnung eines reichlich di- 
mensionierten, mit Holz ab- 
gedeckten und im Gefäll lie- 
genden Vorbodens vor den 
Kiesschleusen eine die rasche 
Abführung des Geschiebes 
fórdernde glatte Sohle ange- 
strebt. 

Um den Kies von dem 
Kanal möglichst fernzuhalten, 
wurde dessen Einlauf zur Er- 
zielung geringer Einlaufge- 
schwindigkeit reichlich breit 
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Abb. 4. Schnitt durch das bewegliche Wehr. 
— 36,0 m i. L. — dimensioniert und die Einlaufschwelle im 
Mittel 85 cm hóher als die Vorsohle gelegt. Diese Stufe kann 
bei höheren Wasserstàáànden — und diese kommen für die 


Geschiebeführung hauptsáchlich in Betracht — durch Senken 
der Grundfallen der Einlaufschützen um weitere 60 cm erhöht 
werden. Der ungeachtet dieser Vorkehrungen in den Werk- 
kanal noch eingeschwemmte Kies vermag durch ein hinter 
dem Einlauf beim Uebergang in das normale Profil angeord- 
netes Spülgerinne mit anschliessendem, durch eine Spül- 
schleuse absperrbaren 3,5 m weiten Kanal in das Unterwasser 
abgeschwemmt zu werden. Das infolge des Quergefälles 50 
bis 100 cm in die Kanalsohle einschneidende 3,5 m breite 

ülgerinne wurde, um ein Ueberspringen des Kieses über 
die so geschaffene Stufe möglichst zu verhindern, mit einer 
1,50 m überhängenden Eisenbetonplatte teilweise überdeckt, 
wodurch neben dem erwähnten Zweck eine erhöhte Spül- 
wirkung längs der so geschaffenen Höhlung angestrebt und, 
wie die tatsächliche Beobachtung erweist, auch erreicht wurde. 
Die gleiche Spülanordnung wiederholt sich nochmals unmittel- 
bar vor den Teilschleusen, dem erst nach össerer Ent- 
fernung hinter dem Einlauf sich absetzenden leichteren Ge- 
schiebe Rechnung tragend. 

Die Wehr- wie auch Kanalschleusen, je nach Lichtweite 
und Wasserdruck in Holz- oder Eisenkonstruktion gehalten, 
wurden sowohl für Bedienung mittelst Elektromotor als auch 
aus Sicherheitsgründen für Antrieb von Hand vorgesehen. 

Im Anschluss an das Wehr wurden auch die Ufer in 
ausgiebigster Weise befestigt, teils in beweglicher Art durch 
Fussquader mit dagegen sich stützendem Wurf aus Beton- 
spaltsteinen, teils in starrer Form mit massivem, flusseitig 
durch Spundwände gesichertem Bóschungsfuss und daran an- 
schliessender, auf Berauhwehrung sitzender Böschungsbeto- 
nierung. Letztere ungleich kostspieligere Sicherungsart fand 
insbesondere Anwendung bei dem Ufer links unterhalb des 
Wehres, mit Rücksicht auf die ausserordentliche Bedeutung 
dieser den Schutz des dahinterliegenden städtischen Brunnen- 
werkes übernehmenden Befestigung. (Abb. 5.) 
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Abb. 5. Ufersicherungen. 
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Abb. 6. Einlaufbauwerk im Bau. 


Die Ausführung des Bauwerkes wurde im Februar 1911 
in Angriff genommen. In Anbetracht des wegen der bevor- 
stehenden Frühjahrshochwässer äusserst ungünstigen Zeit- 
punktes musste einerseits das Bauprogramm abweichend von 
der sonstigen Gepflogenheit bei Wehrbauten festgelegt und 
anderseits angesichts der als sehr kurz anzusprechenden ver- 
fügbaren Bauzeit — die reguläre Wassereinleitung sollte ver- 
tragsgemäss am 1. Mai 1912 erfolgen — durch entsprechend 
vorteilhafte Unterteilung und Bauanrichtung ein tunlichst 
forcierter Baubetrieb angestrebt werden. Während bei Wehr- 
bauten für gewöhnlich mit den tiefliegenden Schleusen be- 
gonnen wird, musste man sich hier über die Hochwasserzeiten 
hinweg mit dem Bau der an den beiderseitigen Ufern gele- 
genen Teile begnügen und die Stelle des künftigen Schleusen- 
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Abb. 7. Baugrube des festen Wehres. 
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wehres für die bevorste- 
hende Hochwasserperiode 
freihalten (s. Lageplan). 


Durch einen sehr kráf- 
tig gehaltenen Fangdamm 
abc wurde zu diesem 
Zwecke  zunáchst eine 
linksseitige Baugrube I 
gegen den offenen Fluss 
abgesperrt und im Schutze 
dieses Dammes das Ein- 
laufbauwerk, sowie der 
Werkkanal samt den Teil- 
schleusen hergestellt. (Ab- 
bildung 6.) 

Zu gleicher Zeit wurde 
durch einen in der Längs- 
achse des Flussbettes er- 
richteten sogenannten Se- 

arationsdamm d e der 

ech in zwei Hälften ge- 
teilt. Während die linke 
grössere Hälfte für die 
Abführung der Frühjahrs- 
und Sommer-Hochwässer 
offen blieb, wurde in der 
rechten, nach oben gleich- 
falls durch einen soliden 
Fangdamm f g d abge- 
schlossenen Baugrube II 
der rechtsseitige Wehran- 
schluss samt einem Teil 
des festen Wehres und 
die unterhalb desselben 
anschliessende Ufersiche- 
rung ausgeführt. (Abbil- 
dung 7. 

Durch Ausbaggerung der rechtsseitigen Flusshälfte wurde 
dabei eine wirksame Absenkung des Unterwasserspiegels an- 
gestrebt und erreicht, welcher Umstand der ohnedies schwie- 
rigen Wasserhaltung — Fundamentunterkante war zirka 6,0 m 
unter dem Oberwasserspiegel hinabzutreiben — sehr zustatten 
kam. 

Nach Fertigstellung der Bauwerke der Baugruben I und 
II, die dank des äusserst günstigen trockenen Bausommers 
und der glücklich getroffenen Baudisposition und -anrichtung 
der ausführenden Baufirma bis zum Eintritt der Niederwasser- 
periode erreicht war, wurde der Lech durch Abdämmung der 
linken Flusshälfte — Fangdamm hg — über das vorerst 
nur bis auf Lechsohlenhöhe geführte feste Wehr nach der 
rechten Flusshälfte geleitet. 


In der so geschaffenen 
Baugrube III, die gleich- 
falls zur Absenkung des 
Unterwassersaufdieganze 
Länge des Separationsdam- 
mes ausgebaggert wurde, 
konnte während der Nie- 
derwasserperiode 1911/12 
dasganzebeweglicheWehr 
samt dem noch verbliebe- 
nen Teil des festen Wehres 
und dieUfersicherung links 

F x N unterhalb zur Ausführun 
CR mi. iq T gebracht werden. (Abb.8.) 
AM it Br | Nach Fertigstellung die- 

rt. ser Bauteile endlich und 
nach abermaliger Umlei- 
Bb tung des Lechs nach der 

| ; linken Hälfte wurde der, 
wie bereits erwähnt, erst- 
mals auf Sohlenhóhe ge- 
haltene Wehrkörper auf 
seine volle Höhe geführt. 

Die Fundation sämt- 
licher Bauwerke erfolgte 
in offener Baugrube unter 
Wasserhaltung, welch letz- 
tere vermittelst elektrisch 
betriebener Zentrifugal- 
pumpen von 150—400 Milli- 
meter lichterWeite betätigt 
wurde. 

Die die Fundamente 
umschliessenden und un- 
terteilenden Spundwände, 
welche, wie die Quer- 
schnitte zeigen, jeweils 
in dreifacher Anordnung 
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hintereinander vorgesehen 
waren, wurden zum weit- 
aus grösseren Teil in Eisen 
— Mann an Mann geschla- 
genen I-Trägern NP 20 von 
b—6 m Länge — und nur 
zum kleineren Teil aus 
Holz — 15 cm starken 
Spunddielen — hergestellt. 


War die Bauausfüh- 
rung auch im allgemeinen 
von einem vorzüglichen 
Bauwetter, einem trocke- 
nen Sommer und einem 
milden Winter begünstigt, 
so waren dabei trotzdem 
nicht unbedeutende Schwie- 
rigkeiten zu überwinden. 


Neben der trotz des 
meist. niederen Wasser- 
standes ausserordentlich 
schwierigen Wasserhal- 
tung, die allein bei Tag- 
und Nachtbetrieb einen 
dauernden Kraftaufwand 
von zirka 250 PS erforderte, 
bestand die Hauptschwie- 
rigkeit darin, dass sowohl 
der grössere Teil des festen 
Wehres, als auch des Werk- 
kanals in den durch Holz- 
und Pfahlbauten stabilster 
Art durchsetzten Grund 
des alten Ablasswehres 
zu liegen kam. Nur die 
Verwendung eines für die- 
sen Zweck besonders sich 
eignenden Greifbaggers ermöglichte es, die alten Holz- und 
Faschinenbauten zu beseitigen, in denen selbst die sicher nicht 
en Pulverladungen bei der seinerzeitigen Sprengung des 

ehres — bis zu zehn Zentner — nur verhältnismässig geringe 
Wirkung erzielt hatten. 

Auch blieb der Bau trotz der im allgemeinen günstigen 
Wasserführung des Lechs keineswegs von den Hochwasser- 
launen dieses wilden Gebirgsflusses verschont. Sowohl der 
Mai 1911 als auch der 1912 brachten Hochwässer, die den 
Baubetrieb, wenn auch nur vorübergehend, so doch empfind- 
lich beeintráchtigten. (Abb. 9.) Gleichwohl überstanden die 
zu jener Zeit teilweise noch unfertigen Bauwerke diese Macht- 
proben, ohne nennenswerten Schaden zu erleiden. 

Die weitaus grósste Schwierigkeit verursachte der Zu- 
schluss des, wie mehrfach erwähnt, mit Rücksicht auf die 
Umleitung des Lechs erst- 
mals nur bis zur Sohlen- 
hóhe geführten festen 
Wehres. 

Bedingt durch Rück- 
sichten auf die Montage 
der Schleusen, war es nicht 
móglich gewesen, den Zu- 
schluss desWehres zu einer 
Zeit in die Wege zu leiten, DA 
in der der günstige Wasser- - x Anne 
stand des Lechs ein Gelin- S 2 
gen dieser an sich stets 
schwierigen Arbeit mitein- 
fachen Mitteln hätte er- 
warten lassen. | ^ 

Da jedoch  Betriebs- r 
sicherheits-und finanzielle 
Gründe die baldige Ausser- 
betriebsetzung des ziem- 
lich hohe Unterhaltungs- 
kosten verursachenden und 
ausserdem, wie bereits er- 
wähnt, nicht normale Was- 
sermenge liefernden Um- 
odere ipse dringend 
wünschenswert erscheinen 
liessen, konnte mit dem 
Zuschluss nicht bis zum 
Verlauf der hohen Wasser- 
stände zugewartet werden. 
Den Letzteren Rechnung 
tragend, wurde daher vor 
dem noch offenen Wehrteil 
ein äusserst massiver, kost- 
spieliger, aus in der Fluss- 
richtung verlegten Senk- 


ma — iab weit enn 
e LU — Y es 
— ET 
- E E P 7 v 
— SemU-T OMA —- 
gov ade m 
- " w 
$ N 
d v. 4 » 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 173 


Abb. 8. Schleusenwehr im Bau. 


stücken bestehender Absperrdamm bei Tag- und Nachtschichten 
errichtet (Abb. 10), in dessen Schutze es am 20. Juli endlich 
gelang, das Schlussstück des Wehrkörpers einzusetzen. 

Inzwischen war auch die Montage der Schleusen so weit 
gediehen, dass am 28. Juli 1912 die Wassereinleitung in den 
neuen Werkkanal erfolgen konnte. 

Der bauliche Teil der Anlage wurde durch die Bau- 
unternehmung Edwards & Hummel — Alfred Kunz, München, 
ausgeführt. Die Wehrschleusen samt den elektrisch betrie- 
benen Aufzugsvorrichtungen erstellte die Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg, A.-G., Augsburg, deren Schwesterfirma in 
Gustavsburg auch das der M.A.N. patentierte Walzenwehr 
lieferte. (Abb. 11 und 12) 

Die gleichfalls elektrisch bedienbaren Kanalschleusen 
waren dem Eisenwerk Gebr. Frisch, K.-G., in Augsburg über- 
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Abb. 9. Hochwasser wáhrend des Baues (Mai 1912). 
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Abb. 10. Zuschluss des festen Wehres (Absperrdamm). 


tragen. Die Ausführung einer die Kraft zum Schleusenbetrieb lie- 
fernden kleineren elektrischen Zentralstation im Ablassbrunnen- 
werk, sowie die Zuleitung zur Wehranlage mittelst Kabel oblag 
der Baugesellschaft für elektrische Anlagen in Augsburg. 
Die Gesamtkosten des Bauwerkes samt der unmittelbar 
ober- und unterhalb anschliessenden Ufersicherungen und ein- 
schliesslich des nach Bedarf noch auszuführenden zweiten 
Sturzbodens hinter dem Wehr betragen eineinhalb Millionen 
Mark, welche sich in runden Summen auf die einzelnen Teile 
wie folgt verteilen: , 
1. Baulicher Teil (einschliessl. zweiter Bauperiode) M. 1360000 


2. Maschineller Teil . . . » 100000 
3. Elektrischer Teil . . P 20 000 
4. Bauführung und Sonstiges T 20 000 

M. 1500000 
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Abb. 11. Walzenwehr. 
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Theodor Fischers 
Werke. 


Unwillkürlich kommt 
einem beim Betrachten 
der Fischerschen Werke 
im Kunstverein (ausgestellt 
vom 9.—22. Mai 1914) die 
Zeit des Kampfes und des 
Ringens in Erinnerung, die 
Fischer in seiner Eigen- 
schaft als städtischer Bau- 
amtmann in München in 
den  neunziger Jahren 
durchzumachen hatte. So 
sehr diese Erinnerungen 
für jeden Kunstverständi- 
gen, der diese Zeiten mit- 
gemacht hat, einen bitte- 
ren Beigeschmack haben, 
so sehr freuen wir uns 
jetzt darüber, dass Fischer 
aus diesem Kampfe sieg- 
reich hervorgegangen ist. 
Alle bedauerten seinerzeit 
den Abgang Fischers nach 
Stuttgart; heute, wo wir 
ihn wieder unter uns ha- 
ben, heute, wo wir der 
Initiative des Herrn Hof- 
rat Pixis ein abgerunde- 
tes Bild über das Schaffen 
und Wirken Fischers zu 
verdanken haben, kónnen 
wir den Gedanken nicht 
unterdrücken, dass dieser 
Ortswechsel die Entwick- 
lung Fischers vielleicht gefórdert, seine Phantasie befruchtet 
und seine Schaffenskraft gesteigert hat. Wie dem auch sei, 
wir haben in dieser Ausstellung Gelegenheit gehabt, Fischer 
in seinen verschiedenen Arbeitsperioden zu studieren; mancher, 
der Fischer in diesem oder jenem Punkt nicht verstanden hat, 
konnte sich in dieser Kollektivausstellung in den Fischerschen 
Geist vertiefen und wird dabei erkannt haben, dass sich eben 
Eigenart nie einer Konvenienz beugen wird, auch wenn sie 
vielleicht fürchten muss, irgendwo Anstoss zu erregen oder 
missverstanden zu werden. 


Es soll hier nicht versucht werden, jedes einzelne der 
Fischerschen Werke einer Besprechung zu unterziehen; wir 
wollen, in ungefähr chronologischer Ordnung, einen kurzen 
Ueberblick über das gesamte Schaffen Fischers bieten. 

Fischer wusste sich bald von den Fesseln einer bestimmten 
Stilartfreizumachen; nicht, 
dass er Anklänge an Mo- 
tive irgend einer Epoche 
verschmähte, aber immer 
in freier Behandlung und 
unter Betonung seiner Selb- 
ständigkeit. — Ziemlich 
streng im Stil ist die Chi- 
rurgische Klinik in Mün- 
chen zu nennen (aus dem 
Jahre 1894), diean Münch- 
ner Barock anklingt. Bei 
seinen Schulhausbauten 
in München, an der Haim- 
hauserstrasse 1897/98, an 
der Elisabethenstrasse 1900 
bis 1902, der Höheren Töch- 
terschule 1900—01, ging er 
aber schon seine eigenen 
Wege und begann damit 
die Aufmerksamkeit zu- 
náchst der Fachwelt auf 
sich zu lenken, in demsel- 
ben Masse, wie bei sei- 
nen Denkmälern aus dieser 
Zeit(Bismarckdenkmal am 
Starnbergersee 1897 bis 99, 
Brunnen in der Au 1899, 
Winthirbrunnen München 
1900) und bei seinen Brük- 
ken (Prinzregentenbrücke 
München 1901— 02, Wittels- 
bacherbrücke München 
1902—04, Max  Joseph- 
brücke München 1900— 02). 
Er fand Bildhauer, die auf 
seinen Ideengang einzu- 
gehen wussten, wie Pro- 
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fessor Flossmann (zum Bis- 
marckdenkmal und zum 
Brunnen in der Au), Pro- 
fessor Wrba (zum Reiter- 
standbild der  Wittels- 
bacherbrücke), Professor 
Bradl (zum Winthirbrun- 
nen) Professor Joseph 
Rauch, Berlin (zum Por- 
tal der Hóheren Tóchter- 
schule). — Was Fischer 
von vielen anderen unter- 
schied, war die ausdrucks- 
vollere Formensprache, 
die sich an keine Gesetze 
band; er suchte vor allem 
wahr zu sein: die For- 
mengebung sollte dem 
Charakter des Bauwerks 
entsprechen und nicht um- 
gekehrt eine von vorne- 
herein bestimmte Stilart 
dem Hause lediglich als 
Zierat angehängt werden. 

Eine besonders liebe- 
volle Durchbildung in vor- 
erwähntem Sinne erfuhr 
die Erlöserkirche in Schwa- 
bing (1899—01) mit einem 
tiefempfundenen Christus- 
relief von Bildhauer Her- 
mann Lang, München, an 
derAussenseite der Kirche, 
von der nur zu bedauern 
ist, dass sie zu sehr von 
vielstöckigen Miethäusern 
umgeben ist. Mächtiger 
in der Wirkung ist die Dorfkirche zu Gaggstatt mit zwei 
gekuppelten Rundtürmen (erbaut 1904—1905). Von eigen- 
artiger Monumentalität sind die „Pfullinger Hallen“, eine 
mäzenatenhafte Stiftung des Privatiers Laiblin in Pfullingen; 
der Saal für Konzerte und Vorträge kann mit der Turnhalle 
in Verbindung gesetzt werden, so dass ein riesenhafter Raum 
geschaffen werden kann; die wunderbaren Verhältnisse des 
Saales kommen durch die gut durchgeführten Wandmalereien 
sehr zur Geltung. Diese Malereien, bei denen der Einfluss 
Hodlers zu erkennen ist, wurden von: Schülern Professor 
A. v. Holzls, Stuttgart, ausgeführt. 

Eines der bedeutendsten Werke Fischers ist die Univer- 
sität in Jena (1905—1908). Von den vielen schönen Einzel- 
heiten gefällt uns am besten der Uhrturm; das Portal, das 
Flossmann nach dem Entwurf Fischers modelliert hat, ist 
leider (zum Nachteil des ganzen Baues) noch nicht zur Aus- 
führung gekommen. In die Zeit der Stuttgarter Periode ge- 
hóren auch noch die Fangelsbachschule in Stuttgart (1906 
bis 1907) und die Erlóserkirche in Stuttgart (1907—1908); 
geschickt ist bei letzterer das schöne Tuffsteinmaterial aus 
der Umgebung verwendet; diese Kirche mit einem kuppel- 
überdachten quadratischen Turm ist gut mit dem Berghang in 
Verbindung gebracht; der Verkehr der Kirchenbesucher ist 
von der etwas schmalen Strasse wegverlegt und zu einem 
höher gelegenen Portal geleitet, wodurch auch eine Zufahrt 
zum Pfarrhaus geschaffen wurde. 

Das Cornelianum in Worms, eine hochherzige Stiftung 
von Cornelius von jb (erbaut 1908—1911), ist ein mar- 
kiger Bau aus rheinischem Haustein; der Bau ist eigentlich 
nur eine Erweiterung des von Gabriel Seidl schon in den 
achtziger Jahren erbauten Rathauses; in rücksichtsvoller Weise 
hat Fischer an diesen Bau angeschlossen; die Bogenhalle 
in der engen Strasse ist für den Verkehr sehr vorteilhaft 
und zugleich von guter Wirkung; ebenso rücksichtsvoll ist 
die Behandlung der Ansicht gegen den Marktplatz zu nennen; 
in weiser Selbstbeschränkung hat Fischer diese Fassade als 
Hintergrund für den Adolf von Hildebrandschen Brunnen ge- 
staltet, der heuer noch aufgestellt wird. In dem Bau am 
Marktplatz sind ein Festsaal und das Standesamt enthalten. 
Professor Wrba, Dresden, hat den plastischen Teil dieses 
Bauwerks durchgeführt. 

Wohl die imposanteste der Fischerschen Kirchen ist die 
protestantische Garnisonskirche in Ulm. Das Aeussere mit 
seinem ernsten Turmpaar ist ein Charakteristikum des Ulmer 
Stadtbildes geworden; das weiträumige Innere ist ein vor- 
zügliches Beispiel in der Verwendung moderner Materialien 
und Konstruktionen. Die Zeit der Erbauung ist von 1908 
bis 1910. Die Seeburg in Kiel (erbaut 1909—1910) haben 
wir bereits in Nr. 15, Jahrg. 1913, der Süddeutschen Bau- 
zeitung beschrieben, ebenso das Schulhaus in Lana in Nr. 39, 
Jahrg. 1913 (Zeit der Erbauung ebenfalls 1909—1910). 

as Gustav Siegle-Volkshaus in Stuttgart (1910—1912) 
wird in unserer Zeitung in nàchster Zeit zur Veróffentlichung 


Abb. 12. Inneres der Walze. 


kommen. Das Posthaus Hall in Tirol (erbaut 1911—1912) 
erschien in Nr. 12 der Süddeutschen Bauzeitung. Vom Kgl. 
Kunstgebàude in Stuttgart (1911—1913) hoffen wir ebenfalls 
in náchster Zeit eine ausführliche Veróffentlichung bringen 
zu können. 

Das Museum in Cassel (1911—1913) besitzt einen schönen 
Waffensaal mit Malereien von Otto Hupp, Schleissheim; er 
ist so gelegen, dass man von einer Reihe von Räumen Aus- 
blicke ın diesen Saal hat; das Aeussere des Baues macht 
trotz seiner einfachen Architektur einen würdevollen Eindruck. 

Das Stadttheater Heilbronn (1911—1913) möchten wir 
als eine ganz besonders glückliche Lösung für den Typ eines 
kleineren Theaters betrachten; es ist mit Geschick der Ver- 
such gemacht, den bürgerlichen Charakter des Hauses zu 
betonen durch Anklänge an die bodenständige Bauweise; 
wenn wir andere Versuche dieser Art damit vergleichen, wie 
z. B. das Stadttheater in Nürnberg, das in dieser Beziehung 
als vollständig missglückt zu betrachten ist, so freuen wir 
uns doppelt der sicheren Hand Fischers bei dem, Entwurf 
dieses Baues, 

Vom Polizeigebäude München (1911—1914) hat Professor 
Fischer nur einige Photographien von Innenräumen ausge- 
stellt; ferner das Modell des Portals, dessen interessante 
Plastik ein bedeutsames Werk des Münchener Bildhauers 
Bernhard Halbreiter vorstellt (nach Entwurf Fischers). 

Ausser diesen Bauten mehr Öffentlichen Charakters er- 

streckte sich die Tätigkeit Fischers auf Privatbauten, dar- 
unter solche grösseren Umfangs; wir nennen das Wohnhaus 
Riemerschmid, Pasing (1900); das Wohnhaus Zeller in Stutt- 
gart (1903); die Arbeiterkolonie Gmindersdorf bei Reutlingen 
1904—1907); das Lagerhaus Ostheim bei Stuttgart a 
as Wohnhaus Gminder in Fischbach am Bodensee (1907 
bis 1908); das Wohnhaus von Müller, München (1909); die 
Wohnhäuser Siebeck und Wilbrandt in Tübingen (1909); die 
Kleinwohnhäuser an der Perhamer- und an der Jörgstrasse in 
München (1909—1910 resp. 1911); die Einfamilienhäuser an 
der Stadtlohnerstrasse in München (1911); das Wohnhaus 
Schätz in München (1912); endlich den vornehmen Besitz 
Kommerzienrat Gustav Adt in Forbach, dessen Bauten noch 
nicht vollendet sind. | | 

Fischer hatte sich mit Erfolg an Konkurrenzen N 
auch von diesen sind einige wenige ausgestellt, wie für 
Rathaus in Wilmersdorf bei Berlin (1909), für die III. Rhein- 
brücke in Cóln usw. Besonderes Interesse erregt der Entwurf 
für das Bismarckdenkmal in Nürnberg (1908); Fischer suchte 
sich hiefür den Rechenberg, eine kleine Anhóhe bei Nürnberg, 
heraus; er dachte sich eine Arena, von einer Rampe mit Stein- 
bank umgeben; an die Rückwand des abgehobenen Berges wäre 
eine breite Steinarchitektur mit Relief gekommen. 

Wenn wir das Wettbewerbsprojekt Fischers für die Zucker- 
assekuranz in Prag (1911) hier aufführen, so geschicht es haupt- 
sächlich, um darauf hinzuweisen, wie ein guter Gedanke durch 
eine andere Auffassung verdorben werden kann; der jetzige Bau 
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ähnelt dem Fischerschen Projekt in den Grundzügen, lässt 
aber alle die Reize vermissen, die der erstere besitzt. 

Wir können unseren Aufsatz nicht schliessen, ohne der 
Verdienste zu gedenken, die sich Hofrat Pixis, Direktor des 
Kunstvereins, in neuerer Zeit um die Baukunst Münchens durch 
das Arrangement von Ausstellungen erworben hat. Auch für 
das Zustandekommen der Fischerschen Ausstellung war Hofrat 
Pixis die treibende Kraft. 

Durch die Ausstellung gediegener architektonischer Werke 
wird dem Publikum am besten zum Bewusstsein ge- 
bracht, dass die Baukunst mit der Malerei und Bildhauerei 
in gleicher Reihe steht; es wird dadurch gleichzeitig das 
Interesse des Publikums für Architektur geweckt, was 
derselben in idealer und realer Hinsicht nur zum Vorteil 
gereichen kann, r—m. 


Verschiedenes. — 

Die Vorstandschaft des Pfälzischen Architekten- und 
Ingenieur-Vereins schreibt uns: 

Für die Pfälzische Jahrhundertfeier im Jahre 1916 
wurde ein Ausschuss unter Mitwirkung der Kgl. Regierung 
der Pfalz gebildet, der eine „kompetente Vertretung der 
ganzen Pfalz“ darstellen soll. Es ist denn auch eine grosse 
Anzahl von Vereinen, Genossenschaften usw. in diesem Aus- 
schuss vertreten. Merkwürdigerweise hat man es aber nicht 
für nötig gefunden, den Organisationen der Techniker, welche 
an dem wirtschaftlichen Aufschwung der Pfalz in den letzten 
Jahrzehnten in hervorragendem Masse mitgewirkt haben, den 
gebührenden Platz in diesem Ausschuss zukommen zu lassen, 
— Der Pfälzische Architekten- und Ingenieur-Verein spricht 
für seinen Teil sein Bedauern über diese Zurücksetzung aus, 
die wiederum zeigt, wie gering immer noch das Verständnis 
für die Bedeutung der Technik und ihrer Vertreter in lei- 
tenden Kreisen ist. 


Wettbewerbe. 


Das Preisgericht in dem Wettbewerb für ein Brunnen- 
Denkmal in Hof hat einstimmig zur Ausführung den Entwurf 
mit dem Kennwort „Oktogon“ (Bildhauer Benno und lans 
Miller in München) vorgeschlagen. Geldpreise erhielten: 
Adolf Bermann und Regierungsbaumeister John H. Rosen- 
thal, Emil Wagner und Haus Geist, Joseph Auer, 
Karl Killer, sämtlich in München; M. Kurz in Augsburg- 
Pfersee, Karl Bauer uud Ludwig Kindler in München. 
Die Entwürfe waren vom 28. bis einschliesslich 30. Mai im 
Studiengebäude des Bayerischen Nationalmuseums zur all- 
gemeinen Besichtigung ausgestellt. 


Engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für ein 
Gebäude des Kunstvereins in Freiburg im Breisgau. Aus 
diesem Wettbewerb ging der Architekt Rud. Schmid in 
Freiburg als Sieger hervor und erhielt auch den Auftrag zur 
Ausführung. Das neue Gebáude soll mit cinem Aufwand von 
M. 95000 auf einem städtischen Gelände zwischen Ring- und 
Friedrichstrasse errichtet werden. 


Der Wettbewerb um Entwürfe für ein $Spar- 
kassengebäude an der Piazza d'Erbe in Verona scheint 
einen für die Erhaltung dieses einzigartigen Platzbildes geeig- 
neten Entwurf nicht ergeben zu haben, denn es wird nun- 
mehr berichtet, dass die Verfasser der fünf besten Entwürfe 
des Wettbewerbes zu einem engeren Wettbewerb aufgefordert 
wurden. 


Vereins-Nachrichten. 


Akademischer  Architekten- Verein München Am 
20. Mai 1914 lud Herr Prof. Hocheder in Erwiderung 
des Ständchens, das ihm der Verein anlässlich seines 60. Ge- 
burtstages gebracht hatte, den A. A. V. zu einem gemütlichen 
Abend in Pullach ein. Im Abendsonnenschein wanderte man 
von Grosshesselohe nach Pullach, wo auf der Terrasse des 
Rabenwirts ein lukullisches Mahl und ein guter Tropfen die 
Gäste erwarteten. Allmählich senkten sich die Schatten des 
Abends ins Isartal, in das hinaus fröhliche Lieder erklangen. 
Spät brach man mit stimmungsvoller Lampionbeleuchtung 
in langer Reihe auf und wanderte durch den dunklen Wald 
nach Grosshesselohe zurück. Die Teilnehmer, die in statt- 
licher Zahl erschienen waren, werden wohl noch oft der 
schönen Stunden gedenken, die sie ihrem verehrten Professor 
zu verdanken haben. — 

Am 25. Mai 1914 besprach Seine Magnifizenz Geheimrat 
Freiherr von Schmidt im Regensburger Hof den Oster- 
wettbewerb, dessen Aufgabe der Entwurf eines Rheintunnel- 
turms bei Köln war. Herr Geheinmrat erklärte in einleitenden 
Worten, dass das Projekt eigentlich eine Ingenieuraufgabe 
sei und die Architekten erst in zweiter Linie in Frage kämen. 
Er erwähnte, dass im Elbtunnel ein ausgezeichnetes Vorbild 
vorhanden wäre, das betreffs der Ingenieuranlage wohl nichts 
zu wünschen übrig liesse. Von den 13 eingelaufenen Ent- 
würfen zeigten fast alle ganz verschiedene Lösungen. Die 


monumentale Halle, durch die die Aufgabe gegenüber dem 
Elbtunnel erweitert war, wurde bei den einzelnen Arbeiten 
teilweise oberirdisch, teilweise im Schacht selbst angelegt 
und im letzteren Falle zugleich als Luft- und Lichtschacht 
benutzt. Beide Lösungen wurden als richtig erachtet. — 
Hierauf ging Herr Gelieimrat zur Besprechung der einzelnen 
Arbeiten uber, die ziemlich alle als gute Lösungen anerkannt 
wurden und deswegen eine Klassifizierung sehr erschwerten. 
Es erhielten: einen ersten Preis die Arbeit. mit dem Motto: 
Rheintunnel, Verf. Vb. Zickler; je einen zweiten Preis 
die Arbeit mit dem Motto: Stein, Kisen, Glas, Verf. 
Vb. Firle, und die Arbeit mit dem Motto: Fortissimo, 
Verf. Vb. Leonhardt, und einen dritten Preis die Arbeit 
mit dem Motto: Ostern 1914, Verf. Vb. Zech. 

Die anschliessende Kneipe, die durch musikalische Dar- 
bietungen eine rege Abwechslung erfahren hatte, hielt die 
zahlreich erschienenen A. H. A. H., Vb. Vb. und Gäste noch 
lange zusammen. Carl Scherrer, 1. Schriftiührer. 

Württembergischer Verein für Baukunde. Am 2. Mai 
leistete der Verein einer Einladung der Stadtverwaltung Stutt- 
gart in den grossen Ratssaal Folge, um dort einen Vortrag 
von Stadtbaurat Maier über die neuen Pläne für die Stutt- 
garter Stadterweiterung entgegenzunehmen. Die An- 
wesenden wurden zunächst im Namen der Stadt von Gemeinde- 
rat Sigluch begrüsst, der betonte, dass die vorzuführenden 
Pläne, welche iur die demnächst zu eróffnende (sesundheits- 
ausstellung bestimmt sind, noch keineswegs von den Kollegien 
begutachtet, daher auch noch nicht bindend seien; sie sollen 
vielmehr nur Entwicklungsmoglichkeiten darstellen. Sodann 
ging Stadtbaurat Maier zur Erläuterung der Pläne selbst 
uber und bemerkte, man habe gleich zu Anfang der Arbeiten 
gefunden, dass es nicht genüge, die durch die Eingemein- 
dungen der letzten Jahre bezeichneten Grenzen einzuhalten, 
dass man vielmehr einen Zehn-Kilometer- Umkreis ziehen müsse, 
um den Verhältnissen gerecht zu werden. Als Bevölkerungs- 
zunahme bis zum Jahre 1950 wurden für Gross-Stuttgart 
180 000 Einwohner angenommen, für den Zehn-Kilometer-Kreis 
200000 Einwohner. Es gilt nun, nicht nur für diese zuwach- 
sende Bevölkerung Wohnraum zu beschaffen, sondern auch für 
die täglich vor sich gehende Bevölkerungsbewegung die not- 
wendigen Verkehrseinrichtungen zu trefien. In letzter Hin- 
sicht muss zwischen Wohn- und Arbeitsgemeinden unterschie- 
den werden. Zu den ersteren gehören vor allem die Filderorte, 
zu den letzteren z. B. Stuttgart, Cannstatt, Esslingen usw. 
Die Verkehrsmittel bestehen aus den Staats- und Privatbahnen, 
den Strassenzügen, den Strassen- und Vorortbahnen, sowie 
den Fahrzeugen, insbesondere den schnellfahrenden Kraftwagen, 
für welche besondere Fahrbahnen geschaffen werden müssen. 
Nicht minder als die Verkehrseinrichtungen sind aber auch 
die Erholungsmöglichkeiten in die Pläne miteinzubeziehen. 
Stuttgart hat auf seinen Hohen eine ganze Reihe schöner 
Wälder, die für immer unangetastet bleiben müssen und die 
es nun gilt, miteinander zu verbinden und in bequemer Weise 
zugänglich zu machen. Allen diesen verschiedenen Fragen 
sind grosse Einzelpläne gewidmet; besonderes Interesse er- 
weckten ferner zwei hübsche Reliefdarstellungen aus der Cann- 
statter und Untertürkheimer Gegend. Die sämtlichen Pläne 
sind vom städtischen Tiefbauamt durch dessen Vorstand, 
Stadtbaurat Maier, sowie durch Stadtgeometer Schmelz be- 
arbeitet worden. — Zum Schluss seiner Ausführungen betonte 
der erstere, dass die bevorstehende Öffentliche Ausstellung 
der Pläne den Hauptzweck verfolge, die Allgemeinheit zur 
Beschäftigung mit diesen Fragen aufzumuntern. Sodann dankte 
Oberbaurat Euting der Stadtverwaltung bestens für ihre freund- 
liche Einladung, desgleichen dem Vortragenden für seine inter- 
essanten Ausführungen, und sprach die Erwartung aus, dass die 
hier niedergelegte Saat dereinst reiche Früchte tragen möge. — 


Bücherschau. 


Die Kunstwelt. Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. Kunstweltverlagsgesellschaft m. b. H., Berlin W 62. 
Heft 15. — Aus dem textlichen und illustrierten Reichtum 
dieses Heftes verdient besonders der mit zahlreichen Ab- 
bildungen geschmückte Hauptartikel über den Breslauer 
Plastiker Th. v. Gosen hervorgehoben zu werden. Daneben 
fesseln auch lebhaft die Neuerwerbungen des Berliner Kaiser 
Friedrich-Museums die Aufmerksamkeit. Das schöne Heft zeigt 
auch sonst noch Interessantes genug, und zwar Radierungen 
von Fritz Lederer, Möbel von August Nolden, Skulpturen 
von Sommer und Wilhelm Gerstel usw. So informiert die 
„Kunstwelt“ fortgesetzt über alle bemerkenswerten Erschei- 
nungen des Kuustlebens und bietet damit Künstlern wie 
Laien die dankenswerteste Anregung. 

Aus Natur und Geisteswelt, Band 433: Das moderne 
Beleuchtungswesen von Dr. G. Lux, V.B.J. Mit 54 Ab- 
bildungen im Text. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und 
Berlin 1914. Preis M. 1.25. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Nr. 23. K MÜNCHEN, den 6. Juni 1914 AG XXIV. Jahrgang. 
INHALT: Das Münchener Bürgerheim. (Mit einer Doppeltafel) Architekt: Dr.-Ing. h. c. Hans Grässel, stádt. Baurat und 
Kgl. Professor in München. — Die rechtliche Stellung des verantwortlichen Bauleiters. — Wettbewerbe. — Personal- 
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Gesamtansicht aus der Vogelschau von Norden nach Süden. 
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Das Münchener Bürgerheim. 


Architekt: Dr.-Ing. h. c. Hans Grässel, stádt. Daurat 
und Kgl. Professor in München. 


I. Geschichtlicher Ueberblick über die Entstehung 
| des Baues.*) 

[ARA s gibt in jeder Stadt eine grosse Anzahl 

alter, erwerbsunfähiger  Bürgersleute, 
welche nicht als verarmt gelten kónnen, 
aber anderseits auch nicht über so viel 
| Einkünfte verfügen, dass sie an ihrem 
Lebensabend ohne fremde Hilfe damit 
auskommen kónnten. Für deren Unter- 
kunft einigermassen zu sorgen, war die 
Stadtgemeinde München als Verwalterin 
der Heiliggeistspital-Stiftung bemüht gewesen dadurch, dass sie 
im Gebäude der Stiftung ungefähr 60 sogenannte Separatzim- 
mer, das sind Einzelzimmer und Zimmer für Ehepaare, gegen 
Bezahlung von monatlich M. 40 für Unterkunft und Verpflegung 
bereitstellte, Diese Fürsorge war aber namentlich mit dem 
Wachstum der Stadt nicht mehr ausreichend und es machte sich 


*) Eine eingehende Beschreibung des Baues, seiner Ent- 
stehung und seines Betriebes ist in einer bei der Verwaltung 
desselben, Dall'Armistrasse Nr. 1 in München, zum Preis 
von M. 2.50 erhältlichen, reich illustrierten Schrift von Dr. 
H. Grássel enthalten. 


Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. — Bücherschau. 


daher schon lange der Wunsch geltend, ein grósseres besonde- 
res Heim für derartige Bedürftige zu errichten. 

Im Jahre 1910 übergab nun der Kgl. Kommerzienrat Hein- 
rich von Dall' Armi und dessen Gattin Antonie von Dall' Armi 
der Stadt München für die sofortige Errichtung eines Bürger- 
heims den Betrag von M. 500000, nachdem dieser Stiftung 
bereits im Jahre 1903 eine Stiftung von M. 14400 von einem 
ungenannt sein wollenden Wohltäter vorausgegangen war. Der 
Name der Stiftung sollte sein: „Münchener Bürger- 
heim“, 

Der Magistrat gab seinerseits den in dem Projekt des 
Stadtbauamtes bereits in Aussicht genommenen Bauplatz unent- 
geltlich und lastenfrei zur Stiftung und sieht vorerst bis zur 
Errichtung weiterer Zustiftungen davon ab, Verwaltungskosten 
zu erheben. Zugleich wurde die Imhoffsche Stiftung mit den 
beiden eben genannten Stiftungen verbunden. 

Dem Beschluss des Magistrats gab das Kollegium der Ge- 
meindebevollmächtigten in seiner Sitzung vom 20. Januar 1910 
unter dem Ausdruck des herzlichsten Dankes für die edle, hoch- 
herzige Stiftung seine Zustimmung. Mit der Anfertigung des 
Projektes nebst zugehöriger annáhernder Kostenberechnung 
wurde der städtische Baurat Kgl. Professor Dr.-Ing. h. c. 
Hans Grässel betraut. 

Für den zunächst herzustellenden ersten Bauteil mit einer 
überbauten Fläche von 1000 qm wurden die Gebäudeherstel- 
lungskosten berechnet auf M. 301 200, die Strassenanteilskosten 
auf M. 6245, die inneren Einrichtungen auf M. 7500, die Bau- 
leitungskosten auf M. 15 000, zusammen rund M. 330 000. 

In der Sonderausschussitzung für den Neubau des Bürger- 
heims am 28. Januar 1910 wurde beschlossen, das Bürgerheim 
nach den vorliegenden, von Baurat Dr. Grássel entworfenen 
Plànen zu erbauen, aber mit Rücksicht auf die gegebenen Mit- 
tel, welche auch noch zum Betrieb der Anstalt in grósserem 
Masse notwendig sind, vorerst nur mit &einem südlichen Flügel 
an der Savoyenstrasse, der für rund 50 Personen Platz bietet. 

Nach weiteren Sitzungen des Sonderausschusses und der 
stádtischen Kollegien wurde Montag, den 29. August 1910, der 
erste Spatenstich getan und Samstag, den 15. Oktober, vor- 
mittags 11 Uhr in feierlicher Weise der Grundstein gelegt. 

Beide Gemeindekollegien verliehen durch einstimmige Be- 
schlüsse vom 15. und 24. Februar 1910 dem Stifter die goldene 
Bürgermedaille. 

Der sehr glücklich gewählte Bauplatz in der Nähe des 
"Würmkanals mit seinen altehrwürdigen Alleen und in der Nähe 
des Nymphenburger Schlossparkes ist im Westen durch die 
Ludwig-Ferdinandstrasse, im Süden durch die Dall' Armistrasse 
und im. Osten durch die Groffstrasse begrenzt. Der Bauplatz 
wurde so gross gewählt, dass im vollendeten Bau insgesamt 
150 Pfleglinge Unterkunft finden können. 

Die Bauführung an Ort und Stelle wurde dem städt. Inge- 
nieur-Assistenten Hans Schweiger übertragen. 

Sonntag, den 26. August 1911, fand im Unterhaltungszim- 
mer der Herren die feierliche Uebergabe des I. Teilbaues 
durch den Stifter an die Stadtgemeinde München statt, namens 
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welcher Oberbürgermeister Dr. von Borscht dem Stifterpaar 
den herzlichsten Dank aussprach. 

In Anerkennung der durch die Stiftung des Herrn von 
Dall’ Armi bekundeten hochherzigen Gesinnung widmete Seine 
Königliche Hoheit Prinzregent Luitpold dem Bürgerheim sein 
Bronzerelief nach Professor Hildebrand. Dieses Bronzerelief 
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M. 17700. 


Aber nicht nur über den II. Teilbau wurde 
in dieser denkwürdigen Sitzung vom 4. April 
1911 Beschluss gefasst. Am Schlusse derselben machte der 
Stifter die hocherfreuliche Mitteilung, dass er auch für die 
|! Möglichkeit der Ausführung des III. Teilbaues nach seinem 
| Ableben Sorge tragen wolle. 
Aus gemeindlichen Mitteln wurden für Randsteinsetzung, 
Gehbahnherstellung,  statutarische Strassenbaukosten, Haus- 
anschlüsse für die elektrische Beleuchtung und 
für Bauleitung zusammen M. 35 567,15 geneh- 
migt. 

Bereits am 27. April 1911 wurde der II. Teil- 
bau in Angriff genommen, vom 18. August bis 
6. September erfolgte das Aufschlagen des Dach- 
stuhles und bis 1. April 1912 war der Bau be- 
zugsfertig vollendet. Er bot Raum für die Unter- 
kunft von weiteren 52 Pensionären. 


In der Sitzung des Sonderausschusses vom 
3. November 1911 hatte Herr Kommerzienrat 
von Dall'Armi erklärt, dass er den III. Teilbau 
anstatt nach seinem Tode im Interesse der besse- 
ren Erscheinung des Baues schon jetzt errichten 
lassen wolle, unter gewissen Bedingungen, auf 
welche die beiden Gemeindekollegien gerne ein- 
gingen. 

Beide Gemeindekollegien erklärten am 7. bzw. 
16. November 1911 einstimmig, die vorerwähnten 
Verpflichtungen zu übernehmen, wenn der Stifter 
des Bürgerheims seinerseits die in seiner Nieder- 
Schrift enthaltenen Leistungen mache. Des weite- 
ren erklärte sich der Magistrat schon jetzt im 
Prinzip einverstanden, für den III. Teilbau die- 
selben Kosten zu übernehmen wie bei den bereits 
ausgeführten beiden Teilbauten, d.h. die Strassen- 
herstellungskosten, die Kosten der Anschlussleitun- 
gen, der Bauleitung usw. 


Als Vollendungstermin für den III. Teilbau 
wurde der 1. April 1913 festgesetzt; die Arbeiten 
begannen am 22. April 1912. Es konnte aber in- 
folge der umsichtigen Bauleitung schon am 15. März 
1913 die feierliche Uebergabe des ganzen fertigen 
Baues stattfinden. 


Bei der Ansprache des Stifters an die Ver- 
sammlung gedachte er in erster Linie des Archi- 
tekten, nach dessen Plänen das Heim erstanden 
ist, des Baurates Dr. Hans Grässel, der mit 
seinem reichen Können in dem Bau ein Muster 
gut bürgerlicher Behaglichkeit schuf, und sprach 
ihm seinen wärmsten Dank aus. Im Bürgerheim 
finden nun 162 Bürger und Bürgerinnen liebe- 
volle Aufnahme. 
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SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


II. Beschreibung des Neubaues eT 
und seiner Einrichtungen. 


Der Bau ist als ein unregelmässiges Viereck — 
um einen inneren Hof angeordnet, wobei die * 4 
Nordseite im Erdgeschoss teilweise in Bogen- 
gänge aufgelöst ist und über denselben sich 
nur noch ein Korridorgeschoss befindet. Von 
hier aus springt dann gegen den Garten der 
Betraum der Anstaltsschwestern vor. Sämt- 
liche Pensionärzimmer sind an die Aussenseiten 
gelegt und erhalten dadurch auch alle Zimmer 
Sonne, früh, mittag oder abends. Jedes Zimmer 
für einen Pensionär hat eine Grundfläche von 
20 qm und einen Rauminhalt von 60 cbm. In 
den Vorgarten eingelegte Erdbóschungen ermóg- 
lichen eine sehr gute Beleuchtung der Unter- 
geschossräume. 

Das Untergeschoss enthält: die Kochküchen- 
anlage mit den Nebenräumen für Lagerung der 
Vorräte, als Kartoffel, Gemüse, Obst, Eier, Brot, 
Getränke usw., die Kühlanlage für Fleisch- 
waren und Bier, die Spülküche, den Anrichteraum beim Auf- 
zug, die Kessel- und Brennmaterialienriume für die Zentral- 
heizung und Warmwasserbereitung. Für den Torwart ist im 
Untergeschoss eine direkt vom Vorgarten aus zugängige Woh- 
nung geschaffen, welche mit den im Erdgeschoss liegenden zwei 
weiteren Zimmern durch eine Treppe verbunden ist. Für den 
Heizer ist im östlichen Flügel eine ebenfalls direkt von aussen 
zugängige Wohnung vorhanden. Ausserdem befinden sich noch 
im Untergeschoss eine Waschküche und ein Bad für die Be- 
diensteten, eine Einstellstallung für drei Pferde und noch wei- 
tere zahlreiche Aufbewahrungsräume. 

Das Erdgeschoss enthält 46 Zimmer für 34 Einzelpensionäre 
und 7 Ehepaare, ferner die beiden bereits vorerwähnten Tor- 
wartzimmer, weiter ein Zimmer für die Verwaltung, ein Ge- 
schäftszimmer für die Hausoberin, drei Schlafzimmer mit zu- 
sammen fünf Betten für die Pflegeschwestern, ein Speise- 
zimmer (Refektorium) für die Pflegeschwestern und zwei 
Garderoberäume mit 48 Schrankabteilungen für die Pen- 
sionäre zur Aufbewahrung nicht benötigter Kleider. End- 
lich sind noch vorhanden: drei Anrichteräume, zwei Putz- 
räume, ein Waschraum, ein Baderaum mit zwei Wannen 
und je drei Abortanlagen für Herren und Damen. 

Das I. Obergeschoss enthält 52 Zimmer für vier 
Einzelpensionäre und 25 Ehepaare, einen Unterhaltungs- 
raum für Herren, drei weitere Schlafzimmer mit zusammen 
sieben Betten, ein Nähzimmer, ein Bad und einen Abort 
für die Pflegeschwestern, den Schwesternbetraum mit 
Sakristei, zwei Garderoberäume mit 54 Schrankabtei- 
lungen der Pensionäre, drei Anrichteräume, zwei Putz- 
räume, einen Waschraum, einen Baderaum mit zwei Wan- 
nen und je drei Abortanlagen für Herren und Damen. 

Das II. Obergeschoss enthält 56 Zimmer für 44 
Einzelpensionäre und acht Ehepaare, einen Unterhaltungs- 
raum für Damen, zwei Garderoberäume mit 60 Schrank- 
abteilungen, drei Anrichteräume, zwei Putzräume, einen 
Waschraum, einen Baderaum mit zwei Wannen und je 
drei Abortanlagen für Herren und Damen. 

Im Dachgeschoss sind untergebracht: zehn Dienst- 
botenzimmer mit je zwei Betten, die elektrisch betrie- 
bene Waschküchenanlage nebst Vorraum, Bügelzimmer 
und  Schnelltrockenraum, der Wäschetrockenspeicher, 
vier Bettenräume mit anschliessenden Terrassen, zwei 
Geräteräume und zwei Speicher für die Dienstwohnungen. 

Das Aeussere des Paues ist einfach und schlicht, 
jedoch solid bürgerlich gehalten. Die Mauern sind 
weis“ verputzt, die Fenster mit grünen Jalousieläden 
versehen, die Portale in Tuffstein, die Dachrinnen 
und Abfallrohre in Kupferblech ausgeführt. Das Dach 
ist mit roten Ziegeln eingedeckt. Der Haupteingang 
ist durch einen Vorbau, die beiden Notausgänge 
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Gesamtansicht an der Dall’Armistrasse. 


sind durch Portaleinfassungen ausgezeichnet. Am Giebel über 
dem Haupteingang an der Dall’ Armistrasse kennzeichnet das 
Münchener Stadtwappen den gemeindlichen Zweck des Hauses. 

Im inneren Hof sind die Wände teilweise mit Lattenspalie- 
ren und Kletterpflanzen versehen und da, wo an den Verbin- 
dungsbau die Kapelle anschliesst, zwei Figuren aus Lothringer 
Kalkstein, darstellend „Armut“ und „Mildtätigkeit“, ausgeführt 
von Professor Julius Seidler, aufgestellt. In der Halle 
zwischen dem Hühnerhof und dem Nutzgarten befindet sich ein 
plätschernder Brunnen aus Tuffstein, zu dessen Seiten laden 
Sitzbänke zum Verweilen ein. 

Vor den zwei mittleren Mauerpfeilern des Haupteingangs 
sind die in Untersberger Marmor von Bildhauer Franz Drex- 
ler ausgeführten Büsten des Stifters und seiner Gemahlin auf 
Postamenten von gleichem Marmor aufgestellt. Das farben- 
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Nördlicher Teil des inneren Hofes. 


prächtige Bild, das in der Mitte der Decke dieses Raumes in 
Temperamalerei angebracht ist, ist gemalt von Kunstmaler 
Martin Herz. An der linken Schmalseite ist in die Wand 
eine Gedenktafel eingelassen, auf welcher des hochherzigen 
Stifters in dankbaren Worten gedacht ist. 

Die Decke des Haupttreppenhauses ziert ein 4,40 m langes 
und 2,75 m breites, ebenfalls von Kunstmaler Martin Herz 
in Temperafarben ausgeführtes Bild, auf welchem im Vorder- 
grund einer Parklandschaft Kindergestalten das Familienwap- 
pen des Stifters halten und bekränzen. Die Decken der beiden 
Nebentreppenhäuser sind mit stuckierten grünen Laubkränzen 
geschmückt. Diese stuckierten grünen Laubkränze setzen sich 
dann an den Decken der sämtlichen Gänge fort, in welchen die 
Türen und der Sockelanstrich der Wände ebenfalls die grüne 
Farbe zeigen, belebt durch schlichte grauschwarze ornamentale 
Bemalung. Den Fussbodenbelag der Gänge bildet rotes 
Linoleum. 

Dieser aus den Farben Grün, Grauschwarz, Rot und Weiss 
zusammengesetzte Farbenakkord zieht sich durch das ganze 
Haus. Auch in den Unterhaltungsräumen wie in den Zimmern 
der Pensionäre ist es besonders die farbenfreudige Stimmung, 
die den Räumen so viel Anziehendes verleiht und ihnen eine 
wohnliche Stimmung gibt. 

Baurat Dr. Grässel sucht gerne durch Malerei die Wirkung 
der Räume zu heben. Er entfaltet nicht in einem einzigen Re- 
präsentationsraum seine sämtlichen ihm zur Verfügung stehen- 
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den Mittel, wie es jetzt so häufig geschieht, 
sondern verteilt dieselben auf mehrere Räume. 
Er verzichtet auf grossartige Effekte zugunsten 
der Wohnlichkeit des Hauses. So malte Martin 
Herz auch im Refektorium der Pflegeschwestern 
ein Deckengemälde in Temperafarben, darstellend 
die Muttergottes, welche mit ausgebreitetem Man- 
tel die unter ihr knienden Pflegeschwestern und 
Bewohner des Hauses in ihren Schutz nimmt. 
Ferner im Schwesternbetraum ein Deckenbild in 
Stuckrahmen, darstellend die heilige Dreifaltig- 
keit, welche den Betraum und die rechts und 
links davon gruppierten Personen beschützt. Der 
Altar dieses Betraumes ist nach dem Entwurf des 
Erbauers in Eichen- und Lindenholz geschnitzt 
von Bildhauer Bruno Diamant, und es sind in 
den Aufbau folgende Bilder eingelassen: oben 
die Muttergottes mit dem Jesuskind als Schutz- 
patronin der Schwestern, unten der heilige Hein- 
rich und der heilige Antonius, die Namenspatrone 
des Stifterpaares. Diese drei Bilder sind in Oel- 
farben auf Leinwand gemalt von Kunstmaler Martin Herz. Die 
Wände schmückt über der Täfelung ein Fries, bestehend aus 
den 14 Kreuzwegstationen (gemalt von Martin Herz) und den 
versilberten Beleuchtungswandarmen. 

So ist ohne besonderen Aufwand, meistens nur durch ein- 
fache Farbenakkorde, in solider Form und durch Berücksichti- 
gung der kleinsten, anscheinend nebensächlichsten Dinge dem 
ganzen Inneren des Bürgerheims die von seinem Stifter gewollte 
bürgerliche Solidität, die freundliche und behagliche Stimmung 
verliehen worden. 


III. Verzeichnis der hauptsächlichsten Firmen 
und Gewerbsmeister, welche Arbeiten und 
Lieferungen zum Neubau des Bürgerheims aus- 


führten. 

Dachdeckerarbeiten: Johann Clauss und Heinrich Volbehr. 

Spenglerarbeiten: Joh. Clauss und Joh. Lang. 

Gesamtunternehmung: Heinrich Volbehr. 

Erd-, Beton- und Maurerarbeiten: Heinr. Volbehr. 

Eisenlieferung: Gebrüder Róchling. 

Steinmetzarbeiten: Johann Rehm. 

Pflasterungsarbeiten : 

Wand- und Bodenbeläge: Emil Hess e. 

Asphaltarbeiten: F. A. Malchow. 

Holzsteinestrichbóden: Gebrüder Schleicher. 

Linoleumfussböden: J. G. Böhmler. 

Zimmermannsarbeiten: Matthias Weiss. 

Treppen: Georg Leib. 

Schreinerarbeiten: 

Fenster und Türen: Wilh. Schröder und Matth. Weiss. 

Schlosserarbeiten: 

Fensterbeschläge: Johann Kaplan. 

Türbeschläge: Engelmann & Cie. ; Joh. Kaplan. 

Türschliesser: Häsner & Cie. 

Heckengitter: Karl Waage. 

Glaserarbeiten: Jos. Kreuzer und Leonhard Ortlieb. 

Malerarbeiten: Fuchs & Kiesgen; Franz Stadler; Rudolf 
Dummel; Karl Schórg. 

Hafnerarbeiten: Johann Spickenreuther. 

Kochkücheneinrichtung: Friedrich Wamsler. 

Warmwasserheizung und Warmwasserleitung: Emhardt & Auer. 

Wasserleitung, Entwässerung und  Badeeinrichtung: Josef 
Buchauer. 

Elektrische Beleuchtungs- und Kraftanlage, sowie Fernsprech- 
einrichtung und Haustelegraph: Hinterholzer & Cie. 

Blitzableitung: Johann Clauss; Joh. Lang. 

Elektrischer Personen- und Materialaufzug: Franz Freden- 
hagen. 

Wäschereianlage: Anton Dimpfl. 

Turmuhr und Glocken: Joh. Mannhardt. 
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Die rechtliche Stellung 
des verantwortlichen Bauleiters. 


In folgendem bringen wir ein ausführliches Referat des 
Vortrages, den Herr Rechtsanwalt Dr. Nützel-München unter 
dem gleichen Titel im Münchener Architekten- und Ingenieur- 
verein am 22. Januar gehalten hat und über welchen wir 
in Nr. 5 unter „Vereinsnachrichten“ bereits kurz berichtet 


haben. 
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Schon die Feststellung des Begriffes „verant- 
wortlicher Bauleiter“ begegne Schwierigkeiten. 
Der Begriff des Kaufmanns, Richters, Arztes, Zahn- 
arztes, Rechtsanwalts sei gesetzlich und begriff- 
lich festgelegt. Die Gesetzgebung setze aber den 
Begriff „Bauleiter“ als bekannt voraus, ohne ihn 
zu definieren, oder überlasse den Begriff bewusst 
der Rechtsprechung. So bedrohe z. B. das Straf- 
gesetzbuch in $ 330 mit Geld- oder Gefängnisstrafe 
denjenigen, der bei der Leitung eines Baues 
wider die allgemein anerkannten Regeln der Bau- 
kunst handle; die Münchener Bauordnung verlange 
in $ 48, dass der Bauunternehmer bei der Anzeige- 
erstattung über den Beginn und die Dauer um- 
fangreicherer Tiefbauten zugleich die mit der 
Bauleitung betraute Person namhaft mache, 
welche die Verantwortung durch unter- 
schriftliche Erklärung zu übernehmen 
habe. Nach $ 4 des Gesetzes zur Sicherung der 
Bauforderungen sei bei Neubauten der Bauleiter 
verpflichtet, den Stand, den Familiennamen usw. 
des Eigentümers des Gebàudes an der Baustelle 
anzubringen. 


Als Auslegungsbehelfe für den Begriff ,,verant- 
wortlicher Bauleiter“ kämen in Betracht die Gesetze, 
die hiezu ergangene Rechtsprechung, der Sprach- 
gebrauch und die Verkehrsauffassung. Hiernach sei 
als Bauleiter derjenige anzusprechen, nach dessen 
Anordnungen in der Gesamtheit technisch die 
Errichtung eines Baues als Ganzes erfolgt, wenn auch 
bestimmte Arbeiten anderweitig vergeben werden. Bauleiter 
kónne begrifflich nur derjenige sein, der die mechanischen 
Kräfte für die planmässige Gestaltung des Baues als eines 
Ganzen durch geistige Urheberschaft unmittelbar in Bewegung 
setze, dessen Intelligenz und Wille die treibende Kraft, sozu- 
sagen das Motor und die Triebfeder des gesamten Schaffens 
am Baue sei. Zur Leitung des Baues gehöre namentlich auch 
die Ueberwachung der auf dem Bau befindlichen Maschinen 
und Arbeitskräfte. 

Rein negativ gesprochen, sei derjenige kein Bauleiter, 
der nur einzelne für den Bau als Ganzes nebensächliche Ar- 
beiten anordne. Das Wort „verantwortlich“ bedeute, dass der 
Bauleiter nach seiner Vorbildung, seinem praktischen und 
theoretischen Wissen, seinen Charaktereigenschaften und seiner 
Solvenz auch die volle Verantwortung in moralischer, zivil- 
und strafrechtlicher Hinsicht übernehme und übernehmen 
könne. Der Begriff des Bauleiters trete am klarsten, sinn- 
fälligsten und folgerichtigsten in die Erscheinung, wenn Bau- 
herr, Bauunternehmer und verantwortlicher Bauleiter verschie- 
dene Personen seien und der Bauleiter sonst in keinem irgend- 
wie gearteten ständigen Dienstverhältnis zum Bauherrn stehe. 
In der Regel werde der Bauleiter vom Bauherrn aufgestellt. 
Dieser Vertrag zwischen Bauherrn und Bauleiter sei rechtlich 
als Dienstvertrag im Sinne des $ 611 BGB. und nicht als 
Werkvertrag (S 631 BGB.) anzusprechen. Beim Dienstvertrag 
stünden fortlaufende Dienste, Arbeitsleistungen Tag für Tag, 
teilweise geknüpft an gewisse Zeiten, an einen gewissen Ort 
(Arbeitszeit auf der Baustelle), in Frage. Beim Werkvertrag 
stehe der Arbeitserfolg im Vordergrunde Der aus dem 
Werkvertrag Verpflichtete habe das versprochene Werk frei 
von Fehlern bis zum bestimmten Termin zu liefern; wann und 
wo er das Werk leiste, sei für den Besteller in der Regel gleich- 
gültig. Der Unternehmer (Werkvertrag) habe die Gefahr für den 
zufälligen Untergang der Sache bis zur Abnahme (Brand des 
halbfertigen Gebäudes); dem Bauleiter stehe sein Honorar 
zweifellos in der Höhe und insoweit zu, als er beispielsweise bis 
zu dem Brand des Gebäudes Dienste geleistet habe. Der Unter- 
nehmer eines Werkes habe dieses so herzustellen, dass es 
keine Fehler habe; er hafte für Fehlerfreiheit ohne Rück- 
sicht auf Verschulden. Der Bauleiter (der aus einem 
Dienstvertrag verpflichtet sei) habe nur Vorsatz und Fahr- 
lässigkeit zu vertreten. Der Unternehmer hafte — von Arg- 
list abgesehen — gesetzlich für Mängel fünf Jahre von der 
Abnahme des Werkes an gerechnet, der Bauleiter hafte (auf 
Grund des Dienstvertrages) seinem Auftraggeber für vertrags- 
widriges Verhalten, z. B. Ausführung falscher Masse usw., 
dreissig Jahre lang. Die Stellung des verantwortlichen 
Bauleiters gegenüber dem Bauherrn sei die eines Vertrauens- 
mannes und uneigennützigen Beraters; der Bauleiter habe 
unter allen Umständen die Interessen seines Auftraggebers 
in der gewissenhaftesten Weise zu wahren und als Gegen- 
leistung nichts anderes als das vereinbarte oder übliche Honorar 
zu beanspruchen. Daraus folge, dass der Bauleiter unter 
keinen Umständen eine Provision oder sonstige Vergütung 
von Bauhandwerkern oder Lieferanten annehmen dürfe. Tue 
er es, so begehe er eine gröbliche Pflichtverletzung, und der 
Bauherr sei wohl in der Regel berechtigt, den Dienstvertrag 
ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist zu kündigen und die 
vom Bauleiter bezogene Provision in Anspruch zu nehmen, 
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Verbindungsraum vom nördlichen Teil des inneren Hofes. 


Der Vortragende gab dann einzelne Beispiele: 

Der Bauleiter werde beispielsweise zweckdienlich den 
Bauherrn vor Baubeginn beraten und dafür sorgen, dass bei 
Kauf des Bauplatzes oder des Gebäudes der Käufer technisch 
und womöglich auch juristisch gut beraten werde; er werde 
dafür sorgen, dass alle relevanten Zusicherungen des Ver- 
käufers in die Notariatsurkunde aufgenommen würden, z. D. 
Zusicherungen über die Baureife des Grundstückes, über Miet- 
erträgnisse des Hauses; er müsse die Rechte des Bauherrn 
während des Baues wahren, mangelhaft angelieferte Materialien 
rügen, zurückweisen, frist- und formgerecht die n M 
erstatten (kurze Verjährungsfristen beim Kauf 8 477, 8 638 BGB. 
beim Werkvertrag). Der Bauleiter werde insbesondere bei Ver- 
einbarung einer Konventionalstrafe nicht übersehen dürfen, 
sich die Konventionalstrafe bei der Abnahme der verspäteten 
Leistung ausdrücklich vorzubehalten, da bei vorbehaltsloser 
Abnahme das Recht auf die Konventionalstrafe verwirkt sei, 
§ 341 Abs. 3 BGB. 

In vielen Verträgen werde der Bauleiter als der bevoll- 
mächtigte „Vertreter“, „Stellvertreter“ des Bauherrn bezeich- 
net. In diesem Falle sei es klar, dass die Anordnungen des 
Bauleiters gegenüber dem Bauunternehmer und anderen Per- 
sonen, die mit dem Bau zu tun haben, eventuell auch gegen- 
über der Baupolizeibehörde rechtliche Wirksamkeit für den 


Nebeneingünge. 
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Bauherrn haben. Der Vortragende 
wies darauf hin, dass das interne 
Rechtsverhältnis zwischen Bauleiter 
und Bauherrn nach den Grundsätzen 
des Auftrags zu beurteilen sei und 
dass der Bauleiter zweckdienlich, 
um sich vor Haftung gegenüber 
seinem Auftraggeber zu schützen, 
sich vor allen wichtigeren Anord- 
nungen, durch welche z. B. die Bau- 
summe überschritten werde, die Ge- 
nehmigung seines Auftraggebers ein- 
hole. Auch wenn der „Bauleiter“ 
nicht ausdrücklich als Vertreter des 
Bauherrn vertraglich bezeichnet sei, 
sei er nach der Verkehrsauffassung 
als solcher anzusprechen. 
Eingehend und an der Hand 
von Beispielen erläuterte der Vor- 
tragende die Haftung des verant- 
wortlichen Bauleiters, wenn „Bau- 
arbeiter“ durch den Einsturz des 
Gebäudes usw. an der Baustelle 
getótet oder verletzt werden, und 
verwies auf die einschlägigen Vor- 
schriften der Reichsversicherungs- 
ordnung und des Bürgerlichen Ge- 


eines Werkvertrages gefordert 
habe. Das Oberlandesgericht Hamm 
habe ausdrücklich für die Frage der 
Verjährung des Architektenhonorars 
die Anwendbarkeit des § 196 Ziff. 7 
(kurze Verjährungsfrist, Dienstver- 
trag!) verneint. 

Hinsichtlich der Sicherung des 
Honoraranspruchs des Bauleiters 
verwies der Vortragende auf die 
Bestimmung in § 321 BGB., auf die 
Möglichkeit, den Anspruch durch 
Arrest zu schützen, wenn der Schuld- 
ner damit umgehe, sein Vermögen 
dem Zugriff seiner Gläubiger zu 
entziehen. Der Redner empfahl, die 
dreissigjährige Verjährungsfrist, in- 
nerhalb deren der Bauleiter gegen- 
über dem Bauherrn für schuldhafte 
Handlungen oder Unterlassungen 
hafte, auf zwei Jahre oder fünf 
Jahre abzukürzen. Das sei zulässig 
angesichts der Bestimmung in $ 225 
BGB. 

Der Bauleiter habe keinen An- 
spruch auf Einräumung einer Siche- 
rungshypothek im Sinne des $ 648 


setzbuches. Er wies demgegenüber Deckenbild im Schwesternbetraum. BGB., kein Vorrecht im Subhasta- 


auf die Verschiedenheit der An- 
sprüche hin, wenn betriebsfremde ; 
Personen, z. B. Passanten durch den Einsturz usw. getötet oder 
verletzt werden, in welchen Fällen wohl ausschliesslich die 
Vorschriften des BGB. (88 823 ff.) zur Anwendung kommen. 
(Exkulpationsmöglichkeit des Bauherrn bei der Auswahl eines 
zuverlässigen ect R 
Eingehend und an der Hand von praktischen, dem täg- 
lichen Leben entnommenen Beispielen wurde die Haftung des 
verantwortlichen Bauleiters nach der strafrechtlichen Seite 
($ 330 Reichsstrafgesetzbuch) gewürdigt. 
Hinsichtlichder Honoraransprüche des Bau- 
leiters führte der Redner folgendes 
aus: 

Es sei unter allen Umständen 
geboten, eine schriftliche Honorar- 
vereinbarung über die Höhe und 
die Fälligkeit des Honorars (zahl- 
bar in Raten und in gewissen Zeit- 
abschnitten) zu treffen. Alleräus- 
serstenfalls müsste vertraglich ver- 
einbart werden, dass für die Bau- 
leitung die Gebührenordnung der 
Architekten und Ingenieure vom 
Jahre 1901 massgebend sei. Würde 
auch dies unterlassen, so sei im 
Streitfalle die Höhe der Vergütung 
schwer festzustellen. Nach $ 612 
Abs. 2 des BGB. habe der Richter 
beim Mangel einer Vereinbarung 
über die Höhe der Gebühren tax- 
mässige oder übliche Vergütung zu- 
zusprechen. 

Es bestehe in der Rechtspre- 
chung Streit darüber, ob die Ge- 
bührenordnung der Architekten und 
Ingenieure vom Jahre 1901 eine Tax- 
ordnung im, Sinne der genannten 
Gesetzesbestimmung sei. Manche 
Gerichte sehen in der Gebühren- 
ordnung nur einen Anhalt für die 
Höhe der Gebühren des Bauleiters. 
Am günstigsten sei dem Bauleiter 
ein Beschluss des Oberlandesgerich- 
tes Hamburg, welcher die Gebühren- 
ordnung für die Höhe der vom Rich- 
ter zuzusprechenden Gebühren als 
glatt anwendbar erkläre. 

Die Ansprüche des Bauleiters 
auf Honorar verjähren in zwei 
Jahren, da lediglich die Vor- 
schriften in $ 197 Ziff.7 in Betracht 
kommen. Mit dieser Entscheidung 
stehe nicht im Widerspruch das 
bekannte Urteil des Oberlandes- 
gerichts Hamm vom 31. Okt. 1911, 
wornach das Architektenhonorar in 
30 Jahren verjähre; denn das be- 
zeichnete Urteil habe den Fall ent- 
schieden, dass der Architekt sein 
Honorar für Vorentwürfe, Zeichnun- 


r 
- 
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tionsverfahren und nur unter ge- 
wissen Voraussetzungen ein Vor- 
recht im Konkurs des Auftraggebers. 

An den Vortrag schloss sich eine sehr angeregte, zirka 
einstündige Debatte, an der sich die Herren Architekt Ed. 
Deiglmayr, Regierungsrat Dantscher, Baurat Rehlen, Baurat 
Dr.-Ing. Bosch, Regierungs- und Bauassessor Kaiser, Bauamt- 
mann Lesti und andere beteiligten. Es wurde namentlich die 
Stellung des verantwortlichen Bauleiters nach dem von der 
Lokalbaukommission verwendeten Formular, die Stellung des 
verantwortlichen Bauleiters und der Umfang seiner Haftung 
bei Staats- und Gemeindebauten, die Unterlassung des Vor- 
behalts der Geltendmachung der 
Konventionalstrafe bei Abnahme 
einer verspäteten Leistung, die 
Frage „der geteilten Haftung“ 
des verantwortlichen Bauleiters u. 
a. m. in anregender Weise bespro- 
chen. 


Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Er- 
langung von Entwürfen für 
den Bau einer Schwimm- und 
Badeanstalt nebst Dienstgebäude 
am Garde-du-Corps-Platz in Kassel 
wird vom Magistrat unter den Ar- 
chitekten Deutschlands zum 1. Okt. 
d. J. bei drei Preisen von M. 5000, 
3500 und 2000 erlassen. Zwei An- 
käufe für je M. 1000 vorbehalten. 
Im Preisgericht u. a. die Herren 

eg 0 d S TUER. ko pii: eh 
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| rat Janert in Kassel, Professor 
—— C. Hocheder in München, Stadt- 


A P: 4 2 baurat Dr. Ludw. Hoffmann in 
Berlin und Stadtbaurat Kullrich 
in Dortmund. — Unterlagen gegen 


M. 5, die zurückerstattet werden, 
durch das Stadtbauamt in Kassel. 


Preisausschreiben der Kna- 
benvolks-undBürgerschuleHohen- 
ems. Das aus den in der Aus- 
schreibung genannten Herren be- 
stehende Preisgericht hat einstim- 
mig beschlossen, die Preise wie 
folgt zu verteilen: 1. Preis: Entwurf 
„Rationell“, Verfasser Fr.Schwarz 
und E. Saladin in Biel, Schweiz; 
2. Preis: Entwurf „Der Emser Ju- 
gend I“, Verfasser Franz Sand- 
holzer in Thun, Schweiz; 3. Preis: 
Entwurf „Knapp“, Verfasser Albert 
Gyssler in Basel, Schweiz. — Die 
Projekte sind vom 31. Mai bis inkl. 
13. Juni, von 9—12 Uhr vormittags 
und von 2—6 Uhr nachmittags, im 
Knabenvolksschulgebäudein Hohen- 
ems zur allgemeinen Besichtigung 


gen und Kostenanschläge auf Grund Die Haupttreppe. ausgestellt. 
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Blick in den Schwesternbetraum. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Seine Majestät der König haben Sich Aller- 
gnädigst bewogen gefunden, den Bauamtsassessor am Land- 
bauamt München Hermann Buchert zum ordentlichen Pro- 
fessor für landwirtschaftliches Bauwesen in der Architekten- 
abteilung der Kgl. Technischen Hochschule in München in 
etatmässiger Weise zu befördern und dem Ingenieur im 
bolivianischen Staatsdienste Artur Posnansky in La Paz, 
Bolivia, den Titel eines Königlichen Professors zu verleihen. 

Sachsen. Der Direktor der Kgl. Kunstgewerbeschule mit 
Kunstgewerbemuseum in Dresden Geheimer Hofrat Professor 
William Lossow ist gestorben. 


Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Sich Gnädigst bewogen gefunden, dem Geh. Hofrat Prof. Dr. 
t e 


Adolf v. Oechelhaeuser in Karlsruhe die 
nachgesuchte Erlaubnis zur Annahme und zum Tragen des ihm 


verliehenen Komturkreuzes des Grossh. sáchs. Hausordens 
der Wachsamkeit oder vom Weissen Falken zu erteilen. 
Hessen. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 


Allergnädigst geruht, dem Bauassessor Bauinspektor Franz 
gnädiget geruht, | | 
Beck in Gross-Gerau den Charakter als Baurat zu verleihen. 


Vereins- Nachrichten. 
Württembergischer Verein für Baukunde. Am 6. Mai 
fand eine Besichtigung der beiden neuen Vorortskirchen 
in Gaisburg und Berg statt. In der Gaisburger Kirche 
begrüsste der Erbauer, Professor Elsässer, die Erschie- 
nenen und gab über die Bauart einige kurze Erläuterungen. 
Die Anlage besteht aus dem eigentlichen Kirchenraum, sowie 


untertänigst 


einem unten eingebauten Konfirmandensaal nebst anschlies- 
sendem Gemeinderaum, welch letzterer nur abends benützt 
wird und deshalb kein unmittelbares Tageslicht hat. Die Bau- 


kosten stellten sich auf M. 330 000, mit Umgebungsarbeiten ins- 
gesamt auf M. 100000. Ein besonderer Altarraum ist nicht 
ausgeführt, vielmehr wurde dieser in das Oval des allgemeinen 


Gemeinderaums miteinbezogen; doch ist er gegenüber dem 
letzteren durch Weglassung der Säulen sowie durch reiche 
Bemalung, die aber wegen der noch feuchten Wände bis 
jetzt nur zum Teil ausgeführt ist, hervorgehoben. Besonders 
bemerkenswert ist die Anordnung der Orgel, die in dieser 
Ausführung — mit vollständiger Trennung des Spieltisches 


Werk — in 


von dem zweigeteilten Deutschland nur einmal 
vorhanden ist. Damit ergibt sich der Vorteil, dass der Orga- 


nist sein’ eigenes Spiel und den Gemeindegesang gleichzeitig 


hört, das unschöne Nachklappen des letzteren daher vermieden 
wird. Dies hat sich gleich bei der Einweihung angenehm 
bemerkbar gemacht. Für die Steinbrüstungen des Altarraums 


und der Kanzel ist geschliffener Trachyttuff von Nördlingen 
verwendet; die Säulen sind eine vorzürliche Basaltnachahmung 
aus Kunststein. Der Rundgang durch die Kirche unter Führung 
des Erbauers führte die Mitglieder in alle einzelnen Räume 
bis hinauf auf den Glockenturm mit seiner herrlichen Aussicht 
auf das Neckartal. Alsdann begab man sich nach der Heilands- 
kirche in Berg, wo Oberbaurat Eisenlolr die Einzelheiten 
der von ılım erbauten Kirche besprach. Er ging davon aus, 
dass diese eine Stiftung der verstorbenen Herzogin Wera 
darstellt und ganz nach ihren Wünschen zur Ausführung 
gelangte, Eigenartig mutet die Querstellung des Kirchen- 
schiffs an; diese war dadurch bedingt, dass mit Rücksicht 
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auf den hinten noch anzufügenden 
Gemeindesaal nicht genügend Bau- 
latztiefe zur Verfügung stand. Die 
lirche ist pde massiv erbaut, 
und zwar bestehen die Gesimse und 
Einfassungen aus Muschelkalk, die 
Füllungen aus Tuffstein; der Stil ist 
entsprechend den Wünschen der Her- 
zogin der romanische. Der Haupt- 
schmuck der Kirche ist der im Kult- 
raum befindliche kreuztragende Chri- 
stus, eine Nachbildung eines War- 
schauer Originals, das aber dort 
wegen der erhóhten Aufstellung zu 
grósserer Wirkung gelangt, sowie 
die mit Rücksicht auf die Schall- 
wirkung vielfach durchbrochene und 
sehr reich bemalte Decke. Der Ge- 
meindesaal ist entsprechend seiner 
Bestimmung in einfacheren Formen 
gehalten. Auch hier wurde ein all- 
gemeiner Rundgang unternommen, 
nach dessen Beendigung Oberbaurat 
Euting beiden Herren den verbind- 
lichsten Dank des Vereins aussprach. 
Am 13. Mai führte der Verein 
eine Besichtigung des städtischen 
Elektrizitätswerks Münster 
sowie der Arbeiten am Dücker- 
und Stollenbau der Stuttgarter 
Kläranlage aus. Zunächst wurde die 
neue Bekohlungsanlage des Elektri- 
zitätswerks unter der Führung des 
Erbauers, Stadtbaurats Maier, sowie 
desVorstandsder Elektrizitátswerke, 
Direktors Wunder, besichtigt. Vom 
Bahnhof Münster aus werden auf 
einem Stichgleis die Wagen bis 
unmittelbar an den Beginn des gros- 
sen Neckar-Viadukts vorgeschoben, 
dort gewogen, alsdann durch eine 
besondere Vorrichtung gekippt und nach dem unten gelegenen 
kleinen Bunker entleert. Der letztere kann etwa 13 bis 15 
Waggon fassen. Von dort gelangen die Kohlen durch eine 
Hängebahn nach dem grossen Bunker von 200 Waggon Fas- 
sungsraum. Dieses Bauwerk ist, wie das erstere, in Eisenbeton 
erstellt und auf eine grosse Eisenbetonplatte gegründet. Die 
dan Anlage hat gegen M. 300000 gekostet, wovon je 
. 100000 auf den kleinen Bunker mit Gleisanschluss, auf 
den grossen Bunker, sowie auf die Hängebahn entfallen. 
Dieser bedeutende Kostenaufwand macht sich jedoch durch 
eine Ersparnis von 17 Mann gegenüber der früheren Einrich- 
tung des Betriebs reichlich bezahlt. Nach Besichtigung der 
gesamten Anlagen des Werks begab man sich auf die in 
nächster Nähe gelegene Dückerbaustelle des Stuttgarter 
Hauptsammelkanals. Die Unterführung war bis zur Hälfte 
des Flusses fertiggestellt; an der anderen Hälfte wurde noch 
gearbeitet. Vom Dücker ab verläuft der Hauptkanal unter der 
neuen Hofener Strasse bis unterhalb der Fähre von Münster, 
wo der grosse Stollen nach Hofen mit 2 km Länge beginnt. 
Der letztere wird, wie auch die Dückeranlage, durch die 
Tiefbaufirma Gerber & Söhne erstellt. Von beiden Seiten aus 
war man bis nahe der 
Mitte vorgedrungen, wo 
noch etwa 100 m auszu- 
heben waren. Der Durch- 
schlag erfolgte am 21. Mai. 
‚Jetzt ist dieser Tunnel der 
längste in Württemberg 
und wird später nur noch 
von dem bei Teinach in 
Ausführung begriffenen 
Stollen des dortigen Kraft- 
werks um weniges über- 
troffen werden.» Das zu 
durchbohrende Gestein ist 
durchweg Muschelkalk 
von beträchtlicher Härte; 
je nach dem Gebirgsdruck 
wird die Tunnelausmaue- 
rung mit einer einfachen, 
zweifachen oder drei- 
fachen Backsteinschicht 
durchgeführt. Der Stol- 
len, der wie der Kanal in 
einem Gefäll von 1:2500 
liegt, mündet unterhalb 
Hofen in die Kläranlage 
aus. Nach Besichtigung 
deram Tunneleingang auf- 


Türe im Gang. 
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Deckenbild im Schwesternbetraum. 


estellten Maschinenanlage, die dem 
nnern frische Luft zum Atmen so- 
wie die erforderliche Druckluft für 
die Bohrer zuführt, wurde im Stollen 
selbst bis vor Ort vorgedrungen und 
der gesamte Arbeitsvorgang einge- 
hend studiert. Nachher fand noch 
eine gesellige Unterhaltung im Cann- 
statter Kursaal statt, wobei der Vor- 
sitzende den Herren des Tiefbau- 
amts und Elektrizitätswerks verbind- 
lichst für ihre Bemühung dankte. 
Am 16. Mai sprach in der 8. Ver- 
einsversammlung Stadtbauinspektor 
Feuchtinger, Kiel, ein geborener 
Stuttgarter, über den eisernen 
Unterwassertunnel der Stadt 
Kiel unter dem Kaiser Wilhelm- 
Kanal. Diese Unterführung ist im 
Zusammenhang mit der Kanalisation 
der Stadt unmittelbar bei der Hol- 
tenauer Schleuse erforderlich ge- 
worden. Da der Kaiser Wilhelm- 
Kanal als Kriegsschiffahrtstrasse 
des Deutschen Reichs in keiner 
Weise beeintráchtigt werden durfte 
und in einem Querprofil von 136 m 
Lánge und 13 m Tiefe vollstándig 
bd frei gehalten werden musste, so 
konnte nur das in England schon 
hàufiger angewandte Schildbauver- 
fabren in Frage kommen. Der Tun- 
nel besteht aus einer 180 m langen 
geraden Strecke, die auf beiden Sei- 
ten je von einem Einsteigschacht 
begrenzt wird. Nach Absenkung 
des südlichen Schachtes wurde 
der Tunnel nach Norden vorge- 
trieben. Der wichtigste Teil, der 
Schild, war wie ein Kapseldeckel 
über den vorderen Teil der Tunnel- 
röhre übergestülpt und wurde unter Einlassen des dick- 
flüssigen Materials durch kleinere Oeffnungen mit Luft- 
druckpressen jeweils !/,;, m weit vorgeschoben. Sofort nach 
Vortrieb begann der Einbau der Tunnelröhre mit eisernen 
Ringen, die in vier Teilen eingebracht wurden und einen 
Querschnitt von ungleichschenkligen I- Eisen hatten. Diese 
Stücke wurden unter Bleidichtung der Fugen miteinander 
verschraubt, sodann aussen mit Zementmilch hinterspritzt und 
später nach vollständiger Fertigstellung des Tunnels im 
Innern ausbetoniert. Die grösste Vorsicht erforderte der gleich- 
mässige Vortrieb des Schildes, da bei einer teilweisen Boden- 
überdeckung von nur 2m ein Fehler hierin die unange- 
nehmsten Folgen haben konnte. Ferner wurde grosser Wert 
auf die maschinelle Ausstattung des Baus sowie auf die 
gesundheitliche Sicherstellung der Arbeiter gelegt. Auf diese 
Weise ist es gelungen, den Bau ohne erheblichen Unfall zu 
Ende zu führen, Der tägliche Vortrieb in drei achtstündigen 
Schichten betrug durchschnittlich 1,69 lfd. m. Die Bauzeit 
erforderte im ganzen 81 Monate; Unternehmerin war die 
Tiefbaufirma Habermann & Guckes A.-G., Kiel, welche den 
Zuschlag gegen einen Pauschalpreis von M. 460000 erhielt. 
Nachdem der Vortragende 
seine Ausführungen noch 
im einzelnen an Lichtbil- 
dern erläutert hatte, wurde 
ihm vom Vorsitzenden, 
Oberbaurat Euting, der 
verbindlichste Dank für 
seine Bemühung ausge- 
sprochen. Dabei gab der 
letztere zugleich der Hoff- 
nungAusdruck, dass es den 
Teilnehmern an der dies- 
jährigen Hamburger Wan- 
derversammlung móglich 
sein werde, persónlich die 
Kieler Bauausführung zu 
besichtigen. 


Bücherschau. 

Eingelaufen: Bericht 
über die Wasserversor- 
gung der Kgl Haupt- 
und Residenzstadt Mün- 
chen für das Jahr 1912. 


Schriftleitung: 
Dipl.-Ing. G. Steinlein, 
Architekt, München. 


Türe im Gang. 
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INHALT: Das neue Realschulgebäude für Kempten. Architekten: Gebrüder Heydecker, Kempten. — Das Stützliniengewölbe 
mit wagrechter Abgleichung der Ueberfüllung und nur lotrechter Belastung. Von Oberbauinspektor A. Hofmann, 
München. — Der Bebauungsplan für die Stadt Cham i. W. Von Architekt Peter Andreas Hansen, B. D. A, 
München. — Die Versicherung der Angestellten der Architekten gegen Unfall. Von Dr. iur. Heinrich Stiegler, 
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Architekten: Gebrüder Heydecker, Kempten. Das neue Realschulgebäude für Kempten. 


Das neue Realschulgebäude für Kempten. 


Architekten: Gebrüder Heydecker, Kempten. 


^ie Erlangung eines definitiven Projektes | Kreisgesellschaft ausgeschrieben wurde und wofür 29 Arbeiten 
für das neue Realschulgebäude in Kemp- eingelaufen waren. (Wir haben die preisgekrönten und ange- 
ten ist nach langen Wandlungen nun kauften Entwürfe dieser Konkurrenz in Nr. 16, Jahrgang 1913 
endlich erfolgt, und zwar sind die Ar- veröffentlicht.) — 
chitekten Gebrüder Heydecker in Kemp- Da nun aber nachträglich eine Oberrealschule angegliedert 
ten vom Stadtmagistrat Kempten mit der werden sollte, ergaben sich bei mehreren der ausgezeichneten 
Herstellung der Pläne beauftragt worden. Entwürfe Schwierigkeiten, insbesondere wegen der Situierung, 
Die Geschichte des Werdeganges ist in und so erliess die Stadt im Herbst 1913 eine zweite engere Kon- 
kurzen Zügen folgende: kurrenz unter Kemptener Architekten, zu welcher auf 
Schon im Dezember 1912 fiel die Entscheidung für die Ansuchen auch der erste Preisträger der ersten Konkurrenz 
erste Konkurrenz, die unter den Mitgliedern der Schwäbischen zugelassen wurde, welches Projekt noch geliefert wurde, 
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so dass also vier Projekte zur Beurteilung vorlagen. Diese 
übernahm Herr K. Professor und stádtischer Baurat Dr. 
Grássel aus München, welcher das Heydeckersche Projekt 
als das geeignetste zur Ausführung empfahl. Das Heydecker- 
sche Projekt geht mit dem Turnsaal bis an die Grenze des 
städtischen Eigentums, die Turnhalle springt lediglich im Erd- 
geschoss über die Umfassungen des Seitenbaues hervor. Es 
werden einige Aenderungen des Grundrisses vorgeschlagen. Das 
auf der Mitte des Firstes gedachte Observatorium bietet die 
weiteste Umsicht. Im Untergeschoss sollen die Zentral- 
heizungsräume an die Strassenseite verlegt werden, damit 
die Brennmaterialienzufuhr nicht den Hof beeinträchtigt. 
Auch der Keller für die Rektorswohnung und die Wasch- 
küche sollen anders gelegt werden. Die Lage der Aborte 
direkt gegen die Strasse soll geändert werden, und es wird 
die Verlegung in den Seitenflügel bei gleichzeitiger Ver- 
grösserung derselben vorgeschlagen. 

Die Pedellswohnung wird als sehr praktisch, sonnig und 
hell erklärt. Für die Obergeschosse haben die Projektverfasser 
eine Variante hergestellt, welcher der Vorzug gegeben wird, 
weil der Bau im Innern dadurch übersichtlicher wird, störende 
Reflexe vermieden werden und auch die Dachformen die er- 
wünschte Einfachheit erhalten. Für die Rektorswohnung im 
Dachgeschoss wird eine andere Einteilung vorgeschlagen und 
die Anlage einer besonderen Aufgangstreppe zu dieser für nötig 
erklärt. Mit dem Musiksaal soll auch das Musiklehrzimmer in 
das Dachgeschoss verlegt werden. 

Das Aeussere des Baues trägt der Bedeutung und dem 
Charakter der in Frage stehenden Unterrichtsanstalt Rechnung. 
Die Architektur ist gut, das Strassenbild wird angenehm belebt. 
Der Anschluss des Vorgartens und die gedachte Ueberbauung 
in den Pavillonzwischenräumen werden hierzu noch weiter bei- 
tragen. Auch die Hofansicht ist ganz entsprechend. Der An- 
wendung von Bogenfenstern im Erdgeschoss wird widerraten. 
Im übrigen geht das Gutachten davon aus, dass der gewählte Bau- 
platz nicht zu beanstanden und auch der Hofraum gross genug ist. 

Der Bauausschuss begutachtete daher unterm 26. Januar 
die Wahl des Heydeckerschen Projektes zur Ausführung. Doch 
sollen hieran die Aenderungen des Grundrisses für die verschie- 
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Archifekfen Weydecher. 


denen Geschosse vorgenommen werden, welche Herr Baurat 
Prof. Dr. Grässel vorschlägt. Auch soll im Erdgeschoss noch 
ein Karzer vorgesehen werden, was keine Schwierigkeit macht, 
da dort noch ein Raum ohne Zweckbestimmung verfügbar ist. 

Die Baukosten (ohne Einrichtung) sind auf M. 400000 an- 
gegeben. Mangels eines ins einzelne gehenden Kostenanschlages, 
der nicht verlangt werden konnte, sind die Kosten in der Weise 
berechnet, dass für den Kubikmeter umbauten Raumes der vom 
Magistrate bestimmte Preis von M. 16.50 gerechnet wurde. Zu den 
M. 400000 müssen noch M.100000 gerechnet werden für Bauauf- 


it 


i e ie 
Cagir uA rsr 


sicht, innere Einrichtung, geräuschloses Pflaster, allgemeine Re- 
serve. — So sind denn alleVorbedingungen gegeben, dass die Stadt 
Kempten in den Besitz eines mustergültigen Realschulgebäudes 
gelangt, zumal die Architekten Gebrüder Heydecker, die unter 
anderen auch das Realschulgebäude in Memmingen auf Grund 
einer Konkurrenz des Münchner Architekten- und Ingenieur- 
vereins zur Ausführung bekamen, genügend Erfahrung in der 
Einteilung und Einrichtung solcher Gebäude besitzen. G. St. 
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Das Stützliniengewólbe mit wagrechter Abgleichung der Ueberfüllung und nur lotrechter Belastung. 
Von Oberbauinspektor A. Hofmann in München. 


Unter Stützliniengewólbe versteht man ein Gewölbe, 
dessen Mittellinie eine Stützlinie ist. Betrachtet werde ein 
Tonnengewólbe mit wagrechter Abgleichung der Ueberfüllung 
und nur lotrechter Belastung, und zwar sei nur die eine 
Hälfte zu untersuchen. Der Horizontalschub greife in der 
Mitte der Gewölbscheitelstärke hj an, eine Vertikalkraft sei 
nicht vorhanden. Die Ueberfülung im Scheitel habe die 
Stärke vy. In irgendeinem Abstande x vom Scheitel seien 
die lotrechten Schnittlängen des Gewölbes h und seiner Ueber- 
füllung v. Das Binheitsgewicht des Gewölbes sei y, jenes der 


Ueberfüllung 4 und das Verhältnis £ = y. Ferner sei u=h 4+ yv 


und h = ho (1 +y T); worin y einen Bruch in der Nähe 


von ?/, und y die Tiefe des Gewólbmittelpunktes bei x unter 
dem Mittelpunkt der Gewölbscheitelstärke bedeutet. Man hat 


2 
H gg- fyo dx und H gga 
dx A 


dxa 7 y t dx. 


d 
Ferner ist v + > — y = Yo + 2 und u = ho (1 +y ir) + y 


h d H d? 
ent : 


p dx — ——À 
— (vo + 22) = 0, wofür geschrieben werde: 


). also y; dx y 9 


d2 
a ERA 


— y—d=0. Es ist aber y = cj ewx + c9 ew;x — d und 


..4d 
0—0,-4-c, —d. Ferner ist il = W1c,e "ix -t w;c, em x 
und 0 = w, c, + w, cs. 
w, und w; sind die Wurzeln der Gleichung aw! — bw 


— l] = 0, also w, = EAE e und w, = byta- poen 
a 
Weiter folgt c} EE A D eap und 
w,—w; 2 Viaftbe 
" -a ( | 1»b4- V4a t bi 
2 — V4a-rbà I 
ecc ue b4-V4a +d 
dnd ou E ci n NON 


— b-Via+b 
br Van et. 
2 l/4a + bà 

Man kann also, wenn H, h,, vy, y und £ gegeben sind, mit 
Annahme von wy die Gewölbeform rechnerisch bestimmen. 

In anderen Fällen werden die Gleichungen so verwickelt, 
dass ihre Auflósung nach y nicht mehr gelingt. Man muss 
dann im Wege des zeichnerischen Verfahrens oder irgendeiner 
Náherungsformel versuchend vorgehen. Wirkliche Stützlinien 
erhált man bekanntlich nur bei Dreigelenkbogen. In den 
anderen Fällen hat man die Druckmittellinie nach der Ela- 
stizitätslehre zu bestimmen. 
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Der Bebauungsplan für die Stadt Cham i. W. 
Von Architekt Peter Andreas Hansen, B. D. A., München. 


ür die Stadterweiterung kommt in der 
Hauptsache nur das Gelände auf der 
rechten Seite des Regen in Betracht, 
da das linke Ufer, tief gelegen, zeitweili- 
JUMU gen Ueberschwemmungen ausgesetzt ist. 

Moe» MEAE Die Altstadt liegt auf einem in das Tal 
^ des Regen vorspringenden Hügelrücken. 

s$ Dieser Lage verdankt die Stadt ihre 
eigenartige Erscheinung und verleiht, da 
sie schon aus weiter Entfernung her in 
dem breiten Flusstale sichtbar ist, der 


VES m ur 
2 61A 
D 


Pa 


D 


ihrer Umgebung umfassende Ausblicke auf die Berge des Baye- 
rischen Waldes, u. a. den Grossen Bogen, den Lammberg, auf 
die gegenüberliegenden Hóhen mit dem Schlosse Tierlstein und 
weiter talabwärts in welliges Hügelland. 

Das für die Erweiterung der Stadt geeignete Gelände zeigt 
eine stark bewegte Gestaltung. Wenn dieser Umstand auch 
gewisse Schwierigkeiten mit sich bringt, so bedingt er ander- 
seits die Ausgestaltung der neuen Stadtteile in einer abwechs- 
lungsreicheren und belebteren Art, als es in ebenem Gelände 
der Fall wäre. 

In dem Gebiete der geplanten Stadterweiterung bestehen 
bereits einige mehr oder weniger bedeutende Verkehrsstrassen, 
die die Verbindung der Stadt mit der näheren Umgebung und 
mit weiter entfernten Ortschaften herstellen: Im Osten die 
Staatsstrasse nach Furth i. W. und Bóhmen, von ihr ab- 
zweigend über Nunsting die Distriktsstrasse nach Katzbach; 
in nórdlicher Richtung der ee iuis] nach 
Katzberg, in nordwestlicher Richtung die Staatsstrasse 
nach Schönthal, Waldmünchen, die zugleich in der 
Nàhe der Stadt zur Verbindung mit dem Bahnhofe dient. 

Es sei noch hingewiesen auf eine Verlegung eines Teiles 
der Katzberger-Strasse (A) um eine kurze Entfernung nach 
Osten (B) zur Gewinnung günstigerer Steigungsverhältnisse 
für den schweren Fuhrverkehr. Die alte Strasse kann dann 
d piove Wägen und für den Fussgàngerverkehr erhalten 

eiben. 

Zur Ergänzung dieses Systems vorhandener Verkehrszüge 
ist noch eine neu anzulegende Auffahrtsstrasse nötig, die 
das Gelände hinter dem Kloster mit der Stadt verbinden soll. 
Bine Möglichkeit hiefür ist in dem Ausbau eines vorhandenen, 
jetzt von Fussgängern benützten Weges gegeben, der von der 
s abzweigend südwestlich am Friedhof vorbei- 
zieht. 

Die bisher erwähnten Hauptstrassenzüge vermitteln alle 
in mehr oder weniger hohem Masse den Verkehr der alten 
Stadtanlage mit dem Aussengelände. Für den weiteren Ver- 
lauf der Entwicklung muss neben diesen radialen Strassen- 
zügen ein dem Flusstale parallel laufender Hauptverkehrszug 
auf der Höhe vorgesehen werden. Dieser hat zugleich die Auf- 
gabe, die Altstadt von dem hauptsächlichsten Durchgangsver- 


(Hiezu die Abbildungen auf Seite 188 und 189.) 


kehr zu entlasten und stellt sich dar als eine Verbindung 
zwischen der Furtherstrasse und der Strasse nach Wald- 
münchen. Der Geländegestaltung entsprechend und auf Grund 
der un lokalen Verhältnisse wird dieser neue Strassen- 
zug höhere en des Erweiterungsgebietes aufsuchen müssen 
unter gleichzeitiger Anpassung an das Terrain im Hinblick 
darauf, dass für eine Verkehrsstrasse auch im bergigen Ge- 
lände die Steigung nicht mehr als 5% betragen sollte. 

Aus diesem Grunde muss die Auffahrt von der Further- 
strasse mit einer grösseren Làngsentwicklung (E—F) gesucht 
werden, bis eine gewisse Höhenlage bei G erreicht ist. Von 
hier aus macht dann die Geländegestaltung weniger Schwierig- 
keiten, so dass die Strasse dem Verlaufe des Abhanges folgend 
bis D geführt werden kann, von wo aus der Anschluss an die 
Waldmünchnerstrasse bei C erfolgt. 

Bine direkte Verbindung von D aus in westlicher Rich- 
tung mit der Waldmünchnerstrasse wäre mit ganz unverhält- 
nismässigen Schwierigkeiten verbunden. Es müssen sogar für 
die Bebauung an der Waldmünchnerstrasse besondere Mass- 
nahmen vorgesehen werden. — In den Bergabhang eingeschnit- 
ten, zeigt diese Strasse auf ihrer nördlichen Seite eine stark 
ansteigende und hohe Böschung, während auf der südlichen 
Seite das Gelände beinahe ebenso steil abfällt. 

Weil auf diese Weise schlechte Zufahrtsmöglichkeiten für 
die hier entstehenden Häuser gegeben wären, so ist im Zu- 
sammenhange mit dem Platze D auf der nördlichen Seite auf 
dem Rande der Böschung ein schmales Strässchen vorgesehen, 
das als Zufahrt für die dort entstehenden Gebäude dienen soll. 
Auf der Südseite ist die Anordnung so getroffen, dass parallel 
eine weitere Strasse geführt ist, von der Waldmünchnerstrasse 
um das Mass einer Grundstückstiefe entfernt. 

Von dieser unteren Strasse H—1 erhalten die Anwesen ihre 
Zufahrt, während von der Waldmünchnerstrasse ein Zugang 
mittels Stufen angelegt werden kann. 

In das ganze System der Verkehrsstrassen gliedern sich 
die weiteren Unterteilungsstrassen ein. ln die grósseren Bau- 
blócke kónnen noch weitere Wohnstrassen nach Bedarf ein- 
geschaltet werden. 

Bei der bewegten Geländegestaltung kann zur Brzielung 
günstiger Steigungsverhàltnisse für die Führung der Strassen- 
züge nicht in dem Masse auf die Grundstücksgrenzen Rück- 
sicht genommen werden, wie es in der Ebene der Fall wäre. 
Immerhin ist aber dieser Gesichtspunkt auch bei dem vor- 
liegenden Plane im Interesse einer günstigen und praktischen 
Aufteilung nicht ausser acht gelassen worden. Dieses Bestre- 
ben wird durch den günstigen Umstand unterstützt, dass hier 
meistens verhältnismässig grosse Grundstücke gegeben sind, 
so dass bei der zukünftigen Bebauung im allgemeinen nur mit 
Besitzveránderungen lokaler Natur gerechnet zu werden braucht. 

Für die Anlage grösserer Fabriken erscheint das bergige 
Gelànde nicht günstig; aus diesem Grunde konnte nur ein 
verhältnismässig kleiner Teil im Westen in der Nähe für 
industrielle Zwecke vorgeschen werden. 
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Im Anschlusse hieran würde dann der westliche Teil der 
Fläche zwischen der Waldmünchnerstrasse und der Eisenbahn 
.. Nürnberg—Schwandorf— Furth i. W.) sich am besten 
ür Kleinwohnungen eignen. 

Für die Bebauung des Brweiterungsgebietes ist eine nied- 
rige, offene Bauweise vorgesehen, weil sich diese der beweg- 
ten Gelándegestaltung besser anpassen làsst. Dieser Umstand 
hindert aber nicht, dass bei günstig gelagerten Verhältnissen 
auch Reihenháuser und Gruppenbauten entstehen; jedenfalls 
sollte an wichtigen Strassenkreuzungen, an Plätzen und platz- 
artigen Erweiterungen nach einer geschlossenen baulichen Er- 
scheinung gestrebt werden. 

Im Hinblicke auf die vorzusehenden Grünplätze liegen die 
Verhältnisse insoferne günstig, als bereits beträchtliche 
Flächen zu diesem Zwecke zur Verfügung stehen. Ausser dem 
Stadtparke, der schon einen stattlichen Baumbestand aufweist, 
soll hier besonders auf die Anlagen am Kalvarienberg hinge- 
wiesen werden, die bereits eine Fortsetzung zum Schillerfelsen 
und darüber nach Norden zu über die Grenze des Planes hinaus 
bis zum Luitpoldturm gefunden haben und deren Vergrösse- 
rung weiter ins Auge gefasst ist. 

Bine weitere Anlagefläche ist gegenwärtig an der Katz- 
bergerstrasse im Anschlusse an die Fricdhofserweiterung im 
Entstehen begriffen. 

In den neuen Baugebieten ist die Anordnung von Grün- 
flächen so getroffen, dass sie in Form von breiten Anlage- 
streifen und Baumpflanzungen ein nach Möglichkeit zusam- 
menhängendes System abgeben. Die Flächen selbst sind so 
gelegt, dass zu ihrer Abtretung immer eine Reihe von Grund- 
besitzern herangezogen wird, um die Lasten nach dieser Rich- 
tung hin möglichst gleichmässig zu verteilen. 
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Zum Schlusse sei noch hingewiesen auf zwei bergartige 
Erhebungen, die für die Gesamterscheinung der Stadt und 
ihrer nächsten Umgebung von Belang sind. Die eine östlich 
vom Redemptoristenkloster gewährt einen schönen Blick nach 
Chammünster mit seiner grossen, gotischen, doppeltürmigen 
Kirche und einen anderen auf die Stadt. 

Der Taubenbühl gewährt ebenfalls einen schönen Blick 
auf die Stadt sowie auf den Lammberg und auf das am anderen 
Rande des breiten Regentales gelegene Schloss Thierlstein. 

Beim Taubenbühl ist gleichzeitig die Anordnung getroffen, 
dass seine Kuppe, auf der eine Reihe von Grundstückgrenzen 
zusammenlaufen, als freibleibende Grünfläche behandelt wird, 
während auf dem Berge östlich vom Kloster ein beherrschen- 


des Gebäude vorgesehen wurde. — Der Grund für diese Mass- 
nahme ist der, dass — von weitem gesehen, vom Wege nach 
Chammünster her — dieser Hügelrücken sich deutlich rechts 


von der Stadt abhebt, eine Vermittlung bildend zu dem höheren 
Kalvarienberge. Seine Form verlangt darnach, dass, wenn die 
Bebauung schon einmal von ihm Besitz ergreift, er mit einem 
die Umgebung beherrschenden Gebäude gekrönt werde — 

Pin weiteres Gebäude, das in diesem Sinne einen ähnlichen 
Zweck erfüllen soll, ist gedacht an einer Stelle bei der Wald- 
münchnerstrasse, wo eine Besonderheit in der Geländegestal- 
tung in halber Höhe des Taubenbühles den Blick auf sich 
lenkt. Hier legt die Form des Terrains die Errichtung eines 
langgestreckten Baues nahe. Aus diesem Grunde ist hier eine 
Kirche vorgeschlagen, die in der Mitte des dortigen Bau- 
gebietes nicht ungünstig liegen würde. 

In dem je upon baulichen Bestande der Altstadt wurden 
nur einige kleine Veränderungen vorgeschen an solchen Stel- 
len, wo es im Hinblick auf den Verkehr erforderlich ist. 


Die Versicherung der Angestellten der Architekten gegen Unfall. 


Von Dr. iur. Heinrich Stiegler, Verwaltungsdircktor der Bayerischen Baugewerks-Berufsgenossenschaft. 


In Nr. 19 des Jahrgangs 1914 der Deutschen Bauzeitung ` 


hat Rechtsanwalt Dr. Kayser in Berlin sich mit der 
Frage der Versicherungspflicht der Angestellten der Archi- 
tekten gegen Unfall beschäftigt; er kommt dabei zu einer 
Verneinung der Versicherungspflicht und empfiehlt allen 
Architekten, gegen ihre Beiziehung zu den Baugewerks- 
Berufsgenossenschaften Beschwerde zu erheben; soweit aber 
Baukünstler bereits Mitglieder von Berufsgenossenschaften 
wären, den Antrag zu stellen, sie zu löschen. Erfolgt 
die Löschung nicht, so sei Beschwerde im Aufsichtswege 
an das Reichsversicherungsamt einzulegen; die jetzt erst 


zur Versicherung beigezogenen Architekten müssten gegen 
ihre Aufnahme nach Zustellung des Mitgliedscheines Be- 
schwerde an das Oberversicherungsamt richten, die bei dem 
Versicherungsamt einzureichen sei. Gegen den Bescheid des 
Oberversicherungsamts sei weitere Beschwerde an das Reichs- 
versicherungsamt zu erheben. 

Wir möchten im Gegensatz zu den vorstehenden Aus- 
führungen auch gegen die Bescheide der Berufsgenossenschaft, 
durch welche die von einem Architekten beantragte Lóschung 
seines Betriebes im Betriebsverzeichnis einer Berufsgenossen- 
schaft abgelehnt wird, die Beschwerde an das Oberversiche- 
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rungsamt und die weitere Beschwerde an das Reichsver- 
sicherungsamt, nicht nur die Aufsichtsbeschwerde an das 
Reichsversicherungsamt für zulässig erachten. Wir glauben 
diese Ansicht auf die SS 670, 667 und 1791 R.V.O. stützen 
zu können. Soweit übrigens als Versicherungsträger die 
Bayerische Baugewerks-Berufsgenossenschaft in Frage käme, 
würde die weitere Beschwerde nicht an das Reichsversiche- 
rungsamt in Berlin, sondern an das Kgl. Landesversicherungs- 
amt in München zu richten sein. | 

Im übrigen möchten wir den Rat, es sollten alle Archi- 
tekten gegen das Vorgehen der Berufsgenossenschaft Front 
machen, es solle jeder einzelne für sich mit Beschwerde gegen 
die Bescheide der Berufsgenossenschaft vorgehen, nicht für 
richtig halten, wenn tatsächlich rein sachlich vorgegangen 
werden soll. Es dürfte wohl zweckmässiger sein, wenn über- 
haupt die Frage nochmals zum instanziellen Austrag gebracht 
werden soll — was wir nicht für erforderlich erachten —, 
dass ein Fall durch alle Instanzen durchgefochten wird. 
Dabei würde es zur Klärung der Frage wohl von Nutzen 
sein, wenn die Gründe, aus welchen heraus die Versiche- 
rungspflicht der Angestellten von Architekten bei den Be- 
rufsgenossenschaften verneint werden will, nicht nur genau 
und ausführlich schriftlich niedergelegt, sondern auch münd- 
lich vor den Instanzen vorgetragen würden. Die Austragung 
weiterer Fälle wäre sicher nicht mehr veranlasst, ausser man 
wollte den Berufsgenossenschaften und den Instanzen Schwie- 
rigkeiten und Arbeit bereiten, weil diese ein Gesetz, dessen 
Vollzug ihnen übertragen ist, nach bestem Wissen und Ge- 
wissen auslegen und dabei zu einer Entscheidung kommen, 
die den Sonderwünschen einzelner nicht entspricht. Ein solches 
Vorgehen könnte aber weder dem Ansehen der Beteiligten, 
noch der Sache selbst dienen. 

Die Frage der Versicherung der Angestellten in Archi- 
tekturbureaus halten wir für entschieden, so dass wir eine 
nochmalige Ueberprüfung nicht für notwendig erachten. Nach 
den Ausführungen in dem oben erwähnten Artikel des Rechts- 
anwalts Dr. Kayser müsste man wohl annehmen, es würden 
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von den Berufsgenossenschaften alle Architekturbureaus als 
versicherungspflichtig in Anspruch genommen. Das ist aber 
durchaus nicht der Fall. Architekturbureaus, die rein künst- 
lerische Arbeiten leisten, die ihre Angestellten nur zu künst- 
lerischen Arbeiten verwenden, wurden noch nie für ver- 
sicherungspflichtig erklàrt. Als Mitglieder wurden von den 
Berufsgenossenschaften entsprechend der Rechtsprechung des 
Reichsversicherungsamts und des Kgl. Bayer. Landesversiche- 
rungsamts nur die Architekten beigezogen, welche entweder 
ein Bauunternehmen neben ihrem Architekturbureau betreiben 
oder welche Angestellte, die weniger als M. 5000 an Gehalt 
im Jahre beziehen, mit Bauüberwachungsarbeiten beschäf- 
tigen. 

Wir lassen die beiden Bescheide des Reichsversicherungs- 
amtes, in welchen diese Grundsätze ausgesprochen sind, folgen: 

Nr. 2024. ,(Gewerbebetriebe, welche sich in der Haupt- 
sache auf die Anfertigung von Bauplänen, daneben aber 
auch auf die Ueberwachung der Ausführung von Hochbauten 
erstrecken, sind seit dem 1l. Januar 1902 in vollem Umfange 
bei den  Baugewerks-Berufsgenossenschaften versicherungs- 
pflichtig.) Diesen Grundsatz hat das Reichsversicherungsamt 
bereits mehrfach ausgesprochen und in einem Bescheide vom 
3. Dezember 1902, wie folgt, begründet: 

Die auf Ueberwachung der Ausführung von Bauarbeiten 
gerichteten Tätigkeiten von Architekten und Baugeschäften, 
welche die Baupläne entwerfen, Kostenanschläge aufstellen 
usw., die Ausführung der Arbeiten aber selbständigen Bau- 
gewerbetreibenden übertragen und nur die Ausführung über- 
wachen und nachprüfen, sind, da sie „Bauarbeiten“ darstellen, be- 
reits durch 81 des am 1.Januar1888 inKraft getretenenBau-Unfall- 
versicherungsgesetzes vom 11. Juli 1887 der Versicherungspflicht 
unterworfen worden. Der die Versicherungspflicht dieser Auf- 
sichtstätigkeit verneinende Bescheid 433 (Amtliche Nach- 
richten des R. V. A. 1888, S. 358) ist vor dem Inkrafttreten 
des Bau-Unfallversicherungsgesetzes vom 11. Juli 1887 er- 
lassen worden und konnte daher nur den durch das Unfall- 
versicherungsgesetz vom 6. Juli 1884 geschaffenen Rechts- 
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zustand berücksichtigen, wie übrigens in dem Bescheid 821 
Abs. 2 (Amtliche Nachrichten des R.V.A. 1890, S. 194) be- 
reits ausgesprochen ist. In betreff der gewerbsmässigen Bau- 
betriebe von Architekten usw. sind dann die durch Arbeiter und 
Betriebsbeamte dieser Betriebe verrichteten "Ueberwachungs- 
arbeiten bei Bauten, die ihrer Natur nach der Ausführung 
von Hochbauten näher stehen als der Ausführung von Eisen- 
bahn-, Kanal. Wege-, Strom-, Deich- und ähnlichen Bau- 
arbeiten, laut Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 14. Ja- 
nuar 1888 (Reichnsgesetzblatt S. 1. auch abgedruckt in den 
Amtlichen Nachrichten des R.V.A. 1888, S. 71) Ziffer 1c, 
2 und 4, durch den Bundesrat ebenfalls mit Wirkung vom 
1. Januar 1888 ab für versicherungspflichtig erklärt, aus der 
auf Grund des Bau-Unfallversicherungsgesetzes vom 11. Juli 
1887 gebildeten Tiefbau-Berufsgenossenschaft ausgeschieden 
und den örtlich zuständigen Baugewerks-Berufsgenossen- 
schaften zugeteilt worden. Dieser Rechtszustand. demzufolge 
die fraglichen Ueberwachungsarbeiten unter Umständen die 
allein versicherungspflichtigen Teile gewerbsmässiger Bau- 
betriebe der Architekten usw. bildeten. hat bis zum 31. De- 
zember 1901 bestanden. Durch die Bestimmung im § 1 Abs. 1 
Ziffer 2 des Gewerbe-Unfallversicherungsgesetzes vom 30. Juni 
1900 sind nun alle in einem solchen (einheitlichen) Gewerbe- 
betriebe von Arbeitern oder Betriebsbeamten (mit einem Jah- 
resarbeitsverdienst bis zu M. 3000, nunmehr nach der am 
1. Januar 1913 in Kraft getretenen Reichsversicherungsordnung 
M. 5000) verrichteten Arbeiten der Versicherungspflicht unter- 
stellt worden, und diese Ausdehnung ist nach 8 25 Abs. 1 
Ziffer 2 des Gesetzes betr. die Abünderung der Unfallver- 
sicherungsgesetze vom 30. Juni 1900 in Verbindung mit 
der Kaiserlichen Verordnung vom 2. Dezember 1901 (Reichs- 
gesetzblatt S. 493, auch abgedruckt in den Amtlichen Nach- 
richten des R. V.A. 1901 S. 659) am 1. Januar 1902 in 
Kraft getreten. Eine Grenze kónnte dieser Umfang der Ver- 
sicherung nur insofern finden, als es sich etwa um Personen 
handelt, die im rein kaufmännischen Teile des Unternehmens 
beschäftigt werden.“ 

Nr. 2177. ..(Der Beschluss 2024 (Amtliche Nachrichten 
des R.V.A. 1903 S. 570) gilt auch für die Betriebe der 
künstlerisch (akademisch) gebildeten Architekten: solche Be- 
triebe sind also, wenn sie sich auf die Ueberwachung der 
Bauausführung erstrecken. seit dem 1. Januar 1902 in vollem 
Umfange versicherungspflichtig.) Dieser Grundsatz ist in 
einem Bescheid vom 5. Juli 1906 aufgestellt; die Gründe 
führen aus: 

Die Ansicht, dass die Betriebe der künstlerisch gebil- 
deten Architekten nicht unter den Begriff „Gewerbebetrieb“ 
im Sinne des § 1 Ziffer 2 des Gewerbe-Unfallversicherungs- 
gesetzes gebracht werden könnten, ist irrig. Denn die Tat- 
sache, dass die Gewerbeordnung und die Gewerbesteuergesetze 
auf solche Betriebe keine Anwendung finden, ist für die 
Auslegung des Gewerbe-Unfallversicherungsgesetzes unerheb- 
lich, da diese Gesetze nicht in innerem Zusammenhange 
stehen und ihre Grenzen sich nicht decken. Im weiteren 
Sinne wird jede Tätigkeit. auch eine wissenschaftliche oder 
künstlerische, zum Gegenstand eines Gewerbebetriebes, wenn 
sie auf eigene Rechnung und auf eine gewisse Dauer gegen 
Entgelt zum Gewinne des Lebensunterhalts ausgeübt wird, 
und in diesem weiteren Sinne muss der Begriff ‚„Gewerbe- 
betrieb“ in § 1 Ziffer 2 des Gewerbe-Unfallversicherungs- 
gesetzes verstanden werden. 

Eine Unterscheidung zwischen der gewerblichen und der 
künstlerischen Tätickeit innerhalb der einzelnen Betriebe, 
in der Art, wie das Reichsversicherungsamt : zwischen ge- 
werblicher und kaufmännischer Tätigkeit unterschieden hat, 
ist auch nicht angängig, um so weniger als eine feste, 
sichere Grenze zwischen der einen und der anderen Art der 
Tätigkeit nicht gewonnen werden kann. Die Beschränkung 
der Versicherungspflicht auf den gewerblichen Teil wird 
immerhin dadurch in einem gewissen Grad erreicht werden, 
dass die eigentlich künstlerischen Arbeiten von dem Archi- 
tekten selbst und seinen künstlerisch gebildeten Hilfs- 
arbeitern ausgeführt werden und dass diese Hilfsarbeiter in 
der Regel nicht zu den versicherungspflichtigen Personen 
gehören dürften, weil ihr Gehalt den gesetzlichen oder statu- 
tarischen Höchstbetrag (zu vergleichen § 1 Abs. 1, 8 2 Abs. 1, 
& b Abs. 1 Lit. c des Gewerbe-Unfallversicherungsgesetzes) 
übersteigen wird. 

Im Anschlusse hieran ist in einem weiteren Bescheide 
vom 1. November 1906 — ebenfalls unter Vorbehalt in- 
stanzieller Entscheidung — ausgesprochen worden, dass die 
Versicherungspflicht der Betriebe der Architekten an die 
doppelte Voraussetzung geknüpft ist, dass in dem Betriebe 
Bauarbeiten vorkommen, und dass diese Bauarbeiten durch 
Personen ausgeführt werden, die nach SS 1, 2 oder 5 2.2.0. 
versicherungspflichtig sind. Architekten, die zwar die Lei- 
tung von Bauten, also Bauarbeiten, übernehmen, diese Arbeiten 
aber nur Technikern übertragen, deren Gehalt den für die 
Versicherungspflicht massgebenden Betrag übersteigt, sind 
zur Versicherung ihrer Betriebe nicht verpflichtet.“ 


Nr. 24 


Diese Bescheide, die auf Grund des Gewerbe-Unfallver- 
sicherungsgesetzes ergingen, haben, da die Reichsversiche- 
rungsordnung eine Aenderung der gesetzlichen Grundlage, 
abgesehen davon, dass der Jahresarbeitsverdienst der An- 
gestellten, die unter die Versicherungspflicht fallen, auf 
M. 5000 erhöht wurde, nicht brachte, noch ihre volle Gül- 
tigkeit. 

Architekten also, die, um die von Rechtsanwalt Dr. Kavser 
angeführte Definition zu wiederholen, „in eigener künstlerisch 
schaffender Tätigkeit die der inneren Zweckbestimmung des 
beabsichtigten Bauwerkes entsprechenden Dispositionen und 
die dieser Zweckbestimmung unter Berücksichtigung der Um- 
gebung konforme äussere Gestaltung finden und zeichnerisch 
verkörpern“, sind mit ihrem Betrieb niemals versicherungs- 
pflichtig bei einer Baugewerks-Berufsgenossenschaft: sie sind 
es auch nicht, wenn sie selbst gelegentlich Bauüberwachungs- 
arbeiten vornehmen oder solche nur durch Personen aus- 
führen lassen, die mehr als M. 5000 Gehalt beziehen, da 
Angestellte mit einem jährlichen Berufseinkommen von mehr 
als M. 5000 nicht mehr versicherungspflichtig sind. Es wird 
aber jedermann verständlich finden, wenn Angestellte mit 
einem geringeren Gehalt. die gelegentlich auch einen Bau- 
platz betreten müssen und in dessen Gefahrenkreis eintreten, 
die dann sicherlich auch nicht mehr künstlerische Lei- 
stungen vollbringen, denn sonst würden sie sich mit einer 
derartigen Entlohnung wohl kaum begnügen, nicht deswegen 
schlechter gestellt sind, weil sie bei einem Architekten be- 
schäftigt sind, als ihre Kollegen mit gleicher Vorbildung und 
gleicher Verantwortlichkeit in einem Baugescháfte, die ohne 
weiteres der Unfallversicherung unterliegen und bei Betriebs- 
unfällen weitgehenden Anspruch auf Rente und Heilbehand- 
lung geltend machen kónnen. 

Auffallen muss es, dass der Protest der Architekten 
sich nur gegen die Versicherung der Angestellten gegen Un- 
fall richtet, dass aber bisher, soweit uns bekannt, noch nie 
ein Protest erhoben wurde, dass die Angestellten von Archi- 
tekten zur Krankenversicherung, zur Invaliden- und Hinter- 
bliebenenversicherung oder zur Angestelltenversicherung her- 
beigezogen wurden. Und doch bildet die Unfallversicherung 
nur einen Bestandteil unserer Sazialversicherung neben den 
eben erwähnten übrigen Versicherungen; es ist wirklich nicht 
abzuschen, weshalb Angestellte in Architekturbureaus wohl 
der Krankenversicherung, der Invaliden- und Hinterbliebenen- 
versicherung unter den sonst gegebenen Voraussetzungen unter- 
liegen sollen, während die Unterwerfung eines Teiles der 
in Architekturbureaus beschäftigten Personen unter die Unfall- 
versicherung für die Inhaber der Architekturbureaus gleich- 
sam eine capitis deminutio bedeuten sollte. Wir können dies 
nur aus der verschiedenen Organisation der Versicherungs- 
träger erklären, da bei der Krankenversicherung, ebenso 
wie bei der Invaliden- und Hinterbliebenen- und bei der 
Angestelltenversicherung lediglich Beiträge zu bezahlen sind, 
während bei der Unfallversicherung die Beitragsleistung zu 
den Versicherungsträgern von der vorherigen Zustellung eines 
Mitgliedscheines an den Unternehmer des Betriebes, in wel- 
chem der betreffende Versicherte beschäftigt ist, abhängig 
ist. Mit der Aufnahme zur Berufsgenossenschaft wird aber 
in keiner Weise ein Urteil darüber gesprochen, ob der Unter- 
nehmer, der als Mitglied aufgenommen wurde, künstlerisch 
gebildet ist oder nicht, ob in seinem Unternehmen künst- 
lerische Leistungen ausgeführt werden oder nicht; die Zu- 
stellung des Mitgliedscheines hat lediglich die Bedeutung, 
dass die Berufsgenossenschaft anerkennt, dass der betreffende 
Unternehmer auf eigene Rechnung sein Unternehmen führt 
und dass in dem Unternehmen Personen beschäftigt werden, 
die bei der betreffenden Berufsgenossenschaft gegen Unfall 
zu versichern sind. Durch die Zustellung des Mitgliedscheines 
wird lediglich die Voraussetzung für die Zuziehung des Unter- 
nehmers zur Zahlung der Versicherungsbeiträge klargestellt, 
nicht aber irgendwie ein künstlerischer Beruf einer Hand- 
werker-Organisation unterstellt. Die Berufsgenossenschaften 
sind keine Handwerker-Organisationen, sondern Versicherungs- 
tráger zur Durchführung der Unfallversicherung. 

Besonders auffallen muss es, dass gegen die Beiziehung 
der Angestellten von Architekten zur Unfallversicherung so 
sehr gearbeitet wird, nachdem diese die einzige Versicherung 
in unserer Sozialgesetzrebung ist, die auch dem Unternehmer 
einen Vorteil bietet, wahrend die übrigen ausschliesslich den 
Vorteil der Versicherten im Auge haben. Die Unfallversiche- 
rung nach der Reichsversicherung ist nämlich zugleich eine 
Haftpflichtversicherung der Unternehmer gegen Ansprüche 
ihrer versicherten Angestellten wegen etwaiger diesen im 
Betriebe zugestossenen Unfälle Nach § 898 R. V. O. ist der 
Unternehmer Versicherten und deren Hinterbliebenen, auch 
wenn sie keinen Anspruch auf Rente haben, nach den gesetz- 
lichen Vorschriften zum Ersatz des Schadens, den ein Betriebs- 
unfall verursacht hat. nur dann verpflichtet, wenn strafgericht- 
lich festgestellt worden ist, dass er den Unfall vorsátzlich her- 
beigeführt hat: die Verbindlichkeit des Unternehmers be- 
schränkt sich für diesen Fall auf den Betrag, um den sie die 
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Entschädigung aus der Unfallversicherung übersteigt. Das 
gleiche gilt. nach $ 899 für Ersatzansprüche Versicherter 
und ihrer Hinterbliebenen gegen Bevolliumächtigte oder Reprä- 
sentanten des Unternelimers und gegen Betriebs- und Arbeiter- 
aufseher. Selbst wenn daher ein Unternehmer, der Mitglied 
einer Berufsgenossenschaft ist, oder einer seiner Vertreter 
sich eine grobe Fahrlässigkeit zuschulden kommen lässt, 
durch welche einer seiner versicherten Angestellten verun- 
glücken würde, der Verletzte und seine Hinterbliebenen könn- 
ten niemals einen Schadenersatzanspruch gegen den Unter- 
nehmer oder seinen Vertreter mit Aussicht aut Erfolg geltend 
machen. Man sollte doch glauben, dass diese weitgehende 
Deckung, die die Zugehörigkeit zur Berutsgenossenschaft 
einem AMlitgliede (Architekten) bietet, verbunden mit den 
Entschädigungsansprüchen, die bei einem Betriebsunfall einem 
Angestellten zustehen, den Unternehmern Veranlassung sein 
solite, nach Tunlichkeit die Mitgliedschaft bei einer Berufs- 
genossenschaft zu erlangen, statt von ihr wegzudrängen. Er- 
klärlich ist aber die Erscheinung, wenn inan sicht, wie 
verhältnismässig wenige Architekten sich um das Wesen 
der Sozialversicherung kümmern; erklärlich ist es, wenn man 
hört, dass weite Kreise die Beiträge zu den Berufsgenossen- 
schaften als eine weitere Steuer auffassen, von der weder 
der Unternehmer noch der Versicherte etwas hat, von der 
man sich daher mit allen Mitteln losschrauben müsse. Und 
doch wird jeder, der die Verhältnisse näher kennt, im lnter- 
esse des Unternehmers und seiner Angestellten die Ansicht 
teilen, dass die .Versicherung gegen Unfall für die Ange- 
stellten der Architekten im weitesten Masse zu wünschen 
wäre, nicht nur in dem beschränkten, wie sie jetzt nach 
S 537 R.V.O. besteht. 


Bemerkungen der Schriftleitung: Um das 
Vorstehende durch Beispiele noch klarer zu machen und um 
insbesondere den Unterschied zwischen der Versicherung der 
Berufsgenossenschaft gegenüber der Versicherung bei einer 
Gesellschaft vor Augen zu führen, haben wir das folgende 
Material zusammengestellt, das wir der besonderen Beachtung 
unserer Leser empfehlen, da es nach unserer Meinung keinen 
Zweifel mehr darüber lassen kann, dass die Versicherung der 
Angestellten der Architekten bei der Berufsgenossenschaft 
grosse Vorteile bietet; wir können nur ebenfalls empfehlen, 
dass sich die Architekten solche soziale Einrichtungen mehr 
angelegen sein lassen als bisher und auch darnach streben, 
in der Verwaltung vertreten zu sein. 

Sollten zu dem vorstehenden ausführlichen Bericht des 
Herrn Dr. Stiegler oder zu den nachstehenden Zeilen noch 
Aufklärungen notwendig sein, so sind wir gerne bereit, solche 
zu geben oder zu verschaffen. 

Nach der Aufstellung des Jahresberichtes der Bayerischen 
Baugewerks-Berufsgenossenschaft für das Jahr 1912, welcher 
3ericht auch für Architekten und Ingenieure sehr interessant 
ist, waren bei der Berufsgenossenschaft für Architektur- 
betriebe zu bezahlen für M. 100 im Jahre 1912 M. 0,51, 
im Jahre 1913 sind zu bezahlen M. 0,5025. Erhält 
ein Bauführer (oder ein Architekt, der öfters oder nur zeit- 
weise auf einem Bau beschäftigt ist und unter M. 5000 
Gehalt bezieht) im Jahre M. 3000 Gehalt, so wären an die 
Berufsgenossenschaft zu bezahlen gewesen, da der Bezug 
über M. 1800 nur mit !/, angesetzt wird, 

(so e] 
PE ET 0,525 — 22 . 0,525 — 11,55 M. 


Dagegen würde die Berufsgenossenschaft zu gewähren 
haben an den Bauführer oder sonst einen Angestellten dieses 
Bureaus für den Fall einer Erwerbsbeschränkuug infolge eines 
Betriebsunfalles: 

1. Von der 14. Woche ab Krankenbehandlung; diese um- 
fasst ärztliche Behandlung und Versorgung mit Arznei, an- 
deren Heilmitteln sowie mit den Hilfsmitteln, die erforder- 
lich sind, um den Erfolg des Heilverfahrens zu sichern oder 
Folgen der Verletzung zu erleichtern (Krücken, Stützvor- 
richtungen u. dgl.). 

2. Für die Dauer der Erwerbsunfähigkeit eine Rente. Die 
Rente beträgt, solange der Verletzte infolge des Unfalles 
völlig erwerbsunfähig ist, zwei Drittel des Jahresarbeitsver- 
dienstes, also in dem oben erwähnten Beispiel M. 1460.67 im 
Jahre oder M. 122.25 im Monat; solange der Verletzte teil- 
weise erwerbsunfähig ist, den Teil der Vollrente, der dem 
Masse der Einbusse der Erwerbsfáhigkeit entspricht. Ist der 
Verletzte infolge des Unfalles so hilflos, dass er nicht ohne 
freınde Wartung und Pflege bestehen kann, so ist die Rente 
entsprechend, jedoch hóchstens bis zum vollen Jahresarbeits- 
verdienst, zu erhöhen. Würde also ein Bauführer, wie oben 
angenommen, infolge einer Verletzung des Rückenmarks u. dgl. 
als hilflos anzusehen sein, so wäre die jährliche Rente bis 
auf M. 2200 im Jahre zu erhöhen. 

Im Falle der Tötung, sei es dass der Tod sofort oder 
erst später eintritt, wäre ausserdem zu gewähren: 


1. Als Sterbegeld der fünfzehnte Teil des Jahresarbeits- 
verdienstes, also M. 146.67; 

2. vom Todestage ab den Hinterbliebenen eine Rente. 
Die Rente würde betragen ein Fünftel des Jahresarbeitsver- 
dienstes, also M. 440 fur die Witwe bis zu ihrem Tode oder 
ihrer Wicderverheiratung und für jedes Kind bis zum vollen- 
deten 15. Lebensjahre. Die Renten der Witwe und der Kinder 
zusammen dürfen jedoch drei Fünftel des Jahresarbeitsver- 
dienstes, also M. 1320, nicht übersteigen; sonst wird sie 
gekürzt, und zwar bei Ehegatten und Kindern gleichmässig. 
Wird der zulässige Höchstbetrag für Ehegatten und Kinder 
nicht erschöpft, oder sind Ehegatten oder Kinder nicht vor- 
handen, so ist auch Verwandten der aufsteigenden Linie 
für die Dauer der Bedürftigkeit eine Rente von zusammen 
einem Fünttel des Jahresarbeitsverdienstes zu gewähren. 


Berücksichtigt man, dass die Berufsgenossenschaft die 
volle Kraukenbehandlung von der 14. Woche ab ohne Ein- 
schränkung zu gewähren hat, sowie dass ihr jeweils die 
Gewährung von laufenden Renten obliegt, so muss die einem 
Verletzten zu gewährende Fürsorge wohl als nicht gering 
bezeichnet werden. Dazu kommt, dass diese Leistungen dem 
Verletzten gewährt werden, ohne dass dieser auch nur einen 
Pfennig selbst dazu zu bezahlen hat. Dem Inhaber des Be- 
triebes aber, der allein die Beiträge zu leisten hat, ist 
dagegen, wie bereits oben erwähnt, ein fast völliger Schutz 
gegen alle Ansprüche eines Angestellten gewährt, der in 
seinem Betriebe einen Unfall erlitten hat (8 898 f. R. V. O.). 


Nehmen wir dagegen eine Privatversicherung. Nach einem 
uns vorliegenden Prämien-Tarif beträgt die Prämie bei einem 
Bauführer für den Fall, dass bei dauernder Arbeitsunfühig- 
keit eine Jahresrente zu gewähren ist, die einem Kapital von 
M. 1000 entspricht, M. 1.20 bis 1.35 bei der Einzel-Unfall- 
versicherung, wobei Unfälle innerhalb und ausserhalb des 
Berufes entschädigt würden. Eine Beschränkung auf Betriebs- 
unfälle ist nach den Versicherungsbedingungen nicht zulässig 
bei Beamten mit zeitweisem oder ständigem Aussendienst, 
also insbesondere wohl auch nicht bei einem Bauführer, der 
Bauten zu kontrollieren hat. Das Kapital von M. 1000 ent- 
spricht je nach dem Alter des Versicherten am Tage des 
Unfalles einer verschieden hohen Rente: Bei einem vierzig- 
jährigen Beamten einer Rente von M. 62 im Jahre. Wollte 
daher ein Betriebsunternehmer einem Beamten eine Rente 
von ungefähr der Höhe für den Fall der Erwerbsunfähigkeit 
bei einer privaten Versicherungsgesellschaft sichern, wıe er 
sie bei der Beruisgenossenschaft erhält, so würde er allein 
mehr als 23mal M. 1.20, nämlich etwas über M. 28 zu 
bezahlen haben. Dabei wäre lediglich für den Beaunten selbst 
vorgesorgt für den Fall der ganzen oder teilweisen dauern- 
den Erwerbsunfähigkeit. Wollte der Unternehmer daneben 
noch für vorübergehende Erwerbsunfähigkeit, für Heilverfahren 
und Kurkosten Vorsorge treffen, so wäre noch eine ebenfalls 
nicht unbeträchtliche Prämie zu bezahlen und erst recht, 
wenn er auch noch für den Fall des Todes den Hinterbliebenen 
eine Rente zusichern wollte. Wie hoch dann die Prämiensätze 
werden, was noch an Stempel- und Schreibgebühren dazu 
kommt, ist den Architekten, die eine Unfallversicherung für 
ihre Angestellten eingegangen haben, so wohlbekannt, dass 
es sich wohl erübrigen dürfte, noch Besonderes darüber zu 
erwähnen. Nur ein Beispiel aus einem Akt, in welchem eine 
Architektenfirma den ihr zugestellten Mitgliedschein der Be- 
rufsgenossenschaít zurückgibt mit der Begründung, sie habe 
ihren einzigen Bauführer, der M. 3000 beziehe, bereits bei einer 
P'rivatgesellschaft versichert und bezahle hiefür M. 84.26 im 
Jahre Prämie; die Berufsgenossenschaftsbeiträge könne sie 
dazu nicht auch noch bezahlen. Wie hoch diese sind, ist 
oben bereits gesagt; sie betrugen M. 11.55 für das Jahr 1913. 
Und trotz dieser hohen Leistungen bei einer Privatversiche- 
rung wäre der Betriebsinhaber nicht gesichert gegen etwaige 
weitergehende Ansprüche seines Angestellten, wenn infolge 
irgendeines ihm zur Last zu legenden Verschens der Ange- 
stellte verunglückt sein sollte, 


Die Ortsgruppe München des Bundes Deutscher Archi- 
tekten stellt sich übrigens in ihrem Beschluss vom 19. Mai 
vollständig auf den Boden der Dr. Stieglerschen Ausführungen, 
wie wir sie in Vorstehendem ebenfalls vertreten haben; die 
Vorstandschaft macht in einem Rundschreiben auf die Wich- 
tigkeit der Sache aufmerksam ; nachdem uns das Rundschreiben 
zur Verfügung gestellt wurde, machen wir zur krgänzung 
unseres heutigen Aufsatzes von der Erlaubnis der Veróffent- 
lichung dieses Schreibens gerne Gebrauch; dasselbe lautet: 


„In der Mitgliederversammlung vom 19. Mai 1914 ist die 
Versicherung der bei den Privatarchitekten Angestellten gegen 
Unfall auf der Tagesordnung gestanden und ausführlich be- 
handelt worden. Wir geben nachstehend den Kollegen das 
Resultat dieser Besprechung zur Kenntnis: 

In Nr. 19 des Jahrganges 1914 der „Deutschen Bau- 
zeitung“ hat der Rechtsanwalt Dr. Kayser, Berlin, sich mit 
der Versicherungspflicht unserer Angestellten beschäftigt. Die 
Versicherungspflicht wird in dieser Abhandlung verneint und 


192 SUEDDEUTSOHB BAUZEITUNG. 


Nr. 24 


empfohlen, die Architekten sollen gegen ihre Beiziehung zu 
den Baugewerks-Berufsgenossenschaften Beschwerde erheben. 

In Nr. 17 der Zeitschrift der Bayerischen Daugewerks- 
Berufsgenossenschaft „Hochbau“ nimmt nun zu der Sache 
die Berufsgenossenschaft selbst Stellung. 

Es sci der wesentliche Punkt wörtlich angeführt: „Die 
Frage über die Versicherung der Angestellten in Architektur- 
bureaus halten wir für entschieden, so dass wir eine noch- 
malige Ueberprüfung nicht als notwendig erachten. Nach 
den Ausführungen in dem oben erwähnten Artikel des Rechts- 
anwalts Dr. Kayser müsste man wohl annehmen, es würden 
von den Berufsgenossenschaften alle Architekturbureaus als 
versicherungspflichtig in Anspruch genommen. Das ist aber 
durchaus nicht der Fall. Architekturbureaus, die rein künst- 
lerische Arbeiten leisten, die ihre Angestellten nur zu künst- 
lerischen Arbeiten verwenden, wurden noch nie als versiche- 
rungspflichtig erklàrt. Als Mitglieder wurden von den Berufs- 
genossenschaften gemäss der Rechtsprechung des Reichs- 
versicherungsanıtes und des Kgl. Bayer. Landesversicherungs- 
amtes nur diejenigen Architekten beigezogen, welche ent- 
weder ein Bauunternehmen neben ihrem Architekturbureau 
betreiben oder welche Angestellte, die weniger als M. 5000 
an Gehalt im Jahre beziehen, mit Bauüberwachungs-Arbeiten 
beschäftigen.“ 

Damit ist klipp und klar ausgesprochen, dass alle unsere 
Kollegen versicherungspflichtig sind; denn es wäre offenbar 
eine Verkennung unserer Tätigkeit, wenn von Architektur- 
bureaus gesprochen wird, die „rein Künstlerische Arbeiten 


Verschiedenes. 


Auszeichnung, Der König von Preussen hat den Mün- 
chener Stadtbaurat Professor Dr.-Ing. Hans Grässel nach 
erfolgter Wahl zum stimmberechtigten Ritter des Ordens pour 
lo mérite für Wissenschaften und Künste ernannt. 

München und die Internationale Städte-Ausstellung in 
Lyon 1914. Durch Beschluss der Delegierten der ausstellen- 
den deutschen Städte erhielt der städtische Oberingenieur 
Künzel den ehrenvollen Auftrag, die gesamte Innen-Aus- 
stattung des deutschen Städte-Pavillons zu projektieren und 
zu überwachen. Der Stadtimagistrat München genehmigte diese 
Anordnung, worauf sich Oberingenieur Künzel sofort nach 
Lyon begeben hat. Die Stadt München bringt dort Zeich- 
nungen, Modelle und photographische Vergrösserungen von 
mustergültigen städtischen Neubauten und sanitären Anlagen, 
von Ferienkolonien usw. zur Ausstellung, ferner grosse dekora- 
tive Schaubilder, die vom Verkehrsministerium bzw. vom 
Fremdenverkehrsvercin leihweise überlassen wurden. M.N.N. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayer. Architekten- und Ingenieur. 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht Herr 
Dr.-Ing. Friedrich Werner Scheibe, sächs. Regierungsbau- 
meister und Architekt, Oberlehrer an der staatl. Bauschule 
Hamburg, Dozent beim staatl. techn. Vorlesungswesen in Ham- 
burg, Böhmersweg 20. 


Wettbewerbe. 


Eine Preisbewerbung für Entwürfe zu einer Ausstel- 
lungshalle auf dem Gelände der Villa Berg in Stuttgart 
schreibt der Verein Württembergischer Ausstellungspark unter 
württembergischen Architekten aus mit Frist bis zum 1. Juli 
d. J. und mit drei Preisen von M. 4000, 2500 und 1600. Preis- 
richter sind u. a. Städtischer Oberbaurat Pantle, Ober- 
baurat Schmohl, Regierungsrat Schüle, Gemeinderat. 
Sigloch und Hofwerkmeister Kübler in Stuttgart, Geheim- 
rat Professor Friedrich von Thiersch und Prof. Hocheder 
in München. Die Bedingungen und Unterlagen sind für M. 2.— 
durch das Sekretariat der Kgl. Zentralstelle für Gewerbe und 
Handel in Stuttgart zu beziehen. 

Rathaus in Kornwestheim, Württemberg. Zur Erstellung 
des Rathausneubaues in Kornwestheim sind von den zum 
engeren Wettbewerb eingeladenen neun Architekten 13 Ent- 
würfe eingelaufen, wovon drei preisgekrónt wurden, und zwar 
derjenige von Oberbaurat Eisenlohr und Pfennig in 
Stuttgart, Gebrüder Moser, Fellbach, und G. und A. 
Schmidt, Kornwestheim. In der Sitzung der Germeinde- 
kollexien wurde beschlossen, den mit dem ersten Preis von 
M. 3000 bedachten Entwurf von Eisenlohr und Pfennig 
zur Ausführung zu bringen. Der Neubau wird im Schwanen- 
garten an der Stuttgarter Strasse erstellt, der Bauaufwand 
ohne Bauplatz und Inneneinrichtung beträgt M. 155000. Mit 
dem Bau des Rathauses wird sofort begonnen werden. 

Preisausschreiben der Berliner Akademie der Künste. 
Der Berliner Akademie der Künste hat Frau Louisa E. Wentzel 
in Baden-Baden alljährlich M. 50000 zur Gewährung von 
Stipendien an gegenwärtige und frühere Studierende der mit 
der Akademie verbundenen Unterrichtsanstalten zur Verfü- 
gung gestellt. Für das Jahr 1914 sind fünf Stipendien zu je 


leisten, die ihre Angestellten nur zu künstlerischen Arbeiten 
verwenden", 

Damit kann doch bloss jene Papierkunst gemeint sein, 
deren Vertreter wir nicht sind. 

Bezugnehmend auf die Haftpflicht des Arbeitgebers heisst 
es dann in dieser Stellungnahme wieder wörtlich: „Man sollte 
doch glauben, dass diese weitgehende Deckung, welche die 
Zugehörigkeit zur Berufsgenossenschaft einem Unternehmer 
bietet, verbunden mit den Entschädigungsansprüchen, die bei 
einem Betriebsunfall einem Angestellten zustehen, den Unter- 
nehmern Veranlassung sein sollte, nach Tunlichkeit die Mit- 
gliedschaft bei einer Berufsgenossenschaft zu erlangen, statt 
von ihr wegzudrängen.“ 

Die Versammlung vom 19. Mai 1914 war auch überein- 
stimmend dieser Ansicht. Es wurde mit Recht die Befürch- 
tung ausgesprochen, dass, sobald wir bei den Berufsgenossen- 
schaften nicht mehr Mitglieder zu sein brauchen, wir ver- 
mutlich unsere eigenen Genossenschaften gründen müssten. 

Dass in einem solchen Falle die Kosten ganz erheblich 
grössere als in dem jetzigen Verhältnis sein würden, steht 
wohl ausser allem Zweifel. 

Wir fordern daher die Kollegen dringendst auf, sofern 
sie noch nicht Mitglieder der Bayerischen Baugewerks-Berufs- 
genossenschaft sind, diese Mitgliedschaft umgehend erwerben 
zu wollen. 

Wir wollen nicht verfehlen, noch zu bemerken, dass die- 
jenigen, welche der Genossenschaft nicht angehören, sich 
strafbar machen.“ . 


M. 1000 vorgesehen. Sie sollen je einem Architekten, Bild- 
hauer, Graphiker, Maler und Musiker verliehen werden. Die 
Bewerber müssen gute Zeugnisse haben und unter 30 Jahre 
alt sein. Massgebend für die Verleihung ist die Leistungs- 
fähigkeit des Bewerbers und die Nützlichkeit einer Beihilfe. 
Für diejenigen, die ihre Studien vollendet haben, darf die 
Zeit zwischen dem Verlassen der akademischen Anstalt und 
dem Bewerbungstermin nicht mehr als ein Jahr betragen. 
Die Bewerbungen sind bis zum 27. Juni an die Akademie ein- 
zureichen. Gleichzeitig haben die bildenden Künstler selb- 
ständige Arbeiten, deren Zalıl zehn nicht überschreiten darf, 
und Musiker Kompositionen einzureichen. Die Stipendien 
stehen vom 1. Oktober ab zur Verfügung. 

In Preisausschreiben der Gruppe „Statistik“ der wis- 
senschaftlichen Abteilung der Internationalen Baufach-Aus- 
stellung in Leipzig 1913 sind Preise an folgende Bearbeiter 
verliehen worden: Aufgabe 1: Welche statistischen Grund- 
lagen sind zur Aufstellung von Bebauungsplànen für gróssere 
Stadte erforderlich? Dr.-Ing. Heiligenthal in Essen und 
Paul Stegemann in Charlottenburg; für Aufgabe 2: Die 
Rentabilität der Wohnhäuser in den Städten. Dr. Häberlin 
in Leipzig; für Aufgabe 3: Bestellbauten und Verkaufsbauten. 
Regierungsbaumeister Otto Eigen in Halle a. S.-Cröllwitz: 
für Aufgabe 5: Geschichte des Baugewerbes in Deutschland 
(nach den Berufs- und Betricbszählungen). Dr. Willy Krebs 
in Berlin-Steglitz, Dr. phil. Rich. Herbst in Leipzig und 
Dr. phil. Georg Prenger in Brandenburg a. H.; für Auf- 
gabe 6: Die Schwankungen des Strassenbahnverkehres nach 
Wochentagen und Tagesstunden. Dr. Joh. Müller in Halle 
a. S. und Dr. phil. Rich. Herbst in Leipzig. 

Lehrerinnenheim in Schönau i. Bad. In dem Wettbewerb 
Lehrerinnenheim in Schónau wurde der erste Preis dem Ent- 
wurf des Regierungsbaumeisters Otto Gruber, Karlsruhe, 
der zweite dem des Ingenieurs R. Koch, Heidelberg, zu- 
erkannt. Zum Ankauf empfohlen wurde der Entwurf des 
Regierungsbaumeisters von Teuffel, Karlsruhe, Der Gru- 
bersche Entwurf wird ausgeführt werden, Der Bau wird etwa 
M. 100000 kosten, 

Wettbewerb für Entwürfe zu einem Kreishaus in 
Angerburg. Das Preisgericht hat den zu Preisen verfügbaren 
Gesamtbetrag von M. 3000 auf zwei zweite Preise von je 
M. 1100 und einen dritten Preis von M. 800 verteilt und diese 
zuerkannt: dem Architekten Johannes Lehnert in Dresden, 
dem Regierungsbaumeister Hartwig in Berlin-Wilmersdorf 
und den Architekten Köhler u. Kranz in Charlottenburg. 
Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe von Alfred 
Müller in Leipzig und von Architekt Lorenz Stengel in 
Berlin - Schöneberg. 

Ein Preisausschreiben für ein Amtsgebäude der Bezirks- 
Hauptmannschaft in Neunkirchen (Oesterreich) schreibt die 
Gemeinde unter deutsch-österreichischen Architekten und Bau- 
meistern mit Frist zum 31. August d. J. aus. ‚Drei Preise 
von 3000, 2000, 1000 K und ein Ankauf zu 500 K. Im Preis- 
gericht u. a. die Herren Baurat Viktor Faber, Oberbaurat 
Anton Hick, Oberbaurat Jos. Leiss, sämtlich in Wien, 
Architekt Wilh. Ed. Luksch in Baden. Baukosten ungefähr 
250000 K. Unterlagen gegen 5 K, die zurückerstattet werden, 
von der genannten Gemeinde. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Mit 11 Handzeichnungen von Oberbaurat André Lambert (früher in Firma Lambert & Stahl), 
von Oberbaurat Paul Schmohl (in Firma Schmohl & Staelelin) und Professor Martin Elsässer. 


In der Unmóglichkeit, die innere Vorstellung selbst zur | Architekt daran nicht mehr beteiligt, er ist aber an der Ent- 
Form zu leiten, liegt der Unterschied in der künstlerischen stehung des eigentlichen Werkes sehr interessiert, so dass seine 
Tätigkeit des Architekten im Kreise der bildenden Künstler. | innere Vorstellung nicht zur Ruhe kommt, bis das Werk in 
Maler und Bildhauer kónnen sich an diesem Umleitungsprozess voller Form dasteht und sich damit deckt. Die Herstellung 
von Anfang bis Ende beteili- dieser Uebereinstimmung von 
gen, während die letzte Arbeit | Theorie und Praxis ist jedenfalls 
dem Architekten eine Reihe das Schwierigste in der Tátig- 
handwerksmássiger und me- keit des Architekten, um so 
chanischer Kräfte abnehmen. schwieriger, da sich die eigent- 
Dies erschwert seine Arbeit liche Kunstäusserung fortwäh- 
wesentlich. Bei der Ueber- rend zwischen der inneren Vor- 
setzung der inneren Vorstel- stellung und der graphischen 
lung in die natürliche Form Wiedergabe in kleinerem Mass- 
muss das konkrete Versuchsbild stabe bewegt, und Versuche im 
fehlen, so dass die Vorstellungs- natürlichen Massstabe ausge- 
tätigkeit über das massstäbliche schlossen sind. Das Gelingen 
Gelingen des Bauwerkes bis zum eines Bauwerkes hängt somit 
Abschluss der Bauarbeiten nicht viel mehr von der als stän- 
ausgeschaltet wird. Diese Tä- dige kritische Parallele neben 
tigkeit reicht somit einerseits die zeichnerische Tätigkeit ge- 
an das Gebiet der angewandten schalteten inneren Vorstellungs- 
Kunst heran, während sie auf kraft ab. Erstere ist also nicht 
der anderen Seite über die Selbstzweck, sondern Hilfs- 
Tätigkeit des Malers und Bild- zweck, und könnte eines künst- 


hauers hinausgehoben wird. TR $ * iU lerischen Selbstwertes entbeh- 
Sie besteht in der hauptsäch- ewe. re ren. Dies ist der objektivste 
lichsten Aeusserung in der gra- T "rt £ erre Uh Gesichtswinkel zur Bewertung 
phischen oder farbigen Wieder- LT THES r? IE 41] der zeichnerischen Tätigkeit 
gabe der inneren Vorstellung u de sog Tue uer A Ml a n des Architekten, und auch die 


in massstäblicher Verkleine- 
rung. Hiebei herrscht gemein- 
hin Uebereinstimmung mit der 
Tätigkeit des Malers, wenn 
auch die Wiedergaben mass- 
stäblich verschieden sind. Es 
ist das Entwerfen des inneren 
Gedankens durch den zeichne- 
rischen Aufbau des Linien-, 
Flächen- und Körpersystems. 
Zur weiteren Vervollständigung 
des entworfenen Gedankens steht 
dem Architekten das Modell zur 


Auswahl der hier vorliegen- 
den Arbeiten ist nicht zur Vor- 
führung graphischer Kunst- 
werke geschehen, sondern le- 
diglich, um aus der Tätigkeit 
dieser Künstler ein Segment 
herauszuholen, das sonst den 
Augen der Oeffentlichkeit ver- 
schlossen bleibt. Eine Wür- 
digung des graphischen Reizes 
braucht sich deswegen nicht 
auszuschliessen, sie muss aber 
gleich dem Gesamtwillen der 


Verfügung, wobei in ähnlicher | : künstlerischen Tätigkeit von 
Weise die Gleichheit mit der Paul Schmohl.  Eingangsverdachung für das Stadtgartengebäude Verständnis für die ganze 
Tätigkeit des Bildhauers herge- in Stuttgart. Theorie der hier waltenden 
stellt ist. Die Tätigkeit des bildenden Kunst beherrscht 


Architekten bedeutet also theoretisch die Summe dessen, was | sein, sonst zerstört ihre Betrachtung das richtige Verhältnis 
Maler und Bildhauer tätig vollbringen, nur dass die eigentliche zum Architekten. Ein Urteil über seine ganze Persönlichkeit 
konkrete Gestaltung des architektonischen Formgedankens erst | darf also eine solche Veröffentlichung nie gestatten, wenn wir 
nachher durch andere Kräfte vollzogen wird. Tätig ist der | nicht zur Glorifizierung des „Handgelenkes“ zurückkehren 
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wollen. Diesen Standpunkt und Schwimmbadgruppe in 


haben wir hinter uns, doch 
schien es nicht müssig, das 
neue Betrachtungsfeld durch 
diese Einleitung zu versinn- 
lichen. 

Die Auswahl der hier ver- 
tretenen Künstler ist ausser- 
dem mit Bedacht auf unter- 
schiedliche Biographie, die vor- 
ab niedergelegt werden möge, 
erfolgt. Lambert, Schmohl 
und Elsässer vertreten drei 
verschiedene Generationen. 
André Lambert ist fran- 
zösischer Schweizer und hat 
an der Technischen Hoch- 
schule in Stuttgart und an 
der Ecole des beaux arts in 


Paris studiert. Er hat sich 

früh in Stuttgart ansässig — 
gemacht und Jahrzehnte hin- | 
durch mit seinem Kollegen | 
Stahl eine umfangreiche Praxis 


ausgeübt. Künstlerisch ge- 
hört er dem Historismus der 
zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts an, und er hat | 
darauf verzichtet, diese For- 
menwelt neuzeitlich zu ver- D 
arbeiten. Die Firma Lambert Ba — 
& Stahl ist jetzt aufgelöst, Es HE 
und Lambert lebt zurückge- 
zogen in Degerloch. Seine 
wichtigsten Bauten sind neben 
zahlreichen Wohnhausbauten 
von grósserer Ausdehnung unter anderen der Olgabau, das 
Ständehaus in Stuttgart und das Historische Museum in Bern. 
Lambert ist heute noch ein warmer Anhänger des französischen 
Architekturbodens und publizistisch hat er dies darin betätigt, 
dass er die deutschen Abwandlungen dieser Stile in ımfang- 
reichen Werken veröffentlicht hat. Auch seine Vorlesungen 
über Barock an der Technischen Hochschule sind so zu verstehen. 
Paul Schmohl stammt aus der schwäbischen Provinz. Seine 
Heimat, Ludwigsburg, ist zwar zweite schwäbische Residenz, 
aber das provinzialische Gepräge durchbricht sie trotzdem nicht. 
Geschult hat sich Schmohl in Stuttgart an der Technischen Hoch- 
schule bei Tritschler, Rheinhardt und Neckelmann, ferner an 
der Akademie der bildenden Künste. Mit einem Reisestipendium 
der Hochschule ging er nach 
Italien, und mit solchem Rüst- 
zeug geriet er in der Folge 
in eine äusserst angespannte 
Tätigkeit. Er ist Direk- 
tor der Baugewerkschule, 
Vorstand der Beratungsstelle 
für das Baugewerbe, und übt 
mit Georg Staehelin eine 
grosse Privatpraxis aus. Sein 
künstlerisches Schaffen fusst 
auf dem Barock, streift an 
die strengeren Formen der 
italienischen Renaissance, 
geht gelegentlich ins Roma- 
nische, und wird von dort 
mit eigenem  tektonischen 
Vermögen neuzeitlich auf- 
gebaut. Die bekanntesten 
Bauten sind die Brauerei 
Wulle in Stuttgart, verschie- 
dene Ausstellungsbauten da- 
selbst, eine grosse Schulhaus- 


André Lambert. 


André Lambert. 


Ludwigsburg und ein grósse- 

rer Wohnsitz in Schramberg. 

Martin Elsásser ist eben- 

falls Schwabe und kam aus 

Tübingen nach Stuttgart. Er 

war an der Stuttgarter und 

Münchener Hochschule unter 

Fischer, Hocheder und Fried- 

rich v. Thiersch. Kaum einer 

trat so jung in die óffentliche 

Tätigkeit wie Elässer. Seine 

Kunst ist im Boden des deut- 

schen Mittelalters verankert, 

doch kommen in der Gestal- 

tung der Bauformen die ver- 

änderten statischen Gesetze 

~. unserer Zeit zu ihrer vollen 

1 sachlichen Würdigung. In 

_ einem seiner neuen Bauten, 

in der Markthalle, hat er 

beispielsweise die Statik des 

za i Eisenbetons äusserst sinnvoll 

ka -. verkörpert, ohne das Wesen 

seiner Kunst aufzugeben. Auch 

die anderen Bauten, nament- 

lich Kirchen in Stuttgart und 

auf dem schwäbischen Lande, 

werden durchaus aus dem 

; Zeitgefühl geschaffen, und die 

rJ ersten davon, in Lichtental 

wu ! bei Baden oder das mit 

. Theodor Feil in München er- 

stellte Rathaus in Zeitz, bieten 

heute interessante Rückblicke 

auf die Entwicklung dieses 

Künstlers. An der Technischen Hochschule in Stuttgart unter- 
richtet er heute in mittelalterlicher Baukunst. 

Diese biographischen Notizen erleichtern das Verständnis 
dieser künstlerischen Persönlichkeiten zweifellos sehr. Paul 
Schmohl und Martin Elsässer stehen theoretisch ungefähr gleich. 
Beide erobern die künstlerischen Entwicklungsstufen, und die 
Handzeichnungen sind als erste Ausflüsse der inneren Vorstellung 
gute Gradmesser für die Stärke des künstlerischen Vermögens. 
Nirgends ist die Synthese der grossen Form von der Linie über 
die Fläche und den Körper frischer gezeichnet als in diesen 
Proben vom Arbeitstisch. Im zeichnerischen Reiz natürlich 
sind die Arbeiten verschieden. Paul Schmohl benützt einen 
breiten Stift, während Elsässer auch hier von der zarten Linie 
ausgeht, um sie der plasti- 
schen Wirkung des Sujets 
sodann passend einzufügen. 
André Lambert zeigt schon 
in der Benützung der Feder 
die hóhere Bedeutung, welche 
seine Zeit dem  Zeichne- 
rischen schenkte und damit 
der inneren Vorstellung die 
Spannkraft nahm, welche 
zur Durchführung des künst- 
lerischen Prinzips der Ge- 
genwart unerlässlich ist. Die 
Stärke des Historismus lag 
in der Tat in der Schwäche 
der inneren Vorstellung, und 
die Evolution künstlerischer 
Prinzipien hat sich stets 
durch die Beseitigung des 
voraufgehenden ausgezeich- 
net. 
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Ständehaus in Stuttgart. 


J. F. Haeuselmann. 
Speisezimmer. 
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Paul Schmohl. 


Vom Verband der Technischen Vereine Münchens.*) 


Wir brachten schon in Nr. 3 vom 17. Januar 1914 der 
„Süddeutschen Bauzeitung“ die Berichterstattung «des Herrn 
Kgl. Professors Eugen Hönig über den Zusammenschluss 
der technischen Vereine in München in der Hauptversammlung 
des Münchener Architekten- und Ingenieur-Vereins am 8. Ja- 
nuar 1914. Von den seinerzeit eingeladenen Vereinen sind 
nun fünfzehn dem Verbande beigetreten, 
und zwar: | 
. Akademischer Ingenieur-Verein; 

. Altherrenverband des Akademischen 

Ingenieur-Vereins; 

. Bauinnung München; 

. Bayer. Bezirksverein deutscher In- 

genieure; 

. Bayerischer Technikerverband, Orts- 

gruppe München; 
ayerischer Industrieschulverband; 

Bund Deutscher Architekten, Orts- 

gruppe München; 

. Elektrotechnischer Verein; 

. Kunstgewerbeverein; 

. Münchener Architekten- und Inge- 

nieur-Verein; 

Verband Deutscher Diplom -Inge- 

nieure; 

. Vereinigung Münchener Privatarchi- 
tekten; 

. Verein der Beamten des mittleren  . 
technischen Dienstes der Kgl. Bayer. - 
Staatseisenbahnen; i 

. Verein der techn. Verkehrsbeamten 

mit Industrieschulvorbildung; 

15. Verein höherer technischer Staats- 

beamten. 

Es steht zu erwarten, dass sich 
noch weitere Vereine anschliessen, 


Die derzeitigen Mitglieder des Aus- 
schusses sind die Herren: 

Beck, Ingenieur, Dozent a. d. T. H. 
(Bayer. Bezirksverein deutscher In- 
genieure); 

Bender, Architekt (Bayerischer Tech- 
nikerverband, Ortsgruppe München); 

Böhm, Kgl. Bahnverwalter (Verein der 
Beamten des mittleren technischen 
Dienstes der Kgl. Bayer. Staatseis.); 

Bussmann, Ingenieur (Kunstgewerbe- 
verein); 

Händel, Kgl. Bahnverwalter (Verein 
der Beamten des mittleren techni- 
schen Dienstes der Kgl. Bayer. Staats- 
eisenbahnen); 

*) Bemerkung: Wir werden, um 
auch in späteren Zeiten einen Ueber- 
blick über die Entwicklung des Ver- 
bandes zu bieten, in chronologischer 
Reihenfolge die wichtigeren Begeben- 
heiten im Verband, seine Unternehmun- 
gen, Erfolge usw. in der „Süddeutschen 
Bauzeitung“ anführen. 

Die Schriftleitung. 
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Martin Elsässer. 
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Martin Elsässer. 
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Hager, Professor (Verein der höheren technischen Staats- 
beamten); 

Hanaczik, Oberingenieur (Elektrotechnischer Verein); 

Hönig, Professor, Architekt (Bund Deutscher Architekten, 
Ortsgruppe München); 

Kerstan, Oberingenieur (Altherrenverband des Akademischen 
Ingenieur-Vereins); 

Köppel, Reg.-Rat (Verein der höh. techn. Staatsbeamten); 

Kraus, Ingenieur, Baumeister (Bauinnung München); 

Kurz Otho, Architekt (Vereinigung Münchener Privatarchi- 
tekten); 

Lasne, Professor, Architekt (Bund Deutscher Architekten, 
Ortsgruppe München); 

Leykam, Kgl. Bahnverwalter (Verein der technischen Ver- 
kehrsbeamten mit Industrieschulvorbildung) ; 

Littmann, Geheimrat, Professor, Architekt 
Architekten- und Ingenieur-Verein); 

Löb, Ingenieur (Bayer. Industrieschulverband) ; 

Ludwig, Oberingenieur (Bayer. Bezirksverein deutscher In- 
genieure); 

Meister, Architekt, Baumeister (Bauinnung München); 

Nichaus, Kgl. Bahnverwalter (Verein der technischen Ver- 
kehrsbeamten mit Industrieschulvorbildung) ; 

Obermeier, Bauführer (Bayerischer Technikerverband, Orts- 
eruppe München); 

Rehlen, städt. Baurat (Münchener Architekten- und Ingeni- 
eur-Verein); 

Scheuerlein, stud. ing. (Akad. Ing.-Verein); 

Schmaussner, stud. geod. (Akad. Ing.-Ver.); 

Steinlein, Dipl.-Ing., Architekt (Vereinigung Münchener 
Privatarchitekten) ; 

Stierstorfer, Kommerzienrat, Ingenieur (Verein Deutscher 
Diplom-Ingenieure); 


(Münchener 


I 
j 

t - - 
b . i m à D 
A s r veda . Š " ^" LS | 


Erholungsheim Stuttgart (Wettbewerbsentwurl). 
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Martin Elsásser. Turmspitze der Kirche in Gaisburg. 


8 1. 
Zweck, Name und Sitz des Verbandes. 

Der Verband bezweckt den Zusammenschluss der tech- 
nischen und künstlerisch-technischen Vereine Münchens, um 
eine regere Beteiligung der Techniker am öffentlichen Leben 
herbeizuführen und ihre gemeinsamen Ziele, sowie das Ansehen 
und den Einfluss des technischen Standes im Interesse der 
Allgemeinheit zu fórdern. Er führt den Namen ,,Verband der 
Technischen Vereine Münchens“. Sein Sitz ist München. 


8 2. 
Beitritt und Austritt. 


Aufgenommen kónnen nur 
technische Vereine werden, die 
keine parteipolitischen Ziele 
verfolgen; Anmeldungen sind 
an den Vorstand zu richten. 
Ueber die Aufnahme entschei- 
det der Ausschuss mit ein- 
facher Stimmenmehrheit. 


Der Austritt kann nur für 


Martin Elsässer. Aus einem Kirchenentwurf für Dresden. 


Stindt, Kgl. Oberinspektor (Verein Deutscher Diplom- 
Ingenieure); 

Dr. Weiss, Chemiker (Bayer. Industrieschulverband); 

Wilhelm, Bildhauer (Kunstgewerbeverein); 

Zell, Direktor der Elektrizitätswerke (Elektrotechn. Verein). 
Die Mitglieder des Vorstandes sind die Herren: Hónig, 

Professor, Architekt, I. Vorsitzender, Stindt, Kgl. Ober- 

inspektor, II. Vorsitzender; Bender, Architekt, I. Schrift- —' 

führer; Steinlein, Architekt, II, Schriftführer; Beck, 

Ingenieur, Dozent, Kassier; Rehlen, städt. Baurat, Beisitzer; 


Zell, Direktor, Beisitzer. EE o 
Auch die Satzungen des Verbandes wurden nun definitiv 
festgesetzt; sie lauten: Martin Elsässer. Aus einem Kirchenentwurf für Freiburg i. B. 
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den 31. Dezember erfolgen; er ist dem Vorstande vorher 
schriftlich anzuzeigen. 
8 3. 
Die Organe des Verbandes. 

Oberstes Organ des Verbandes ist der Ausschuss. In den 
Ausschuss entsendet jeder angeschlossene Verein 2 Abgeordnete. 
Für jeden Abgeordneten wird ein Stellvertreter bestimmt, der im 
Verhinderungsfalle für ihn einzutreten hat. 

Der Ausschuss wählt aus seiner Mitte den Vorstand des 
Verbandes, bestehend aus dem I. und II. Vorsitzenden, dem I. 
und II. Schriftführer, dem Rechner und zwei Beisitzern. Die 
Amtsdauer der Abgeordneten beträgt ein Jahr. 
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Martin Elsässer. 


8 4. 

Ueber die Angelegenheiten des Verbandes entscheidet allein 
der Ausschuss. 

Dem Vorstande obliegt die Vorbereitung und die Durch- 
führung der Beschlüsse des Ausschusses; er beraumt die Aus- 
schussitzungen nach Bedarf an. 

Auf Antrag von fünf Abgeordneten muss er eine Sitzung 
einberufen. Zu jeder Sitzung sind die Abgeordneten schriftlich 
unter Beifügung der Tagesordnung einzuladen; für Verständigung 
seines Stellvertreters hat im Verhinderungsfalle jeder Abge- 
ordnete selbst zu sorgen. 

Jeder Abgeordnete hat eine Stimme. Die Beschlussfassung 
erfolgt mit einfacher Stimmenmehrheit der erschienenen Abge- 
ordneten. 

Auf Antrag zweier Abgeordneter muss die Beschlussfassung 
bis zur nächsten Ausschussitzung vertagt werden, damit die 
Abgeordneten ihre Vereine befragen können. Eine zweimalige 


Vertagung desselben Gegenstandes kann nicht 
werden. 
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gefordert 


8 b. 
Allgemeine Versammlungen. 
Nach Beschluss des Ausschusses hat der Vorstand allgemeine 


Versammlungen einzuberufen, zu welchen die angeschlossenen 
Vereine ihre sämtlichen Mitglieder einzuladen haben. 


8 6: 
Beitragsleistung. 
Jeder Verein hat als Jahresbeitrag einen festen Betrag von 
20 Mark und ausserdem für jedes seiner Münchener Mitglieder 
15 Pfg. an die Kasse des Verbandes spätestens am 1. Februar 
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Markthalle Stuttgart. 


abzuführen. Der Berechnung ist die Mitgliederzahl am 1. Januar 
zugrunde zu legen. Als Geschäftsjahr gilt das Kalenderjahr. 
8:7, 
Auflösung des Verbandes. 

Der Verband kann durch Beschluss des Ausschusses mit 
einer Mehrheit von drei Viertel der erschienenen Abgeordneten 
aufgelöst werden. 

Das Vermögen wird nach der Mitgliederzahl vom 1. Januar 
des Auflösungsjahres an die Vereine verteilt. 


Diese Satzungen wurden zugleich mit einem Anschreiben 
und mit einem Fragebogen an sämtliche Mitglieder des Ver- 
bandes im April hinausgegeben, 


Das Anschreiben lautet: 

Die unbestreitbare Tatsache, dass der Technik und den 
Technikern nicht jener Einfluss im Öffentlichen Leben und 
jener Anteil an den Verwaltungen eingeräumt wird, der ihrer 
Bedeutung gebührt, hat zum Zusammenschluss der Technischen 
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Vereine Münchens geführt. Die bestehenden Fachvereine kónnen 
für sich allein keine Abhilfe schaffen, da ihre Ziele zumeist 
ausschliesslich auf dem Gebiet der fachlichen Ausbildung liegen. 

Es war daher notwendig, nach dem erfolgreichen Vorgehen 
von Karlsruhe und Dresden eine machtvolle Gesamtvertretung 
der Technikerschaft zu schaffen, um grösseren Einfluss zu 
gewinnen. 

Der neue Verband soll für uns Techniker das Sprachrohr 
unserer Wünsche und Forderungen sein, gleichermassen für 
die gesamte Oeffentlichkeit, einschl. der politischen Parteien, 
das sachverstàndige Kollegium, 
welches technische und wirt- 
schaftliche Fragen von allge- 
meinem Interesse in einwand- 
freier Weise begutachtet. Nur 
an uns Technikern selbst liegt 
es, unsere Mitarbeit allmählich 
ganz unentbehrlich zu machen. 

Eine Menge technischer und 
Standesfragen von allgemeinem 
Interesse ist schon in den ein- 
zelnen Vereinen behandelt wor- 
den, ohne dass Erfolge erzielt 
werden konnten. Eine Menge 
wertvoller Arbeit liegt bereit, 
die nur der kraftvollen zielbe- 
wussten Benützung harrt. Hier 
wird der neue Verband die Kraft 
des Ganzen zum Vorteil der 
einzelnen Forderungen und, wie 
wir sicher sind, zum Vorteil 
der Volkswirtschaft einsetzen. 

Es bedarf dazu der auf- 
opfernden Mitarbeit jedes ein- 
zelnen und in diesem Sinne er- 
geht an die Mitglieder aller 
Vereine die eindringliche Bitte 
um Teilnahme und Mitarbeit 
an dem begonnenen Werke. 

Das Arbeitsprogramm des 
neuen Verbandes basiert auf 
der Notwendigkeit des Zusam- 
menwirkens aller Vertreter auch 
innerhalb der engeren Organi- 
sation. Das Arbeitsgebiet ist 
schon in technischer Hinsicht 
so umfassend, dass Spezialaus- 
schüsse zur Beratung der ein- 
zelnen Fachfragen geschaffen 
werden müssen. 

Ausserdem ein Ausschuss 
für ständige Fühlungnahme mit 

der Tages- und Fachpresse, 

ein solcher 
für Verbindung mit den poli- 
tischen Parteien, auf deren 

Unterstützung wir für die 

Durchsetzung unserer An- 

regungen und Wünsche 

rechnen müssen, ein solcher 
für die aufmerksame Verfol- 
gung und das Studium der 
wirtschaftlich - politischen 

Tagesereignisse und der die Techniker berührenden Ge- 

setzesvorlagen. 

Die ständige Verbindung von Vertretern der verschie- 
densten Zweige der Technik wird die Massnahmen des Ver- 
bandes unter allen Umständen vor Einseitigkeit bewahren. Wir 
wollen letzten Endes, dass technische Fragen durch partei- 
politische Konstellationen nicht beeinträchtigt, sondern sachlich 
behandelt werden, und dazu gehört eine Vertretung solcher 
Fragen in allen Verwaltungen durch Fachleute. 


Paul Schmohl. 
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Darum heran zur Mitarbeit, auch die bescheidenste Arbeits- 
kraft und das kleinste Wirkungsfeld ist zur Erreichung unserer 
Zwecke nützlich. Der erste praktische Erfolg ist von durch- 
schlagender Bedeutung für die Aussenstehenden. Lassen wir es 
uns nicht zum Vorwurf machen, in unseren Reihen zuerst einen 
solchen Erfolg abwarten zu wollen. Er ist um so sicherer und 
rascher erreicht, je allgemeiner die Mitarbeit und die Begeiste- 
rung für die Sache ist. München, im April 1914. 

Der Ausschuss 
des Verbandes der Technischen Vereine Münchens. 


Der Fragebogen, der vertrau- 
lich behandelt wurde, soll sta- 
tistischen Zwecken dienen, um 
die Vorstandschaft bei allen 
vorkommenden Fragen rasch 
über die einzelnen Mitglieder 
des Verbandes zu informieren. 
Es wird deshalb auf einen mög- 
lichst vollständigen Eingang der 
Fragebögen gerechnet, worauf 
an dieser Stelle in Anbetracht 
der Wichtigkeit der Sache noch 
einmal ganz besonders aufmerk- 
sam gemacht wird. Wenn eines 
der Mitglieder über irgendetwas 
im unklaren sein sollte, werden 
Aufschlüsse gerne gegeben. 

Die Gründung des Verban- 
des erfolgte in der Sitzung der 
Delegierten der einzelnen Vereine 
am 4. Februar 1914 in der 
Trinkstube des Kunstgewerbe- 
vereins. Die Tageszeitungen wur- 
den mit entsprechenden Schrei- 
ben von der Gründung in Kennt- 
nis gesetzt und nahmen auch in 
mehr oder weniger ausführlicher 
Weise Notiz von dem Zusammen- 
schluss; fast allgemein wurde 
aber auch von der Tagespresse 
die Bedeutung des technischen 
Berufes in volkswirtschaftlicher 
Beziehung anerkannt und es wird 
von der regeren Anteilnahme der 
Techniker am öffentlichen Leben 
eine Verbesserung in wirtschaft- 
licher Hinsicht erwartet. 

Wenn auch auf Erfolg nicht 
gerechnet werden konnte, in An- 
betracht der dermaligen Verfas- 
sung der bayerischen Gemeinde- 
ordnung, so unterliess es die Vor- 
standschaft doch nicht, gelegent- 
lich der Neubesetzung der zwei- 
ten Bürgermeisterstelle in Mün- 
chen eine Eingabe an den Ma- 
gistrat und an das Gemeinde- 
bevollmächtigtenkollegium zu 
richten, um bei dieser Gelegen- 
heit zum ersten Male öffentlich 
mit unseren Ansprüchen hervor- 
zutreten. Wir lassen die von 
Herrn Kgl. Oberbahninspektor 
Stindt abgefasste Eingabe im 
Wortlaut folgen; sie legt in prä- 
gnanter und massvoller Weise 
dar, wie wichtig die Mitregierung 
eines Technikers im Stadthaus 
halte ist. Die Eingabe lautet 

l München, den 5. Mai 1914. 
| An den Magistrat 

und das Kollegium 
der Gemeindebevollmächtigten 
der Kgl. Haupt- u. Residenzstadt 

München. 
Betreff: Bürgermeisterwahl. 

Der Verband der Technischen Vereine Münchens, der zum 
Zwecke der einheitlichen Vertretung der gesamten Techniker- 
schaft Münchens ins Leben gerufen worden ist, gestattet 
sich, den städtischen Kollegien die Anregung zu unterbreiten, 
bei der bevorstehenden Neubesetzung des Postens eines zweiten 
Bürgermeisters nieht nur Rechtskundige, sondern auch Tech- 
niker zur Bewerbung zuzulassen, 

Wir wissen sehr wohl, dass in Bavern bisher die Posten 
der Berufsbürgermeister ausschliesslich mit Rechtskundigen 
besetzt worden sind. 


20. Juni 1914 
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ks ist dies in den Bestimmungen der Bayerischen Ge- 
meindeordnung begründet, welche in ihrem Artikel 74 nur 
für rechtskundige Personen die lebenslüngliche, unwiderruf- 
liche Anstellung nach  vorausgegangenem dreijährigen Pro- 
visorium zulässt. - Nichtrechtskundige Personen, also auch 
Techniker, selbst wenn sie die der juristischen Staatsprülung 
entsprechende technische Staatsprüfung aufzuweisen ver- 
mögen, konnen dagegen nur als sogenannte bürgerliche Bürger- 
meister gewählt werden, deren Amtsdauer sich nach den Be- 
stimmungen im Art. T5 a. a. O. immer nur auf sechs Jahre 
erstreckt und stets nur dureh neue Wahl, nicht etwa durch 
Dienstvertrag, auf eine weitere Zeitdauer von sechs Jahren 

ausgedehnt werden kaun, 

Diese Bestimmungen und die auf sie gegründete bisherige 
Uebung lassen jedoch keinen Schluss aur eine etwa zu ver- 
mutende Nichteignung der Techniker für derartige Posten zu. 
Sic sind vielmehr lediglich die Folge des Umstandes, dass 
es vor 46 Jahren, als die gegenwärtig noch gültige Gemeinde- 
ordnung geschalfen wurde, eine Technik im heutigen Sinne 
noch nieht gab und dass infolgedessen damals tatsächlich 
die Juristen die einzige Berufsgruppe waren, welche für der- 
artige Aemter in Frage kommen konnte, deren alleinige 
Nennung im Gesetze also für die damalige Zeit eine selbst- 
verständliche Sache war. 

Dies hat sich jedoch inzwischen vollständig geändert. 

n Laufe des seitdem verflossenen halben Jahrhunderts 
hat sich die einzig in der Weltgeschichte dastehende, riesen- 
halte Entwicklung dessen vollzogen, was man unter dem 
Begriffe „moderne Technik“ zusammenzufassen pflegt. 

Diese moderne Technik hat nicht nur unsere ganzen 
kulturellen und wirtschaftlichen Lebensbediugungen vom 
Grunde aus umgestaltet, sondern vor allem auch unseren 
städtischen Gemeinwesen und deren Verwaltung ein völlig 
veräudertes Gelüge gegeben. Es siud in dieser Zeit unsere 
neuen technischen Hochschulen als die Lehr- und Forschungs- 
stätten der inodernen Wissenschaft entstanden, An ihnen 
ist ein Geschlecht von modernen Technikern herangebildet 
worden, das — gestützt auf eine sorgfältig durchdachte 
Theorie und gestähit im fortgesetzten Kampfe mit den Schwic- 
rigkeiten des täglichen praktischen Lebens — nicht nur auf 
den eigentlichen Fachgebieten Vorzügliches zu icisten ver- 
steht, sondern das darüber hinaus, infolge der umfassenden 
Bedeutung der von der modernen Technik erlassten Probleme, 
mit Naturnotw endigkeit gezwungen ist, 1n iminer zunehmendem 
Masse auf die verschiedensten Lebensgebiete bestimmenden 
Einfluss auszuüben und der Förderung des Volkswohles neue 
Wege zu weisen. 

"Angesichts dieser Entwicklung hat sich bereits immer 
mehr die Ueberzeugung Bahn gebrochen, dass es notwendig 
ist, Techniker auch zur Verwaltung unserer Gemeinden mit 
heranzuziehen, und zwar nicht nur als beauftragte Beamte, 
sondern als selbstverantwortliche oberste Leiter. Es ıst etwas 
anderes: auszuführen, was andere beschlossen haben, oder 
sich als oberster Dirigent selbst verantwortlich zu fühlen für 
das, was ausgefülrt oder unterlassen wird. Es ist auch 
selbstverständlich, dass ein mit dem ganzen Rüstzeug tech- 
nischen Könnens und Wissens ausgestatteter oberster Leiter 
eine ganz andere Initiative entwickeln kann als jemand, dem 
alle die Möglichkeiten, die die moderne Technik bietet, fremd 
sind, der sie erst mühsam von anderen erfr agen inuss und 
dabei nicht sicher ist, ob er sie auch wirklich erfülirt, Endlich 
wirkt es auf die Tàtigkeit des so umfangreich gewordenen 
technischen Personals unserer grossen Gemeinden sicherlich 
nur anspornend und fördernd ein, wenn dieses Personal weiss, 
dass auch für seine Arbeiten ein sachverständiger Deurteiler 
im Magistratsdirektorium sitzt. 

Für die Gemeinden ist es aber sicher von dem allergrössten 
Interesse, dass an der Spitze ihrer Verwaltung sich auch 
Männer befinden, bei welchen die Vorbedingungen für eine 
Initiative der gekennzeichneten Art, sowie für ein auf Sach- 
verständigkeit sich gründendes besonderes Vertrauen eines 
grossen und bedeutsamen Teiles der Gemeindebeamtenschaft 
gegeben sind. 

Aus diesen Erwägungen heraus sind bereits eine grössere 
Zahl ausserbaverischer, deutscher Städte, für welche die be- 
schränkenden Bestimmungen der bayerischen  Geimeindeord- 
nung keine Geltung haben, dazu übergegangen, Techniker als 
Lürrermeister zu berufen. Die alte Universiti itsstadt Giessen 
hat sich z. B. einen Techniker als Oberbürgermeister erkürt; 
die Kunst- und Industriestadt Düsseldorf hat den bisherigen 
Leiter ihres Tiefbauamtes zu ihrem zweiten  Düreermeister 
gewählt: auch in Bonn, Kiel und Heidelberge wirken Tech- 
niker als zweite Bürgermeister, und die Stadt Seesen, sowie 
eine Reihe weiterer preussischer Städte haben ausschliesslich 
Techniker zu ihren Bürgermeistern gemacht. 

Es dürfte wohl auch für Bavern an der Zeit sein, sich 
diesem Fortschritte anzuschliessen und die Hindernisse, die 
ibm zurzeit noch im Were stehen, hinwegzurüumen, Wir 
haben deshalb auch eine Eingabe an das Staatsministerium 


und den Landtag in Vorbereitung, die Gemeindeordnung dahin 
abzuändern, dass in ihr die technischen Staatsprüfungen der 
juristischen vollständig gleichgestellt werden und technische 
Bürgermeister und Magistratsrüte die gleichen Rechte wie 
die "rechtskundigen eingeräumt bekommen. 

Bis zur Durchsetzung dieser Aenderung wird jedoch noch 
einige Zeit vergehen. 

Bei der verhältuismässigen Seltenheit der Erledigung von 
Berufsbürgermeisterposten einerseits und der grossen Wich- 
tigkeit und Bedeutsamkeit der Sache anderseits hielten wir 
es daher für zweckmässig, schon die gegenwärtige Erledigung 
des zweiten Bürgermeisterpostens zu dem Versuche zu be- 
nützen, einen Techniker zunächst in der Eigeuschaft eines 
bürgerlichen Bürgermeisters zu berufen. 

Wir richten daher au die beiden städtischen Kollegien 
die Bitte, die Ausschreibung der Stelle so zu gestalten, dass 
die Möglichkeit offen bleibt, je nach dem Ausfalle der Be- 
werbungen, entweder einen Juristen als Berufsbürgermeister 
oder einen Techniker als bürgerlichen Bürgermeister mit der 
Amtsdauer bis zum 3l. Dezember 1917 wählen zu konnen, 

Wir zweifeln nicht, dass sich bei entsprechender Benies- 
sung des Funktionsgehaltes auch unter diesen von der 
dermaligen Gesetzeslage erzwungenen Voraussetzungen her- 
vorragende Techniker mit der nötigen besonderen Eignung 
für eine derartige Tätigkeit um den Posten bewerben werden 
Unserseits würde jedenfalls das Moglichste geschehen, um 
einem derartigen Entgegenkommen die weiteste Verbreitung 
in den Kreisen der deutschen Techniker zu sichern, 

Auch die Gefahren der Nichtwiederwahl nach Ablauf der 
Amtsdauer, die dabei mit in Kauf genommen werden müssten, 
halten wir gerade bei Technikern nicht für unüberwindlich. 
Handelt es sich um einen im freien Berufe tätig gewesenen 
Architekten oder Ingenieur, so böte dessen Rücktritt in seine 
frühere Tätigkeit wohl keine Schwierigkeit; kommt aber ein 
technischer Staatsbeamter in Frage, so liessen sich wohl 
unschwer Vereinbarungen treffen, um ihm die erworbenen 
Pensionsrechte und den Rücktritt in den Staatsdienst zu 
sichern, und auch bei einem technischen Gemeiudebeamten 
würden sich wohl Mittel und Wege finden lassen, um ihn 
vor Schädigungen zu bewahren. 

Es darf wohl auch darauf hingewiesen werden, dass die 
Anstellung auf eine gewisse Zeitdauer — in der Regel zwölf 
Jahre — in Norddeutschland auch bei rechtskundigen Bür- 
germeistern und Magistratsräten sehr häufig angetroffen wird, 
also an sich nichts Aussergewöhnliches darstellt, ja sogar 
von mancher Seite der in Bayern üblichen Anstellung auf 
Lebensdauer vorgezogen wird. 

Auch darauf dürfte wohl der Hinweis gestattet sein, 
dass die Berufung eines Technikers in das Magistratsdircek- 
torium zweifellos eine Stärkung des bürgerlichen Elementes 
bedeuten würde, die auch von verschiedenen Seiten schon 
als erwünscht bezeichnet worden ist. 

Wenn daher die hohen Kollegien unserer Anregung Folge 
geben und damit auf diesem wichtigen Gebiete für ganz 
Bayern bahnbrechend vorangehen, so dürfen sie nicht nur 
des Dankes der gesamten Tcolinikerschaft, sondern auch der 
Anerkennung der Gesamtbürgerschaft sicher sein, denn die 
Neranziehung eines neuen und, wie wohl gesagt werden darf, 
kräftig aufstrebenden Elementes in die oberste Leitung der 
Stadtgemeinde kann nur fortschrittfreundliche und segen- 
bringende Wirkungen zeitigen. 

Die Vorstandschaft 
des Verbandes der Technischen Vereine Münchens. 


Es gilt nun für alle Mitglieder, eifrige Propaganda in 
allen Kreisen der Bevölkerung für unsere Sache zu machen, 
denn zunächst bedarf es der Aufklärung über die Wichtigkeit 
des technischen Standes im öffentlichen Leben, Es sind 
genug Beweise dafür da, dass die Allgemeinheit gar nieht 
davon unterrichtet ist, welche Rolle der Techniker in den 
vordringlichsten Fragen des modernen wirtschaftlichen Lebens 
spielt. Nur wenn diese Aufklärungen beim Volk genügend 
durchgedrungen sind, dürfen wir auf einen Erfolg unserer 
Bestrebungen hoffen. r—m. 


Neues Verfahren zur Ilerstellung von geschlossenen 
Detonkórpern in grobem Steingeróll, besonders von 


Staumauern. 


Wir erhalten. folgende Zuschrift: Dem Artikel des Herrn 
August, Wolfsholz in Nr. 21 der Süddeutschen Bauzeitung bitte 
ieh Sie, sehr geehrte Redaktion, die Ergänzung anzufügen, 
dass ich bereits vor acht Jahren den Vorschlag machte, die 
Isar- und Loisachsperren des Herrn Majors von Donat. durch 
Zenenteinpressung in das Flussgeschiebe erstens zu gründen 
und zweitens gegen den Mutterfels abzudichten. 

Ich muss für diese Vorschläge ein gewisses Vorrecht für 
mich in Anspruch nehmen, da das Verfahren von dem Kaiserl, 
Patentamt auch sofort durch ein D. R.P. gedeckt wurde, 
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Leider lehnte aber der damalige Oberbaudirektor v. Sórgel 
im Landtage meine Vorschläge als undurchfuhrbar ab, so dass 
ich au der Sache kein Interesse mehr hatte, und das Patent 
verfiel. 

Als aber einige Jahre später die Saalachsperre nicht dicht 
zu kriegen und guter Rat teuer war, kam man jedoch wieder 
auf die früher abgelehnte Zementeinpressung zurück und hatte 
damit auch Erfolg. Ingenieur J. Schneider. 


Verschiedenes. 


. Erweiterungsbau des Germanischen Museums. ln 
Nürnberg hat vor einigen Tagen der Verwaltungsausschuss 
des Germanischen Nationalmuseums getagt, um zu dem Enl- 
wurf für einen Erweiterungsbau Beschluss zu fassen, Den Je- 
ratungeu des Ausschusses wohnte der Uuterstaatssekretär volu 
Reichsamt des luuern, Dr. Richter, bei, der an Stelle des ver- 
storbenen Hamburger Professors Liehtwark vom Reichskauzler 
in den Verwaltungsausschuss delegiert ist. Leber den kutwurf 
zum Lrweiterungsbau, der von dem Dresdener Architekten 
Prof. Dr. G. Be ‚stelmeyer stammt, erstattete Geheimrat von 
Bode Bericht. Der Verwaltungsausschuss erklärte sich ein- 
stimmig für die Ausführung des kEuntwurfes, da er nicht nur 
die Eigenart des Nürnberger Stadtbildes, sondern auch den 
Iaumbedürfnissen des Museums in jeder Beziehung Rechnung 
trage. — Für den Erweiterungsbau ist aus freiwilligen Spenden 
ein Nachbargrundstück erworben, für die Bauarbeiten sind 
jedoch Mittel einstweilen nicht vorhanden. Der Verwaltungs- 
ausschuss hat daher den Beschluss gefasst, an die au der 
Unterhaltung des Museums beteiligten Stellen mit dem Anu- 
trag auf Gewährung von Beihilfen für den Erweiterungsbau 
heranzutreten. Gegenwärtig erhält das Germanische National- 
museum einen jährlichen Zuschuss von M. 120000, von dein 
das Reich ®%,, der bayerische Staat 7/;, und die Stadt Nürnberg 
1/9 beisteuert. Die kosten für den Neubau sind auf 1,8 Millionen 
Mark veranschlagt, die sich auf vier Jahre verteilen werden. 


Wettbewerbe. 


Warenhaus „Zum Strauss“ in Nürnberg. Der seinerzeit 
mit dein ersten Preis ausgezeichnete Entwurf der Architekten 
Oberbaurat Prof. H. Jassoy und Karl Richard Fritz in 
Stuttgart für das Warenhaus „Zwin Strauss“ in Nüruberg 
wurde zur Ausführung bestimmt und die gesamte Leitung 
den Architekten übertragen. Die Baukosten betragen gegen 
M. 2000 000, 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ciu Gebäude 
der Handwerkskammer in Reutlingen wird vom Vorstand 
der Kammer für Bewerber des württembergischen Schwarzwald- 
kreises zum 25. Juli d. J. bei drei Preisen von M. (00, 200 
und 300 erlassen. Für Ankaute M. 600. 

Im Wettbewerb um das Xolonial-Kriegerdenkmal 
in Berlin ist der erste Preis dem Bildhauer Professor Fritz 
Behn, der zweite Preis dem Bildhauer Professor Hermann 
lla hn, beide in München, zuerkannt, dabei aber vom Preis- 
gericht. die Wahl eines anderen Platzes (statt des Balten- 
Platzes etwa der Treptower Park) und die Abänderung des 
Behnschen Entwurfes in einigen Punkten für die Ausführung 


in Vorschlag gebracht worden. Dem Vernehmen nach soll 
ein neues Ausschreiben unter Zugrundelegung eines anderen 


Platzes stattfinden, zu dem Professor Behn nebst einigen an- 
deren Künstlern eingeladen werden soll. 

In dem Wettbewerb für Pläne zu einem Dienst- 
gebäude der Beichsversicherungsanstalt für Angestellte in 
Berlin-Wilmersdorf hat das Preisgericht die fünf Preise von 
M. 15000, 10000, 8000, 6000 uud 1000 zuerkannt: den Archi- 
tekten Jürgensen u. Bachmann in Charlottenburg, Leon- 
hardt u. Senf in Frankfurt a. M., Prof. ku hlmann in 
Charlottenburg, Baurat Jürgen Kröger in berlin-Wilmers- 
dorf sowie Diplomingenieur Schwei ghardt mit kKisenlalın- 
assessor Vorhölzer in Augsburg. Das JPreisgericht hat 
ferner zum Ankauf für je M. 2000 empfohlen die Entwürfe 
von Architekt Albert Rieder in Berlin-Wilmersdorf, Archi- 
tekt Paul Zappe in Charlottenburg, Oberbaurat Prof. Jassoy 
mit K. R. Fritz in Stuttgart und Diplomingenieur W. Jost und 
Friedr. Liun bery, Mitarbeiter Architekt Mäckle in Stuttgart. 
— Eingegangen waren 163 Entwürfe, die vom 15. bis 29 d. M. 
im ersten Obergeschoss des Reichstagsgebäudes ausgeste lit sind. 

Reformierte Kirche in Zürich-Fluntern lu «dem Wett- 
bewerb Reformierte Kirche in Zürich-Kluntern wurde ein erster 
Preis nicht erteilt. Je einen zweiten Preis (2250 Fr.) erhielten 


die Architekten Pestalozzi « Schucan, Zürich, und 
die Architekten Curjel x Moser, Karlsruhe und Zürich, 


und einen dritten Preis (1500 Fr.) die Architekten I nell 
& Hässig, Zürich, und die Architekten Müller & Frey- 


tag, Thalwil, 

kineu Wettbewerb für Entwürfe zu einem $Staats- 
realgymnasium in Graslitz schreibt das dortige Bürzermeister- 
amt unter den im In- und Auslande ansässigen deutsch-öster- 
reichischen Architekten aus init Frist bis zum 29. August 
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d. J. und mit drei Preisen von 1300, 1000 und 600 Kronen 
sowie Ankàufen weiterer Entwürfe zu je 50V Kronen. Die 
Unterlagen für den Wettbewerb sind vom Stadtbauamt Gras- 
litz für 20 lleller in Briefmarken zu erhalten 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Seine Majestät der König haben Sich Allerhöchst 
bewogen gefunden, mit Wirkung vom 1. Juni 19114 
an in elatmässiger Weise zum Bauamtsassessor bei dem Kgl. 
lLandbausmmte Munchen den zur Bauleitung der unterfränki- 
schen Heil- und Pflegeanstalt in Lohr a. M. beurlaubten Bau- 
amtsassessor ausser dem Stande Fritz Gablonsky zu er- 
nennen, — Seine Majestät der König hat Sich ferner bewogen 
gelunden, den Regierungsrat Heinrich Eickemeyer in 
Zweibrücken an die Neubauinspektion I Kaiserslautern und 
deu Oberbauiuspektor des Baukovustruktionsamts der Staats- 
eisenbahnen Juus Wunder an die kisenbalindirektion in 
München in gleicher Diensteseigenschaft in etatmässiger Weise 
zu berufen; den Oberbauinspektor Max Wild in Ingolstadt 
als Direktionsrat auf Ansuchen an die Bauinspektion Ans- 
bach in etatmässiger Weise zu versetzen, sowie den Oberbau- 
inspektor Johann Kohl in Regensburg als Direktionsrat und 
als Vorstand an die Neubauiuspektion H Kaiserslautern und 
den Eisenbahnassessor Johann Feuerlein in Würzburg in 
gleicher Diensteseigenschaft au die Bauinspektion Aschalten- 
burg in etatmässiger Weise zu berufen. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnalime ın den Verein haben nachgesucht: Herr 
Dr.-Ing. Friedrich Werner Scheibe, säachs. Regierungsbau- 
meister und Architekt, Oberlehrer an der staatl. Bauschule 
Hamburg, Dozent beim staatl. techn. Vorlesungswesen in Ham- 
burg, Bolimersweg 20, und Herr Regierungsbaumeister Eugen 
Szivessy, Jugenieur, München, Waltherstrasse 33/1. 

Württembergischer Verein für Baukunde Am 23. Mai 
sollte eine Besichtigung der Arbeiten für dieLandeswasser- 
versorgunug, namentlich des grossen Stullenbaus, auf dem 
happelberg bei Fellbach stattfinden. Schon auf der Fahrt 
dorthin war am Himmel ein schweres Gewitter bemerkbar, das 
nichts Gutes verliess. Auf dem Weg vom Bahnhof nach der 
Ortschaft brach plötzlich eiu. entsetzlicher. Wirbelsturm los, 
der Gartenzäune umwarf und derartige Wolken von Staub 
mit sich führte, dass man zeitweise uberhaupt nichts mehr 
schen konnte. Vor Einbruch des Regens gelang es noch, in 
Fellbach ein schützendes Obdach zu erreichen und anstatt 
der Bauarbeiten auf dem Kappelberg das weitbekannte Ge- 
wächs dieses Berges in Augenschein zu nehmen. Leider waren 
durch den Platzregen die "Zugänge zu dem Berg derart un- 
wegsam geworden, dass eine Besteigung nicht mehr geraten 
erschien. Es musste deshalb auf der Landstrasse unmittelbar 
der Weg nach Untertürkheim angetreten werden, wobei man 
im Vorbeigehen Gelegenheit hatte, sich die zum Teil schon 
fertiggestellte, zum Teil noch in Ausführung  begritfene 
Gartenstadt „Eigenes Heim,. Luginsland" näher 
anzuschauen. Die Siedlung ist in prächtiger Lage am Fuss 
des Württembergs gelegen und wurde durch eine Vereinigung 
von Angestellten und Arbeitern verschiedener industrieller 
Firmen des Neckartals ins Leben gerufen. Der fertiggestellte 
Teil der Anlage hat schon längst seine Bewohner gefunden, die 
sich nun eifrig bemühen, dic ihnen zugeteilten Gartenstücke in 
einen brauchbaren und erfreulichen Zustand zu versetzen. In 
Untertürkhein fand sodann in der Krone das alljährliche 
Spargelessen statt, mit dem die eigentliche Vereins- 
tätigkeit dieses Sommers, abgesehen von den Besichtigungen, 
ihren Abschluss erhielt. Dabei nalım der Vorsitzende, Ober- 
laurat Euting, nach zweijähriger Tätigkeit für den Verein 
von seinem  Vorstaudsamt Abschied und dankte den Mit- 
wliedern für alle ihre Unterstützung. Sodann ergriff Architekt, 
Feil, der frühere Vorsitzende, das Wort und dankte dem 
Scheidenden bestens für seine aufopfernde Arbeit in den zwei 
verflossenen Jahren. An das Essen schloss sich in üblicher 
Weise eine gemütliche Unterhaltung mit Musik und Tanz 
an, von der die Teilnchmer erst in später Abendstunde ihren 
Rüc kweg nach Stuttgart fanden. Die vereitelte Besichtigung 
der Bauarbeiten für die Landeswasserversorgung wird voraus- 
sichtlich. in der nächsten Zeit doch noch ausgeführt werden, 
auch sind einige weitere Besichtigungen vor Eintritt der 
Sommerpause noch in Aussicht genommen. W. 


Bücherschau. 


Die Bauführung. Kurze [asstes Handbuch über das Wesen 
der Bauführung von Emil Beutinger, Heilbronn. Mit 32» 
Firuren und 11 Tabellen. Zweite Auflage, (Sammlung Goschen 


Nr. 399.) G, J. Göschensche Verlagshandlung, G. m. b. H. 
in berlin und Leipzig. Preis geb. M. —.W. 
Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
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meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Deutschen Techniker- 
Verbandes, Zweigverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
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INHALT: Zwei Landhäuser in Aeschach bei Lindau. Architekt: J. Kühlwein, Lindau. — Uferbefestigungen und Sohlen- 
dichtungen von Gewässern aus tübbingartigen Betonplatten. Von Professor Lewandowsky, Hildesheim. — 
Ueber Eisenrost. Von Dr. P. Martell. — Verschiedenes. — Wettbewerbe. — Vereins-Nachrichten. — Fragekasten. 
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Architekt: J. Kühlwein in Lindau. Haus E: Ansicht. 


Zwei Landhäuser in Aeschach bei Lindau. 


Von Architekt Kühlwein in Lindau. 


ie beiden Häuser sind in dem idyllischen | heitihrer Gebäude sehen und auf die Umgebung Rücksicht nehmen. 
Vorort von Lindau erbaut, der in seiner — Die Villa des Herrn E., in richtigem Abstand von der 
schönen Lage inmitten vieler Obstbäume Landstrasse auf der Erhöhung des Terrains erbaut, macht 
und Gärten, Parkan!azen und safüzen einen vornehmen Eindruck. Dieser wird ausser durch die 
Wiesen mit prächtigen Ausblicken auf günstige Lage durch eine wohlabgewogene Verteilung der 
den tiefer gelegenen See mit seinen Massen von Haus und Dach, gut gewählte Verhältnisse und 
Bergen und die Nachbarorte ein bevor- vor allem durch die weise Beschränkung des Schmuckes auf 
zugter Wohnort für die besser situierten | einen säulengetragenen Balkon samt Freitreppe bewirkt. Diese 
Kreise schon von Natur aus ist. Einige Einfachheit und der helle Putz samt den grünen läden ent- 
Bauten im Geschmack vergangener Jahrzehnte liessen befürch- sprechen den Landhäusern der Umgebung, die so gemütlich 
ten, dass mit der Zeit vorstadtmässige Unkultur diese Idylle | zwischen den Obstbäumen hervorsehen. Wie oft wird ein 
zerstören würde, zumal zwei verkehrsreiche Landstrassen, die schöner Bau durch ein Zuviel an äusserem Schmuck beein- 
den Ort durchziehen, dazu geradezu verlocken. An diesen sind trächtigt in der falschen Annahme, dies sei „heimische Bau- 
nun die genannten Villen errichtet, und man ist den Bauherren weise“ oder „modern“. Ein reifer Architekt weiss sich davon 


und dem Architekten ordentlich dankbar, wenn sie auf Schön- | frei zu halten. 
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Das ruhige Aeus- 
sere des Hauses ent- 
spricht dem klaren und 
einfachen Grundriss. 
Um die Diele mit 
Treppe gruppieren sich 
im Erdgeschoss eine 
Bauernstube, die Gar- 
derobe, Speisezimmer 
und die Küche, im Ober- 
geschoss die Schlaf- 
räume; im Dach sind 
nur zwei Kammern. 

Die Verkleidungen 
in Diele und Speise- 
zimmer und die Möbel 
sind aus geräuchertem 
Eichenholz, ebenso die 
durchbrochene Türe 
zwischen Garderobe 
und Diele; die Ver- 
kleidungen in der 
Bauernstube sind aus 
Zirbelholz, die des 
Eingangs und der Gar- 
derobe aus rötlichem 
Marmor. 

Auf die Anlage des Gartens hatte der Architekt keinen 
Einfluss, wie es leider immer noch so häufig der Fall ist. 
Es wäre dann auch hier noch eine bessere gegenseitige Wir- 
kung von Garten und Haus erzielt worden. 

Das zweite abgebildete Landhäuschen des Herrn H. steht 
an der andern Landstrasse am Hauptplatz des Ortes, nur durch 


Architekt: J. Kühlwein in Lindau. 


Uferbefestigungen und Sohlendichtungen von Gewässern aus tübbingartigen Betonplatten. 


Bei der gesteigerten Tätigkeit im Fluss-, Kanal- und See- 
bau haben die Befestigungen der Ufer an den Binnengewässern 
und Meeresküsten sowie die Dichtung der Sohlen von Kanälen 
zu mannigfachen Versuchen und langjährigen Beobachtungen 
Anlass gegeben. Nach den bisherigen Erfahrungen bieten Aus- 
sicht auf Erhaltung und Begrünung der hohen Ufer nur 
Deckwerke aus Stein oder Steinwälle. Solche Werke kosten für 
einen Meter Küstenlänge im ersten Falle M. 170—180, im 
letzteren M. 130—140 (vgl. Zentralblatt der Bauverwaltung, 
Jahrg. 1908, S. 185). Das sind so hohe Kosten, dass ihre Auf- 
wendung nur in Ausnahmefällen wirtschaftlich gerechtfertigt 
erscheint. Die zuständigen Staats- und Kommunalbehörden 
haben daher stets ihr Augenmerk auf neue Vorschläge für 
solche Bauausführungen gerichtet, auch in letzter Zeit unter- 
sucht, inwieweit die Betonbauweise hier in technischer und 
wirtschaftlicher Beziehung vertretbar ist. Darüber ist u.a. 
im Handbuch für Eisenbeton, Band IV, und in verschiedenen 
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Architekt: J. Kühlwein in Lindau. Haus E: 


ein schmales Vorgärt- 
chen und den Staketen- 
zaun davon getrennt. 
Es ist als Einfamilien- 
haus gedacht, kann 
aber durch eine Glas- 
türe zwischen Vorplatz 
und Treppe leicht für 
zwei Wohnungen be- 
nützt werden. Auch 
hier zeigt sich das Be- 
streben nach Einfach- 
heit und guter Wirkung 
durch die Massen und 
Verhältnisse. Belebend 
wirken das vorragende 
Treppenhaus und der 
Erkervorbau, der mit 
Glyzinien bewachsen 
wird und daher ohne 
weiterenSchmuckblieb. 
Die Grösse des Hau- 
ses war ausser durch 
die Bausumme durch 
den kleinen Platz nahe 
am Hause des Besitzers 
beschränkt, aber es ist 
auch für den Ortsplatz, eigentlich eine Strassenkreuzung, eine 
Umrandung mit kleinen Häusern günstiger und ländlicher, als eine 
solche durch grössere oder gar städtische Gebäude, die auf das 
naheliegende hübsche Gemeindehaus drückend wirken würden. 

So ist zu hoffen, dass auch spätere Bauten an diesem 
Platz mit dem Haus des Herrn H. zusammenstimmen werden. 

| Sch. 


Haus E: Diele. 


Fachzeitschriften berichtet worden (vgl. Zeitschrift für Bau- 
wesen, Jahrg. 1912 S. 499; 1910 S. 253, S. 455; 1908 S. 459; 
1905 S. 682; 1906 S. 95, S. 167; 1904 S. 167, und Zentralblatt 
der Bauverwaltung, Jahrg. 1912 S. 192; 1911 S. 563, S. 649, 
S. 658; 1909 S. 142, S. 207; 1908 S. 185, S. 189, S. 466, S. 471; 
1906 S. 30, S. 343; 1904 S. 498). 

Aus den genannten Abhandlungen, die eine Sammlung 
von Erfahrungen darstellen, làsst sich über die Eignung des 
Betons für Uferdeckungen in kurzer Zusammenfassung etwa 
folgendes anführen: Langgestreckte, fugenlose, starre Beton- 
körper haben sich im allgemeinen nicht bewährt, besser zeigten 
sich die Ausführungen aus Zementplatten, indes mit der 
Einschränkung, dass bei Hochwasser durch offene Fugen der 
Bettungssand ausgespült wurde, Platten brachen, andere sich 
senkten. 

Grosse zusammenhängende Betondeckungen, die am Orte 
frisch hergestellt sind, bekommen wilde Risse, bróckeln ab, 
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Architekt: J. Kühlwein in Lindau. 


Haus E: Eingang. 


die Zerstórung greift weiter um sich und sie werden in kurzer 


Zeit unbrauchbar. — Die Eiseneinlagen scheinen diesen Vor- 
gang nicht hindern zu kónnen. — Die Ursache des Verfalles 
liegt, abgesehen von den treibenden Eigenschaften vieler 


Zemente und sonstiger Bewegungen, hauptsächlich in der 
Einwirkung der Temperaturschwankungen auf den Beton, und 
es werden solche Erscheinungen, wie oben genannt, in un- 
serem Klima nie ausbleiben, wenn die ursáchliche Wirkung 
nicht unschädlich gemacht wird. Es genügen schon mässige 
Wärmeänderungen, um ein Zerreissen oder Zerbrechen der 
Deckung herbeizuführen. Zur Bestätigung dieses diene die 
folgende Berechnung der Ausdehnungs- oder Zusammen- 
ziehungskraft. Angenommen: die fugenlose Betondeckung sei 
bei einer Temperatur von + 10 Grad hergestellt, sie werde im 
Sommer auf + 40 Grad erwärmt und im Winter auf — 20 Grad 
abgekühlt; es ist dann p_a. E.t 


wobei bedeutet: P — Ausdehnungs- oder Zusammenziehungs- 
kraft auf lqcm Betonquerschnitt; « = Ausdehnungszahl für 
Beton = 0,000014; Ð = Elastizitätsmodul für Beton = etwa 
200000; t= Veränderung der Temperatur gegenüber derjeni- 
gen, bei welcher der Beton hergestellt, wurde, also t — 40 — 10, 
oder t — 10 +20, mithin t — 30 Grad. Diese Werte in die obige 
Gleichung eingesetzt ergibt: 
P = 0,000014 - 200 000 . 30 
P = 84 kg/qem 

Das sind so grosse Kräfte, die neben etwaigen Biegungsbean- 
spruchungen u. ä. auftreten, dass die Festigkeit des Betons 
nicht mehr die nötige Sicherheit bietet im Hinblick auf die 
verhältnismässig schwachen Schalen der Uferbekleidungen. 
Bei Deckungen mit Biseneinlagen wird das kaum günstiger, 
da die Ausdehnungszahlen für Beton und Eisen nahezu gleich 
sind und die Deckung dann gewöhnlich noch dünner ge- 
nommen wird. Beachtenswert ist auch das rechnerische Er- 
gebnis der Rissebildung durch die Zusammenziehung des Be- 
tons bei Abkühlung desselben nach der folgenden Aufstellung. 
Bekanntlich ist: 


Fi =- l+42.u't oder F, — a F3 + en N) 

F, 1+2:.u:.t, l + 2e -ta 
wobei bedeutet: F,=die Grösse der durch die Abkühlung 
beeinflussten Fläche; F,-— die Grösse der Fläche, die der 
Temperatur entspricht, bei welcher die Herstellung der Beton- 
decke erfolgte; « = Ausdehnungszahl für Beton; t, = Tem- 


yeratur zu F, :; t» = Temperatur zu Fa. 
1» ba I 2 


Haus E: Durchbrochene Türe zwischen Garderobe und Diele. 


Nehmen wir beispielsweise eine fugenlose Betondeckung 
von 7 m Breite an, betrachten ein Stück von 15 m Länge und 
lassen dasselbe abkühlen von + 10 Grad auf — 20 Grad, so ist: 

ER Sa IA aA 
1 + 2 - 0,000014 - 10 

F, = 104,912 qm. 

Die Fläche verkleinert sich durch die Abkühlung um 105 
— 104,912 = 0,088 qm. Die Abnahme der Fläche zeigt sich in 
Gestalt von Rissen. Nimmt man ihre durchschnittliche Breite 
zu 1,5 mm — 0,0015 m an, so ergibt sich für die oben in Be- 
tracht gezogene Betondeckung eine Gesamtlänge der Risse von: 
0,088 
0,0015 
Wirklichkeit werden sich die Verhältnisse durch verschiedene 
andere Einwirkungen noch ungünstiger gestalten, was durch 
die Erfahrung bestätigt wird. 

Alle unmittelbar an die Böschung des Seeufers sich an- 
lehnenden Deckungen müssen immer so hoch am Ufer hinauf- 
reichen, dass ein Hinterspülen durch die Wellen oder das 
Spritzwasser von oben ausgeschlossen ist. Ihre Oberkante 
liegt deshalb bis zu 6m und mehr über N.N. Das genügt aber 
nicht allein, es muss vielmehr dafür gesorgt werden, dass die 
Deckung selbst kein Wasser durchlässt. Fugenlos hergestellte 
Betondeckungen bieten dafür, wie oben bemerkt, keine Gewähr. 
Beim Zementplattenbelag öffnen sich die wohl verstrichenen 
Fugen erfahrungsgemäss durch Bewegungen und Frost sehr 
bald. Jede Welle kann dann in die hohlen Fugen und in die 
mit Luft erfüllten Räume des Erdreichs oder der Bettung ein- 
dringen, so dass hernach im saugenden Rückstrom der Sand 
mit austritt, der Schotter und die Steine sacken, die Fugen 
sich weiter öffnen und die Platten in unrichtige Lage kommen. 
Wohl sind hierfür Gegenmittel als Unterlagen von Papp- 
streifen unter die Fugen u. ä. angewendet worden, jedoch nicht 
mit dauerndem Erfolge. 

Für eine neu zu erstellende Uferbekleidung aus Beton 
sollten, ausser der eigentlich selbstverständlichen Forderung, 
dass sie aus Baustoffen bestehe, die den physikalischen und 


= rund 59 m, die in der Fläche regellos verlaufen. In 


chemischen Einwirkungen dauernd standhalten, die nach- 
stehenden Grundsätze massrebend sein: 
1. Ihre Oberfläche soll so dicht sein, dass der Wasser- 


strom nicht an die Unterlage gelangen kann. 
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Architekt: J. Kühlwein in Lindau. 


2. Sie darf keinen starren Baukörper bilden, muss viel- 
mehr eine gewisse Beweglichkeit aufweisen, welche aber den 
Zusammenhang nicht beeinträchtigt. 

3. Ihre Kosten müssen möglichst gering sein. 

Genügende Festigkeit und Dichtigkeit des Betons wird 
sich durch geeignete Wahl, Zusammensetzung und Verarbeitung 
der am Platze erhältlichen Baustoffe immer erzielen lassen. 
Bei Platten trifft das um so mehr zu, da deren handwerks- 
mässige Herstellung in der Werkstatt ihre Gediegenheit sichert. 
Sie können vorrätig hergestellt und zu günstiger Zeit in 
raschem Vorgehen verlegt werden. 


Inn INVE 


SO 


Architekt: J. Kühlwein in Lindau. Haus H: Erdgeschoss. 
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Haus H: Ansicht. 


Im nachstehenden soll eine neue Uferbekleidung beschrie- 
ben und durch die Abbildungen 1—10 näher erläutert werden 
eine Uferbekleidung, welche "die oben genannten Bedingungen 
voll und ganz erfüllt. 

Dieselbe wird gebildet durch einen aus tübbingartigen 
Eisenbetonplatten  zusammengefügten wasserdichten Panzer. 
Die Wasserdichtigkeit in den Fugen und die Verbindung der 
tübbingartigen Platten untereinander wird erzielt durch die 
in den Lager- und Stossfugen vorgesehenen, aus Asphaltbeton 
oder  Zementbeton bestehenden DPichtungsstränge. Diese 
hängen in den Lager- und Stossfugen unter sich zusammen 
und sind infolge der unterschnittenen Form der Lager- und 
Stossfugen dauernd festgehalten. Die Dichtungsstränge, die 
in erster Linie zur Dichtung der Fugen dienen, umschliessen 
gleichzeitig die Ans[x annungsvorrichtungen der tübbingarti- 
gen Eisenbetonplatten oder die Eiseneinlagen in den Fugen. 
Letztere haben zunächst die Aufgabe zu erfüllen, die Eisen- 
betonplatten zusammenzuziehen, festzuhalten und die auf- 
tretenden Zugkräfte aufzunehmen, bewehren gleichzeitig aber 
auch die Dichtungsstrünge. Diese Einrichtungen sichern durch 
wechselseitige Unterstützung ihrer W irkungen in hohem Masse 
die Dichtung der Stoss- und Lagerfugen sowie den ganzen Zu- 
sammenhang der Uferbefestigung und sie lassen doch eine 
gewisse Beweglichkeit des Plattenbelages zu. Da bei der 
Decklage das Eindringen des Wasserstromes ausgeschlossen 
ist, erübrigt sich die Kiesunterlage, und zwar bei allen Boden- 
arten, aus welchen die Böschung auch bestehen möge. Hier- 
durch wird für jeden Quadratmeter Deckung eine Ersparnis 
an Baukosten von M. 1—1,50 erreicht. Vielfach werden im 
Hinblick auf die gedachte panzerartige Verkleidung des Ufers 
auch die sonst zum Schutze der Deckwerke gebauten Buhnen 
cntbehrt werden können, wodurch eine weitere Verringerung 
der Anlagekosten eintritt. 

Die durch Wärmeänderung bewirkte Ausdehnung und Zu- 
sammenziehung der Platten kann einen schädlichen Einfluss 
auf die gesamte Deckung nicht ausüben; denn die Ausdeh- 
nung der Platten wird von dem Dichtungsstrang, der aus 
etwas elastischem Material bestehen kann, aufgenommen. Die 
ZJusammenziehung des Baustoffes der einzelnen Platten ist 
sehr gering, wie die folgende Berec hnung, bei der die Platten 
lqm gross und die Wärmeänderung wie oben von + 10 Grad 
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auf — 20 Grad angenommen werden. Bei 105qm Deckungs- 


fläche beträgt nach obigem die Abnahme der Fläche 6,088 qm, 
also bei lqm Plattengrösse 


88 
000 - 105 = 0,000838 qm. 
Das macht auf 4 m Plattenumfang 
nn — 0,0002095 m 


oder rund ?/,, mm. Risse von solch geringer Breite sind durch- 
aus unschädlich, was die Ausübung der Betonbauweise bis- 
lang gelehrt hat. Dadurch, dass Wasser in den Boden nicht 
eindringen kann, wird auch die auftreibende Wirkung des 
Frostes auf ein geringes Mass herabgesetzt. Die panzerartige 
Verkleidung des Ufers kann sehr wohl den Aufquellungen 
des Erdreichs folgen, ebenso wie etwaigen Einsenkungen aus 
anderer Ursache. Eine feste Verbindung der Deckung mit 
dem Erdboden durch Erdanker erscheint nicht nützlich. 

In den Abbildungen 1—6 sind verschiedene Ausbildungen 
der Dichtungsstränge der Fugen, in den Abbildungen 7 und 8 
Ansichten von tübbingartigen Beton- bzw. Eisenbetonplatten, 
in den Abbildungen 9 und 10 Querschnitte und Ansichten 
von Uferbekleidungen dargestellt. 

Die einfachste Anordnung des Plattenbelages zeigen die 
Abbildungen 1 und 9. Die Platten sind unten und oben glatt. 
Ihre Abmessungen sind 0,50 zu 1,00 zu 0,08 m. Am unteren 
Fugenschluss ist ein schmaler Pappstreifen vorgesehen. Unten 
in den Platten liegt Drahtgewebe, das die positiven Biegungs- 
momente, oben in den nach innen sich erweiternden Dich- 
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liegen sich kreuzende Rundeisen von 7 
Durchmesser, die die negativen Biegungsmomente aufnehmen 


tungssträngen mm 
sollen, gleichzeitig aber den Zusammenhang bewirken und 
die Dichtungsstränge armieren. Das Herabgle:ten des Platten- 
belages sowohl als auch das Unter- und Hinterspülen desselben 
wird durch die in der Abb. 9 gezeigte kräftige Fuss- und Kopf- 
ausbildung verhindert. 

Die Abbildungen 2 und 10 stellen die Deckung einer stei- 
leren Uferböschung dar, deren Fuss weniger fest konstruiert 
ist, so dass er den Schub der Deckung allein nicht sicher 
aufzunehmen vermag. Die feste Lage der Verkleidung ist daher 
in anderer Weise gewährleistet, welche noch näher erläutert 


wird. Die mit sich kreuzendem 5 mm starken HEisendraht be- 
wehrten 1,00 zu 1,00 zu 0,06 m grossen Platten erhalten 
wieder an den Lager- und Stossfugenkanten Aussparungen 


eigenartiger Form, die, entsprechend zusammengesetzt, nach 
innen unterschnittene Aushöhlungen ergeben. In diesen wer- 
den die Bewehrungsdrähte der Platten, die aus den Ausspa- 
rungen der Fugen etwa 10 cm hervorragen, mit Eisenstäben, 
die in den Fugen liegen, fest verwunden, wodurch eine An- 
spannung der Bewehrung hervorgerufen wird. Um in den 
Fugen der tübbingartigen Formstücke grössere lichte Räume 
für die Aussparung zur Unterbringung der Dichtungsstränge 
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zu gewinnen, sind an den Rändern der Fugen Verstärkungen 
angeordnet, welche jeden Formling rippenartig einfassen. 
Durch diese Massnahme ergeben sich Baustoff- und Gewichts- 
ersparnisse bei den Formlingen. Ferner macht die ober- 
seitige kassettenartige Ausbildung der Deckung die Böschung 
begehbar, zerstört teilweise die Kraft der auflaufenden Wellen 
und vermindert infolge der Wegeverlängerung die Geschwin- 
digkeit der rücklaufenden Wellen und die Angriffe des Fusses.*) 
Hervorzuheben ist noch, dass durch die unterseitige netzartige 
Verstärkung ein guter Verband mit dem Erdreich erzielt wird, 
wodurch dem Bestreben der Platten, herabzugleiten, entgegen- 
gewirkt wird. Zur weiteren Sicherung gegen Rutschen dient 
auch die kappenartig gestaltete Bóschungskrone, woran die 
Deckung gewissermassen hängt. (Die so gestaltete Böschungs- 
krone hat auch noch den Zweck, einen d zu schaffen 
und die Hinterspülung vom Hinterlande her zu verhüten.) 
Auch sind gegen die Fortbewegung der Deckung in jeder 
fünften Platte, die mitten eine entsprechende Oeceffnung hat, 
Eisenbetonpfühle vorgesehen. Um diese zu schonen, werden 
sie nicht in den Boden gerammt, sondern in ein durch einen 
Holzpfahl vorher hergestelltes Loch hineingedrückt. Die vor- 
stehenden Rippen an den Fugen der Platten lagern sich in 
das Erdreich fest ein, während unter der zurückliegenden 
Flüche der Platte ein Hohlraum verbleibt. Hierdurch wird 
erreicht, dass der mittlere Teil der Platten von dem aufwärts 
gerichteten Druck des durch Frost quellenden Bodens ver- 
schont bleibt, die ruhende Luftschicht im Hohlraum als 
schlechter Wärmeleiter die Káltestrahlung auf den Boden 
etwas zurückhält und dass in den Platten nur positive Bie- 
gungsmomente auftreten, die leicht von der unten befindlichen 
Bewehrung aufgenommen werden können. Wenn angenommen 
wird, dass die Platten bei der nötigen Sicherheit eine gleich- 
mässig verteilte Belastung von 1700 kg/qm einschliesslich 
Bigengewicht aufnehmen sollen — eine reichliche Annahme —, 
so ergibt sich die folgende Berechnung: 
P = 1700 kg'qm; 1 = 0,67 m 
M= - (Amtl. Best. S 14 Abs. 7) 


ET ; M = 949 kgm 


2 
VM = 9,21; b = 0,67; b = 0,82 


VL = 112; n—a -5 em 
b 
T 


Il 


6e = 1200 kglqcm; ab = 36 kg'qem 

fe = 0208 VM : b 

fe = 0,208 - 9,21 - 0,82; fe = 1,57 qcm. 
Gewählt: 8 Rundeisen von 5 mm Durchmesser und 1,57 qem 


Querschnitt. Die oben angenommene Last von 1700 kg/qm verteilt 
sich durch die Rippen auf das Erdreich mit etwa 8 - 400 = 3200 qem 


Fläche, so dass der Druck auf den Baugrund un 
beträgt. 3200 

Die in den Abbildungen 3 und 7 dargestellten Platten 
zeigen oben wicder kassettenartige Form und liegen mit ihrer 


= 0,5 kg/qcm 


*) Eine solche Uferbekleidung ist auch schón. 


Ueber 


Auf die weitere Bedeutung des Eisenrostes für die Technik 
besonders hinzuweisen, erübrigt sich wohl. Der Rost ist wohl 
der árgste Feind des Eisens, ohne ihn würde die sonst wenig 
wankende Zuverlássigkeit desselben an Erheblichkeit bedeu- 
tend gewinnen. Chemisch betrachtet haben wir den Eisenrost 
als Eisenoxydhydrat oder wasserhaltiges Eisenoxyd, d. h. als 
eine Verbindung des Metalles Eisen mit Sauerstoff und mit 
Wasser zu betrachten. Bei 100 g getrocknetem  Eisenrost 
stellt sich der Anteil von Eisen auf etwa 52,3 g, von Sauer- 
stoff auf 22,4 g und von Wasser auf 25,3 g. Zu beachten bleibt 
hierbei, dass das Wasser chemisch gebunden auftritt. Aus die- 
ser Tatsache ist der Schluss zu ziehen, dass Eisenrost nur dann 
moglich ist, wenn das Eisen mit Sauerstoff und mit Wasser 
in Berührung kommt. Beim Fehlen eines dieser Stoffe ist jede 
Rostbildung ausgeschlossen, was sich auch in der Praxis be- 
statigt. So bleibt bekanntlich in Wasser liegendes Eisen so 
lange rostfrei, als kein Zutritt von Sauerstoff erfolgt. Ebenso 
schützt man Stahl und Eisen vor Verrostung mit fast sicherem 
Erfolg, wenn man in dem betreffenden Raum Chlorkalzium auf- 
stellt, das der Luft jeden Wassergehalt entzieht. Nach den 
Ausführungen von Spennrath vermag Sauerstoff allein das 
Eisen bei gewöhnlicher Temperatur nicht anzugreifen. Das 
bietet uns die Möglichkeit, feine Instrumente aus Stahl, bei- 
spielsweise chirurgische, ohne Schwierigkeit vor Rost zu schüt- 
zen. Zu diesem Zwecke nimmt man ein Glasgefäss mit einem 


ganzen Unterfläche auf dem PBaurrunde auf, sie sind mit 
Bisendraht bewehrt, dessen über die Fugenkanten vorstehenden 
Enden innerhalb des Dichtungsstranges miteinander verwunden 
werden. Zwischen die unteren Fugenflüchen sind Pappstreifen 
eingeschoben. Da diese Platten mit ihrer ganzen unteren 
Fläche aufliegen, kommt ihre Tragfähigkeit nicht so sehr 
in Betracht, so dass ihre Fläche so bemessen werden kann, 
damit ein Gewicht herauskommt, das bei dem Verlegen der 
Platten wirtschaftliche Vorteile bietet. So z. B. würde eine 
Platte von 1,2.1,2-0,06m einschliesslich der Rippen ein Ge- 
wicht von 214 kg aufweisen, das sich auf vier Arbeiter, die 
sie tragen, verteilt, so dass jeder von ihnen eine Last von 
53,5 kg zu tragen hätte. 

Die Platten Abbildungen 4 und 8 besitzen selbst Wisen- 
einlagen nicht. Diese liegen vielmehr lediglich in den Dich- 
tungssträngen, und zwar nur zum Zwecke des Zusammen- 
hanges der Platten untereinander. achdem die Platten- 
abmessungen bestimmt sind, wobei cine Formel von Bark- 
hausen (Handbuch der Arch. III, 2. Bd., Heft 3a) benutzt 
werden kann, ist es zu empfehlen, die zu erwartenden Zug- 
und Druckspannungen des Betons mit Hilfe der folgenden 
Formeln zu prüfen: 


0,56 P1 0415 . P1 
x m MIL E. 
und da bei quadratischen Platten b —1 ist, so kommt 
0,56 P 0,45 P 
Feng und e; =- ne 


Wenn die Platte 57.57. 5,5 cm und P—0,5-0,5.1700 = 425 kg 
angenommen wird, so betragen die Betonspannungen 
0,56 - 425 


(Druck) ea — 55.865 7 1,8 kglqcm 
0,45 - 425 
(Zug) Cg = 55.55 Llc 6,3 kglqcm. 


Diese Platten lassen sich auf maschinellem Wege billig her- 
stellen, das Verlegen derselben kann durch ungelernte Arbeiter 
geschehen, die Kiesbettung erübrigt sich, so dass beim Bau 
einer solchen Uferbekleidung grosse Ersparnisse sich ergeben. 

Bisweilen ist es nötig, die Sohlen der Schiffahrts- oder 
anderer Kanäle abzudichten, um Durchsickerungen, mithin 
Wasserverluste und Verwässerungen der anliegenden Lände- 
reien zu verhüten. Hierfür eignet sich gleichfalls die An- 
wendung der besprochenen tübbingartigen Eisenbetonplatten. 
Die Abbildungen 5 und 6 zeigen Beispiele von Fugendichtungen 
einer solchen Auskleidung. Bei der Verlegung der Platten nach 
Abb. 5 muss dafür gesorgt werden, dass dieselben nicht bloss 
an den Rändern, sondern mit ihrer ganzen Unterfläche auf- 
liegen, was übrigens leicht erreichbar ist. Bei der Abb. 6 
ragen über die Begrenzungsflächen der Aussparungen die Be- 
wehrungsstäbe mit hakenförmigen Umbiegungen für die 
schleifenartig gestalteten Mittel zur Anspannung. Bemerkens- 
wert ist an den Verbindungsschleifen die ösenartige Um- 
biegung ihrer Enden, die bei der mittels eines Knebels zu er- 
folgenden Verwindung der Schleifen wohl eine Dichtung der 
Fugen erzielen lassen, aber infolge der Nachgiebigkeit der 
Oesen die Grenze der Anfangsspannung herabsetzen. Bevor 
die Schleifen angebracht werden, kónnen die Platten durch 
wieder zu entfernende Spannschlósser in die richtige Lage 
gezogen werden. 


Hildesheim. Lewandowsky, Professor. 


Eisenrost. 


luftdichten Deckel, legt auf den Boden eine Schicht trockenen 
Chlorkalziums und hängt nun an einem entsprechend durch- 
lochten, im Glase befestigten zweiten Deckel aus Holz oder 
Pappe die Gegenstände darin auf, die zweckmässig vorher 
nochmal in starken Spiritus getaucht werden, um jede Spur 
von Wasser zu beseitigen. 

Somit ist also die atmosphärische Luft in starkem Masse 
rostbildend ; in demselben Sinne sind zu nennen sämtliche or- 
ganischen und unorganischen Säuren, selbst die schwächsten, 
ferner alle Chlorverbindungen der Metalle und Alkalien, sowie 
sämtliche wasseranziehenden oder wasserreichen Salze. Ge- 
wöhnliches Quell-, Brunnen- oder Regenwasser bringt Eisen 
schnell zum Rosten. Bringt man jedoch das Wasser vorher zum 
Kochen, um es hiernach unter Luftabschluss erkalten zu lassen, 
so wird darin befindliches Eisen nicht rosten, weil der Sauer- 
stoff infolge des Kochens aus dem Wasser ausgetrieben wurde. 
Erst wenn man dem Sauerstoff zu dem Wasser wieder Zutritt 
gewährt, wird auch sogleich der Rostprozess einsetzen. Hier- 
durch findet auch die Tatsache ihre Erklärung, dass ein in 
Betrieb stehender Dainpfkessel im Innern meist keinen Rost 
ansetzt. Allerdings gibt es in diesem Falle Ausnahmen, da 
nämlich mit dem Speisewasser ständig Luft in den Kessel tritt, 
so kann man gelegentlich Anrostungen in der Wasserlinie des 
Kessels beobachten. Je mehr Sauerstoff in einem Kessel ent- 
halten ist, um so schneller vollzieht sich die Rostbildung. 
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Demzufolge verursacht kaltes Wasser schneller Rostbildung 
als heisses Wasser. Da Regenwasser besonders reich mit 
Sauerstoff gesättigt ist, so wirkt dieses auch ausserordentlich 
rostbildend. 

Den Vorgang der Rostbildung kann man so bezeichnen, 
dass der rostbildende Körper nichts anderes ist als eine Auf- 
lösung von Sauerstoff in Wasser. Weiter hat bei der Rostbil- 
dung die Kohlensäure eine gewisse Mitwirkung, so dass sich 
solche mit dem fortschreitenden Rostprozess immer wieder 
entwickelt. 

Es ist nun die Frage: wie vollzieht sich beim Vorhanden- 
sein einer Rostdecke das oft so energisch weiterschreitende 
Rosten? Zur Erläuterung wollen wir auf ähnliche Vorgänge 
bei anderen Metallen zurückgreifen. Zink und Blei kann be- 
kanntlich ohne künstlichen Schutz der Luft ausgesetzt werden; 
es bildet sich dann ein feines Deckhäutchen, das sich in seiner 
Stärke unverändert erhält und so die Atmosphäre von dem dar- 
unter ruhenden Metall hermetisch abschliesst. Selbst bei 
einer Verletzung der Haut schliesst der Naturprozess sofort 
wieder die Decke und das Metall bleibt unversehrt. Ganz an- 
ders beim Eisen. Hier bildet die Decke der Eisenrost, eine 
poróse Masse, die dem Sauerstoff ununterbrochen Zutritt ge- 
währt. Diese Porosität zieht auch jede Flüssigkeit an, ins- 
besondere also das sauerstoffreiche Wasser. So rechtfertigt 
sich der Ausspruch, dass Rost wieder Rost erzeugt. Allerdings 
muss man sich gegenwärtig halten, dass der Rost an sich nicht 
die Ursache der Weiterbildung ist, vielmehr nur den Träger 
der Fortentwicklung abgibt. Wird der Rost wasserfrei, so 
kommt das Weiterrosten zum Stillstand. Würde der Rost 
nicht diesen porösen Charakter zeigen, so würde er für Eisen 
cbenso eine Schutzdecke bilden, wie wir dies von Blei, Zink 
usw. kennen. 

Als stark rostbildend sind auch die Rauchgase zu betrach- 
ten, was vornehmlich von Lokomotiven gilt. Der Gehalt an 
schwefeliger Säure der Rauchgase wirkt auf Eisen äusserst 
zerstórend. Daher sind Bahnbrücken aus Eisenkonstruktion 
einer besonders scharfen Kontrolle zu unterwerfen. Schon 
früher hat man mit einem gewissen Erfolg versucht, eiserne 
Brückenträger durch verzinkte Wellbleche zu schützen. Bei 
einer längere Zeit zurückliegenden Prüfung derartigen Well- 
bleches an der Göppinger Strassenbrücke in Bayern ergab sich, 
dass das Wellblech nach 31/, Jahren vollständig durchfres- 
sen war. Ebenso werden Eisenteile, die in frischen Kalkmörtel 
verlegt worden sind, in kurzer Zeit stark angegriffen. Die 
Rostbildung pflegt schnell auf das Innere überzugehen, wo 
es in Verbindung mit den Mörtelteilchen zur Schalenbildung 
kommt. Diese Schalen blättern sehr leicht ab. Die in der 
Mörtelmasse enthaltene Feuchtigkeit bietet dem Rost die not- 
wendige Nahrung. Aber auch der Eisenkern ändert seine Be- 
schaffenheit, und zwar in der Richtung der verminderten 
Festigkeit; auch Kurzbrüchigkeit und Sprödigkeit sind zu be- 
obachten. 

Eine bemerkenswerte Erscheinu ist weiter die starke 
Volumenzunahme rostenden Eisens. Praktisch ist diese Tat- 
sache oft von grosser Bedeutung, da diese Volumenzunahme 
mit einer erheblichen Kraftentfaltung verbunden ist. So hat 
man bei schweren Quadern beobachtet, die fehlerhaft mit eiser- 
nen Klammern und Dübeln in Kalkmörtel versetzt worden 
waren, dass die Quadern infolge des Eisenrostes auseinander- 
getrieben wurden, so dass man sich zu einer Neuversetzung 
entschliessen musste. Auch Gips äussert hinsichtlich der 
Rostbildung auf Eisen eine sehr ungünstige Wirkung. Ganz 
anders reiner Zement, der in hervorragendem Masse als Rost- 
schutzmittel anzusprechen ist. In diesem Sinne hat man auch 
Anstriche mit dünner Zementbrühe erfolgreich angewandt. 

Ganz allgemein sei bemerkt, dass sich die Wissenschaft 
bisher dem Problem der Rostbildung nur wenig gewidmet 
hat, obgleich über die Wichtigkeit desselben kein Zweifel sein 
kann. Noch wenig geklärt ist die in der Praxis zu beobach- 
tende Erscheinung, dass die Rostbildung auf Eisen unter sonst 
gleichen atmosphärischen, Bedingungen ın ungleichem Umfange 
vor sich geht. So finden wir auf ein und demselben Eisen- 
stück die Rostbildung in ganz verschiedener Stärke vor. Ver- 
mutlich entscheidet hier die Zusammensetzung des Eisens, 
seine verschiedene Dichte. Bekannt ist, dass an Rissstellen 
des Eisens die Rostbildung immer einen stärkeren Grad an 
benachbarten Stellen zeigt. 

Wir erwähnten schon, dass Rauchgase und Säuren beson- 
ders starke Rostbildner sind. Daher wird mittelbar dureh 
Fabriken mit Steinkohlenbetrieb oder durch chemische Fabri- 
ken in der Umgebung befindliches Eisen besonders leicht der 
Zerstörung durch Eisenrost ausgesetzt. Salzsäure und Koch- 
salz rufen auf Eisen ungemein schnell Rost hervor. Erwähnt 
sei, dass Papier, soweit man es zum Einpacken von Eisen be- 
nutzt, in der Regel einen vorzüglichen Rostschutz gewährt. 
Eisenbleche fallen naturgemäss schneller der Zerstörung durch 
Eisenrost als feste Eisenmassen zum Opfer. Zeigt Eisenblech 
in der Durchrostung kleine, fast unsichtbare Löcher, so kann 
man in diesem Fall die Ursache mit Sicherheit auf Säuren 
zurückführen, 


Was die Färbung des Rostes betrifft, so ist diese sehr 
verschieden. Frischer Rost zeigt meist eine lebhaft gelbrote 
Farbe, die mit zunehmendem Alter in Dunkelbraun und zuletzt 
in Schwarzbraun übergeht, ohne dass dieser Wandlungsprozess 
in der Farbe immer zu beobachten ist. Der als feines Pulver 
auftretende Rost ist meist gelbrot, nach dem Vorbild der 
natürlich vorkommenden Eisenoxyde. Durch den porösen 
Charakter des Rostes ist man in der Lage, denselben erforder- 
lichenfalls zu erweichen, wobei man sich Fetten, mit Vorliebe 
des Petroleums, bedient. Der Rost saugt das Petroleum auf, 
verliert dadurch seine Härte und Sprödigkeit und lässt sich 
nun abkratzen. Mittels scharfen Sandes, Bimssteins, Glas- 
papiers oder Schmirgelpapiers kann man so das Eisen von 
Rost leichter befreien. 

Für die Praxis hat nun die Frage des Rostschutzes beson- 
dere Bedeutung und so sei über einige Rostschutzmittel be- 
richtet. Da es nahezu unmöglich ist, Eisen auf die Dauer den 
schnellen Rostbildnern, insbesondere der Luft, also dem Sauer- 
stoff, der Kohlensäure, dem Wasser, den Säuren usw. fernzu- 
halten, so greift man zu Schutzmitteln, und hierbei kann man 
zwei Hauptarten unterscheiden: solche Rostmittel, die das 
Eisen dauernd vor Rost schützen sollen, und solche, die nur 
einen vorübergehenden, zeitweiligen Schutz bezwecken. Letz- 
tere Mittel kommen hauptsächlich bei Eisentransporten und 
solchen Eisen in Frage, die in kurzer Zeit zu Fertigfabrikaten 
verwendet werden sollen. Als dauernde Rostschutzmittel sind 
solche zu bezeichnen, die, wie Emaillieren, Verzinken, Verzin- 
nen, Verbleien, Verkupfern, Brünieren usw., das Eisen auf ab- 
sehbare Zeit vor Rost bewalıren. 

Dem vorübergehenden Rostschutz dienen Mittel, wie das 
Einreiben mit Oelen oder Fetten, das Anstreichen mit Oelfar- 
ben, Teer oder Asphalt, und das Einreiben mit Graphit. Für 
den Dauerschutz erweist sich die Emaillierung als sehr wirk- 
sam. Jedoch ist die Anwendung der Emaille beschränkt. Das 
Verfahren ist zu kostspielig, um es auf grosse Objekte, wie 
eiserne Baumaterialien, ausdehnen zu können. Ebenso scheiden 
für den gleichen Zweck in der Regel andere Metallüberzüge 
aus. Handelt es sich darum, kleinere Eisenfabrikate für làn- 
gere Zeit vor Rost zu bewahren, so wird man mit einer schnell- 
trocknenden Harzlösung, einem Spirituslack oder einer Zellu- 
loidlösung am schnellsten und sichersten zum Ziel kommen. 
Für Eisenkonstruktionen scheidet natürlich auch dieses Ver- 
fahren aus. Oelfarbenanstriche, sorgfältig ausgeführt, bieten 
an sich ein gutes Rostschutzmittel, wenngleich die Dauer der 
Wirksamkeit begrenzt ist. Auch der beste Oelfarbenanstrich 
fällt nach Jahren der Zerstörung durch die atmosphärische 
Luft anheim, welche die Oelfarbe rissig macht und sie zuletzt 
in Staub auflóst. Der Riss wird in der Regel das Eisen frei- 
legen, und nun vermag hier nach den geschilderten Vorgängen 
der Rostprozess mit Erfolg einzusetzen. Als normale Dauer 
eines guten Oelfarbenanstriches wird man eine Zeit von 2—5 
Jahren annehmen dürfen. Man kann übrigens dem Oelfarben- 
anstrich eine viel làngere Dauer verleihen, wenn man die Oel- 
farbe künstlich bei 50—60 Grad Celsius trocknet. Die Oel- 
farbe erhält so eine ausserordentliche Härte und somit er- 
höhte Widerstandsfähigkeit. Ein Anstreichmittel zu finden, 
welches das Weiterfressen des Rostes verhindert, ist bis heute 
nicht gelungen, so dringend wünschenswert ein solches Mittel 
ist, und so oft man auch derartige Mittel als gefunden be- 
zeichnet hat. 

Jeder auf dem Eisen vorhandene Rost muss gründlich 
beseitigt werden, bevor man mit einem Anstrich beginnt. Die 
Beseitigung des Rostes kann man verschieden bewirken. Ausser 
dem schon genannten Abreiben mit harten Substanzen, wie 
Schmirgel, Sand, Bimsstein, kann man auch Dralıtbürsten 
und Beizsäuren benützen. Hat man zur Erleichterung der Be- 
seitigung Petroleum, Oele oder Fett mit herangezogen, so muss 
man bei etwa folgendem Oelfarbenanstrich sehr sorgfältig 
verfahren und streng darauf achten, dass die letztgenannten 
Hilfsmittel vorher vollständig beseitigt werden, da sonst die 
Anstrichfarbe nicht richtig deckt und auf dem Eisen Blasen 
wirft. Die feste Adhäsion der Anstrichfarbe auf dem Eisen 
ist aber Voraussetzung, wenn ein wirklicher Rostschutz er- 
reicht werden soll. Gusseisen in ein Bad von verdünnter Salz- 
säure oder Schwefelsäure zu bringen, um das Eisen zu reinigen 
und es hernach mittels Kalkwassers oder warmen Wassers zu 
säubern, ist durchaus zu verwerfen, da es auf dem Eisen im- 
mer kleine Kanäle gibt, in welchen sich das saure Wasser 
festsetzt. Je grösser der Gehalt einer Farbe an Firnis ist, 
um so stärker wird diese Farbe rostschützend wirken. In Be- 
tracht kommt hauptsächlich Leinölfirnis. Oelanstriche las- 
sen sich nun nicht in allen Fällen verwenden; entweder ver- 
bietet. es der Kostenpunkt oder der Zweck des Gegenstandes. 
In der Erde ruhende eiserne Gasröhren verteuern sich durch 
Oelanstrich, so dass man hier mit bestem Erfolg Teer nimmt; 
bei Eisenblechschloten ist Oelfarbe unanwendbar, weil sie der 
Verkohlung unterworfen ist. Auch hier, wie bei billigen Eisen- 
gusswaren, bietet Teer einen willkommenen Ersatz. Benutzt 
wird Steinkohlenteer oder besser noch Steinkohlenteerpech, 
in Benzin oder Petroleum aufgelöst. Beim Steinkohlenteer 
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ist jedoch sehr darauf zu achten, dass die sauer reagierenden 
Bestandteile gänzlich ausgeschieden worden sind, da sonst an 
Stelle des Rostschutzes erhöhte Rostgefahr eintritt. Als ganz 
zuverlässig kann man jedoch den Teeranstrich nicht bezeich- 
nen, da ihn Wärme erweicht, wodurch er vom Gegenstand ab- 
laufen kann, so dass das Eisen frei zu liegen kommt. Aehn- 
lich verhält es sich mit Asphalt, der eines Lösungsmittels be- 
darf. Unter Kälte erhält Asphalt Sprünge, so dass damit die 
volle Zuverlässigkeit aufgehoben wird. 

Die Zahl der Rostschutzfarben ist Legion, und wie immer 
in solchen Fällen, gibt es viel Unbrauchbares darunter. Uns 
interessieren hier vornehmlich die sogenannten Eisenfarben, 
die sämtlich Eisenoxyd als Basis ihrer Zusammensetzung 
haben. Unter den natürlich vorkommenden Eisenfarben haben 
als Rostschutzmittel die Eisenmennige oder das Eisenminum 
weitaus die grösste Bedeutung erlangt. Eisenmennige wird aus 
Blutstein (Hämatit) mit schwankenden Mengen von Tonerden 
gewonnen. Es gibt noch eine Reihe anderer Eisenfarben, so 
Roteisenerz, Spateisenerz usw. Daneben stellt man auch künst- 
liche Eisenoxyde her. Hierzu rechnen Caput mortuum, Eng- 
lischrot, Preussischrot u. a., die zum Teil aus Schwefelkiesen 
gewonnen werden. Zum Hostschutz ist auch Graphit sehr 
geeignet, zumal gereinigter Graphit gegen jede Säure wider- 
standsfähig ist. Daneben werden auch die allerdings teuren 
Bleimennige zum Eisenanstrich viel verwendet. Bleimennige 
sind besonders zum Anstrich eiserner Bahnbrücken zu eimpfeh- 
len, da Bleimennige durch die ausstrómenden schwefligen 
Gase der Lokomotiven nur unlósliche Salze erzeugen, im Ge- 
gensatz zu Eisenmennigen, die lösliche Salze bilden. Einen 
breiten Raum unter den Rostschutzfarben nehmen auch die 


sogenannten Schuppenpanzerfarben ein. Daneben sind die 
Rostschutzanstrichmassen zu erwähnen, deren Zahl ebenfalls 
nicht gering ist. Unter diesen Mitteln seien hervorgehoben: 
Leinólsáure, Gummiöl,  Ferrocyanwasserstoffsäure, — Silber- 
schlacke, Kautschukgraphitanstrich ; auch verschiedene Oxyd- 
überzüge gehören hierher. 

Fast in allen Staaten hat man Normalbedingungen für den 
Anstrich von Eisen, insbesondere für Eisenkonstruktionen ge- 
schaffen, die alle in erster Linie den Rostschutz bezwecken. 
Ob zur Grundierung Blei- oder Eisenmennige zu verwenden 
sind, darüber weichen die Bestimmungen in den einzelnen 
Ländern ab. Jeder Oelanstrich ist in der Regel dreimal aufzu- 
tragen. Anstreicherarbeiten unter freiem Himmel sind nach 
Möglichkeit zu vermeiden. Das Eisen ist vor dem Anstrich 
gründlich zu reinigen, tunlichst unter Benutzung von Draht- 
bürsten. Die Verkittung hat nach erfolgtem Trocknen des 
Grundanstrichs vor sich zu gehen. Als Kitt wird vielfach ein 
solcher aus Mennige und Leinöl vorgeschrieben. Beim zweiten 
und dritten Anstrich ist diekere Farbe zu verwenden. In man- 
chen Staaten verlangen die Behörden vom Lieferanten auch 
einen vierten Anstrich. Um die letzten Anstriche unterschei- 
den zu, können, hält man diese im Ton in der Regel etwas dunk- 
ler. Lagern Holzschwellen auf einer Eisenkonstruktion, so ist 
die betreffende Stelle meist mit einem vierten Anstrich zu ver- 
sehen. Besondere Obacht ist natürlich auf Nieten und Niet- 
löcher zu geben. 

Wenngleich man sich in der Praxis über den Charakter 
des Eisenrostes in der Hauptsache klar ist, so harren dennoch 
einige Probleme der Lösung und der W issenschaft ist hier 
eine dankbare Aufgabe gestellt. Dr. P. Martell. 


Verschiedenes. 


Der Verband Deutscher Kunstgewerbevereine hält am 
l. und 2. Juli in der Werkbund-Ausstellung zu Cöln seinen 
24. Delegiertentag ab. Beratungen über Gebührenord- 
nung, Wettbewerbswesen, Schiedsgeric hte und anderes werden 
neben mancherlei anderen Fragen die Versammlung beschäf- 
tigen. Wir werden über die Tagung berichten. Der Verband 
umfasst zurzeit 43 Vereine mit rund 16 000 Mitgliedern. 

Dem Stadtbaurat Holzer in Augsburg wurde nach Ab- 
lauf der dreijährigen Wartefrist das Dienstesdefinitivum erteilt. 


Wettbewerbe. 

WettbewerbzurErlangungvonVorentwürten 
für eine protestantische Kirche in Pfaffenhofen a. L 
Die Ausschreibung erfolgt seitens des Münchener (Oberbaver.) 
Architekten- und Ingenieur-V ereins auf Veranlassung des Evan- 
gelischen Vereins Plaffenhofen a. Ilm (E. V.) unter den Mit- 
gliedern sämtlicher Kreisgesellschaften des Bayerischen Ar- 
chitekten- und Ingenieur-Vereins. Verlangt wird eine nach 
aussen und innen schlicht und neuzeitlich wirkende rein 
protestantische Predigtkirche Die Ausführung der Kirche 
und Sakristei mit Inneneinrichtung darf auf keinen Fall 
M. 50000 überschreiten. Die Entwürfe sind bis Dienstag, 
21. Juli 1914, bei Herra Sekretär Weinhuber, München, 
Loristrasse 8, einzuliefern; dort sind auch die Unterlagen 
erhältlich. Als Preise kommen zur Verteilung: ein erster Preis 
von M. 800, ein zweiter Preis von M. 500 und ein dritter Preis 
von M. 500. Der Evangelische Verein sichert zu, dass einer 
der Preisträger mit der Bearbeitung der Ausführung betraut 
wird. Das Preisgericht setzt sich u. a. zusammen aus "den Mit- 
gliedern des Wettbewerbsausschusses des Münchener (Ober- 
bayer.) Architekten- und Ingenieur-Vereins. 

Einen Wettbewerb zur Gewinnung von Ent- 
würfen für dic künstlerische Ausgestaltung und Aus- 
schmückung einer an der Eduard Pfeiffer-Strasse in Stutt- 
gart zu errichtenden Aussichtsplatte erlässt der „Vercin 
zur Förderung der Kunst in Stuttgart“ unter in Stuttgart 
ansässigen Künstlern zum 1. Oktober d. J. bei drei Preisen von 
M. 1000. 800 und 600. lin Preisgericht u. a. die Herren Ober- 
baurat Prof. Dr. Herm. Billing in Karlsruhe, städt. Daurat 
Muessmann und Prof. Schmoll von Eisenwerth 
in Stuttgart. Unterlagen durch Generalkonsul Max Doerten- 
bach in Stuttgart. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahine in den Verein haben nachgesucht: Herr 
Hans Fraas, stádt. Ingenieur in München, Arcisstrasse 411, 
und Herr Regierungsbaumeister Eugen Szivessy, Ingenieur 
in München, Waltherstrasse 33jI. 

Württembergischer Verein für Baukunde. Der Vercin 
unternahm am 6. Juni eine Besichtigung der ihrer Vollendung 
entgegengehenden neuen Wasser kraftan lage Dei- 
hingen-Pleidelsheim des Kraftwerks Alt-W ürttemberg 
A.-G. Vom Bahnhof Deihingen aus begab man sich zu Fuss 
nach der etwa. 1 km oberhalb der Beihinger Brücke gelegenen 
Wehrbaustelle, wobei man unterwegs unter Anleitung von 
Professor Lauser die beachtenswerten Hofanlagen der beiden 


Am Wehr hatten sich zur 
A.-G. Alt-Württemberg, 


Beihinger Schlösser besichtigte. 
Begrüssung Direktor Monnath der 
Regierungsbhaumeister Demmler der Generalunternehmung 
E. A.G. vormals W. Lahmeyer & Co., Frankfurt am Main, 
sowie Diplomingenieur Alfred Kunz der Tiefbaufirma Edwards 
& Hummel, München, eingefunden. Es wurden zunächst die 
gewaltigen W ehrpfeiler bestiegen und die máchtigen Schützen- 
tafeln mit ihren Rollenzügen, Lascheuketten und elektrischen 
LEetricbseinrichtungen besichtigt. Unmittelbar an den auf der 
rechten Seite des Wehrs gelegenen Grundablass schliesst sich 
das Einlaufbauwerk für den Kanal an. Die hier angeordneten 
sechs Schützen werden durch einen fahrbaren Motor betätigt. 
Für die spätere Einrichtung der Neckarschiffahrt ist cine 
Abänderung des jetzt rechtwinklig abzweigenden Kanalein- 
laufs in eine geradlinig nach dem Neckar zu auslaufende 
Mündungsstelle vorgesehen. Der Kanal selbst ist mit 
Rücksicht auf die Neckarschiffahrt durchweg mit 22m Sohlen- 
breite und etwa 3m Wassertiefe durchgeführt. Er zieht sich 
vom Wehr entlaug dem Neckar bis gegenüber von Kleiningers- 
hein hinab, wo das Turbinenhaus erstellt wird, Auf eigens 
von der Bauleitung zur Verfügung gestellten und init bequemen 
Lrettersitzen versehenen Rollwasen befuhr man diese Strecke 
und hatte dabei Gelegenheit, sowohl die bereits fertiegestellten 
schönen Dreigelenk-Bogenbrücken aus Beton zu bewundern, 
als auch die Kanalarbeiten selbst zu betrachten, Bis auf 
wenige Stellen, an denen noch gearbeitet wird, ist der Aus- 
hub bereits beendet; auch der Steinsatz der Böschungen ist 
grossenteils schon fertiggestellt, Am  Turbinenhaus hatten 
sich als Vertreter der an dem e gleichfalls betei- 
livten Stadt Stuttgart Stadtrat Sigloch, Stadtbaurat Maier 
und Bauinspektor Reuss E Besondere Dewunde- 
rung erregten hier die gewaltigen Turbinenkammmern sowie 
die massigen. Schleusenmauern, Nach der Besichtigung ver- 
sammelte man sich noch zu einem gemütlichen Trunk in 
Grossingersheim, wobei Oberbaurat Euting allen Herren der 
Führung verbindlichst für ihre Mühe dankte und seinem 
Erstaunen über die ungemein rasche Fertigstellung des Werks 
(in 14 Monaten) Ausdruck verlieh, während Prof. Lauser auf 
die zu Ende gehende Tätigkeit des Vorsitzenden hinwies und 
sein lebhaftes Bedauern über dessen Scheiden aussprach. W. 


Fragekasten. 


S.N. 1. Der Architekt macht mit dem Bauherrn einen 
Vertrag (Werkvertrag), wonach er für einen herzustellenden 
Neubau alle in der Gebührenordnung aufgeführten Leistungen 
zu dem in letzterer festgesetzten Honorar übernimmt. Nachdem 
ein Teil dieser L eistungen stattgefunden hat (etwa Herstellung 
der Pläne und des Kostenanse hlages) entsehliesst. sich der 

sauherr, von der Ausführung des Baues abzusehen, und löst den 
Vertrag. Hat nun der Architekt einen Anspruch auf Honorar 
lediglich für die bis zu diesem Tage geleistete Arbeit oder hat 
er einen weiteren Anspruch auf den ihm entgehenden Gewinn? 

2. Muss dieser Anspruch erst begründet werden (etwa 
damit. dass der Architekt bestimmte "andere Aufgaben, die 
er hat ausschlagen müssen, nachweisen muss) oder ist dieser 
Auspruch auf alle Fälle gegeben? 

3. Wie berechnet sich dieser ev. Anspruch? 


Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Gut Oberhof in Bad Tölz. 


Architekt: Hugo M. Roeckl, München. 


ohl wenige unserer jüngeren Architekten | finden bei diesen nicht ein strenges Nachahmen der Seidlschen . 

standen in solch intimen Beziehungen Bauweise, kein Entlehnen von Formen, kein seelenloses Ko- 

zu unserem Altmeister Gabriel von Seidl pieren; dagegen lässt sich aber der Geist Seidls in den Roeckl- 

wie Architekt Hugo M. Roeckl. Diese schen Bauten nicht verkennen. Wir finden auch bei ihm das 

Beziehungen erstreckten sich in ganz liebevolle Eingehen auf alle Einzelheiten, insbesondere die 

geringem Masse auf gemeinsames Ar- Pflege der Bodenständigkeit. Trotz dieses grossen Einflusses ist 

zt [^ 15 beiten im Bureau, viel mehr auf per- Roeckl Persönlichkeit geblieben; seine Eigenart ist in fortwäh- 
PAP d :/ sönlichen Verkehr in der Familie, in render Entwicklung begriffen. 

i ^ ^ Gesellschaften, auf Spaziergängen usw. Wohl eine der reizvollsten Aufgaben, die Roeckl gestellt 


Dieser Verkehr ging bis in die früheste Jugend Roeckls zurück, war und in glücklichster Weise gelöst ist, ist der Ausbau des 
den enge verwandtschaftliche Bande mit der Familie Seidl Gutes „Oberhof“ bei Bad Tölz. Hoch über Tölz gelegen, nimmt 


verbanden. Dass sich dabei ein ganz besonderer Einfluss, auch es eine dominierende Stellung ein. Es ist ein prächtiges, uraltes 
in künstlerischer Hinsicht, geltend machen musste, ist ganz Bauerngut, das von jeher schon den Namen „Der Oberhof“ 
selbstverständlich. Roeckl erhielt dadurch, wie kein Zweiter, führte. Unter dessen stimmigen, schützenden Linden baute vor 
Kenntnis all’ der Empfindungen, Gedanken, Wünsche und Hoff- Jahren Gabriel Seidl ein reizendes Herrenhaus, das mit seinem 
nungen seines Onkels und Vormundes und genoss infolgedessen, biedermeierlichen Einschlag wohltuende Ruhe und bürgerliche 
auch als Fachkollege, des Meisters Vertrauen über dessen | Traulichkeit atmet. Ringsum aber blieb zunächst der Rest der 
Tod hinaus. bäuerlichen Wohnstätte bestehen, mit allen mehr oder minder 

Dieses ganz eigenartige Verhältnis macht sich in ent- angenehmen Zutaten eines landwirtschaftlichen Betriebes. Der 


sprechender Weise bei den Roecklschen Werken geltend: wir Bauherr wünschte nun die Umgebung mit dem Herrenhaus in 
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Einklang zu bringen und Architekt 
Roeckl gestaltete diesem Wunsche ent- 
sprechend einen Baum- und Wiesen- 
garten, mit Mauern, Balustraden, Fi- 
guren, Terrassen usw.; dann eine 
stattliche Kegelbahn, welche zugleich 
Gesellschaftsräume (Billardsaal) und 
über denselben ein verstecktes Ar- 
beitszimmer des Bauherrn erhielt; 
das Ganze — hineingedichtet unter 
die uralten Lindenriesen, die den 
Oberhof so charakterisieren — macht 
einen sehr stimmungsvollen Eindruck. 

Es war keine leichte Aufgabe, so 
wenig gross sie auch erscheint, der 
Schöpfung Gabriel Seidls eine wür- 
dige, gleichartige Umgebung zu 
schaffen, man darf wohl behaupten, 
dass niemand die zweite Hand als 
solche erkennt. 

An dem Rundbau, Blick gegen 
Süden, sind hübsche Gitter verwendet, 
die Aussenflächen sind verputzt, mit 
Verwendung von Tuff für Gesimse, 
Stufen usw., dessen Moosansätze wie 
eine schöne Patina wirken. 

Im Innern des Baues ist ein grosser 
Cheminée aufgestellt; am unteren Ende 
befindet sich ausser den Klosetts ein 
kleines Sommerháuschen, das den im 
Oekonomiegebáude wohnenden Frem- 
den zum Aufenthalt dient. 

Im untersten Zwickel des Anwesens 
wurde später ein grosser Blumengarten 
angelegt und in diesem ein kleines 
Gärtnerhaus erbaut. Da das Terrain 
sehr stark fällt, wurden Terrassen 
angelegt; an eine davon lehnt sich 
ein Warmhaus, das unterirdisch mit 
dem Gärtnerhaus verbunden ist. Das 
Gärtnerhaus bildet sozusagen nur einen 
Teil eines später noch zu errichten- 
den Fremdenhauses, dessen Plan zu- 
gleich hergestellt worden ist. An 
der Stelle, wo die Holzsäule steht, 
soll sich später im Winkel von 45? 
das grössere Haus anschliessen. Auch 
hier wurde ein ländlicher Stil gesucht, 
leichte Putzumrahmungen der Fenster, 
grüne Läden usw. 

In einer der nächsten Nummern 
bringen wir einen weiteren Bau von 
Hugo M. Roeckl, nämlich das Haus 
des Dichters Thomas Mann, ebenfalls 
in Bad Tölz. 


EEE 


Architekt B. D. A. 
Hugo M. Roeckl, München: 


Gut Oberhof in Bad Tölz. 


Oben: Gartenhaus. 
Mitte: Gärtnerhaus. 


Unten: 
Ansicht von der Strasse aus. 


4. Juli 1914 
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Architekt B. D. A. Hugo M. Roeckl, München. 


Gut Oberhof in Bad Tólz: Ansicht der Kegelbahn vom Garten aus. 


Vom Gleichgewichte des Hohlpontons. 


Von Dr. Andreas Miller, k. Rektor a. D. in München. 
Hiezu die Abbildungen auf Seite 214. 


1. Einleitung. Im XXIV. Jahrgang Nr. 17 S. 133, Nr. 18 
S. 143 und Nr. 19 S. 146 dieser Fachschrift habe ich das Gleich- 
gewicht des Vollpontons behandelt*) Die für die I. Haupt- 
lage des Vollpontons dort aufgestellten allgemeinen Formeln 
und Gleichungen können auf den Hohl ponton, der für die An- 
wendung ungleich wichtiger ist, übertragen werden. Da Hohl- 
pontons im Wasser und meist in der II. Hauptlage schwimmend 
gebraucht werden, so wäre es naheliegend, die für den Voll- 
ponton abgeleiteten allgemeinen Formeln in diesem Sinne ein- 
zurichten. Dies kónnte mit Berücksichtigung des Umstandes 
geschehen, dass dort a und b die Làngen derjenigen Kanten 
bedeuten, die in der Flüssigkeit, a, und b, aber die Längen 
derjenigen, die ausserhalb hr liegen. Es wàren also für den 
Uebergang von der I. zur II. Hauptlage nur a mit a, und b 
mit b, in den Formeln zu vertauschen. Nur für die Entfernung 
ea des Pontonschwerpunktes vom Boden des Pontons und das 
Gewicht G desselben sind eigene Formeln aufzustellen, da diese 
Grössen von der Lage des Pontons im Wasser unabhängig sind. 
Die Gl. 26) zur Berechnung der Einsinktiefe : erlitte nur eine 
kleine angemessene Veränderung. 


*) Die in der Folge beigefügten eingeschlossenen römischen 
und arabischen Zahlen z. B. [II] oder [5] beziehen sich auf die 
gleichen Zahlen dieser Abhandlung. 
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2. Arbeitsplan. Die in Rede stehenden Formeln und 
Gleichungen sind sichtlich gesetzmässig aufgebaut, aber fast 
durchwegs so ausgedehnt, dass die Einrichtung der allgemeinen 
Formeln der Hauptlage I für die Hauptlage II des Hohlpontons 
kaum einen Vorteil bieten dürfte. Viel mehr Gewinn für den 
Einblick in die Gleichgewichtsverhältnisse des im Wasser 
schwimmenden Hohlpontons ergibt sich, wenn im Nachfolgenden 
die Rechnung uninittelbar an ein Hopironiony dessen Ausmasse 
und sonstige Konstanten gegeben sind, ey pude de wird. 
Ausserdem wird auf diese Weise die Anwendung er allgemeinen 
Formeln auf Masszahlen sichtlich. 

3. Ausmasse. Die Figur 1 (s. Seite A stellt den ersten 
und zweiten Riss eines im Wasser in der II. Hauptlage schwim- 
menden Hohlpontons dar, dessen Ausmasse die folgenden sind: 
a=40[dm, b=10[dm], a, =42[dm), b,=14 Er A h - 8 [dm], 

und danach Xy=10402', Xy = 1° 

Die gleichmässige Dicke der eisernen Pontonwand betrage 
0,03 [dm], das spez. Gewicht des Materials sei 8 und somit das 
Gewicht von 1[qdm] der Wand s - 024 [kg]. 

4. Belastung. Der Ponton sei mit "Q — 400 [kg] belastet. 
Diese Last bestehe in 5 Würfeln von je SO [kg], deren jeder eine 
Kante von 2[dm] hat und somit aus einem Material vom spez. 
Gewichte 10 gefertigt ist. Wenn nicht anders bestimmt ist, 
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Gartenhaus. 


liegen die Schwerpunkte dieser Würfel in der Làngssymmetrie- 
ebene des Pontons symmetrisch zur Längsmitte verteilt und auf 
dem Boden desselben. Die Höhe des gemeinsamen Schwer- 
punktes von Q über dem Boden sei e, [dm]. 

5. Gebrauch der Formeln. Um dem Leser das müh- 
same und lästige Aufsuchen der allgemeinen Formeln und 
Gleichungen des Vollpontons zu ersparen, werden sie hier an- 
geführt und, wenn nótig, abgeleitet, dann aber sofort die Zahlen- 
werte in sie eingeführt und das Ergebnis der Berechnung bei- 
gesetzt. Durch das Einsetzen der Zahlen soll auch der Gebrauch 
der Formeln und Gleichungen für den Vollponton klargelegt 
werden. 

6. Gewicht und Schwerpunktslage des Hohl- 
pontons*) Bedeuten m und n die Hóhen der trapezfórmigen 
Seitenwände des Pontons, so ist sichtlich für Hauptlage II 


G —[(a 4- a): m J- (b 4- b): n ab].s, 
m.sin 759 58' —8, also m = 8,25 [dm], 
n - sin 82953' —8, also n —8,06 [dm], so ist 
G = [(42 + 40). 8,25 + (14 + 10) 8,06 + 40 . 10] . 0,24 = 676 [kg]. 
Ist e, der Abstand des Schwerpunktes des unbelasteten 
Pontons vom Boden, so ist 


Gg ue ; 2a + a). m-F (b 4- bj). n]. hs, 


und da 


Ge 3 -[(2 - 42 + 40) . 825 + (2- 14 + 10) . 8,06] - 8. 024 
— 850,74 ( M-E.] 
5 
—- : —- pA: . 
= 1,259 [dm] 


1. Rauminhalt K des Pontons. [31] 


K = [Qa d- a). b t (a -4-2a).b,].h 
1 


K — c (2 - 40 -+ 425. 10 + (40 + 2 . 42). 14] . 8 3941 [cdm]. 
8. Tiefgang z.[26] Dieser berechnet sich aus V.1— G4- Q, 
also 2(a—a,) (b—b,).:£9—3.(2ab—ab,—2a,b) h.z? 


— T 6abht*.;—6h*(G 4-Q)—0. 


*, Um Fehler zu vermeiden, muss man unter a die Längen 
der äusseren, unter b die der inneren Kanten verstehen. 


Gut Oberhof in Bad Tölz. 
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Für vorliegenden Fall ist 
2 (40 —42) .(10—14). 3—3 . (2.40 . 10—40 . 14—42 . 10). 8 . 52 
4-6.40.10.82.:—6 82.(676 + 400) — 0 
oder :3 + 270 . 22 + 9600 . : — 25824 — 0 
$= 2,511 [dm]. 

9. Das Wasservolumen V. [28] Dies ergibt sich aus | 
der Formel l 
V= = = :|2(a—a,)- (b—bj). :33—3.(2ab— ab,—a, b). h . i2 

) 
+6abh2.}]. 

Für den gegebenen Fall ist 

V= LEA = . |2 » (—2) - (—4) - 2,5113 -3 . (2 . 40 . 10—40 . 14—42 . 10).8. 


6 
. 2,5112 + 6. 10. 10. 8? 2,511]; 
daraus ist V= 1076 [cdm] entsprechend (676 + 400)[kg] Wasser. 
10. Die Längen der Wasserlinien p und q. [27] 
— 40 —42 
Da N . ë = 40 — i ee 2,511 = 40,628 [dm], 


10—14 ,. 
er ML. 10—-g 2511— 11,256 [dm]. 

11. Berechnung desAbstandes S, 5, =e. [32] Dieser 
Abstand ist in der Richtung 5,5, gemessen positiv. Es ist 
e = e, — e, worin e, den Abstand des Systemschwerpunktes $5, 
(Masse des Pontons und der Belastung) und e, den des 
Schwerpunktes S, der verdrängtenWassermasse vom Boden angibt. 

12. Berechnung von e». ([30] ist hier nicht anwendbar.) 
Es ist leicht zu ersehen, dass 
G.e3-+Qe, 850,74 +400.e, 0,790 + 0,372. e 
G+Q 6764-400  ” i ar 
worin e, die Entfernung des Schwerpunktes der Masse vom 
Gewicht Q vom Pontonboden ist. 

13. Berechnung von e,. [29] Dieser Wert berechnet 
sich aus 


ej = 


L- ;- abh? —4.|a (b - bp 4b : (a—a4)] .h 
9 9$abhi—8.|a.(b—b)--b.(a—a,)]- h- 
+ 3. (a—a4)- (b—bj). £2 


MV. C» 
-2.(a—a,).(b—by.i? ? 


dre | er 
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1 60.40.10.83—4 [40.(—4)+410.(- 2)].8 2511 
2  6.40.10.82—3.|40.-(—4) + 10.(—2)]- 8. 2,511 
4-3.(—2). (— 4) 2,5112 
--2.(— 2). (— 4). 2,5113 i: 2,511 = 1,283 [dm]. 
14. Der Wert vone. Dieser ist (nach Ziff. 11, 12 u. 13) 
e = (0,790 + 0,372 e,) — 1.283 = 0,372 e, — 0,493. 
Weil bei e —O stets die Metazentrumshóhe u,- 0, und 


in diesem Falle bekanntlich stets aufrecht-stabiles Gleich- 
gewicht besteht, so findet dies immer statt, solange 
0,312 . e, — 0,493 < 0 d. i. e, < 1,325 [dm] 
ist. Solange also die 5 Würfel auf dem Pontonboden mit 
ihren. Schwerpunkten in der Längssyinmetrieebene liegen, 
besteht ohne weiteres aufrecht-stabiles Gleichgewicht. 
15. Lage des Schwimmpunktes C’. [I] Die Lage 
dieses Punktes M genau die Grösse x in der Formel 
a-a, sinysin? | 
.x]l.x? 


sin (y + 8)- (» bus pou ccu 


— a, Sinysinjg 
— sin (y — f). (»- i ; —— Sino n) ra (a—x)) : (x)? —0 
Für unseren Fall, wenn X159 angenommen wird, ist 
; : 1 ,40— 42 sin 1040. sin 159 
Rule [ 40625 tg 3° 8  sin(1049—15") xj = 


— 0. 
—sin (1040-150) . [10628- 5 40—42 sin 1019. sin 150 


e = 


. (11,256 -x)] 


3' 8 sin(1040 F150) 
. (11,256— x)? — 0. 
Daraus ergibt sich x — 5,823 [dm]. 


16. Bedingungen für angenäherte Berechnungen. 
[33 und 34] 


Weil für kleine X? der Wert x= iq-i. 11,256 gesetzt 
werden darf, ist angenähert 
l a—a, siny.sing . ] 1 sin104siniP iore — 
5-4 nog ^^. 4 under pe N 
FN LUDUM 
c, 0,118 a 
1 a-—a, sinysinj 1 sin 104°sin 159 
eV 3 h  sin(y!g) Men) Ti sin (1040415 "beu E ap 
p _ 40,628 
c, 0,135 


Die Anwendung der Näherungsformeln ist somit zulässig. 
17. Berechnung des Wertes von x nach der 
Näherungsformel. [35] Diese heisst 
— V sin vn) — 
V/sin (+p) + V sin (y — 9) 
/ gin (104" — 15") 
X — — Án : 11,256 = 5,819 [dm]. 
]^sin (1049 + 159) + |/ sin (1049 — 159) 
Danach beträgt der Unterschied des angenäherten und wah- 
ren Wertes von x 5,819 — 5,823 = — 0,004 [dm] oder — 0,07 9j,. 
18 Berechnung der Achsenpunktshöhe. [Il] 
Der Punkt P, in welchem die Auftriebsrichtung bei der Neigung 
« 3 der Schwimmachse gegen die Lotrechte jene schneidet, 
heisst Schwimmachsenpunkt. Sein Abstand PS,=u vom 
Svstemschwerpunkt S, ist die Achsenpunktsho he, so ge- 
nannt zum Unterschiede von der Metazentrumshöhe MS, = =- Ug 


des Metazentrums M, die bei X: 9 =0, d. i. bei aufrechtem 
a—a, 

sin y- (aso sua) . eol gt cosa). a| x?—e. 

1l 1. "is gos | 10628 4 3- 40— 42 sinl0t^. s sin 150 . 5823| 


Schwimmen besteht und auch lineare Stabilität genannt wird. 

Diese Grösse wird berechnet aus 

1 1 sin y 1 sin v sin 2 
2 v Gul Pta: h Gaps] 
sin y 

Für unseren Fall, in dem X? = 159 genommen, ist 

] 1 
— 6 1076 sin 89" 8 sin 89" 


1 sin 104° 
. . 0, BEE 2 " : 9 
3 (ung) 58924 gt eos 15°) 11,256] 
. 5,8233 — e 
a ecc 1656 — (05:2. o, — 0,498) 
= 5,151 — 0,312. e 


Bei X2= 150 kommt also der Ponton ins schief-stabile 
Gleichgewicht, wenn 
u = 5,151 — 0,372 - 06,— 0, d. i. eg = 13,847 [dm] ist. 
19. Angenäherte Bestimmung der Grösse u. [IV| 
Nach Ziff. 16 ist in diesem Falle die Annäherungsformel 
zulässig und 
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1 1 sin y 
io WE P q3 p ccce m cc 
(singt a) + lsin (y — 2) 
JL NEM + cos 3 
V sin (y +9): prem - à) 


Für unseren Fall ist 


E ON des 11,2568 . 40,628 . 


— n 
|/0,875 . 0,999 


u — 4, 660 — (0,3172 - e, — 0,493) = 5,153 — 0,372 . c4. 
Für u—5.153— 0,372- e,— 0 ist e,— 13.852 [dm]. 
Die Differenz J zwischen dem angenäherten und dem 
genauen Werte beträgt also 


d = (5,153 — 0,372 . e) — (5,101 — 0,372 . e,) = 0,02 [dm] oder 0,01 *J., 
für z B. e «1 nr 
Der Vorteil bei Anwendung dieser Näherungsformel liegt 
nicht so fast in dieser Formel selbst, = darin, dass man den 
Wert von u in den meisten Fällen mit genügender Annäherung 
an den wahren Wert berechnen kann, oline den genauen Wert 
von x (Ziff. 15) ermitteln zu müssen, was, wie leicht sicht- 
lich, sehr mühsam ist. Die angenäherten Resultate genügen 
indes, wie aus den Tabellen |A und BJ hervorgeht, auch dann 
noch, wenn die Bedingungen der Ziff. 16 nicht in dem Masse 
wie im vorliegenden Falle erfüllt sind. 
20. Aufrecht-stabiles Gleichgewicht, d. i. 
& p =0. [22] Für dieses ergibt Ziff. 15 s= q- n 256 5.024 [dm] 
und sodann Ziff. 18 


u = uo = 


9910 — 
(0,8175 + |/ 0,999)? 
d — e, 


1 1l as 
Do y Eme: 
Für unsere Annahme ist 
1 1 
E MO Kn 3. 
Uy = a9 og 1126 
ug = 4,980 — 0,372 . e 
Ist ug :- 4,980 — 0,372 . e} -.0, also e, -- 13,400 [dm], so be- 
steht indifferentes Gleichgewicht; ist e, > 13,100 [dm], so ist 


40,628 — e, 
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es aufrecht-labil, weil dann u, < 0 ist, kann jedoch schief- 
stabil werden. Liegen die 5 Würfel so hintereinander auf dein 
Boden, dass ihre Schwerpunkte in der Symmetrieebene liegen, 
so ist e,— 1 [dm] und u, = -+4,609 [dm], also das Gleich- 
gewicht aufrecht-stabil. Es ist -+ 4,609 [din] in diesem Falle 
das lineare Mass der Stabilität des Pontons. 


21. Das Stabilitätsmoment. Dieses ist bekanntlich 
M=G- u, - sin js. 
Bestimmt man es für den Ausschlag von 
M = 400 . 4,609 - sin 59 = 160,4 [M-E]; 
die Rückdrehung erfolgt also mit einer Drehmomentsgrósse, 
als ob 160,4 [kg] an einem Arm von 1 [dm] Länge wirken 
würden. 


8 = 0^, so ist 


22. Die genauen Grenzwinkel 2, und $'a für das 
Bestehen einer Hauptlage. [VI, 39, 40] Die Grenzwinkel 
ergeben sich aus 
qae 
h — 


cotg Ba = — + cotg y und cotg Ay = : — cotg y. 
> > 


Für unseren Fall ist genau 
x — 5,823 [dm], £ — 2,511 [dm], q — 11,256 [dm], h — 8 [dm], X y —101?2". 
Dies gibt 


cotg iy = su + cotg 104% 2' = 2,070 und 4x fo = 259 41". 
5,433 n a 
cotg jy — pagg — cotg 104^ 2 = 1,239 und 3c gy = 38’ 54. 


23. Dieangenähertberechneten Grenzwinkel 
p, und gg'. [VII, 45, 46) Diese ergeben sich aus 
q? 
26 +: cotg y) 
era. nn 
2(h—5- (q — (h — $) -cotg y ) 
Für unseren Fall ist 


cotg gy = + cotg y und 


cote y = — cotg y. 


11,2562 VEN 
cotg Po = 3— c11d19256 P2511-cotg 10402; T Cote 10 9. - 4120 
xp, 209 16°. 
9562 
le 11,2568 — —. - .. eotg 1042 
2(8—2,511) (11,256 — (8 - 2,511). cotg 104"2 ) 


— 1,164. 
X Bo — 409 40". 
Die Differenz der angenäherten und richtigen Grenzwinkel 
Ba und 3,4 ist in diesem Falle für Ba von der Grösse — 32 
oder — 2,1%; für Xp,’ aber 1"46' oder + 4,50%. Das ange- 
näherte Verfahren, das (nach der Tabelle in lit. B) in den 
meisten Fällen genügen dürfte, bietet den Vorteil, der müh- 
samen Berechnung von x aus dem Wege gehen zu können. 


24. Bei welchem & g tritt schief-stabilesGleich- 
gewicht ein, wenn e, = 15,341 [dm]? [V] 


| 
Figen 2, | 


Diese Frage ist nur mit Hilfe der Formel 
a}. P 
zis v oae 
zu beantworten. Daraus ist 
V 
p —48. qi (e + u). 
Weil Gleichgewicht bestehen soll muss u=0 sein, also 
e =48 . -—— 
Für den vorliegenden Fall ist 


Y = 48 . 11,2563 : 40 6?8 . (0,372 . ei = 0,493), 


ọ — 0,891 . (0,372 . e, — 0,493), 
Q = 0,331 . e, — 0,440 = 4,638 [dm]. 
Aus der folgenden Tabelle geht hervor, dass aufrecht- 
indifferentes Gleichgewicht besteht, wenn p = 4, aufrecht-labiles 
und somit schief-stabiles eintreten kann, wenn ọ - 4, aber 
aufrecht-stabiles, wenn o < 4 ist. Für e,— 15,341 [dm] ist 
o = 0,331. 15,341 — 0,440 = 4,638 [dm], also, weil o > 4, besteht 
schiefe Schwimmlage, was indes auch dadurch bestätigt wird, 
dass für e, = 15,241 [dm] (nach Ziff. 20) uy = — 0,718 [dm], 
also ug «< O ist. 
Die Formel*) woraus X 3° berechnet wird, lautet 
(0- o'Dra—y)0 + (0^ -0"7) (y—y1) 


R en rer) G8) 
und die dazugehörige Interpolationstabelle *) ist die folgende. 
Tabelle. 

S TE 

8r-Je[ NIME; APRES 
i| s , [0| 10 20 | 30| a0 | 50 | 60 | 70 | so 90 
L| 90 |, 4 4,060 .4,264 4,666 5,408 6,812 9,998 19,090 68,322 ^. 
o | 180) | e— 4 14,060,4,27714,686)5,490) 7,032)10,667122,967| c» 

a | 110] | o= | 4 14,061.4,309.4,781/5,721| 8,576/13,856| co | 
" i20| o—|4 ix a d a 10,114 œ 
b. 130| g = | 4 4,06341,187,5,503, 1,900! eo | 
e Lalo] e| 4 4,060/4751,6,570 u ! 
2i] lo. [4 4270554] © 

T 160| Q—| 4 [4641 a~ | 

o| ol e= El o | 


Der Gebrauch der Formel im Zusammenhalt mit der 
Tabelle ergibt sich aus folgender knapper Darlegung. Es ist 
y 101! 2" und wird eingeschlossen von X y, 100" und 
ya = 110%. Mit dem Wert o = 4,638 ist soweit zwischen den 
wagrechten Reihen Nr. 2 und 3 einzurücken, bis zu der Stelle, 
wo er von vier o-Werten zweier aufrechten Reihen derart 


*) Näheres siehe A. Miller „Gleichgewicht einer Gruppe 
schwimmender Vollkörper“ (M. Kellerers Verlag, München), 
IV. Abschnitt, SS 24 mit 27. 


4. Juli 1914 


eingeschlossen wird, dass zwei o-Werte der einen aufrechten 
Reihe niedere, zwei der folgenden höhere Werte als ọ = 4,638 
haben. Damit ist 3c2,--20? und & 8, =300 festgelegt. Wir 
wissen nun schon, der gesuchte Wert von X g' liegt zwischen 
209 und 30°. Will man ihn genauer bestimmen, so ist für die 
obige Formel aus der Tabelle zu entnehmen ọ', = 4,271, 0, — 4,309; 
0'3 = 4,686, 9", = 4,181 und man erhält 


(4,638 - 4,277). 10 + (4,277 — 4,309). 4 


^ 90° n md dp eic o pu IET" 9 
AP T4,781-4,277) - 10t(4,686-4,781) . 6+ (4,277-3,309) . 4 QUPD 
x z’ = 20? + 8,02% = 28,020 = 289 1' 12". 

Da & ' den kleineren der genauen Grenzwinkel 3, -— 25^ 47' 


(Ziff. 22) überschreitet, so würde der Ponton für c,= 15,341 
[dm] erst bei 2859 ius schief-stabile Gleichgewicht kommen, 
also vorher noch umkippen. 
25. Noch ein Fall Wie würde sich der Ponton für 
e, = 13,5 [dm] verhalten? Gemäss Ziff. 24 ist in diesem Falle 
o — 0,331 - 13,5 — 0,440 — 4,032. 
Es träte somit, weil o > 4, schief-stabiles Gleichgewicht 
ein. In diesem Falle ist X y = 1049, 
24 1009, 01 >= 4, 03 «a 4,060; X fi m 00, 
Ya = 1109, 0", — 4, g's = 4,061; K gag — 1W. 
xs-o 
gcc LOU e ne ood) OE TOU) 
(14,061—4) - 1U+ (4,060—4,061) - (110—101) (4 - 4) - (101 —100) 
X g' - 0,539 = 31,8' = 31' 48°. 


' ( 10— 0), 


Wenn die Schwimmachse etwas mehr als einen halben. 


Grad gegen das Lot geneigt ist, kommt der Ponton ins 
Gleichgewicht und schwimmt schief-stabil. 


26. Verschiebung des Systemschwerpunktes 
aus der Symmetrieebene. Bisher war vorausgesetzt, der 
Systemschwerpunkt S, liege in der Lüngssymmotrieebene, und 
das aufrecht-stabile Gleichgewicht werde nur gestórt durch 
Verschiebung des Systemschwerpunktes in dieser Symmetrie- 
ebene. Das aufrecht-stabile Gleichgewicht kann aber auch 
dadurch gestört werden, dass der Systemschwerpunkt durch 
Verschiebung eines oder mehrerer Belastungsteile seitlich aus 
der Symmetrieebene heraustritt. Es ergibt sich nun die Frage, 
ob und bei welchem X « der Schwimmachse mit dem Lote 
alsdann schief-stabile Schwimmlage besteht. 

Die Lósung dieser Aufgabe stützt sich auf den sog. 
Verschiebungssatz, der folgenden Inhalt hat: Man nehme 
an, alle Schwerpunkte eines Massensystems liegen in einer 
Ebene und es werde der Schwerpunkt A eines Massenteils 
vom Gewichte G, in irgendeiner Richtung, etwa nach A, 
in derselben Ebene verschoben, so verschiebt sich der System- 
schwerpunkt S, parallel mit AA, nach 8,’ so weit, bis die 
Grösse der Verschiebung S.S; zu der AA, sich umgekehrt wic 
die Gewichte der verschobenen Massen verhalten. Ist also das 
Gewicht des Massensystems G, so besteht die Beziehung 

G : NN E Gi x AA,.*) 

27”. Anwendung auf unseren Hohlponton. 
Wir wollen nun diesen Satz auf unseren Hohlponton anwenden. 
Die 5 Belastungsmassen von je 80 [kg] Gewicht seien anfäng- 
lich wieder so verteilt, dass der Hohlponton mit der Meta- 
zentrumshóhe u, aufrecht-stabil schwimme. Der System- 
schwerpunkt liegt somit in der Längssymmetrieebene. Das 
aufrecht-stabile Gleichgewicht werde nun dadurch gestórt, 
dass ein Massenteil der Belastung von 80 [kg] seitlich in 
einer Ebene, die rechtwinkelig zum Schnitt der Längs- 
symmetrieebene mit dem Pontonboden ist, verschoben und 
zugleich darin gehoben wird. Tritt schief-stabiles Gleich- 
gewicht ein und bei welchem X 4? 

28. Einrichtung der allgemeinen Gleichung in 
Ziff. 26 für diesen Fall. Wenn die Verschiebung des 
Lastteils G, von A nach A, also durch die Strecke AA,—d, 
erfolgt, ist die allgemeine Gleichung (Ziff. 26) so zu gestalten, 
dass die Verschiebungen A,O=ın in wagrechter und diejenige 
AO = lı in lotrechter Richtung darin zum Ausdrucke kommt. 
Zu diesem Zwecke sei SaS} d, SB .f.]5,P, 3 SPS- o 
und X ALAO = oa. Weil Gleichgewicht stattfinden soll, so 


muss S4 in die Auftriebsrichtung 5,'P fallen. Nun ist 
f- u-sing = d, : cos (90? — [o 4-4.) -- d, * sin (o+ 4), 
u - Sin q = d, : (sin w » cos « -} cos w » Sing), 
: m h 
u. sne - q- ( qg cos tq . sin  ), 
und da d, = ` : d (Ziff. 26), 
T 
u. tg y ~ ` (m + h tg y), 
Gym 


"T" Eu G h 


*) Mit Hilfe der Schwerpunktstheorie ist der mathema- 
tische Beweis dieser Beziehung ziemlich einfach. 
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Geschieht die Verschiebung nur in wagrechter Richtung, 

ist t Gy m 
so ist tg  — (or 

Die Neigung X « wird somit um so grösser, je grösser G, 
gegen G ist. Findet die Verschiebung nur in lotrechter Rich- 
tung statt, so ist X p = 0; dabei kann jedoch das ursprünglich 
aufrecht-stabile Gleichgewicht aufrecht-labil werden. 

29. Beispiele zu Ziff. 28. 1. Die 5 Massenteile zu je 
80 [kg] liegen mit ihren Schwerpunkten in der Symmetrie- 
ebene auf dem Boden. Dann ist nach Ziff. 20 

u = 4,980 -- 0,312 - 1 = 4,608 [dm ]. 

Wird der Schwerpunkt der mittleren Masse von 80 [kg] 

nach dem Rande des Pontonbodens verschoben, so wird 


Vase. dV . — 99 40'. 
tg q 1076 - 4 608 0,064; Xp = 39 40 | 
2. Wird diese Last von 80 [kg] zugleich 10 [dm] gehoben, 
80 .4 
; ing CM gu pe NET — 4923. 
so ist tg p 1076 - 4,608 — 80 - 10 0,077; X p — 4"23 
3. Wie viele von den 5 Belastungsstücken müssten von 


der Mitte zum Bodenrande gebracht werden, um Kentern 
zu bewirken? . 
G, ` 4 LÀ 


SO dB sac bo s ı — 585 [kel. 
ig 259 15 1076 - 4,608 ° G, 585 [kg] 


Also die 5 Stücke bewirken das Kentern noch nicht. 
4. Wie hoch über den Boden müssen die 5 Stücke, an den 
Rand gestellt, gehoben werden, um Kentern zu verursachen? 
400 . 4 
cr 0 IET PC ERSHMERE E e UIN: = 
tg 250 15 1076 - 4,608 — 400 li ` h — 3,920 [dm]. 
Es müssten also die 5 Würfel jeder um fast 40 [cm] gehoben 
werden. 
6. Wenn die 5 Belastungsstücke an den Rand auf den 
Boden gestellt werden, so ist 


tg p -= 1076 - 4,608 — 0,323; X «p = 119 53', also kein Umkippen. 


30. Verbesserung des Ergebnisses. Da zur Berech- 
nung des y in den vorstehenden Beispielen der auf ein- 
fachere Weise, als jener u, zu ermittelnde Wert von ug (bei 
X 8 = 0) benützt wurde, so tragen die Ergebnisse einen Fehler 
an sich; sie sind mehr oder minder zu gross; nicht der Wert 
ug, Sondern der gróssere u (nach Ziff. 27) hàtte benützt werden 
sollen. Bei kleinen Winkelwerten q ist der Fehler gemäss der 
Tabelle in Ziff. 24 für Winkelwerte von 4 zwischen 0" und 10? 
unerheblich, wenn der Wert von X y zwischen 409 und 1409 
liegt. Ueberschreitet unter dieser Voraussetzung der errechnete 
Winkelwert «4; den Wert von 109, so wird der Fehler erheblicher. 
Es kann jedoch in diesem Falle leicht eine Verbesserung an- 
gebracht werden, wenn man für den errechneten Wert von q 
nach Ziff, 19 u bereclinet und nun mit diesem Wert von u den 
Wert des X q nach Ziff. 28 ermittelt. 

So erhält man z. B. in Ziff. 29, Beispiel 5, wenn man für 
e, = l [dm] und angenähert Xp — 159 (statt 179 53, aus Ziff. 18 
den Wert u = 5,151 — 0,372 . 1 - 4,779 [dm], statt uy 4,608 [dim] 

400 ® 4 . 0 , 1 
= j0i6. 4/79 ^ 0311; 3: q = 17016’, also einen 
um 37' kleineren Wert. 

3l. Die Uebertragung der für den Vollponton auf- 
gestellten Formeln und Gleichungen auf den Hohlponton ist 
im Vorstehenden dargetan. Diese werden, wenn man nicht 
allzu grosse Genauigkeit der Rechnungsergebnisse beansprucht, 
auch auf Flachboote, die in der Mitte nicht ausgebaucht sind 
und einen trapezfórmigen Querschnitt haben (wie man sie am 
Mainflusse und bei Pionierübungen verwendet sieht) An- 
wendung finden kónnen. 

32. Wenn gleichgewichtige Mannschaft die 5 Klötze 
vertritt, so können durch Hinausrücken, Aufstehen eines oder 
mehrerer Insassen usw. die Wirkungen hervorgebracht werden, 
denen wir in den vorhergehenden Fällen begegnet sind, so dass 
auch dieser Fall in den Anwendungskreis der vorhergehenden 
Formeln usw. fällt. 

33. Rückblick aufdie Gleichgewichtszustände 
bei verschiedenen Werten von e, 1. Ab e,- 1 [dm] 
bis e, = 1,325 [dm| besteht ohne weiteres aufrecht-stabiles 
Gleichgewicht, weil e < 0, was stets uy > 0 zur Folge hat 
(Zitf. 11) 

2. Für e, — 1,325 [dm] bis e, — 13,100 [dm] besteht aufrecht- 
stabiles Gleichgewicht, weil uy > O (Ziff. 20). 

3. Für e, - 13,400 [dm] ist das Gleichgewicht indifferent, 
weil uy, 0 (Ziff. 20). 

4. Ab e, > 13,100 [dm] ist das Gleichgewicht aufrecht- 
labil, weil u, < 0, und wird z. D. für e, 13,500 [dm] bei 
X p' — 31'48" schief-stabil, da hiefür u 0 wird (Ziff. 25). 

5. Füre,- 15,341 [dm] ist das Gleichgewicht aufrecht-Jabil, 
weil ug < 0, und es würde bei X ;' - 28" ]' 12" schief-stabil, 
weil u = 0 (Ziff. 24); dieser Fall tritt jedoch nicht ein, weil bei 
& s = 25947 der Hohlponton schon umkippt. (Ziff. 22 und 23.) 

Damit dürfte ein Bild vom Verlaufe des Gleichgewichts- 
zustandes unseres belasteten Hohlpontons bei steigenden Werten 
von e, gegeben sein. 


nimmt, tg q 
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Regelung der bildhauerischen Wettbewerbe 


von Reichs wegen. 

Wir nehmen gerne folgende Mitteilung des Künstler-Ver- 
bandes Deutscher Dildhauer, dem für seine Bemühungen die 
wärmste Anerkennung auszusprechen ist, auf, möchten aber 
die Gelegenheit benützen, in unserer Zeitung darauf hinzu- 
weisen, welclie grosse Differenzen bei Durchführuug von Wett- 
bewerben gerade in Berlin in letzter Zeit entstanden sind. 
Mit Recht sind allgemein Klagen darüber laut geworden, dass 
die Wettbewerbsbestimmungen nachträglich nicht eingehalten 
wurdeu. Wir verweisen nur auf die jüngsten Wettbewerbe für 
das Botschaftergebäude in Washington, das Opernhaus und 
das Kolonial-Kriegerdenkmal in Berlin. | 

las Verfahren bei der Durchführung eines Wettbewerbes 
beruht in der Hauptsache noch auf Treu und Glauben, und 
gerade deswegen sollte jede Behörde, die auf ihr Ansehen etwas 
hält, mit ängstlicher Sorgfalt darüber wachen, dass auch nur 
der Schein einer Ungerechtigkeit vermieden wird. Dabei muss 
unbedingt daran festgehalten werden, dass auch alle Hand- 
Jungen, die nach der Durchführung des Wettbewerbes vor- 
genommen werden, aber mit dem in Frage stehenden Objekt 
in inniger Berührung stehen, in einwandfreier Weise mit den 
bisher allgemein gultigen Anschauungen oder mit den zu 
‚diesem Wettbewerb erlassenen Bedingungen in Einklang ge- 
bracht werden. 

So lautet 8 3 der neuen Grundsätze: „Die Annahme des 
Richteramts (beim Preisgericht) oder des Amtes eines Ersatz- 
mannes hat den Ausschluss von der Preisbewerbung uad 
sonstigen Beteiligung an den Wettbewerbsarbeiten, sowie von 
der Ausführung des Auftrages zur Folge!“ 

Die Münchner Neuesten Nachrichten äussern sich in 
treffender Weise hiezu: 

„Diese Bestimmung ist cbenso unzweideutig als selbst- 
verständlich, und dürtte ohne grosse Diskussionen in die 
„Grundsätze“ aufgenommen worden sein. Aber es darf noch 
einmal daran erinnert werden, dass im Wettbewerb um das 
Kolonial-Kriegerdenkmal Professor Tuaillon Preisrichter und 
Professor Gaul Ersatzmaun waren! Und darf sieh ein be- 
schränkter Untertanenverstand die Frage erlauben, wie der 
Verlauf des Wettbewerbs „von Reichs wegen“ mit den „von 
Reichs wegen“ aufgestellten „Grundsätzen“ in Einklang zu 
bringen ist? Wenn es nicht nach dem schönen Reim geht: 
Quod licet Iovi ...., dann hat man sich im Reichsamt des 
Innern selbst ein vernichtendes Urteil gesprochen.“ 

Es erübrigt sich, diesem gerechten, wenn auch scharfen 
Protest noch etwas anzufügen. Wir lassen nun die Abschrift 
des eingangs erwähnten Schriftsatzes folgen: 

„Regelungderbildhauerischen Wettbewerbe 
von Reichs wegen! Nach sechsjährigen, zähen Bemühun- 
gen hat der Präsident des „Künstler-Verbandes Deut- 
scherBildhauer“, FriedrichTPfannschmidt, Ber- 
lin, es nın glücklich erreicht, dass die Wettbewerbsbedingun- 
gen für bildhauerische Preisausschreiben in allen deut- 
schen Bundesstaaten auf «eine einheitliche 
Grundlage gestellt wurden. Auf sein eifriges Be- 
treiben haben sich alle Bundesstaaten gründlich mit dieser 
Materie beschäftigt. Das Resultat liegt nun vor und ist 
vom Staatssekretär des Innern, resp. von dessen 
Vertreter, dem Herrn Ministerialdirektor Lewald, den Königlich 
Preussischen Ministerien der geistlichen und Unterrichtsange- 
legenheiten und der öffentlichen Arbeiten sowie den ausser- 
preussischen Bundesregierungen und dem Herrn Statthalter 
in Elsass-Lothringen übersandt worden mit der Bitte, den 
Grundsätzen nunmehr durch geeignete. Veröffentlichung und 
Mitteilung an Behörden und Körperschaften Geltung ver- 
schaffen zu wollen. Es ist dies ein vorbildlicher Erfolg 
der für ihre wirtschaftlichen Interessen besorgten Künstler. 
jesonders auf dem Gebiete der bildhauerischen Wettbewerbe 
herrschte bedauerliche Unklarlicit, die vielfach eine Schädi- 
gung der Künstler zur Folge hatte. Nunmehr ist von Reichs 
wegen die erwünschte Klarheit geschaffen und den Architekten, 
Malern und Kunstgewerblern der Weg eröffnet worden, auf 
dem sie ihren von Pfannscehmidt geführten Bildhauerkollegen 
auf dem Wege des wirtschaftlichen Erfolges nacheifern können.“ 


Verschiedenes. 

Der Delegiertentag des Verbandes Deutscher Kunst- 
gewerbevereine, der am 1. und 2. Juli in der Werkbundausstel- 
lung in Cöln zusammentrat, beriet unter anderem auch über 
Volkskunstbestrebungen nach einem Referate von A. Herborth 
aus Strassburg, über die Ilonorierung künstlerischer Ver- 
offentliehungen nach einem Referate von Professor Karl Gross 
aus Dresden und über praktische Beispiele aus dem Rechts- 
leben des Kunstgewerblers nach einem Referate von Privat- 
dozent Professor Dr. Georg Lehnert aus Berlin. 


Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben der „Deutschen Gece- 
sellschaftfürchristlicheKunst“betr.Entwürfe 
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für die Ausmalung der Krankenanstaltskapelle in Mün- 
chen-Nymphenburg, eines nach den Entwürfen des Architekten 
Prof. Franz Rank daselbst errichteten Bauwerkes, hatte das 
Ergebnis, dass der Entwurf von Georg Kau in München zur 
Ausführung bestimmt wurde. Die Preise erhielten die Maler 
Gust. van Treek, Ant. Kiesgen, H. Angermaier 
und H. Heimkes. 

Preisbewerbung für Entwürfe zu einem Bis- 
marckturm am Elbufer bei Schónhausen. Das Preisgericht 
hat zuerkaunt einen ersten Preis (M. 2000) dem Architekten 
Wilheln Keller in Berlin und Dildhauer Eberhard Encke 
in Wilmersdorf, einen zweiten Preis (M. 1000) dem Kaiserl. 
Regierungsbaumeister Willy Hoffmann in Breslau, je einen 
Preis von M. 750 dem Architekten Max Meyer in Lübeck 
und den Architekten Peter Marx u. Gracher in Tricr. 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für den Bau 
einer Predigtstation in Wien im 15. Bezirk, Schmelz, wird 
vom Presbyterium der evangelisch-reformierten Gemeinde da- 
selbst zum 31. Juli d. J. für christliche Architekten erlassen. 
Drei Preise von 1200, 900 und 600 K. Im Preisgericht u. a. 
die Herren Architekt Ministerialrat Alfr. Foltz, Architekt 
Fr. Kubacsek und Baudirektor Herm. Müller in Wien. 


Personal-Nachrichten. 


Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnádigst geruht, dem Kgl. Preussischen Geheimen Oberbaurat 


„Eich, Vortragendem Rat im Ministerium der Öffentlichen 


Arbeiten, das Kommenturkreuz Il. Klasse des Friedrichs- 
Ordens zu verleihen. 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Sich Gnädigst bewogen gefunden, dem Kgl. Preussischen Re- 
gierungsbaumeister Rogge das Ritterkreuz II. Klasse mit 
Eichenlaub und dem Hilfsarbeiter beim Kanalbauamt V, 
badischen Regierungsbaumeister Menningen, das Ritter- 
kreuz II. Klasse Höchstihres Ordens vom Zähringer Löwen zu 
verleihen. 


Vereins-Nachrichten. 
Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesucht Herr 
Hans Fraas, städt. Ingenieur in München, Arcisstrasse 74/11. 


Bücherschau. 


Ehlers, Bau, Unterhaltung und VIE ann der 
Flussdeiche. Mit 54 Textabbildungen. Berlin 1914. Verlag 
von Wilh. Ernst & Sohn. Preis M. 3.20. — Dieses kleine Werk 
wird nicht nur dem angehenden Ingenieur ein Lehrbuch sein, 
sondern es kann als Ratgeber in die Hand eines jeden Deich- 
beamten und Deichgeschworenen  vorteilhafterweise gelegt 
werden. Damit die auf das Deichwesen bezüglichen Bestim- 
mungen des neuen preussischen Wassergesetzes jederzeit zur 
Hand sind, ist ein Abdruck derselben als Anhang erfolgt. 
Der Siel- und Schöpfwerksbau ist nur kurz behandelt, weil 
zum Entwerfen dieser Anlagen umfangreiche technische Vor- 
kenntnisse erforderlich sind, welche in diesem kleinen Buch 
naturgemäss nicht übermittelt werden können. 

Zimmermann, Bechentafel, nebst Sammlung häufig 
gebrauchter Zahlenwerte. Siebente Auflage Ausgabe A. 
Berlin 1913. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis M. 5.—. 
— Die beim Erscheinen der letzten Auflage ausgesprochene 
Hoffnung hat sich erfüllt: schon jetzt ist eine neue Auflage 
nötig geworden. Sie zeigt insofern eine Aenderung gegen 
die vorige, als die früher nur in der Ausgabe A enthaltenen 
Erläuterungen und Beispiele jetzt auch in die Ausgabe B 
aufgenommen sind. Es entspricht das Wünschen, die von so 
vielen Seiten ausgesprochen worden sind, dass es geboten 
erschien, das "Streben nach Einschränkung des Umfanges 
dagegen zurücktreten zu lassen. Das Interesse für diesen 
Teil des Buches kann nur begrüsst werden, da es cine aus- 
giebige und zweckmässige Benutzung der eigentlichen Tafel 
verbürgt. 

Lcitz, Die Berechnung der frei aufliegenden, recht- 
eckigen Platten. Mit 26 Textabbildungen und 2 Tafeln. Ver- 
lag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 1914. Preis M. 3.60. 
— Es sind in der technischen Literatur in den letzten Jahren 
zahlreiche Versuche gemacht worden, die Werte der Momente 
der frei aufliegenden, rechteckigen Platte zu bestimmen, teils 
auf Grund der Kirchhoffschen Plattentheorie, teils auf Grund 
mehr oder weniger wahrscheinlicher Annahmen. In dieser Ar- 
beit soll die exakte Lösung des Problems, welche Navier 
schon 1820 vor Aufstellung der Grundgleichungen der Elasti- 
zitätstheorie fand, wieder in Erinnerung gebracht werden und 
ihre Anwendbarkeit für alle technisch wichtigen Belastungen 
gezeigt werden. Es zeigt sich, dass die Methode genauer, 
leistungsfähiger und weniger zeitraubend ist als die sonst 
angewendeten. Die Ergebnisse sind im letzten Abschnitt aus- 
führlich diskutiert und mit anderen verglichen. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Zum Vollzug der Bauordnung. — Reiseskizzen. — Das städtische Krankenhaus München-Schwabing. — Friedrich 
Loewel T. — Gedenktag. — Wettbewerbe. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. 
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Architekten: F. E. Scholer und Prof. Paul Bonatz, Stadthalle in Hannover: Seitenbau mit See. 


Stuttgart. 
Stadthalle Hannover. 
Erbaut von Architekt F. E. Scholer und Professor Paul Bonatz, Stuttgart. 


Den Kern dieser grossen, städtebaulich schön gruppierten | ein ringsumlaufender Palkon von 5 m Tiefe in das Saalinnere 
und architektonisch schlicht, aber eindrucksvoll gehaltenen hinein. Dieser Balkon hat 5 im Verhältnis von 40 zu 85 em 
Anlage bildet die grosse Kuppelhalle. Sie hat zwischen den ansteigende Sitzreihen. Im gleichen Verhältnis ansteigend 
Säulen gemessen einen Durchmesser von 42,50 m und das schliessen sich von den Säulen gegen die Peripherie hin 14 
gleiche Mass als lichte Höhe. An den Säulenkranz schliesst weitere Sitzreihen an, so dass sich die Gesamtanlage vom 
sich eine ringsum laufende Galerie von 9 m Tiefe an, die ihrer- Palkon an aufwärts als ein gleichmässig ansteigendes Amphi- 
seits nochmals durch 5 m tiefe logenartige Nischen erweitert theater darstellt. Dieses Amphitheater kann durch einen ent- 
wird. Der grösste lichte Durchmesser beträgt demnach 70,50 m. fernbaren Einbau bis zum Saalfussboden hinunter verlängert 
Die ebene Fläche des Saalfussbodens liegt ausschliesslich im | werden. Der bewegliche Einbau enthält nochmals 8 Sitzstufen, 
Innern des Säulenkranzes, hat also den Durchmesser von von denen die drei oberen als Logen ausgebildet sind. Im 
42,50 m. In der Höhe von 5 m über dem Saalfussboden ragt | ganzen sind demnach 27 Stufen mit einer Gesamthöhe von 


218 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Architekten: F. E. Scholer und Prof. Paul Bonatz, 
i Stuttgart. 


12 m und einer Ringtiefe von 25 m vorhanden. Im Innern 
bleibt ein ebener Kreis von 20 m frei, der bei dramatischen 
Vorführungen als Orchestra oder aber mit leicht ansteigendem 
entfernbaren Boden als Parkett für weitere Zuschauerplätze 
verwendet werden kann. 

Dies Amphitheater nimmt etwa °/, des Kreisumfanges ein. 
Das dem Haupteingang gegenüberliegende letzte Viertel ist 
architektonisch aus dem übrigen herausgehoben und enthält 
die Plätze für Musiker und Sänger, die in ähnlicher Weise 
ansteigen, wie die Plätze des Publikums. In der Tiefe der 
Hauptnische schliesst sich die Orgelnische an. Die Orgel selbst 
ist durch ein vergoldetes reiches Gitter verdeckt. Sie er- 
hält 120 Register. Ein Fernwerk ist von der Orgel zum 
Kuppelscheitel geleitet, so dass der entfernte Orgelton bei 
bestimmten Zwecken von etwa 40 m Hóhe heruntertónt. Die 


in den Saalkern fallenden Plütze der Musiker und Sánger 


sind entfernbar, so dass in der Hauptsache für beliebigen 
Einbau zu Vorführungen jeder Art der Saal völlig ausgeräumt 
werden kann, Für das Orchester ist eine Versenkung vorge- 
sehen, so dass auch Vorführungen mit musikalischer Begleitung 
bei unsichtbarem Orchester móglich sind. Ein hydraulischer 
Aufzug gibt die Möglichkeit, den Konzertflügel nach Bedarf 
geräuschlos zu heben und zu senken. 

Die Sitzplätze des Amphitheaters sind in drei Ringe ein- 
geteilt. Der „weisse Ring“ umfasst die Plätze vom Saalfuse- 
boden bis zum Balkon. Diese Plátze sind vom Umgang des 
Eirdgeschosses zu erreichen. Der ,,rote Ring“ umfasst die 
Plätze des Balkons (5 Reihen) und 7 Reihen hinter den Säulen. 
Die Zugänge münden auf den Umgang des 1. Obergeschosses. 
Der „grüne Ring“ umfasst die obersten Sitzreihen und Nischen 
und ist vom Umgang des zweiten Obergeschosses zu erreichen, 
Im ganzen sind 3500 Plátze für Publikum, 80 für Musiker 
und 600 für Sänger vorhanden, die durch die Vorteile der 
kreisfórmigen Anlage aufs vorteilhafteste zusammengedrängt 
sind. Eine ähnliche Konzentration dieser grossen Zahl von 
Plätzen wäre bei einer rechteckigen Saalform nicht möglich 
gewesen. Ein weiterer Vorteil der kreisförmigen amphithea- 
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tralisch ansteigenden An- 
lage ist nach Analogie der 
antiken Theater die gün- 
stigste Leitung der direkten 
Schallwellen. 

Die Verwendbarkeit des 
Saales ist eine sehr mannig- 
fache. Bei ebenem Saal- 
fussboden kann er verwen- 
det werden zu Banketten 
und Festen jeder Art. Wenn 
bei derartiger Benützung 
die Galerien nicht mit ein- 
bezogen werden, so werden 
diese durch die grossen, 
hinter den Säulen anschlies- 
senden violettgrauen Vor- 
hänge vom Saalkern abge- 
trennt. Der Saalfussboden 
ist in Eichenparkett aus- 
geführt und durch eine 
grosse dekorative Stern- 
figur untergeteilt. 

Bei allen Vorführungen, 
bei denen es auf Sehen oder 
| Hören ankommt, wird für 
«i d d das Publikum der oben be- 

« “l schriebene am Balkon an- 
schliessende amphitheatra- 
lisch ansteigende beweg- 
liche Einbau verwendet, der 
in zwei Arbeitstagen auf- 
und abgeschlagen werden 
kann. Das grosse Podium 
für Musiker und Sänger 
wird benützt bei musikalischen Vorführungen jeder Art, 
auch bei Versammlungen und Kongressen. Bei drama- 
tischen Vorführungen, Tanzaufführungen und ähnlichem wird 
dieser Einbau entfernt und durch andere, den jeweiligen Be- 
dürfnissen anzupassende, ersetzt, 

Die Lichtzuführung der Kuppelhalle erfolgt ausschliesslich 
durch ein Oberlicht im Kuppelscheitel von 11 m im Durch- 
messer, Diese Konzentration der Lichtzuführung gibt dem Saal 
eine besonders einheitliche und schóne Stimmung. Das ganze 
Kuppelgewölbe ist in Kassetten eingeteilt und zur Vermeidung 
unerwünschter Schallreflexe mit dem von Dollmetsch patentier- 
ten Korkputz überzogen. 

Die ganze Architektur des Raumes ist weiss gehalten; 
an Farben treten nur auf: das Violett der 12 m langen Vor- 
hänge zwischen den Säulen, das schwarz polierte Holz und der 
mattrote Bezug der Stühle; eine Vergoldung in hellem 
Zitronengold erhalten das Orgelgitter, die 12 Tierkreisfiguren 
über den Nischen und das im Mittelfeld der Orgel gegenüber- 
liegende 4 m hohe Flachrelief der Lichtgóttin. 

Die künstliche Beleuchtung des Kuppelsaales erfolgt 
in der Hauptsache durch die an der äussersten Kreis- 
Sprosse des  Oberlichts angebrachten vierzig  Metallfaden- 
lampen von je 1000 Kerzen Stärke. Ausserdem sind 
an den Säulen und an den dahinterliegenden Pfeilern Konsol- 
beleuchtungskörper angebracht, die je 6 Kerzen tragen. Bei 
musikalischen und dramatischen Vorführungen können diese 
verschiedenen Beleuchtungen je nach Bedarf zusammen oder 
einzeln verwendet werden. In der Kuppelgalerie sind Schein- 
werfer angebracht, welche es ermöglichen, die Stelle, auf der 
die Vorführung stattfindet, für sich allein herauszuheben. 

Die kreisförmige Gesamtanlage ermöglicht eine besonders 
übersichtliche Verteilung der Zugänge, Korridore, Anfahrten, 
Treppen und Kleiderablagen. Der vorgeschobene Giebel ent- 
hält im Erdgeschoss die Kassenhalle (Foyer), der Hauptzugang 
unter dem nördlichen Säulenportikus ist für Fussgänger be- 
stimmt. Die Anfahrt für Wagen findet rechts und links an den 
Seitenflächen des Giebels statt. In der grossen Vorhalle teilen 
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sich die Zugänge für die Be- 
sucher der drei Ringe. Zur 
Entleerung des Hauses die- 
nen ausser den Zugängen 
noch eine grosse Anzahl wei- 
tere unmittelbar ins Freie 
führende Ausgánge, so dass 
insgesamt 25 Ausgánge vor- 
handen sind. Die Treppen 
für die Ausgánge sind un- 
abhängig voneinander nach 
dem Prinzip der doppelten 
Schraube jeweils in einem 
Treppenhaus als Schachtel- 
treppen vereinigt. Die Mit- 
wirkenden betreten den Kup- 
pelbau seitlich in besonde- 
ren Eingängen. 

In der Nähe des Podiums 
sind im ganzen 6 Solisten- 
zimmer vorgesehen, von de- 
nen 4 eigene Toiletteanlagen 
haben. Als Aufenthalts- und 
Stimmzimmer schliesst sich 
rückwärts an das Podium 
ein grösserer Raum an. Bei 
Massenaufführungen werden 
für Statisten die umfangrei- 
chen Nebenráume im Unter- 
geschoss benützt, für Chóre 
die im I. Obergeschoss rück- 
wärts an den Rundbau sich an- 
schliessenden Gesellschafts- 
räume. Zu Kleiderablagen 
sind jeweils anschliessend an die Umgänge die unter den 
Schrägen abfallenden Teile verwendet, und zwar so, dass 
jeweils alle auf einen Saalzugang entfallenden Plätze ihre 
Kleiderablagen unmittelbar an die betreffende Saaltüre an- 
schliessend erhielten. Die Garderobeumgänge sind hierbei von 
den eigentlichen Wandelgängen durch Pfeilerstellungen abge- 
trennt. Die Wandelgänge sind durch vier tiefe zum Aufenthalt 
dienende Nischen erweitert. An den südlichen Enden des Um- 
gangs schliessen sich umfangreiche Toiletteanlagen auf beiden 
Seiten je für Herren und.Damen an. 

Ausser dem grossen Kuppelsaal enthält der Hauptbau im 
Obergeschoss des Giebelvorbaues einen kleinen Konzertsaal für 
Kammermusik und Vorführungen intimeren Charakters mit 600 
Sitzplätzen. Dieser Saal kann unabhängig vom grossen benützt 
werden. Der Lichteinfall ist basilikal, über der Galerie ange- 
ordnet, und zwar als indirektes Licht. Die künstliche. Be- 
leuchtung erfolgt durch Indralampen. Der Vorbau hat eigene 
Treppen, im Obergeschoss eigene Kleiderablagen, Solisten- 
zimmer und Toiletten. 

Südlich des Hauptbaues sind im Erdgeschoss die Restau- 
rationsräume, im Obergeschoss die Gresellschaftsräume vorge- 
lagert. Diese Raumgruppen stehen in unmittelbarer Verbin- 
dung mit den Umgängen des Rundbaues. Es sind in beiden Ge- 
schossen jeweils drei Räume vorhanden, die unabhängig vom 
Kuppelbau benützt werden können. Sie haben zu diesem Zwecke 
besondere Eingänge, Treppen, Kleiderablagen und Toiletten. 

Vor diese Räume lagern sich gegen Süden drei flache 
Terrassen vor, die sich gegen den neu angelegten Park ab- 
stufen. : 

In der Mittelachse wurde eine rechteckige am südlichen Ende 
durch eine Kaskade mit drei Abstufungen abgeschlossene 
Wasserfläche angelegt. Das oberste Bassin enthält eine Leucht- 
fontäne. 

Zwischen dem mit Alleen umeáumten Wasserbassin und 
den Terrassen der Restauration liegen grosse Freiflächen zum 
Promenieren. Ein offener Musikpavillon aufacht Säulen wurde für 
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Architekten: F., E. Scholer und Prof. Paul Bonatz, 
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Stadthalle in Hannover: Inneres der Ausstellungshalle. 


Blechmusik erbaut, ein zweiter als Muschel für Streichorchester. 
Der Garten bietet Gelegenheit für Restaurationsbetrieb gróssten 
Stils. Es sind Sitzgelegenheiten für 2000 Personen vorgesehen. 
Besondere Bierbüfetts sind zur Erleichterung der Bedienung 
an geeigneten Stellen des Parks errichtet, ebenso sind besondere 
Toiletteanlagen für den Park vorhanden. Zwischen dem Rundbau 
und dem südlich vorgelagerten Wirtschaftsbau liegen an zwei 
Lichthófen die Küchen- und darunter die übrigen Wirtschafts- 
räume. 

Südöstlich an die Baugruppe der Stadthalle schliesst sich 
die Ausstellungshalle an. Sie hat eine Länge von 140 m und 
eine Breite von 30 m. Sie besteht in der Hauptsache aus einem 
in halbkreisförmigen Holzbindern (System Hetzer) ausgeführten 
Hallenbau. Dieser Hallenbau erhält beiderseitiges Seitenlicht 
und Laternenlicht. An den beiden Kopfenden sind die notwen- 
digen Nebenräume, die Garderoben, Galerien, Toiletten, Kasse, 
Vorhallen und ähnliches angeordnet. Die Ausstellungshalle muss 
den verschiedenartigsten Zwecken dienen. Es finden Reiter- 
festspiele, Ausstellungen jeder Art statt, auch können bei be- 
sonderen Anlässen 2000 Personen dort gespeist werden. So 
kann z. B. in der Ausstellungshalle ein Bankett vorbereitet 
werden, während in der Kuppelhalle ein Kongress stattfindet. 
Der Zwischenbau zwischen Ausstellungshalle und Kuppelhalle 
enthält einen breiten Verbindungsgang, ausserdem eine Fest- 
küche für besondere Anforderungen. 

Im äusseren Aufbau sprechen sich die einzelnen Bauteile 
deutlich aus. Der grösste Durchmesser des Rundbaues beträgt 
80 m, die grösste Höhe der Kuppel 45 m, die Breite des Giebels 
35 m. Vor den Giebel ist ein niederer Portikus aus 6 Muschel- 
kalksteinsäulen vorgelagert, über diesem erhebt sich eine mit 
einem Halbkreis überwölbte Nische, die durch eine sitzende 
Figur geschmückt ist. 

Die Kuppel und der Giebelvorbau der Stadthalle sind mit 
Kupfer abgedeckt. Im übrigen konnten bei dem grossen Um- 
fang der Bauanlage teure Materialien nur in geringen Mengen 
Verwendung finden; das Ganze ist vorwiegend ein Putzbau. 

i Halm. 
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Reiseskizze von Hall: Kapelle bei der Pfarrkirche. 


cand. arch. Paul Zech. 


Zum Vollzug der Bauordnung *) 


sowohl der allgemeinen für Bayern vom 17. Februar 1901 und 3. August 1910, wie der Münchener vom 29. Juli 1895, 21. März 1900 
und 3. August 1910 sind von den im Jahre 1912 und seither ergangenen Entschliessungen von prinzipieller Bedeutung: 


Räumlichkeiten ordnungswidrig benützt würden, ist nicht 
rudem um die Aufstellung von Heizkórpern zu verbieten; da- 
gegen istes Aufgabe der baupolizeilichen undWohnungskontrolle, 
ür zu sorgen, dass solche Räume nicht ordnungswidrig 
benützt werden (Reg.-Entschl. vom 3. Juli 1912). 
3. Zu § 14 A Ziff. 2 der M.B.O.: 
Tragfähigkeitsberechnungen bilden einen wesent- 
lichen Bestandteil der zur Baugenehmigung erforderlichen 
Vorlagen. Wie gemäss $ 84 der Verfertiger des Bauplanes, 


1. Zu $ 4 Abs. I der M.B.O., 8 3 Abs. I der B.O.: 

Es wird keine allgemeine Handhabe geben, die Auf- 
teilung der Baublöcke zu verhindern. Unzulässig kann 
sie erscheinen längs grosser Strassen, die Geschäftsstrassen 
werden können, wo tiefe Baublöcke anzuordnen sind, um die 
Ansiedlungs- und Ausdehnungsmöglichkeit der Gewerbe zu 
fördern, in wichtigen Verkehrsstrassen, in die niemals in 
kleinen Abständen Querstrassen einmünden dürfen, an Plätzen, 
um nicht durch mehrere Strasseneinmündungen die Platz- 
wirkungen zu zerstören. Ander- 
seits können Aufteilungsstrassen 
günstig wirken, wo die Zusammen- 
legung der Höfe und Gärten der 
einzelnen Bauplätze sonst nicht 
erreichbar ist. Die Zulassung 
solcher Aufteilungsstrassen darf 
aber nicht zu weit führen. Bei 
möglichster SSR EE UNE der Ver- 
kehrsbreite ist durch Staffelbe- 
schränkung dahin zu wirken, dass 
die Entfernung der Baufluchten 
um ein wesentliches grösser ist 
als die Gebäudehöhe; im Bau- 
blockinneren sind durch rück- 
wärtige Bebauungsgrenzen über- 
mässige Aus- und Flügelbauten 
zu verhindern (Gutachten des 
Stadtbauamtes vom 19. Juni 1912, 
Antrag vom 6. Juli 1912 und Gut- 
achten der Kgl. Obersten Bau- 
behórde vom 14. März 1913). 


2. Zu 8 11 Ziff. 4 der M.B.O,, 
Ziff. 3 der B.O.: 

Die Aufstellung von Heiz- 
kórpern einer Zentralheizanlage 
ist nicht genehmigung s- 
pflichtig, da die Heizkörper 
nicht unter die Kategorie der 
Feuerungsanlagen zu zählen sind. 
Die Befürchtung der Lokalbau- 
kommission, dass bei Aufstellung 
von Heizkörpern die fraglichen 


= +) Fortsetzung von XIX.Jahr- . . | 5. BASE 


gang Nr.24 8.190, XX. Jahrgang 
Nr. 38 S. 300, XXII Jahrgan : ; 
Nr. 19 S. 148. TE Mdb Ta San 


Rattenberg: Hauptstrasse. 


hat sinngemäss die die Tragfähig- 
keitsberechnung anfertigende Per- 
son die Verantwortung für die Auf- 
stellung durch Unterschrift zu 
übernehmen (Lokalbaukommis- 
sion vom 14. Dezember 1912). 


4. Zu Ziff. 17 Abs. I der M.B.O,, 
813 Abs. I der B.O.: 


a) Der Montanzement des 
Kgl. Berg- und Hüttenamtes 
Amberg wird zu sämtlichen Bau- 
ausführungen zugelassen, voraus- 
gesetzt, dass eine stándige Kon- 
trolle des Fabrikates stattfindet 
und alljährlich Mitteilung darüber 
erfolgt. Für stark beanspruchte, 
aus Montanzement herzustellende 
Bauteile wird besonderer Nach- 
weis der Betonfestigkeit verlangt 
(L.B.K. vom 22. Oktober 1912). 

b) Der Hochofenzement 
Marke Alba wird zugelassen 
für alle Stampfbetonarbeiten ohne 
Eiseneinlagen, für Herstellung von 
Eisenbetonarbeiten dagegen nur 
in widerruflicher Weise (L.B.K. 
vom 28. März 1914). 

c) Die Quarzkalksteine 
der Gewerkschaft Aurora 
in Reichertshausen a. I, werden 
widerruflichzugelassen: das Stein- 
format muss den üblichen Dimen- 
sionen des Backsteines entspre- 
chen; die mittlere Druckfestigkeit 
von 150 kg/qcm im trockenen und 
von l2Z0kg/qem im nassen Zustande 
muss vorhanden sein und im 
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Reiseskizze von 
cand, arch. Paul Zech. 


Schwaz: Pfarrkirche. 
Zweifelsfalle durch besondere Proben eines staatlichen Insti- 
tutes nachgewiesen werden. Die Verwendung des Materials 
nach Massgabe der 88 22, 53 und 5 M.BO. ist ausgeschlossen 
(L.B.K. vom 30. Mai 1912), 


d) Die Zement-Schlackensteine der Ba yr. Akt. Ges, 
für chemische und landwirtschaftlich-chemische Fabrikate in 
Heufeld dürfen zur Herstellung von Kaminbauten und von 
Brandmauern in Gebäuden mit erhöhter Brandgefahr nicht 
verwendet werden. Im übrigen wird das Fabrikat zugelassen 
zunächst in widerruflicher We'se unter der Bedingung, dass 
zur Herstellung Portlandzement und Schlacke verwendet wird, 
dass die in Festigke tsproben nachgewiesenen Mittelwerte ein- 
gehalten werden und auf Verlangen jederzeit Nachweis er- 
bracht wird (Minist.-Entschl. vom 10. Mai 1912 und 1.B.K. 
vom 4. Juni 1912). 


e) Katena-Armierung für Tür- und Fensterstürze 
wird gestattet, wenn in jedem Falle Detailzeichnung und 
statische Berechnung vorgelegt wird und die Stürze min- 
destens drei Steinschichten über der durchgehenden Eisen- 
einlage erhalten. Der Verwendung zu Scheidewänden, die 
in jedem Stockwerk auf ganze Länge durch Träger u. dgl. 
unterstützt werden, steht nichts entgegen. Vor Zulassung 
dieses Armierungssystems für freitragende Wände müsste 
erst durch amtliche Belastungsproben über die Sicherheit 
der Konstruktion hinreichender Nachweis geliefert werden 
(L.B.K. vom 3. Juli 1912). 


f) Die Versalträger der deutschen Versalträger-Indu- 
strie in Düsseldorf D.R.P. 213645 werden widerruflich zuge- 
lassen als Ersatz für Holzbalken bis 250 kg/qm Nutzlast 
nach den vorgelegten tabellarischen Zusammenstellungen. Die 
Verwendung halber Profile ist unstatthaft. Die Decken haben 
Fehlböden mit Auffüllung nach $ 33 Abs. 1 M.B.O. und in 
allen Teilen feuersichere Putzdecke zu erhalten und sind die 
Träger gegen Rosten allseitig mit einem dauerhaften wirk- 
samen Rostschutzmittel zu versehen. Für Anschlüsse an eiserne 
Unterzüge oder Auswechslungen an den Trägern sind für 
jeden Fall Einzelzeichnungen und Berechnungen vorzulegen 
(L.B.K. vom 3. September 1912). 


g) Gegen Verwendung der nietlosen Gitterträger 
Sale Ebener D.R.P. Nr. 241737 als Bewehrung für Eisen- 
betonbauteile aller Art wird keine Erinnerung erhoben, wenn 
in jedem Falle der Anwendung der statische Nachweis vor- 
gelegt wird (L.B.K. vom 11. Februar 1913). 
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Reiseskizze von 
cand. arch. Paul Zech. 


Schloss Lichtenwert bei Brixlegg. 


h) Die freitragende Werkenthin-Wand D.R.P. 
Nr. 249812 wird zugelassen bis zu Spannweiten von 10 m 
für Zwischenwände ohne Türöffnungen in Gebäuden ohne 
Feuerstätten, für Umwehrungen, Umwandungen von Scheunen 
und Schuppen und für Isolierwände bei jeweiliger Erbringung 
des statischen Nachweises. Die Verwendung als feuersichere 
Wand in Gebäuden mit Feuerstätten wird nicht genehmigt 
(L.B.K. vom 15. März 1913). 

i) Die freitragende eisenarmierte Tuchschererwand 
wird zugelassen in Spannweiten bis 6 m für Innenwände ohne 
seitlichen Druck unter der Bedingung, dass die zur Verwen- 
dung kommenden Ziegelsteine bei zehnfacher Sicherheit eine 
Druckfestigkeit von 12 kg/qem besitzen und diese Druckfestig- 
keit und die Zugfestigkeit der einzulegenden Flacheisen von 
1000 kg/qem nicht überschritten werden. Die Zulassung dieser 
Wände als Aussenwände für niedrige Gebäude bis 7 m Wand- 
höhe wird abgelehnt (L.D.K. vom 17. Mai 1913). 

k) Die Kerschlsche Reformwand als freitragende 
Scheidewand in Gebäuden mit Feuerstátten ist unzulässig 
(L.B.K. vom 31. Oktober 1913). 

1) Gegen Anwendung der Schmittschen Patent- 
decke D.R.P. 199410 besteht keine Erinnerung, wenn vor 
Einbringung des Gipsleichtbetons die Balken mit Wellen- 
papier belegt werden, um die Bespülung des Balkenholzes 
mit Luft zu erreichen. Die durch das Wellenpapier gebildeten 
Ventilationskanäle sollen von oben nach unten, nicht wagrecht 
verlaufen (L.B.K. vom 3. September 1912). 

m) Die Plafonddecke .Fortschritt“ des Bau- 
meisters Andreas Berger in München wird als Ersatz für 
eine Putzdecke im Sinne des $ 33 M.B.O. zugelassen (L.B.K. 
vom 25. September 1912). 

n) Schmelings Steineisendecke wird zugelassen. 
In jedem einzelnen Falle der Verwendung ist der statische 
Nachweis über die Tragfähigkeit der Decke und der Form- 
eiseneinlage vorzulegen (L.B.K. vom 22. August 1913). 

o) Gegen die Verwendung der Hohlsteindecke Sv- 
stem Schiller besteht keine Erinnerung, wenn jeweils der 
statische Nachweis über die auftretenden grössten Material- 
spannungen pro qem erbracht wird (L.B.K. vom 12. März 1914). 

p) Die Tektonbretter der Firma Schleicher in 
München werden als feuersicherer Dachbalkenbelag im Sinne 
des § 33 Abs. IIT M.B.O. dieser Firma widerruflich zuge- 
lassen bei einer Stärke von 30 mm mit 5 mm starkem Stein- 
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holzestrich. Die Ausfüllung der Balkenfache mit Beton ist 
hiebei nicht nótig (L.B.K. vom 12. Juni 1913). 

q) Der Staussziegel wird als feuersichere Verkleidung 
für Decken, Zwischenwände und Eisenkonstruktionen, ferner 
zur Herstellung von Zwischenwänden, als Ersatz für Ver- 
kleidungen aus Rabitzputz und Rabitzwànden unter der Be- 
dingung zugelassen, dass das Geflecht mit einem soliden 
Zementverputz versehen wird. Die Verwendung des Stauss- 
ziegelgeflechtes als statischer Konstruktionsteil zur Aufnahme 
von ugspannungen in freitragenden FEisenbetondecken ist 
jedoch nicht zulässig (L.B.K. vom 20. August 1913). 

r) Ein Gesuch um Zulassung des Dachdeckmate- 
riales Anduro wird abgewiesen, weil bei der vorgenom- 
menen Probe die Tränkmasse des vorgelegten Materiales schon 
bei niedrigen Hitzegraden brannte, der Eindeckungsstoff also 
jedenfalls nicht als feuersicher bezeichnet werden kann (L.B.K. 
vom 28. Juni 1912). 

5. Zu 8 17 Abs. III der M.B.O,, § 13 Abs. III der B.O.: 

a) Gegen die Zulassung des Bauverfahrens nach dem 
Gussbeton-System Zeiller zu Kleinbauten, wie Ein- 
familienhäusern, kleineren Wirtschaftsgebäuden u. dgl., 
besteht keine Erinnerung, wenn die Prüfung der Baupolizei- 
behörde im einzelnen Falle ergibt, dass den Anforderungen 
des & 17 Abs. 1 der M.B.O. Genüge geleistet ist (Minist.- 
Entschl. vom 21. August 1912). 

b) Die Robert Rufsche Wand besteht aus Kopf- 
und Fussriegel mit Drahtverspannung zwischen diesen und 
dem Mauerwerk, sowie aus Stuckmörtel von mindestens 5 cm 
Stärke. Sie wird zugelassen als Ersatz für die in den §§ 34, 
37 und 43 der B.O. (8 49 der M.B.O.) genannten Scheidewände 
vorbehaltlich polizeilicher Prüfung im  Einzelfalle (Minist.- 
Entschl. vom 12. Dezember 1913). 

c) Die Eisenbeton-Hohlsteindecke System 
Röseler D.R.P. Nr. 238607 wird zugelassen als Ersatz der 
massiven Deckenkonstruktionen im Sinne des & 26 der B.O. 
und des $ 33 der M.B.O. mit der Massgabe. dass die Konstruk- 
tion in jedem Einzelfalle bau- und feuerpolizeilich geprüft und 
hinsichtlich Festigkeit und Feuersicherheit als ausreichend 
erachtet wird (Minist.-Entschl. vom 17. Juli 1913). 


6. Zu § 21 Abs. IV der M.B.O., § 16 Ziff. 4 der B.O.: 

Die feuersichere Türe des Hofschlosser- 
meisters Bussmann in München kann im  Einzelfalle 
als feuersicherer Abschluss von Oeffnuneen in Brandmauern 
zugelassen werden. ist aber beiderseits der Brandmauern an- 
zubringen, soweit Doppelverschluss in der B.O. vorgeschrieben 
ist. Die Verwendung zum Verschluss von Oecffnungen in 
Aufzugsschächten ist nicht zu beanstanden (Reg.-Entschl. 
vom 12. März 1914). 

T. Zu $ 22 Abs. I der M.B.O., § 17 Ziff. 1 der B.O.: 

Der Kaminaufsatz Schwendilator, der aus Beton 
hergestellt werden soll, darf verwendet werden, wenn die 
Kamine selbst auf ihre ganze Höhe, also mindestens 0,80 m, 
über Dach aus gelegten Backsteinen errichtet sind. Der 
Betonaufsatz ist gegen die schädliche Einwirkung der Heiz- 
gase ausreichend zu schützen und vollkommen wetterbeständig 
zu gestalten (L.B.K. vom 11. Mai 1912). 


8. Zu 8 29 Abs. I der M.B.O., 8 21 Ziff. 4 der B.O.: 

Bei Warmwasserversorgungsanlagen mit Koksfüll- 
feuerung ist Vorsicht geboten: der Heizkessel ist möglichst 
nahe dem Schornstein aufzustellen. Die Rauchrohrleitung 
soll höchstens 3 m lang kein und ohne scharfe Krümmungen 
mindestens 1:6 ansteigen. In den Schornstein dürfen Rauch- 
rohre anderer Feuerungen und Entlüftungsrohre nicht ein- 
geleitet werden. Abschlussvorrichtungen für den Rauchabzug 
müssen mindestens 20 qcm lichte Oeffnung haben und dürfen 
nicht am unteren Rande der Abzugsvorrichtung belassen 
werden. Der Schornstein soll möglichst im Innern des Ge- 
bäudes liegen. Eine Rauchprobe auf Dichtigkeit hat nótigen- 
falls zu erfolgen. Der Heizraum ist durch cinen mindestens 
250 qem weiten Abluftkanal möglichst neben dem Schorn- 
stein und eine mindestens 500 qcm weite Luftzuleitung von 
aussen zu ventilieren. wenn nicht eine Querlüftung durch 
unverschliessbare. mindestens 500 qem weite Oeffnungen statt- 
findet. Die Decke des Heizraumes und etwaiger Nebenräume 
ist zu putzen und durch Oelfarbanstrich oder derrleichen 
tunlichst Inftundurchlässig zu machen. Rohrdurchführungen 
aller Art sind sorefáltie abzudichten. Bei Füllfeuerung und 
nach unten gerichteten Feuerzügen empfiehlt sich eine Ein- 
richtung. die beim Anheizen und Neubeschicken die Fener- 


ease vorübergehend vom oberen Teile des Füllschachtes zum. 


Sehornstein leitet. (L.B.K. vom 20. Februar 1914). 

9. Zu 8 37 Abs. I der M.B.O., 8 29 Abs. II der B.O.: 

Die Verbesserung der Wohnungsverhältnisse nach §§ 1] 
und 2 der Verordnung vom 10. Februar 1901, die Wohnungs- 
aufsicht betr. hat sich auch darauf zu erstrecken, die Aus- 
führung von Wohnhausneubauten mit schlechten Grundriss- 
lösungen zu verhindern. Bei unhvgienischen und indirekt 
beleuchteten Kammern genügt es nicht, durch rein formelle 
Revision die Benützungsweise als Wohn- oder Schlafraum 


abzustreichen. Besonders bei Kleinwohnungsbauten mit 1 
und 2 Zimmerwohnungen wird immer das Bedürfnis sich gel- 
tend machen, auch die Nebenräume für Wohn- und Schlaf- 
zwecke auszunützen, und es wird sich nachtráglich eine miss- 
bräuchliche Verwendung ungeeigneter Räume praktisch schwer 
verhüten lassen (Reg.-Entschl. vom 31. Mai 1913). 

10. Zu 8 38 Abs. III u. VIII der M.B.O., 8 54 Abs, V der B.O.: 

Bei den Treppenhausanlagen von Einfamilien- 
Reihenhäusern des Architekten N. N. wurden Stufenlängen 
von 1,0 m Aussenkante Wangen, statt Weglassung wandseitiger 
Handgriffe, Belichtung durch Glastüren, Entlüftung durch 
die Kammer oder durch die Zimmer gestattet (L.B.K. vom 
2. Dezember 1913). 

11. Zu § 43 Ziff. 4 und § 44 Ziff. 5 der M.B.O., 833 Abs, I 
Ziff. 4 der B.O.: 

Dem Gesuche der Baufirma Gebr. Rank in München, die 
Albertschen Isolierschemel als Ersatz für die in 
der B.O. vorgeschriebenen Luftkanäle allgemein zuzulassen, 
kann nicht stattgegeben werden, denn die Vorschrift verlangt 
für die Luftkanäle ausdrücklich eine Breite von 50 bzw. 25 cm, 
während sich durch die Albertschen Isolierschemel nur solche 
von 10 cm Breite erzielen lassen. Da das System manche 
Vorzüge besitzt, kann dispensweise Genehmigung von Fall 
zu Fall in Aussicht gestellt werden (Reg.-Entschl. vom 13. Sep- 
tember 1913). 

12. Zu § 45 Abs. II der M.B.O.: 

Für Arbeitsräume im Dachgeschoss über dem 5. Stock- 
werk einschliesslich des Erdgeschosses kann dispensweise 
Zulassung grundsátzlich nur bei Konstruktionen des Dach- 
stuhles in Eisenbeton mit massiven Decken und regelmässig 
nur bei reinen Gescháfts- und Bureauháusern in Aussicht 
gestellt werden, nicht aber, wenn der Dachstuhl nur in 
Holz mit Rabitzverkleidung konstruiert ist (Reg.-Entschl. vom 
13. März 1914). 

13. Zu 8 45 der M.B.O, 8 34 Abs. 1 der B.O.: 

Die Auffassung. dass ein heizbares Lokal nur ein 
mit Heizvorrichtung wirklich versehener Raum sei, erscheint 
zu enge und wird den Verhältnissen nicht gerecht. Es muss 
vielmehr genügen, wenn der Berechtigte einen Raum dazu 
bestimmt, geheizt zu werden, und wenn er gleichzeitig bau- 
liche Veranstaltungen trifft, die den Raum zu diesem Zweck 
objektiv geeignet machen: Einbauen des Dachzimmers in 
Schwemmsteinmauerwerk, Anbringen einer Oeffnung in dem 
durch das Zimmer aufwärtsführenden Kamin für einen später 
anzuschliessenden Ofen, so dass also die Heizungsanlage jeder- 
zeit hergestellt und in Betrieb gesetzt werden kann (Urteil 
des Kgl. Obersten Landesgerichtes vom 4. November 1913). 

14. Zu 8 67 Abs. IV der M.B.O.: 

Das Verbanden der Kommunmauer muss nicht 
nur im Interesse des Strassenbildes, sondern auch aus Rück- 
sicht auf die Bewohner des Gebäudes verlangt werden, denn 
das Verbanden bewirkt einen Schutz gegen das Eindringen 
der Witterungseinflüsse. Da also die Arbeit gleichzeitig der 
Erhaltung der Mauer selbst dient, besteht kein Grund, eine 
weitere Verschiebung der Arbeit zuzulassen (Reg.-Entschl. 
vom 13. September 1913). 

15. Zu & 71 der M.B.O,, 8 25 Abs. I der B.O.: 

Es kann oberaufsichtlich nicht gebilligt werden, wenn 
bei Bauführungen in der Nähe von Herbergen 
über Einsprüche benachbarter Besitzer von solchen allgemein 
mit der Begründung weggegangen würde, dass die betreffende 
Herberge sehr alten Bestandes sei und in absehbarer Zeit 
beseitigt werden müsse. Vielmehr ist auch hier die Absicht 
des § 25 Abs. I der B.O. (gesundheits- und feuerpolizeiliche 
Rücksicht) im Auge zu behalten (Minist.-Entschl. vom 6. Fe- 
bruar 1913). 

16. Zu § 74 Abs. I der M.B.O.: 

Die beiden B.O. geben keine Definition des Begriffes 
„Flügelbau“; man wird sich daher an den allgemeinen 
Sprachgebrauch halten müssen. Nach der bisherigen Praxis 
wurde ferner daran festgehalten, dass für Flügelbauten dann 
eine Zufahrt verlangt werden muss, wenn deren Grundfläche 
mindestens 30 qm beträgt, und zwar ohne Rücksicht darauf, 
ob die Flügelbauten im organischen Zusammenhange mit dem 
Vordergebäude stehen oder nicht. Von dieser Praxis abzu- 
gehen, besteht kein Anlass (Reg.-Entschl. vom 9. Februar 1914). 

17. Zu 8 76 Abs. I der M.B.O,, 8 59 Abs. II der B.O.: 

Grundsátzlich wird nach wie vor daran festgehalten, dass 
einmal vorgesehene Grünflächen nicht und insbesondere nicht 
zugunsten von Privatinteressen geschmälert werden dürfen. 
Baulinienänderungen, die nur aus einem Privatinter- 
esse beantragt werden, werden dann abzulehnen sein, wenn 
sie ein öffentliches Interesse. und ausserdem in der Regel 
auch dann, wenn sie das private Interesse von Beteiligten 
schádigen würden, für welche die rechtskráftig bestehenden 
Baulinien günstigere Rechtsverhältnisse geschaffen haben 
(Minist.-Entschl. vom 9. Dezember 1912). 

18. Zu 8 83 Abs. III der M.B.O.: 

Aufschriften und Aufmalungen von Firmennamen 
usw. können je nach Umständen als Bestandteile und als 
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Aenderungen der Fassade erachtet werden, dies auch dann, 
wenn sie an einer von der Strasse aus sichtbaren seitlichen 
Brandmauer angebracht werden. Fälle, in denen es zunächst 
zweifelhaft ist, ob es sich um eine der Allerhöchsten Geneh- 
migung bedürfende Fassadenänderung handelt, sind vorzu- 
legen (Minist.-Entschl. vom 11. Februar 1913). 
19. Zu § 10 Abs. VIII der Münchener Staftelbauordnung: 
Da die Vorschrift keinen Unterschied zwischen offenen und 
geschlossenen Balkonen macht, muss angenommen werden, 
dass sie auf Balkone jeder Art Anwendung findet ohne Rück- 
sicht, ob diese zu den geschlossenen Einbauten zählen oder 
nicht (Reg.-Entschl. vom 27. Februar 1913). 


20. Zu § 16 der Reichsgewerbeordnung und Art. 130 des 
Polizeistrafgesetzbuches: 

Art. 130 des P.St.G.B. ist durch die R.G,O. nicht ersetzt. 
S 16 R.G.O. macht nur die Errichtung von Gerbereien und 
von Anstalten zum Trocknen und Einsalzen ungegerbter Tier- 
felle von der Genehmigung abhängig, also von Anlagen, 
d. h. Vorrichtungen zu gewerblicher Erzeugung, nicht aber 
die Errichtung oder Veränderung von Anstalten zur Lage- 
rung solcher Felle oder Häute. Gebäude, die nur dazu dienen, 
ungegerbte Häute zum Zwecke der Sortierung und Weiter- 
versendung ohne Verarbeitung zu lagern, d. i. aufzubewahren, 
fallen unter Art. 130 P.St.G.B. Nur wenn die Niederlage 
einen integrierenden Bestandteil einer in dem $ 16 aufge- 
führten Anlage bildet, fällt sie mit dieser unter die Bestim- 
mungen der G.O. (Urteil des Kgl. Obersten Landesgerichtes 
vom 29. September 1913). 

21. Zu § 27 der R.G.O.: 

Der Betrieb von Mietautogaragen ist nicht mit 
ungewöhnlichem Geräusch im Sinne des § 27 R.G.O. ver- 
knüpft, wenn seitens des Betriebsleiters auf Ordnung ge- 
sehen und die Verwendung der Garage als Werkstätte hint- 
angehalten wird. Wenn Bedingungen gestellt und sorgfältig 
beachtet werden, die das Ausprobieren der Motoren in der 
Garage und das Offenhalten der Auspuffklappen beim Ein- 
und Ausfahren verbieten, wird keine erhebliche Störung des 
Betriebes der benachbarten Schule zu befürchten sein (Ent- 
scheid der Kgl. Regierung von Oberbayern, Kammer des 
Innern, vom 11. Juli 1913). 

22. Zu § 120e der R.G.O.: 

a) Für Zelluloidbetriebe und Zelluloidlager 
wurden vom Kgl. Staatsministerium des Kgl. Hauses und 
des Aeussern sowie des Innern die oberpolizeilichen Vor- 
schriften vom 14. März 1912 erlassen (Gesetz- und Verord- 
nungsblatt Nr. 14). 

b) Die Kgl. Staatsministerien des Kgl. Hauses und des 
Aeussern und des Innern gaben in ihrer Bekanntmachung 
vom 11. Februar 1913 neue Grundsätze für die Aufstellung, 
Beschaffenheit und den Betrieb von Luftgasanlagen (M. 
Amtsbl. 1913, S. 171—176). 

23. Zu $ 9 der Allerhöchsten Verordnung, die Wohnungs- 
aufsicht betr., und Art. 73 Abs. II des P.St.G.B.: 
Die Entscheidung darüber, ob eine neuhergestellte Woh- 

nung bezogen werden darf, liegt ausschliesslich in den 

Händen der Ortspolizeibehórde; der Richter hat nicht nach- 

zuprüfen, ob die Entscheidung in sachlicher Beziehung zu- 

treffend ist oder nicht. Gegen Beschlüsse der Ortspolizei- 
behórde ist Abhilfe im Verwaltungsverfahren aut dem Wege 
der Beschwerde zu suchen. Der Angeklagte hat allein und 
selbständig die Wohnung vermietet. Der Umstand, dass er 
als Generalbevollmächtigter anderer, denen der Niessbrauch 
an dem Hause zusteht, den Mietvertrag abgeschlossen hat, 
entkleidet ihn nicht seiner strafrechtlichen Verantwortlichkeit 

(aus dem Urteil des Kgl. Obersten Landesgerichtes vom 

4. April 1912). - 

24. Zu Art. 18 Abs. II des P.St.G.B.: 

Die Erteilung der Abbruchsermächtigung nach 
Art. 18 II P.St.G.B. liegt lediglich im Ermessen des Gerichts; 
sie wird hauptsächlich dann auszusprechen sein, wenn es im 
öffentlichen Interesse liegt. Ein Bauwerber hatte nur vor- 
laufige Bauerlaubnis besessen, die sich nur auf den Grund- 
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aushub und auf die geringfügige Ausmauerung des Grundwerks 
beschränkte, war dann wegen Nichtanerkennung der Strassen- 
herstellungskosten mit seinem Baugesuche abgewiesen worden, 
hat aber trotzdem den Bau herstellen lassen. Er hat ferner, 
obwohl durch zwei Instanzen rechtskräftig seine Verpflichtung 
zur Tragung der Strassenherstellungskosten festgestellt worden 
ist, sich bisher nicht herbeigelassen, etwas zu zahlen. Bei 
dieser Sachlage musste das Gericht den Baubehörden entgegen- 
kommen, um durch die Erteilung der Abbruchsbefugnis den 
genannten Behörden zu ermöglichen, einen Druck auf den 
Bauwerber ausüben zu können (Urteil des Kgl. Amtsgerichtes 
München vom 5. Januar 1912). 

25. Zu Sicherheitsvorschriften für Aufzüge vom 17. März 1911: 

a) Im $ 15 Abs. II ist zu unterscheiden zwischen Aufzügen 
mit Innen- und Aussensteuerung, die hauptsächlich zur Betor- 
derung von Personen bestimmt sind, und solchen, die über- 
wiegend der Warenbeforderung dienen und, abgesehen vom 
Fahrstuhlführer, nur von einem engbegrenzten Kreis von Per- 
sonen benützt werden. Bei letzteren ist die Umschaltung der 
Aussen- und Innensteuerung durch einen besonders angebrach- 
ten Handschalter zulässig, wenn die Steuerung gleichwohl 
den übrigen, insbesondere den im Satz 1 der Zitf. Il von 
$ 15 gestellten Bedingungen genügt. 

b) Die Sicherheitsvorschriiten vom 17. März 1911 gelten 
allgemein und ausschliesslich für Bayern. Abgesehen von 
§ 35 für alte, bereits vor dem Erlass der Vorschriften vor- 
handen gewesene Aufzugsanlagen ist es nicht in das Be- 
lieben der Vollzugsorgane gestellt, Abweichungen von den 
Vorschriften zuzulassen (Minist.-Entschl. vom 2. Jan. 1914)*). 
26. Zur Allerhöchsten Verordnung vom 9. Juni 1902 über 

leichtentzündliche flussige Stoffe: 

a) Für die Anlage und den Betrieb von Einstellräumen 
für Kraftfahrzeuge, die mittels leichtentzündlicher flüs- 
siger Stoffe betrieben werden, hat die L.B.K. unterm 22. Fe- 
bruar 1913 Anhaltspunkte aufgestellt. Sie enthalten Bestim- 
mungen über die Beschaffenheit der Umfassungen, der Decke, 
der Tore, des Fussbodeus, über Beleuchtung, Heizung und 
Lüftung der Räume. 

b) Nach der Minist.-Entschl. vom 13. Oktober 1908 können 
Ausnahmen von der in den §§ 4, 30 und 34 vorgeschriebenen 
Schutzzone und hinsichtlich der in $ 18 begrenzten Lager- 
menge zugestanden werden, wenn alle Behälter, Rohrleitungen 
und Armaturen explosions- und feuersicher hergestellt wer- 
den. Dieser Bedingung entsprechend werden erklärt: das 
System der Maschinenbau-Akt.-Ges. Martini & Hüneke in 
Haunover (Minist.-Entschl. vom 13. Oktober 1908), das System 
der Firma Grümer& Grimberg in Bochum, Type H 
(Minist.-Entschl. vom 29. Juli 1911) und das System Hoff- 
mann 209,209a HE (Minist.-Entschl. vom 19. August 1913). 

c) Das System Lange-Ruppel eignet sich nicht zur 
Behandlung im Sinne der vorerwähnten Minist.-Entschl. vom 
13. Oktober 1908 (Entschl. vom 19 September 1912), ebenso 
nicht die Benzinlagerung nach dem System der Hydraulic 
Petrol Storage Company Ltd. (Eutschl. vom 26. April 1913). 


27. Zu § 5 der oberpolizeilichen Vorschriften vom 21. August 
1909 über Arbeiterschutz: 

a) Bordbretter sind regelmässig auch an den Stirn- 
sciten der Leitergerüste anzubringen, soferne nicht durch 
Herstellung besonderer Schutzgerüste Vorsorge getroffen ist, 

ass durch herabfallende Gegenstände eine Gefährdung von 
Menschen vermieden wird (L.B.K. vom 14. Juni 1913). 

b) Das Clou-Dübel-Gerüst System Klumpp, Mün- 
chen, für Verputz-, Maler-, Reparaturarbeiten, wie als Schutz- 
gerüst bei Neubauten wird widerruflich zugelassen. Die Dübel 
haben in alten Gebäuden 11—17 cm Länge, je nach dem 
Baumaterial der Häuser, bei Neubauten die Länge von 1 Stein, 
d. i. 25 bzw. 30 cm, zu erhalten. Im übrigen sind die Bestim- 
mungen der oberpolizeilichen Vorschrift über Arbeiterschutz 
genau bzw. sinngemäss einzuhalten (L.B.K. vom 2/22. Ja- 
nuar 1914). ] 


*) XXII. Jahrgang S. 152. 


Das stádtische Krankenhaus München-Schwabing. 


Ueber diese in künstlerischer, technischer und sanitärer 
Hinsicht gleich bedeutende Schópfung des stüdtischen Baurates 
Richard Schachner liegt uns eine sorgfältig ausgearbeitete 
Denkschrift vor (erschienen im Verlag von F. Leineweber, 
Leipzig 1913), die wir allen Interessenten zum Studium emp- 
fehlen können. 

Der Bau wurde im Jahre 1904 begonnen; 1909 wurde ein 
Teil der Bauten vorübergehend in Betrieb genommen; 1910 
erfolgte die Eröffnung der Krankenanstalt (für 300 Kranke). 

Der Ausbau wurde ohne Unterbrechung fortgesetzt; 1913 
waren die Hauptkrankenbauten und alle Wirtschafts- und Be- 


triebsgebäude vollendet. Im ganzen stehen zurzeit rund 1000 
Krankenbetten zur Verfügung. 

Es kamen in der Hauptsache nur grosse Krankenbauten 
zur Errichtung (im Gegensatz zu einer grösseren Zahl kleinerer 
Krankenbauten), die, nach dem Gangsystem angelegt, eine 
längenausdehnung von fast 1000 m aufweisen und in drei voll- 
stindig ausgebauten Stockwerken je 150 Kranke aufnehmen 
kónnen. 

Die Bauten sind durch ein ausgedehntes System von ge- 
schlossenen Verbindungsgängen sowohl mit den Verwaltungs- 
bauten als auch mit dem Operationsgebäude etc. verbunden. 
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Die Ausdehnung des Areals beträgt in der Breite etwa 550 m, 
in der Tiefe rund 330 m. Der Flächeninhalt innerhalb der ge- 
nannten Umfriedung misst ungefähr 17,8 ha. 

Ohne heute auf weitere Einzelheiten einzugehen, verweisen 
wir auf eine demnächst erscheinende Nummer der „Süddeutschen 
Bauzeitung“, die das Schwabinger Krankenhaus in Wort und 
Bild ausführlicher, als es hier jetzt geschehen kann, behandeln 
wird. G. St. 


u 


Friedrich Loewel 7. 


m 2. Juli d. J. wurde im Wald- 
friedhofe zu München der im 
65. Lebensjahre verstorbene 
Städt. Baurat a. D. Friedrich 
looewel zu Grabe getragen. Aus 
Naila in Oberfranken stammend, 
widmete er sich an der Techni- 
schen Hochschule in München 
dem Studium der Architektur- 
wissenschaft und war zuletzt im 
Dienste der Stadtgemeinde Mün- 
chen als Vorstand einer Hoch- 
bauabteilung des Stadtbauamtes 
in hervorragender Weise tätig. In dieser Eigenschaft hatte er 
eine Reihe von Volksschulgebäuden entworfen und ausgeführt, 
von denen besonders jene am Salvatorplatz, an der Herrnstrasse, 
Tumblingerstrasse und Amalienstrasse zu erwähnen sind. Ebenso 
wurde die Handelsschule an der Herrnstrasse von ihm gegen das 
Ende seiner Amtstátigkeit entworfen und zum grossen Teil noch 
vollendet. Nach seinem Plan ist ferner der Treppenaufgang im 
alten Rathaus entstanden und schliesslich noch das anlässlich 
der Kunstgewerbe-Ausstellung im Jahre 1888 errichtete Restau- 
rationsgebäude ,,Isarlust", das jetzt als „Alpines Museum“ be- 
nützt wird. — Von den Arbeiten, die er ausserhalb des 
Gemeindedienstes übernommen hatte, ist die Vergrósserung 
der Heilig-Geist-Kirche besonders hervorzuheben. 

Die vielseitige Tátigkeit fand jedoch leider ein frühzeitiges 
Ende, da er durch ein &chweres Nervenleiden im Jahre 1894 
gezwungen wurde, um seine Versetzung in den dauernden Ruhe- 
stand nachzusuchen. 

Mit reichem technischen Wissen und ungewöhnlicher Leb- 
haftigkeit des Geistes verband Loewel eine nicht genug zu 
rühmende Liebenswürdigkeit im Verkehr mit jedermann, so 
dass er sich allseitig der wármsten Sympathie erfreute. Sein 
Andenken wird von allen, die ihm nähertreten durften, stets in 
Ehren gehalten werden. 


Gedenktag. 

Vor 25 Jahren, am 11. Juli 1889, starb in Nürnberg 
der Architekt Bernhard Solger. 1812 zu Rentweinsdorf 
geboren, besuchte er das Gymnasium und die polytechnische 
Schule und studierte 1831—1834 an der Universität und Bau- 
akademie in München. 1834 wurde er Bauführer bei den 
Restaurationsarbeiten des Bamberger Doms und vier Jahre 
später berief man ihn als städtischen Baurat nach Nürn- 
berg. In dieser Stellung verblieb er bis 1872, wo seine Pen- 
sionierung erfolgte, doch war er noch fernerhin in Nürn- 
berg als Baumeister tätig und wurde 1875 nach der Vollen- 
dung des Justizgebàudes von der Regierung zum Kgl. Ober- 
baurat ernannt. Seine Art zu bauen lässt sich am besten 
als willkürliche Modernisierung altüberkommener Formweisen 
bezeichnen.  Vortrefflich in der Anlage sind das gotisch 
charakterisierte Krankenhaus, sein 1835—1839 ausgeführtes 
Lieblingswerk, und die verschiedenen Pegnitzbrücken. Ver- 
schiedene Schulhäuser, die Handelsschule, mehrere Leichen- 
häuser, das Telegraphenamt auf dem Hauptmarkt, die Heu- 
brücke, die Maxbrücke, zeigen die Eigentümlichkeit seiner 
Stilrichtung. 


| Wettbewerbe. 

Wettbewerb Dienstgebäude Eeichsversicherungs-Anstalt 
für Angestellte in Wilmersdorf. Ausser den in Nr. 25 die- 
ser Zeitschrift mitgeteilten Projekten wurde auf Vorschlag des 
Preisgerichtes vom Direktorium noch der Entwurf mit dem 
Motto „Parsifal“, Verfasser Kgl. Bauamtsassessor (nunmelir 
Professor an der Kgl. Technischen Hochschule München) 
Hermann Buchert, mit M. 2000 angekauft. 
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Bei der Prämiierung der eingelaufenen Entwürfe zum 
Neubau der Ortskrankenkasse in Speyer wurden folgende 
Preise zuerkannt: der erste Preis den Architekten Darth 
& Auers, Landau, Pfalz, für ihr Projekt „Sonnenwende‘“, 
der zweite Preis dem Architekten Weber in Speyer, der 
dritte Preis dem Architekten Bauschullehrer Miller in 
Kaiserslautern in Verbindung mit dem Bautechniker Schwarz 
in Speyer. 

Balingen. Bei dem engeren unter 13 Architekten ver- 
anstalteten Wettbewerb für eine Sammelschule wurde 
der Entwurf „Höhenlage“ des Architekten Imbery, Stutt- 
gart, für den ersten Preis und der Entwurf „Sonniges Haus“ 
desselben Architekten für den zweiten Preis bestimmt. Da 
jedoch nach den Programmsbestimmungen an einen Archi- 
tekten nicht mehr als ein Preis vergeben werden konnte, 
so musste der Entwurf ‚„Sonniges Haus“ für den zweiten 
Preis ausschalten, wurde jedoch zum Ankauf in Aussicht 
genommen. Den zweiten Preis erhielt dadurch Architekt Hen - 
selmann, Stuttgart, den dritten Preis Oberbaurat Schmohl 
und Baurat Stähelin, Stuttgart, den vierten Preis Archi- 
tekten Gebr. Moser, Fellbach. Zum Ankauf wurde weiter 
der Entwurf von Architekt Dolmetsch und Prof. Schuster, 
Stuttgart, empfohlen. 

Im WettbewerbzurErlangungvon Entwürfen 
für ein Denkmal zu Ehren der „Königlich Deutschen Le- 
gion“ in Hannover liefen 66 Arbeiten ein. Den ersten Preis 
von M. 3000 und den zweiten Preis von M. 2000 errangen 
die Entwürfe „Befreiung“ und „Vergeltung“ des Bildhauers 
M. Wedemeyer in Dresden; den dritten Preis von M. 1000 
gewann der Entwurf „Vertikale“ des Bildhauers Prof. Jakob 
Hofmann in Braunschweig. Für je M. 500 angekauft wurden 
die Entwürfe „Ehrenschild“ des Bildhauers Prof. Ulfert 
Janssen in Stuttgart, sowie „Garzia Hernandez“ des Ar- 
chitekten Behrens in Lehrte und des Bildhauers Schlotter 
in Hildesheim. Der mit dem ersten Preis ausgezeichnete 
Entwurf wurde vom Preisgericht zur Ausführung empfohlen. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Scine Majestät der König haben Sich Aller- 
gnädigst bewogen gefunden, dem Kgl. Freussischen Geheimen 
Oberbaurat Eich, Vortragenden Rat im Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten, die li. Klasse des Verdienstordens vom 
Hl. Michael, dem Regierungs- und Baurat Kreuzer ın Burg 
i. D. die IV. Klasse niit der Krone sowie den Bauamtsassessoren 
Betzer in Kiel und Gillitzer in Rendsburg die 1V. Klasse 
dieses Ordens zu verleihen. 


Vereins-Nachrichten. | 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesuclit: Herr 
Erich P flug, Architekt, Dipl.-Ing., München,Von der Tannstr. 253. 

Akademischer Architekten-Verein München. Am 25. Juni 
1914 besprach Herr Professor H. Buchert im Restaurant 
Regensburger Hof den Pfingstwettbewerb, dessen Aufgabe der 
Entwurf eines kleineren Schulgebäudes mit anschliessendem 
Lehrerwolingebäude war. Bevor Herr Professor zur Kritik 
der einzelnen Arbeiten überging, erläuterte er einige Gesichis- 
punkte über kleine Schulhäuser. Bei solchen Gebäuden ist vor 
allem auf Sparsamkeit zu achten, die in einfacher Anord- 
nung der Grundrisse und Fassaden zum Ausdruck kommen 
muss. Durch die gegebene Neigung des Geländes nach Osten 
war sozusagen schon bedingt, dass die Schulzimmer nach 
dieser Richtung zu legen sind. Dann darf im Innern des Ge- 
báàudes der Unterschied zwischen Hell und Dunkel nicht zu 
stark zur Geltung kommen. Die Hausmeisterwohnung war bei 
den einzelnen Arbeiten teilweise im .Dachgeschoss, teilweise 
im Erd- resp. Kellergeschoss untergebracht. Am besten ist 
es, sie in das Untergeschoss, und zwar in möglichste Nähe 
des Haupteinganges, zu legen, da von hier aus alles gut 
übersehen werden kann. Dem Lehrerwohngebàude und dem 
Schulhaus gleiche Höhe zu geben, ist nicht ratsam, da dann 
eines der Gebäude an seiner Wirkung verliert. Ausserdem 
ist eine Erweiterungsmöglichkeit des ganzen Bauwerkes nicht 
ausser acht zu lassen. Nach diesen einleitenden Punkten 
ging Herr Professor zur Einzelbesprechung der zwölf einge- 
laufenen Arbeiten über, die einer scharfen Kritik unterzogen 
wurden. Es erhielten einen ersten Preis die Arbeit mit dem 
Motto: „Bildungsstätte“, Verf. Vb. Zickler; zweiten Preis 
die Arbeit mit dem Motto: ,Sepia", Verf. Vb. Schoóch; 
dritten Preis die Arbeit mit dem Motto: „Auf der Sonnen- 
seiten", Verf. Vb. H. Loibl. Ausserdem wurden mit einer 
Belobigung ausgezeichnet die Arbeiten mit dem Motto: „Im 
Grünen", Verf. Vb. Ernst, ,Gen Osten", Verf. Vb. Schwarz, 
„Form und Farbe“ (ausser Konkurrenz), Verf. Vb. Böhm. 
— Die zahlreich erschienenen A. H. A. H., Vb. Vb. und Gäste 
blieben in fröhlicher Kneipstimmung, gewürzt mit musika- 
lischen Vorträgen, noch lange beisammen. C. S. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Architekt: Friedr. von Schmidt, München. Die St. Ulrichskirche in Laim bei München. 


Die St. Ulrichskirche in Laim bei München. 


Architekt: Friedrich Freiherr von Schmidt, München. 


u den schwierigeren Aufgaben für den | Wer das alte Laimer Kirchlein gekannt hat (wir geben 


Architekten zählen An- und Umbauten; in Abb. S. 229 ein kleines Bild hievon), wird gerne zugeben, dass 
es müssen allerlei Rücksichten genommen Friedrich Freiherr von Schmidt die ihm gestellte Aufgabe eines 
werden, die bei Neubauten nicht er- grösseren Anbaus an diese Kirche glänzend gelöst hat. Die 
forderlich sind. Besonders schwierig ge- Beibehaltung des alten reizvollen Turmes gestaltete die 


staltet sich die Lösung dann, wenn es Massentwicklung für den neuen Teil der Kirche sehr schwierig, 
es sich um öffentliche Bauten handelt, die da er den Massstab hiefür bestimmte; das alte Schiff vollständig 
| eine Kritik bekanntermassen viel mehr zu erhalten, ging nicht an, es hätte dies sicher zu einer Dis- 
herausfordern als Privatbauten. harmonie in der Gruppenwirkung geführt; von Schmidt be- 
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Architekt: Friedr. von Schmidt, 
München. 


schränkte sich deshalb darauf, den halben Teil des alten Schiffes 
zu einer Seitenkapelle (mit ungefähr quadratischer Grund- 
rissform) für das neue Schiff auszubilden und eine Bogen- 
vorhalle vorzulegen, die den alten Kirchenteil mit dem Treppen- 
türmchen für die Empore verbindet. Dadurch wurden scharfe 
Kontraste vermieden und gedeckte Zugänge zu diesen beiden 
Teilen der Kirche gewonnen. Im Innern verbindet eine grosse 
Bogenöffnung den neuen und den alten Teil der Kirche; in 


Architekt: 
Friedr. von Schmidt, 
München, 


Hauptaltar in der St. Ulrichskirche 
in Laim. 
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Die St. Ulrichskirche in Laim: Blick auf die Empore. 


letzterem konnten die schönen 
Seitenaltäre und der Hochaltar 
belassen werden, was im Inter- 
esse des Altertumsschutzes sehr 
zu begrüssen ist. 

Der neue Raum erhielt eine 
kassettierte Fichtenholzdecke, die 
den basilikalen Charakter des- 
selben mitbestimmt. Die Abmes- 
sungen des Querschnitts sind 
14X8 m, die Länge des Raumes 
ist 30 m; er enthält 465, der 
alte Teil der Kirche 56 Sitz- 
plätze. 

An der linken Seitenwand 
sind die Beichtstühle aufgestellt; 
gleichsam um eine Abscheidung 
für dieselben vom eigentlichen 
Kirchenraum zu schaffen, stehen 
sie hinter einer Bogenstellung, die 
sich an der linken Seitenwand 
entlang zieht. 

Der Hochaltar und die Sei- 
tenaltäre zieren den vorderen 
Raum, während rückwärts eine 
Empore in Holz mit grosser 
Orgel steht. Eine reiche Kanzel 
und ein Taufstein, der noch un- 
vollendet ist, stehen im Schiff; 
die Holzdecke zieren schöne Be- 
leuchtungskörper. Durch die reichliche Verwendung von leicht 
bemalter Holzarchitektur hat es von Schmidt verstanden, die 
intime Stimmung, wie wir sie bei kleinen Kirchen lieben, zu 
erreichen. Alle reichen Schnitzereien und Profilierungen an 
den Holzteilen sind vermieden, ein wohltuender Gegensatz zu 
dem „Kirchenstil“ vergangener Jahrzehnte mit angeblich goti- 
sierenden Motiven; dabei ist aber die Schmidtsche Durchbildung 
der Formen trotz massvoller Zurückhaltung von stattlicher 
und auf jeden Fall viel würdigerer Wirkung wie die bisher ge- 
bräuchliche Art von Innenausstattungen. Auch bei den Altären 
hat Freiherr von Schmidt eine glückliche Hand gehabt, nicht 
nur in seinen Entwürfen selbst, sondern auch in der Heran- 
ziehung von Mitarbeitern. Der Hochaltar ist mit einer grósseren 
Bischofsfigur bekrónt; die in Erzguss hergestellte Figur, eine 
treffliche charaktervolle Arbeit, stammt von Bildhauer B. 
Halbreiter, München. Der linke Seitenaltar ist in getriebenem 
Messing ausgeführt und trágt eine Kreuzigungsgruppe in Bronze 
in guter Auffassung und Durchbildung, modelliert von Bild- 
hauer H. Miller in München. Der rechte Seitenaltar hat 
Steinfiguren von Professor Pruska, München, die die vorzüg- 
liche Art dieses Künstlers in der Behandlung von Steinplastiken 
sehr gut veranschaulichen. 

Im alten Raum der Kirche ist noch eine Mater dolorosa von 
Bildhauer Epple, München-Laim, angebracht, die durch die 
eigenartige, jedes Konventionalismus bare Darstellung von 
packender Wirkung ist. 

Die schön ausgeführten Metallarbeiten an den Altären sind 
von der Firma Priesmann, Bauer & Co. in München. 

Der Grund und Boden für die Kirchenerweiterung wurde 
von der Terrain-Aktien-Gesellschaft Neu-Westend 
in hochherziger Weise gestiftet. 

Die Bauarbeiten zu dieser Kirche wurden in bester Weise 
von dem Baugeschäft August Brüchle, München, aus 
geführt. Die Marmorarbeiten führte die Firma Zwislers 
Steingeschäft, jetzt Marmorindustrie Kiefer, aus. 

Die Laimer Kirche ist das Produkt neuzeitlicher Bestre- 
bungen im Kirchenbau, die wir leider draussen auf dem Lande 
noch zu sehr vermissen; dass die Schöpfung aber so durchaus 
gelungen ist, verdanken wir der Hingabe und dem Talent ihres 
Baumeisters Friedrich Freiherrn von Schmidt. 2. W. 


u 


18. Juli 1914 


Architekt und Oeffentlichkeit. 


DerVortrag über dieses Thema, 
den Herr Architekt Adolf Hen- 
rich, Nürnberg, ein sehr rühriges 
Mitglied der Deutschen Freien 
Architektenschaft(D.F.A.), am 
25. April 1914 in Barmen gehalten 
hat (anlàsslich der Gesamtaus- 
schussitzung der D. F. A), ist in 
inehr als einer Hinsicht beachtens- 
wert, für uns auch deswegen, weil 
er einige süddeutsche Verhältnisse 
streift. 

Wir haben mit Henrich die 
Ansicht, und haben dieselbe auch 
schon ófters ausgesprochen, dass 
insbesondere die grosse Masse, 
die weiteste Oeffentlichkeit, über 
die Bedeutung des Technikers im 
allgemeinen und des Architekten 
imbesonderen genügend aufgeklärt 
werden muss, wenn unser Stand 
das Ansehen geniessen und den 
Einfluss gewinnen soll, die er zu- 
folge seiner in das gesamte Wirt- 
schaftsleben tief eingreifenden 
Tätigkeit zu beanspruchen be- 
rechtigt ist. 

Henrich sagt hierüber: „Ichbin 
persönlich der Anschauung, dass 
wir durch solche und ähnliche 
Vorträge die Beachtung weitester = nm 
Kreise auf uns ziehen müssen, 
und im Zusammenhang damit sei! 7* 
untersucht, wie es kommt, dass Architekt: Friedr. von Schmidt, 
trotz der grossen Bedeutung, die München. 
unserem Stand im gesamten Wirt- 
schaftsleben zukommt, das Publikum noch vielfach uns und 
unseren Werken, ganz gewiss aber unseren Bestrebungen fremd 
gegenübersteht.“ — 

Er sagt weiter: „Und dass selbst sehr gebildete Laien, 
die eine umfassende Bildung besitzen und auf allen möglichen 
Gebieten zu Hause sind, über Baukunst wenig wissen, das hat 
sicherlich seinen Grund darin, dass eben in der Oeffentlichkeit 
über baukünstlerische Fragen zu wenig gesprochen und in 
der Tagespresse geschrieben wird. Das mangelnde Verständ- 
nis für das Werk muss aber erst nachteilig wirken auf die 
Schöpfer desselben. Was für eine Nichtachtung ehrlicher 
künstlerischer Arbeit liegt z. B. auch darin, dass bei Be- 
sprechungen Öffentlicher und privater Bauwerke man es so 
und so oft nicht der Mühe wert findet, den Architekten zu 
nennen!“ — 

Redner schneidet dann das schon so oft besprochene 
Thema an über die Planverfertigung Unfähiger und Unberu- 
fener. Er sagt: „Wie mancher gutsituierte Baulustige wendet 
sich bei Errichtung eines Bauwerks kurzerhand an den ersten 
besten Bauunternehmer oder Maurermeister, wenn's hoch kommt 
an irgendeinen Plananfertiger, und wenn sein Bauvorhaben 
genehmigt wird, ist seinem bescheidenen Verlangen schon 
vollauf entsprochen!“ — 

Er weist dann darauf hin, dass ja der Privatmann selbst 
den grössten Schaden bei der Verkennung des Wertes einer 
richtigen technischen Arbeit hat, z. B. bei Vorschlägen über 
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Die St. Ulrichskirche in Laim: 
Grundriss. 


Architekt: 
Friedr. von Schmidt, 
München. 
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Die St. Ulrichskirche in Laim: Blick auf den Chor. 


die Ausnützung eines Terrains. Auch die Behörde sollte In- 
teresse daran haben, denn gerade in solchen Fällen ist die 
Tätigkeit des Architekten auch im allgemeinen Interesse. 
Die mehr oder minder gute Entwicklung eines ganzen Stadt- 
viertels kann davon abhängen. 

Henrich klagt dann darüber, dass immer noch zu wenig 
unterschieden werde zwischen richtigen Architekten und Stüm- 
vern; er sagt hierüber mit Recht: „Warum kann man sich 
ın der kleinsten Prozessache vor dem Landgericht nur von 
einem zugelassenen Rechtsanwalt vertreten lassen, warum kann 
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.. Architekt: — Kanzel in der St. Ulrichskirche 
Friedr. von Schmidt, ^ 5 
München. in Laim. 


, Architekt: — Linker Seitenaltar 
Friedr. von Schmidt, x $ , : 
Mönnken, in der St. Ulrichskirche in Laim. 


aber vor der Baubehörde jeder Stümper ein noch so grosses 
ev. wirtschaftlich noch so wichtiges Baugesuch vertreten? 

Auch wird ja immer wieder vergessen, dass die paar 
Prozente Architektenhonorar dem Bauherrn immer mehrfach 
wieder zugute kommen. Und nimmt einmal ein Bauherr einen 
Architekten und ist infolge Preisunterbietungen am Honorar 
oder ähnlichem glücklich zu einem richtigen Stümper ge- 
kommen, mit dem er dann die allerschlechtesten Erfahrungen 
macht, so ist er beileibe nicht selbst 
schuld daran, sondern der ganze Archi- 
tektenstand überhaupt. Damit wird dann 
Wasser getrieben auf die Mühlen des un- 
reellen Unternehmertums, das uns ohne- 
dies feindlich gegenübersteht und stets 
bestrebt ist, uns nach Möglichkeit aus- 
zuschalten.* — 

Er behandelt die wichtige Frage, 
wie eine Gemeinde sich zur Mitarbeit 
der Architekten zu stellen hat: ,Kann 
es denn einer Stadtverwaltung ganz 
gleichgültig sein, ob bei Um- und Neu- 
bauten in der inneren und äusseren 
Stadt und bei den grossen Privatbauten 
Gutes oder Schlechtes geschaffen wird? 
Das Zeter- und Mordiogeschrei, das man 
heute erhebt über die Verunstaltung im 
Stadtbild und das Aussehen der Vor- 
städte zeigt doch deutlich, was alles 
versäumt worden ist und wie richtig | 
die Bestrebungen sind, die solche Zu- i.t 5 
stände abschaffen wollen. iA, 

Ein Schriftsteller Weber sagt ein- 
mal: „Es werden dermaleinst nach Jahr- 
tausenden vielleicht sogar unsere Stadt- 
pläne dem Kulturhistoriker Aufschluss 
geben über den geistigen Minderwert 
eines Teiles unserer modernen Gross- 
stadtkultur“. — 

„Herr Kollege Max Neumann, 
München, hat kürzlich in der „Süd- 
deutschen Bauzeitung“ das Thema 
behandelt: „Einflussnahme der Hypo- 
thekenbanken auf die Ausgestaltung der 
zu belehnenden Bauobjekte“ und dabeiin 
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sachlich überzeugender Weise darauf hingewiesen, dass es 
doch in Anbetracht der Wichtigkeit des Hypothekenwesens 
in unserem Wirtschaftsleben durchaus nicht gleichgültig sein 
kann, ob ein Hypothekenkapital auf ein gut oder schlecht 
gebautes Objekt gegeben wird. 

=- Er macht mit Recht den Vorschlag, die Banken möchten 
manchmal sagen: „Bringen Sie bessere Pläne in Vorlage, dann 
werden wir der Beleihung nähertreten.“ Kollege Neumanns 
Ausführungen verdienten jeder Hypothe- 
kenbank unterbreitet zu werden, eine 
Würdigung und Befolgung derVorschläge 
würde gewiss vieles bessern.“ 

Wir können hier mitteilen, dass der 
letztere Vorschlag bereits verwirklicht 
wurde. Wie der Neumannsche Aufsatz 
in Kollegenkreisen Aufmerksamkeit und 
Zustimmung erregt hat, so fand er zum 
wenigsten auch Beachtung bei den Hypo- 
thekenbanken (denen der Abdruck des 
Aufsatzes zugeschickt wurde), wenn er 
auch nicht immer Zustimmung fand. Es 
ist angesichts des bisherigen Erfolges 
der Neumannschen Arbeit vielleicht die 
Anregung am Platze, ob dieselbe nicht 
an alle grósseren Banken Deutschlands 
überschickt werden soll. 

Henrich sagt weiter: „Lassen Sie 
mich nun auch darauf hinweisen, wie 
manches privater Initiative aus den Krei- 
sen der Architektenschaft zu verdanken 
ist, was dann grosse Bedeutung erlangt 
hat. Ich erinnere an den Wettbewerb 
Gross-Berlin, den viele Jahre zuvor noch 
nicht einmal die Akademie des Bau- 
wesens ins Leben rufen konnte. Wer 
hat nach der Stilverwirrung und nach 
dem Jugendstil zuerst wieder nach hei- 
matlicher, bodenständiger Kunst gerufen 
und damit der modernen Baukunst die 
Bahn gewiesen, auf der sie sich weiter 
entwickeln kann? In der Gartenstadt- 
und Heimstättenbewegung, im Heimat- 
schutz usw. waren stets die Architekten 
die Rufer im Streit.“ 
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Redner behauptet mit Recht, 
dass die Entscheide in den Wett- 
bewerben zum Botschaftspalast in 
Washington und für das Kgl. Opern- 
haus in Berlin deutlich gezeigt 
haben, dass wir noch nicht auf 
dem Platze, den zu beanspruchen 
wir berechtigt sind, stehen. 

Er sagt hierüber: ,Hier sind 
jedoch auch noch in weiterem 

asse der Staat und unsere Ge- 
meindeverwaltungen schuld. 

Der erstere ist ja bestens be- 
müht, uns eine entsprechende Vor- 
und fachliche Ausbildung zu ver- 
mitteln. Er. gibt uns dazu noch 
Bauordnungen und eine Unmenge 
gewerbe-, feuer- und wirtschafts- 
polizeilicher Vorschriften, dazu 
noch eine móglichst von juristi- 
schen Beamten geleitete Baupolizei, 
dann überlässt er uns uns selbst. 

Der Staat glaubt vollauf seine 
Pflicht getan zu haben, wenn er 
seine Beamten durch reservierte 
Titel geschützt und uns eine Menge 
von Vorschriften gegeben hat, die 
einmal jemand die Eselsbrücken 
genannt hat, mit Hilfe welcher 
jeder Pfuscher und Stümper seine 
Pe zusammenstoppelt, 
jene Gebilde, deren Ausführung 
mit zu den beklagenswerten Pro- 
dukten unserer Zeit gehört.“ 

Redner kommt dann auf den 
Titelschutz zu sprechen und weist 
darauf hin, dass staatlicherseits 
offenbar jede Geneigtheit dazu fehlt. 
Es sind ihm Fälle bekannt, wo ein- 
mal ein früherer Schlossermeister und einmal ein Theaterfriseur 
sich den Titel „Architekt“ beilegten. Er sagt hierüber noch: 
„Die „Deutsche Freie Architektenschaft“ schlägt den Titel 
„Bauanwalt“ für die Privatarchitekten vor, in Rücksicht 
darauf, dass der Titel „Architekt“ nicht mehr schutzfähig ist. 
Wir haben eine diesbezügliche Eingabe an den Herrn Reichs- 
kanzler gemacht und wollen hoffen, dass wir auch durch- 
dringen und unser Bestreben sich verbinden lässt mit dem 
der Interessengemeinschaft sächsischer Architektenvereine, 
welche auf die Schaffung von Bauanwaltskammern drängen. 
Auch diesen Weg halte ich persönlich für gangbar, wenngleich 
früher der Gedanke der Architektenkammern abgelehnt wurde.“ 

Redner kommt nun auf bayerische Verhältnisse zu sprechen. 
Er beklagt die Duldung der Privatarbeiten von Staatsbeamten 
seitens der vorgesetzten Behörden. Offenbar bringt er die 
Distriktstechniker, bei denen ja leider die Berechtigung der 
Uebernahme von Privatarbeiten mit einen Teil des Gehalts 
ausmacht, in dieselbe Kategorie wie Staatsbeamte. Dies ist 
aber ein Irrtum. Auf das Distriktstechnikerwesen hat die 
Oberste Baubehörde keinen direkten Einfluss, da diese Herren 
eben nicht vom Staat, sondern vom Distrikt angestellt werden. 
Es wäre eine Gesetzesänderung notwendig, um eine Regelung 
dieser Verhältnisse zu erreichen. Die Privattätigkeit der 
Distriktstechniker ist eine viel umfangreichere als die der 
Staatsbeamten; es ist also wichtiger, die erstere zu bekämpfen. 

Was die Privattätigkeit der Staatsbeamten anbelangt, hat 
Herr Ministerialdirektor von Reverdy in entgegenkom- 
mendster Weise sich bereit erklärt, alle ihm zu Ohren kom- 
menden Fälle zu prüfen und gegebenenfalls einzuschreiten. 
Sollte also der Fall vorgekommen sein, dass ein Beamter ein 
grosses Geschäftshaus gebaut hat, so wäre es zunächst notwendig, 
sich an die höhere Stelle zu wenden, und wir sind überzeugt, 
dass entweder eine befriedigende Auskunft gegeben oder ein- 
geschritten werden wird. 

Redner weist dann auf die Wichtigkeit einer gut durch- 
gebildeten Organisation hin; er sagt: „Organisation ist nun 
einmal das Schlagwort unserer Zeit und mit vollem Recht, 
denn wir sehen ja, welche ungeheuren Erfolge mit Hilfe 
der Organisation erreicht worden sind. Und so kann ich nur 
allen Kollegen zurufen: ‚Organisieren Sie sich“; denn nur 
als Ganzes werden wir uns durchsetzen. Ist es aber an 
und für sich schon nicht leicht zu organisieren und viele 
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Köpfe unter einen Hut zu bringen, 
so ist das gewiss noch viel schwe- 
rer bei Künstlern. 

Wie in manchem Stand, so 
steckt auch in dem unseren noch 
etwas von der Tradition vergange- 
ner Tage, in denen die wirtschaft- 
liche Kultur getragen wurde von 
einzelnen grossen Persönlichkeiten 
und deren Wirken, in einer Zeit, in 
der es sicher und traditionell war, 
dass der Tüchtige in der Welt im- 
mer vorankommen müsse. 

Diese schönen Zeiten, die wa- 
ren einmal; die Entwicklung un- 
seres modernen Wirtschaftslebens 
zeigt dem einzelnen, dass er ohn- 
mächtig ist, sich ganz allein fortzu- 
helfen und sich einen entsprechen- 
den Platz in der Welt zu erobern. 

Gleich wie wir vom frei schaf- 
fenden Künstlerstandpunkt so viel 
abweichen müssen, dass wir auch 
in manchen Dingen Geschäftsleute 
sind und uns leider mit so vielen 
Dingen beschäftigen müssen, die 
mit Kunst aber auch gar nichts 
zu tun haben, gleich dem müssen 
wir verzichten auf den Glauben 
an die alles überwindende Kraft 
der Einzelpersönlichkeit, müssen 
verzichten auf Eigenbrödelei und 
BE creer nae 

twas beschämend istes, wenn 
man in der Oeffentlichkeit sagen 
muss, dass es auch Kollegen gibt, 
denen trotz der Leistungsfähigkeit 
die pekunären Opfer zu gross sind, 
dabei vergessen sie, dass heute 
jeder organisierte Taglóhner mehr an seine Gewerkschaft zahlt, 
als durchschnittlich ein Architekt Vereinsbeiträge. 

Vielleicht wird man mir entgegenhalten: „Ja, der Mann 
hat auch was davon“; ganz richtig, aber das war auch 
nicht von Anfang an im gleichen Masse der Fall, und so müssen 
auch wir kämpfen für spätere Zeiten. 

Es gibt aber auch sensible Naturen, denen eine so ge- 
schilderte straffe Organisation etwas auf die Nerven geht, 
welche meinen, sie vertrüge sich nicht mit unseren Standes- 
interessen und unserem Standesansehen. Ja warum denn nicht? 
Je besser wir uns im wirtschaftlichen Kampfe stellen, desto 
freier und unabhängiger können wir uns bzw. jeder einzelne 
sich als Künstler entwickeln. Und haben wir nicht ein 
leuchtendes Vorbild in dem Leipziger Verband der Aerzte? 
Liegt den Aerzten mit ihrer wissenschaftlichen akademischen 
Bildung, mit ihren Standesinteressen und ihrem hochent- 
wickelten Standesbewusstsein der wirtschaftliche Kampf näher 
als uns? Geschaffen hat den Verband die Einsicht einiger 
führender Männer, und er hat seine Probe kürzlich glänzend 
bestanden. 

Bis wir auch so weit sind, wird es wohl gute Weile haben, 
denn dem deutschen Privatarchitekten geht es scheinbar noch 
immer viel zu gut, sonst müsste man allen derartigen Fragen 
mehr Interesse entgegenbringen.“ 

Der besonders im letzten Appell sehr temperamentvoll 
gehaltene Vortrag bringt vieles, was zwar nicht neu, aber 
in dieser Fassung klar und überzeugend auf uns einspricht 
und deshalb der weitestgehenden Beachtung wert erscheint! 

Nur auf dem von Henrich vorgezeichneten Weg können 
wir Architekten zu dem werden. was wir werden müssen, 
um die Beachtung der Allgemeinheit auf uns zu ziehen. 

Der Weg ist ja nun beschritten: der in München in 
jüngster Zeit erfolgte Zusammenschluss der technischen Ver- 
eine verfolgt dieses Ziel, wie es Henrich gesteckt hat. Ob 
wir es erreichen, hängt nur von uns selbst ab; fehlt uns die 
richtige Erkenntnis, kónnen wir uns von kleinlichen Bedenken 
und Sonderbestrebungen nicht frei machen und treten wir 
nicht mit einer gewissen Degeisterung an die Aufgabe heran, 
so werden wir wie bisher unten schwimmen, und wir haben 
es uns selbst zuzuschreiben, wenn wir mnicht die Stellung 
in der Welt erringen, wie wir sie nach unseren Leistungen 
verlangen können! 


o Pie 


Wohnungsfürsorge-Tagung in Bamberg 1914. 


Vom 27. bis 29. Juni 1914 fanden in Bamberg bedeut- 
same Kundgebungen über die Fortschritte in der Verbesse- 
rung der Wohnungsverhältnisse in Bayern statt. Vertre- 
tungen der Wohnungsaufsichtsbeamten hielten am Samstag, 
den 27. Juni, unter dem Vorsitz des bayerischen Zentral- 
wohnungsinspektors  Regierungsassessor Dr. Löhner ihre 


zweite Konferenz ab. Am gleichen Tage wurde die von der 
Bauberatungsstelle des Bayer. Landesvereins zur Förderung 
des Wohnungswesens (e. V.) zusammengestellte ,„Wander- 
ausstellung für Städtebau und Wohnungswesen“ eröffnet, am 
Sonntag, den 28. Juni, fand die glänzend besuchte fünfte 
Hauptversammlung des Landeswohnungsvereins, am darauf- 
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folgenden Tag der fünfte ordentliche Verbandstag des „Ver- 
bandes baver. Baugenossenschaften, -Gesellscbaften und -Ver- 
eine“ statt. 

Das Wertvolle dieser bayerischen Veranstaltungen beruht 
mit darin, dass die Vertreter der Wohnungsaufsicht mit den 
Angehörigen einer alle Zweige der Wohnungsfürsorge um- 
fassenden Landesorganisation. zugleich aber auch mit den 
Mitgliedern der gemeinnützigen Bauvereinigungen sich zeit- 
lich vereinen. Der dadurch ermöglichte unmittelbare Aus- 
tausch von Erfahrungen. das nähere Bekanntwerden mit ver- 
wandten Bestrebungen sind von erösstem Wert für das ziel- 
bewusste Vorgehen auf dem Wege zur Verbesserung der 
Wohnungsverhältnisse. 

Die zweite Konferenz hayerischer Wohnungs- 
inspektoren behandelte im köstlichen Rokokositzunzs- 
saal des Bamberger Rathauses unter dem Vorsitz des Kel. 
Zentralwohnungsinspektors Dr. Löhner als Hauptthema: „Die 
Wohnungsstatistik in mittleren und kleineren Gemeinden“ nach 
einem sorgfältig vorbereiteten und inhaltsreichen Referat von 
Wohnungsinspektor Böhm, Würzburg. Die Wohnungsstatistik. 
die je nach ihrem Umfang in sog. Wohnungserhebungen und 
in sog. Wohnungszühlungen zerfällt, bildet ja die unerläss- 
liche Grundlage für die Massnahmen auf dem Gebiete der 
Wohnungsaufsicht und der Wohnungsfürsorge. Während die 
Wohnungserhebungen sich im einzelnen mit der Feststellung 
der Ausmasse der Räume, der DBeleeungsweise, der Mängel, 
der baulichen Beschaffenheit der Wohnungen und Gebäude, 
sowie der Mietpreise befassen, also umfangreiche, lang- 
wierige und auch kostspielige Arbeiten darstellen. können 
durch die Wohnungszählungen ohne hesonderen Aufwand an 
Zeit und geschultem Personal regelmässig im Jahr der.Woh- 
nungsbestand und der Wohnungsvorrat festgestellt werden. 
Besonders wurde die Zählung der leerstehenden Wohnungen 
tunlichst zweimal im Jahr, mindestens aber in den ersten 
Tagen des Monats Dezember, wo im Wohnungsmarkt eine 
gewisse Stabihtät herrscht, als notwendig erachtet. Die Kon- 
ferenz, die weiterhin cine rege Aussprache über enrere Fach- 
eegenstánde brachte, war von den gemeindlichen Wohnungs- 
inspektoren aus allen Teilen Baverns besucht und wird auch 
nächstes Jahr wieder interessante Verhandlungsgegenstánde 
bringen. 

Nachmittags 3 Uhr wurde sodann die „Bayerische 
Wanderausstellung für Städtebau und Woh- 
nungswesen“ im Geverswörthschlösschen durch einen Vor- 
trae des Vorstandes der Bauberatungsstelle des Vereins, Hrn. 
Oberregierungsrat Dr. Gróschel, eröffnet. Die Ausstellung bie- 
tet ein sehr interessantes Material zur historischen, bautech- 
nischen und bankünstlerischen Entwickelunege unserer bave- 
rischen Städte in alten und neuzeitlichen Plänen und Ab- 
bildungen. Sie bringt ferner mannigfache Pilder von guten 
und schlechten Wohnungszuständen, von dem Wirkunegs- 
bereich der Wohnungsaufsicht und in einer besonderen Ab- 
teilung zeigt sie die grossen Leistungen im Kleinwohnunzs- 
bau in Bavern. Die Ausstellung ist von einer Reichhaltig- 
keit. wie sie gerenwärtig in Deutschland wohl kaum noch 
zu finden ist. Sie bringt uns sinnfällig die Bedeutung. die 
die Wohnungsfraege für die soziale und wirtschaftliche Lage, 
für die Gesundheit und Sittliehkeit unseres Volkes hat. 
Erfreulicherweise haben schon jetzt viele baverische Städte 
sich für die Wanderausstellung beworben. Es sollte kein 
Architekt und kein Ingenieur versäumen, sich in den reichen 
Stoff dieser Städtebauausstellung zu vertiefen. 

Die Hauptversammlung des Bayer. Landes- 
wohnungesvereins bot unter der Leitung des ersten 
Vorsitzenden Sr. Erlaucht Dr. Hans Graf zu Tórring-Jettenbach 
besonders zwei Vortráge, die für unsere baverischen Städte von 
hohem Interesse waren. Bürgermeister Dr. Herterich. Speyer, 
behandelte die .Banplatzumlegung und deren Bedeu- 
tung für gemeindliche Boden- und Wohnungspolitik“. 
Der Redner konnte auf Grund seiner Erfahrungen in Baden 
und in Pavern sehr eindringlich die Vorteile dieser Ein- 
richtungen darlegen und die Nachteile. die den baverischen 
Stadtremeinden erwachsen durch das Fehlen eines für Orts- 
strassen und für Wohnzwecke geltenden Umlerungsgesetzes 
in Bavern. Nach Vorführung einer Reihe farbiger. höchst 
instruktiver Lichtbilder aus Geländeteilen haverischer und 
hadischer Städte wurde nachstehende vom Referenten vor- 
gelegte Resolution einstimmig angenommen: 


I. ; 

Ein brauchbares Umlegungsverfahren ist für alle in Ent- 
wieklung berriffenen Gemeinden, insbesondere für solche mit 
privatem, parzelliertem Grundbesitz, eine Lebensfrage da nur 
durch ein entsprechendes Gesetz die Möglichkeit gegeben 
wird, das für Wohnungen erforderliche Baugelände im öffent- 
lichen Tnteresse jederzeit so zu erschliessen. dass den wirt- 
schaftlichen, hygienischen und ästhetischen Forderungen des 
Städtebaues bei Anlage der Strassen renürt wird und gleich- 
zeitig zweckmässir ausgestaltete Bauplätze von angemessener 
Tiefe geschaffen werden. 


Nr. 29 


== 


Unter Berücksichtigung der Erfahrungen der anderen dent- 
schen Bundesstaaten mit Baunlatzumlerungsgesetzen, insbe- 
sondere Badens, müssen bei Vorlage eines bayerischen Ge- 
setzes vor allem folgende Gesichtspunkte massrebend sein: 

1. Es darf keine ungerechtfertigte Belastung der Gemeinde 
eintreten; es muss der Gemeinde vielmehr das für Strassen 
und Plätze sowie Grünflächen erforderliche Gelände von den 
Grundstücksbesitzern. denen ja auch die Wertsteigerung ihrer 
Bauplätze in erster Linie zugute kommt, unentgeltlich über- 
wiesen werden. et i a2 4 L1 

2. Der Gemeindeverwaltung ist im Umlegungsverfahren, 
insbesondere bei der Aufstellung des Planes über die Neu- 
einteilung, der erforderliche Einfluss zu sichern. 

3. Das Verfahren muss möglichst einfach sein. Es muss 
unbeschadet der Gründlichkeit Beschleunigung zulassen. 

4. Es müssen Zwangsbefugnisse vorgesehen sein, die bei 
entsprechenden Kautelen zur Sicherung berechtigter Ansprüche 
Einzelner verhindern, dass rücksichtsloser Eigeunutz oder Un- 
verstand Einzelner zum Schaden der grossen Mehrheit der 
Besitzer und zum Nachteil der ganzen Entwicklung der ge- 
meindlichen Bau- und Wohnungspolitik einer sachgemässen 
Stadterweiterung und des zweckmássigen Aufschlusses von Bau- 
gelànde ungerechtfertigten Widerstand leisten kónnen. 


II. ; 

Der Bayerische Landesverein zur Fórderung des Woh- 
nungswesens bedauert lebhaft, dass seinen wiederholten. auch 
vom baverischen Städtetag unterstützten Anträren auf all- 
gemeine Ausdehnung des baverischen Zwangsenteienungs- 
gesetzes auf Ortsstrassen und Plätze immer noch nicht ent- 
sprochen wurde, und erwartet, dass endlich dieses Hemmnis 
einer gesunden Entwicklung praktischer Wohnungspolitik in 
Bayern beseitigt wird. 


III. 

Der Bayerische Landesverein zur Förderung des Woh- 
nungswesens richtet an das Kgl. Staatsministerium des Innern 
die Bitte, seinem Vorstand von den angestrebten Gesetzes- 
entwürfen rechtzeitig zwecks Stellungnahme Kenntnis zu 
geben. l 

Als zweiter Redner der Hauptversammlung des Raver. 
Landeswohnungsvereins behandelte Rerierungsassessor Dr. Lóh- 
ner, Zentralwohnungsinspektor, München, das Thema: ..Alt- 
stadtsanierung, Heimatschutz und Wohnungs- 
aufsicht". Er ging von der Entwickelung der ..Altstadt* 
aus, wies auf die darin entstehenden Wohnungs- und Ver- 
kehrsmissstände hin und zeigte in schönen Lichtbildern Bei- 
spiele von umfassenden Zonensanierungen aus Hamburg, Strass- 
burg und Stuttgart. Beispiele der sog. Einzelsanierung, bei 
der nicht ganze Bezirke, sondern nur Einzelanwesen saniert 
werden und die ganz besonders für uns in Bavern in Betracht 
kommt. boten Bilder aus Regensburg. das bekanntlich aus 
einer städtischen Anstalt für zweite Hypotheken ältere An- 
wesen in der Altstadt beleiht, damit sie durch Umbau wieder 
in besseren Zustand gesetzt werden kónnen. Durch die Mittel 
der Landeskultur-Rentenanstalt sind gerade unsere baverı- 
schen mittleren und kleineren Gemeinden in der Tage, 
die Wohnungsverhältnisse in den Altst^dtvierte!'n planmässig 
zu verbessern. Durch die Form der Einzelsanierune können 
sie den baulichen Charakter des Städtebildes erhalten und 
zugleich durch die Beleihung an zweiter Stelle den stt- 
ererbten altstädtischen Hausbesitz wirksam wirtschaftlich 
heben. Mit dem Hinweis auf die Bedentung der Altstadt- 
saniernne für das sittliche und körperliche Wohl unserer 
heranwachsenden Altstadt meend schloss der Vortragende seine 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Ausführungen. 


In weiteren Resolutionen wurde gebeten. von einer Er- 
höhune der Tileungsraten bei den Darlehen der Baugenossen- 
schaften abzusehen, und es wurden weiterhin einzelne Erleich- 
terungen für die Darlehen aus der Reichsversicherunesanstalt 
verlangt. Schliesslich wurde bekanntgegeben, dass die nächste 
Hauptversammlung 1915 in Fürth abgehalten werden wird. 

Führungen durch die historischen Denkmäler Bamberss, 
insbesondere durch den mächtigen Dom und durch die Klein- 
wohnungen aus alter und neuer Zeit, schlossen am Nach- 
mittag die schön verlaufene Hauptversammlung des Landes- 
wohnungsvereins. 

Am Montag. den 29. Juni. fand sodann unter dem Vor- 
sitz des Verbandsvorsitzenden Hofrat Dr. Buschinge. Mün- 
chen. der gut besuchte fünfte ordentliche Verbandstag des 
„Verbands bayer. Baurenossenschaften, -Gesellschaften nnd 
-Vereine“ statt, dem derzeit über 76 gemeinnützige Bau-Ver- 
einieuneen angehören. Nach der Begrüssung des Verbandes 
durch die Vertreter des Kel. Staatsministeriums des Innern und 
der Stadt Bamberg nnd nach einem inhaltsreichen Bericht des Ver- 
handsrevisors Bork, Nürnberg. behandelte Dr.iur. Altenrath, Berlin. 
den „Streit um die Rechtsform gemeinnütziger 
Bauvereinigungen“ In prägnanter Weise zeigte er 
zunächst die einzelnen Rechtsformen des Vereins, der Aktien- 
gesellschaft, der Gesellschaft mit beschränkter Haftung, die 
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er besonders unter der Beteiligung óffentlicher Kórperschaften 
als gemischt-wirtschaftliche Unternelmung behandelte, und 
die Daugenossenschaft. Hier widerlegte er eingehend die 
in neuerer Zeit gegen diese ltechtsform gemachten Bedenken. 
Er konnte darauf hinweisen, dass in den letzten 25 Jahren 
über 1300 Baugenossenschaften entstanden und dass von 
diesen alljährlich rund 11000 Kleinwohnungen, etwa 3% des 
Jahresbedarfes, errichtet würden. Der Referent konnte seine 
ausgezeichneten Darlegungen mit einer wohlbegründeten An- 
erkeunung der grossen wirtschaftlichen und sozialen Leistungen 
der Baugenossenschaften schliessen. Nach einem Heferat über 
die ,, Auseinandersetzung mit ausgeschiedenen Mitgliedern von 
Baugenossenschaften" des wisseuschaftlichen Sekretärs des 


Deutsche Ausstellung 


Am 1. Juli wurde auf der Theresienhöhe in München die 
Deutsche Ausstellung „Das Gas“ unter dem Protektorate König 
Ludwigs IH. und unter korporativer Mitwirkung des Vereines 
deutscher Gas- und Wassertachmänner, sowie der Zentrale für 
Gasverwertung in Berlin feierlichst eröffnet, die eine stolze 
Zusammenfassung darstellt des grossen mannigfaltigen Ver- 
wendungsgebietes des Gases. 

Dem Fachmann und allen Schichten der Bevölkerung 
soll ein umfassender Leberblick gegeben werden über die 
Gewinnung des Gases, seine Fortleitung, seine Anwendung und 
über die grossen Fortschritte seiner vielfältigen Nutzbar- 
machung, namentlich in Industrie, im Gewerbe und Haus- 
halte zur Beleuchtung, Heizung und zum Motorenbetrieb. 

Aber nicht nur die technische Bedeutung der Verwen- 
dungsmöglichkeit des Gases soll dem Besucher gezeigt werden 
und ihn den gewaltigen Umfang der deutschen Gasindustrie 
erkennen lassen, sondern auch die grosse volkswirtschaftliche 
Bedeutung in sozialer und vor allem hygienischer Hinsicht 
für unser ganzes Volkswohl, die der Entwicklung der Gas- 
technik zukommt, wird in einer grossen Reihe von statisti- 
schem Material, Tafeln, Produktionstabellen, plastischen Mo- 
dellen usw. übersichtlich erläutert werden. 

Aus allen Gauen Deutschlands wird die Ausstellung , Das 
Gas" beschickt ; staatliche und städtische Behörden, Gaswerke, 
Bergwerke, industrielle Vereinigungen, eine grosse Anzahl an- 
gesehener führender Fabriken und Firmen, mehr als 450 
Aussteller, bringen ihre Erzeugnisse auf einem über 15000 qm 
fassenden Ausstellungsraum zur Schau und werden ein voll- 
kommenes Bild des hohen Standes, den die Gasindustrie 
einnimmt, dem Beschauer geben. 

In Halle I soll dem Besucher in grossen Zügen die Her- 
stellung des Gases vorgeführt werden. 1n beweglichen Schnitt- 
modellen, an grossen, in natürlichem Massstab ausgeführten 
Gaserzeugungsofen und anschaulich aufgebauten und erläu- 
terten Apparaten können die einzelnen Vorgänge der Stein- 
kohlengasbereitung in ihren verschiedenen Phasen studiert 
werden, grosse Gaswerksimodelle zeigen die sinnreichen 
Eisenkonstruktionen, Förderanlagen und technischen  Ein- 
richtungen der auch architektonisch interessanten Anlagen 
eines modernen Gaswerks und lassen deren wirtschaftliche 
Bedeutung als Energiezentrale in einem grossen dichten Be- 
völkerungsgebiete erkennen. 

Während Halle II die Fortleitung des Gases in Röhren, 
seine Installation in Häusern und Wohnungen, die verschie- 
denen Arten und Konstruktionen von Gasinessern und Gas- 
automaten sowie eine besondere Gruppe für moderne Innen- 
beleuchtung zeigt, dient die Halle 1II mit ihrem grossen 
Vortragsraum, dem Photometerraum und den Laboratorien 
vor allem der Belehrung und Wissenschaft. In den Labora- 
torien finden wir die Hilfsmittel zur Feststellung der Be- 
schaffenheit der Roh- und Fabrikationsprodukte. Ferner be- 
herbergt die Halle noch die bergbauliche Industrie, die uns 
den wichtigen Rohstoff der Leuchtgasbereitung, die Stein- 
kohle, liefert und die chemische Industrie der Teeröle und 
Nebenprodukte der Gasfabrikation, die Lieferantin unserer 
prachtvollen Anilinfarben und vieler Heilmittel. Ein Glanz- 
stück werden die mit verschiedenen Systemen mit Gas be- 
leuchteten und künstlerisch dekorierten Schaufenster bilden. 

Halle IV führt dem Besucher das grosse Anwendungs- 
gebiet des Gases in Haushalteinrichtungen vor Augen; in 
vielen zierlichen und dekorativ wirkenden Räumen werden 
betriebsfähige Gasküchen, Gasherde, Back- und Bratöfen, Heiz- 
öfen, Warmwasserbereitungsapparate und Biwleanlagen aller 
Systeme hauptsächlich den Hausfrauen ein Bild der hohen Ent- 
wicklung, den dieser Zweig der modernen Gastechnik genommen 
hat, geben. Dass auch namentlich in Gewerbebetrieben das 
Gas sich immer mehr Freunde gewinnt und stets grössere 
Verwendung für Heizeinrichtungen an Wäscherei-, Bügelei-, 
Textil, Konditorei- und  Nahrungsmittelbetrieben findet, 
werden eine Anzahl von im Betriebe befindlichen Werkstätten 
dieser Art in Halle V beweisen. Besonderes [nteresse wird 
daher auch eine dort ausgestellte Gross-Las-Bäckerei erregen. 


Landeswohnungsvereins Eugen Krickl wurde noch eiue Re- 
solution. über die Gebührenfreihcit bei der Eintragung von 
Vorkaufsrechten bei Landeskultur-Reuteudarlehen cinstunmig 
angenommen. | Tr T 

Die dreitägigen Bamberger Verhandlungen, die die Woh- 
nungsaufsicht, die Wohnungsfürsorge und hievon besonders 
noch die gemeinnützige Bautätigkeit umfassten, boten nicht 
nur durch die Schönheit Bambergs, dieser Perle des oberen 
Frankenlandes, sondern auch durch den Inhalt des sachlich 
Gebotenen so viel Neues und Belehrendes, dass diese Ver- 
anstaltungen besonders unseren bayerischen Architekten und 
städtischen Ingenieuren zum Besuch empfohlen werden können. 


—[r— 


„Das Gas“ in München. 


Vier gemauerte Brotbacköfen werden mit Beheizung in ab- 
wechselnder Benützung vorgeführt werden. 

In Halle VI wird speziell noch die Herstellung und Ver- 
wendung anderer Gasarten, wie des Azetylens, des Blaugases, 
Sauerstoffes und des Erdgases, vorgeführt. In einer weiteren 
Abteilung werden wir auch mit den Modellen von Luftschiffen 
und Darstellungen aus der Luftschiffahrt, dem modernsten 
Gebiete der Gastechnik, vertraut gemacht. 

Die Ausstellung der Hallen 111 und IV mit ihren ver- 
schiedenen Haushaltapparaten dürfte auch für Architekten 
und Baumeister ein besonderes Interesse bieten und erkennen 
lassen, wie gross heute die Bedürfnisse der Mieter hinsicht- 
lich eines modernen Komforts geworden sind, und dass die 
neuzeitliche Wohnungshygiene ausser einer guten Beleuch- 
tung noch die Verwendung von Gaskochern, Gaslerden, Gas- 
heizöfen und Warmwasserbereitungsapparaten für den Haus- 
halt erfordert. Mehr wie bisher wäre daher schon bei de 
Projektierung von Bauten für geeignete Zuführung der Gas- 
rohrleitungen, ihre praktische Verteilung in den Wohnräumen 
und Schaffung von Wandanschlussstellen für Gassteckkontakte 
Sorge zu tragen. Namentlich durch Einführung der Münz- 
gasmesser, die es dein einfachen Mann und Arbeiter ge- 
statten, für 10 Pig. Gas für Speise- und Warmwasserbercitung 
zu kaufen, ist das Gas in die Kleinwohnungen gedrungen 
und erfreut sich dort steigender Beliebtheit im Haushalte. 
Daher müsste auch beim Entwurf von Kleinwohnungsbauten, 
Genossenschaftsbauten usw. die praktische Installation des 
Gases in allen Wohnräumen, die Anbringung von Auslass- 
stellen für Gassteckkontakte, sowie gute, praktisch angeordnete 
Aufstellungsgelegenheiten für Automaten, Heisswasserapparaten 
und Bädern mehr wie bisher berücksichtigt werden. 

In vielen Wohnungen kann man beobachten, dass geeig- 
nete Plätze für passende Unterbringung von Gasmessern, 
Münzautomaten usw. fehlen; ohne besondere Üeberlegung sind 
sie vielfach am Boden oder an der Wand angebracht und an 
diesen Stellen meistens nur hindernd. Die Wohnräume müssten 
ferner mit Tonrohren für den Gasabzug von Gasheizöfen, 
Gasbadeöfen und Warmwassererzeugern versehen werden, selbst 
in Häusern mit Zentralheizung, denn die ideale praktische 
Aushilfsheizung in der Uebergangszeit ist die Heizung mit 
Gas. Es dürfte durch das Schaffen vermehrter Gasverwen- 
dungsmöglichkeiten zum Kochen und Heizen in den Wohnungen 
ausserdem noch einem idealen Zwecke, namlich dem Kampfe 
gegen die Rauch- und Russplage, in den Städten wesentlich 
gedient werden. Fast drei Viertel der Verrussung unserer 
Grossstädte rührt weniger aus den industriellen Feuerungs- 
anlagen, die ja in bezug auf Rauchentwicklung in beständiger 
Aufsicht stehen, als vielmehr von den Feuerungen des bür- 
gerlichen Haushaltes her. Durch Beseitigung dieses Uebels 
würden infolge Einführung der Gasheizung unsere Städte 
nicht nur eine reinere gesündere Luft erhalten, sondern es 
würden auch die Hausfassaden, Kunstbauten und Denkinäler 
durch die Beseitigung der stein- und metallzerstörenden Wir- 
kung der Schwetlig-Säurebildung geschützt und rein erhalten 
werden können und dadurch auch die Unterhaltung dieser 
lauten und Denkmäler wesentlich verbilligt werden. Welcher 
grosse, unschätzbare Nutzen für die Gesundheit und den 
Wohlstand der Bevölkerung unserer Städte würde nicht durch 
eine allgemeinere Verwendung des Kochens, der Raumheizung 
und der Badebereitung durch Gas geschaffen? 

In der geschilderten Durchführung bietet die Deutsche 
Ausstellung „Das Gas“ die grösste und umfangreichste, je 
abgehaltene Ausstellung des Gasfaches im In- und Auslande, 
ein lebensvolles Bild des gegenwärtigen Standes in der Ent- 
wicklung der gesamten Gasindustrie. Sie ist berufen, bei 
der grossen Umfassung der verschiedenen angeführten Gebiete 
jedem Interessenten wertvolle Aufklärung und Anhaltspunkte 
für die vermehrte Anwendung und Nutzbarmachung des Gases 
im Haushalte, im Gewerbe und in der Industrie zu geben. 
Ihr Besuch kann daher auch Architekten, Baumeistern und 
Baufachleuten bei der Fülle des Gebotenen nur wärmstens 
empfohlen werden. 
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Professor Franz Naager. 
Ausstellung seiner Arbeiten und seiner Gemälde 


im Palais der alten Schackgalerie. 


Zum ersten Male tritt uns Prof. Franz Naager mit einer 
geschlossenen Ausstellung seiner Arbeiten, die sich auf so 
mannigfachem Gebiete bewegen wie bei keinem zweiten 
Künstler mehr (sei es aus der Jetztzeit oder aus der Ver- 
gangenheit), näher. Franz Naagers Werke sind, trotzdem 
seine Kunst in München geboren wurde, anderswo mehr be- 
kannt als bei uns. 

Es wird daher für viele, die Franz Naager mehr dem 
Namen nach kennen, von grossem Interesse sein, in dieser 
Ausstellung einen gesamten Ueberblick über sein bisheriges 
Schaffen zu bekommen. Die Hauptkraft Naagers liegt wohl 
auf dem Gebiete der Raumausstattung; berühmt ist sein 
Mausoleum für den Grossherzog von Hessen geworden, ebenso 
der Joachimsaal im königlichen Schlosse zu Berlin und das 
Kaiserzimmer im neuen Kathaus zu Bremen; weitere Werke 
von Bedeutung sind ein Bad in Baden-Baden für einen ameri- 
kanischen Mäzen, für das neue Rathaus in Berlin, der Licht- 
hof im Warenhaus Wertheim in Berlin, für das Küustler- 
haus in München usw. Auch in Fassadenarbeiten versuchte 
sich Naager, wie für den Admiralspalast in Berlin und für 
den Neubau der Handelsgesellschatt in Berlin. 

Reizend sind auch seine Arbeiten für sein eigenes Haus 
in Venedig. 

Von besonderer Eigenart sind seine selbstgesclunittenen 
Schablonen, ungefähr mit dem Originalholzschnitt vergleich- 
bar. Naager hat seine ersten künstlerischen Arbeiten, Ent- 
würfe und Druck von Vorsetzpapieren, zu immer weiterer 
Entwicklung gebracht; er hat für den Druck von Tapeten und 
Spannstoffen eine Maschine erfunden, womit lithographische 
Rotationsdrucke hergestellt werden können. 

Er fertigt auch Kahmen, schmicdeiserne Lüster, Bronze- 
laternen, Treibarbeiten, Modelle für Webereien und Mo- 
saiken usw. Seine Marmorarbeiten bekommen einen beson- 
deren Reiz durch die Verwendung antiker Marmore. 

Auf seine mit grossem Fleiss und init grossen Kenntnissen 
erworbene Gemäldesammlung aus der Zeit des Cinquecento 
sei nur kurz verwiesen; die Sammlung gewinnt besonderes 
Interesse, wenn man den von Naager verfassten, äusserst 
anregend geschriebenen Katalog durchliest. S. 8. 


Pfälzisches Ferienheim in. Elmstein 
bei Neustadt a. Haardt. 


In den pfälzischen Tagesblättern wird berichtet über das 
Richtfest und die Einverleibung einer Erinnerungsurkunde im 
Beisein der gesamten Vorstandschaft des pfálzischen 
Kreisausschusses vom Roten Kreuz. In der Urkunde wird 
der Wohltätigkeit in der Aufbringung der Mittel Erwähnung 
getan, die doch den pfälzischen Opfersinn im besten Lichte 
erscheinen lässt. — Auffallend ist, dass der Neubau des 
pfälzisohen Ferienheimes, unter dem Vorsitz der Frau 
Regierungspräsident der Pfalz Exz. Wilh. v. Neuffer, welche 
zugleich Vorsitzende des pfälzischen Kreisausschusses vom 
Roten Kreuz ist, der Mannheimer Architektenfirma Esch, 
Anke & Rief übertragen wurde. — Könnte so was im ba- 
dischen Roten Kreuz vorkommen? Warum ist bei diesem Pro- 
jekte, das doch unter dem Protektorat der höchsten pfäl- 
zischen Spitzen ersteht uud von pfälzischem Gelde errichtet 
wird, nicht unter den pfälzischen Architekten ein Wettbewerb 
oder wenigstens eine engere Konkurrenz zur Erlangung von 
Projekten ausgeschrieben worden? 

Dass die pfälzische Architektenschaft sich dadurch zu- 
rückgesetzt fühlt, steht ausser Frage; dieselbe hätte sich 
auch früher schon gewehrt, wenn nicht das ganze Projekt 
des Roten Kreuzes so geheim gehalten worden wäre 
und die weiteren Kreise, welche sich für das Projekt inter- 
essierten, erst Kenntnis erhielten, nachdem der Bau durch 
die badische Architektenfirma, die den Auftrag aus freier 
Hand erhalten hat, begonnen wurde. Dass in früheren Jahren 
von der Firma Esch, Anke & Rief ein Filialbureau in Speyer 
unterhalten, das aber schon längere Zeit wieder aufgelöst 
wurde, hebt den Vorwurf der Voreingenommenheit nicht aut. 
— Eine Tatsache muss noch erwähnt werden, dass in allen 
Pfalzstádten bei Veranstaltungen. zum besten des Roten 
Kreuzes sich stets in uneigennützigster Weise die dort 
ansässigen Architekten beteiligt haben, denen man 
nun derartig den Dank zollt, indem man dieselben so zurück- 
setzt, und sicher kaun behauptet werden, dass dies im um- 
gekehrten Falle niemals in Baden, Württemberg usw. 
vorkommen würde, dass der Verein zum Roten Kreuz einen 
pfälzischen Architekten zu einem solchen gemeinnützi- 
gen Werke heranziehen würde, wie es hier geschehen ist. — 
Möge man bei ähnlichen Projekten diesen Fehler gutmachen, 
indem man sich zuerst seiner eigenen Landsleute erinnert! — 
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Wettbewerbe. 


Prot. Kirche in Pfaffenhofen a. I. Der Wettbewerbs- 
Ausschuss des Münchner (Oberbayerischen) Architekten- und 
Ingenieur-Vereins besteht aus den Herren: O. ©. Kurz, 
R. Rehlen, K. Söldner, H. Buchert, H. Neu, 
R. Schachner, G. Steinlein. Ersatzleute: W. Bertsch, 
J. H. Rosenthal, R. Senf. 


Kirchenwettbewerb Nürnberg-Lichtenhof. Zu dem vom 
Kirchenbauverein ausgeschriebenen Wettbewerbe sind 120 Ent- 
würfe eingelaufen. An Stelle des an der Teilnahme verhin- 
derten Professors und Rektors der Technischen Hochschule 
in München, des Architekten Freiherrn von Schmidt, tritt 
Herr Professor Emanuel von Seidl, München, ins Preis- 
gericht ein. 


Wettbewerb Friedhof-Anlagen Kassel. Es sind 97 Ent- 
würfe eingegangen. Das Preisgericht beschloss, einen ersten 
Preis nicht zu erteilen und den zu Preisen ausgesetzten 
Betrag zur Gewährung eines zweiten Preises von M. 2006 
und dreier dritter Preise von je M. 1350 zu verwenden. Die 
vier Preise wurden zuerkannt den Architekten J. Weiden- 
bacher und M. Wolf in Augsburg, Heinrich Stumpf 
in Darmstadt, Rudolf Bitzan in Dresden, Christian Bähre 
und Karl Saupe in Dresden. Das Preisgericht beschloss feruer, 
die Entwürfe von Emil Schuster und Max George in 
Berlin-Dallem und von Hermann Foeth, Peter Recht und 
Paul Bachmann in Köln am Rhein zum Ankauf für je 
M. 1000 zu empfehlen. 


Personal-Nachrichten. 


Technische Hochschule. Die Diplomingenieure Dr. Man- 
fred Bühlmann aus München, Assistent für Bauformen- 
lehre und Perspektive an der Technischen Hochschule in 
München, und br. Karl Wulzinger aus München wurden 
vom $Studienjahr 1914/15 an in jederzeit widerruflicher Weise 
als Privatdozenten fur Geschichte der Architektur an der 
Architektenabteilung der Technischen Hochschule in Mün- 
chen zugelassen. 


Bayern. Seine Majestät der König haben Sich Aller- 
höchst bewogen gefunden: vom 1. August 1914 an den Bau- 
amtmann und Vorstand des Kgl. Landbauamtes Ansbach, 
Kgl. Baurat Friedrich Moser, auf sein Ansuchen auf Grund 
des Art. 47 Ziff. 1 des Beamtengesetzes unter Anerkennung 
seiner Dienstleistung in den dauernden Ruhestand zu ver- 
setzen; vom 15. Juli 1914 an: dem Bauamtsassessor ausser 
dem Stande bei dem Kgl. Landbauamte Kissingen Rudolf 
Esterer die Vorstandsgeschäfte der örtlichen Bauleitung 
für das neue Badehaus in Bad Kissingen unter dem Spezial- 
kommissäre, Kgl. Prof. Littmann in München, zu über- 
tragen; vom 1. August 1914 an in etatmässiger Weise zum 
Bauamtmann und Vorstand des Kgl. Landbauamts Ansbach 
den Bauamtsassessor bei dem Kgl. Landbauamte Passau Ro- 
bert Brunner zu befördern; vom 1. September 1914 an 
in etatmässiger Weise zum Bauamtsassessor bei dem Kgl. 
Laudbauamte Passau den zur Projektierung und Leitung des 
Neubaues der Kreisoberrealschule Kegensburg beurlaubten Bau- 
amtsassessor Georg Strasser zu ernennen. 


Elsass-Lothringen. Der staatlich geprüfte Daumeister Max 
Wunderlin ist zum Regierungsbaumeister ernannt worden. 


Bücherschau. 


Barth, Zementróhren, ihre Herstellung, Prüfung und 
Verwendung zu Kanalisationsanlagen. Verlag der Tonindustrie- 
Zeitung, Berlin 1914. Preis M. 10.—. — Obwohl die Beton- 
literatur in den letzten Jahren erheblich an Umfang zuge- 
nommen hat, fehlte es doch bisher an einem grundlegenden 
Werke über Zementröhren. Das war um so bedauerlicher, 
als gerade in der Zementrohrverwendung Ansichten und Mei- 
nungsverschiedenheiten Platz gegriffen haben, die der Aus- 
breitung von Zementröhren nicht von Vorteil gewesen sind. 
Diesen Unklarheiten und lrrtümern begegnen, ist der Zweck 
vorliegender Arbeit, die der Verfasser auf Grund langjähriger 
Erfahrungen herausgibt. Zur Durchführung dieses Gedankens 
ist das ganze Gebiet vom Anbeginn der Rohstoffauswahl, 
der Herstellung, Prüfung und Verwendung der Zementröhren, 
namentlich zu Kanalisationsanlagen, eingehend geschildert. 
Dabei sind alle Fragen behandelt, die an den Rohrhersteller 
sowohl als auch au den Verbraucher, an den Ausführenden 
der Rohrleitung, Prüfungsbeamten oder Sachverständigen 
herantreten. Alle Ausführungen sind bis auf die neueste 
Technik, Forschungen und Literatur ergänzt, so dass jedem 
eine Fundgrube für sein Wissen und zur Ausnutzung für 
die Praxis zur Verfügung steht. Den Schluss bildet ein Lite- 
raturverzeichnis und ein ausführliches Inhaltsverzeichnis mit 
Stichwörtern, die das Aufschlagen sehr erleichtern. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, .München. 
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Nutzbauten auf dem Lande. 


Architekt: 
Rudolf Schmid, Freiburg i. Breisgau. 


\udolf Schmid ist uns schon 
durch seinen ‚„Ostmärker 
Hof' in Gutach im Breis- 
gau bekannt, der im Jahre 
1904 erbaut wurde und in 
der „Süddeutschen Bauzei- 

! tung“ in Nr. 17 des 18. Jahr- 
ganga e wurde. Die heute ver- 
öffentlichten Bauten 'unterscheiden sich in 
Zweckbestimmung und Ausführung wesentlich 
vom Ostmärker Hof: bei diesem das reich aus- 
gestattete Taus eines Fabrikbesitzers, bei 
jenen reine Zweckbauten, die ohne besonderen 
Aufwand errichtet werden sollten. 

Rudolf Schmid wusste jedoch in beiden 
Fällen seiner Aufgabe in vollem Masse ge- 
recht zu werden; überall finden wir Anpassung 
der Gebäude an die Umgebung und eine dem 
Zweck des Hauses entsprechende architekto- 
nische Entwicklung. 

Eines haben alle diese Gebäude gemein: 
sie stehen in einem reizenden, beiderseits von 
bewaldeten Höhen umgebenen Tale, dem Elz- 
tal im Schwarzwald. 

Besonders bei dem Wasserturm mit Ma- 
schinenhaus in Gutach fällt uns ins Auge, 
wie Schmid bei seinem Entwurfe gewisser- 
massen unter dem  Banne dieser reizvollen 
Landschaft stand. Der kräftige Turm gemahnt, 
ohne manieriert zu sein, an alte Vorbilder; das 
Maschinenhaus fügt sich dem Turmmassiv gutan. 

Der rauhe Putz der Aussenwände passt 
gut zu der primitiven Holzverschalung des 
Turmaufbaues und zu den gelbroten Ziegel- 
düchern. Die Fensterumrahmungen sind in 
Kunststein hergestellt. Das Wasserreservoir im 
Turm führte die Aktiengesellschaft für Beton- 
und Monierbau aus; die anderen Arbeiten 
wurden durch Gutacher Geschäftsleute ausge- 


führt. Das Bauwerk wurde im Jahre 1910 er- a a Wasserturm mit Maschinenhaus in Gutach im Breisgau. 


richtet. 

Auch das breitgestreckte Maschinenhaus der Nähseidefabrik Der Grundriss des Gebäudes bietet nichts Besonderes 
Gütermann & Co. in Gutach, das anderen Fabrikräumen vorge- und es wurde deshalb von einer Veröffentlichung desselben 
lagert ist, schmiegt sich gut an die Höhenlinie der direkt dahinter abgesehen. 
ansteigenden Hügelkette an; die Architektur des Gebäudes ist Der rauhe Verputz der Aussenwände hat einen gelblichen 


einfach, lässt aber die Absicht des Architekten, dem Gebäude Ton. Lie Ausführung der Arbeiten erfolgte meist durch Frei- 
einen repräsentativen Charakter zu geben, gut erkennen. burger Geschäftsleute. 
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klein sie ist, erfüllt ihren Zweck vollständig und bildet zugleich 
einen Schmuck der Umgebung. Auf einem Sockel aus roh 
bearbeiteten Felstrümmern, die in der Nähe gefunden wurden, 
erheben sich die Holzsäulen des Umgangs; ein kleiner Raum, 
der vollständig geschlossen werden kann, schützt vor Wind 


Architekt: Wasserturm mit Maschinenhaus 


en in Gutach im Beeingati. und Regen; das Ganze wird von einem mit Schindeln gedeckten 


Dach überdeckt. 


Um zu zeigen, wie bei liebevoller Behandlung durch den Das eigentliche Arbeitsfeld Rudolf Schmids liegt ja nicht 
Architekten auch dem einfachsten Bauobjekt ein gewisser Reiz auf dem Gebiete, das wir heute von den Schmidschen Bauten 
verliehen werden kann, haben wir die Touristenwaldhütte auf | zur Veröffentlichung brachten. Schmid hat sich besonders in 
dem bekannten Schauinsland bei Freiburg im Breisgau gebracht. Freiburg durch zahlreiche Gescháfts- und Wohnháuser hervor- 
Die Herstellung der Hütte erfolgte nach der Zeichnung und getan; wir hoffen, heuer noch Gelegenheit zu haben, einige 
nach Angaben des Architekten Rudolf Schmid. Die Hütte, so dieser Bauten zu bringen. ICM Vk 


Ein bayerischer Museumsdirektor. 


Einem hochverdienten, menschlich wie fachlich ausge- | ohne damit den so stark auseinandergehenden Ansprüchen 
zeichneten Manne, dem nun, ein volles Vierteljahr nach der fachmässigen Richter durchweg zu entsprechen, dabei jedoch 
seinem Tode, noch kein geziemendes  weitergreifendes ein gewiss nicht alltägliches Verständnis mit eifrigstem Ein- 
Charakterbild geschrieben worden, will ich hier ein knapp fühlen in die mannigfaltige Bedeutung der Gegenstände ge- 
umrissenes Gedächtnisblatt widmen. Der ehemalige Direktor paart. Dort in dem Gebäude, das ihm zur zweiten Heimat gewor- 
des Bayerischen Nationalmuseums zu München, Dr. Hugo den war, lernte ich 1896 den unermüdlichen Museumsleiter in 
Graf, der am 21. März in seiner idyllischen Zurückgezogen- seinem Amtszimmer kennen, als ich bei Beginn meiner Studien 
heit zu Starnberg am romantischen oberbayerischen Würm- über Wesen und Wirken König Ludwigs 1I. von dessen 
see verstorben ist, war in seinem erfolgreich vertretenen seltsamem persönlichen Gebetbuch, das im Bayerischen Na- 
Fache, der kunsthistorischen Praxis, auch rein sachlich nichts tionalmuseum unter Glas und Rahmen ruht, mir beim Direktor 
weniger als eine Durchschnittserscheinung. Am 25. April 1844 
wurde er als Sohn eines Kaufmanns zu Aw geboren, und - 
hier dürfte ihm schon früh jene unvergleichliche stille, aber 


überaus innige Liebe zu alter deutscher Kunst und e n - AM K. 
lerisch angehauchten Altertümern erwachsen sein, die ihn re pT—— -r 
später in seinem ganzen Wirken ausgezeichnet hat. Nach d zg = ia a 
Vollendung der schulmässigen Studien wandte er sich nach . 
München, um hier Kunstgeschichte nach seinem Sinn zu 5 
treiben. Er habilitierte sich als Privatdozent für mittelalter- - 
liche und neuere Kunstgeschichte an der dortigen Technischen : | E 
Hochschule. Daneben wurde er zum Konservator am Baye- : 1 
rischen Nationalmuseum und später, 1897, zu dessen Leiter : 
sowie zum Generalkonservator der Kunstdenkmale und Alter- e 
tümer Bayerns berufen: beides als Amtsnachfolger Wilhelm . 
Heinrich von Riehls, des berühmten vortrefflichen Kultur- : 
historikers. : 
Hier fiel ihm die bedeutsame Aufgabe zu, den (damals A 
noch im Bau befindlichen) neuen, merkwürdig verschiedenfach à 
stilisierten Riesen-Hàuserkomplex in der Prinzregentenstrasse p 
am Rande des vorderen Englischen Gartens, wo Gabriel von 
Seidls ungewöhnliche Stillaune zum monumentalsten Ausdruck 
kommt, einzurichten. Diese Aufgabe, all jene unvergleichlichen ; 
Schätze, wie sie teils zufällig, teils systematisch seit langem Á:shitekt: Rudolf Bohmiä 
angesammelt waren, richtig unterzubringen, hat Graf gelöst, Freiburg i. Brg. 
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Touristenwaldhütte bei Freiburg. 


25. Juli 1914 


Auskunft erholte; bereitwil- 
ligst und freundlich erteilte 
er diese und setzte mich in 
den Stand, die vorlàufigen An- 
gaben im Beiblatt der „Zeit- 
schrift für Bücherfreunde* zu 
veröffentlichen. 

Graf arbeitete auch den 
heutigen neuen grossen Führer 
aus, dem er eine übersicht- 
liche anziehende Geschichte 
des Neuen Nationalmuseums 
beigab. Dabei gedachte er 
liebevoll und dankbar seines 
AmtsvorgängersRiehlund ent- 
wickelte knapp die Gesichts- 
punkte, die der Organisation 
dieser einzigartigen Anstalt be- 
stimmend vorschwebten. Wer 
die Sammlungen des ebenso 
herrlichen wie eigenartigen 
Bayerischen Nationalmuseums 
wirklich studieren will, findet 
in Grafs einschlägigen Ver- 
öffentlichungen musterhaft 
verlässliche Führer. „Roma- 
nische Altertümer des Baye- 
rischen Nationalmuseums“ 
hatte er 1890, „Gotische Alter- 
tümer der Baukunst und Bild- 
nerei des Bayerischen Natio- 
nalmuseums* 1896 behandelt, 
mit letzterer Arbeit an seine 
erste grundlegende Darstel- 
lung  anknüpfend: „Opus 
francigenum. Studien zur 
Frage nach dem Ursprunge 
der Gotik“ (1878). Seine 
verdienstvolle Wirksamkeit 
fand nicht nur durch baye- 
rische und ausserbayerische 
Orden — Auszeichnungen, wie sie der überbescheidene Ge- 
lehrte, nach dem man in Kürschners Literaturkalender und 
anderen biographischen oder- bibliographischen Nachschlage- 
büchern vergebens fahndet, nie gesucht — Anerkennung, son- 
dern auch durch einstimmiges Lob der Fachleute, nämlich der 

raktischen Kunst- und Altertumsforscher und Museumsleiter. 
o wurde Graf auch Mitglied des Verwaltungsausschusses 
beim Germanischen Museum, dem Schwesterinstitute in seiner 
Vaterstadt Nürnberg, und der Münchner Akademie der 
Wissenschaften. Mitte März 1907 trat er von seiner Doppel- 
stellung zurück. Bezeichnenderweise musste diese nun zwi- 
schen dem (auch jüngst verblichenen) Hans Stegmann, der 
die Direktion des Bayerischen Nationalmuseums übernahm, 
und Georg Hager als neuem Generalkonservator des Landes 
gespalten werden. Er übersiedelte nach Starnberg, um sich, 
rastlos wissenschaftlich-literarisch tätig, der Ausführung meh- 


see 
r is 5. p 
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Freiburg i. Brg. 
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Maschinenhaus der Firma Gütermann & Cie. in Gutach i. Brg. 


rerer liegengebliebener Forschungsarbeiten, besonders über 
die Baugeschichte des Speyerer Domes und die Kaisergräber 
darin, zu widmen. Aus diesen Studien hat ihn jetzt unmittel- 
bar vor dem 70. Geburtstage ein unerbittlicher Tod, als 
sanfter Erlöser ein still-friedliches, aber gesegnetes Gelehrten- 
dasein abschneidend, herausgerissen. Dem Sinne, wenn auch 
nicht dem gewundenen, fremdwörtergespickten Stil des Graf- 
Nachrufs der „Kunstchronik“ (N. F. XXV, Nr. 29) kann man 
beistimmen: „Mit Graf schied einer jener strengen Repräsen- 
tanten einer älteren Gelehrtenkultur, die zu den Dingen der 
Kunstgeschichte in einem höchst durchgebildeten philologi- 
schen Verhältnis stehen und durch die Subtilität ihrer archäo- 
logisch-philologischen Kritik für die historische Identifizie- 
rung des kunstgeschichtlichen Materials Entscheidendes getan 
haben“. Dabei erscheint übrigens diese gerechte vorurteilsfreie 
Würdigung eines hervorragenden und erfolgreichen bayerischen 
Museumsdirektors von norddeutscher Seite recht 
erfreulich. Professor 
Ludwigshafen a.Rh. Dr. Ludwig Fränkel. 


Die Auslegung 
vertraglicher Beschränkungen 


der Mängelhaftung bei Bauverträgen. 
Von Dr. Ernst Eckstein, Berlin. 


Das Gesetz regelt die Mängelhaftung beim 
Werkvertrag durch den $ 633: Der Unternehmer 
ist verpflichtet, das Werk so herzustellen, dass 
es die zugesicherte Eigenschaft hat und nicht 
mit Fehlern behaftet ist, die den Wert oder die 
Tauglichkeit zu dem gewöhnlichen oder dem 
nach dem Vertrage vorausgesetzten Gebrauch 
aufheben oder mindern. lst das Werk nicht 
von dieser Beschaffenheit, so kann der Besteller 
die Beseitigung des Mangels verlangen. 

Der 8638 bestimmt die Verjährungsfrist für 
den Anspruch des Bestellers auf Beseitigung 
eines Mangels des Werkes und eventuell auf 
Wandlung und Minderung und Schadenersatz 
auf 6 Monate, bei Arbeiten an einem Grund- 
stück auf 1 Jahr, bei Bauwerken auf 5 Jahre, 
gerechnet von der Abnahme des Werkes an. 
Die gesetzlichen Bestimmungen über die Mängel- 


haftung sind so allgemein gehalten, dass es für 
die Praxis zu einem Bedürfnis geworden ist, 
diese Rechte vertraglich besonders zu regeln. 


Insbesondere pflegt man die Rechte des Werkbe- 
stellers zu beschränken und auszubedingen, dass 


‚Heimbach, Abb. 1: Lageplan. 

aa WC. a Cer aan EM LL 
bei bestimmten. Mängeln’ uc "Besteller des Werkes; “der Bau- 
herr usw. das Recht haben soll, bis zum Ablaufe eines ge- 
wissen Zeitraumes unentgeltliche Beseitigung der Mängel zu 
verlangen, andererseits aber verpflichtet sein soll, die Mängel 
in bestimmter Weise festzustellen und anzuzeigen. 

Wenn zwischen den Parteien für gewisse Mängel eine 
besondere vertragliche Regelung vorgesehen ist, während von 
anderen Mängeln nicht die Rede ist, so erhebt sich die Frage, 
ob die Parteien überhaupt nur einen Teil der Mängel beson- 
ders regeln und die Haltung des Werkunternehmers nur für 
diesen Teil beschränken wollen, während im übrigen die gesetz- 
lichen Bestimmungen gelten, oder ob die gesamte Mängel- 
haftung bis auf das von den Parteien Geregelte ausgeschlossen 
sein soll. 

Ein derartiger Fall lag einer vom Reichsgericht kürzlich 
gefällten Entscheidung zugrunde (vgl. „Das Recht“, 1912, 
Nr. 2358). 

In einem Bauvertrage hatten die Parteien in einem $8 1 
den Gegenstand des Vertrages geregelt und besonders erwähnt, 
dass die Arbeit fehlerfrei zu liefern sei. Der § 2 handelte 
von der (rewährleistung wegen etwaiger Mäugel und enthielt 
eine Beschränkung der Haftuug des Unternehmers für gute 
und solide Bauausführung und die Pflicht zur kostenlosen 
Beseitigung der Mängel, die binnen Jalıresfrist zufolge 
Materialfehlers oder unsachgemässer Arbeit auftreten sollten. 

Der Werkbesteller klagte nachher auf Grund des § 633 
BGB. wegen solcher Mängel, die nicht auf Materialfehler und 
unsachgemásse Arbeit, sondern auf Konstruktionsfehler und 
Planabweichungen zurückzuführen waren. Der Beklagte wollte 
sich auf die Beschränkung der Haftung nur für Fehler der 
genannten Art stützen, wurde aber vom Reichsgericht ver- 
urteilt. 


Heimbach, Abb. 


2: Kurvenplan über den Verlauf der Totalsetzungen. 
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Abb. 4. 


Das Gericht stellte sich auf den Stand- ^'^ i 
punkt, dass der § 2 des Vertrages nicht 
etwa die gesamten Gewährsansprüche regeln 
wollte, sondern dass neben dem § 1, welcher ER 
die mángelfr eie, gesamte Bauausführung zum "7 . ^ 


Gegenstande hatte, der $ 2 nur bestimmte Abb. 5: 
Ansprüche besonders einschränken wollte. Heimbach, 
Es führt aus, dass die im 8 2 aufgeführten Boden- 
Mängel als nachträgliche Mängel von den untersuchung. 


Konstruktionsfehlern und Planabweichungen 
streng zu scheiden sind, welch letztere Mängel schon vor 
Fertigstellung des Baues begründet seien. 

Das Interesse, das der Bauunternehmer daran hat, seine 
Mängelhaftung zu beschränken, bezieht sich gerade darauf, 
dass Mängel aus unsachgemässer Arbeit und Materialfehlern 
nachträglich vielfach schwer feststellbar sind und oft zu 
uncrquicklichen Streitigkeiten führen. Bei Konstruktions- 
fchlern und Planabweichungen liegt eine derartige Schwierig- 
keit nicht vor, und das Reichsgericht nimmt darum an, dass 
die Parteien nur die Mängel bestimmter Art haben regeln 
wollen und dass für die übrigen Mängel die gesetzlichen 
Bestimmungen nicht ausdrücklich ausgeschlossen seien, so dass 
daher dem Werkbesteller die Geltendmachung seiner Gewáhrs- 
ansprüche unverwehrt sei. 

Dieses Reichsgerichtsurteil dürfte dem Billigkeitsgefühle 
wohl entsprechen. Es mag aber auch genug Fälle geben, in 
denen die Rechtslage zweifelhafter ist, und es dürtte anzu- 
nehmen sein, dass das Reichsgericht aus seiner Stellung zu 
dieser zweifelhaften Frage ein Prinzip macht und grundsätz- 
lich die Interessen des Werkbestellers schützt. 

Wer sich gegen diese Konsequenzen der Vertragsaus- 
legung schützen will, móge auf die Klarheit vertraglicher Ab- 
machungen besonderes Gewicht legen und ausbedingen, dass 
cine Haftung nur für Mängel rm Material oder in fehlerhafter 
Ausführung stattfindet oder dass die Beschränkung der Ge- 
währsansprüche sich auf sämtliche Mängel bezieht. 


— 


Abb. 3: Kurvenplan über deu Verlauf der Einzelsetzungen. 
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Boites: d Abb.6: See- und Grundwasserstand in der Zeit vom 4. Oktober 1910 bis 4. Oktober 1911. 


Nachträgliche Fundamentverbreiterung bei bestehenden Gebäuden. 
Von Ingenieur Mich. Heimbach, Mitinhaber der Firma Heimbach & Schneider, Lindau, Hard b. Bregenz. 


Die Fundierung, eines der wichtigsten Gebiete des Bau- 
wesens, wird in der Regel nicht nach der grossen Bedeutung 
gewürdigt, welche ihr in der Praxis tatsáchlich zukommt. 
Oft, ja in den meisten Fällen wurde bisher bei Hochbauten 
die Fundamentbreite nicht auf Grund genauer Gewichtsberech- 
nung des Gebäudes bestimmt, sondern nach der althergebrach- 
ten Faustregel, welche einen gewissen Fundamentvorsprung 
über die untersten Tragmauern vorsieht. Da die Stärken der 
letzteren durch die baupolizeilichen Vorschriften gegeben sind, 
so ist der Vorgang für die Bestimmung der Fundamentbreite 
sehr einfach. In verschiedenen Bauordnungen wird der Nach- 
weis der Bodenpressung in der Fundamentfuge auch nicht 
verlangt. 

Die willkürliche Bestimmung der Fundamentbreiten hatte 
in manchen Fällen sehr unangenehme Folgen, nämlich grosse 
Setzungen und starke Rissbildungen, die das Gebäude sowie 
den Verkehr in demselben gefährdeten. Selbst bei mittel- 
mässigem Baugrund wurden genauere Bodenuntersuchungen 
nur vereinzelt durchgeführt und Probebelastungen waren bis- 
her eine Seltenheit. Meist wurden im Falle zweifelhafter 
Beschaffenheit des Untergrundes mit Handstechstangen Stoss- 
proten gemacht, um sich auf diese Weise von der Tragfähig- 
keit des Bodens zu überzeugen. 

Dieses Verfahren eignet sich für solches Terrain, von dem 
man schon im voraus die Ueberzeugung hat, dass in nicht 
allzu grosser Tiefe guter Baugrund erreicht wird oder dass 
die darunterliegende tragfähige Schichte von einer solchen 
Mächtigkeit ist, dass sie durch das Gebäudegewicht nicht ab- 
geschert werden kann und durch allfällige eintretende über- 
mässige Zusammenpressung der Schichten das Gebäude nicht 
bedroht wird. 

Bodenuntersuchung und Probebelastung ist in vielen 
Gegenden noch neu und wurde sogar bisher von manchen 
Fachleuten als entbehrlich angesehen. 

Zweifelhafter Baugrund oder solcher, der durch seine Lage 
auf eine starke Verschiebung der Erdschichten schliessen lässt, 
muss indessen nicht nur in geologischer Beziehung mittels 
Bohrung untersucht, sondern auch auf seine Tragfähigkeit 
durch Probebelastung geprüft werden, selbst wenn in aller- 
nächster Nähe schon früher Gebäude erstellt worden sind. 
Ausschlaggebend ist dabei in allen Fällen die Probebelastung, 
aus deren Ergebnis allein die zulässigen Bodenpressungen 
mit einem bestimmten Sicherheitsgrad ermittelt und danach 
die Fundamentflächen bestimmt werden können. 


Nachstehendes im Detail behandeltes Beispiel, nämlich 


das k. k. Post- und Telegraphengebäude in Bregenz, das in 
Abb. 1, 10 und 26 dargestellt ist, 
für das oben Gesagte. 


liefert den besten Beweis 
Die Situierung desselben ist in Text- 


Abb. 1 ersichtlich; Abb. 26 gibt ein Schaubild des Gebäudes. 
Die Setzungen erreichten hier infolge zu schwach bemessener 
Fundamente einen solchen Grad, dass sich die k. k. Postver- 
waltung veranlasst sah, umfangreiche Rekonstruktionsarbei- 
ten der Fundamente anzuordnen, um einer allfälligen Kata- 
strophe vorzubeugen. 

ie Firma Heimbach & Schneider in Lindau, Hard-Bregenz 
arbeitete auf Grund genauer Bodenuntersuchungen und Probe- 
belastungen ein Detailprojekt für die umfangreichen Unter- 
fangungsarbeiten aus, das von der obersten Instanz, dem k. k. 
Ministerium für öffentliche Arbeiten, genehmigt und zur Aus- 
führung durch dieselbe Firma bestimmt wurde. 

Bevor nun auf das Projekt näher eingegangen wird, mögen 
hier einige Angaben über die Bodenbeschaffenheit und die 
Bodenuntersuchungen Platz finden. Schon während des Baues, 
der im April 1893 begonnen und im September 1894 im Roh- 
bau fertiggestellt wurde, zeigten sich Setzungen, die der Staats- 
verwaltung den Anlass zu andauernden Beobachtungen boten, 
deren letzte vor der Ergänzung der Fundamente am 8. Juli 
1911 vorgenommen wurde. Auch während und nach der Aus- 
führung der Rekonstruktionsarbeiten wurde das Verhalten des 
Gebäudes fortgesetzt genau beobachtet. 

Abb. 2 und 3 stellen den Verlauf der Setzungen zeichne- 
risch dar und aus der Form der Kurven ist zu ersehen, dass 
die Senkungen bis zum Jahre 1896 bedeutend waren und ein 
Gesamtmass von 34 cm erreichten. Ab 1896 verringerten sie 
sich auffallend. Die Setzungen sind deshalb als die Folge 
reiner Schichtenpressung und Materialverdichtung anzusehen 
und können ihren Grund nicht im Versinken und dem damit 
verbundenen Ausweichen der gepressten Schichten haben. Dies 
bestätigt auch der Verlauf der Kurve der Einzelsetzungen 
Abb. 3, da sie sich stetig dem Nullwert nähern und nicht 
parallel zur Nullinie verlaufen, wie es bei einem ausweichenden 
Untergrund der Fall wäre. 

Die im Herbst 1910 vorgenommenen Bodenuntersuchungen 
(siehe Textabb. 4 u. 5) ergaben, dass der Baugrund, auf dem 
das Postgebáude fundiert ist, auf eine Tiefe von ca. 7 m aus 
tragfähigen Schichten besteht, und zwar aus einer Kies- bzw. 
Schotterschichte von ca. 4—5 m und aus einer Sandschichte 
von ca. 2—3 m Dicke. Die zu diesem Zwecke versenkten Rohre 
an den vier Hauptecken des Postgebáudes dienten gleichzeitig 
zur Messung der Grundwasserstände. Die Ablesungen in den 
Standrohren vom 4. Oktober 1910 bis 4. Oktober 1911 sind 


graphisch aufgetragen und zum Vergleich ist die jeweilige 
sich 


Seehöhe eingezeichnet. (Abb. 6.) Aus dieser lässt er- 
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Heimbach, Abb. 7: Querprofil durch Strasse, Bahn und Seehafen. 
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| kennen, dass das Seeniveau erst 
bei höheren Wasserständen Einfluss 
auf den Grundwasserspiegel ausübt. 
Bei niedrigeren Wasserständen liegt 
nämlich das Grundwasserniveau in 
den einzelnen Róhren bedeutend 
hóher als der Seestand, woraus 
geschlossen werden. kann, dass das Grundwasser auf einer 
wasserdichten Schichte dem See zufliesst. Diese Schichte 
kann nur aus Letten oder Lehm bestechen und nicht aus dem 
gewöhnlichen Seeschlamm, da sonst eine Senkung des Grund- 
wassers entsprechend dem Seestand eintreten müsste. 

Eine genaue Aufnahme (siehe Abb. 7) durch die Strasse, 
den Bahnkörper und den Hafen zeigt einen normalen Verlauf 
der Profillinie ohne jegliche Brhöhung, aus der auf eine Ver- 
schiebung und Ausweichung der unteren Schichten geschlos- 
sen werden könnte. 

Man hat es somit hier mit einem verhältnismässig guten, 
tragfähigen Untergrund zu tun und beruhen die vorgekomme- 
nen Setzungen des Postgebäudes nur auf einer Ueberschreitung 
der zulässigen Belastungsgrenze des Untergrundes. Es soll 
später auf Grund der durchgeführten Probebelastung der Be- 
weis hiefür erbracht werden. 

Im Mai, Juni und Juli 1911 wurde die Probebelastung des 
Baugrundes beim Postgebäude durchgeführt und zu diesem 
Zwecke im Posthofe ein Schacht von 2x2 m Grundfläche 
und 2 m Tiefe ausgehoben; dessen Wände wurden mit solider 
Schalung ausgezimmert. Die Sohle liegt auf Kote 396. 190 m, 
also annáhernd auf der Hóhe der tiefsten Kellersohle. Mitten 
in den Schacht wurde ein Betonkórper von 1 qm Grundfläche 
und 2 m Höhe eingebracht und in dessen Mitte ein Eisendorn 
mit Kote 398.434m für die Setzungsbeobachtung einbeto- 
niert. (Abb. 8 und 9.) 

Die Belastung geschah durch Auflegen von Bisenbahn- 
schienen. Das Gewicht des Betonkórpers wurde durch Ab- 
wage eines Betonwürfels bestimmt, ebenso wurden die Schie- 
nen auf der städtischen Wage in Bregenz gewogen. 

Das Aufbringen der Auflasten wurde in gewissen Zeitab- 
schnitten vorgenommen und die hiebei vorgekommenen Set- 
zungen mit dem Nivellierinstrument abgelesen. Abb. 8 u. 9 
geten die Darstellung der Belastungsprobe sowie den genauen 
Verlauf der Setzungen. Der besseren Ucbersicht halber sind 
die einzelnen Auflasten in Abb. 8 mit verschiedenen Schraffie- 
rungen angegeben. Aus der Kurve in Abb. 9 lässt sich ent- 
nehmen, dass die Belastungsgrenze des Untergrundes bei 
3 kg/qcm liegt. Bis zu diesem Betrage erzeugten die aufge- 
brachten Lasten Senkungen, wie sie bei jedem Baugrund 
wahrgenommen werden, und’ können die Höhenänderungen nur 
als Materialzusammenpressungen angesehen werden. 

Nach den Belastungen am 3. Juni, 24. Juni und 3. Juli 
1911 waren kleine Setzungen messbar, nach den Belastungen 
am 14. Juni, 9. Juli und 14. Juli 1911 waren keine Setzungen 
zu konstatieren. Vom 14. bis 15. Juli trat ebenfalls keine Ver- 
änderung ein, während vom 15. Juli ab verhältnismässig 
grosse Setzungen beobachtet wurden. 
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Heimbach, Abb. 8: 
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der Belastungsprobe. 
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Heimbach, Abb. 10: Lageplan. 
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| Heimbach, Abb. 9: Kurve über den Verlauf der Senkungen. 


Am 18. Juli wurde die Auflast auf das frühere Gewicht 
(Auflast zwischen 9. und 14. Juli) herabgemindert, worauf 
wieder Ruhe eintrat und sich bis Ende Juli bzw. Abnahme der 
Auflast keine weitere Aenderung zeigte. 

Aus dieser Belastungsprobe hat sich ergeben, dass der Un- 
teıgrund beim Postgebäude mit 2,7 bis 2,8 kg/qcm mit absolu- 
ter Sicherheit belastet werden kann. 

Auf Grund genauer Gewichtsberechnung ist der Unter- 
grund durch das Postgebáude, je nach der betreffenden Stelle, 
mit 3—6 kg/qcm belastet. Es ist somit die zulässige Be- 
lastungsgrenze weit überschritten. Die am meisten pressenden 
Mauern liegen glücklicherweise in der Mitte des Gebäudes; 
im andern Falle wäre jedenfalls eine Katastrophe schon längst 
eingetreten. Es ist also als sicher anzunehmen, dass diese 
schwerbelasteten Mauern die angrenzenden und teilweise auch 
die betonierte Kellersohle zum Mittragen herangezogen haben. 

Der Gewichtsberechnung ging eine genaue Aufnahme des 
Gebäudes voraus; ebenso wurde das Gewicht der einzelnen beim 
Bau verwendeten Materialien durch Abwage bestimmt. Zur 
Ermittlung der verwendeten Materialien wurden die Mauern 
auf ihre Zusammensetzung, ob Beton-, Bruchstein- oder Ziegel- 
mauerwerk, untersucht. Bei den Decken wurden die Höhe und 
das Gewicht der Auffüllung sowie die Holzstárken aufgenom- 
men. Die Nutzlasten wurden von der Behórde angegeben. 

Die Folgen der Ueberschreitung der zulässigen Bodenpres- 
sung äusserten sich durch ungewöhnliche Senkungen und 
starke, für den Bau und den sich darin abwickelnden Verkehr 
gefährliche Rissbildungen. 

Die Setzungen an den vier Ecken sind in den Abb. 2, 3 und 
10 dargestellt. Es ist zu ersehen, dass sich das Gebäude un- 
gleichmässig setzte und die einzelnen Setzungen innerhalb 
des genannten Zeitraumes sich zwischen 19 und 70 cm be- 
wegen. Durch diese ungleichmässige Setzung wurde die Keller- 
sohle in eine windschiefe Fläche gebracht; infolge der Ver- 
drehung sind Risse in Sohle und Wänden hervorgerufen wor- 
den. Die verhältnismässig geringen Risse in der Sohle sind 
nur dem Umstand zuzuschreiben, dass die Sohle erst nach 
Fertigstellung des Rohbaues eingebracht wurde und ihr da- 
durch eine gewisse Beweglichkeit gesichert war. Auf jeden 
Fall zeigte es sich deutlich, dass der Zustand des Gebäudes 
sehr bedenklich war und die für die Erhaltung des Gebäudes 
oL Massnahmen nicht mehr hinausgeschoben werden 
durften. 

Bei der Wahl der zu ergreifenden Massnahmen musste auf 
den Zustand des Gebäudes besondere Rücksicht genommen 
werden; daher sollten Konstruktionen, die grössere Durch- 
brüche erforderten oder in der Durchführung Brschütterungen 
des Gebäudes mit sich gebracht hätten, nicht in Anwendung 
kommen, um nicht unnützerweise Gefahren für das Gebäude 
heraufzubeschwören. Die hier in Frage kommende Konstruk- 
tion konnte vielmehr nur Beton in Verbindung mit Rundeisen 
sein, da sie nur kleine Durchbrüche verlangt, die sich ohne 
grosse Erschütterung mit modernen Bohrmaschinen herstellen 
lassen. — Bei der Bearbeitung des,Projektes, das von der Firma 
Heimbach & Schneider verfasst wurde, liess man sich von 
dem Grundsatze leiten, dass sich die Last des Gebäudes auf 
alle Teile des Fundamentes moglichst gleichmässig verteilen 
solle, wobei auf Grund der Belastungsprobe eine Pressung der 
Schichte in der Hóhe der alten Kellersohle von 1,5 kg/qcm zu- 
gelassen wurde, wodurch im Hinblick auf die oben erwähnte 
zulässige Belastungsgrenze die Standfestigkeit des Gebäudes 
gewährleistet erscheint. Um eine gleichmässige  Lastvertei- 
lung der neuen Fundamentkonstruktion zu erzielen, wurde 
längs der Umfassungen ein Unterlagsbeton in der Stärke der 
alten Kellersohle mit einem Vorsprung von 0.30 m über die 
neue Konstruktion angeordnet. 


25. Juli 1914 
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Bei der Wahl der Konstruktion musste hauptsächlich dar- 
auf Rücksicht genommen werden, dass der Schwerpunkt der 
Lasten mit dem Schwerpunkt der Fundamentflächen zusam- 
menfiel, um einseitige Kantenpressungen zu vermeiden. Diese 
Anordnung hat sich bei den Umfassungs- und bei den Haupt- 
tragmauern in der Hauptsache durchführen lassen. Die not- 
wendige Verschiebung der bei der Ermittlung doppelt belaste- 
ten Flächen liess sich nach eingehendem Studium so bewirken, 
dass die Belastungszentren mit den Schwerpunkten der ge- 
drückten Flächen zusammentreffen. 

Die nachträgliche Fundamentverbreiterung geschah in der 
Weise, dass die fehlende Fundamentfläche durch konsolen- 
artige Eisenbetonplatten ergänzt wurde, welche in gleichbreiten 
Streifen làngs der Innen- und Aussenmauern angeordnet sind. 
Die konsolenartigen Eisenbetonplatten oder -streifen wurden, 
um die beabsichtigte Wirkung zu erzielen, unter sich paar- 
weise durch starke Rundeisen verbunden. Die Art der Ver- 
breiterung der Fundamente und die Anordnung der lastvertei- 
lenden Träger ist in den Abb. 11 und 17—25 im allgemeinen 
und in den wichtigsten Details dargestellt. Es mussten nun, 
um die erwähnten Rundeisen einführen und die Verbindung 
zwiechen dem Konsolenpaar herstellen zu können, die alten 
bestehenden Mauern durchbohrt werden, was auf maschinellem 
Wege mittels Pressluft geschah, und zwar durch Hohlspiral- 
bohrer mit einem Kronendurchmesser von 65 mm. Erwähnt 
muss noch werden, dass der durchbohrte Beton von sehr porö- 
ser Struktur war und beim Bohren grosse Schwierigkeiten 
dadurch verursachte, dass sich im Innern der Mauern die Kies- 
körper ablösten und kammerartige Hohlräume sich bildeten, 
wobei sich das abgebröckelte Material um den rotierenden 
Bohrerschaft allmählich anpresste und festkeilte. Aus diesem 
Grunde war es auch notwendig, ein relativ grosses Bohrer- 
kaliber zu wählen, da ein Rundeisen von 40 mm Durchmesser 
durch eine Oeffnung, hergestellt mit einem Bohrer von 50 mm 
Kronendurchmesser, nicht eingeführt werden konnte. Nachdem 
nun eine bestimmte Anzahl von Bohróffnungen fertiggestellt 
war, erfolgte das Einziehen der Hauptarmierung aus Rundeisen. 
Diese wurden vor Einbringung in die Mauer an einem Ende 
duy esae mit dem anderen Ende nach Erhitzung bis 
auf Rotglut durch die Mauer geschoben und dann auf die be- 
stimmte Form gebogen. Nach planmässiger Verlegung der 
Eisen wurden die Mauerlöcher mit Zementmilch (verdünntem 
Zementbrei) unter Druck ausgegossen, wodurch man eine innige 
Verbindung der neuen Konstruktion mit den alten Mauern er- 
zielte und eine wasserdichte, rostsichere Umhüllung der Rund- 
eisen geschaffen hat. 

Nach Erhärtung des in die Bohrlöcher eingepressten Ze- 
mentbreies ging man daran, die übrigen Konstruktionsteile 
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Abb. 11, Heimbach. ie] 


mit der Hauptarmierung innig zu verbinden und zu umschnü- 
ren. In das auf diese Weise hergestellte feste, jedoch elastische 
Eisengerippe wurde schliesslich der Portlandzementbeton ein- 
gebracht und damit der mit den alten Mauern zu einem Gan- 
zen verschmolzene Fundamentkórper geschaffen. Gleichzeitig 
mit der Fundamentverbreiterung wurde auch die Trocken- 
legung der Kellerràume durchgeführt. 

Für die Berechnung des Auftriebes wurde der Druck einer 
Wassersäule von 1.8 m abzüglich des Gewichtes der alten 
und neuen Kellersohle zugrunde gelegt. Zur Aufnahme dieses 
Druckes war eine besondere Armierung in der Sohle und an 
den Wänden notwendig. Vor Aufbringung dieser re) 
mussten zuerst die Kellersohle und Wände aufgerauht un 
mit einem wasserdichten Verputz bzw. Ueberzug aus Portland- 
zementmörtel versehen werden. Um diesen Verputz während 
der Armierung vor Beschädigung zu schützen, wurde über 
diesen ein weiterer Ueberzug aus Portlandzementmörtel auf- 
gebracht. Bemerkt soll noch werden, dass dieser wasserdichte 
Ueterzug auch unter die Fundamentverbreite en greift. 
Nachdem die Sohlen- und Wandarmierung gegen Wasserdruck 
fertiggestellt war, erfolgte die Ausbetonierung in derselben 
Weise wie bei der Fundamentverbreiterung. (Schluss folgt.) 


Die Klosterkirche in Allerheiligen ım Schwarzwald 
und ihr Zustand im 13. und 16. Jahrhundert.”) 


Von Professor Karl Staatsmann, Regierungsbaumeister 
in Strassburg i. 


Die Mitteilungen über die ehemalige Prämonstratenser- 
klosterkirche in Allerheiligen in Band VII der Kunstdenkmäler 
des Grossherzogtums Baden haben in geschichtlicher und 
technischer Interpretation eingehend den Stoff behandelt. 
Mangels Platzes und Zeit konnte in diesen Darbietungen 
die zeichnerische Darstellung der Form der Kirche im 13. 
und im 16. Jahrhundert, insbesondere was den wichtigen 
Querschnitt durch das Schiff betrifft, nicht eingehend ge- 
boten und auch die Einreihung des Baues in baugeschicht- 
licher Beziehung nur gestreift werden. Es wird dieser Mangel 
nunmehr in vorliegender Arbeit beseitigt. 

Es hat sich mit dieser ergänzenden Rekonstruktion dieses 
interessanten Kirchenbaues Professor Staatsmann ein grosses 
Verdienst erworben und damit die Pflege des badischen Denk- 
mälerschatzes wesentlich gefördert. Es wäre zu wünschen, 
dass sich die eingehendere Behandlung der Denkmäler, die 


*) Mit vier Tafeln und einem Plan. Offenburg i. B. 1914; 
Verlag des Historischen Vereins für Mittelbaden. 
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wohl im Inventarisationswerk erwähnt sind, aber erklär- 
licherweise nicht mit voller Gründlichkeit bearbeitet werden 
können, die aber einer solchen Studie wohl wert sind, öfters 
wiederholen möge, zumal wenn dies von so sachkundiger Hand 
geschieht, wie von der Professor Staatsmanns. Auch dem 
Historischen Verein für Mittelbaden gebührt für seine gut 
durchgeführte Veröffentlichung alle Anerkennung. G. St. 


Schmuck und Beeinträchtigung Frankfurter Bauten 
durch Schlingpflanzen. 


Die in diesem Frühjahre besonders üppige Vegetation 
wird als freundliche Zutat der Werke der Baukunst freudig 
begrüsst, aber ihre Nachteile geben auch Anlass zu Vorsicht 
und Mahnung zur Abhilfe bei zu sehr überhandnehmender 
Wucherung. Abgesehen davon, dass schöne Architekturfronten, 
Pfeiler und Ornamente hinter der Blätterhülle vielfach total 
verschwunden sind, zeigen sich auch reichlich die Spuren 
mangelnden, die Verwitterung rechtzeitig verhütenden Luft- 
zutritts. Auch muss darin ein Wink zu Einhalt gebietender 
Vorsicht erblickt werden, dass Inschriften und Jahreszahlen 
u. dgl, welche das Interesse für Bauten und Denkmäler 
zu erhohen pflegen, unter der Pflanzenhülle vielfach ganz 
verschwunden sind. 

Ein so grosses Verdienst sich der Stadtrat Frankfurt, an- 
geregt durch den Verschónerungsverein, durch Bewilligung 
von Mitteln für die Ausschmückung öffentlicher Denkmäler 
durch die bewährte Stadtgärtnerei erworben hat, 30 geben 
doch Liebhardts Brunnen auf dem Liebfrauenberg, Wirsings 
Bacchusbrunnen an der Bockenheimer Landstrasse und beson- 
ders das Guttenberg-Denkmal Anlass zur Warnung vor einem 
missverstandenen „Zuviel“ im oben genannten Sınne. 

Gerstner. 


Wettbewerbe. 


Bealschulneubau Kempten. Anlässlich der Veröffent- 
lichung des Heydeckerschen Entwurfes für den Realschul- 
meubau Kempten in Nr. 21 dieses Jahrganges der ,,5üdd. 
Bauzeitg." brachte dieselbe auch „eine Geschichte des Werde- 
ganges" der Angelegenheit, die jedoch einer Berichtigung 
bedarf, und erlauben sich daher die zum zweiten Wettbewerb 
eingeladenen Architekten folgendes zu bemerken. Nach Erle- 
digung des ersten Wettbewerbes lud der Magistrat der Stadt 
Kempten die Preisträger und die in Kempten ansässigen 
Architekten zu einem engeren Wettbewerbe ein. Die Be- 
dingungen dieses zweiten Wettbewerbes entsprachen jedoch in 
keiner Weise den üblichen Grundsätzen, u. a. war kein Preis- 
gericht genannt, keine bestimmten Zusagen betr. der Aus- 
zahlung des Preises gemacht usw. Eine Aenderung dieser 
Ausschreibung Konnte nicht erreicht werden, weshalb die 
Schwäbische Kreisgesellschaft ihre Mitglieder dringend er- 
suchte, sich am Wettbewerb nicht zu beteiligen. Erfreulicher- 
weise kainen mit Ausnahme der Herren Heydecker alle diesem 
Ansuchen nach. 

Zum festgesetzten Termine liefen drei Projekte ein: 
l. von Herrn Architekt Heydecker in Kempten (Mitglied 
der Schwäbischen Kreisgesellschaft), 2. von einem jüngeren 
Herrn in Kempten, der nicht Mitglied der Schwäbischen kreis- 
gesellschaft und nicht Akademiker ist, 3. vom Stadtbauamt 
Kempten. 

Da ein Preisgericht in der Ausschreibung nicht genannt 
war, ersuchte der Stadtmagistrat Herrn. Baurat Schildhauer, 
Kempten, um Beurteilung der Entwürfe, der jedoch unter 
den obwaltenden Umständen ablelınte. Das Ergebnis des 
Wettbewerbs befriedigte nicht. Die städtischen Kollegien be- 
auftragten daher die ersten Preisträger, Herren Architekten 
Horle & Schweighart in Augsburg, einen neuen Entwurf gegen 
Honorar auszuarbeiten. Dieser Entwurf wurde geliefert und 
honoriert. 

Die den Preisträgern vom Bauamt gegebenen Unterlagen 
waren jedoch andere als die, welche dem zweiten Wett- 
bewerbe zugrunde gelegt waren. 

Von einer nachträglichen Beteiligung am Wettbewerb, 
wie es in dem betreffenden Artikel dargestellt ist, kann 
also keine Rede sein. 

Nunmehr legte die Stadt Kempten dieses Projekt mit 
dem Heydeckerschen Wettbewerbsprojekte Herrn Baurat Dr. 
Grassel, München, zur Begutachtung vor, der das Heydecker- 
sche Projekt zur Ausführung empfahl. 

gez. Eitel, München, Horle, Augsburg, Madlener, Kempten, 
Rottmann, Augsburg, Schweighart, Augsburg, Thurn, Kempten. 

Wettbewerb für eine protestantische Kirche in Pfaffen- 
hofen a. I. Das Preisgericht entscheidet bereits am 
Samstag. den 25. Juli 1914. Die Entwürfe sind vom 
Sonntag, den 26. Juli, bis einschliesslich Sonntag, den 
2. August, von 9—4 Uhr, im Studiengebäude des Neuen 
Nationalmuseums, Prinzregentenstrasse 3, Öffentlich ausge- 
stellt. Das Protokoll wird im Ausstellungsraume aufgelegt. 


Kirchen-Wettbewerb Nürnberg-Lichtenhof. Von den ein- 
gelaufenen 120 Entwürfen wurden drei Arbeiten mit Preisen 
von je M. 1500 und zwei mit solchen von je M. 1250 bedacht. 
Ein Entwurf wurde zum Ankauf empfohlen. Die Preisträger 
sind (alphabetische Reihenfolge): a) Preis von M. 1500: 
Architekt Brendel, Nürnberg, Motto: „Friede und Freude“; 
Architekten Lehr und Leubert, Nürnberg, Motto: „Lange 
Achse"; Regierungsbaumeister Leitenstorfer, München, 
Motto: „Studie“. b) Preis von M. 1250: Architekt Carl 
Jäger, München, Motto: „Eine Kirche“; Architekt Dr. 
Lömpel, München, Motto: „Turmecke“ Zum Ankauf wurde 
empfohlen das Projekt der Architekten Schweighart nnd 
Vorhólzer, Augsburg, Motto: „Platz vor die Kirche". 
Sämtliche Wettbewerbsentwürfe gelangen anfangs August zur 
Ausstellung. 

Im Wettbewerb Ausstellungshalle des Württemb. Aus- 
stellungspark E. V. in Stuttgart, zu errichten auf dem 
Gelände der Villa Berg, hat das Preisgericht am 11. d. M. 
wie folgt entschieden: 1. Preis von M. 4000 dem Entwurf 
mit dein Kennwort „Durchmesser 49% Verf. die Archi- 
tekten F. E. Scholer und Prof. Bonatz in Stuttgart; 
2. Preis von M. 2500 der Variante II des Entwurfes „Ver- 
lorene Illusionen“, Verf. Prof. Martin Elsässer in 
Stuttgart unter technischer Mitarbeiterschaft der Firma 
Dyckerhoff & Widmann A.-G. in Stuttgart; der 3. Preis 
von M. 1600 wurde in zwei Preise von je M. 800 geteilt und 
zuerkannt dem Entwurf „Silhouette“ der vorgenannten 
Träger des 2. Preises und dem Entwurf „Horizontale“, 
Verf. die Regierungsbaumeister Theodor Hiller und Walter 
Hauth in Stuttgart unter Mitwirkung der Firma Breest 
& Cie. in Berlin, Bureau in Stuttgart. Angekauft für M. 600 
wurde der Entwurf „Zu Schwabens Ehr“, Verf. Heil- 
mann & Littmann G. m. b. H. in München-Stuttgart in 
Verbindung mit Architekt Otto Baur in München-Stuttgart. 
Im Preisrericht war der erkrankte Prof. Hocheder in Mün- 
chen durch Prof. Em. von Seidl in München vertreten. 


Zur Erlangung von Skizzen-Entwürfen für 
die Bebauung der 1550 qm grossen städtischen Grundstücke 
in Bromberg in der Brückenstrasse wird ein Öffentlicher 
Wettbewerb unter den Architekten Deutschlands ausge- 
schrieben. An Preisen werden ausgesetzt: ein erster Preis 
M. 3000, ein zweiter Preis M. 2000, ein dritter Preis M. 1000. 
Die Entwürfe sind bis 15. Oktober 1914 an den Magistrat 
zu Bromberg, Rathaus, einzureichen, durch welchen auch die 
Unterlagen zu M. 1.— zu beziehen sind. 


Vereins-Nachrichten. 


Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Um Aufnahme in den Verein hat nachgesuclht: Herr 
Erich Pflug, Architekt, Dipl.-Ing., München, Von der Tannstr. 25/3. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Seine Majestät der König hat Sich bewogen 
gefunden, den Oberbauinspektor Otto Seitz in Ludwigshafen 
am Rhein auf Ansuchen auf Grund des Artikels 47 Ziffer 1 
des Beamtengesetzes in den ‚dauernden Ruhestand zu ver- 
setzen und ihm in Anerkennung seiner Dienstleistung den 
Titel und Rang eines Regierungsrates zu verleihen, den 
Dircktionsrat Jakob Chormann in Kaiserslautern auf An- 
suchen wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit unter An- 
erkennung seiner Dienstleistung in den dauernden Ruhestand 
zu versetzen; ferner in gleicher Diensteseigenschaft in etat- 
mässiger Weise zu berufen: den Direktionsrat Hermann 
Beckh in Nördlingen an die Eisenbahndirektion Würzburg, 
die Eisenbahnassessoren Hermann Roos in München an die 
Eisenbahndirektion Ludwigshafen a. Rh. und Karl Klensch 
in Ludwigshafen a. Rh. an die Werkstätteinspektion Kaisers- 
lautern, sowie den Direktionsrat August Ehrensberger 
in München als Vorstand an die Maschineninspektion lI, 
Nürnberg; ferner in etatmässirer Weise zu berufen: den 
Oberbauinspektor Friedrich Will in Freising als Direktions- 
rat und als Vorstand an die Betriebs- und Bauinspektion 
Nördlingen, sowie den Direktionsrat Adolf Kummer in 
Nürnberg als Obermaschineninspektor an die Eisenbahndirek- 
tion Ludwigshafen a. Rh.; ferner vom 1. Oktober d. J. ab 
den ausserordentlichen Professor an der Universität Würz- 
burg Dr. Wilhelm Manchot als ordentlichen Professor der 
unorganischen Chemie, der allgemeinen Experimentalchemie 
und der analytischen Chemie einschliesslich der Grundzüge der 
physikalischen und der organischen Chemie an die Chemische 
Abteilung der Technischen Hochschule in München in etat- 
mässiger Weise zu berufen. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, dem Professor Bonatz an der Architektur- 
abteilung der Technischen Hochschule in Stuttgart das Ritter- 
kreuz des Ordens der Württembergisehen Krone zu verleihen. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Die „Fraunhofer Apotheke“ in München. 


Architekt: Christian Seebach, München. 


| 


as durch Herrn Apotheker Karl 
Schleiffer erworbene Anwe- 
sen Nr. 24 an der Fraun- 
hoferstrasse wurde im Jahre 
1907 durch einen sehr um- 
fangreichen Umbau mit ei- 
nem Kostenaufwand von rund 
M. 75000 in die jetzige Fraun- 
hofer Apotheke umgewandelt. 
Bei der Entwicklung der 
la) Fassade wurde dem Charakter 
er o des Hauses entsprechend durch 
——— : einfache, ruhige Gliederung, 
sowie Anbringung eines Erkers und plastischen Schmuckes die 
Bedeutung des Hauses in vornehmer Weise zur Geltung gebracht. 
Die im I. Stock vorhandenen Flächen wurden für Mosaikfelder 
mit Motiven auf die Apotheke bezugnehmend vorgesehen, deren 
Ausführung einer spáteren Zeit vorbehalten bleibt. Der Schópfer 
der Fassade ist Architekt Chr. Seebach, dem auch die künst- 
lerische Durcharbeitung des ganzen Umbaues oblag; die Bau- 
leitung war Herrn Architekt Phil. Polzmacher übertragen. Die 
Ausführung des Umbaues geschah durch die Baufirma Peter 
Schneider. 
Der plastische, ganz reizvoll durchgebildete Schmuck stammt 
von Bildhauer Jos. Kópf, der sich auf dem Gebiete der Bau- 
plastik schon ófters hervorgetan hat. 


Trotz der Schwierigkeiten, die ein Umbau immer bietet, 
verstand es Herr Seebach, ein praktisch eingerichtetes Haus zu 
schaffen, dessen architektonische Ausbildung vollständig be- 
friedigt. 

Das Gebäude tritt durch seine Gestaltung vorteilhaft aus | i 7 > (eI. 
seiner Umgebung heraus und bildet eine Zierde der Fraunhofer- | = i | | FREENET 
strasse. l—m. EE t NOR S | T 2l a D 1 
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Öbristian Beebaóhi; Die „Fraunhofer Apotheke‘ in München: 


München. Eingang zur Apotheke. 
Plastik von Bildbauer Jos. Köpf, München, 
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Das vollkommene Ueberfallwehr. 
Von Oberbauinspektor A. Hofmann in München. 


. Unter einem vollkommenen Ueberfallwehr versteht man | Der Wasserspiegel im Gefässe sei wagrecht und iiege um họ 
ein Wehr, dessen Kante so hoch über dem Wasserspiegel des über der Unterkante, um h, über der Oberkante der Ausfluss- 
Unterwassers liegt, dass das abstürzende Wasser durch das óffnung, deren Breite b sei. Damit der Wasserspiegel stets 


abfliessende nicht mehr beeinflusst wird. Ich will die hiefür die gleiche Hóhe beibehált, muss die gleiche Wassermenge q 


gebräuchliche Ueberfallformel entwickeln. Man denkt sich durch die Oeffnung im Boden zufliessen, die durch die Seiten- 
iieri RACK MCA COAT hse und Ru öffnung zum Abflusse gelangt. Der Zufluss muss natürlich 
i ich eine Oeffnung mit der Quer- druck erfolge | : ; ittler ssre- 
schnittefläche f£ an die eine Bohrichtune sh unter Ueberdruck op Nun ist die mittlere Zuflussge 
In einer Seitenwand befindet sich eine rechteckige Oeffnung schwindigkeit Vo = — und die mittlere Abflussgeschwindigkeit 
mit wagrechter Unter- und Oberkante. Die Unterkante liege : 
um hs über dem Gefässboden und im übrigen so hoch über v — pel FR . Für einen Streifen der Abflussöffnung von der 
dem Wasserspiegel des Unterwassers, dass sie als Oberkante b (hy—h,) 


eines vollkommenen Ueberfallwehres betrachtet werden kann. Dicke dh wäre dq —bvdh. Nach Bernouilli ist v= |/2gh. 
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Architekt: Christian Seebach, München. 


2 
Man setzt aber v 2g ( h+ 25 und führt die Integration 


zwischen den Grenzen h —h, und h=h, aus, wodurch man 


2, VE BY FIC du 
3P V?g | (vo T :) en (n + z2) | erhält. Hierin 


setzt man h;=0, damit ein Ueberfall entsteht, und es wird 


a= geo [3 G] 


Dubuat hat hierin nach Bernouilli auch v, = 0 gesetzt. Die 


q = 


dann erhaltene Gleichung q = A V 2g hh hat aber den 
Messungen nicht entsprochen, sondern er musste dafür q= 
E ub V2g hy” schreiben und u = 0,67 setzen, um bessere 


Uebereinstimmung zu erhalten. Er hat u als Nachsaugungszahl 
benannt. Eine Saugung kann nur auftreten, wenn Wasser in 
einer seitlich luftdicht abgeschlossenen Leitung sich bewegt 
und der Querschnitt plótzlich in einem unteren Teile erweitert 
wird. Bei dem Ueberfall findet keine Nachsaugung statt. Es 
müsste ja sonst, da die Nachsaugung auf Vermehrung der 
Wassermenge hinwirkt, u — 1 sein. Dies würde angh der ki er- 
nachlässigung von v, entsprechen, weil (v, + Vo Ja Ba LES 
họ% ist. vg kann übrigens in der angenommenen Weise nicht 
auf v wirken. Für v kommt immer der kleinste Wasserquer- 
schnitt ganz aussen am Gefásse in Betracht. Man darf sich 
nur die Wanddicke nicht verschwindend klein, sondern von 
einiger Stärke vorstellen und die Sohle der Ausflussöffnung 
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wagrecht annehmen, so wird man einsehen, dass 
in der Oeffnung selbst ein Gefálle vorhanden sein 
muss und dass zwischen dem Orte, wo die grósste 
mittlere Geschwindigkeit v stattfindet, und jenem, 
wo v, besteht, ganz andere Geschwindigkeiten 
HEBEN, Die Gleichungen für q sind offenbar mit 
und ohne v, falsch; denn letzterenfalles muss 
man das theoretische Ergebnis mit etwa [s 
multiplizieren, um genügende Uebereinstimmung 
mit der Messung zu erhalten. Es tritt aber kein 
Querschnittsverlust, wie etwa bei Brücken durch 
Wirbelbildung, ein. der einer solchen Verminde- 
rung der Wassermenge gleichwertig wäre. Der 
Fehler rührt in der Hauptsache daher, dass an 
der Ausflussöffnung nicht mehr die Wassertiefe 
họ, sondern nur eine geringere Tiefe h, = i: hg 
vorhanden ist. 

Professor Oberbaurat Rehbock hat etwa w — 
0,85 gefunden. Ich nehme zu weiteren Verglei- 
chen an, dass die Breite des Gefásses ebenfalls b 
sei und dass nur das über der Oeffnungsunter- 
kante befindliche Wasser einen Druck ausübt. 
An der Stelle, wo noch die volle Tiefe hg wirk- 


sam ist, setze ich vy — 


"OR 

bh, w 
stand von der ersteren zur zweiten Stelle. Wenn 
daher der Unterschied der Geschwindigkeits- 
druckhóhen gerechnet wird, so muss er etwas 
kleiner sein, als das Schwerpunktsgefälle vom 
einen zum anderen Querschnitte, weil ein Teil 
des Gefälls auf die Ueberwindung des Mehr- 
widerstandes und nur der Rest auf die Beschleu- 
nigung verwandt wird. Das Schwerpunktsgefälle 
ist hier aber genau halb so gross als das Waisor- 


Th. UR 
b hy’ am Ausflusse aber 


Vi , Da v> vg ist, wächst der Wider- 


spiegelgefälle. Daher ergibt sich die einfache 
2 — y2 S 
Gleichung 1% m SZ, worin u> lsein 


ui 
muss. Ich setze schätzend u, = 1,05 und erhalte 


| 3lo gu? | 
eR V (1+ v) 
8 


y — 085 q — L91 bh, *. 
Rehbock hat q = ug = b V2g hy; und uo 


oder mit g — 9,81 und 


; 1 ho " 
— 0,605 + 1100% du i2 h; gesetzt. Offenbar müsste 


s ug eine Zahl sein. Das zweite Glied der Reh- 
bockschen Summe ist aber keine Zahl. Später 


hat Rehbock für Ueberfallhöhen von mehr als 


E EE 005m u= 0,605 + .— —— + 008 2% und für 
= — x 1000 ho hg 
— Ueberfallhóhen bis zu 0,009 m herab u, = 0,605 


a, h 
4- 100 h.— 2 E 0,08 A gesetzt. 


Das letzte Summenglied des Rehbockschen ug Soll die Ein- 
wirkung von v, zur Geltung bringen. Diese ug Werte gelten 
natürlich nur zwischen gewissen Grenzen der h, und h, Werte. 
Darin ist schon ausgesprochen, dass sie kein genauer Ausdruck 
einer Gesetzmässigkeit sein können. Ihr Wert liegt auch nahe 


bei = a 
der Dubuatschen Zahl u = 0,67 ist. 2 ma 
Wenn man die Dubuatsche Gleichung q = 3 ub V 2g hy 


Es ist zuzugeben, dass er eine Verbesserung gegenüber 


und die von mir entwickelte q=1,91bh,% einander gleich- 
setzt, so findet sich u = 0,647. Hiermit ist also die Dubuatsche 
Nachsaugungszahl genügend erklärt. Die wy und die u, Werte 
sind kaum Festwerte. Es ist nicht meine Sache, sie nàher zu be- 
stimmen. Mit den angenommenen Werten erhält man h, Werte, 
die den nach der Rehbockschen Gleichung sich ergebenden sehr 
nahe kommen. Uebereinstimmen können sie ja nicht, weil die 
Rehbocksche Gleichung vom fünften Grade ist. Ich glaube 
durch diese Ausführungen, denen Oberregierungsrat Specht im 
hydrotechnischen Bureau und Wasserbauprofessor Fantoli an 
der Technischen Hochschule vollständig zugestimmt haben, 
dargetan zu haben, dass auch beim Wasser, wie bei anderen 
Körpern, bei denen man nur mit einer mittleren Geschwindigkeit 
rechnen kann, der Schwerpunktsweg und nicht der Oberflächen- 
weg das Gefälle bestimmt. 

Professor Dr.-Ing. Weyrauch an der Technischen Hoch- 
schule Stuttgart macht in seinem Buche ,,Hydraulisches Rech- 
nen“ bei der Kritik der Stauformel von d'Aubuisson geltend, 
dass das Schwerpunktsgefälle mit dem Spiegelgefälle verwech- 
selt sei. Es steht nun meiner gut begründeten Anschauung 
die andere Ansicht gegenüber. Ich habe durchaus nichts da- 
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gegen, wenn meine Anschauung sachlich bekämpft wird, und 
wenn man mir mathematische oder physikalische Fehler nach- 
weisen kann, werde ich sie gerne anerkennen und berichtigen. 
Rehbock aber schreibt: „Seitdem der Baseler Mathematiker 
Johann Bernouilli 1732 die Formel für die Geschwindigkeit v des 


Wassers als Funktion desSpiegelgefálles h: v — l/2gh veröffent- 
lichte, deren Richtigkeit sein Sohn Daniel Bernouilli durch 
Versuche nachwies, ist diese Formel die Grundlage der Was- 
din bu MUN geworden. Auf der Tatsache, dass bei zu- 
sammenhängenden Flüssigkeiten das Oberflàchengefálle und 
nicht wie bei festen Körpern das Schwerpunktsgefälle das 
für die Bewegung massgebende Gefälle ist, wurde die Lehre 
von der Bewegung des Wassers aufgebaut, und die Ingenieure 
aller Weltteile rechnen heute ausschliesslich mit diesem durch 
Versuche tausendfältig bestätigten Gesetz.“ Ich kann mich 


diesen Ausführungen nicht anschliessen. Obiges v = |/2gh 
gilt für eine kleine Oeffnung in einer lotrechten Gefässwand, 
eren Schwerpunkt um h unter dem Wasserspiegel liegt. Was 
soll dieses Verhältnis mit den Verhältnissen des in einem 
offenen Gerinne fliessenden Wassers zu tun haben? Dubuat 
‚hat ja zu dem Beweise des tausendfältig bestätigten Gesetzes 
das Druckgesetz des stehenden Wassers angewandt. So etwas 
sollte doch einem namhaften Hydrauliker nicht unterlaufen. 
An die Versuche, die das Gesetz des Wasserspiegelgefälles 
für fliessendes Wasser tausendfältig bestätigt haben, glaube 
ich nicht, solange sie mir nicht vorgezeigt werden. Ich halte 
es dagegen für sehr nötig, dass die Hydrauliker sich klar dar- 
üker äussern, ob sie es für möglich halten, eine falsche Ueber- 
fallformel, wie jene von Dubuat eine ist, durch eine Beizahl ns, 
die nach meiner Ansicht nicht richtig sein kann, zu berichti- 
gen, und ob sie in diesen Gleichungen wirklich die Bestäti- 
gung des Gesetzes vom Wasserspiegelgefálle sehen. 


Die Formel v=V2 gh für den Ausfluss aus einem dünn- 
wandigen Gefässe durch eine kleine Oeffnung, deren Schwer- 
punkt um h unter dem Wasserspiegel liegt, rührt von Tori- 
celli, dem Schüler Galileis, her und nicht, wie Rehbock meint, 
vom älteren Bernouilli. Dieses v ist auf jene Stelle des 
abstürzenden 'Wasserstrahles bezogen, wo er am stärksten 
zusammengezogen ist. Es ergibt eine um etwa die Hälfte 
zu grosse Wassermenge, wenn nicht die Zusammenziehung 
des Strahles durch das Dubuatsche u = 0,67 berücksichtigt 
wird. Schon Newton hat diese Formel mit der Begründung 
angefochten, dass die Ausflussgeschwindigkeit gleich der End- 
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geschwindigkeit eines Flüssigkeitsteilchens sei, das vom 
Schwerpunkt der über der Ausflussöffnung befindlichen Wasser- 
säule bis zu ihrem Schwerpunkte frei herabfalle, und hat die 


Formel v,—]/gh aufgestellt, die zwar immer noch etwas 
zu grosse, aber der Wirklichkeit viel näher kommende Ausfluss- 


mengen ergibt. Da q = vf = v, f, ist, folgt f — f, “n =f; u. 


Es wäre hienach a -- = 0101. Dieser Wert ist aber noch 


zu gross, weil die Widerstände nicht berücksichtigt sind, 
die hier sehr beträchtlich werden, da nicht nur die Geschwin- 
digkeit stark zunimmt, sondern auch am Zufluss zur Oeffnung 
seitliche Strömungen wirksam werden, die dem senkrecht zu 
ihr ankommenden Wasser hinderlich sind und auf die Zu- 
sammenziehung des abstürzenden Wassers hinwirken. Es muss 


also die richtige Zahl ug = £ sein, worin u> list. u, kann 


kein Festwert sein. Indem ich es hier auf 1,1 schätze, erhalte 
ich u= 0,612, während ich es früher zu 0,647 gefunden habe. 
Diese Uebereinstimmung kann kein Zufall sein. Nun ist 
aber die Ueberfallwehrformel auf der unrichtigen Formel von 
Toricelli aufgebaut. | 

Es hätte dazu mindestens die Formel von Newton ver- 
wendet werden sollen. Man muss aber auch die Widerstände 
des fliessenden Wassers berücksichtigen. Frei fliessendes Was- 
ser strómt in den einzelnen Schichten nicht gleich schnell. 
Es ist ausser den Umfangswiderständen auch die innere Rei- 
bung oder Viskosität zu überwinden. Diese Widerstände wach- 
sen mit der Geschwindigkeit selbst in einem noch nicht näher 
bekannten Verhältnisse. Man kann die Widerstandszahlen vor- 
erst nur schátzen. Die Formel von Newton führt aber darauf, 
dass für die Bewegung des freifliessenden Wassers das Schwer- 
punktsgefälle massgebend ist. Es handelt sich dann aber 
nicht um die Schwerpunkte der Wasserquerschnittsflächen, 
sondern um die Geschwindigkeitsschwerpunkte. Wenn ein Ge- 
fäss eine gleichweite Oeffnung mit wagrechter Unterkante 
und lotrechten Seiten, den Gefässwänden, hat, so wird der 
Höhenunterschied der Schwerpunkte der in Betracht kommen- 
den beiden Rechtecke von jenem der Geschwindigkeitsschwer- 
punkte nicht viel verschieden sein. Dies haben meine Be- 
rechnungen für das Ueberfallwehr in einem regelmässigen Ge- 
rinne zur Genüge erkennen lassen. In anderen Fällen, wo 
die Flächen einander unähnlicher werden, mag es schwierig 
sein, den Höhenunterschied der Geschwindigkeitsschwerpunkte 
Zu bestimmen. Daher hat man wohl oder übel statt dessen 
das Wasserspiegelgefälle angenommen, womit man ja unter 
Umständen der Wahrheit auch nahekommen kann. Ganz richtig 
ist aber dieses Verfahren nicht. 

Ich überlasse es nun dem geneigten Leser gänzlich, 
wem er mehr Vertrauen schenken will, dem grossen Newton 
oder unseren heutigen Hochschulfachlehrern, die Toricelli 
den Vorzug geben. 
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Heimbach, Abb.12: Eisengerippe der Konsolen bei Z,u. A, 
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Heimbach, Abb. 13: Armierung der Konsolen bei Z; u. A,. 


Nachträgliche Fundamentverbreiterung bei bestehenden Gebäuden. 


Von Ingenieur Mich. Heimbach, Mitinhaber der Firma Heimbach & Schneider, Lindau, Hard b. Bregenz. 


Mit den Bauarbeiten wurde Mitte Oktober 1911 begonnen. 
Zuerst war es notwendig, die stark beschàdigten und rissigen 
Mauern der Stiegenhäuser mit Eisenstangen zu verankern, um 
ein späteres gefahrloses Arbeiten an den Fundamenten zu er- 
móglichen. Gleichzeitig mit diesen Arbeiten schritt man an 
die Freilegung der Umfassungsmauern, ebenso im Innern an 
die Ausschachtung der nicht unterkellerten Räume und die 
hiezu nótigen Mauerausbrüche, um auch hier die Fundament- 
verbreiterung durchführen zu kónnen. Zu gleicher Zeit wurden 
die Installationen für Licht, Wasserleitung und Pressluftan- 
lage ausgeführt. 

Die Fussbóden über den nicht unterkellerten Räumen be- 
standen in der Hauptsache aus Beton mit Plattenbelag. In- 
folge des regen Verkehrs in den Räumen über dem Kellerge- 
schoss war es daher sehr schwer, die Arbeiten durchzuführen, 
da ein Ausschachten der Ráume sowie die Einbringung der 
neuen Deckenkonstruktion von oben nicht möglich war. Es 
konnte deshalb die Ausschachtung der Räume nur stückweise 
unter gleichzeitiger guter Auspólzung und die Einbringung 
der neuen Deckenkonstruktion infolge dieses Umstandes nur 
unter grossen Schwierigkeiten vorgenommen werden. 

Nach Freilegung der Umfassungen bis auf 30 cm unter die 
alte Kellersohle wurde der 30 cm starke Unterlagsbeton ein- 
gebracht und hierauf der für den Ansatz der neuen Konstruk- 
tion notwendige Schlitz làngs der Umfassung ausgespitzt. 

Um diese Arbeiten auch unter den Haupt- und Neben- 
treppen durchführen zu kónnen, mussten diese abgebrochen 
und durch Provisorien ersetzt werden. Ebenso sind im Hof- 
raum die nótigen Aenderungen der Abortanlagen samt Zu- 
und Ableitung und Provisorien vorgenommen worden. 

Während der Ausführung obiger Arbeiten wurde die ln- 
stallation der gesamten Pressluftanlage vollständig fertig, so 
dass mit der Bohrarbeit für die Armierung begonnen werden 
konnte, und zwar vorerst an der Ecke A, und B, (Abb. 11). 
Diese zeigte nämlich die grösste Senkung des Gebäudes und 
cs erschien daher notwendig, diesen Trakt zu sichern. 

Ueber die Art und Weise der Armierung ist bereits weiter 
vorne das Nötige gesagt worden. Abb. 12 stellt das fertige 
Eisengerippe vor Einbringung des Betons dar. 
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Heimbach, Abb. 14: Fundamentverbreiterung bei Z, u. A, 
fertig betoniert. 


(Schluss.) 


Abb. 14 zeigt die in Abb. 13 vorgeführte Armierung als 
fertig ausbetonierte Konstruktion. 

Die gezeigten Abbildungen beziehen sich auf die Funda- 
mentverbreiterung nach aussen. Es soll nun auch die Anwen- 
dung der Konstruktion, wie sie in den Kellerräumen zur Aus- 
führung kam, veranschaulicht werden. Bei dieser war es not- 
wendig, dass einerseits neue Türdurchbrüche gemacht, ande- 
rerseits bestehende Tür- und Maueröffnungen geschlossen wur- 
den (siehe Abb. 11). Im ursprünglichen Projekte waren in 
sämtlichen Oeffnungen für die Lastübertragung gewalzte Trä- 
ger vorgesehen. Da sich jedoch, wie oben erwähnt, der Beton 
nach Freilegung sehr porös zeigte, war es nicht geraten, grös- 
sere Mauerdurchbrüche für die erforderlichen Trägerauflager 
zu machen. Es wurde daher an Stelle der gewalzten Träger 
eine Rahmenkonstruktion in Eisenbeton mit Rundeisenarmıe- 
rung zur Ausführung gebracht. Dieser Rahmenbau verlangte 
nur verhältnismässig kleine Oeffnungen, die ebenfalls maschi- 
nell hergestellt werden konnten. 

Die Abb. 15 stellt einen besonders starken Rahmen dar, 
wie er an Stelle Y, Abb. 11 eingebaut ist. Ferner ist aus 
Abb. 16 die Sohlenarmierung des Gesamtraumes zu ersehen. 
Atb. 16 zeigt uns einen Rahmen im Vordergrund in leichter 
Ausführung, wie er an Stelle E zur Anwendung gekommen ist, 
und lässt vor allen Dingen die Wandarmierung besonders 
deutlich erkennen. 

Zu den schwierigsten Ausführungen gehörten die Knoten- 
punkte bei X und E, in Abb. 11 und stellt die Abb. 17 das 
Detail der Anordnung und Abb. 18 die Armierung in fast fer- 
tigem Zustande dar (die lose hängenden Drähte gehören zu 
elektrischen Lichtleitungen). Schon die Bohrung verursachte 
grosse Schwierigkeiten, da Bohrer von ungefähr 4 m Länge 
verwendet werden mussten, um die sich kreuzenden Mauern 
in einer Geraden durchdringen zu können. Schwierig war auch 
die Einführung der Armierung. Gleichfalls schwierig gestal- 
tete sich die Ausführung an den Stellen B, und D; in Abb. 11. 
Hier wird der Mittelpfeiler von oben nur durch das Eigenge- 
wicht der Gewólbe und Fussboden der Kellerüberdeckung so- 
wie mit der Verkehrslast im Parterre belastet; hingegen haben 
die beiden übrigen Pfeiler grosse Gewichte, herrührend von 


Heimbach, Abb. 15: Rahmenkonstruktion bei Y,. 
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Heimbach, Abb.+16: Armierung gegen B gesehen 


mit dem Rahmenbau 


Heimbach, Abb. 17: Schnitt D—D. 


sämtlichen Geschossen, zu übertragen. In der nächsten Um- 
getung der beiden Pfeiler war die nötige Fläche zur Vertei- 
lung der Lasten bei Binhaltung der zulässigen Pressung von 
1,5 kg/qcm nicht zur Verfügung. Es musste daher der Raum 
zwischen beiden Pfeilern mitbenützt werden, weshalb Kon- 
struktionen anzuordnen waren, die die Pfeilerlasten auf die 
ganze Fläche unter Binhaltung der zulässigen Bodenpress 
von 1,5 kg/qcm gleichmässig übertragen. Die Abb. 19 und 2 
lassen die Anordnung dieser Konstruktion erkennen. 

Bei Pos. K, (Abb. 11) war die Uebertragung der Lasten 
mit den bisher ausgeführten Konsolplatten nicht mehr mög- 
lich und musste hier eine besondere Konstruktion angewendet 
werden. Die betreffende Druckfläche (siche Abb. 11, 21, 22 
und 23) musste aus statischen und ökonomischen Gründen 
in Konsolträger d und d, und Balken c aufgelöst werden. 

Hiemit wäre alles Wissenswerte, was über die Durchbil- 
dung und praktische Anwendung der Konstruktion gesagt 
werden soll, mitgeteilt. Selbstverständlich konnte hier nicht 
auf alle Details dieser umfangreichen Arbeit eingegangen und 
muss im übrigen auf die Abb. 24 und 25, welche die charakte- 
ristischen Schnitte darstellen, verwiesen werden. Die Schnitt- 
linien der einzelnen Zeichnungen sind im Grundriss (Abb. 11) 
men 

sei noch erwähnt, dass vorbeschriebene Konstruktion 

zum erstenmal zur Ausführung kam und hat sich der Verfas- 

= die Ausführungsart für seine Firma gesetzlich sichern 
seen. 

Wie schon früher angeführt, ist mit der Fundamentverbrei- 
terung auch gleichzeitig die Trockenlegung durchgeführt wor- 
den. Abb. 6 zeigt die graphische Darstellung der Grund- 
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Heimbach, Abb. 19: Làngenschnitt A—B. 


Heimbach, Abb. 18: Armierung bei E, und Y,. 


und Seewasserstände sowie den Druckwasserstand im Keller. 
Das Eindringen des Wassers in die Kellerràume ist im Jahre 
1911 am 4. Juni in der Ecke D beim Standrohr IV erfolgt, 
und zwar bei einem Ueberdruck von 18 cm. Von diesem 
Augenblick an stieg das Wasser im Keller annähernd parallel 
mit Grund- und Seewasser und erreichte den Scheitel der 
Druckwasserkurve am 6.—7. Juli 1911 mit einer Wassertiefe 
von 62 cm. "n 

In früheren normalen Jahren war der Wasserstand im 
Keller stets bedeutend hóher und ist dieser niedere Wasser- 
stand nur dem abnorm trockenen Sommer zuzuschreiben, wie 
auch die Kurven der See- und Grundwasserstände aus dem 
Vergleich ihrer Hóhen vom Oktober 1910 und Oktober 1911 
ersehen lassen. 

Das Druckwasser in den Kellerräumen ging von seinem 
höchsten Stand bis zum 4. Oktober langsam zurück und musste 
das noch im Keller stehende Wasser von 33 cm Hóhe bein 
Baubeginn ausgepumpt werden. Das langsame Zurückgehen 
des Kellerwassers hat seinen Grund wohl darin, dass sich die 
Risse im alten Sohlen- und Wandverputz durch das stagnie- 
rende Wasser teilweise verdichtet haben. 

Diese Erhebungen waren nicht nur notwendig, um über 
den Zusammenhang der Grund- und Seewasserverhältnisse 
mit dem Druckwasserstand im Keller Aufschluss zu erhalten, 
sondern auch um die Länge der Bauzeit hauptsächlich für 
die Trockenlegung bestimmen zu können. 

Wichtig waren für die Ausführung die vorerwähnten Be- 
obachtungen und die hiezu gehörigen Aufzeichnungen, aber 
von viel höherer Bedeutung waren die Setzungsbeobachtungen 
vor und während des Baues; denn von jenen hing die Lösbar- 
keit der Aufgabe ab, während diese zur Aufklärung über das 
Verhalten des Gebäudes während der Ausführung dienten, um 
erforderlichenfalls rechtzeitig die nötigen Sicherheitsmassnah- 
men treffen zu können. 

Der Verlauf der in Abb. 2 und 3 dargestellten Setzungs- 
kurven war im allgemeinen günstig; das in der Nacht vom 
16. auf den 17. November 1911 namentlich in der Bodensee- 
gegend stark bemerkbar gewesene Erdbeben hat Setzungen 
hervorgerufen, was die genannten Abbildungen erkennen lassen. 

Zum Schlusse möge noch folgendes bemerkt werden. Auf 
Grund der Gewichtsberechnung war die Bodenpressung mit 
3—6 kg/qem in der untersten Fundamentfuge a-b (siehe Text- 
abb. 27), und zwar an den Stellen Y und Q, (Abb. 11), ermittelt 
worden. Die Probebelastung jedoch wurde auf die Hóhe der 
neuen Fundamentfuge c-d, das ist ungefähr 2 m über der 
Fuge a-b, durchgeführt, wobei als Grenze der zulässigen Boden- 
pressung 3 kg/qcm konstatiert wurde. 


Abb. 20: Schnitt C—D. 
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Heimbach, Abb. 21: Schnitt A—B. 


Wenn man nun letzteres bedenkt, so sind die vorgekomme- 
nen abnormen Setzungen erklärlich und wird die früher 
aufgestellte Behauptung, dass die Senkungen des Postgebäudes 
nur auf Ueberschreitung der zulässigen Belastungsgrenze be- 
ruhen, bestätigt. Denn nicht nur durch zu schwache Abmes- 
sungen der Fundamente entstanden jene Senkungen, söndern 
hauptsächlich auch infolge der Durchschneidung der trag- 
fähigen Schichte durch das alte Fundament a-b-e-f (siehe Text- 
abb. 27), denn durch diese wurde die tragfähige Schichte nicht 
nur geschwächt, sondern auch die Lastverteilung auf der weiter 
unten liegenden, weniger tragfähigen Lettenschichte auf das 
ungünstigste beeinflusst. Bemerkenswert ist, dass durch die 
Verschiebung der Fundamentfuge a-b nach a,-b, bzw. c-d 
eine günstigere Lastverteilung erzielt wurde als durch die 
Fundamentverbreiterung selbst und stellten die Strecken a-c, 
bzw. a$5-c, die durch die Fundamentverbreiterung erzielte Last- 
verteilung dar und c-c, bzw. c,-c, jene Strecke, die durch die 
Verschiebung der Fundamentfuge a-b nach a,-b, bzw. c-d ge- 
wonnen wurde. 

Dem Projekte wurde seinerzeit die Annahme einer doppel- 
ten Sicherheit gegen Zusammenpressung des Untergrundes 
zugrunde gelegt. Dieser Annahme entspricht eine Pressung 
von 1,5 kg/qcm. Bei dieser Pressung betrug die Summe der 
Einsenkungen der nach und nach aufgebrachten Auflasten 
einige Millimeter. Diese Grósse blieb unverándert, bis cine 
weitere Auflast aufgebracht wurde. 

Die bei der Belastungsprobe beobachtete Materialzusam- 
menpressung musste nach Einbringung der Fundamentkon- 
struktion tatsächlich eintreten und damit die Fundamentver- 
breiterung zur Wirkung gelangen, weil die Senkung des Ge- 
bäudes infolge Ueberlastung des Untergrundes niemals aufge- 
hórt hàtte, wenn nicht die Fundamentverbreiterung durchge- 
führt worden wäre. Immerhin wird wohl der Fall eingetreten 
sein, dass stellenweise nicht eine vollständige Lastausglei- 
chung auf das ganze Fundament stattgefunden hat und auf 
das alte Fundament a-b eine grössere, auf die Fundamentver- 
breiterung eine kleinere Last pro qcm, als rechnerisch ange- 
nommen war, entfällt. Da aber der Untergrund sehr ungleich- 


Nr. 31 


"LT 


— Abb. 22: Schnitt C—D. 


mässig ist, was schon aus den ungleichen Setzungen her- 
vorgeht (siehe die Abbildungen 2 und 3), so wird an anderen 
besonders nachgiebigen Stellen der ungünstigste Fall, wie er 
im Projekt vorausgesetzt ist, auch tatsàchlich eingetreten sein 
und die Last sich gleichmässig auf das ganze Fundament mit 
einer Pressung von 1,5 kg'qcm verteilt haben. 

Die Fuge c-d ist mit Rücksicht auf ihre heutige Festigkeit 
berechnet, so dass in derselben nach vollständiger Lastver- 
teilung Pressungen auftreten, welche der Untergrund bei min- 
destens doppelter Sicherheit aufnehmen kann. Tritt demnach 
der ungünstigste Fall für die neue Konstruktion (die gleich- 
mássige Lastverteilung) ein, so wird das alte Fundament bzw. 
die Fuge a-b ebenfalls mit 1,5 kg’qcm belastet und somit kann 
die zulässige Pressung auch unter a-b niemals überschritten 
werden; es kann eher angenommen werden, dass die Fuge a-b 
künftig nicht mehr die gerechnete Last von 1,5 kg/qcm zu 
übertragen hat, sondern ihr nur jene Pressung zufällt, wie sie 
der angrenzenden Schicht auf Hóhe der Fundamentfuge a-b 
infolge der günstigen Lastverteilung durch die neue Gründung 
zukommt. 

Bemerkenswert ist, dass die Kellerràume seit Erstellung im 
Jahre 1912 zum erstenmal in Benutzung genommen werden 
konnten, da bis nach der Fertigstellung der Rekonstruktion 
und Trockenlegung die Kellerràume, wie schon früher erwähnt, 
jeden Sommer unter Wasser standen. 

Die Kontrolle der Fixpunkte am Gebäude ergab schon am 
9. l'ebruar 1912 kaum rhessbare Aenderungen; bei den weiteren 
Aufnahmen am 15. März, 1. Oktober 1912 und am 1. Februar 
1913 konnte der vollständige Ruhezustand des Gebäudes und 
somit die eingetretene Wirkung der verbreiterten Fundamente 
konstatiert werden. 

Auf jeden Fall kann festgestellt werden, dass die Art der 
Konstruktion, die hier zum erstenmal nach eigenem System 
der ausführenden Firma zur Anwendung gebracht wurde, sich 
aufs beste bewährt hat. 

Die Leitung der äusserst schwierigen Ausführung lag in 
den Händen des k. k. Oberingenieurs Mitzka bei der k. k. 
Statthalterei Innsbruck. 
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Heimbach, Abb. 23: Grundriss. . 
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Verschiedenes. 

Mannheimer Techniker. Die Vollendung des 
Schlüchterner Tunnels durch die Firma Grün & Bilfinger A.G. 
in Mannheim gab der preussischen Staatsverwaltung Veran- 
lassung, Herrn Kgl. Baurat Bilfinger den Roten Adler- 
orden IV. Klasse und Herrn Regierungsbaumeister Hübler 
den Kgl. Preussischen Kronenorden IV. Klasse zu verleihen. 
— Der Schlüchterner Tunnel besitzt eine Länge von 3575 m; 
er ist somit der zweitgrösste Eisenbahntunnel Deutschlands. 
Der Tunnel unterfährt den Distelrasen, der die Wasserscheide 
zwischen Main und Weser bildet, zwischen den Stationen 
Schlüchtern und Flieden der Linie Frankfurt a. M.— Bebra, 
und wurde zur Vermeidung der Spitzkehre bei Station Elm 
erbaut. Durch die Ausführung des Tunnels werden 6,8 km 
Länge, 36 m Steigung und der Richtungswechsel des Zuges in 
Elm erspart und dadurch ein Zeitgewinn für Schnellzüge von 
etwa 20 Min. erzielt. Der Bau wurde begonnen Anfang 1909 
und in Betrieb genommen am 1. Mai dieses Jahres. Seine Aus- 
führung ist technisch bemerkenswert durch ungewóhnliche 
Schwierigkeiten in drückendem Gebirge (teilweise Ton des Ter- 
tiärs), welche die Anwendung eiserner Vortriebsschilde erfor- 
derten, die bei einem Durchmesser von 11 m als die gróssten 
bekannten Schildkonstruktionen der Welt anzusehen sind. 

Auszeichnung. Aufeinstimmigen Antrag der Abteilung für In- 
genieurwesen wurde durch Beschluss von Rektor und Grossem 
senat der Grossherzoglichen Technischen Hochschule zu Darm- 
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Heimbach, Abb. 26: Totalansicht. 
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Heimbach, Abb. 24: Schnitt A—A. 


stadt Herrn Stadtbaurat a. D. Sir William H. Lindley, 
Zivilingenieur in Frankfurt a. M., in Würdigung seiner hervor- 
ragenden, bahnbrechenden Tätigkeit in praktischer und wissen- 
schaftlicher Hinsicht auf dem Gebiete der Wasserversorgung 
und Entwässerung der Städte sowie des gesamten städtischen 
Tiefbaues und der öffentlichen Gesundheitspflege die Würde 
eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb zur Er von Entwürfen für eine 
een Kirche in Pfaffenhofen a. L Zu dem vom 
Tünchener (Oberbayerischen) Architekten- und Ingenieur-Ver- 
ein ausgeschriebenen Wettbewerbe sind 108 Entwürfe recht- 
zeitig eingelaufen. Das Preisgericht, das am 25. Juli entschied, 
erteilte den I. Preis mit M. 800 dem Projekte mit dem Motto: 
„Kleine Stadtkirche“, Verfasser Architekten J. Th. Sch weig- 
hart und R. Vorhoelzer in Augsburg; den II. Preis mit 
M. 500 der Arbeit mit dem Motto: ,,Xaveri", Verfasser Archi- 
tekt Wilh. Goschenhofer, Lehrer an den technischen 
Lehranstalten in Offenbach a. M., und den III. Preis mit 
M. 300 dem Entwurfe mit dem Motto: „Glaube und Heimat“, 
Verfasser Architekt Carl Brendelin Nürnberg. Eine lobende 
Erwähnung wurde zugesprochen den Projekten mit den Mottos: 
„Rundbau“, Verfasser Architekt Carl Jaeger in München, 
„Martin Luther“, Verfasser Architekten Hanns Atzenbeck 
und Hanns Kuenzel in München, und „Lotto“, Verfasser 
nicht bekannt. — Der mit dem I. Preis ausgezeichnete Entwurf 
wurde zur Ausführung empfohlen. — Sämtliche Projekte sind 
bis einschliesslich 2. August von 9—4 Uhr im Studiengebäudea 
des neuen Nationalmuseums, Prinzregentenstr. 3, bei freiem 
Eintritt öffentlich ausgestellt. — Die nicht preisgekrönten Ent- 
würfe sind vom 3. mit 7. August von 9—4 Uhr iin Ausstellungs- 
lokale abzuholen. Nach dieser Zeit erfolgt Oeffnung der 
Kuverts und Zustellung. 

Schmuckbrunnen in Stuttgart. Die Preisverteilung am 
Sparkassenbrunnenwettbewerb in Stuttgart fand 
durch Vertreter der städtischen Aemter und der bürgerlichen 
Kollegien, ferner im Beisein der Professoren Janssen und 
Habich kürzlich statt. Der I. Preis wurde in Form der Aus- 
führungsübertragung dem Bildhauer Gimmi zuerkannt; ein 
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Heimbach, Abb. 27: Schematische Skizze der Druckverteilung. 
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2. Preis von M. 300 entfiel auf eine Arbeit von Bildhauer 
Zeitler und ein 3. Preis mit M. 200 auf eine Arbeit von 
Bildhauer Kiemlen. 

Schmuckbrunnen im  Erholungsheim des Budolf- 
Sophienstiftes in Stu In dem Wettbewerb um den 
Brunnen im Erholungsheim des Rudolf-Sophienstiftes zu Stutt- 
gart hat das Preisgericht, bestehend aus Professor Adolf 
Fremd, Professor Habich, Architekt Rudolf Lempp und 
Rudolf Freiherr von Simoli, bestimmt: den ersten Preis 
mit M. 1500 für die Arbeit von August Häuser, Stuttgart, 
und den zweiten und dritten Preis mit je M. 750 verteilt unter 
den Herren Emil H i p p und Theodor Barth, Stuttgart. Ein- 
gelaufen waren 138 Modelle. 

Lungenheilstätte in Brixen. In dem auf Tiroler Archi- 
tekten beschränkten Wettbewerb für eine Lungenheilstätte in 
Brixen liefen 13 Entwürfe ein. Ein erster Preis wurde nicht 
erteilt. Je einen zweiten Preis (K 1400) erhielten Architekt 
W. Braun mit Prof. Lukesch, Bregenz, und P. Deingan 
& Sohn, Meran; den dritten Preis (K 800) F. Lindenberg, 
Meran; den vierten Preis (K 600) J. Musch mit C. Lun, 
Meran. Der Entwurf der Gebrüder Ludwig, Bozen, wurde 
angekauft. 

Bismarckturm im Kreise Marienwerder. Für den Bis- 
marckturm im Kreise Marienwerder sind 113 Entwürfe einge- 
gangen. In die engere Wahl kamen die Entwürfe der Architek- 
ten Niermann & Esselmann, Hamburg-Blankenese, A. 
Brandstrup, Hamburg, F. Berger, Berlin-Dahlem und 
A. O. C. Göthe, Hannover-Dóhren. Dem Entwurfe des letz- 
teren wurde schliesslich der ausgesetzte Preis von M. 500 
zuerkannt, weil er den gestellten Bedingungen voll entspricht 
und die beabsichtigte Idee eines Denkmalturmes für den 
Kanzler am treffendsten zum Ausdruck bringt. 

Bebauung städtischer Grundstücke in Bromberg. (Siehe 
Nr. 30, S. 240 d. Bl) Das Preisgericht bilden: Oberbürger- 
meister Mitzlaff in Bromberg als Vorsitzender, zwei von 
der Stadtverordnetenversammlung gewáhlte Mitglieder, Stadt- 
baurat Dr.-Ing. Mählmann in Bromberg, Stadtbaurat Stahl 
in Posen sowie je ein vom Bund deutscher Architekten und 
vom Verein deutscher Architekten zu benennendes Mitglied; 
als Vertreter: Bürgermeister Wolff in Bromberg, zwei von 
der Stadtverordnetenversammlung als Stellvertreter gewählte 
Herren, Regierungs- und Baurat Engelbrecht, Stadtbau- 
rat Metzger, Professor Arno Koernig, Architekt Berg- 
ner und Regierungsbaumeister Ziertmann in Bromberg. 


Vereins-Nachrichten. 
Mittelfränkischer Architekten- und Ingenieur-Verein 
une Zur Aufnahme in den Verein haben sich angemel- 
det die Herren: Gottlieb Schwemmer, Dipl.-Ing., Archi- 
tekt, Nürnberg, Fenitzerstr. 25; Friedrich Wilhelm Walther, 
Dipl.-Ing., Architekt, Nürnberg, Knauerstr. 17. 


Pfälzischer Architekten- und vs doped miii Die 79. 
Mitgliederversammlung fand am 21. Juni 1914 in 
Zweibrücken statt. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte 
der Vorsitzende, Regierungsrat a. D. Schleicher, der ver- 
storbenen Mitglieder Direktionsrat a. D. Müller, Bezirks- 
baumeister Lóh mer und Direktionsrat Vogt mit ehrenden 


Worten. — Nach dem Vereinsbericht für 1913/14 sind 17 
Mitglieder ein- und 15 ausgetreten und durch Tod ausge- 
schieden. Der Mitgliederstand ist 128. — In 14 Vorstands- 


und Ausschussitzungen wurde das stets rcichlich vorhandene 
Beratungsmaterial bearbeitet und erledigt. — Der Rechnungs- 
bericht und der Voranschlag wurden genehmigt und dem 
Rechner Architekt Merz Entlastung erteilt. — In die Vor- 
standschaft wurde neu gewählt Architekt Merz und Regie- 
rungsrat Eickemeyer. 

Um 2 Uhr hielt Dr.-Ing. Rübel, Architekt und Reallehrer 
an der Baugewerbeschule Kaiserslautern, einen hochinteres- 
santen Lichtbildervortrag über die Bautätigkeit im Herzogtum 
Zweibrücken im 18. Jahrhundert. Der Redner gab in der Ein- 
leitung in grossen Strichen eine Skizze der Entwicklung der 
deutschen Architektur im 18. Jahrhundert, insbesondere im 
deutschen Süden und in den das Herzogtum Pfalz-Zweibrücken 
umgebenden Ländern. | 

Um das Jahr 1700, gleichzeitig mit dem Beginn der 
Regierung des ruhmreichen Wittelsbachers auf dem schwe- 
dischen Kónigsthrone, Karls XII., der zugleich Zweibrücki- 
scher Herzog war, kam ein schwedischer Architekt, Jonas 
Erickson Sundahl, nach Zweibrücken, der berufen sein 
sollte, über ein halbes Jahrhundert das Zweibrückische Bau- 
wesen als Baudirektor zu leiten und mit kraftvoller Eigenart 
dessen Architektursprache zu bestimmen; bis weit in eine 
Zeit hinein also, in der bereits die Meister des schmuckfrohen, 
rheinisch-fránkischen Barocks, Stengel, Rottweil, Neu- 
mann, Seiz u. a. in den umgebenden Ländern ihre Werke 
schufen. Von diesem schwedischen Architekten wurde als 
wichtigstes Werk das Zweibrücker Herzogsschloss, der heutige 
Justizpalast von 1720 an, erbaut. Ferner entstanden von seiner 
Hand ein Lustschlösschen am Gutenbrunnen bei Schwarzen- 
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acker, das später die Zweibrücker Porzellanmanufaktur beher- 
bergen sollte, die Gustavsburg in Jägersburg, das Gebäude des 
Bezirkskommandos in Zweibrücken u. a. Vom Jahre 1725 
etwa an wurde dieser schwedische Künstler auf eine Weile 
in den Hintergrund gedrängt durch den französischen Archi- 
tekten Duchenois, der als Zweibrückischer Baudirektor 
wohl die Innenausstattung des Schlosses ausführte, von dem 
in Zweibrücken ein „Salon du jardin", ein Hofgarten und 
ausgedehnte Kasernenbauten stammten. Sein wichtigstes Werk 
war aber das grosse Jagdschloss zu Jägersburg, eine hochkulti- 
vierte, ganz iranzösisch gestaltete Architekturschöpfung. 

Vom Jahre 1755 an leitete dann ein pfälzischer Archi- 
tekt aus französischer Schule, Christian Ludwig Hautt, 
das Bauwesen des Herzogtums und führte als erstes Werk 
den charakteristischen, wundervollen Turın der Alexanders- 
kirche aus, der heute das Wahrzeichen Zweibrückens bildet. 
Ferner entstanden von seiner Hand die neue Vorstadt mit 
einer ausgedehnten Orangerie und einem Schlösschen der 
Gräfin Forbach. Auch in dem benachbarten Blieskastel war 
Hautt tätig, und die charakteristischsten der dort heute 
noch bestehenden Bauwerke sind von seiner Hand. Er wurde 
im Herzogtum Zweibrücken im Jahre 1776 von dem Maler 
J. Chr. von Manulich abgelöst, der die Leitung des 
Bauwesens auf den Befehl des Herzogs Karl August über- 
nehmen musste und der der Schópfer des grossen Schlosses 
Karlsberg bei Homburg und des Rathauses zu Zweibrücken ist. 

Der Vortragende, aus dessen Feder eine ausführliche Mono- 
graphie des &audirektors Hautt sich im Druck befindet, 
zeigte in einer Reihe von Lichtbildern alle die genannten 
Bauwerke und bedauerte tief, dass so viele dieser Zeugen 
einer hohen Kultur beim Beginn der Revolution vernichtet 
wurden und betonte eindringlich, wie ernst die Pflicht sei, 
das, was uns geblieben sei, mit aller Liebe und Zähigkeit 
zu schützen und zu erhalten. Lebhafter Beifall dankte dem 
Redner für die fesselnden, in formvollendetem Vortrag gege- 
beuen und durch schöne Lichtbilder unterstützten Ausführungen. 

Das vortreffliche Mittagsmahl im Löwenburgsaal wurde 
durch Mitglieder und Gäste mit köstlichen musikalischen 
und humoristischen Spenden gewürzt. Erst 10 Uhr abends 
schied die Mehrzahl der Kollegen in angeregter Stimmung 
von Zweibrücken. 


Bücherschau. 

Zweck und Form im Hochbau. Ein Handbuch für Bau- 
leute und Bauschulen von Dipl.-Ing. A. Muschter, Leip- 
zig. Verlag von Seemann & Co. — Von dem unter obigem 
Titel angegebenen Werk sollen fünf Bände erscheinen, deren 
erster band bereits vorliegt und „die Formgestaltung der 
einfachen Baumassen'" behandelt. Der Stoff ist in sehr klarer 
Weise gegliedert und die massgebenden Gesichtspunkte werden 
mit grosser Logik und Anschaulichkeit entwickelt. An Stelle 
der alten Formenlehre, welche den Schüler zuerst mit den 
Elementen der Gliederungen bekannt machte, ist hier mit 
richtiger Erkenntnis „das Haus als Ganzes" ins Auge gefasst 
und dasselbe sowohl für sich allein als auch als Raumwert 
in der Strasse und am Platze behandelt. Bei einer solchen 
Auffassung ist es natürlich, dass die gewählten Beispiele 
keinerlei starke Gliederungen durch Gesimse, Säulen oder 
Pilaster zeigen, sondern in erster Linie nur durch ihre klare 
Massenverteilung wirken und so die entwickelten Lehrsätze 
verständlich machen. Diese Einführung in die Lehre des 
Eutwerfens darf als ausgezeichnet angesehen werden und 
ist besonders für,das einfache Bauwesen und für den Unter- 
richt an Baugewerkschulen zu empfehlen. Die weitere archi- 
tektonische Gliederung der einzelnen Bauteile soll in dem 
zweiten Bande folgen. Infolge des Fehlens der besonderen 
architektonischen Gliederungen an den gewählten Beispielen 
muss auf eine möglichst licbevolle Behandlung der Einzel- 
heiten Rücksicht genommen werden. Es ist daher ein eigenes 
Kapitel der Durchbildung der Sockel, Traufen, Kamine, Fenster 
und Türen gewidmet. Schliesslich ist noch auf die grosse 
Wichtigkeit der Fenstergestaltung und ihrer Teilungen hin- 
gewiesen und die Gesetzmässigkeit der Richtungslinien her- 
vorgehoben, welche es ermöglichen, der Ansicht eines ein- 
fachen Hauscs einen grossen Reiz zu geben. Es kann nach 
allen das Buch den Baumeistern, welche einfache Bauten 
auszuführen haben, sowie den Bauschülern aufs beste emp- 
fohlen werden. Es wird zweifelsohne sehr viel Gutes zur 
Hebung des normalen Bauwesens beitragen. Richard Berndl. 


Koestler, Blitzgefahr und Blitzschutz. Mit 13 Text- 
abbildungen. Burgdorf 1914. Verlag von Langlois & Co. Preis 
M. 1.60. — Nach kurzer historischer Uebersicht wird die 
Bedeutung des Gebäudeblitzschutzes an Hand von Zahlen- 
angaben beleuchtet. Es folgt alsdann im speziellen die Be- 
handlung des sog. vereinfachten oder Findeisenschen Systems, 
welches bekanntlich eine ausserordentliche Verbilligung der 
Anlage bei zuverlässigster Ausführung gestattet. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Grabmäler des alten südlichen Friedhofes in München. Von Regierungsbaumeister K. Klebe, München. — Wissen- 


schaftliche Abhandlung über Erbauung, Veränderung und Unterhaltung der Landstrassen und Landwege bezw. die 
Landstrassen und Landwege der Gegenwart und Zukunft. Von E. Bindewald, Stadtbaurat a. D. — Verschiedenes. — 
Wettbewerbe. — Vereins-Nachrichten. — Personal-Nachrichten. — Bücherschau. — Fragekasten. — Für unsere Leser! 


Abb. l. Grabmal Franz von Elbracht. Abb. 2. Familiengrab v. Binder. 
Grabmäler des alten südlichen Friedhofes in München. 


Von Regierungsbaumeister K. Klebe, München. 


ea iz ue ein Zweifel, dass München mit berechtigtem Es ist ja so einfach; man braucht ihn nur im Bild für 
re), Stolz auf seine neuen, prächtigen Friedhöfe sich selber sprechen zu lassen, um des Erfolges sicher zu sein. 
hinweisen darf, wenn irgendwo von Fried- So möchte ich denn diesmal an der Hand einer kleinen Zahl 
hofs- und Grabmalskunst gesprochen wird; von Aufnahmen aus meiner Sammlung zu einem kurzen Rund- 
doch scheint mir, als ob man hier manch- gang führen. 

| mal über der Freude am schönen Neuen Der Mauer an der Thalkirchnerstrasse entlang gehend, finden 
C. undankbarerweise des guten Alten vergässe. wir gleich das auf dieser Seite gegebene Grabmal Franz von 
Gewohnheit des alltäglichen Sehens und schliesslich im Ge- Elbrachts aus dem Jahre 1825. Wie für viele Steine ist 
folge davon eine gewisse Gleichgültigkeit lässt am Schönsten das Material auch für dies Denkmal der um jene Zeit gern ver- 
vorübergehen und lässt es, so paradox es klingen mag, am Wege wendete sogenannte Rosenheimer Granitmarmor, ein leider nicht 

stehend, vergessen werden. sehr wetterbeständiges Gestein. (Abb. 1.) 
Ich muss gestehen, ich konnte mich nie eines unbestimmten Unweit hievon, epheuumrankt, liegt die v. Bindersche 


Schuldgefühles erwehren, wenn ich den alten südlichen Friedhof Grabstätte, wohl aus der gleichen Zeit stammend. Der Sockel ist 
durchgangen und dabei beobachten musste, wie so mancher ein grünlichgelber Sandstein und trägt vorne eine vermutlich 
schöne alte Stein mehr und mehr verwitterte und verdarb, bis später angebrachte Marmortafel. Die hübsche jungfräuliche Ge- 
er schliesslich verfallen weggeräumt wurde, oder wieder andere stalt ist aus Laaser Marmor. (Abb. 2.) 


‚schön restauriert“, Sandstein und Marmor mit Oelfarbe gestri- Einfach und doch gerade in seiner Schlichtheit vornehm ist 
chen, mit einem Marmorbuch oder einem Porzellanengel ,,ver- das gräfl. Sandizellsche Grabmal. (Abb. 3.) Bemerkenswert 
ziert“ oder auf Tropfsteinfelsen gehoben wurden, ohne dass sich ist, was die Photographie leider nicht zeigen kann, die Ver- 
viel darum gekümmert ward. Gott sei Dank, dass so oft wilder schiedenartigkeit des Materials der einzelnen Teile des Steines. 
Hollunder drüber hinwuchert und Epheu und wilder Wein so Die Pyramide ist roter Tegernseer Marmor, die Plinthe grauer 
vieles versöhnlich umschlingen und verdecken. und das Wappen Laaser Marmor. Gleich hier darf ich wohl 

Um einen Teil dieser Schuld, die uns Münchner hier wohl darauf hinweisen, dass sehr viele Grabsteine dieser Zeitperiode 
trifft, abzutragen, möchte ich hier für den alten südlichen aus verschiedenerlei Gestein zusammengesetzt sind und einst 
Friedhof sprechen, um retten zu helfen, ehe es zu spät, gut an — jetzt freilich sind die Farben abgestumpft — durch die 
ihm zu machen, was lange Jahre versehen, und ihm zu der verschiedenen feinen Töne unserer heimischen Steinarten doppelt 


Beachtung wieder zu verhelfen, die er verlangen darf. | reizvoll erschienen sein mögen. 
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Auch Eisen hat man zu jener Zeit, um 1800, zu Crab- 
mälern verwendet und, wie uns das Freiherrl. Seckendorff- 
sche Grab zeigt, mit Geschmack und Verständnis für das 
Material. (Abb. 4.) 

Schiefgesunken, die Inschrifttafel zersprungen, von der 
Zeit geschwürzt, lehnt an der Wand ein Stein der Familie 
Baumüller. Müd, verwittert, verfallen. Wie lange noch, 
und auch dies Grabmal stürzt. (Abb. 5.) 

Ein schlichtes, in seinen Verhältnissen recht hübsches 
Denkmal ist das des Franz Xaver 
Kefer, das ihm, dem ‚Stifter und 
ersten Lehrer der Feyertagsschule 
für Künstler und Handwerker in 
München‘, sein Kurfürst Max Joseph 
1802 unter den alten Arkaden er- 
richten liess. Das Material ist Ruh- 
poldinger rötlicher Marmor. (Abb. 6.) 


An der östlichen Friedhofmauer 
liegt die Grabstätte der churpfälzisch 
bayerischen Edelknaben. 
(Abb. 7.) Ein schöner, rötlich-grauer 
Stein, wahrscheinlich Marquartsteiner 
Marmor, mit Kinderfiguren und einer 
edlen Frauenbüste in Rosenheimer 
Granitmarmor bildet den Mittelpunkt 
der Gräbergruppe, deren linker Stein, 
auch in Rosenheimer Granitmarmor, 
das Grab des Baron d’Amadieu, 
des Pagenhofmeisters, bezeichnet. 
(Abb. 8.) Der mittlere Stein stammt 
aus dem Jahre 1793 und ist noch 
gut erhalten, der zuletzt erwähnte 
linke Grabstein, aus dem Jahre 1833, 
jedoch ist schon stark verwittert 
und zerstört. 


Gehen wir nun nach links zum 
Hauptweg zurück, so kommen wir 
an dem Doppelstein des Schneider- 
schen Grabes vorbei. (Abb. 9.) Ab- 
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Abb. 5. Stein der Familie Baumüller. 
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bacher Sandstein dürfte das Material des hübschen Grabmals 
sein. Es stammt aus 1836. 

Im Hauptweg wollen wir die v. Widdersche Familien- 
grabstätte (Abb. 10), einen eigenartigen Stein in Rosenheimer 
Granitmarmor aus dem Jahre 1831, besehen, und uns dann 
wieder links in einem Seitenweg zu dem Denkmal der Frau 
Anna Fugger von Kirchheim wenden. (Abb. 11.) Ein 
einfacher und gerade darum wirkungsvoller Stein, der als 
einzigen Schmuck das Wappen der Fugger trägt. Das Grab- 
mal, ein Abbacher Sandstein, ist 
schon stark angewittert. 


Nicht weit davon, doch abseits 
des Weges, liegt ein anderes Fugger- 
Grab, das der Gräfin Johanna von 
Fugger auf Kirchberg aus dem 
Jahre 1815. (Abb. 12.) Die Archi- 
tektur ist aus einem grauen Marmor, 
Urne, Wappen und Tafel in Laaser 
Marmor. Die epheuumrankte Rück- 
wand ist Tuff. 

Aus verschiedenfarbigem  Mate- 
rial komponiert ist das Grabmal des 
Freiherrn von Nesselrode- 
Hugenpoet. (Abb. 18.) Der Auf- 
bau ist aus einem bayerischen, lei- 
der schon arg zerrissenen Marmor, 
die Figur, auch schon schwer be- 
schádigt, aus Sandstein. 


Versteckt zwischen den Gräber- 
reihen finden wir das schóne Grab der 
Familie Kleinschroth. (Abb. 14.) 
Die Architektur ist Tegernseer Mar- 
mor, die krónende Urne Rosenheimer 
Granitmarmor, das figurenreiche Re- 
lief aus Carraramarmor. Von Epheu 
umrankt und wilden Rosen über- 
wuchert liegt's in dem schattigen 
Ahorn voll Friede. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Abb.7. Grabstätte der churpfälz. bayer. Edelknaben. 


Wissenschaftliche Abhandlung über Erbauung, Veränderung und Unterhaltung der Landstrassen und 


Landwege bezw. die Landstrassen und Landwege der Gegenwart und Zukunft. 
Von E. Bindewald, Stadtbaurat a. D. 


Die bestehenden, oft hundert und mehr Jahre alten, Land- 
strassen und Landwege sind Verkehrsbedürfnissen angepasst, 
wie sie zur Zeit ihrer Erbauung bestanden. In den letzten 
Jahrzehnten haben nun die Verkehrsbedürfnisse grossen Wan- 
del erfahren. Nicht allein, dass der Verkehr infolge Zunahme 
der Bevölkerung und der Industrie, die einen gewaltigen Auf- 
schwung genommen, ganz erheblich angewachsen und deshalb 
die Abnützung der Strassendecken grósser geworden ist, stellt 
auch die Hygiene gróssere Ansprüche an die Güte der Strassen, 
denn dass die Staubplage nicht 
allein belästigt, sondern auch der 
Gesundheit, insbesondere den At- 
mungsorganen, direkt schädlich ist, 
wird von niemand mehr bestritten. 

Vergleicht man den Verkehr auf 
den Landstrassen und Landwegen 
vor Erbauung der Eisenbahnen mit 
dem heutigen, so waren es damals 
von Zugtieren gezogene Fahrzeuge, 
Handkarren und Fussgänger; heute 
haben sich diesen Kraftwagen und 
Fahrräder zugesellt, ja es überwiegen 
die beiden letzteren und ist deren 
Zunahme unausbleiblich. Der heu- 
tige Verkehr verlangt daher breitere, 
haltbarere und gesundere Strassen. 
Es ist demnach zu ergründen und 
festzustellen, welche Aenderungen 
zur Befriedigung der heutigen Ver- 
kehrsansprüche an den bestehenden 
Landstrassen und Landwegen vor- 
zunehmen und welche Bedingungen 
an den Neubau und die Unterhal- 
tung dieser Strassen und Wege zu 
stellen sind. 

Es ist eine alte Erfahrung, dass 
die Nässe der grösste Feind der 
Strassen ist, und zwar nicht allein 
der Chausseen, sondern auch der 
Asphalt-, Holz-, Teer- usw. Strassen. 
Da nun Regen und Schnee sich nicht 
von der Strasse abhalten lassen, so 
ist Sorge zu tragen, dass das da- 
durch entstehende Wasser nicht in 
die Strassendecke eindringen kann 
und so rasch als möglich vom 
Strassenkörper abläuft, so dass der 
Strassenkörper und insbesondere 


Abb. 8. Denkstein für Baron d’Amadieu. 


die Strassenoberfläche so bald als möglich wieder trocknen 
kann. 

Sodann ist eine dem Verkehr möglichst lange wider- 
stehende Strassendecke herzustellen, also eine Befestigungs- 
art zu wählen, welche sich möglichst wenig abnützt, also 
auch so wenig als möglich staubt. Wer heute an einem 
Sonn- oder Feiertage im Sommer einen Ausflug zu Fuss machen 
will, meidet die Landstrassen, es sei denn, dass Staub und 
verbranntes Benzin ein Genuss für ihn sind. 

In Nachstehendem komme ich 
nun zur Behandlung des Themas, 
wie Landstrassen und Landwege 
heute beschaffen sein müssen, und 


verlange: 

B. duni diese Strassen der Stärke 
und Schwere des Verkehrs entspre- 
chende Befestigungen der Decken 
und der Verkehrsgrösse entspre- 
chende Breiten erhalten; 

2. dass für ausgiebige Belich- 
tung und Belüftung dieser Strassen 
gesorgt wird, und 

3. dass im Interesse der Ver- 
kehrssicherheit und Gesundheit für 
Fusszänger und Radfahrer geson- 
derte Wege hergestellt werden. 
ad 1. Die Strassenfahrbahn 
muss eine der Stärke und 
Schwere des Verkehrs ent- 
sprechende Befestigung er- 

halten. 

Es gab eine Zeit und es ist 
noch gar nicht so lange her, da 
warf man das Deckmaterial auf 
die Fahrbahn und überliess es den 
Ràdern der Fuhrwerke, es einzu- 
walzen. Dass bei diesem Verfahren 
das Deckmaterial zum Teil zertrüm- 
mert und gerundet wurde, ist natür- 
lich. Die auf diese Weise hergestell- 
ten Fahrbahnen bestanden denn 
auch aus einem Gemisch von Deck- 
material, Schlamm oder Staub, Dün- 
ger der Zugtiere und sonstigen Ab- 
fallen desVerkehrs. Dass solche übel- 
riechenden nnd staubenden Fahr- 
bahnen der Gesundheit schädlich 
waren, ist zweifellos, 
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Abb. 9. Schneidersches Familiengrab. 


Endlich entschloss man sich zum Einwalzen des Deck- 
materials und mischte demselben Sand oder Strassenschlamm 
bei, um eine feste Decke zu erhalten. Es konnte nun aber 
wohl der feste Dünger der Zugtiere nicht in die Decke ge- 
langen, wohl aber der flüssige, und dann selbstverständlich 
das rer und Schneewasser. Dass auch solche Strassen der 
Gesundheit schädlich sind, ist klar, beschwert sich doch das 
Publikum mit Recht über die Staubplage. Dadurch aber, dass 
das Wasser in die Decke eindringt, wird dieselbe nicht allein 
erweicht, es gefriert auch das eingedrungene Wasser, das Eis 
löst den durch das Einwalzen erzielten Verband und nun geht 
die Zerstörung der Decke rapid 
vorwärts. Die Fahrbahn ist nicht 
allein gesundheitsschädlich, sie ist 
auch teuer insoferne, als viel zu 
häufig wieder eine neue Decke auf- 

ewalzt werden muss. Auch dies 

erfahren ist angesichts der Fort- 
schritte auf dem Gebiete des Stras- 
senbaues, ich meine hier mit dem 
jetzt zur Verwendung gekommenen 
Bindemittel Teer, zu verwerfen und 
— horribile dietu — gesetzlich 
zu verbieten. 

Klebt man Steine (Deckmate- 
rial) mit einem Bindemittel zusam- 
men und haften diese dann so fest 
aneinander, dass die Adhäsion des 
Bindemittels so gross ist wie die 
der Steinmasse selbst, dass also 
bei gewaltsamer Trennung der zu- 
sammengeklebten Masse gerade so 
leicht oder schwer der Stein selbst 
wie das Bindemittel zerbricht, und 
widersteht dieses Bindemittel allen 
zerstörenden Witterungs- usw. Ein- 
flüssen in demselben Masse wie das 
Deckmaterial selbst, so lassen sich 
die solidesten Chausseen herstellen, 
die in ihrer Haltbarkeit die besten 
Pflasterstrassen weit übertreffen, 

anz abgesehen von den sonstigen 
Vorzügen, welche sie gegenüber den 
Pflasterstrassen haben. Ein solches 
Bindemittel muss noch erst gefun- 
den oder erfunden werden. Solange 
jedoch dies nicht der Fall ist, wird 
man sich mit Teer begnügen müs- 
sen, und dass dieser ein sehr gutes 
Bindemittel ist, wird von niemand 
mehr bestritten. Ich war, wenn nicht 


Abb. 11. Denkmal der Frau Anna Fugger v. Kirchheim. 


Abb. 10. Familiengrabstátte v. Widder. 


der erste, so doch gewiss einer der ersten, welcher in Deutsch- 
land teerte, und kam nun nach langen Versuchen und Beob- 
achtungen zu folgenden drei Verfahren, mit welchen für mich 
die Teerfrage entschieden ist, und zwar zu 

A. Oberflächenteerung, 

B. Verwendung von geteertem Sand, 

C. Teerung des Deckmaterials. 

A. Oberflächenteerung. 

Wie man oberflächlich teert, ist bekannt und sehe ich da- 
her von einer Erläuterung dieses Verfahrens ab. Man ist 
nur noch nicht einig darüber, ob man auf die geteerte Ober- 
fläche der Strassendecke Sand, Kies, 
Grus oder Splitt werfen soll, und 
ich möchte daher dieser Frage 
nähertreten. Ich habe einen Gips- 
abdruck einer bloss mit Sand ein- 
gewalzten Decke nehmen lassen, 
nachdem der Sand in der Ober- 
flàche so viel als móglich entfernt 
war, und finden sich auf Plan Q 
zwei Querschnitte hievon. (Siehe 
Seite 254.) Wie hieraus ersichtlich 
— es wurde hier Deckmaterial bis 
zu 8 cm Grósstdurchmesser verwen- 
det —, hat die eingewalzte Decke 
Vertiefungen bis zu 2 cm. Nach 
dem sofortigen Teeren der einge- 
walzten Decke sind nun, wenn kein 
Sand aufgestreut wird, diese Ver- 
tiefungen oder Verzahnungen mit 
Teer angefüllt und wird nun Sand 
aufgestreut und wieder eingewalzt, 
so vermischt sich dieser Sand mit 
dem Teer und die Vertiefungen sind 
verschwunden; dies aber nur für 
das Auge, nicht aber für die 
Ràder der Fuhrwerke, denn diese 
springen von Zahn zu Zahn und 
stossen diese Zähne stumpf, auch 
tritt bei diesen wenn auch nur 
kleinen Stössen eine Lockerung der 
Decke ein. Es ist deshalb das 
Ueberwerfen der Deckenoberfläche, 
sobald das Deckmaterial festge- 
walzt ist, mit feinem Kies dem mit 
Sand vorzuziehen, da ersterer, wenn 
gleich auf die eingewalzte Decke ge- 
worfen und eingewalzt, das Stumpf- 
stossen des Deckmaterials gewiss 
mehr verhindert wie Sand und 
auch die Decke dann weniger ge- 
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Abb. 12. Grabmal der Gräfin Johanna v. Fugger 
auf Kirchberg. 


lockert und der Kies auch in die Fugen eingepresst wird. Es 
ist meines Erachtens auch kein Fehler, wenn dann zum Ueber- 
walzen der sodann geteerten Oberfläche der Decke eine schwere 
Walze verwendet und zuvor Sand aufgestreut wird. Sehr zu 
empfehlen ist es, erst, nachdem die aus Deckmaterial und ge- 
teertem Sand bestehende Decke festgewalzt ist, die Oberfläche 
sofort zu teeren, dann Kies mit etwas Sand aufzustreuen und 
die Walze wieder darübergehen zu lassen. Ausdrücklich möchte 
ich aber hier bemerken, dass es weit zweckmässiger und vor- 
teilhafter ist, der Würfel- oder Drei- 
eckform nahekommenden Kies an- 
statt Splitt (Plättchen) zu verwen- 
den, da letzterer sich meistens flach 
auflegt, also ersterer sich besser in 
die Fugen einpresst. 


B. Verwendung von geteer- 
tem Sand. 


Ich machte die Beobachtung, 
dass geteerter Sand unter dem Ein- 
fluss der Sonne zunächst etwas er- 
weicht, der Teer nàmlich, und dann 
diese Mischung unter dem Einfluss 
der Sonne und des Windes zu einer 
festen und trockenen Masse zusam- 
menklebt. Ich habe eine bekieste 
Schulhoffläche dünne mit geteertem 
Sand überworfen und diesen fest 
und eben gepläscht. In kurzer Zeit 
war der geteerte Sand mit dem Kies 
zu einer festen Masse erhärtet. Ich 
liess sodann im verflossenen Jahre 
die Decken einer grósseren Anzahl 
Strassen, bestehend aus geteertem 
und ungeteertem Deckmaterial, mit 
einem Zusatz von geteertem Sand 
einwalzen und dann die Decken 
oberflächlich teeren. Diese Strassen 
haben ein vorzügliches Aussehen, 
sind von Asphaltstrassen kaum zu 
unterscheiden und ergaben aufge- 
hackte Proben Erhärtung des ein- 
gebrachten .geteerten Sandes und 
innige Verbindung mit dem Deck- 
material. Diese Erhärtung des ge- 
teerten Sandes, der auch den Teer 
der Oberfláchenteerung gut auf- 
saugt, schreitet von oben nach 
unten ständig weiter, so dass das 
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Abb. 14. Grab der Familie Kleinschroth. 


Abb. 13. Grabmal des Freiherrn von Nesselrode- 
Hugenpoet. 


eingewalzte Deckmaterial mit der Zeit immer mehr zusammen- 
klebt, die Decke also fortwährend widerstandsfähiger wird. 
C. Teerung des Deckmaterials. 

Vor Jahren, bald nach meinem ersten Versuch mit Ober- 
flächenteerung, kam ich auf den Gedanken, das Deckmaterial 
selbst zu teeren. Ich warf zunächst trockenes aber kaltes 
Deckmaterial in heissen Teer, nahm es wieder heraus und 
liess es trocknen. Diese Trocknung vollzog sich jedoch sehr 
langsam und so machte ich es umgekehrt, ich erhitzte das 
Deckmaterial und warf es in kalten 
Teer; rasch wieder mit Steingabeln 
aus dem Teer herausgenommen, war 
die Teerhülle nach dem Erkalten der 
Steine trocken und diese zum Ein- 
betten fertig. Dieses Verfahren hatte 
nebenbei den Vorzug, dass die Steine 
alle Feuchtigkeit verloren hatten und 
deshalb etwas hárter wurden. Besser 
ist es, auch den Teer zu erhitzen, da 
eine starke Abkühlung der heissen 
Steine Sprünge in denselben verur- 
sachen und dadurch die Qualität 
der Steine Einbusse erleiden kann. 


Die Qualitàt des Deck- 
materials. 


Wenn die Qualitàt der Hart- 
steine eines Steinbruches immer, 
also in allen Lagen und Bänken, 
dieselbe wäre oder bliebe, so wäre 
man, wenn auf Probestrecken Mate- 
rial aus verschiedenen Steinbrüchen 
hintereinander auf einer Strasse ein- 
gewalzt würde, die allerdings 
auf die Länge der Probe- 
strecken von gleicher Be- 
schaffenheit sein müsste, 
bald über die Güte bzw. den Unter- 
schied der Güte eines jeden Mate- 
rials im reinen. Es ist nun aber 
genugsam bekannt, dass dies nicht 
der Fall ist und die Güte des 
Deckmaterials in jedem Steinbruche 
wechselt, wofür ich den Beweis 
nicht zu liefern brauche. 

Immerhin willich anführen, dass 
in einem Granitbruch die Druck- 
festigkeit D zwischen 1300 und 2680 g 
und die Abnutzbarkeit A zwischen 
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11,7 und 5,7 g wechselte, in einem Melaphyrbruch D zwischen 
1370 und 3026 g und A zwischen 20,6 und 9,1 g, in einem 
Olivindiabasbruch D zwischen 2010 und 2930 g und A zwischen 
15,1 und 9,4 g usw. Ich halte nun dasjenige Deckmaterial 
für das beste, welches: 

1. die grösste Druckfestigkeit D, 
. die grösste Zähigkeit Z, 
. die geringste Abnutzbarkeit A, 
. das grösste spezifische Gewicht Z und 
. die geringste Wasseraufnahmefähigkeit W besitzt. 


Q= 25 (VZ4-001 (D—W)) —01A 


Diese meine Qualitátsformel konstruierte ich auf der Be- 
obachtung dreier Versuchsstrecken auf einer überall ganz 
leichen Base und waren Z, Z, D, W und A der verwendeten 
eckmaterialien festgestellt. Die Abnützung dieser Probe- 
strecken betrug nach genauer nivellitischer Aufnahme und 
nach drei Jahren: 
l. auf der Olivindiabasstrecke mit Z = 28, Z = 307, 
D = 2300, W = 850 und A = 13,9, im ganzen 22,3 cbm; 
2. auf der Granitstrecke mit X = 2,6, Z= 171,5, D — 1990, 
W = 400 und A = 8,7, im ganzen 28,04 cbm, und 
3. auf der Limburgitstrecke mit Z = 3,04, Z = 675, 
D = 3065, W = 410 und A = 8,75, im ganzen 11,45 cbm. 
Ich habe noch ergänzend hiezu zu bemerken, dass ich die 
Wasseraufnahmefähigkeit in der Weise feststellte, dass ich 
Deckmaterial in einer Korngrösse von etwa 5 cm, also in der 
Grösse, wie es auf der Strasse verwendet wird, in ganz trocke- 
nem und dann in ganz mit Wasser gesáttigtem Zustande wog 
und dann die Wasseraufnahme in mgr auf 100 g Stein berech- 
nete. Wenn in dieser Formel W als wesentlicher Faktor auf- 
tritt, so kommt mit Binsetzung des Wertes von W ausser 
dem Binfluss, den der Frost auf das gefrorene Deckmaterial 
ausübt, auch das Eindringen des Wassers in die durchlässige 
Decke in Betracht. Die W bezieht sich also auf die ganze 
Decke. Ich muss hier ausdrücklich bemerken, dass bei Ver- 
wendung von Teer, wobei ja trockenes Material in Frage 
kommt und kein Wasser in die Decke eindringt, die Wasser- 
aufnahme keine grosse Rolle spielt, so dass W aus der Formel 
ausgeschaltet werden kann. Die Formel lautet dann also: 


0:7, (V Z + 0,01 D) — 0,1 A 


Dadurch nun, dass Teer verwendet wird, teils als geteerter 
Sand, teils als Teermakadam, namentlich aber beides zusam- 
men und dazu noch Oberflächenteerung, wird das Deckmaterial 
inniger zusammengeklebt, also der einzelne Stein mehr ein- 
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Nr. 32/35 


geklemmt als bei dem Bindemittel Sand; das Deckmaterial 
wird also weniger leicht zerdrückt und dürfte daher die For- 
mel Q für Teermakadam vielleicht lauten: 


2 
Q=1,2-Ž5 (V Z + 0,01 D) — 0,1 A 


Ich sehe jedoch im Interesse der Güte der Decke hiervon ab. 
Von den nachstehend aufgeführten Deckmaterialien stehen 
mir nur die lichen Bigenschaften J, Z usw. zur Ver- 
fügung und berechnen sich die Q derselben wie in der Tabelle 
angegeben. Nach meinen Erfahrungen verträgt eine Fahrbahn, 
wenn die Strasse richtig belüftet und belichtet und, wie spáter 
berichtet, gebaut ist und die abgefahrene Teerhaut wieder er- 
neuert wird, einen Verkehr bzw. tägliche Fuhrwerkseinheiten 
in der zehnfachen Höhe der Qualität des Deckmaterials bei 
einer Fahrbahnbreite von 5 m; es sind deshalb in der letzten 
Rubrik der Tabelle diese Fuhrwerkseinheiten eingetragen. 


Bezeichnung des 


e 

Z Deckmaterials 

1| Limburgit (Forst) ...... 

2| Limburgit (Forst). . . . . . 675|3065 8,75; 51,5 

3| Granit Hauzenberg, grünlich, 

sehr feinkórnig . . .... ,68| 99512776| 9,1 | 40,8] 400 

Olivindiabas (Winnweiler). .|2,80| 307,2300| 10,9| 30,7| 300 
Granit (Fürsteneck) . . . .. 2,65| 383/2500) 9,3] 28,51 280 


4 

5 

6| Granit (aus Bruch Ilztal) . . [2,64] 322/2360, 9,5| 28,01 280 
1| Granit(ausBruch Fürstenstein)| 2,75] 2041780, 11,3] 24,4| 240 
8| Melaphyr (Grumbach). . . . [2,62] 317/1780] 12,2| 23,2] 230 
9| Granit aus Bruch (Regen). . | 2,66) 276/1690| 10,5| 22,7] 220 
10| Granit (Albersweiler) . . . . 

]1| Granophyr (Villingen). . . .[2,62| 200/1820, 10,2] 21,2] 210 
12 


Granit (aus Bruch Hauzen- 
berg, blau) ........ 2,65 


Fuhrwerkseinbheiten. 

Es ist doch zweifellos, dass die Güte der Strassenfahr- 
bahn mit der Verkehrsgrósse und -stärke im gleichen Ver- 
hältnis stehen muss. Wenn man also eine Fahrbahn dem Ver- 
kehr entsprechend richtig befestigen will, so muss man die 
die Strasse befahrenden Fahrzeuge, die leichten und die schwe- 
ren, zählen lassen, und zwar nicht einmal im Jahre, sondern, 
wo móglich, monatlich. Steht dann noch eine Verkehrszu- 
nahme zu gewärtigen, so muss man entsprechend der mut- 
masslichen Zunahme — man greife dabei eher hóher als zu 
niedrig — einen Zuschlag machen. Ich bin erstaunt, dass 
bei uns in Deutschland noch so wenige Herren Kollegen 
Verkehrszählungen machen, da doch gewiss nicht bestritten 
werden kann, s diese ausserordentlich wertvoll, ja mase- 
gebend für den Neubau und die Unterhaltung der Strassen 
sind. So finde ich auch in dem Berichte: „Die Staub- 
bekámpfung auf den bayerischen Staatsstras- 
sen" vom November 1911 nur auf Seite 6 die Bemerkung: 
„Der Verkehr beträgt im Tage durchschnittlich: 1 Lastauto- 
mobil, 2 Postautomobile, 24 gewóhnliche Automobile und 171 
bis 249 Zugtiere, darunter 70 schwere Fuhrwerke“. Dies auf 
der Staatsstrasse Rosenheim—Salzburg. Sodann ist zu lesen 
auf Seite 9: „Die Strecke (Würzburg—Ansbach, 400m lang) 
hat lebhaften Verkehr, zum Teil von privaten Personen- und 
Lastautomobilen und insbesondere schweren Lastfuhrwerken, 
die Lasten von 120—140 Zentner befórdern." Bei allen übrigen 
in diesem Berichte aufgeführten Strassen ist über die Ver- 
kehrsgrósse und -stärke nichts zu finden. 

Um nun für die Bemessung der Güte der Fahrbahnen ge- 
eignete Fuhrwerkseinheiten zu erhalten, bringe ich für Last- 
fuhrwerke (schwere Holz, Sand-, Stein- usw. Fuhren) und 
Lastautos die Zahl 3, für gewöhnliche Zweispänner die Zahl 2 
und für Binspänner die Zahl 1 in Anrechnung, während ich 
Schub- und sonstige Handkarren, welche die Fahrbahn nur 
unbedeutend angreifen, ganz ausschalte. 

Ich rechne also beispielsweise bei einem Verkehr von 

10 Lastfuhrwerke x3= 30 Fuhrwerkseinheiten 


50 Zweispänner x 2 — 100 j 
160 Einspànner x 1 = 160 5 
Sa. 220 Fahrzeuge Sa. 290 Fuhrwerkseinheiten. 


Für die Fahrbahn mit diesem Verkehr ist demnach Nr. 4 
obiger Tabelle zu wählen. 

Steht nun aber Deckmaterial von solcher Güte nicht zur 
Verfügung oder ist solches oder noch besseres nur Zu teurem 
Gelde zu beschaffen, wohl aber ist solches etwa von der 
Güte Nr. 10 vorhanden, so bleibt nur die Verbreiterung der 
Fahrbahn übrig und ist nun zu erwágen, um wie viel. Bei 
einem Verkehr von 220 Fuhrwerkseinheiten wird sich auf 
einer 5 m breiten Fahrbahn dieser ohne Stórung vollziehen; 
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da jedoch bei dieser Breite die Fahrzeuge mehr in der Mitte 
der Strasse fahren, auf breiterer aber mehr Bewegungsfreiheit 
geübt und deshalb die Fahrbahn auch mehr seitlich benützt 
wird, so liegt es nahe, die Fahrbahn von 5 m Breite mit 


Nr. f rend 2o. zu multiplizieren, was eine Breite von ca. 6,8 m 


ergibt, so dass eine solche von 7,0 m zu wählen ist, welche 
zum Ausweichen dreier Fuhrwerke ausreicht. 

Bine andere Kalkulation: Wer die Abnutzung einer ober- 
flächlich geteerten 5 m breiten Strasse beobachtet hat, wird 
gefunden haben, dass der Teer der Fahrbahnmitte auf eine 
Breite von etwa 3 m abgefahren ist, während die seitlichen 
2m noch intakt sind. ls ist dies hauptsächlich bei Fahr- 
bahnen der Fall, welche eine zu starke Seitenneigung haben. 
Macht man diese Seitenneigung höchstens 3%, was bei einer 
richtig hergestellten Chaussee völlig genügt — ich bin für 
3 cm auf 1 m —, so fahren die Fuhrwerke auch mehr seitlich 
und damit wird die Abnützung der Fahrbahn eine gleich- 
màssigere; für das vorstehende Beispiel dürfte demnach die 
Fahrbahnbreite mit 7 m die richtige sein. 

Ein anderes Beispiel: 

Eine Strasse habe 900 Fuhrwerkseinheiten und es stehe 
Deckmaterial von der Güte Nr. 1 (sehr teuer) und der Güte 
Nr. 2 (wesentlich billiger) zur Verfügung. 

Wird mit Nr. 1 gerechnet, so ergibt sich eine Fahrbahn- 


breite von 
Fahrbahnbreite mal Fuhrwerkseinheiten — 5 - 900 — 15m 
Q von Nr. 1 ~ rund6O0 — " ^" 


Da nun aber eine Strasse mit einem Verkehr von 900 Fuhr- 
werkseinheiten eine Fahrbahnbreite von mindestens 9 m ver- 
langt, so genügt die Verwendung von Nr. 2, denn es rechnet 
sich Q zu 450 : 9 = 50. 

Es ist keine Seltenheit, dass sich der Hauptverkehr einer 
sehr verkehrsreichen Landstrasse in ganz kurzer Zeit vollzieht, 
so bei Holz-, Torf-, Stein- usw. Abfuhren. Bine gróssere An- 
zahl Fuhren bricht miteinander auf und fAhrt miteinander zu- 
rück. Die Strasse hat dann oft zwei sich im Schritt entgegen- 
fahrende  Fuhrwerksreihen, welche von rasch fahrenden 
Chaisen, namentlich aber jetzt Automobilen überholt werden 
müssen, denn „Time is money“. Es muss also auf solch ver- 
kehrsreichen Strassen, wenn ich mir den Verkehr in einer 
städtischen Strasse mit ca. 600 Fuhrwerken — vielleicht 
900 Fuhrwerkseinheiten — und einer Fahrbahnbreite von 9 m 
ansehe, Platz zum Ausweichen von vier Fahrzeugen und somit 
eine Fahrbahnbreite von 9 m vorhanden sein. 


Brbauung und Unterhaltung der Strassen. 


Von der Beschreibung der richtigen Trassierung der Land- 
strassen und Landwege sehe ich ab. Diese lernt der angehende 
Ingenieur ja schon auf der Hochschule, und wenn diese Kunst 
ältere Fachleute noch nicht kennen — leider werden jetzt noch 
öfters Fehler gemacht —, so werden sie es auch nicht mehr 
lernen. Ich beschränke mich daher auf die Erläuterung der 
nach meiner Ansicht heute erforderlichen Art und Weise der 
Bauausführung und Unterhaltung neuer und alter Landstrassen 
und Landwege. 

Es würde nun zu Wiederholungen führen, wenn ich Neu- 
bau und Unterhaltung jedes für sich behandeln würde, und 
sehe ich deshalb hievon ab. 

Die erforderliche Fahrbahnbreite der Landstrassen habe 
ich bereits besprochen und die Minimalbreite von 6 m für 
erforderlich erachtet, wie dies ja auch allgemein als richtiges 
Mass zum bequemen Ausweichen zweier Fuhrwerke anerkannt 
wird. Nun sind aber die Fahrbahnen wohl der meisten Land- 
strassen nur 4 m breit, so dass beim Ausweichen die Räder 
eines Fuhrwerks, ja oft der beiden, gerne auf die Fussbank 
geraten. Ist nun das Fuhrwerk leicht und die Fussbank hart, 
so ist der Fussbankschaden gering. Ist aber das Fuhrwerk 
schwer und die Fussbank weich, so ist die gefahrene Furche 
tief und der Schaden? Nun, den bessert ja der Strassenwärter 
gelegentlich wieder aus. Nun haben sich aber auch die Ver- 
ne ganz erheblich geändert. Während 
eine Chaise in einer Stunde etwa 10 km zurücklegt, legt ein 
Automobil in dieser Zeit den fünf- bis sechsfachen Weg zurück 
und da letzteres überwiegt, so ist die durchschnittliche Ver- 
kehrsgeschwindigkeit ganz enorm gewachsen. Je grösser je- 
doch diese Geschwindigkeit, desto grösser die Verkehrsgefalır 
und letztere verlangt breitere Fahrbahnen. Bei der Erbauung 
neuer Landstrassen kann nun diesem Bedürfnis der Herstel- 
lung der Minimalfahrbahnbreite von 5 m leicht entsprochen 
werden, bei bestehenden Landstrassen jedoch nur auf Kosten 
der Verschmälerung der Fussbänke Da ich nun für die Her- 
stellung gesonderter Fussbänke bzw. Wege für Fussgänger und 
Radfahrer bin, so hat es nach meinem Dafürhalten keinen An- 
stand, die 4 m Fahrbahn seitlich um je 0,50 m zu verbreitern. 
Wenn hierdurch die gewöhnlich vorhandenen, versenkten 
Liniensteine beseitigt werden, so ist dies eher von Vorteil als 
wie von Nachteil. Solche Liniensteine verteuerten nur den 
Strassenbau; sind es Sandsteine, so sind sie oft zerfahren und 
verschwunden "und ragen auch oft wie Hartsteine über die 


Fahrbahn empor und sind verkehrsstórend und  verkehrs- 
gefährlich. 

Kommt nun ein Strassenneubau zur Ausführung, so ist es 
ein Haupterfordernis, auf gute Festlagerung des Untergrundes 
zu sehen, wenn Dammauffüllungen ertorderlich sind. Ich habe 
die Erfahrung gemacht, dass Strassendämme, welche mit 
Schutt (Abraum) aus Sandsteinbrüchen aufgefüllt wurden, 
sich noch nach 30 und 40 Jahren gesetzt haben. Diese Dàmme 
waren einfach ohne Feststampfen dünner Lagen angefüllt und 
blieb also das feste Zusammensetzen dem Verkehr und dem 
in sie eindringenden Himmelwasser überlassen. Nun ist aber 
der Abraum aus Sandsteinbrüchen tonhaltig, so dass das 
Himmelwasser nur in geringem Masse in die Tiefe eindringt 
und infolgedessen das Setzen des Dammes sehr langsam. von- 
statten geht. Auch das Festwalzen solcher Dämme mit 
schwerer Walze ist von geringem Erfolg; die obere Schichte 
wird zusammengepresst, die unteren Schichten nicht. Ist das 
Auffüllmaterial reiner, also tonfreier Sand, etwa Flussand, 
so tritt die Festlagerung weit rascher ein, da das Himmel- 
wasser weit tiefer in den Damm eindringt und den Sand zu- 
sammenschlämmt. Will man also einen soliden, zum Strassen- 
bau geeigneten Damm haben, und dieser ist der Haltbarkeit 
der Strasse wegen absolut zu verlangen, so fülle man in dünnen 
Lagen auf, beseitige alle über Faustgrósse grossen Steine und 
stampfe nun diese dünnen, etwa 10 cm hohen Lagen so lange, 
bis vollständige Lagerung eingetreten ist. Das aufgefüllte und 
festgestampfte Material darf keinen grósseren Raum einneh- 
men, als vorher der gewachsene Boden. Ich rate jedem Bau- 
leiter, den Stampfer ófters selbst in die Hand zu nehmen, 
denn nur dann hat er die Garantie für gute Festlagerung. 


Es ist für völlige Austrocknung des Untergrundes und für 
gute und rasche Ableitung des auf die Strasse fallenden Him- 
melwassers zu sorgen. Sollten sich ab und zu Stellen vorfin- 
den, die das ganze Jahr über feucht oder nass sind, so deutet 
dies auf unterirdische Wasseradern oder Quellen. Man muss 
durch Nachgrabungen den Lauf derselben feststellen und 
durch Ableitungen, und sei es auch tief unter dem Strassen- 
kórper, das Wasser derart beseitigen, dass eine Unterspülung 
des Strassenkörpers ausgeschlossen ist. Die beiderseitigen 
Strassengräben müssen eine Tiefe von mindestens 0,50 m, bes- 
ser eine solche von 0,60 m haben; es darf nie Wasser in den- 
selben stehen bleiben, da andernfalls eine Durchfeuchtung des 
Gestückes eintritt und der dann im Winter manchmal unter 
das Gestück gehende Frost letzterem schadet und es mit der 
Zeit ganz zerstört. Eine gute Strasse bedarf nun ferner einer 
soliden Packlage (Gestück). Sind gute Sandsteine vorhanden 
mit einer Druckfestigkeit von 400 kg und mehr und wird die 
Strasse derart wasserdicht hergestellt, dass diese Steine nicht 
mehr nass werden, und zwar weder von oben noch von unten, 
so können sie als Stücksteine Verwendung finden. Vor ihrer 
Verwendung müssen sie aber die Bruchfeuchtigkeit verloren 
haben. Ich habe die guten und geringen Sandsteine aus sechs 
Steinbrüchen bei Kaiserslautern auf Frostbeständigkeit unter- 
sucht, diese also dem Gefrierverfahren ausgesetzt, und er- 
hielt folgende Resultate. Die Steine aus dem 


Steinbruch I zerfielen nach 7. 7.15. 43 u. 44mal.Gefrier. 
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Hieraus folgt, dass man, will man Sandsteine als Stück- 
steine verwenden, in der Auswahl sowohl wie in der Trocken- 
haltung des fertigen Gestückes recht vorsichtig sein muss, zu- 
mal das Maximum der D dieser Sandsteine nur 400 kg beträgt. 
Sind nun aber ohne zu hohe Kosten Hartsteine zu haben, 
so verwende man solche zum Gestück, zumal wenn es sich um 
Strassen mit starkem und schwerem Verkehr handelt. 


Die Qualität des Deckmaterials habe ich vorangehend be- 
sprochen; ich habe dem nur noch beizufügen, dass ich eine 
grössere Anzahl der Pfälzer Hartsteine auf Frostbeständigkeit 
untersucht habe, ja sie 750 mal, mit Wasser gesättigt, gefrie- 
ren liess. Sie litten zum Teil Not, erwiesen sich aber alle 
als frostbeständig. 

Das Deckmaterial soll eine möglichst gleichmässige Korn- 
grösse — nach allen Richtungen gemessen — von 5 cm haben. 
Grösseres Deckmaterial, namentlich Steine von grosser Länge 
und geringer Dicke, wird gerne hebelartig von den Rädern 
der Fuhrwerke aus der Decke gedrückt. Kies mit dem Deck- 
material einzuwalzen, ist meines Erachtens ein Fehler, da er 
das Zusammenrücken des Deckmaterials während der Einwal- 
zung der Decke verhindert. Wenn die Decke eingewalzt ist, 
soll sie, wie bereits bemerkt, bekiest und der Kies wieder ein- 
gewalzt werden. 

Wird somit eine Chaussee entsprechend ihrer Verkehrs- 
grösse mit dem hierzu geeigneten Material und unter den an- 
gegebenen Bedingungen hergestellt und in richtiger Weise 
unterhalten, so muss sie von unbegrenzter Dauer sein. 
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Jedem Sachverständigen, welcher nach voranstehenden 
Grundsätzen Strassenneubauten ausführen will, wird dies ein 
leichtee sein. Ich glaube aber dennoch, die Verfahren, wie 
ich die Strassen zur Ausführung brachte, näher beschreiben 
und zugleich die Kosten, die erwuchsen, angeben zu sollen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Verschiedenes. 
Der Münchener Architekt Otho Orlando Kurz hat 
einen ehrenden Ruf als ordentlicher Professor für Architektur 
an die Technische Hochschule zu Braunschweig abgelehnt. 


Wettbewerbe. 


Zu einem engeren Wettbewerb betr. Ausgestaltung und 
Bebauung des Bahnhofviertels in Stuttgart sind die Herren 
Prof. Bonatz sowie die Oberbauräte Eisenlohr und 
Schmohl, Stuttgart, Prof. Ostendorf, Karlsruhe, und 
Prof. Hocheder, München, eingeladen. 

Im Wettbewerb betr. das neue Handwerkskammer- 
gebäude in Beutlingen, beschränkt auf Bewerber des würt- 
tembergischen Schwarzwaldkreises, gingen 66 Entwürfe ein. 
10 Arbeiten kamen in die engere Wahl. Der I. Preis wurde 
nicht verteilt. Zwei II. Preise von je M. 600 wurden den 
Herren Eugen Mäckle in Calw und Remppis in Nürtin- 
gen zuerkannt. Den III. Preis erhielt Herr H. Laichinger 
in Schwenningen. Zum Ankauf wurden empfohlen Entwürfe 
der Herren Kimmich in Sulz, Frühholz in Tübingen 
sowie Bauder & Ehmann in Reutlingen. 

In dem Wettbewerb für Entwürfe zu Bauten in den 
deutschen Schutzgebieten erhielten für: 1. die Krankenhaus- 
anlage in der Südsee den ersten Preis (M. 1000) Architekt 
Richard Seel in Berlin, den zweiten Preis (M. 500) Ober- 
bauinspektor Freyschmidt und Dipl.-Ing. Hermann Graaf 
in Nürnberg; — 2. das Regierungsstationsgebäude in Deutsch- 
Südwestafrika: drei gleiche Preise Regierungsbaumeister Emil 
Brünesholz in Nürnberg, Architekt Otto Völkers in 
München und Architekt Ernst Leistner in Stuttgart; — 
3. das Wohnhaus in einem Küstenorte Kameruns: den ersten 
Preis (M. 500) Kgl. Oberlehrer Dipl.-Ing. Nagl und Kgl. Bau- 
rat Schütz in Posen, den zweiten Preis (M. 250) die Archi- 
tekten Giesecke und Wenzke in Berlin-Charlottenburg ; 
— 4. das Wohnhaus in Deutsch-Ostafrika: den ersten Preis 
(M. 400) Architekt Max Krampe in Dresden, den zweiten 
Preis (M. 200) Regierungsbaumeister Emil Brünesholz 
in Nürnberg. 


Vereins-Nachrichten. 


Akademischer Architektenverein. Für die Herbstferien 
hat Herr Prof. Dr. Theodor Fischer folgende Aufgabe 
gestellt : 
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Strassendurchbruch von der Amalien- zur 
Briennerstrasse in München. 

Um den Verkehr aus den nördlichen und nordwestlichen 
Stadtteilen von der inneren Stadt abzuleiten und dadurch 
deren Erhaltung in ihrem historischen Stand zu ermöglichen, 
soll ein Strassendurchbruch versucht werden, der die Amalien- 
strasse gegen Süden fortsetzt. Dabei ist selbstverständlich 
auf alles Wertvolle gebührend Rücksicht zu nehmen, z. B. 
auf das schöne klassizistische Haus, das jetzt die Amalien- 
strasse abschliesst, und besonders auf das Vorderhaus des 
Almeidapalais an der Briennerstrasse. — Man kann annehmen, 
dass die Kgl. Zivilliste gegen eine mässige Beschneidung des 
Gartens vom Wittelsbacherpalais nichts einzuwenden haben 
wird; vielleicht kann hier eine Art Basargebäude zum Ab- 
schluss und Schutz des Gartens errichtet werden, ähnlich wie 
dasjenige, das den llofgarten vom Odconsplatz trennt (ab- 
zusehen von den Arkaden!). Der durch den Durchbruch ab- 
geschnittene Garten vom Almeidapalais soll mit herrschaft- 
lichen Wohngebäuden in der Weise bebaut werden, dass an 
der Briennerstrasse ein sehr breiter Vorgarten angelegt wird, 
dass ein angemessener Abstand vom Wittelsbacherpalais ein- 
gehalten wird, der jede Beeinträchtigung desselben oder des 
dazugehörigen Gartens hintanhält. 

Darzustellen ist der Lageplan 1:500 mit einskizzierten 
Grundrissen. Die Ansichten der Strassenwànde einschliess- 
lich der Fassaden der eben erwähnten herrschaftlichen Wolin- 
häuser gegen die Briennerstrasse 1 : 200, und einige charakte- 
ristische Perspektiven (keine Vogelperspektiven!). Ausgege- 
ben wird das Katasterblatt mit Eintragung der Besitzgrenzen 
] : 1000. Carl Scherrer, 1. Schriftführer. 


Personal-Nachrichten. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, den Eisenbalinbauinspektor tit. Baurat Hil- 
ler in Leutkirch auf Ansuchen unter Anerkennung seiner 
langjährigen treuen und erspriesslichen Dienste in den Ruhe- 
stand zu versetzen. 


Bücherschau. 

Das neue Königliche Schauspielhaus Dresden. Erbaut 
von William Lossow und Max Hans Kühne. 40 Seiten 
im Format 21,5x 32,5 cm mit 33 meist ganzseitigen Abbil- 
dungen, dabei 5 Sepia-Tondrucke. In weiss Bütten t. Preis 
M. 6.—. Verlag von Alexander Koch, Darmstadt. — Dieser 
erweiterte Separatdruck aus der „Innen-Dekoration“ bietet 
in hervorragenden photographischen Aufnahmen die Fassaden, 
Grundrisse, Schnitte und den Lageplan des Dresdener Schau- 
spielhauses, dazu in grosser Anzahl die hervorragendsten Innen- 
räume mit ihren künstlerischen Details. Allen Freunden mo- 
derner Monumentalkunst wird das Werk höchst willkommen 
sein, es bietet nicht nur dem Fachmann eine reiche Quelle 
der Belehrung und Anregung, sondern wird auch kunstlieben- 
den Laien, Behörden, Stadtverwaltungen und den Fachmännern 
der Schauspielkunst zum Nutzen und Genuss werden. Der be- 
schreibende Text bringt neben den rein künstlerischen Erläu- 
terungen auch technisch ausserordentlich interessante Aus- 
führungen. 


Fragekasten. 

P. P. Welcher Kollege kann uns über die von allen 
Seiten angepriesenen T-Balken zur Herstellung von Eisen- 
betondecken Aufschluss geben? Uns sind nämlich einige 
Systeme durch Prospektzusendung bekannt geworden. Und 
schon, dass die Grundidee ,,Eisenbeton-T-Balken mit seitlich 
eingesetzten Betondübeln“ nicht mehr unter Schutz steht, 
suchen wir Aufklärung. Auch haben wir von einem weit ver- 
besserten Systeme ,,Nagelbare Eisenbeton-T-Balken“ erfahren, 
dass deren Systeminhaber Herr Karl Eisele in Rastatt die zur 
Herstellung nötigen Unterlagen wie ‚statische Tabelle schon 
für M. 100 mit der Verpflichtung abgibt, auf Wunsch einen 
Spezialarbeiter gegen Selbstkosten zur Verfügung zu stellen. 


Für unsere Leser! 

Infolge der kriegerischen Ereignisse und der dadurch 
hervorgerufenen unausbleiblichen Störungen in der Her- 
stellung und besonders auch im Versand der „Süd- 
deutschen Bauzeitung* sehen wir uns veranlasst, die 
nächsten Nummern in einer Ausgabe zu vereinigen und 
diese Ende August erscheinen zu lassen. 


Die Süddeutsche Verlagsanstalt München, G. m. b. H. 
Die Schriftleitung der Süddeutschen Bauzeitung. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Grabmäler des alten südlichen Friedhofes in München. Von Regierungsbaumeister K. Klebe, München. — Wissen- 
schaftliche Abhandlung über Erbauung, Veränderung und Unterhaltung der Landstrassen und Landwege bezw. die 
Landstrassen und Landwege der Gegenwart und Zukunft. Von E. Bindewald, Stadtbaurat a.D. — Verschiedenes. 
— Wettbewerbe. — Personal-Nachrichten. 


Abb. 15. v. Settische Familiengrabstätte. 


Grabmäler des alten südlichen Friedhofes 
| in München. 


Von Regierungsbaumeister K. Klebe, München. 
(Fortsetzung.) 


ich mit der der Settischen Familien- 
grabstátte beginnen, die nicht weit der 
St. Stephanskirche auf der linken Seite 
des Hauptweges liegt. (Abb. 15.) Die 
Architektur des Grabsteins ist aus 
rotem, vermutlich Tegernseer Marmor, 
. SB Vase und Schrifttafel aus grauem Mar- 
4 ajo Ss QUON ZA mor; schade nur, dass dieser Denk- 
stein schon schwer beschädigt und zerrissen ist und sich 
schon tief nach vorn über das Grab gesenkt hat, so dass 
er wohl bald, wenn nicht Hilfe kommt, stürzt. 

Ein ganz wunderhübsches Denkmal finden wir den Haupt- 
- gang weiterschreitend nun rechts auf dem Aibl-Scharlschen 
Grabplatz. Das Postament des Doppelsteins ist Tuff, der Stein 
selbst rötlicher Tegernseer Marmor. (Abb. 16.) Leider 
ist auch dieses Grabmal ungepflegt und schon so verwittert, 
dass die Inschriften beinahe unleserlich geworden sind. 

Nicht weit hievon auf der linken Seite des Hauptweges liegt 
die Familiengrabstätte der Grafen Basselet de la Rosée, ein 
mit dem Wappen der Rosée geschmückter Obelisk in Rosen- 
heimer Granit. Der Stein ist gut erhalten. Die Marmortafeln 
scheinen neueren Datums zu sein. (Abb. 17.) 

In einer Lichtung unfern der vorgenannten Grabstätte 


Abb. 16. Grabmal Aibl-Scharl. 


Steht das in Abb. 18 gebrachte Grabkreuz der Familien 
Eder-Keller aus 1835. Das hohe eiserne Kreuz steht auf 
einem Sockel in Sandstein. Die Inschrift ist nicht mehr zu lesen. 

Im Gráberfeld schrág gegenüber liegt das Grab der Familie 
Pilon. (Abb. 19. Das Denkmal ist aus Sandstein, teilweise 
durch Putz ergánzt und leicht getónt. Die beiden Medaillons 
scheinen erneut zu sein. 

Das Dr. Bauersche Grabmal nahe den Arkaden mit der 
hübschen Gruppe zweier Engel (Abb. 20) scheint gleichfalls 
Sandstein zu sein. Genau lässt es sich nicht feststellen, da es 
mit Oelfarbe überstrichen ist. 

An der Mauer der Thalkirchnerstrasse möchte ich auf den 
Stein der v. Plankhschen Grabstätte hinweisen, er stammt aus 1801. 
(Abb.21.) Wappen und Schrifttafel sind aus grauem Marmor, der 
übrige Stein aus Ruhpoldinger rotem Marmor. Die am Sockel 
angebrachte Tafel aus 1834 ist Gusseisen. Der einfache wappen- 
geschmückte Stein nebenan lásst keine Inschrift mehr erkennen 
und ist entzweigesprungen. 

Nicht weit entfernt ist die Grabstätte der Familie von Sauer. 
Den Stein halte ich für mehrfach ergánzt, auch die Figur in 
Laaser Marmor dürfte bereits erneut sein. Die Nische ist blau 
getönt. Bayerischer rotgrauer Marmor ist das Material des Auf- 
baues (Abb. 22), der im grossen und ganzen noch gut er- 
halten ist. (Schluss folgt.) 
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Abb. 17. Denkstein der Grafen Basselet de la Rosée. 


Abb. 18. Grab der Familien Eder-Keller. 


Wissenschaftliche Abhandlung über Erbauung, Veränderung und Unterhaltung der Landstrassen und 


Landwege bezw. die Landstrassen und Landwege der Gegenwart und Zukunft. 
Von E. Bindewald, Stadtbaurat a.D. (Fortsetzung.) 


Chausseeneubauten mit einem Verkehr bis 50 Fuhrwerks- 
einheiten pro Tag bedürfen nur der zweimaligen Oberflächen- 
teerung und haben dann, wenn jährlich ein- oder zweimal 
wieder oberflächlich geteert, unbegrenzte Dauer. Kenne ich 
doch städtische Strassen mit schwachem Verkehr und gewöhn- 
licher Herstellung, welche seit dreissig und mehr Jahren nicht 
aufgewalzt wurden, keine Oberflächenteerung erhielten und 
sich heute noch in gutem Zustand befinden. Die zweimalige 
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Abb. 19. Grabstein der Familie Pilon. 


Oberflàchenteerung nach vollendetem Strassenbau kostet hier 
17—18 Pfg. pro Quadratmeter. Für solche Strassen dürfte ein 
Deckmaterial mit Q — 10 und weniger, mit ungeteertem Sand 
eingewalzt, wohl ausreichen. Dass es auch Hartsteine gibt 
mit Q = 10 und weniger, davon bin ich überzeugt, vermag aber 


leider den Nachweis hierfür nicht zu führen, da ich wohl 


Z, D und A, nicht aber Z von solchem Material kenne und 
auch nicht erhalten konnte. Angenommen aber, Z sei 150, 
so wäre Q = a (V 150 + 0,001. 990) — 01:.23=9. 

Da nun die Pfalz sehr reich an Hartsteinen und sehr gutes 
Deckmaterial um billigen Preis zu haben ist, so wurden die 
Chaussee-Neubauten und Aufwalzungen der Strassen in Kaisers- 
lautern im Jahre 1912 ausgeführt wie folgt: 

A. Neubauten. 
Verfahren I. 

Für Strassen mit einem tàglichen Verkehr bis durch- 

schnittlich 50—100 Fuhrwerkseinheiten 


1. Erdarbeiten für 1 qm. . . . . 46 Pfg. 
2. Gestück aus Sandsteinen l qm. . 46 Pfg. 
3. Decke: 1 Waggon Melaphyr kostet 

loco Bahnhof ; 29.— M 


1 Waggon enthàlt 7 cbm, folglich 


kostet 1 cbm. . = 4,14 M. 
Ausladen pro 1 cbm . . . . = 026 M. 
Transport vom Bahnhof auf die 

Strasse und Einbetten. . . = 1433 M. 

6,113 M 


a. 
Bei einer Dicke der Decke von 10 cm 


kostet 1 qm . . . . . . . 61 Pfg. 
4. Geteerter Sand und Oberflächen- 
teerung, Einwalzen und Arbeitslohn 
zusammen . . . . . . . . . 41 Pfg. 


l qm Sa. 2,00 M. 
B. Aufwalzungen. 
Hier kommen die Kosten sub 1 und 2 
in Abzug; es kostet demnach 1 qm 
200—(46--46) . . . . . = 108M. 
oder rund 1,10 M. 
NB. Ein cbm Sand zu teeren kostet hier rund 11 M. 
A. Neubauten. 
Verfahren II. 
Für Strassen mit einem tärlichen Verkehr von durch- 
schnittlich 100—200 Fulrwerkseinheiten 
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Abb. 20. Denkstein der Familie Bauer. 


. Erdarbeiten für 1qm. 
. Gestück pro qm n 
Decke: a) Melaphyr wie sub 1 — 
6,13 M. pro 1 cbm, untere Decke 
8 cm hoch = 6,13 - 0,08 . 

b) 1 cbm Basalt loco Bahnhof 
Ausladen . R 
Transport auf die Strasse 


wm 


SN 


obere Decke 6 cm hoch 

= 999 . 0,06 = 
4. Geteerter Sand, Oberflächenteerung, 
Einwalzen u. Arbeitslohn zusammen 


B. Aufwalzungen. 


Es kommen die Pos. 1 und 2 in Ab- 
zug; es kostet demnach 1 s 
2,50 — (46 + 46) bc H^ e 3 = 


A. Neubauten. 
Verfahren III. 


Für Strassen mit einem täglichen Verkehr von 


200—300 Fuhrwerkseinheiten 


8,00 M. 
0, 26 M. 
1.73 M. 


9,99 M. 


Die Kosten bleiben hier dieselben wie unter 


Verfahren Hl mit 986 qEh. 2x. 6 


, £5 XDO ML 


Hiezu kommen noch die Kosten für Teerung 
des Basaltes mit 6 M. pro cbm; es kostet 


sonach die 6 cm obere Basaltdecke 6.0,06 = 0,36 M. 
; = 0,30 M. 

1 qm Sa. 3,16 M. 
oder rund 3,15 M. 


Transport Bahnhof—Lagerplatz 


B. Aufwalzungen. 
Auch hier kommen die Pos. 1 und 2 sub 
II in Abzug mit 46+46=92 Pfg., bleiben 
also noch 2,86—0,92 . . «i ssia 
Hiezu kommt noch der Transport des Deok- 
materials vom Bahnhof auf den Lager- 
Dair IE uuu wu a a x hk 
] qm kostet 
oder rund 
NB. Ein cbm Deckmaterial zu teeren 
5,50 M. bis 6 M. 
A. Neubauten. 
Verfahren IV. 


1,94 M. 


0,30 M. 
2,24 M. 


2,20 M. 


kostet hier 


Für Strassen mit einem tàglichen Verkehr von 


300—400 Fuhrwerken und mehr 
a) Erdarbeiten fur 1 qt . .... &. 
b) Gestück. Ein Waggon Rammels- 


46 Pfg. 


46 Pfg. 
46 Pfg. 


49 Pfg. 


60 Pfg. 


49 Pfg. 
l qm Sa. 2,50 M. 


1,58 M. 
oder rund 1,60 M. 


Abb. 21. Familiengrab von Plankh. 


bacher Stücksteine, Hartsteine, 


kostet ab Bruch ; 5,00 M. 
Transport loco Bahnhof Kaisers- 
lautern . . . 11,00 M. 


Transport vom Bahnhof auf die 
Strasse mit Ausladen 6 cbm à 1,80 M. 10,80 M. 
Sa. 26,80 M. 
lcbm auf die Strasse geliefert 
26,8 : 6 = 4,47 M. 
1 qm Gestück zu liefern, wenn 1 cbm 


gibt 5 qm = 447: e . = 0,90 M. 

l qm Gestück herstellen. . . = 0,10 M. 
"100 Pig. 
c) Basaltdecke 0,1.16 . 160 Pfg. 
d) Transport zum Lagerplatz 1 qm = 30 Pfg 


e) Geteerter Sand und Oberflächentee- 


rung 1qm . er 36 Pfg. 
f) Einwalzen mit Arbeitslohn . : 


M 
m 
M» 
E. 
gg 


1 qm Sa. 3,86 M. 
oder rund 3,85 M. 


Abb. 22. Grabstätte der Familie von Sauer. 
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B. Auf walzungen. 


Diese kommen nur vor bei Sandsteingestück und sind des- 
halb zu rechnen: Pos. c mit 160 Pfg. 
Pos. d mit 30 Pfg. 
Pos. e mit 36 Pfg. 
Pos. f mit 14 Pfg. 
Ferner die Transportkosten vom 
ede ed bis auf die Strasse 
un 5.793 


Einbetten . 17 Pfg. 


l qm Ša. Z57 M. oder rund 2,60 M. 


Ich bin im Besitze einer grossen Anzahl von Prüfungszeug- 
nissen über Pfälzer Hartsteine und andere, wovon ich 2, D 


und A, nicht aber Z kenne, und führe hievon einige an: 
Cuselit . ........ Z= 263 D = 2010 A = 121 g 
und ......... p 772,14 D = 1625 A = 9,25g 
Melaphyr ....... p „p = 264 D= 2115 A = 141 g 
Diabasporphyrit . . . . „ = 2,69 D = 2360 A = 6.66 g 
Diabas. . . . . . . . . , — 22,4 D-—211I1 A= 850g 
Melaphyr . .... 2.0, =264 D = 2550 A = 11,20 g 
Diabas. . . . . . . . . , — 2/2 D = 1646 A = 820g 
Tholeüt . ....... p „ 2/1 D = 1470 A = 12,10 g 
Diabas .... „= 2125 D = 1595 A = 15,80 g 


Es fehlen mir aber die zugehörigen Z und wo ich Z habe, 
fehlen mir die zugehörigen Z, D und A. 

Von einem Melaphyr und einem Diabasporphyrit ist mir Z 
bekannt; nehme ich hievon nur das geringe Z mit 225 und das 
Mittel der vorstehenden 


D und A mit X = 2,70, D = 1940 und A = 12, so ist 
Q = zu (V 225 + 19,4) — 1,2 = rund 24; 


es dürften daher alle Q der aufgeführten Materialien nicht 
unter 20 heruntergehen und diese daher für Strassen mit 200 
Fuhrwerkseinheiten geeignet sein. (Fortsetzung folgt.) 


Verschiedenes. 


Auszeichnung. Dem Architekten Otho Orlando Kurz 
in München wurde der Titel eines Kgl. Professors verlichen. 


Zu dem sächsischen Kongress über Wohnungsaufsicht 
und Wohnungspflege. Infolge der politischen Verhältnisse 
wird der von der Zentralstelle für beu ee im 
Kónigreich Sachsen (Dresden-A., Schiessgasse 21) bereits für 
Endo September dieses Jahres angekündigte Kongress über 
Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege bis auf weiteres 
verschoben. 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb für eine Kirche in Lichtenhof bei Nürnberg. 
Die Herren Verfasser der Projekte mit den Mottos: ,,Petzen- 
schlóssl", ,Glaubensberg", „Gustav Adolf", „Sct. 
Marcus“ werden gebeten, sich behufs Besprechung über das 
Urteil des Preisgerichts mit Herrn Architekt Thomas Weiss, 
Nürnberg, Sandstrasse 1l, in Verbindung zu setzen. 


Abänderungen der Binreichungsfristen bei Wettbewerben. 
In den Wettbewerben für Entwürfe zu einer Stadthallein 
Erfurt, zu einem Elias-Holl-Denkmal in Augs- 
burg, zu einer Schwimm- und Badeanstalt in 
Kassel, zu einer Oberrealschule in Krefeld und 
zu einer Friedhofsanlage mit Verbrennungshaus 
in Magdeburg sind die Fristen für Einreichung der Ent- 
würfe bis auf weiteres vertagt worden. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Seine Majestät der König haben Sich bewogen 
gefunden, den mit dem Titel und Rang eines Regierungsrats 
bekleideten Direktionsrat Kasimir Freiherrn v. Pechmann 
in Rosenheim auf sein Ansuchen wegen nachgewiesener Dienst- 
unfähigkeit unter Anerkennung seiner Dienstleistung in den 
dauernden Ruhestand zu versetzen, den im zeitlichen Ruhe- 
stand sich befindenden Obermaschineninspektor Emil Höllein 
in München wegen fortdauernder Krankheit und Dienstunfähig- 
keit auf die Dauer eines weiteren Jahres im Ruliestande 
zu belassen und den Direktionsrat Christian Köber in 
Wunsiedel unter einstweiliger Belassung an seinem bisherigen 
Dienstorte an die Eisenbahndirektion Regensburg in gleicher 
Diensteseigenschaft in etatmässiger Weise zu berufen, ferner 
zu ernennen: den Oberpostinspektor der Oberpostdirektion 
München Roman Bletschacher zum Etappen-Telegraphen- 
direktor, den Oberpostinspektor der Oberpostdirektion Augs- 
burg Ludwig Kantschuster und die Oberpostassessoren 
der Oberpostdirektion München Otto Scherer und Karl 
Merté zu Etappen-Telegrapheninspektoren. — Scine Majestät 
der König haben Allergnädigst geruht, dem Stadtbaurat in 
Augsburg Otto Holzer die IV. Klasse des Verdienst-Ordens 
vom Heiligen Michael zu verleihen und den Professor a. D. 
der Kgl. Tierärztlichen Hochschule Dr. Theodor Kitt in 
München zum Honorarprofessor der Kgl. Technischen Hoch- 
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schule in München zu ernennen. — Der Dr. phil. August 
Albert in München ist in jederzeit widerruflicher Weise 
vom Studienjahr 1914/15 ab als Privatdozent für organisch- 
chemische Technologie an der Chemischen Abteilung der 
Technischen Hochschule in München zugelassen worden. — 
Der Direktionsrat Karl Kaudiner, Vorstand der Maschinen- 
inspektion München-Ostbahnhof, ist gestorben. 

Militärverwaltung. Der König hat nachstehende 
Personalveränderungen bei den Beamten der Militärverwaltung 
verfügt: den Kanzleirat Heinrich Bauer, Geh. Kanzlei- 
vorsteher im Kriegsministerium, auf Ansuchen wegen nach- 
gewiesener Dienstunfähigkeit in den dauernden Ruhestand 
zu versetzen; zu ernennen: zu Intendantur- und Bauassessoren 
die Regierungsbaumeister Karl Schónhammer der Inten- 
dantur der militärischen Institute bei dieser Intendantur und 
Emil Naumann der Bauleitung Hammelburg bei der Inten- 
dantur I. Armeckorps; zu befördern: zu Intendantur- und 
Bauräten die Alilitärbauamtmänner, Bauräte Julius Haase 
im Kriegsministerium, Heinrich Hertlein des Militär- 
bauamts München II bei der Intendantur II. Armeckorps 
und Georg Besold des Militärbauamts München IIl bei der 
Intendantur III. Armeekorps, zum Geheimen expedierenden 
Sekretär im Kriegsministerium den Ober-Intendantursekretár 
Willibald Ritter der Intendantur III. Armeekorps; zu ver- 
setzen: die Militärbauamtmänner Baurat Bernhard Wibe- 
litz vom Militärbauamt Würzburg II zum Militärbauanıt 
München IH und Sigismund Göschel vom Militär-Neubau- 
amt München zum Militärbauamt München II, beide in 
gleicher Diensteseigenschaft, die Intendantur- und  Dau- 
assessoren Karl Reuter von der Intendantur II. Armee- 
korps zum Militärbauamt Würzburg II zur Wahrnehmung der 
Vorstandsstelle und August Nenning von der Intendantur 
I. Armeekorps als Vorstand zum Militär-Neubauamt München. 
— Ferner den Titel eines Baurates zu verleihen: den Militär- 
bauamtmännern Sigismund Góschel des Militärbauamts 
München II und Heinrich Schmitz des Militärbauamts 
Ingolstadt II. 

Das Luitpoldkreuz wurde verliehen: dem Geheimen 
Baurat Richard Beetz, Intendantur- und Daurat bei der 
Intendantur I. Armeekorps, dem Kasernwärter Anton Brunner 
bei der Garnisonsverwaltung Amberg, dem Hausdiener Karl 
Postler beim Garnisonslazarett Bamberg, dem Wirklichen 
Geheimen Ober-Kriegsrat Anton Ritter von Nischler, 
Abteilungschef im Kriegsministerium, dem Rechnungsrat Karl 
Gmeiner, Oberbuchhalter bei der General-Militärkasse. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
dese ie geruht, an der chemischen Abteilung der Technischen 

ochschule in Stuttgart die ordentliche Professur für orga- 
nische Chemie, organisch-chemische Technologie und phar- 


 mazeutische Chemie dem Professor Dr. Küster daselbst 


und die ausserordentliche Professur für physikalische und 
Elektrochemie dem Privatdozenten Dr. Georg Grube an der 
Technischen Hochschule in Dresden zu übertragen. 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Gnädigst geruht, dem Bauinspektor Eugen Amann in Baden 
unter Verleihung des Titels Oberbauinspektor die Stelle des 
Vorstandes der Bezirksbauinspektion Baden, den Regierungs- 
baumeistern Alexander Pfisterer, Fritz Stratthaus, 
Otto Metzger und Rudolf Peters, sämtlich in Karls- 
ruhe, unter Verleihung des Titels Maschineninspektor sowie 
dem zur Ruhe gesetzten Regierungsbaumeister Leopold Eich- 
horn und dem Regierungsbaumeister Rudolf Ganz in Karls- 
ruhe unter Verleihung des Titels Bauinspektor etatmässige 
Amtsstellen von zweiten Beamten der Eisenbahnverwaltung 
zu übertragen, ferner den ausserordentlichen Professor Dr. 
Maximilian Helbig an der Technischen Hochschule in Karls- 
ruhe zum etatmässigen ausserordentlichen Professor der Boden- 
kunde an dieser Hochschule zu ernennen. — Die Maschinen- 
inspektoren Alexander Pfisterer, Fritz Stratthaus, 
Rudolf Peters sowie die Dauinspektoren Leopold Eich- 
horn und Rudolf Ganz sind der Generaldirektion der Staats- 
eisenbahnen, der Maschineninspektor Otto Metzger ist der 
Verwaltung der Eisenbahnhauptwerkstätte in Karlsruhe zu- 
geteilt worden. — Seine Königliche Hoheit der Grossherzog 
haben Gnädigst geruht, dem Privatdozenten Dr. Wilhelm 
Steinkopf an der Technischen Hochschule in Karlsruhe 
den Titel ausserordentlicher Professor zu verleihen und den 
Obermaschineninspektor Friedrich Landwehr in Karlsruhe 
unter Verleihung des Titels Baurat zum RkKollegialmitglied 
der Oberdirektion des Wasser- und Strassenbaues zu ernennen, 

Hessen. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Allergnädigst geruht, dem Regierungsbaumeister Ernst Kraft 
in Dortmund die Erlaubnis zur Annahme und zum Tragen des 
von Seiner Majestät dem Deutschen Kaiser und König von 
Preussen ihm verlichenen Roten Adler-Ordens IV, Klasse zu 
erteilen und den Oberbaurat Ludwig Hummel in Darmstadt 
zum Mitglied des Grossherzoglich Technischen Oberprüfungs- 
amtes zu ernennen. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Stadtbaurat a. D, — Im Feldzug gefallen. 


Von E. Bindewald, 


nn nn a — m Eo. 


Während des Krieges. 


In freudig-banger Spannung verfolgen alle diejenigen, die 
zu Hause bleiben mussten, den Siegeszug unserer Truppen. 
Schon wagen wir es, gestützt auf die glänzenden Erfolge im 
Felde, Hoffnungen für die Zukunft zu hegen, in materieller 
und ideeller Hinsicht. 

Die Kriegszeit gebiehrt jetzt schon Anregungen gesün- 
dester Art in reicher Fülle: Anregungen, die sonst nie oder 
erst zu spät erfolgt wären und wahrscheinlich im gleichmässigen 
Gang des alltäglichen Lebens nicht beachtet worden wären. 
Hoffentlich hält der frische Zug, den man in diesen An- 
regungen spürt und die insbesondere auf die Erhaltung der 
deutschen Eigenart in Tracht und Mode, in Kunst und im 
Leben hinwirken, an, und hoffentlich, was die Hauptsache 
ist, ist es uns durch den Sieg unserer Truppen vergönnt, die 
Worte in. Taten umzusetzen. 

Wir dürfen es uns nicht verhehlen, auch unsere Kunst 
muss sich auf sich selbst besinnen; die Deutsche Werkbund- 
ausstellung in Köln, so viel Gutes sie zustande brachte 
(wir nennen nur die Hauptausstellungshalle, das Hauptcafe, 
das Teehaus, das niederrheinische Dorf), bewegte sich in recht 
zahlreichen Uebertreibungen und Absonderlichkeiten, die nur 
auf der Basis der Effekthascherei entstehen konnten. Jeder, 
dem der Begriff „Kunst“ hehr und heilig, wird vor manchen 
Plastiken, vor den futuristisch-kubistischen Wandgemälden, vor 
dem Theaterbau usw. mit dem Kopf geschüttelt und sich 
gefragt haben: „Wohin soll das führen?“ — 

Das sind gefährliche Auswüchse, die mit deutiher Art 
nichts gemein haben; gefährlich deswegen, weil sie geeignet 
sind, den Geschmack des Publikums zu verwirren! — -— 

Auch in wirtschaftlicher Beziehung war in Deutschland 
Schon seit mehreren Jahren eine Stagnation eingetreten; eine 
Besserung derselben tut dringend not! Deutschland ist im 
Verhältnis zu seiner zwar zahlreichen, aber leistungsfähigen 
und gut ausgebildeten Einwohnerschaft zu klein geworden. 
Vielen, besonders auch einem Heer von praktisch und akademisch 
ausgebildeten Technikern, ist keine Gelegenheit geboten, ihr 
Kónnen zu verwerten. Unsere Schulen und Hochschulen ver- 
lassen alljáhrlich eine grosse Anzahl junger Leute, mit den besten 
Kenntnissen versehen, aber der Staat und die Privatindustrie 
kónnen dieselben nicht verwenden oder nur in untergeordneten 
Stellungen, die keine Aussicht auf Verbesserung bieten. 

Ob der Staat nicht in Zukunft Mittel und Wege finden 
könnte, diese Leute, die auf seinen Schulen ausgebildet sind, 
besser unterzubringen, wäre rechtzeitig zu überlegen. Man 
müsste trachten, dieselben in aufstrebenden fremden Ländern 
unterzubringen, zumal wenn, was wir sehnlichst wünschen, der 
Krieg von Erfolg begleitet ist und der deutsche Techniker 
sich auch in politischer Hinsicht im Auslande der Achtung 
erfreut, die ihm gemäss seiner Vorbildung zukommt. Bis jetzt 
ist er zu sehr von Franzosen, Engländern und auch von 
Italienern (besonders was Architekten betrifft) verdrängt worden. 


Es wäre dann allerdings notwendig, dass auch der Sprach- 
unterricht auf unseren Mittelschulen mehr dahin zielen würde, 
ihren Schülern den Verkehr im Auslande zu erleichtern. Der 
Unterricht in der Grammatik dürfte nicht übertrieben werden 
und müsste den praktischen Bedürfnissen weichen: unsere 
Absolventen der Mittelschulen sind wohl imstande, fremde 
Klassiker zu lesen, aber sie stellen sich unbeholfen und un- 
geschickt, wenn sie den Anforderungen des täglichen Lebens 
gegenübertreten. Die Scheu vor grammatikalischen Fehlern hält 
sie ab, sich im freien Konversationston gehen zu lassen. 

Dann aber wäre es die Aufgabe unserer Staatsregierung — 
es müsste hiefür ein eigenes Amt gebildet werden —, auf 
Grund sorgfältiger Informationen durch die auswärtigen Aemter 
oder Konsulate festzustellen, in welchen Ländern Bedarf an 
technischem Personal herrscht. Es käme eine solche Ver- 
mittlung, die, wie wir wissen, für den deutschen Handel exi- 
stiert, dem ganzen Deutschen Reiche zugute: wir dürfen über- 
zeugt sein, dass der deutsche Name sich draussen Ehre machen 
wird und den Unterschied in der deutschen oder englischen 
und französischen Ausbildung zeigen wird. 

Als erfreuliches Zeichen der Zeit ist es jetzt schon 
zu betrachten, dass unsere Hochschuldirektionen (in Preussen, 
Bayern und Sachsen) sich entschlossen haben, Russen, Serben 
und Japaner in Zukunft nicht mehr aufzunehmen. Wie manch 
deutscher Student hat sich über die zu weit getriebene Gast- 
freundschaft zurückgesetzt gefühlt und sich mit Recht darüber 
aufgehalten, wenn die viel weniger vorgebildeten Ausländer 
ihm gleichgestellt wurden! Das soll nun durch den Krieg auch 
anders werden und es ist gut so! Wir haben es nicht nötig, uns 
unsere Konkurrenten auf dem Weltmarkt selbst zu erziehen! — 
Unsere Gutmütigkeit hat uns schon viel geschadet; hoffentlich 
wird der Schaden, der aus dem allzugrossen Entgegenkommen 
in dieser Hinsicht entstehen könnte, durch einen erfolgreichen 
Krieg noch glücklich abgewendet! — 

Erfreulicherweise hat die Ueberstürzung zu Beginn des 
Krieges, staatliche und städtische Bauten einzustellen und 
für Neubauten die Mittel nicht zu genehmigen, einer ruhigen 
Ueberlegung Platz gemacht. Ein solches Vorgehen der 
Behörden ist doppelt gefährlich, da es erfahrungsgemäss die 
privaten Auftraggeber einschüchtert und die Bankinstitute 
zu übertriebener Zurückhaltung führt. Wir dürfen uns aber 
jetzt nicht von ängstlichem Kleinmut und Selbstsucht über- 
fallen lassen, sondern es ist unsere Pflicht, nicht nur für 
die zu den Fahnen einberufenen Krieger und deren Angehörige 
zu sorgen, sondern auch dafür, dass den Zurückbleibenden, 
denen es nicht vergönnt ist, zum Heere einberufen zu werden, 
Arbeit und damit Brot verschafft wird. Deshalb ist die 
Aufrechterhaltung der Arbeitsmöglichkeit für die Zurück- 
bleibenden eine unbedingte Notwendigkeit! Jeder muss 
in dieser ernsten Zeit Opfer bringen, in Gut oder Blut; deshalb 
ist es vaterländische Pflicht der Auftraggeber, sei es Staat, 
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Stadt oder Privater, nicht durch Zurückziehung oder Zurück- 
haltung von Aufträgen die Arbeitsmöglichkeit zu verkürzen. 
Es ist ferner vaterländische Pflicht der Banken, nicht durch 
übertriebene Bedingungen die Existenz der Arbeitsbetriebe 
zu untergraben. | 

Mit gutem Beispiel ging in dieser Beziehung der preus- 
sische Staat und eine Reihe norddeutscher Städte vor; sie 
verfügten, dass die Bauarbeiten nach der Mobilmachung un- 
gesäumt wieder aufzunehmen und nach Möglichkeit zu fördern 
seien, um die herrschende Notlage, die Arbeitgeber wie 
Arbeitnehmer gleich hart trifft, zu verbessern. Bayern und 
Baden, die anfänglich sich in direktem Gegensatz zu diesem 
Vorgehen stellten, haben nun durch Anregung der Handels- 
kammern sich ebenfalls dazu entschlossen, Arbeitsgelegenheiten 
zu schaffen, um die wirtschaftliche Lage einheimischer 
Gewerbetreibender zu heben. Wir vernehmen, dass am 
3l. August die bayerischen Ministerien unter Teilnahme des 
Vorstandes der Obersten Baubehörde, Ministerialdirektors 
von Reverdy, eine Besprechung abhielten zur Erörterung 
von wirtschaftlichen Folgen des Krieges. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 
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Es wurde das grosse nationale Interesse der Beschaffung 
von Arbeitsgelegenheit und der Einschränkung der Arbeits- 
losigkeit nach verschiedenen Richtungen gewürdigt; die Be- 
ratung war von der einmütigen Ueberzeugung getragen, 
dass der Staat und die Ortsgemeinden, die Distrikts- 
und die Kreisgemeinden, die Gewerbetreibenden und jeder, 
der im Erwerbsleben oder in seiner Hauswirtschaft als Arbeit- 
geber und als Verbraucher in Frage kommt, zusammen- 
wirken müssen, um das Getriebe der nationalen 
Wirtschaft zu beleben und Verdienstgelegenheit zu 
schaffen. Es werden demnächst entsprechende Anregungen 
und Anweisungen ergehen. 

Wir dürfen der Erwartung Ausdruck geben, dass der 
Erfolg dieser Besprechung ein möglichst weitgehender sein 
werde. 

Wir müssen unseren Feinden zeigen, dass wir auch ge- 
rüstet sind, die Schäden und traurigen Folgen, die ein Krieg 
im Innern des Landes unausbleiblich zur Folge haben muss, 
siegreich zu bekämpfen, zum Wohle des Vaterlandes und 
seiner treuen Hüter! — l 


Wissenschaftliche Abhandlung über Erbauung, Veränderung und Unterhaltung der Landstrassen und 
Landwege bezw. die Landstrassen und Landwege der Gegenwart und Zukunft. 


Von E. Bindewald, Stadtbaurat a. D. 


ad 2. Ðs ist für ausgiebige Belichtung und 
Belüftung der Strasse zu sorgen. 

Der Grund und Boden unseres deutschen Vaterlandes ist 
zu !i/, mit Wald bepflanzt, so dass angenommen werden darf, 
dass auch !/, der Landstrassen und Landwege im Walde liegen. 
Mag dies nun auch nicht zutreffen, so weiss doch jeder Stras- 
senfachmann, dass die Unterhaltung der im Walde liegenden 
Strassen teurer ist als der im freien Felde er denn dass 
letztere eine weit bessere Belichtung und Belüftung haben als 
erstere, also rascher abtrocknen und somit der Abnutzung und 
dem Froste länger widerstehen als die Waldstrassen, ist Tat- 
sache. Wer die städtischen, im Schatten liegenden, Chausseen 
mit den in der Sonne liegenden vergleicht, kann sich fast täg- 
lich hievon überzeugen. Es erübrigt also, sollen die Wald- 
strassen den an sie gestellten Anforderungen entsprechen, 
durch diesen entsprechende Abstände des Waldes von der 
Strasse für ausreichende Belichtung und Belüftung zu sorgen, 
oder mit anderen Worten, man muss der Sonne und dem Winde 
den Zutritt zur Strasse verschaffen, also hinreichend breite 
Luft- und Lichtstreifen seitlich der Strasse liegen lassen. ln 
Bayern werden bei Staatsstrassen beiderseits der Strasse Luft- 
und Lichtstreifen von je 10 m Breite verlangt, während bei 
Distriktsstrassen diese Forderung nur 5 m beträgt, trotzdem 
letztere oft einen grösseren Verkehr als erstere haben. Ganz 
abgesehen hievon, drängt sich hier unwillkürlich die Frage 
auf: Ja warum sorgt man nicht dafür, dass die erwärmenden 
und trocknenden Strahlen der Sonne das ganze Jahr hindurch 
genügend die Strasse treffen können? Es ist doch gewiss nicht 
zu bestreiten, dass nicht allein der Wind, sondern auch die 
Sonne die Nässe rasch abtrocknet und bei richtiger Zulassung 
letzterer die Abnützung der Strasse und die Staubentwicklung 
geringer werden und damit die Unterhaltungskosten der Strasse 
ganz erheblich sinken. Will man nun der Sonne den erforder- 
lichen Zutritt zur Strasse gewähren und die hiefür geeigneten 
Anlagen schaffen, so ist es unumgänglich nötig, sich den Lauf 
der Sonne etwas näher anzusehen. 

» Während nun die Sonne am längsten Tag (21. Juni) um 
4 Uhr 16 Minuten auf- und um 8 Uhr 15 Minuten untergeht, 
der Tag also eine Länge von rund 16 Stunden hat, geht die 
Sonne am kürzesten Tag (21. Dezember) um 8 Uhr 2 Minuten 
auf und um 4 Uhr 20 Minuten unter; der Tag hat demnach 
nur eine Länge von 8 Stunden 19 Minuten, also annähernd die 
Hälfte der Länge wie am 21. Juni. 

Ferner ist die Höhe der Sonne — und damit ihre Wärme- 
entwicklung — in den verschiedenen Jahreszeiten ganz erheb- 
lich verschieden, wie dies nachstehende Tabelle bei einer geo- 
graphischen Breite von 40? 27’ und einer geographischen Länge 
von 7° 46’ 30", Kaiserslautern, zeigt: 


Zeit Azimut d. Sonne | Höhe d. Sonne 
(| 11 Uhr 3450 42 150 53. 
Am 21. Dez... . 12 .,, 3609 (00) 179 6' 
Wa? 140 18 159 53: 
fin 3300 12 610 928 
Am 21. Juni ..!|ı2 , 3600 (00) 640 
IM 990 4g 619 28 


Die für die Strassen gefáhrlichen Jahreszeiten sind nun 
nicht Frühling und Sommer, sondern Herbst und Winter und 


(Fortsetzung.) 
diese letzteren verlangen in erster Linie Berücksichtigung 
der Sonne. 

Ich verlange nun — man kann über das Mass dieses Ver- 
langens streiten —, dass der Sonne am 21. Dezember Gelegen- 
heit gegeben wird, zwei Stunden, und zwar von 11—1 Uhr, die 
Strasse zu bescheinen, da sie um diese Tageszeit am hóchsten 
steht und am meisten Wärme entwickelt. Gibt es doch im 
Winter sonnige Tage genug, an denen das Thermometer im 
Schatten 0—5° und in der Sonne 15—250 Wärme zeigt. 

Um nun aber richtig den Abstand bemessen zu können, 
welchen der Wald von der Strasse haben muss, ist die Schat- 
tenlànge, welche der Wald wirft, zu berechnen und hiebei 
selbstverständlich die Höhe, welche der Wald erreicht, in 
Rechnung zu stellen; auch ist wohl zu unterscheiden zwischen 
Nadelholz und Laubholz, da ersteres auch im Winter dichten 
Schatten wirft, letzteres aber in dieser Jahreszeit nur unbe- 
deutenden. 

Hochwald erreicht nun eine Höhe von 28—30 m, Gruben- 
oder Stempelholz eine solche von 15—18 m und Schälwald eine 
solche von 8—10 m. 

Ich lege nun der weiteren Betrachtung eine Höhe des 
Nadelhochwaldes von 28 m, des Grubenholzes von 15 m und 
des Laubhochwaldes von 35 m zugrunde, letzteres deshalb, 
weil die Krone des Laubhochwaldes breiter und dichter als 
diejenige des Nadelhochwaldes ist. 

Hienach berechnet sich die Schattenlänge l eines Baumes 
von 28 m am 21. Dezember um 11—1 Uhr zu 


28 . sin 740 V 
-l= sin 150 53 — 98,4 m oder rund 98 m, 


bei einer Baumhöhe von 15 m zu 


. Si 10 7° 
EN OU — 52,1 m oder rund 52 m 


sin 150 5% 
und bei einer Baumhöhe von 35 m am 21. Juni um 11 bis 
] Uhr zu 
35 - sin 280 32' 
I nee c0 


Mit diesen Schattenlängen und den oben angegebenen Azi- 
muten der Sonne sind nun die Waldabstände der Strassenzüge 
auf den Plänen S und T konstruiert. Die Strassenzüge haben 
alle Himmelsrichtungen; die Strasse auf Plan S ist in Nadel- 
holz liegend gedacht und die auf Plan T in Laubhochwald 
liegend. 

Auf Plan S’stellt die blaue Linie d e f g h i k die erfor- 
derliche Nadelwaldgrenze bei einer Baumhóhe von 28 m und 
einem Azimut der Sonne von 11? 1%’ dar. 

In gleicher Weise konstruieren sich die grünen Linien 
qrghs t rechts und n m o w x links der Strasse bei einer 
Baumhóhe von 15 m. 

Wenn nun die Sonne allein die Abtrocknung der Strasse zu 
übernehmen hätte, so wären diese grünen Waldgrenzen beizube- 
halten. Nun hilft aber auch die Belüftung der Strasse wesent- 
lich an der Trocknung derselben. Die bei uns auch während des 
Winters vorherrschende Windrichtung ist der SW- und W- 
Wind. Von diesem hat die SN-Strasse wenig Gewinn und es 
bleibt hier nichts anderes übrig, als den Abstand des Waldes 
beiderseits der Strasse zu vergrössern. Auf dem grossen Bogen, 
der von m über r nach v zieht, hat der SW- und der W-Wind 
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fast ungehinderten Zutritt und kann daher der Waldabstand IS 
ermässigt werden, während die Strecke von b nach i den ;;, 
besagten Wind nicht in dem Masse erhält wie die Strecke | 
m r v. Die meines Erachtens richtigen Nadelhochwald-Ab-  ;! 
standslinien von der Strasse, mit welchen den Geschwistern ||! 
Beleuchtung und Belüftung Rechnung getragen wird, sind die ji 
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blau und grün lavierten Linien. 

Wenn auf der Nordseite der Strasse ein 10 m breiter Wald- 
abstand von der Strasse vorgesehen ist, so geschah dies wegen 
der Belüftung und wegen der an der Strasse stehenden oder 
zu pflanzenden Alleebäume; diese Alleebäume sind als gross- 
kronige Bäume gedacht, welche einen Abstand untereinander 
und vom Walde von 10 m erfordern. Gegen plötzliche räube- 
rische Ueberfälle gegen das die Strasse passierende Publikum 
würde ich einen Sicherheitsstreifen von 5 m für ausreichend 
erachten. Dass bei einer solchen Anlage auch die Uebersicht- 
lichkeit über den Strassenzug gewinnt, die bei den rasch fah- 
renden Automobilen nötig ist, sei nebenbei bemerkt. 

Ich gehe nun zu Plan T, zur Betrachtung der Abstands- 
linien des Laubholzhochwaldes, über. Zunächst sei festgestellt, 
dass mit einer dichten Belaubung vor Mitte Mai — Bichenlaub 
kommt gewöhnlich später — nicht zu rechnen ist, und dass im 
Oktober die Bäume das Laub wieder grösstenteils verlieren. 
Die Temperatur im Mai kommt der im September ziemlich 
nahe und wenn es auch im Sommer ab und zu Landregen gibt, 
so sind doch trockene Tage mit ab und zu Gewitterregen über- 
wiegend. Es fragt sich nun, ob, wenn man Vorsorge trifft, 
dass am längsten Tag (21. Juni) um 11 und 1 Uhr die Sonne 
die Strasse bescheint und man dementsprechend die Baum- 
abstände von der Strasse konstruiert, diese Abstände zur Be- 
lichtung ausreichen, und zwar das ganze Jahr über. Ich halte 
diese Abstände nicht für ausreichend, da auch die entlaubten 
Bäume in grosser Breite hintereinanderstehend schädlichen 
Schatten auf die Strasse werfen; werfen doch bei einer Baum- 
höhe von 35 m die schraffierten Baummassen m n o m vide 
Plan T Schnitt Z Y Schatten auf die Strasse (am 21. Dez). 
Dieser Schatten ist zu dicht und habe ich daher noch auf dem 
Plan T mit blauer Farbe Azimut und Hóhe der Sonne sowie 
den Waldabstand (11 und 1 Uhr am 21. März und 23. Septem- 
ber) eingetragen. Ich ziehe den blauen Abstand dem grünen 
vor, da ich es für verkehrt halte, hier zu sparen, denn die 
Strasse hat einen weit hóheren Wert wie der Wald. 


Es kónnte nun dennoch der Einwand erhoben werden, dass 
die Schaffung solch breiter Licht- und Luftstreifen die An- 
lage und Unterhaltung der Strasse verteuert. Ich sehe davon 
ab, den Beweis zu führen, dass dem nicht so ist. Der Preis 
des Waldbodens ist in der Regel nicht hoch und wenn man 
ferner berücksichtigt, dass auf dem Licht- und Luftstreifen 
noch kleine Bäume und Feldfrüchte, zum mindesten Tobinam- 
bur und Helianthi gepflanzt und geerntet. werden können, so 
werden sich diese Streifen besser rentieren, als wenn sie mit 
Wald bepflanzt wären. Aus ästhetischen Gründen und um dem 
Wilde Aesung zu bieten, würde ich die Anpflanzung von Klee, 
wenn der Boden hierzu geeignet ist, anderen Gewächsen vor- 
ziehen. 

Ich habe vorstehend nur die in horizontalem Gelände 
liegenden Strassen besprochen. Es ist nun aber ganz selbst- 
verständlich, dass die Breite der Licht- und Luftstreifen 
in geneigtem Gelände sich dieser Neigung entsprechend ändert. 
Ich sehe von der Konstruktion solcher Anlagen ab, da es ja 
für jeden Fachmann ein leichtes ist, für das jeweilige Gelände 
diese Konstruktion selbst zu zeichnen. 

ad 3. Im Interesse der Verkehrssicherheit 
und Gesundheit sind für Fussgänger und Rad- 
fahrer gesonderte Wege herzustellen. 

Welcher wáhrend der Arbeitstage oft in schlechter Luft 
fleissig arbeitende Mensch — fast alle Menschen sind fleissig 
— freut sich nicht auf die Sonn- und Feiertage, an denen es 
ihm vergónnt ist, in Gottes freier Natur Luft zu schnappen. 
Es wimmelt daher gewóhnlich an solchen Tagen auf den Land- 
strassen von Fussgängern, Radlern und Automobilen. Wenn 
nun auch die Teerstrassen weit weniger stauben als die unge- 
teerten Strassen, ganz staubfrei sind sie auch nicht, da ja 
der Verkehr jedes Material abnützt; bis endlich aber einmal 
alle Strassen geteert oder sonstwie staubfrei gemacht sind, 
läuft noch mancher Tropfen den Rhein hinunter. Darum halte 
ich es für die Pflicht eines jeden Strasseneigentümers und er- 
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bitte ein Gesetz hiefür, gesonderte Wege für Fussgünger und 
Radfahrer herzustellen. l 


Während nun in kalter Jahreszeit die die Strasse benützen- 
den Menschen und Tiere die warmen Sonnenstrahlen lieben, 
ziehen sie in warmer und heisser Jahreszeit den Schatten vor. 
Es ist nun üblich und der Verkehrssicherheit wegen ganz in 
der Ordnung, auf beiden Seiten der Landstrasse, oft auch der 
Landwege, sogenannte Alleebäume zu pflanzen, welche im 
Winter laubfrei sind und somit die erwünschte Sonne durch- 
laseen. In kalter Jahreszeit, wo der Verkehr auf der Strasse 
in der Regel geringer ist als in warmer — Radler fahren bei 
Kälte nicht gern — mögen dann auch Fussgänger, selbst wenn 
für gesonderte Wege für Fussgänger und Radler gesorgt ist, 
die Landstrasse benützen. Das soll ihnen auch nicht verboten 
werden, wohl aber den Fuhrwerken aller Art die Benützung 
von Fussgänger- und Radlerwegen. 


Der heutige und zukünftige Verkehr verlangt also für 
Fussgänger und Radler gesonderte, im Schatten liegende Wege. 
Von allen Menschen männlichen Geschlechts sind heute wohl 
80% Radfahrer und mit welcher Freude und Dankbarkeit wür- 
den diese wie auch die Fussgänger die Anlage gesonderter 
Wege für sie begrüssen. 

Da nun die Anlage solcher Wege eine einfache Sache für 
Sachverständige ist, begnüge ich mich damit, auf den Plan W 
hinzuweisen, und bemerke nur, dass sich haltbare und staub- 
freie Wege leicht und billig herstellen lassen, wenn man 
Schlacken oder Kies mit Humus vermischt und diese Masse 
feststampft. Guter Waldgrund ist hierzu besonders gccignet. 
Ich habe solche Wege hergestellt und haben sich dieselben 
sehr gut bewährt. 


Dass solche gesonderte Wege bei im Walde liegenden Land- 
strassen am zweckmässigsten längs des Licht- und Luft- 
streifens hart an oder im Walde liegen, wird zugegeben wer- 
den. Bei im Felde liegenden Landstrassen wird man, wenn 
der Landankauf zu teuer ist, solche Wege hart an die Strasse 
legen müssen, wie dies im Querschnitt 3 auf Plan W ge- 
zeichnet ist. 

Die Baumreihen a und b sollten aus kleinkronigen Bäumen 
bestehen, da sie mehr zusammenzustehen kommen, etwa aus 
Kugelakazien, Obstbäumen und Ebereschen; erstere bieten den 
Singvögeln Nistgelegenheit, letztere von ihnen sehr geschätzte 
Nahrung. (Schluss folgt.) 
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Im Feldzug gefallen.*) 


Regierungs- und Bauassessor Fritz von Oelhafen fand am 
20. August bei den Kämpfen der baverischen Armee in 
Lothringen am Saar-Rohnekanal als Oberleutnant d. R. und 
Kompagnieführer den Heldentod fürs Vaterlaud. Nach der 
Reifeprüfung am Realeymnasium in München widmete er 
sich an der bayer. Technischen Hochschule dem Studium 
der Ingenieurwissenschaften. Die Vorbereitungszeit für den 
bayerischen Staatsbaudienst brachte er als Staatsbaupraktikant 
bei der bayerischen Eisenbahnverwaltung zu. Den Staats- 
konkurs für den höheren Baudienst bestand Fritz von Oel- 
hafen im Jahre 1903 mit zweitbester Examensnote. Im selben 
Jahre noch wurde er als Bauamtsassessor an das Strassen- 
und Flussbauamt Weilheim berufen. Im Jahre 1908 wurde 
Fritz von Oelhafen an das Strassen- und Flussbauamt München 
versetzt, wo er in erspriesslichstem Wirken ein reiches Be- 
tätigungsfeld bei der Einleitung und Durchführung der Amper- 
korrektion oberhalb Moosburg und der Isarkorrektion zwischen 
Freising und Moosburg fand. Im Jahre 1912 erfolete seine 
Berufung in das Staatsministerium des Innern als Regierungs- 
und Bauassessor. Mit Fritz von Oelhafen verliert die bave- 
rische  Staatsbauverwaltung einen ihrer befähigtsten Án- 
gehörigen, der in weitesten Kreisen wegen seiner vorzürlichen 
Eigenschaften als Mensch und Beamter die grössten Svm- 
pathien genoss. Fr. Kr. 


Am 22. August verschied an seinen Wunden im Lazarett 
St. Johann von Bossel Siegmund von Hartlieb, gen. Walsporn, 
Pionierleutnant der Reserve und Regierungsbaumeister. Er 
wirkte in letzterer Eigenschaft bei dem Erweiterungsbau des 
Kaiser Wilhelm-Kanals mit. ! 


Diplomingenieur Armin Heimpel fiel am 25. August. 
Er absolvierte das Realgvmnasium in Augsburg. Nach vollen- 
detem Hochschulstudium (im Jahre 1911) war er als Bau- 
praktikant bei der Eisenbahndirektion in Nürnberg tätig und 
stand vor dem Staatsexamen. | 


*) Wir werden zum ehrenden Gedächtnis der im Feldzug 
gefallenen Architekten und Ingenieure, gleichviel in welcher 
Stellung und ob unserm Leserkreis angehórig oder nicht, 
die Namen derselben mit einer kurzen Lebensbeschreibung 
an dieser Stelle veröffentlichen. 

Wir ersuchen alle Vereinsleitungen, alle Kollegen und 
Familienangehörigen, unser Vorhaben durch entsprechende 
Mitteilungen zu unterstützen. Die Schriftleitung. 


Personal-Nachrichten. 


Dienstesnachrichten der Bayerischen Staatsbauverwal- 
tung. Scine Majestät der König haben sich Allerhöchst be- 
wogen gefunden, I. vom 1. September 1914 an den Re- 
gierungs- und Bauassessor bei der K. Regierung der Ober- 
pfalz und von Regensburg Franz Branschowsky auf 
sein Ansuchen wegen nachgewiesener Dienstunfähigkeit auf 
die Dauer eines Jahres in den Ruhestand zu versetzen; 
Il. mit sofortiger Wirkung in etatsmässiger Weise den bei 
der K. Obersten Baubehörde im HK. Staatsministerium des 
Innern verwendeten Dauamtsassessor Wilhelm Gollwitzer 
zum Regierungs- und Bauassessor bei dieser Behörde zu 
befördern; III. vom 1. September 1914 an in etatsmässiger 
Weise zu Bauamtsassessoren bei dem Landbauamte Landshut 
den Regierungsbaumeister bei diesem Amte Heinrich Simon, 
bei dem Landbauamte Straubing den LRegierungsbaumeister 
bei diesem Amte Herbert Hoffmann, bei dem Strassen- 
und Flussbauamte Amberg den Regierungsbaumeister bei 
diesem Amte Karl Bösenecker, bei dem Strassen- 
und Flussbauamte Ingolstadt den Regierungsbaumeister bei 
diesem Amte Wilhelm Frank, bei dem K. Neubauamte für 
die Regulierung der Pegnitz in Nürnberg den Regierungs- 
baumeister bei diesem Amte August Neuperth zu ernennen, 
und zwar Neuperth ausser dem Stande. 


Bücherschau. 


Schmidt, Wie ein Haus entsteht. Lehr- und Hand- 
buch für Baugewerkschulen, gewerbliche Fortbildungsschulen, 
Handwerkerschulen sowie für Laien. Mit 1 Bauplan und 
26 Textabbildungen. Leipzig und Berlin 1914. Verlag von 
D. G. Teubner. Preis M. 1.50. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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INHALT: Grabmäler des alten südlichen Friedhofes in München. Von Regierungsbaumeister K. Klebe, München. — Wissen- 
schaftliche Abhandlung über Erbauung, Veränderung und Unterhaltung der Landstrassen und Landwege bezw. die 
Landstrassen und Landwege der Gegenwart und Zukunft. Von E. Bindewald, Stadtbaurat a. D. — Im Feldzug 
gefallen. — Verschiedenes. — Personal-Nachrichten. — Vereins-Nachrichten. 


Abb. 23. Grabstein der Familie Bacherle. Abb. 24. Langsche Grabstätte. 
Grabmäler des alten südlichen Friedhofes in München. 
Von Regierungsbaumeister K. Klebe, München. 2 (Schluss.) 
Den Friedhof quer durchschreitend zum Glockenbach kom- | Den Weg zur Stephanskirche weitergehend an der Denkmals- 


men wir an dem Grabmal der Familie Bacherle vorbei. Ein gruppe der v. Kloeberschen Grabstätte vorbei (Abb. 26) — das 
antiker Helm, auf einem Kissen ruhend, krónt das Denkmal Material des Steins ist, da er mit Oelfarbe gestrichen, nicht 


aus Rosenheimer Granit. Die Inschrift ist bereits verwittert mehr anzugeben —, kommen wir an den Grabstein für Anton 
und fast unleserlich. (Abb. 23.) Haage. Eine in der Form sehr hübsche Vase in Rosenheimer 
Das in Abb. 24 gebrachte Bild zeigt den schon ganz Granit steht auf einer Säule aus grauem Marmor. Der Stein 
verfallenen Stein des Langschen Familiengrabes. Der Abbacher dürfte aus 1809 stammen. (Abb. 27.) 
Sandstein ist leider kein dauerhafter Stein für unser Klima An der Kirche selbst unmittelbar am Hauptring zum Fried- 
und so verfällt das eigenartige Denkmal vollständig, zudem sich hof möchte ich noch den Grabstein für Thea Straub zeigen. 
niemand um dieses Grabmal zu kümmern scheint. Die Leier Er trägt die Jahreszahl 1774. Das Material für den Stein 
ist geborsten und von dem das Denkmal schmückenden Schwan, ist ein rötlich-grauer Marmor, wahrscheinlich Marquartsteiner. 
unterhalb der Leier, sind nur noch Bruchstücke vorhanden. Bedauerlicherweise ist die Zerstörung schon ziemlich weit fort- 
Schade, dass der Stein nicht mehr zu retten ist, dazu ists zu geschritten. (Abb. 28.) 
spät, im Bild aber wollte ich ihn wenigstens halten. Nur eine kleine Anzahl aus der grossen Menge der schönen 
Links neben dem Ausgange zum Glockenbach an der öst- Steine konnte sem hier gezeigt werden, doch hoffe ich, 
lichen Friedhofmauer steht das grosse Grabdenkmal für Simon dass es genügt, we Een dazu anzuregen, das alles nun in 
Ritter v. Haberl. Der Unterbau ist Rosenheimer Granit-Marmor, Wirklichkeit zu schauen. Und sollte das gelungen sein, dann 
der Sarkophag Eisen. DieVerwitterung des Grabsteines ist leider ists schon genug. Den wer kommt, und mit gutem Willen, 
schonziemlich weit vorgeschritten,sodassdieInschrift nicht mehr dem wird's wie mir ergehen. 20, 30 Steine wollte ich auf- 


zu entziffern und der Stein teilweise zersprungen ist. (Abb. 25.) nehmen, nun ist die Sammlung auf über 100 gewachsen, denn 
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Abb. 25. Grabmal Simon Ritter v. Haberl. 


immer wieder Schónes, Eigenes reizt zur Betrachtung und hilft 
mitwerben für den alten Friedhof. Ich móchte sagen: Interesse 
gewonnen, alles gewonnen. 

Doppelt freuen sollte es mich, wenn ich jüngeren Kollegen 
Lust gemacht haben sollte, die schónen Steine zeichnerisch 
aufzunehmen. Ich darf’s für meinen alten Freund, den süd- 
lichen Friedhof, versprechen, er wird ihnen ihre Mühe und ihr 
Interesse mit mancher Anregung für ,,moderne Grabmäler“ 
reichlich lohnen. 


Abb. 26. v. Kloebersche Familiengrabstätte. 


Nicht verfehlen möchte ich, Herrn Architekten Steinlein 
auch an dieser Stelle für die liebenswürdige Unterstützung mit 
Rat und Tat bei den Aufnahmen zu danken. 


Anmerkung der Schriftleitung: Leider wird die 
vorzügliche Arbeit, die sich Regierungsbaumeister Klebe mit 
der Veröffentlichung dieser Grabmäler gemacht hat, in der 
jetzigen erregten Zeit nicht die verdiente Beachtung finden. 
Regierungsbaumeister Klebe beabsichtigt, in späterer Zeit noch 
eine weitere Reihe von Denkmälern in einer anderen Zeit- 
schrift zu veröffentlichen und wir werden dann nicht ver- 
fehlen, auf diese Veröffentlichung hinzuweisen. 


Abb. 27. 


Grabstein A. Haage. 


Abb. 28. Denkstein für Thea Straub, Hofbildhauerin. 
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Wissenschaftliche Abhandlung über Erbauung, Veränderung und Unterhaltung der Landstrassen und 
Landwege bezw. die Landstrassen und Landwege der Gegenwart und Zukunft. 


Von E. Bindewald, Stadtbaurat a. D. 


Landstrassen — Landwege. 


Man versteht unter Landstrassen die in der Regel sehr 
langen, durch ein Land ziehenden Strassen; in der Hauptsache 
sind es Radialstrassen, welche von grossen Städten auslaufen. 
Liegt die grósste Stadt, die Hauptstadt, in der Mitte eines 
Landes, so werden die Hauptstrassen von dieser aus radial 
nach den sonstigen Städten und Hauptorten hinziehen, wäh- 
rend unter Landwegen hauptsächlich diejenigen Strassen und 
Wege zu verstehen sind, welche die einzelnen Städte und Ort- 
schaften unter sich und diese wieder mit den Landstrassen 
verbinden. Ich rechne ferner hierzu die durch die Wälder 
ziehenden Forststrassen, welche neben dem Zwecke der Holz- 
abfuhr Forsthäusern, Waldwirtschaften, Waldkurhäusern, Luft- 
kurorten usw. zulaufen und die jetzt im Zeitalter der Auto- 
mobile sich namentlich an Sonn- und Feiertagen eines starken 
Verkehrs erfreuen. 

Es ist nun gar nicht ausgeschlossen und tatsächlich auch 
der Fall, dass kurze Verbindungsstrassen zwischen zwei Stádten 
einen grósseren Verkehr haben als lange Strecken von Land- 
strassen, und es ist kein Grund abzusehen, warum man solche 
Landwege, wenn der Fall so liegt, wie erwáhnt, schlechter wie 
die Landstrassen herstellen soll. Es ist also die Bedeutung 
der Strasse nach der Grósse des Verkehrs zu würdigen und sie 
dementsprechend zu behandeln. 

Wenn nun Landwege oft nur einen geringen Verkehr haben, 
der sich in der Hauptsache auf landwirtschaftliche Fuhren be- 
schränkt, so sollten sie doch derart haltbar hergestellt werden, 
dass eine vollständige Erneuerung der Decke ausgeschlossen ist, 
dass also auch sie wenig stauben. Sind zur Herstellung der 
Packlage geeignete Stücksteine vorhanden, so benütze man 
diese ja. Ist dies nicht der Fall und stehen bloss Kies, Schlak- 
ken usw. zur Verfügung, so wird ein Festwalzen dieses Mate- 
rials in dünnen Schichten und Oberflàchenteerung häufig ge- 
nügen. Man berücksichtige aber immer, dass beispielsweise 
für 20 tägliche Fuhrwerkseinheiten ein Deckmaterial — obere 
Schichte — von Q = 2 nötig ist. Für solch verkehrsarme 
Wege, die gesonderte Wege für Fussgänger und Radfahrer 
nicht bedürfen, genügt dann auch eine Gesamtbreite von Baum- 
reihe zu Baumreihe von 6 m. Man walze aber immer eine 
Breite der Fahrbahn von 5 m ein und wähle zu Alleebäumen 
kleinkronige Bäume. Die Bäume sind aber derart hoch zu 
ziehen, dass hochbeladene Fuhren nicht an den Aesten streifen. 
Dass auch Landwege, wenn sie im Walde liegen, die erforder- 
lichen Licht- und Luftstreifen erhalten müssen, ist selbst- 
verstándlich. 

lch kenne grosse Strecken von Forststrassen, die sich in 
einem so schlechten Zustand befinden, dass sie zu gewissen 
Zeiten kaum von gewóhnlichen Wagen, geschweige von Auto- 
mobilen befahren werden können. Diese Strassen haben oft 
alle erdenklichen Mängel. Sie sind zu schmal, haben keine 
Licht- und Luftstreifen, sind so stark gewölbt, so dass sie 
fast ausschliesslich in der Mitte befahren werden und dann 
fast immer tiefe Gleise aufweisen; es fehlen oft die seitlichen 
Abflussgräben und sind solche da, so sind sie viel zu klein usw. 
Dass solche Strassen im Verhältnis zu ihrer Benützung zu 
grosse Unterhaltungskosten erfordern, braucht nicht nach- 
gewiesen zu werden. Es ist eine Qual für Menschen und Tiere, 
solche Wege benützen zu müssen; von der Staubplage abge- 
sehen, wird man buchstäblich gerädert. Dass bei richtiger 
Herstellung dieser Wege die Preise des Holzes und der oft 
reichlich vorhandenen Bausteine steigen würden, liegt auf 
der Hand. 

Kostenberechnung. 

Von einer ausführlichen Berechnung der Erbauungs- und 
Unterhaltungskosten der Landstrassen und Landwege sehe ich 
ab. Wenn ich dennoch nachstehend einige Beispiele gebe, so 
geschieht dies, um den Nachweis zu führen, dass die richtig 
hergestellten Strassen billiger sind als die fehlerhaft oder 
mangelhaft hergestellten. "e . 

a) Wenn 1 qm Chaussee-Neubau, Decke mit eingeschlämm- 
tem Sand eingewalzt, wie in Kaiserslautern, M. 1,66 kostet, 


so kostet 1 km mit einer Fahrbahnbreite 1,66 - 1000 -5 = 8300 M. 
332 M. 
550 M. 


Gesamtkosten Sa. 882 M. 


Hievon 49/, Zinsen — 
Unterhaltungskosten pro Jahr und km 


b) Wird statt gewöhnlichem Sand geteerter Sand (kein 
Wasser) eingewalzt und die Strassenoberfläche oberflächlich 
geteert, so kostet 1 qm Decke — 2,00 M und 1 km Fahrbahn 
2.1000.5 — 10000 M. 

Hievon 49/, Zins = 

Unterhaltungskosten pro Jahr und km 


400 M. 
220 M. 


Gesamtkosten 620 M. 


(Schluss.) 


Differenz zwischen a und b 
— 882 — 620 = 262 M. 
Ein anderes Beispiel: 
c) Eine nur 4 m breite Fahrbahn sei auf 5 m zu verbreitern 
und koste wieder nach alter Art 
1 qm Verbreiterung: 1,66 M., so kostet 1 km = 1660 M. 


Hievon 49/, Zinsen = rund 67 M. 
Auf die bestehenden 1000 . 4 = 4000 qm eine neue 

Decke aufzuwalzen kostet pro qm 94 Pf, also 

4000 - 0,94 = 3760 M. 
Und hievon wieder 49/, Zinsen = rund 150 M. 
Unterhaltungskosten wieder 650 M. 


Gesamtkosten c — 767 M. 
d) Würde nun ausschliesslich geteertes Deckmaterial von 
Q = 40 und geteerter Sand eingewalzt, und es kostet 1 qm 
Decke 1,10 Mk. mehr, also die 1 km-Decke 5000 . 2,76 
= 13800 M. Ä 
Hievon 49/, Zinsen = 
Unterhaltungskosten wieder 


652 M. 
220 M. 


Gesamtkosten d = 772 M. 

c und d also nahezu gleich. 

Zu vorstehenden Beispielen habe ich noch folgendes zu 
bemerken: 

Die Verwendung von geteertem Sand hat neben der Eigen- 
schaft, dass er das Deckmaterial zusammenklebt, noch den 
Vorteil, dass beim Einwalzen der Decke kein Wasser verwen- 
det wird. Auf Landstrassen ist die Wasserbeifuhr manchmal 
recht teuer. Wird geteerter Sand eingewalzt, so verfahre ich 
in der Weise, dass ich auf die abgefahrene Fahrbahn, bei 
Neubauten auf die Packlage, zunàchst etwas geteerten Sand 
aufwerfen und hierüber eine dünne Lage Deckmaterial auf- 
bringen lasse. Mit dem Binwalzen wird dann sofort begonnen 
und nunmehr immer Sand und Deckmaterial unter immer- 
wáhrendem Walzen so lange aufgebracht, bis die gewünschte 
Stàrke der Decke erreicht ist. Wird in dieser Weise verfahren, so 
sind die Fugen mit geteertem Sand satt ausgefüllt. Ich wiederhole 
hier: Nur Deckmaterial von 5cm Korngrösse die obere Hälfte. Ist 
die Decke fest eingewalzt, so kann sie sofort oberflächlich ge- 
teert werden. Dieses Verfahren hat den Vorzug, dass kein 
Wasser verwendet wird. Besteht die Packlage aus Sandsteinen 
und wird eine Decke nach alter Art hergestellt, also mit viel 
Wasser Sand eingespült, so wird das Sandsteingestück durch- 
nässt und es dauert geraume Zeit, ja Jahre, bis das Gestück 
wieder ausgetrocknet ist. Geschieht diese Aufwalzung im 
Herbst und es kommt ein strenger Winter, dann muss ja das 
Gestück durch den Frost Not leiden. Was nun den Unter- 
schied zwischen den Unterhaltungskosten mit M. 550 und 
M. 220 betrifft, so sind dies Folgerungen aus meinen Brfah- 
rungen. Durch vorsichtige Auswahl des Deckmaterials und 
richtige Anwendung der Teerverfahren auf rund 8 km städti- 
scher Strassen haben sich die Unterhaltungskosten pro km 
Strasse von M. 550 auf M. 220 vermindert. 

Zu den vorstehenden Beispielen ist schliesslich noch zu 
bemerken, dass auf alte Art hergestellte Strassen, da sich die 
Decke bis auf das Gestück abfährt, in gewissen Zeiträumen, 
je nach der Verkehrsstärke in 4, 8, 12 usw. Jahren, wieder 
eine neue Decke aufgewalzt werden muss, die Kosten also 
grosser werden, was bei der richtig hergestellten Teerstrasse 
nicht der Fall ist.. 

Schluss. 


Der Teer — meine Erfahrungen stützen sich nur auf die 
Verwendung von Steinkohlenteer — ist ein vorzügliches Binde- 
und Klebemittel der Strassendecken bzw. des ckmaterials 
und auch die auf die Oberfläche der Decke aufgestrichene 
Teerhaut ist zähe und sehr widerstandsfähig ; eine Verbesserung 
der Qualität des Deckmaterials mit Teer wird jedoch nicht 
erzielt; die Qualität des Deckmaterials ist immer in erster 
Linie zu prüfen und zu berücksichtigen. Damit schliesse ıch 
diese Abhandlung. 


NB. Jahr Zahl der Automobile 
Frankreich: 

1899 1 672 
1910 46 114 
Deutschland: 

1907 10115 
1910 24 639 
Grossbritannien: 

1902 5241 
1910 48 841 
Vereinigte Staaten: 
1903 4 018 
1910 130 000 
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Im Feldzug gefallen. 


Nachtrag: Armin 'Heimpel Diplom-Ingenieur und 
Leutnant der Reserve im K. bayer. 20. Inf.-Regiment, wurde 
am 20. August 1887 zu Dindigul, Britisch-Ostindien, ge- 
boren und kam mit 4!/, Jahren mit seinen Eltern nach 
Lindau. Er praktizierte nach vollendetem Hochschulstudium 
bei der Lokalbahnaktiengesellschaft München, dann beim 
K. Strassen- und Flussbauamt Kempten, bei den K. Eisen- 
bahndirektionen Augsburg und Nürnberg. Dazwischen war 
er bei der Tiefbaufirma Del Bondio & Halter in München als 
Ingenieur tätig. Vor Ausbruch des Krieges weilte er in 
München, um sich auf die im Dezember 1914 abzulegende 
Staatsprüfung vorzubereiten. 

Begeistert ist er in den Kampf für sein geliebtes Vater- 
land gezogen. Freudig und mutig gab er sein Leben hin 
bei einem siegreichen Sturmangriff bei Bazieu in der Nàhe 
von Luneville. 

Am 1. September fiel bei den Kämpfen in den Vogesen 
Regierungsbaumeister Gotthold Sperl, zuletzt als Anwärter 
für den hoheren Staatsbaudienst bei der Eisenbahndirektion 
Nürnberg verwendet. Vorher war er als selbständiger In- 
enieur beim Stadtbauamt in Eisenach tätig (1910—1911); 

als Staatsbaupraktikant bei den K. Strassen- und Fluss- 
bauämtern Simbach und Bamberg (1911—1912); dann bei 
der Neubau-Inspektion Bamberg (1912), bis er im Jahre 1913 
die Staatsprüfung mit sehr gutem Erfolge bestand. 

Das Mitglied der Oberfränkischen Kreisgesellschaft des 
Bayerischen Architekten- und Ingenieurvereins, K. Bauamt- 
mann Hans Hühnlein, Vorstand des K. Strassen- und Fluss- 
bauamtes Kronach, ist am 25. August auf dem Schlachtfelde 
in Lothringen als Oberleutnant der Reserve und Kompagnie- 
führer gefallen. — Er war nach dem im Jahre 1902 be- 
standenen Staatsexamen  Regierungsbaumeister in Schwein- 
furt, dann vom 1. April 1907 bis 30. Nov. 1912 Bauamts- 
assessor beim K. Strassen- und Flussbauamt Bamberg und 
wurde am 1. Dez. 1912 bei Errichtung eines Bauamtes in 
Kronach zu dessen Vorstand befördert. 
Am 7. September fiel Regierungsbaumeister Heinz 
Baenge, Stadtbauassessor in Bielefeld und Leutnant der 
Reserve im K. bayerischen 15. Infanterie-Regiment. Er war 
der einzige Sohn des Friedhofverwalters Raenge in Hof i. B. Er 
absolvierte 1909 die Architekturabteilung der Technischen 
Hochschule in München. ‚Infolge seiner heldenhaften Tapfer- 
keit sollte er mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet werden. 
Er stand vor seiner Beförderung zum Stadtbauinspektor in 
Bielefeld. 

Kgl Bauamtsassessor Gottlieb Wittmann, Leutnant der 
Reserve im bayer. Pionierregiment, war am Kgl. Kulturbauamt 
Pfarrkirchen angestellt; im Nebenamt war er auch Lehrer an 
der dortigen Kulturbauschule. Er hatte seine Mittelschul- 
bildung an der Industrieschule in Augsburg genossen, besuchte 
dann die Technische Hochschule in München und bestand nach 
seiner Praxis als Staatsbaupraktikant im Jahre 1910 das Staats- 
examen als Regierungsbaumeister mit der besten Note seines 
Jahrgangs. Er fiel in einem Vorpostengefecht vor Nancy, von 
einem Granatsplitter ins Herz getroffen, im 31. Lebensjahre. 


Ale Freunde von gefallenen Kollegen werden hiemit dringend 
ersucht, uns mit Angaben uber deren Lebenslauf behufs Abfassung 
eines kurzgefassten Nekrologes zu unterstützen. Die Schriftleitung. 


| | Verschiedenes. | 

Auszeichnung: Herr K. Bauamtmann Otto Nietzsch, 
Vorstand des K. Strassen- und Flussbauamtes | Landshut, 
zurzeit Hauptmann im K. bayer. 2. Pionierbataillon, wurde 
wegen besonderer Leistung im Felde durch Verleihung des 
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. 

Deutsches Museum. Uim die Zahl der Arbeitslosen mög- 
lichst zu verringern, wurde von der Leitung des Deutschen 
Muscums bestimmt, dass die Arbeiten für den Museumsneubau 
und die Bestellungen für Einrichtungen mit allem Nach- 
druck weitergeführt werden, obwohl das Deutsche Museum 
eine Mindereinnahme durch Ausbleiben staatlicher Zuschüsse 
und durch Wegfall von HKintrittsgeldern hat und obwohl bei 
raschem Ausbau in jetziger Zeit auf Materialstiftungen zum 
grossen Teil verzichtet werden muss, die später vielleicht 
erhältlich wären. Wenn durch diese energische Fortführung 
des baues in jetziger Zeit auch grosse Opfer gebracht werden 
müssen, so glaubt die Museumsleitung doch hierbei im Sinne 
aller derer zu handeln, welche für den Dau des Deutschen 
Museums reichliehe Stiftungen gemacht haben. — Eine Million 
Kriegsanleihe hat das Deutsche Museum aus seinen verfüg- 
baren Mitteln gezeichnet, um auch hierdurch den vater- 
ländischen Interessen soweit irgend möglich zu dienen. 


Doppel-Nummer 40 


Wir verweisen auf den Lehrplan der städtischen 
Polytechnischen Lehranstalt in Friedberg 
(Hessen). Die Vorlesungen. und Uebungen sollen trotz des 
Krieges am 12. Oktober beginnen. Besonders beachtenswert 
ist die Bestimmung im Lehrprogramm, dass der Nachweis der 
praktischen Tätigkeit erst bei der Schlussprüfung verlangt 
wird. Dadurch haben die Studierenden Gelegenheit, auch 
die Ferienzeiten zur Ausübung der Praxis zu benützen. 


Wettbewerbe. ! 

Abänderung der ZEinreichungsfristen bei Preis- 
bewerbungen. In den Wettbewerben für Vorentwürfe zur 
Aufteilung und Bebauung von Grundstücken in Stuttgart und 
für Entwürfe zu einem Saalbau im Rheingarten der 
Gemeinde Homberg am Niederrhein sind die Ein- 
lieferungsfristen auf unbestimmte Zeit verschoben worden. 

Wettbewerb Staats - Realgymnasium  Graslitz. Der 
Termin für die Einsendung der Entwürfe ist bis zum 
1. November 1914 verlängert worden. 


Vereins-Nachrichten. 

Der Bayerische Kunstgewerbe.Verein beschloss in der 
denkwürdigen Sitzung am 15. Scptember, aus dem Vereins- 
vermögen M. 2000 dem städtischen Wohlfahrtsausschuss und 
M. 2000 dem Roten Kreuz zuzuleiten. Ausserdem wurde be- 
schlossen, sich mit M. 30000 an der Kriegskreditbank zu 
beteiligen und M. 20000 Reichsschatzanweisungen zu 
zeichnen. Endlich teilte der Vorsitzende, K. Professor Eugen 
Hönig, mit, dass im ersten Stock der Ausstellungshalle 
eine Werkstätte eingerichtet sei, in der bezahlte Näherinnen 
Wäschestücke für die Truppen anfertigen; hiefür waren weitere 
M. 2000 notwendig. Professor Hönig begründete die bereits 
gemachten und die noch zu unternehmenden Schritte in 
einer von echter Vaterlandsliebe getragenen Rede. Er schloss 
die Versammlung mit einem dreifachen Hoch auf unsere 
herrliche tapfere Armee. | 

Die Opferfreudigkeit des Bayerischen Kunstgewerbe-Vereins 
verdient allseitige Nachahmung. Es kann in jetziger Zeit 
keine bessere Verwendung der verschiedenen Vereinsvermögen 
eben. BUE 
i Jeder tue nach seinen Kráàften!— r—m. 

Freiwillige Kriegsspende. Die Oberfränkische Kreis- 
gesellschaft dcs Bayerischen Architekten- und Ingenieur- 
vereins hat nahezu ihr ganzes Vermögen, nämlich M. 450, 
zur Unterstützung der bedürftigen Hinterbliebenen der im 
Felde stehenden Krieger zur Verfügung gestellt. 

Für den gleichen Zweck hat die Mittelfränkische Kreis- 
gesellschaft (Sitz Nürnberg) M. 500 gestiftet. | 


Personal-Nachrichten. | 
| Bayern. Dem zum Professor der Kunstgewerbeschule 
München ernannten Architekten John Archibald Campbell 
in München wurde die Entlassung aus dem Staatsdienst auf 
Ansuchen bewilligt. — Der mit dem Titel eines Kgl. Pro- 
fessors im Range eines Gymnasialprofessors bekleidete, an 
der Meisterschule für Bauhandwerker in Traunstein ver- 
wendete Lehrer der Kgl. Bauschule mit Gewerbelehrerinstitut 
in München Eugen Zink wird zum Reallehrer an der Bau- 
schule mit Gewerbelehrerinstitut in München unter Bei- 
behaltung seines Titels und Ranges ernannt. — Seine Majestät 
der König haben Sich Allerhöchst bewogen gefunden, dem 
Ministerialrat des Kgl. Staatsministeriums für Verkehrs- 
angelegenheiten Friedrich Förderreutherin München das 
Luitpoldkreuz zu verleihen; — den Regierungs- und Bau- 
assessor bei der Kgl. Regierung der Oberpfalz und von Regeus- 
burg Franz Branschowsky auf sein Ansuchen wegen 
nachgewiesener Dienstunfaàhigkeit auf die Dauer eines Jahres 
in den Ruhestand zu versetzen; — den bei der Kel. Obersten 
Baubehórde im Kgl. Staatsministerium des Innern verwendeten 
Bauamtsassessur Wilhelm Gollwitzer in etatmässiger 
Weise zum Regierungs- und Dauassessor bei dieser Behörde 
zu befördern; — in etatmässiger Weise zu Bauamtsassessoren 
zu ernennen: die Regierungsbaurmeister Heinrich Simon bet 
dem Landbauamte Landshut, Herbert Hoffmann bei dem 
Landbauamte Straubing, Karl Dósenecker bei dem Strassen- 
und Flussbauamte Amberg, Wilhelm Frank bei dem Strassen- 
und Flussbauamte Ingolstadt sowie Angust Neuperth bei 
dem Kgl. Neubauamte für die Regulierung der Pegnitz in 
Nürnberg, und zwar diesen ausser dem Stande. 

Der K. Regierungs- und Kreisbaurat a. 
Molitor, zuletzt in Würzburger, ist gestorben. 

Elsass - Lothringen. Scine Majestät der Kaiser, haben 
Allerenädiest geruht. dem  Meliorationsbauinspektor a. D. 
Regierungs- und Paurat Freiherrn von Richthofen. 
früher in Metz, jetzt in Baden-Baden., den Charakter als 
Kaiserlicher Gehenner Daurat zu verleihen. 


D. Oskar 


————— [u 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Ste inlein, Architekt, München. 
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INHALT: Malerische Stätten vom Kriegsschauplatz in den Vogesen. Von Leo Colze. — Im Feldzug gefallen. — Kriegs- 
spenden der Bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereine. — Vereins-Nachrichten. 
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Thann: Münster St. Theobald. Portal an der Nordseite. 


Malerische Stätten vom Kriegsschauplatz 


in den Vogesen. 


Von Leo Colze. Mit 8 Bildern von Gotthard Escher. 
,Elsass ach! Das edle Land 
Seel-zaget zwischen Raub und Brandt!“ 

Kaum ein Land, dem die Kriegsfackel ófter geleuchtet, 
als das Gebiet der Vogesen. Kaum ein Land, das gesegneter 
wäre an Schätzen der Natur in unserer Zone, als das Gebiet 
der Vogesen. Und kaum ein Land, das geschichtlicher Er- 
innerungen voller, das architektonischer Denkmäler reicher 
wäre, als die deutschen Reichslande. 

Kriegsströme sind gebraust all die Jahrhunderte über das 
Elsass, über Lothringen, und Soldaten aller Herren Länder 
haben in seinen Gauen gehaust und vieles ist zerstört worden 
an Bauwerken friedlicher Zeiten, was unersetzbar war als 
Kulturzeugnis, als Kunstfaktor. Und immer und immer wieder 
sind neue Stürme gekommen und haben nicht Ruhe werden 
lassen in diesem Lande. Nun, nach über vierzigjähriger Frist, 
leuchtet von neuem der rote Flackerschein über Stadt und 
Land. Mühsam Erhaltenes, neu Gebautes — es muss fallen, 
denn Opfer verlangt der Krieg unerbittlicher als der Tod. 
Opfer auch an Leblosem, und doch so Lebensvollem! Und 
so manches Haus wird nicht mehr sein, dessen edle Formen 
den Künstler, den Architekten erfreut und angeregt haben. 
Wo es um ein Grosses geht, wo Menschenleben eingesetzt 
werden und wie nichts gelten, da darf aber keine Klage tönen 
um ‚Kulturwerte“, die zerstört werden. Aus blutiger Saat 
blühen tausendfach köstlichere Blüten. — — 


Thann: Teil der alten Befestigung. 


Die Zeit, in der wir leben, ist ja überhaupt des Um- 
wertens aller Werte lebendigstes Beispiel. 

Begriffe sind ohne Klang, die uns gestern noch tönend und 
wägenswert waren; an ihre Stelle traten neue, von denen 
man eben noch als Nebensache gesprochen hatte. Wirtschaft 
und Sozialpolitik haben gleicherweise in andere Bahnen ge- 
lenkt wie Kunst und Literatur. Und wer vermag zu sagen, 
ob das eiserne Jahr nicht auch der Architektur einen neuen, 
gereinigten, von allem Pathos freien Stil bescheren will? 
Es ist sicher, dass die erste Zeit nach dem Ausbruch dieses 
gewaltigen Völkerringens — so voller neuer Eindrücke — 
làhmend auf die wirtschaftliche, geistige und künstlerische 
Produktion wirken musste, ein wenig später muss eine Zeit 
kommen, in der das allzuviele Wertlose, das Unechte und 
Phrasenreiche auszuscheiden ist, dann endlich wird der Boden 
bereitet sein für neue Werte. — Noch aber sind wir in den 
Anfängen eines Krieges, in dem um Sein oder Nichtsein 
vierer Weltreiche die Waffen aufeinanderschlagen, noch sind 
wir, des Sieges zwar gewiss, am Anfang einer Zeit, die schwere 
Opfer fordern wird. Der Krieg mit seinen Schrecken hat 
unser Land verschont und nur im Ost und West hat man 
die feindlichen Heere aus taktischen Gründen über die Grenzen 
lassen müssen. — Und Elsass-Lothringen — wie wäre es 
anders móglich — hat schwere und ernste Wochen hinter sich. 

Es mag von besonderem Interesse sein, hier im Bilde 
einzelne Státten zu sehen, über die der Krieg mit junger 
Riesenkraft hinwegfegte, nicht schonend, nur das eine Ziel 
verfolgend: Frei das Land vom Feinde. Menschenleben wie 
nichts dargeboten, sie müssen mehr gelten als alles andere. 
So will es des Kriegsgottes Gesetz. 

Dass wir hier nur Bilder zeigen werden, die das Malerische 
einerseits und das für die Gegend Charakteristische ander- 
seits in erster Reihe betonen, bedarf keines Kommentares. 
)ilder mit Kriegsmotiven, zerschossenen Häusern, verbrannten 
Türmen und allerlei Krieesmaterial bieten die illustrierten 
Wochenschriften zur Genüge. — 
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Ensisheim: Erker. 


Die Stádte und Ortschaften Thann, Rufach, Sennheim, 
Enzisheim spielen in der Geschichte der kriegerischen Ereig- 
nisse der letzten Wochen eine Rolle, und gerade diese Orte 
der Südvogesen sind besonders geeignet, in ihren markan- 
testen Baulichkeiten hier festgehalten zu werden. Für die- 
jenigen, denen Land und Leute ebenso wie Geschichte und 
Bescháftigung dieser Gegend wenig bekannt sind, mag das 
Historische und Ethnographische bestimmt sein. Mit Thann 
am Eingang des Thurtales soll begonnen werden. Als wichtiger 
Textilindustrieort, als Mittelpunkt eines gesegneten Wein- 
kreises ist Thann lebhaft erblüht. Einst habsburgische „Lege- 
stadt“ wurde Thann gegen Ende des Dreissigjährigen Krieges, 
unter dem es stark zu leiden hatte, an Frankreich abgetreten. 
Das Münster St. Theobald, ein prächtiger frühgotischer Bau, 
wurde 1332 begonnen. Die Kirche gilt als die schónste im Elsass. 

„Le dóme de Strassbourg est le plus haut, celui de Fri- 
bourg le plus gros, celui de Thann le plus beau“ heisst ein 
alter Reim. Wir zeigen das Münsterportal der Nordseite. 

Aus der Geschichte des Thanner Münsters, das irrtüm- 
lich Erwin, dem Schöpfer des Strassburger Domes, zuge- 
schrieben wird, ist erwähnenswert die Beendigung des 71 m 
hohen durchbrochenen Turmes, der anno 1351 begonnen und 
1516 durch Remigius Valsch beendet wurde. Die alten Glas- 

Nnáàlde sollen aus den Jahren 1420 stammen und von Claus 
Bonk herrühren. Die Kirche ist ein dreischiffiges, 1346 
vollendetes Langhaus mit langem, einschiffigem, dreiseitig 
geschlossenem Chore und wirkt ausserordentlich malerisch 
durch ganz unregelmässig angebaute Kapellen. Sehr schönes 
Schnitzwerk und prächtige Schlusssteine sind neben den alten 
Glasmalereien besonders zu nennen, nicht zu vergessen die 
alte Holzstatue des hl. Theobald. — 

Das Münster ist durch den 
Kampf in und um Thann nicht 
berührt worden. 

Sehr charakteristisch ist 
die Ansicht, die uns die alte 
Stadtbefestigung vor Augen 
führt, und ein Teil des alten 
Turmes. — Der Thanner Ran- 

en ist der erste Wein im alten 
“lsässer Weinspruch, der da 
bekanntlich lautet: 

„Zu Thann im Rangen, 

Zu Gebweiler in der Wannen, 

Zu Türkheim im Brand, 

Wächst der beste Wein im Land, 
Doch gegen den Reichen weierer Sporen, 
Haben sie all’ das Spiel verloren,“ 

Und beieiner Beschreibung 
dieser Gegend muss neben der 
bedeutenden Textilindustrie 
unbedingt auch des Rangen- 
weines gedacht werden. Der 
Rangen gilt als ausserordent- 


lich schwer und berauschend. hann: 
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Portal der Kirche in Rufach. 


Oestlich von Thann im Thurtal liegt Sennheim, das 
alte Sennenheim, schon 1144 erwähnt und später Sereney 
genannt, das ehemals, an der grossen Verkehrsstrasse ge- 
legen, eine Rolle gespielt hat, jetzt aber, seitdem Schienen- 
stränge das land durchziehen, recht untergeordnete Be- 
deutung hat und in der Hauptsache von Weinbau und Land- 
wirtschaft lebt, wenn auch Spinnereien und Webereien vor- 
handen sind. Sennheim ist geschichtlich bekannt durch die 
Schlachtauf dem Oxenfeld. Hier am St. Nikolausbache 
ist 58 vor Christi Geburt die Entscheidungsschlacht zwischen 
Caesar und Ariovist geschlagen worden. Auch Barbarossa 
soll, dem Volksglauben nach, bei Sennheim auf dem Oxenfeld 
unter dem Bibelstein sitzen. Man solle den Bart des „Herzogs 
von Schwaben und Elsass" an stillen Tagen sogar wachsen 
hóren. 1635 schlug hier Bernhard von Weimar die Lothringer 
unter Herzog Karl. Jetzt ist hier ein Waisenhaus, in dem 
Knaben und Mádchen in der Landwirtschaft ausgebildet werden. 
Den alten Torturm, das Wahrzeichen Sennheims, lassen wir 
im Bilde folgen. Es ist ein Doppelturm. Die Ansicht zeigt 
ihn von der Westseite. 

An der Nordostseite des Schlachtfeldes, zwischen Colmar 
und Mülhausen, liegt Ensisheim, 759 gegründet als Enghise- 
haim, dessen prächtiges Renaissance-Rathaus ja vielfach be- 
kannt ist. Das Städtlein hat einst historische Bedeutung 
gehabt und war Kaiserstadt! Jeder habsburgische Kaiser 
seit Rudolf I. hat Ensisheim, der 
vorderósterreichischen Lande, 
besucht! Interessante Einzel- 
heiten bieten viele alte Häuser. 
Wir zeigen einen spätgotischen 
Erker an einem sonst ganz un- 
scheinbaren Bürgerhause und 
wenden uns nördlich nach Col- 
mar zu gegen Rufach im 
Kreise Gebweiler. Auch hier 
ist der Krieg nicht spurlos 
vorübergegangen. Die kleine 
Ortschaft gehört zu den archi- 
tektonisch sowie historisch 
interessantesten der ganzen 
Südvogesen. Die frühgotische 
Marienkirche, von der wir 
das Portal der Südseite zei- 
cen, ist unvollendet geblieben. 
Wie kaum ein anderer besser, 
zeigt dieser jetzt St. Arbogast- 
kirche genannte Bau den 
Lebergang von der romani- 
schen Periode zur Gotik. Auch 
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Brunnen in Rufach. 


dafür ist das Südportal besonders charakteristisch. Auch 
die spätgotische Franziskanerkirche mit reichen Grab- 
denkmälern ist erwähnenswert. Ebenso schöne Renaissance- 
häuser und Brunnen. Wir zeigen einen Brunnen, der sich im 
Hofe eines Bürgerhauses befindet. — Die Stadt selbst, einst 
so wichtig, wie wir sofort zeigen wollen, ist jetzt wirtschaft- 
lich und strategisch ohne Bedeutung. Eine Irrenanstalt wird 
zurzeit gebaut, sonst ist alles tot und leblos. Und einst? 
Wie reich ist Rufachs Geschichte! Kurz vor dem Städtchen 
liegt die Isenburg, eine Residenz der Merowinger, die König 
Dagobert dem Bistum Strassburg schenkte. Auch Rufach 
war später in den Kämpfen der salischen Kaiser als Besitz- 
tum der Bischöfe stets auf Seiten Strassburgs. Die Geschichte 
von Kaiser Heinrich dem Fünften und den Rufacher Weibern 
ist ja ebenso bekannt, wie der Rufacher Galgen aus „guot 
Eichenholtz“ einstens sprichwörtlich war. — 

Türkheim. einst freie Keichsstadt. ist Knotenpunkt wich- 
tiger Bahnstrecken. Auch Türkheim hat in den letzten Wochen 
wieder Zeuge sein können vom Aufeinanderprallen feindlicher 
Heere. Fürwahr im Elsass seit Jahrtausenden ein ewig ge- 
wohntes Bild! Selbst der Engländer Heere zogen schon 1365 
sengend und brennend durch das Elsass. Und in jener Zeit 
peggio hórten die Raubzüge durch das Land niemals auf. Was 

er Dreissigjährige Krieg dem Elsass bescherte, ist bekannt. 

Und das Münstertal beson- 
ders hatte gar sehr zu leiden. 
Türkheim, das alte, schon 
896genannte Thurincheim,eine 
wie schon erwähnt noch im- 
mer äusserlich ganz alte freie 
deutsche Reichsstadt, sperrt 
den Taleingang. Noch heute ist 
das Städtchen mittelalterlicher 
Behaglichkeit voll und weder 
Spinnereien noch Papierfabri- 
ken noch Kriegsstürme ver- 
mochten das anmutige Bild 
dieses Ortes zu stören. Schmale 
Giebel und breite Erker, Wap- 
pen, Inschriften und Stein- 
bänke, das alte Stadttor mit 
einer verlaufenden Fachwerk- 
galerie sind reizvolle archi- 
tektonische Details. — Die 
Schlacht bei Türkheim 1675, 
in der die Reichsarmee unter 
dem Oberbefehl des Grossen 
Kurfürsten gegen Turenne 
focht, entschied über das 
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Türkheim: Stadttor. 


Schicksal des Elsass. 
reich gehórig. — 

Kaum sechs Orte haben wir genannt und doch ist fast 
jeder Platz historisch wertvoll, jeder Ort bekannt durch 
irgend eine Schlacht, ein Treffen. — Und doch, welch Blühen 
immer und immer wieder in diesem gesegneten Lande! ‚Drey 
Schlösser auff Einem Berge, drey Kirchen auff Einem Kirch- 
hoffe, drey Stätt in Einem Thal, ist das ganze Elsass überall“ 
heisst ein altes Sprichwort, hinzugefügt müsste noch werden 
drey Kriege in jedem Jahrhundert. — 

Zeugt es nicht von echt deutscher Kraft, dieses stets und 
stets wieder heimgesuchte Land?! — Doch zu Türkheim zurück, 
dessen Tor wir von der Westseite, gegen das Tal hinauf, 
zeigen. „Zu Türkheim im Brand“ singt der Weinspruch! Und 
nicht mit Unrecht, denn der rote Türkheimer ist fürwahr 
ein guter Tropfen! 

„Zu den dreyen Aehren im Habstal“ ist ein 1491 gegrün- 
deter, sehr besuchter und altberühmter Wallfahrtsort. Die 
Kapelle verdankt einem Wunder ihre Entstehung, von dem 
ein altes Pergament im Kloster, aus dem 16. Jahrhundert 
stammend, folgendes erzählt: Ein Kirchenräuber soll aus 
der gestohlenen Monstranz die Hostie genommen und ins 
Feld geworfen haben. Hier blieb sie zwischen drei Aehren 
hängen und wurde von mitleidigen Bienen sofort mit einer 
schützenden Wabe umgeben. — Sehr viele alte Votivtafeln 
verleihen dem Kirchlein ein sehr malerisches Aussehen. — 

Unsere Wanderung ist zu Ende. Sie möge gezeigt haben, 
wie fruchtbar und tätig, wie malerisch und historisch wichtig 

die Gegend ist, in der nun, 
^ nach noch nicht fünfzigjäh- 
riger Ruhepause die Kriegs- 
fackel wiederum loht! 
Ich wünsch gantz Teutschland / 
Fried / dem 
edlen Elsass Ruh / 
Mein GOTT erhöre mich / und 
sprich 


Von nun ab war das Land zu Frank- 


Dein Ja / darzu! 
so schloss um 1670 herum 
eine Beschreibung des übel- 
zugerichteten Elsass. Wenn 
auch die Schrecknisse eines 
langen Krieges den Reichs- 
landen dank der Wachsam- 
keit unserer Westheere er- 
spart geblieben sind und vom 
„übelzugerichteten“ Elsass 
gottlob nichts zu sehen ist, 
dem Wunsche wollen wir uns 
doch anschliessen: 

Ich wünsch ganz Teutsch- 

land Fried, 
dem edlen Elsass Ruh. 
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Im Feldzug | gefallen. 


Herr stádt. Oberingenieur G. Mayer, Augsburg, fand in 
der Schlacht bei Saarburg-Lothringen am 20. August den 
Heldentod. Er stand im 31. Lebensjahr und führte als Rescrve- 
leutnant nach dem Tode seines Hauptmanns die 2. lxompagnie 
des 3. Infanterie-Regiments, als ihn bei Erteilung von An- 
ordnungen eine feindliche Kugel traf. — Oberingenieur Mayer 
war ein ausserordentlich talentierter und tüchtiger Ingenieur. 
Mit scharfem Blick für das Praktische verstand er es, vor 
allem auch bei allen seinen Entwürfen, der ästhetischen 
Seite vollauf zu genügen. — Nach Absolvierung der Kgl. 
Real- und Industrieschule Augsburg absolvierte Oberingenieur 
Mayer mit bestem Erfolg im Jahre 1905 die Kgl. Bayer. 
Technische Hochschule in München, trat hierauf zur Praxis- 
nahme in das technische Bureau des Herrn Kgl. Professors 
Miller ein und führte darauf im Dienste der Firma Edwards, 
Hummel & Kunz grosse Wasser- und Wehrbauten aus, so dass 
er nach der Lech-Hochwasserkatastrophe im Jahre 1910 von 
der Stadt Augsburg zur Projektierung und Ausführung des 
neuen Hochablasswehres berufen wurde (veröffentlicht in 
Nr. 22/14 der ,,S. B.“). In diesem mächtigen und muster- 
gültigen Bauwerk hat er sich ein bleibendes Denkmal ge- 
sichert. Nach dem Tode des Herrn städt. Bauamtmanns 
Maichle übernahm Oberingenieur Mayer die Leitung des 
Bureaus für Wasserversorgung, Wasser- und Brückenbau beim 
städt. Tiefbauamt Augsburg, wobei ihm reichlich Gelegenheit 
geboten war, sein reiches Wissen und Können zum Wohle 
der Allgemeinheit zu entfalten. — Sein offener und äusserst 
liebenswürdiger Charakter gewann ihm die Sympathie aller, 
die ihn kannten. 


Am 20. August 1914 fiel in den Kämpfen bei Oberstünzel- 
Dolfingen Architekt Josef Reiser, zuletzt im Architektur- 
bureau des Kgl. Professors Herrn Emanuel von Seidl als 
Architekt beschäftigt, als einziger Sohn des in Murnau an- 
sässigen Baumeisters Josef Reiser. Er war als Offiziersaspirant 
des I. Pionier-Bataillons dem 15. Infanterie-Regiment, 2. Kom- 
pagnie, zugeteilt. Er war einer jener, die begeistert in den 

ampf für ihr geliebtes Vaterland gezogen sind und mutig 
sein Leben hingab, welches ihm eine mehr als aussichtsreiche 
Zukunft geboten hätte. 


Dr. Wilhelm Deimler. Der Lehrkórper der Münchener 
Technischen Hochschule hat eines seiner jüngsten Mitglieder 
durch den Krieg verloren. Der Privatdozent der Mathematik 
Dr. Wilhelm Deimler ist am 22. August bei der Erstürmung 
des Col de Sainte Marie unfern Markirch im Elsass gefallen. 
Er führte als Leutnant die Spitze der Vorhut, als ihn die 
feindliche Kugel ereilte. Als jüngster Sohn eines Missionars 


am. 28. Juli 1884 in. Bombay geboren, studierte er in München . 


und Góttingen Mathematik und Physik, promovierte mit einer 
Untersuchung über die Stabilität der Gleitflieger und beschäf- 
tigte sich als Assistent für Mathematik an der Technischen 
Hochschule erfolgreich mit Aufgaben aus der Hydrodynamik 
und Geodàsie. Dem letztgenannten Gebiete gehórt seine Habili- 
tationsschrift an, auf Grund welcher er vor kaum einem, 
Jahr in den Lehrkorper der Hochschule aufgenommen wurde. 
Deimler war ein ungewöhnlich fähiger Hochalpinist und be- 
teiligte sich an der Hickmerschen Pamirexpedition des D. u. 
Oe. Alpenvereins, wobei er hauptsächlich photogrammetrisch 
tätig war. Seine Kenntnisse in höherer Geodäsie fanden in 
der Kgl. Bayer. Kommission für internationale Erdmessung 
fruchtbare Verwendung und befähigten ihn auch zur wirk- 
samen Teilnahme an den Vorbereitungen für die neue bayc- 
rische Landestriangulation. Der frühe Tod des fähigen, be- 
geisterten und tatkräftigen Mannes voll edelster Gesinnung 
hinterlässt eine schmerzende Wunde in den Herzen seiner vielen 
Freunde und vernichtete grosse Hoffnungen für die Wissenschaft. 
| | M. N. N. 

Am 2. September ist im Lazarett in Baccarat an den 
Folgen einer schweren Verwundung der Kgl. Bauamtsassessor 
der Obersten Baubehórde im Staatsministerium des Innern 
Hans Hórchner, Oberleutnant und Kompagnieführer im Kgl. 
Bayer. 20. Infanterie-Regiment, 36 Jahre alt, gestorben. Er 
hat das Gymnasium in Kempten und 1901 die Technische 
Hochschule München absolviert, ist dann an drei Dienstes- 
stellen der Eisenbahnverwaltung und am Strassen- und Fluss- 
bauamt Traunstein als Baupraktikant tátig gewesen und hat 
1905 die praktische Prüfung für den Staatsbaudienst im Bau- 
ingenieurfach abgelegt. 1905 bis 1908 war er Regierungs- 
baumeister in Traunstein und Berchtesgaden, 1908 bis 1911 
Bauamtsassessor des Strassen- und Flussbauamts Deggendorf. 
Seit November 1911 gehörte er der Obersten Baubehörde 
als Hilfsarbeiter, zuletzt des Referats für Strassen-, Brücken- 
und Wasserbauwesen in Südbavern, an. In Deggendorf hatte 
er unter Oberleitung des Amtsvorstandes umfangreiche, durch 


vergleichende Entwürfe abgeschlossene Studien über die Ver. 
besserung der Schiffbarkeit der Donau in der Kachletstrecke 
Hofkirchen— Passau zu fertigen, eine interessante, grössere 
Aufgabe, die er in hingebender Weise erfolgreich gelóst hat. 
— Er hinterlässt Frau und zwei Kinder. 


Auf dem Felde der Ehre ist gefallen: Architekt Otto 
Herrmann, einer der tüchtigsten jungen Frankfurter Bau- 
künstler; er machte den Feldzug als Unteroffizier der Reserve 
im Infanterie-Regiment 81 mit. Von ihm stammt die Martins- 
Missionsanstalt und der Gasthof „Hospiz Schweizer Hof" in 
Frankfurt. 

In der Doppelnummer 40 unserer Zeitung hat sich leider 
ein Druckfehler eingeschlichen, und zwar bei dem Namen: 
Eaenge; der richtige Name ist: „Bamge“. 

Die Schriftleitung. 


Kriegsspenden 
der Bayerischen Architekten- und Ingenieur Vereine, 


Der Bayerische Architekten- und Ingenieur-Verein hat 
mit Beginn des Krieges eine Hilfsaktion zugunsten der Zurück- 
gebliebenen von im Felde Stehenden und der durch den Krieg 
arbeitslos gewordenen Familien eingeleitet mit nachfolgendem 
erfreulichen bisherigen Ergebnis. 

Es werden einmalige und monatliche Unter- 
stützungen gewährt. 

An einmaligen Spenden wurden bis jetzt 
abgeführt, und zwar: 
vom Bayerischen Architekten- und Inge- 

nieur-Vereinan den Baverischen Landes-Aus- 

schuss zur Fürsorgetätigkeit der Kriegsteilnehmer M. 
von Oberbayerischen Architekten-und 

Ingenieur-Verein an den obengenannten 

Landes - Ausschuss : : 

und an das „Rote Kreuz“ TP 
vom Niederbayerischen Architekten- und 


Ingenieur-Verein an die Sammelstelle in 
Landshut 


vom Pfálzischen Architekten-und Inge- 
nieur-Vereinan den obengenannten Landes- 
AUSSCHUSS . 3x. ut dk ^u desde 9 X cR Ow 
vom Oberpfälzischen Architekten- und 
Ingenieur-Verein an den obengenannten 
Landes - Ausschuss Aa 
vom Oberfränkischen Architekten- und 
Ingenieur-Verein an die Sammelstelle in 
Bayreuth ee ee Da re cd 
vom Mittelfränkischen Architekten-und 
Ingenieur-Verein an den obengenannten 
Landes - Ausschuss E DE a a 
und an die Kriegsfürsorgestelle Nürnberg : 
vom Unterfränkischen Architekten- und 


Ingenieur-Verein an den obengenannten 
Landes - Ausschuss 3 


als erste Rate; eine zweite Rate von 
wird folgen. | 

vom Schwäbischen Architekten- und In- 
genieur-Verein steht der Beschluss noch aus. 


Zum Teil hatten die Kreisgesellschaften ihr ganzes Vereins- 
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. vermögen als Spende gewährt. 


An monatlichen Leistungen wurden bereits namhafte 
Beträge gezeichnet. | : 

Der Pfälzische Architekten- und Ingenieur-Verein hat 
bereits M. 200 als erstmalige Leistung abgegeben. 

‚ Die Zeichnungen sind noch nicht abgeschlossen, doch ist 
hinsichtlich der monatlichen Spenden ein namhafter Betrag 
zu erwarten. 

Der Bayerische Architekten- und Ingenieur-Verein hat 
weiter durch seine einzelnen Kreisgesellschaften den Mit- 
gliedern eingehendst empfehlen lassen, dass diese, soweit 
sie mit Bauten — privaten, staatlichen oder städtischen 
Charakters — zu tun oder darauf Einfluss haben, die In- 
angriffnahme und Fortführung der Arbeiten während der 
Kriegsdauer energisch betreiben. 

Weiter wurde bei dem Verbandstage in Berlin die An- 
regung gegeben, dass die Verbandszeitschrift während der 
Dauer des Krieges aufgegeben und das dadurch flüssig 
werdende Geld zu Kriegshilfszwecken Verwendung finden möge. 
Dieser Anregung scheint aber im Hinblick auf rechtliche und 
andere Gründe nicht stattgegeben werden zu können. 


Vereins-Nachrichten. 
Der Unterrheinische Bezirk des Badischen Architekten- 
und Ingenieurvereins hat gemäss Beschluss vom 25. Sep- 


tember 1914 der Zentrale für Kriegsfürsorge den Betrag von 
M. 1000 überwiesen. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


Doppel-Nummer 42 273 


SVDDEVISCHE BAVZEITVNG 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Architekten- und Ingenieur-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des Bauwerk- 
meister-Vereins Württembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des Deutschen Techniker- 
Verbandes, Zweigverwaltung München. 
Publikations-Organ für die meisten süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
Preis ganzjährig M. 10, vierteljährlich M. 2,50 (inclusive Bestellgeld). — Einzelne Nummer 50 Pig. — Für Oesterreich-Ungarn M. 14, für das übrige AuslandM. 20 franko. 
— Insertions-Tarif.die 4gespaltene Petitzeile oder deren Raum 30 Pfg. — Nichtabbestellte Abonnements gelten jeweils auf die gleiche Zeitdauer erneuert. — Alle 


Rechte vorbehalten. — Redaktion und Expedition München, Paul Heysestr. 29. Teleph. 8962. — Für den technisch- und allgemein wissenschaftl. Inhalt der Aufsätze tragen 
die Herren Verfasser die Verantwortung. — Für unaufgefordert eingesandte Manuskripte und Beiträge übernimmt Verlag und Redaktion keinerlei Verantwortung. 


Doppel-Nummer 42. -<> MÜNCHEN, den 1./14. November 1914 =æ XXIV. Jahrgang. 


AMAA „LOL Alp 


INHALT: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. — Im Feldzug gefallen. — Personal-Nachrichten. — Wettbewerbe. 


-- 


'Y. SSSSSRNCSN NS 


ww 


Abb. 1. Prichsenstadt: Vorstadttor. 


Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


Die  Inventarisation der  Kunstdenkmáüler des König- | hörer von Interesse. Die Kanzel ist ein quadratischer Re- 
reichs Bayern schreitet rüstig vorwärts. Vor uns liegen die Bände naissancebau in Pavillonform. Ursprünglich trug die Brüstung 
VII bis X. (Unterfranken:  Bezirks-Amt Marktheidenfeld, auf vier Säulen ein offenes Dach, jetzt ist die Nord- und 
Gerolzhofen, Lohr und Kissingen.) Westwand zugesetzt. Die Füllungen der Brüstung haben Re- 


Unserer heutigen Besprechung liegen die Bände VII und naissancedekoration, an der Südseite mit Schrifttext ausge- 
VIII zugrunde. Band VII, Marktheidenfeld, bearbeitete füllt, an der Westwand mit zwei bürgerlichen Wappen. Das 
Dr. Adolf Feulner; die historische Einleitung verfasste Dr. | kräftige Abschlussgesims trägt eine hübsche achteckige Kuppel. 
Hans Ring; die zeichnerischen Aufnahmen fertigte Gg. Die Arkaden gegenüber der Kanzel an der Friedhofmauer haben 
Lösti in Stuttgart (von dem auch mit einigen Ausnahmen Holzstützen. 
die photographischen Aufnahmen stammen). Interessant ist das Gesamtbild von Gerolzhofen (Abb. 3) 

Zu den einzelnen Bildern ist zu erwähnen: |, als selten gutes Beispiel einer konzentrisch entwickelten An- 

Das Vorstadttor (Abb.1) in Prichsenstadt ist eine der | lage, was durch die doppelte Ummauerung derselben zum 
malerischsten Toranlagen Frankens (aus dem 15. bis 16. Jahr- Ausdruck kommt. Die Stadt liegt inmitten der ausgedehnten 
hundert); das Torhaus ist zweigeschossig; das Obergeschoss ist Ebene, die als Gerolzhofener Ebene sich zwischen Steiger- 
aussen auf einem Konsolenfries vorgekragt und rechts und links wald und Main erstreckt. 
von zwei kräftigen Rundtürmen mit Zeltdächern flankiert. Das alte Schloss Rüdenhausen war ein Wasserschloss; an 

Das Innere des Friedhofes von Prichsenstadt (Abb. 2) der Ostseite des Hofes liegt der Hauptwohntrakt, eine hohe 
ist als charakteristisches Beispiel einer protestantischen Fried- dreigeschossige Anlage. Das erste Geschoss enthält ein Zimmer 
hofanlage mit Predigtkanzel und gedeckter Halle für die Zu- mit schönem sternbogigen Fenster an einem Wanderker mit 
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i e | ER e Eine sehr flott gezeichnete Ansicht von 
l a i PA AS WC, Norden der Pfarrkirche zu Gerolzhofen zeigt 

pes | V; Abbildung 6; wir sehen auf dem Bilde ein 
zwischen Turm und Chor eingebautes rundes 
Treppentürmchen, welches den Zugang zu den 
Geschossen im Nordturm vermittelt und vom 
Chor aus zugänglich ist. 

Im Chor der Wallfahrtskirche zu Volkach 
befindet sich im mittleren Joch eine Sakrament- 
nische (Abb. 7); der viereckige, mit reicher 
Säulenarchitektur belebte Schrein ruht auf 
einer Engelsbüste; der Aufbau ist bekrönt 
mit einer Fialenkrone aus dem Sechseck kon- 
struiert; die Nische stammt aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

Der Verlag dieses Bandes wurde der alt- 


Pfosten d. Halle 


OTTA f bewährten Firma R. Oldenbourg in München 
ui T 7 | » übertragen. (Fortsetzung folgt.) 
' ; ; » — ám 
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Im Feldzug gefallen. 


In der Schlacht in Lothringen am 20. Aug. 
fiel Kreisbauinspektor Otto Both aus Strass- 
burg als Oberleutnant der Reserve. Er wurde 
im Jahre 1877 in Strassburg geboren und be 
suchte dort das Lyzeum. Nach Erledigung 
seiner militärischen Dienstzeit besuchte er die 
Technische Hochschule in Darmstadt. Das erste 
Staatsexamen machte er im Jahre 1902, sein 
Baumeisterexamen bestand er im Jahre 1906; 
seine Ausbildungszeit als Regierungsbauführer 
verbrachte er im elsass-lothringischen Staats- 
dienst, worin er auch ein Jahr nach dem 
Examen verblieb; er wurde dann auf ein Jahr 
(1907—1908) zur Marine-Bauverwaltung in Wil- 
helmshaven beurlaubt und trat dann wieder 
in den elsass-lothringischen Staatsdienst zu- 
rück. Am 1. März 1909 wurde er zum Kreis- 
bauinspektor in Molsheim ernannt und am 
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Abb. 2. Prichsenstadt: Friedhof. 1. Juni 1914 an das Ministerium in Strassburg 

versetzt. 
gotischem Rippengewölbe; im Geschoss darüber befindet sich | r a E e. e Eo 11. ae a... 
ein Zimmer mit analogem Fenster in stichbogiger Wand- ee ECCE Bc unc NBENIEUFFEETEIN Yoe 
i à : oda : : ingenieur Viktor Oschatz auf Frankreichs Boden gefallen. — 
nische, an deren Stirnseite Wandmalereien in Renaissancestil Einer Mitteilung seiner vorgesetzten Dicnetesstello eninin 
aufgedeckt und restauriert wurden (Abb. 4). wir über dessen Lebenslauf folgende Aufschlüsse: Oschatz, 


Abb. 5 zeigt eine sehr lebendig gehaltene Standfigur (Imma- geboren im Jahre 1880 zu Burgthann bei Nürnberg, besuchte 
kulata) vor der Südseite der Stadtpfarrkirche in Gerolzhofen; | die Kegl, Real- und Industrieschule Nürnberg, ferner die Kgl. 
LEM Ps ] Bayer. Technische Hochschule in München als Studierender 
es ist eine sehr gute Rokokoskulptur um 1750; sie stammt aus des Maschinenbaufaches. Nach Vollendung dieser Studien 


dem Kloster Heidenfeld. unterzog er sich dem Examen für Diplomingenieure mit bestem 


Abb. 3. Gerolzhofen: Gesamtansicht von Süden. 


l2 o 


tnr 


1./14. November 1914 


Erfolge. Seiner Militärpflicht genügte er als Einjährig-Frei- 
wiliger beim 8. Feldartillerie- Regiment in Nürnberg, in 
welchem er 1906 zum Leutnant der Reserve ernannt wurde. 
Hierauf war er als Betriebsassistent bei der Maschinenfabrik 
J. W. Spaeth in Dutzendteich bei Nürnberg und sodann bei 
der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau-A.-G. tätig. Im Jahre 
1905 wurde er von der Firma Friedrich Krupp in Essen in 
der Abteilung für Kraftanlagen angestellt, woselbst er die 
Aufstellung der Kraftmaschinen zu leiten und die Kosten- 
anschläge, Entwürfe und Ausführungen von Kraftanlagen, Zen- 
tralen und Kondensationsanlagen zu behandeln hatte. Sein 
Uebertritt in den Dienst der Bayerischen Landesgewerbe- 
anstalt Nürnberg als Oberingenieur und Vorstand von deren 
Nebenstelle in Regensburg erfolgte am 20. Juli 1909. In 
dieser Stelle erwarb er sich durch seinen unermüdlichen Eifer, 
sein grosses Pflichtgefühl und liebenswürdiges Wesen das 
Vertrauen und die Liebe seiner Vorgesetzten und seiner 
Kollegen in hohem Masse. 

Regierungsbaumeister Ferdinand Roeder, Architekt, Leut- 
nant der Reserve im 14. Infanterie-Regiment, geboren am 
29. Mai 1887 zu Nürnberg. „Im Feld des Morgens früh“ — 
am 5. September — fand er, von einem Schützengraben bei 
Noéville Ausschau haltend, durch einen Kopfschuss den frühen 
Tod fürs Vaterland. Als er lautlos niedersank, glaubten seine 
Kameraden, wohlverdienter Schlaf für durchwachte und durch- 
kämpfte Nächte hätte ihn übermannt, so still trat der Tod 
an ihn heran. Der hoffnungsfreudige junge Held, der sich, 
durch hervorragende Begabung und Fleiss ausgezeichnet, 
kurz vor dem Ziel seines Strebens sah, wurde im Mai dieses 
Jahres bei der K. Eisenbahndirektion München als Anwärter 
für den höheren Baudienst aufgenommen. Seine Vorstudien 
machte er an der Realschule und Industrieschule zu Nürnberg. 
Von 1905 bis 1909 besuchte er die Technische Hochschule 
zu München, wo er sich als einer der besten das Diplom 
erwarb. Nach seinem Einjährigendienstjahr beim 14. Inf.- 
Regt. zu Nürnberg verbrachte er die Zeit der Vorbereitungs- 
praxis für den höheren Staatsbaudienst beim K. Landbau- 
amt, bei der K. Eisenbahndirektion und beim Stadtbauamt 
in Nürnberg. Mit Roeder verlieren wir einen sehr befähigten 
jungen Architekten und geschickten Zeichner, wie viele flotte 
Skizzen von seinen Studienfahrten der letzten Jahre durch 
Italien, Holland und Deutschland zeigen. (Wir hoffen bei 
späterer Gelegenheit einiger dieser Skizzen bringen zu können. 
Die Schriftleitung.) Seine vielen Freunde und Bekannten be- 
trauern in ihm einen liebenswürdigen Kameraden und an- 
genehmen Gesellschafter. 

Am 14. September starb auf dem Felde der Ehre Hans 
Bohländer, Architekt, Leutnant der Reserve im niederrheini- 
schen Füsilierregiment 39. Er wurde am 17. September 1885 
geboren, besuchte die Mittelschule zu Darmstadt; alsdann 
war er auf Bureau und Baustelle praktisch tätig; er absol- 
vierte dann die grossherzogliche Baugewerkeschule zu Darm- 
stadt. Infolge seiner ausserordentlichen Begabung konnte er 
nach Besuch dieser Schule das Künstler-Einjährige machen. 


Abb. 4. Rüdenhausen: Altes Schloss; Erkernische im zweiten Obergeschoss. 
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Hiernach trat er für mehrere Jahre in das 
Atelier des Herrn Professors und Geheim- 
rats Pützer in Darmstadt ein; während die- 
ser Zeit besuchte er die Technische Hoch- 
schule in Darmstadt. Alsdann diente er als 
Einjährig-Freiwilliger beim Garde-Infanterie- 
Regiment in Darmstadt. Darnach war er im 
Atelier des Professors Georg Metzendorf in 
Essen-Ruhr tätig; seine letzte Arbeit war 
die Bauleitung der Villa für Direktor Ehrens- 
berger in Traunstein nach den Plänen Prof. 
Metzendorfs. Bohländer war ein liebens- 
würdiger lauterer Charakter, den ausser 
seinen Eltern und seiner Braut viele Freunde 
betrauern. 


Der Kgl. Bauamtsassessor beim Kgl. 
Strassen- und Flussbauamte Augsburg Karl 
Konrad, Kgl. Oberleutnant der Reserve und 
Kompagnieführer im Kgl. 20. Inf.-Regiment 
„Kronprinz Rupprecht“, hat am 25. Septbr. 
bei Foraucourt in der Nàhe von St. Quentin 
den Heldentod für das Vaterland erlitten. 
Geboren im Jahre 1878 in Wiedergeltingen, 
besuchte und absolvierte Konrad das huma- 
nistische Gymnasium in Kempten und legte 
im Jahre 1902 die Diplomprüfung an der 
Techn. Hochschule in München ab. Nach- 
dem er an verschiedenen Dienstesstellen 
der Eisenbahnverwaltung und der Inneren 
Staatsbauverwaltung als Baupraktikanttätig 
gewesen war, bestand er im Jahre 1904 die 
praktische Prüfung für den Staatsbaudienst 
im Bauingenieurfach. 1904 bis 1910 war er 
Regierungsbaumeister an den Kgl. Sektionen 


276 SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


Doppel-Nummer 42 


lu 
UT 


Abb. 6. Gerolzhofen: Pfarrkirche; Ansicht von Norden, 


für Wildbachverbauungen in Rosenheim und Kempten. Im 
August 1910 wurde er zum Kgl. Bauamtsassessor im Kgl. 
Strassen- und Flussbauamte Kempten ernannt. Seit Januar 
1911 war Bauamtsassessor Konrad der Kgl. Lechbauleitung 
und dem Kgl. Strassen- und Flussbauamte Augsburg zu- 
geteilt, wo er. bei den Bauten zur Hebung der Schäden der 
Lechhochwasserkatastrophe des Jahres 1910 in und bei Augs- 
burg seine reichen Kenntnisse in hervorragender Weise ver- 
wertete. — Er hinterlässt eine tieftrauernde Gattin. 


Am 25. September fiel bei St. Quentin Regierungsbau- 
meister Paul Maier, Leutnant der Reserve beim Kgl. Bayer. 
9. Feldartillerie-Regiment. Paul Karl Maier wurde am 9. De- 
zember 1882 in München geboren, absolvierte die Industrie- 
schule und legte im Jahre 1908 an der Technischen Hoch- 
schule in München das Diplomexamen im Kulturbaufach ab. 
Im Jahre 1912 bestand er die Staatsprüfung für den höheren 
Kulturbaudienst und wurde seit 20. Dezember 1912 beim Kultur- 


bauamte in Nürnberg als Regierungsbaumeister verwendet. 


Regierungsbaumeister Maier war verheiratet. 

Alle Freunde von gefallenen Kollegen werden hiemit dringend 
ersucht, uns mit Angaben über deren Lebenslauf behufs Abfassung 
eines kurzgefassten Nekrologes zu unterstützen. Die Schriftleitung. 


Personal-N achrichten. 


Auszeichnungen. Architekt Ed. Rottmann, Augsburg, Ober- 
leutnant der Reserve im 1. Fussartillerie-Regiment, Mitglied 
der Schwäbischen Kreisgesellschaft, wurde mit dem Eisernen 
Kreuz ausgezeichnet; ebenso Karl Zwisler, Nürnberg, Ober- 
ingenieur der Hoch- und Tiefbaugesellschaft Frankfurt, Leut- 


nant im I. Reserve-Feld-Artillerie-Regiment, Mitglied der Mittel-- 


fränkischen Kreisgesellschaft. 


Wettbewerbe. 


Im Wettbewerb Bealgymnasium Forst i. L. 
sind 220 Entwürfe eingegangen. Ein erster Preis 
wurde nicht verteilt; aus der Zusammenlegung 
des ersten und zweiten Preises wurden zwei 
zweite Preise von je M. 1760 gebildet und diese 
den Entwürfen der Herren Prof. Max Hans Kühne 
in Dresden und Architekt Spitzner in Berlin- 
Schöneberg verliehen. Der dritte Preis von M. 1000 
wurde einem Entwurf der Architekten O. Salvis- 
berg und G. Schmidt in Berlin-Steglitz zuer- 
kannt. Zum Ankauf empfohlen wurden Entwürfe 
der Herren Gebr. Moser in Fellbach-Stuttgart, 
Wilh. Beringer in Sondershausen, E. Teich, 
sowie F. M. Krautschick, beide in Dresden. 

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe 
für eine neue katholische Kirche in Busch- 
weiler im Elsass, beschränkt auf die Mitglie- 
der des „Architekten- und Ingenieur-Vereins für 
Elsass-Lothringen“, errang den ersten Preis von 
M. 600 Architekt Jos. Müller in Strassburg, von 
dem ein zweiter Entwurf eine lobende Anerkennung 
fand. Zwei zweite Preise von je M. 300 fielen an 
die Architekten G. Oberthür und E. Zimmerle 
in Strassburg. 


— 


Schriftleitung: 
Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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Abb. 7. Volkach: Kirchbergkirche; 
Sakramentsnische. 
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Die Inventarisation 


der Kunstdenkmäler Bayerns. 
(Fortsetzung) 


Band VIII behandelt Bezirksamt Gerolzhofen, 
bearbeitet von Dr. Hans Karlinger; die histo- 
rische Einleitung verfasste ebenfalls Dr. Hans 
Ring, die zeichnerischen Aufnahmen stammen 
von Georg Lösti; die photographischen Auf- 
nahmen besorgte neben Georg Lösti auch Archi- 
tekt Dr. Curt Müllerkein, Würzburg, und 
Hofphotograph Gundermann, Würzburg. 

Das Bezirksamt Gerolzhofen grenzt östlich an 
die Bezirksämter Hassfurt-Bamberg und Schein- 
feld, südlich an Scheinfeld, westlich an Kitzingen, 
nördlich an Schweinfurt und Hassfurt. 

Auch dieses Gebiet wird vom Main durchzogen. 
Als kleinere Verkehrsmittelpunkte entwickelten 
sich insbesonders die Landstädtchen Gerolzhofen 
und Volkach. Gerölzhofen liegt inmitten des 
Gerolzhofer Gaues. Volkach verdankt seine Ent- 
stehung und seine Blüte der Lage am Main, ,,der 
Lebensader Frankens*'. 

Ein sehr malerischer Bau ist das Rathaus in 
Stadtprozelten (Abb. 8), erbaut um 1520, mit Ver- 
änderungen aus späterer Zeit; das Obergeschoss 
ist verputzter Fachwerksbau. 

Die Beichtstühle in der ehemaligen Kloster- 
kirche zu Triefenstein (Abb. 9) sind ein gutes 
Beispiel klassizistischer Dekoration und gehóren 
wie die ganze Ausstattung der Kirche zum Besten, 
was der Klassizismus in Franken geschaffen hat. 

Die Laubgehänge sind vergoldet, das Holz ist 
weiss gestrichen, die Umrahmung ist meergrün, 
die Putten polierweiss, die Ornamente gold. Die 
Kanzel in dieser Kirche (Abb. 10) hat als Grund- 
ton grauvioletten Stuckmarmor; die ornamentalen 
Teile und das Rahmwerk sind ebenfalls vergoldet; 
die Draperie dunkelgrün, mit Gold ornamentiert; 
in weissen Feldern sind die Symbole der vier 
Evangelisten angebracht; der Schalldeckel hat 
eine stuckierte Draperie. 

Ein sehr malerisches Haus in Remlingen zeigt 


uns Abbildung 11. Im Untergeschoss ist die nach Abb. 8. Stadtprozelten: Rathaus. 

dem Marktplatz schauende Ecke stark abgeschrägt; 

an der Schmalseite befindet sich ein hübscher Erker, der auf Der Wiederaufbau ostpreussischer Städte. 

hölzernem Dreivierteldreieck ruht. Sehr gerne bringen wir folgende, in mehrfacher Hinsicht 
Ein reizendes Pild bietet die Gesamtansicht von Homburg | sehr wichtige Eingabe zum Abdruck: 

(Abb. 12); das Schloss liegt am linken Mainufer auf der Höhe | Mic ed pia APE aei Ri n d DS Bitte 

eines Felskegels, der in der Form eines unregelmässigen elirarbietiest vor&ü urgens E 

Rechteckes gegen den Fluss vortritt. Der einzige Zugang ist Mit der Rückkehr der ostpreussischen Flüchtlinge in ihre 

an der Südseite; die Ringmauer folgt dem Rande des Kegels, von den Russen verwüstete Heimat wird auch die Frage des 

ist aber in ihrer Ursprünglichkeit nicht mehr erhalten. | Wiederaufbaues verschiedener ostpreussischer Städte dringend 


, š P à | werden. 
Der Verlag dieses Bandes ist der altbewährten Firma Es wäre bedauerlich, wenn die hiermit sich bietende 


R. Oldenbourg in München übertragen. (Fortsetzung folgt.) | Gelegenheit versäumt werden sollte, den Grundsätzen neu- 
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zeitlichen Städtebaus auch da Eingang zu verschaffen, wo 
sic bisher noch wenig oder gar nicht zur Geltung kommen 
konnten. Es ist uns bekannt, dass gerade in den kleineren, 
Städten des Ostens die bauliche Entwicklung in den letzten 
Jahrzehnten nicht sehr erfreulich gewesen ist. Aus den ur- 
sprünglich bescheidenen, zweckmässigen und schönen Anlagen 
haben sich infolge der geänderten wirtschaftlichen und Ver- 
kehrsverhältnisse vielfach in ungesundem Wachstum Stadt- 


gebilde entwickelt, die allem, was zweckmässig, boden- 
ständig und künstlerisch heisst, stark widersprechen. Wir 


verkennen nicht, dass seit einiger Zeit die Aufsichtsbehörden, 
die Heimatschutzvereine und andere um diesen Zweig der 
Volkswohlfahrt besorgte Kreise auch im Osten unseres Vater- 
landes für eine Gesundung des Stádtebauwesens mit Erfolg 
eintreten, fürchten aber, dass die dort zur Verfügung stehenden 
technischen Kräfte zur Bewältigung der jetzt hervortretenden 
Aufgaben nicht ausreichen werden. 

Wenn nun jetzt ganz Deutschland freudig bereit ist, 
der Ostmark in ihrer schweren Notlage nach Kräften bei- 
zustehen, so dürfen wir namens der in unserm Verband und 
in anderen uns nahestehenden Vereinigungen vorhandenen 
Städtebaukünstler die Versicherung abgeben, dass wir bei der 
Fürsorge für einen Wiederaufbau des Zerstörten im Sinne 
neuzeitlicher Städtebaukunst zur Hilfe mit Rat und Tat gern 
bereit sein würden. 

Vielleicht halten Euere Exzellenzen es für angezeigt, 
dass die in Betracht kommenden Bezirksregierungen aus den 
zuständigen Beamten besondere Kommissionen bilden, die als- 
bald die Bauordnungen und Bebauungspläne der von der Zer- 
störung betroffenen Ortschaften zu prüfen und wo nötig zu 
verbessern und namentlich darauf zu achten haben würden, 
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Abb. 9. Triefenstein: Beichtstuhl in der ehem. Klosterkirche. 
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dass kein Wiederherstellungsplan einzelner Häu- 
ser oder ganzer Ortsteile genehmigt wird und 
zur Ausführung gelangt, der nicht den Grund- 
sätzen einer gesunden Heimatkunst, eines ver- 
nünftigen Stádtebaues entspricht. Diese Kom- 
missionen würden in kurzer Frist eine grosse 
Arbeit zu leisten haben und sie nicht leisten 
können, wenn nicht ihnen und den Kommunal- 
behórden zahlreiche und auf diesem Schutz- 
gebiet erfahrene Techniker beigegeben werden. 

Wir würden erfreut und Eueren Exzellenzen 
zu grossem Dank verpflichtet sein, wenn es uns 
vergónnt würde, zur Heranziehung solcher Kräfte 
aus den von uns vertretenen und uns nahestehen- 
den Kreisen behilflich zu sein. 


Der Vorstand des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Saran, Franz Franzius, 

Vorsitzender. Geschäftsführer. 


An die Herren Minister der öffentlichen Arbeiten 
und des Innern Berlin W 8. 
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Staatsrat Ritter von Endres. 


Seine Majestät der König haben Sich 
allergnädigst bewogen gefunden, den Ministerial- 
direktor im Kgl. Staatsministerium für Verkehrs- 
angelegenheiten, Staatsrat im ausserordentlichen 
Dienste Heinrich Ritter von Endres zum 
Staatsrat im ordentlichen Dienste zu ernennen. 

Im Namen der bayerischen Techniker be- 
grüssen wir diese hohe Auszeichnung eines bayeri- 
schen Ingenieurs aufs freudigste und bringen die 
wichtigsten Daten aus dem Lebenslaufe des neuen 
bayerischen Staatsrats im ordentlichen Dienst. 

Staatsrat Ritter von Endres, geboren am 
24. Mai 1847, hat im Jahre 1872 den bautechni- 
schen Staatskonkurs mit vorzüglichem Resultate 
bestanden, ist am 1. November 1884 als Abtei- 
lungsingenieur bei der Staatsbahnverwaltung 
angestellt und am 16. Juni 1890 zum Betriebs- 
ingenieur, am 1. Juli 1892 zum Bezirksingenieur 
und am 1. März 1895 zum Oberingenieur beför- 
dert worden. Am 1. Januar 1901 wurde er als 
Generaldirektionsrat in die Generaldirektion der 
Kgl. Bayer. Staatseisenbahnen berufen und am 
l. Januar 1906 mit Titel und Rang eines Kgl. 
Oberregierungsrates ausgezeichnet. Mit der Neu- 
ordnung der Verkehrsverwaltung wurde Herr von 
Endres zum Präsidenten der Eisenbahndirektion 
Regensburg befórdert. Im Jahre 1912 wurde er 
an die Spitze der Bauabteilung des Verkehrs- 
ministeriums als Ministerialdirektor berufen und 
ihm Titel und Rang eines Staatsrates im ausser- 
ordentlichen Dienste verliehen. 

Unsere ausserbayerischen Leser dürfte viel- 
leicht noch einiges Nähere über die Einrichtung 
des bayerischen „Staatsrats“ interessieren. 
In Bayern besteht der Staatsrat aus dem Kron- 
prinzen, sobald dieser volljàhrig ist, den Ministern und beson- 
ders ernannten „Staatsräten im ordentlichen Dienst“. Er kann 
durch ausserordentliche Mitglieder, insbesondere durch Staats- 
räte im ausserordentlichen Dienste, verstärkt werden. Er steht 
unter unmittelbarer Leitung des Königs und kann sich nur auf 
dessen Befehl versammeln. Den Vorsitz führt der König, in 
dessen Abwesenheit der von ihm ernannte Stellvertreter, event. 
der Vorsitzende des Ministerrats oder der älteste Staatsminister. 
Die Beschlüsse werden mit Stimmenmehrheit gefasst. Der Staats- 
rat ist die oberste beratende Stelle, in und mit welcher der 
König die wichtigeren Staatsangelegenheiten in Erwägung zieht 
(Kgl. Verordnung vom 3. August 1879). Nach der bayerischen 
Verfassungsurkunde Tit. VII $30 erlässt der König die Gesetze 
„mit Anführung der Vernehmung des Staatsrats*. 


Gedenktag. 


Vor hundert Jahren, am 22. November 1914, wurde zu Stutt- 
gart der Architekt Christoph von Leins geboren. Sohn eines 
Steinhauerwerkmeisters, erhielt er seine technische Ausbildung 
in Stuttgart und Paris und liess sich später in Stuttgart nieder, 
wo er 1858 Lehrer der Architektur an der dortigen polytechnischen 
Schule wurde. 1846—53 erbaute er im Auftrage des damaligen 
Kronprinzen Karl eine Villa in Berg bei Stuttgart, die zu den 
anmutigsten Renaissancebauten jener Zeit gehört. Von seinen 
weiteren Bauten sind zu nennen: Das Jagdschloss Katharinen- 
hof für den Prinzen Friedrich von Württemberg, der Königsbau 
und die gotische Johanniskirche in Stuttgart, viele Kirchen 
in Württemberg, mehrere Villen in Stuttgart und Ulm, der Riedin- 
gersche Bau in Augsburg, das Lyzeum zu Schwäbisch-Hall usw. 
Seit 1881 war er Vorstand der Kunstgewerbeschule; er starb 
1892 in seiner Vaterstadt, 
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Im Feldzug gefallen. 


Auf einer Automobilfahrt nach Frankreich 
(um den sáchsischen Truppen Liebesgaben zu 
überbringen) ist Stadtbaurat Professor Hans 
Erlwein tödlich verunglückt. Das Automobil 
stürzte in der Nähe von Réthel um. Erlwein 
wurde fast augenblicklich getötet, während seine 
Begleiter mitleichteren Verletzungen davonkamen. 
Hans Erlwein wurde am 13. Juni 1872 in Bayrisch- 
Gmain bei Reichenhall geboren, wo seine Eltern 
ein Hotel besassen. Er besuchte die Technische 
Hochschule in München; nachdem er die Diplom- 
prüfung mit Erfolg abgelegt hatte, war er zu- 
nüchst bei der Generaldirektion der Kgl. Bayer. 
Staatseisenbahnen tätig. Dann wurde er als 
städtischer Bau-Assessor nach Amberg berufen, 
worauf ihm vom bayer. Kriegsministerium die 
Bauleitung der Offiziersspeiseanstalt des Leib- 
regiments in München übertragen wurde. So- 
dann trat er als Regierungsbauführer in den 
Dienst der Militärverwaltung. Nachdem er die 
zweite Prüfung für den hóheren Staatsbaudienst 
mit Erfolg bestanden hatte, wurde er im Novem- 
ber 1898, damals 26 Jahre alt, zum Stadtbaurat in 
Bamberg gewählt. Hier hat er die Verwaltung 
des gesamten Bauwesens einschliesslich der Bau- 
polizei geführt. Zu seiner künstlerischen Weiter- 
bildung unternahm Erlwein zahlreiche Studien- 
reisen in Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Frank- 
reich, Spanien, Griechenland und der Schweiz. 
Am 17. November 1904 wurde er zum Stadtbaurat 
für das Hochbauamt in Dresden gewählt; am 
13. Februar 1905 trat er dieses Amt an. Erlwein 
war auch Vorsitzender des Hochbauausschusses 
und Mitglied des Seniorenkonvents, des stádti- 
schen Kunstausschusses und des Ausschusses 
zur Fórderung des Dresdener Hochschulwesens; 
auch gehórte er dem Baupolizeiausschuss als 
beratendes Mitglied an. Am 2. Juni 1910 wurde 
er auf Lebenszeit zum Stadtbaurat gewählt; 
mehrere Berufungen nach auswärts lehnte er ab. 
— Dresden verliert in Erlwein einen genialen 
Leiter seines Hochbauamts; sein Name ist trotz 
der jähen Unterbrechung seines Schaffens mit 
der Baugeschichte Dresdens unlöslich verbun- 
den. »Er hat bei seinen Bauten in Dresden (wir 
nennen davon nur: das italienische Dörfchen 
mit der bedeutsamen Umgestaltung des Theater- 
platzes, eine Reihe von Schulen, die imposante 
Anlage des Schlachthofs, die Lówenapotheke, 
das Verwaltungsgebäude an der Lóbtauerstrasse, 
die Feuerwache an der Schlüterstrasse, das 
Wasserwerk in Hosterwitz usw.) an die alte 
Dresdener Baukultur wieder angeknüpft und 
zugleich die neueren Bestrebungen der Städtebaukunst mit 
grossem Geschick verwertet. Sein Hauptbestreben war, alle 
seine Bauten dem vorhandenen Stadtbild harmonisch einzu- 
ordnen, jedes Bauwerk eigens für die Stelle zu gestalten, für 
die es bestimmt war. Noch lagen bedeutsame Aufgaben auf 
Hans Erlweins Schultern, vor allem die Neugestaltung des 
Königsufers in Dresden-Neustadt, für die er sich im freien 
Wettbewerb mit den bedeutendsten Baukünstlern Deutschlands 
den ersten Preis geholt hatte; ferner die Fertigstellung des im 
Bau begriffenen Kunstausstellungs- und Verwaltungsgebäudes 
auf dem Gelände des städtischen Ausstellungspalastes. — Mit 
Erlwein schwindet ein echt deutscher Mann mit gleich grosser 
organisatorischer und künstlerischer Befähigung! — 


Herr städt. Baumeister und Regierungsbaumeister Ottmar 
Dennerlein fand am 25. August 1914 in den Kämpfen bei Luné- 
ville den Heldentod. Er stand als Leutnant der Reserve beim 
10. Infanterie-Regiment. — Herr Baumeister Dennerlein war am 
16. Novbr. 1883 in München als Sohn des nunmehrigen Kreis- 
kassenkontrolleurs Herrn Jak. Dennerlein in Bayreuth geboren, 
absolvierte das Kgl. Realgymnasium Augsburg und die Kgl. 
Technische Hochschule München und legte im Jahre 1911 die 
Staatskonkursprüfung für das Tiefbaufach ab. Vorher war er 
bei der Kgl. Eisenbahndirektion Regensburg und beim Kgl. 
Strassen- und Flussbauamt Traunstein praktisch tätig. Am 
l. August 1911 wurde Herr Dennerlein in den Dienst der Stadt 
Nürnberg als Ingenieur-Assistent aufgenommen und war beim 
städtischen Wasser- und Brückenbauwesen, sowie bei der städti- 
schen Abwasserabteilung in Verwendung, bis er am 1. August 
1913 auf die etatmässige Stelle eines städtischen Baumeisters 
bei der Abteilung für Kanalisation des städtischen Tiefbau- 
amtes befördert wurde. Herr Baumeister Dennerlein war ein 
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Abb. 10. Triefenstein: Kanzel in der ehem. Klosterkirche. 


sehr tüchtiger, eifriger und begabter Beamter und hat sich 
wáhrend seiner Wirksamkeit in den verschiedenen Abteilungen 
des Tiefbauamtes allgemein Sympathie erworben. Er war un- 
vermáhlt. Alle Kollegen bedauern schmerzlich den Verlust des 
treuen Mitarbeiters. 

Regierungsbaumeister Klemens Thomas, Leutnant der Re- 
serve im kgl. bayer. 1. Inf.-Regt.. fand am 25. Septbr. bei Cabv 
in Nordfrankreich den Heldentod fürs Vaterland. Nach Voli- 
endung seiner Studien an der Technischen Hochschule in Mün- 
chen und Ableistung seiner Militärdienstzeit trat er im Oktober 
des Jahres 1909 bei der Bauleitung für den Neubau der Kgl 
Poliklinik in München in die Vorbereitungspraxis für den bayer. 
Staatsbaudienst ein. Im Dezember 1912 hat er das Staatsexamen 
erfolgreich bestanden. Vom Januar 1913 an war er bei dem 
Kgl. Universitätsbauamte München auf Dienstvertrag angestellt. 
— Ein junges, talentvolles Leben, das zu den schönsten Hofi- 
nungen berechtigte, hat ein frühes Ende gefunden. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
Verein. Am Donnerstag, den 5. Novbr., fand die 1. Wochen- 
versammlung im grossen Saale des Kunstgewerbehauses statt. 
Der 1. Vorstand, Herr Regierungs- und Baurat Wand, eröffnete 
die Sitzung mit einer von echtem vaterländischen Geist durch- 
drungenen Ansprache; der Kriegslage entsprechend, bewegte 
sich der Bericht hauptsächlich in Mitteilungen, die auf das 
Verhältnis des Vereins zur jetzigen Zeit Bezug haben. So viel 
sich bis jetzt feststellen liess, sind 48 Mitglieder eingerückt, 
resp. stehen im Felde; vom Ausschuss allein sind es vier Herren, 
nàmlich Herr Kgl. Regierungs- und Bauassessor Kaiser, Herr 
Kgl. Bauamtmann Voit, Herr Fabrikdirektor Raithel und 
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llerr Regierungsbau- 
meister Rosenthal; 
für diese Herren sind 
die Ersatzmänner in 
den Ausschuss ein- 
getreten. Der Vorsit- 
zende empfiehlt den 
einzelnen Mitgliedern 
nochmals wärmstens, 
ihren ganzen Einfluss 
aufzubieten, für die 
Inangriffnahme und 
Fortführung von Bau- 
arbeiten einzutreten, 
ebenso zur Unterstüt- 
zung der Hinterblie- 
benen nach Kräften 
beizutragen. Er kann 
dabei die erfreuliche 
Mitteilung machen, 
dass die freiwilligen 
Spendenreichlichein- 
gegangen sind. — Das 
Abstimmungsresultat 
über das Aufgeben der 
Verbands - Zeitschrift 
während der Kriegs- 
dauer, um die frei- 
werdenden Beträge 
für Kriegszwecke zu 
verwenden, wird dem 
BayerischenVereinun- 
terbreitet. — Der Vor- 
sitzende setzt die Ver- 
sammlung von dem 
Ableben des Regierungsrates Molitor in Kenntnis, der seit 
der Gründung dem Verein angehörte und sehr viel für den- 
selben getan hat; er ersucht, ihm ein ehrendes Andenken zu 
bewahren. — Eine Anregung, beim Wiederaufbau der belgischen 
Städte auch süddeutsche Architekten beizuziehen, wird dem 
Bayerischen Verein zur Weiterbehandlung übergeben. — Ferner 
lief eine Anregung von Gebrüder Rank ein über Abänderung 
der Staffelbauordnung betreffs Ausbau des Dachgeschosses; 
zur Abfassung eines Gutachtens hierüber wurde eine Kommis- 
sion eingesetzt. — Oberingenieur Proksch referiert nun in 
eingehender sachgemässer Weise über die Revision der Ge- 
bührenordnung, speziell für Ingenieurarbeiten; die zur Prüfung 
der Architektenhonorare eingesetzte Kommission gab das Gut- 
achten ab, die bisherige Gebührenordnung aus Zweckmässig- 
keitsgründen beizubehalten. r—m. 


Verschiedenes. 

Deutsches Museum. Wie bereits mitgeteilt, findet in diesem 
Jahre wegen der Kriegslage keine Jahresversammlung des 
Deutschen Museums mit den üblichen Veranstaltungen statt. 
Es mussten jedoch für 
die Beschlussfassung 
des — Vorstandsrates 
und des Ausschusses 
wichtige Anträge be- 
raten werden, die sich 
auf die patriotischen 
Massnahmen des Mu- 
seums während des 
Krieges, auf diedurch- 
greifende Weiterfüh- 
rung des Neubaues 
zur Beschaffung von 
Arbeit für das Bau- 
gewerbe und die In- 
dustrie, auf die Er- 
öffnung des neuen 
Museums usw. bezie- 
hen. Mit Rücksicht 
auf die Wichtigkeit 
dieser Verhandlungen 
wurde eine Sitzung 
in Leverkusen und 
Essen am 26. und 27. 
Oktober abgehalten. 
an welcher mit dem 
Vorstand und denVoı- 
sitzenden und Schrift- 
führern desVorstands: 
rates auch die Ehren- 
präsidenten des Deut- 
schen Museums teil- 
nahmen. 


Abb. 12. Homburg: Gesamtansicht. 
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Abb. 11. Remlingen: Strassenbild. 
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Wettbewerbe. 


In dem Wettbe- 
werb für Vorent- 
würfe zur Bebau- 
ung städt. Grund. 
stücke an der Brük- 
kenstrasse in Brom- 
berg ist die Frist für 
Einlieferung der Ent- 
würfe bis auf weiteres 
hinausgeschoben wor- 
den. 


Personal- 
Nachrichten. 


Auszeichnungen. 
Dem Dipl.-Ingenieur 
Richard Filser, Leut- 
nant der Reserve im 
Kgl. Bayer. 4. Feld- 
artillerie-Regt., Sohn 
des Baumeisters Ri- 
chard Filser in Augs- 
burg, wurde das Ei- 
serne Kreuz verliehen; 
gleichzeitig wurde er 
zum Militärverdienst- 
orden vorgeschlagen. 
— Dem städt. Inge- 
nieur Albert Meyer, 
Oberleutnant der Re- 
serve und Kompagnie- 
führer im 1. Infante- 
rie-Regiment, wurde das Eiserne Kreuz II. Klasse verliehen. 

Bayern. Seine Majestät der König haben Sich Aller- 
höchst bewogen gefunden, mit sofortiger Wirkung in etats- 
mässiger Weise zum Bauamtsassessor ausser dem Stande bei 
der Kgl. Bauleitung für das staatliche Walchenseekraftwerk 
in Kochel den Regierungsbaumeister bei dieser Bauleitung 
Otto Stängl zu ernennen, vom 1. Oktober 1914 an in etats- 
mässiger Weise zu Bauamtsassessoren zu ernennen den Re- 
gierungsbaumeister des Kulturbauamts Weilheim Gg. Heckl 
bei dem Kulturbauamte Günzburg, den Regierungsbaumeister 
der Kgl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg Heinricli 
Koch bei dem Kulturbauamte Pfarrkirchen, den Regierungs- 
baumeister des Kulturbauamts Neustadt a. H. Emil Schmitt 
bei dem gleichen Amte, den Regierungsbaumeister des Kultur- 
bauamtes Neustadt a. H. Ludwig Kuntz bei dem Kultur- 
bauamte Homburg. — Seine Majestät der König hat ernannt: 
den  Regierungsbaumeister Jos. Allescher des Militär- 
bauamtes Nürnberg zum Intendantur- und Bauassessor bei der 
stellvertretenden Intendantur III. Armeekorps. 

Verkehrsdienst. Der König hat verfügt: im Bereich 
der Staatseisenbahnverwaltung den Regierungsbaumeister Fritz 
Maurer in Regens 
burg zum Eisenbahn- 
assessor der  Eisen- 
bahndirektion dort zu 
ernennen, den Direk- 
tionsassessor Artur 
Schmidt, Nürnberg, 
in gleicher Dienstes- 
eigenschaft an die 
Bahnstation Kaufbeu: 
ren als deren Vor- 
stand zu berufen. 


Bücherschau. 


Glinzer und 
Steinbach, Hilfs- 
tafeln für den stati- 
schen Unterricht an 
Baugewerkschu- 
len sowie für die 
Baupraxis. Nach 
den neuesten Bestim- 
mungen bearbeitet. 
Leipzig 1914. Verlag 
von A.H. Ludwig 
Degener. — Preis 
M. 1.60. 


Schriftleitung: 
Diplom-Ingenieur 
G. Steinlein, 
Architekt, 
München. 
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INHALT: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. — Im Feldzug gefallen. — Verschiedenes. — Vereins-Nachrichten. 


— pücherschau. 


Abb. 13. Lohr: Strassenbild. 


Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


Wir behandeln heute Band IX: Bezirksamt Lohr. 

Band IX wurde bearbeitet von Dr. Adolf Feulner, die 
historische Einleitung stammt von Dr. Hans Ring; die zeich- 
nerischen Aufnahmen machte Architekt Georg Lösti in Stutt- 
gart; die photographischen Aufnahmen: Lösti, Dr. Feulner, 
Dr. Müllerklein, Scháfer und Riedmann. 

Zu den einzelnen Bildern ist zu erwähnen: Lohr besitzt noch 
eine ziemliche Anzahl altertümlicher Háuser, daher auch einige 
hübsche Strassenbilder; eines derselben bringen wir in Abb. 13. 
Von den Fachwerksbauten, die Lohr wie alle fränkischen Städt- 
chen in grósserer Anzahl besitzt, stecken noch mehrere 
unter Putz. 

Ein interessantes Bauwerk Lohrs ist das ehemalige Mainzer 
Schloss, jetzt Bezirksamt. Der Mittelbau der (Gesamtanlage 
reicht sicher in die Zeit der Spätgotik zurück; es lässt sich kon- 
statieren, dass die Rundtürme an den Ecken später angebaut 
wurden. Die Anlage wird bestimmt durch einen rechteckigen 
Mittelflügel, dessen östliche Schmalseite von den zwei eben ge- 


(Fortsetzung.) 


nannten helmbedeckten Rundtürmen flankiert wird (Abb. 14). 
An diesen vorspringenden Mittelflügel schliessen sich zwei Sei- 
tenflügel an; der Mittelbau bleibt dommierend. Der Bau wirkt 
vor allem durch diese malerische Gruppierung. 

Neben einer Türe im dritten Geschoss des Schlosses ist 
eine Steintafel mit Wappen Rieneck-Königstein und der Inschrift 
anno 1460 angebracht. Das Wappen wirkt anziehend durch die 
eigenartige Behandlung der Ornamentik. (Abb. 16.) 

Die katholische Wallfahrtskirche St. Maria in Mariabuchen 
besitzt einen eingezogenen, dreiseitig geschlossenen Chor mit 
einem Kreuzjoch und Kappenschluss. (Abb.15.) Architekt Georg 
Lösti hat dieses Bauwerk mit seiner malerischen Umgebung in 
einer reizenden Federzeichnung dargestellt. 

Das Städtchen Rothenfels besitzt ebenfalls noch eine Reihe 
von malerischen Strassenbildern; eines derselben, Abb.17, zeigt 
uns den Aufgang zur Burg. 

Die schóne Barockkirche in Eltingshausen besitzt neben an- 
deren Kunstschätzen zwei schöne Seitenaltäre; einer derselben 
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mit der „Immaculata“ 
ist in Abb. 18 zu sehen; 
die Holzfigur ist auf 
einem Tabernakel in 
einer Mauernische auf- 
gestellt, die von Bal- 
dachinen mit Putten 
bekrónt ist; die Figur 
ist eine gute Arbeit 
mit zarter, naturali- 
stischer Tónung, von 
Bildhauer Joh. Joseph 
Kessler von Konigs- 
hofen 1746 angefer- 
tigt. 

Vom alten Bestande 
des Klosters Bildhau- 
sen, einer ehemaligen 
Zisterzienserabtei, sind 
noch ansehnliche Reste 
erhalten; Abb. 19 gibt 
uns einen hübschen Ge- 
samtüberblick dieser 
Anlage. 1803 wurde 
das Kloster säkulari- 
siert und ging in Pri- 
vatbesitzüber. Dieehe- 
malige Abtswohnung 
dient jetzt als Forst- 
haus, in den übrigen 
noch stehenden Ge- 
bäuden wurde in neue- 
ster Zeiteine Fürsorge- 
anstalt der Schwestern 
von Ursberg (Schwa- 
ben) eingerichtet. 

(Schluss folgt.) 


1 r — 


Im Feldzug 
gefallen. 


Dipl.-Ing. Walter 
Zwink, Leutnant d.R. 
im Pionierbataillon 15, 
fand am 12. November 
vor Ypern den Tod fürs 
Vaterland. Geboren im 


Jahre 1888 zu Strassburg i. Els., studierte er in Stuttgart und | 
München, wo er 1911 die Diplomprüfung bestand. Als Staats- 


baupraktikant des 
Hochbaufaches war 
er zunächst auf dem 
Landbauamt Speyer, 
dann als Bauleiter 
am Neubau des Rent- 
amts in Landau und 
zuletzt bei der Kgl. 
Eisenbabndirektionin 
Ludwigshafen tätig. 
Er stand unmittelbar 
vor seinem Regie- 
rungsbaumeister-Exa- 
men. Begeistert, wie 
alle, zog er ins Feld. 
Von der Schlacht bei 
Mülhausen, anfangs 
August, ging es nach 
Saarburg und die hie- 
ran sich anschliessen- 
den Vogesenkàmpfe. 
In wilden Felsklüften 
vernichtete er eine im 
offenen Angriff un- 
einnehmbare  feind- 
liche Stellung durch 
einen bei Nacht mit 


Abb. 14. Lohr: Ansicht des ehem. Schlosses von der Nordseite. 
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Abb. 15. Mariabuchen: Gesamtansicht. 


Kreisgesellschaft. 


A 


grosser Umsicht und 
Tapferkeit ausgeführ- 
ten Handgranatenan- 
griff und erhielt da- 
für als erster seiner 
Kompagnie das Ei- 
serne Kreuz. In den 
heftigen Kämpfen an 
der Aisne erwarb sich 
Zwink bei der Erstür- 
mung einer zum Fort 
ausgebauten Ferme 
erneutgrosse Verdien- 
ste, sodass ihm der 
kommandierende Ge- 
neral nochmals das 
Eiserne Kreuz an die 
Brust heften wollte. 
Dem blutigen Ringen 
vor Ypern fiel er zum 
Opfer als einer jener 
Braven, die infolge 
ihrer vorbildlichen 
Eigenschaften, ihrer 
technischen Kennt- 
nisseund ihrer Kriegs- 
erfahrungen im Feld 
immer unentbehr- 
licher geworden wa- 
ren, und deren Tod 
man als einen fühl- 
baren Verlust für die 
deutsche Sache be- 
zeichnen muss. — 
Zwinks kriegerische 
Bewährung war der 
Ausfluss seines auf- 
rechten frischen We- 
sens. Zu dieser Eigen- 
schaft, die ihm über- 
all sofort die Sympa- 
thien sicherte, trat 
noch eine selbstver- 
ständliche Tüchtig- 
keit und reiche Be- 
gabung, die den Aus- 
blick auf ein wert- 
volles Leben eróffne- 
ten. Es war Zwink 
nicht vergónnt, den 
Frieden zu sehen und 
aller schweren Mühe 
Lohn und aller schö- 
nen Hoffnungen Er- 
füllungzuernten.Aber 
mehr als das ganze 
bürgerliche Leben 
hätte bringen kön- 
nen, hat er durch 
seinen Heldentod er- 
worben: unvergäng- 


Mitglied der pfälzischen 


Verschiedenes. 


Auszeichnung. Ar- 
chitekt Otto Heil- 
mann, Leutnant der 
Res. im 2. Chevaux- 
legers-Regiment, Sohn 
des Geheimen Kom- 
merzienrates Jakob 
Heilmann, wurde für 
tapferesVerhalten vor 
dem Feinde bei St. 
Mihiel mit dem Ei- 
sernen Kreuz II. Kl. 
ausgezeichnet. 


Vereins- 


Nachrichten. 


Münchener Ar- 
chitekten- und Inge- 
nieur-Verein. In der 
Wochenversamm- 
lung vom 12. Nov. 
1914, die die Herren 
Exzellenz Verkehrs- 
minister von Seid- 
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lein und der Präsi- 
dent der Eisenbahn- 
direktion Ritter von ` 
Weigert und eine 
Anzahlhóherer Beam- 
ten des Verkehrs-Mi- 
nisteriums mit ihrem 
Besuch beehrten, hielt 
Herr Regierungsrat 
Dantscher einen 
Vortrag über: „Die 
Eisenbahnen im 
Krieg“, welcher von 
der Versammlung mit 
grossem Interesse ver- 
folgt wurde. Wir wer- 
den in einer der näch- 
sten Nummern einen 
Auszug über diesen 
Vortrag bringen. Herr 
Regierungsrat Dant- 
scher brachte durch 
seine Ausführungen, 
reichlich mit Zahlen 
belegt, einen weit- 
gehenden Einblick 
in die Tätigkeit der 
Verkehrsbeamten im 
Kriegsfalle; jeder ge- 
wann die Ueberzeu- 
gung, dass, insbeson- 
dere bei der Mobil- 
machung, etwas ganz 
Ausserordentliches 
durch unser Verkehrs- 
ministerium geleistet 
wurde. — Dem Yor- 


tragenden wurde am Schlusse seiner Darlegungen reicher Bei- 
fall der Zuhörer und der Dank des Vorsitzenden zuteil. In 


eine Diskussion wurde nicht 
eingetreten. — Der Vorsitzende 
gedachte noch des im Feldzug 
gefallenen Mitgliedes, Herrn 
Hofbauamtmann N eu, welcher 
mehrmals dem Ausschusse des 
Vereins angehörte und dem 
Vereine wertvolle Dienste ge- 
leistet hatte; zuletzt als Mit- 
glied der Wettbewerbskommis- 
sion; der Verein und seine 
Mitglieder werden ihm stets 
ein treues Andenken bewah- 
ren. r—m. 


Wochenversammlung 
vom 19. November. Ein 
Vortrag wurde nicht abgehal- 
ten; es fanden sich mehrere 
Herren zu gemütlicher Unter- 
haltung und zur Besprechung 
einiger interner Angelegenhei- 
ten zusammen. Es wäre sehr 
zu wünschen, dass die Mit- 
glieder das Bestreben der Vor- 
standschaft, auch während der 
Kriegszeit den Zusammenhalt 
der Vereinsangehörigen zu för- 
dern, mehr unterstützen wür- 
den und sich auch an Aben- 
den ohne Vorträge zahlreich 
einfinden wollten. r—m. 


Bücherschau. 


Brücken aus Eisen. Von 
Diplom-Ingenieur Prof. Gott- 
fried Koll. Preis gebunden 
M. 2.—. Leipzig 1914. Max 
Jänecke, Verlagsbuchhand- 
lung. 

Der Verfasser gibt hier 
einen Ueberblick über das 
grosse Gebiet und ermöglicht 
dem mittleren Techniker, für 
den das Buch in erster Linie 
bestimmt ist, ohne die Kennt- 
nis der höheren Mathematik 
und schwieriger Konstruktio- 
nen und Entwicklungen eine 
eiserne Brücke von geringer 
Stützweite selbständig zu ent- 
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Abb. 16. Lohr: Wappen im ehem. Schloss. 


Abb. 17. 
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Rothenfels: Aufgang zur Burg. 
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=] werfen und zu be- 
| rechnen. Da die Be- 
rechnung einer eiser- 
nen Brücke selbst bei 
cinigen statischen 
Kenntnissen Schwie- 
rigkeiten bietet, die 
nicht leicht zu über- 
winden sind, ist dem 
Texte die Berechnung 
einer eisernen Bal- 
kenbrücke von 5,6 m 
Spannweite sowie die 
Gewichtsberechnung 
derselben beigefügt, 
die dem Anfänger 
eine Anleitung und 
ein Vorbild geben 
soll. Das gut aus- 
gestattete Werk, des- 
sen Text durch 120 
sehr gut wiederge- 
gebene Abbildungen 
erleichtert wird, darf 
sicher auf eine gleich 
gute Aufnahme, wie 
die früheren Bücher 
des Verfassers rech- 
nen. 


Dr.-Ing. Richard 
Drach: Vergleich 
der Wirtschaftlich- 
keit extensiver und 
intensiver Bauweise. 
Eine Untersuchung 
aus dem Gebiet des 


städtischen Wohnungswesens. Verlag von Hermann Lukaschik 
G. Franz’sche Hofbuchhandlung, München, 1914. Preis M. 2,50, 


— Eine Frage von zweifellos 
grosser wirtschaftlicher Be- 
deutung hat Dr. Drach mit 
seiner Dissertationsschrift ge- 
löst: Wir hatten bisher nicht 
genügende oder nicht genü- 
gend genaue Unterlagen für 
die Beantwortung der Frage, 
ob bei zunehmender Geschoss- 
zahl die Baukosten für die 
Wohneinheit steigen oder fal- 
len, bezw. mit welcher Ge- 
schosszahl die Grenze der 
Wirtschaftlichkeit erreicht sei. 
Auf Grund sorgfältiger Unter- 
suchungen und genauer Be- 
rechnungen kommt der Ver- 
fasser zu dem Resultat, dass 
das viergeschossige Haus als 
die günstigste Hausform be- 
zeichnet werden kann. Dr. 
Drach zieht alle Faktoren in 
Betracht, die zur Lösung der 
Aufgabe beitragen können 
Baupreise, Bauausführung, 
Veränderung der Geschoss- 
höhen, Unterkellerung, Dach- 
ausbau, Komplikation des 
Grundrisses, Innenausstat- 
tung usw.) und stellt ein Rech- 
nungsschema hiefür auf. Das 
Ergebnis der Untersuchung 
ist auch in einem Kurvenplan 
dargestellt. Alsdann wird in 
eründlicher und wissenschaft- 
licher Weise die Wirkung ver- 
anderter Dauvorschriften über 
die Mauerstärken festgestellt; 
es werden auch die Kosten 
einzelner Häuser bis zur Höhe 
von fünf Geschossen abgelei- 
tet, um den Verlauf der Kur- 
ven zu verdeutlichen. Im II. 
Teile der Abhandlung wer- 
den die Baukosten einer vier- 
räumigen Wohnung im mehr- 
stöckigen Miethaus und im 
Einfamilienhaus miteinander 
verglichen mit dem Ergeb- 
nis, dass das Einfamilienhaus 
dem dreigeschossigen Miet- 
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Der Anhang behandelt: ,Einfriedungen und deren Bedeutung 
für das Strassen- oder Architekturbild*; ebenfalls für jeden 
Architekten ein sehr wertvolles Material; der Text ist interessant 
geschrieben und erläutert die Abbildungen auf das beste. G. St. 

Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Verlagsanstalt Alexander Koch, Darmstadt. — 
Während das Augustheft dieser verdienstvollen Zeitschrift 
in handwerklicher wie künstlerischer Hinsicht hervorragende 
Arbeiten, Möbel u. a. des ungarischen Architekten Ludw. 
Kozma, Budapest, sowie interessante Räume von Architekt 
F. A. Breuhaus, Düsseldorf, u. a. brachte, ist das September- 
heft als Sonderpublikation der Wiedergabe des „Hauses Feller- 
Agram“ gewidmet, einer in ihrer schlichten, strengen, aber 
durchaus anmutigen Durchführung als geradezu klassisch- 
neuzeitlich und vorbildlich zu bezeichnenden Schöpfung des 
Münchener Architekten Mathias Feller, welche die ernsten 
Ziele der neuen deutschen Wohnkultur klar erkennen lässt. 

Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch, Darmstadt. 
Oktoberheft 1914. — „Die Frucht jahrzehntelanger Friedens- 


arbeit“ betitelt sich ein sehr bemerkenswerter Aufsatz im 
Oktoberheft der von Hofrat Alexander Koch, Darmstadt, 
herausgegebenen „‚‚Innen-Dekoration“, das stimmungsvolle 


Bilder aus dem Berliner Kaffeehaus Kranzler, Nordpalast und 
einem Posener Landhaus — Arbeiten des Architekten Carl Stahl 
— vorführt, sowie eine Reihe von schlichten, aber anmutigen 
Wohnräumen, Kinderzimmern, Wintergärten verschiedener be- 
kannter Raumkünstler. (Bezugspreis des Einzelheftes M. 3.—.) 

Die christliche Kunst. Vielen Besuchern und Bewun- 
derern der mit Kunstschätzen angefüllten Kgl. Residenz zu 
München entgeht eine der kostbarsten Stätten in diesem 
Prachtbau, welche zwar klein an Umfang ist, aber hervor- 
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Abb. 18. Eltingshausen: Seitenaltar in der Pfarrkirche. 


haus ohne Dachausbau gleichsteht. — Das 
Büchlein wird Praktikern wie Theoretikern 
gleich wertvoll sein. G. St. : 

Architekt S. Langenberger, stádt. Ober- i] 
ingenieur, München: „Betrachtungen über | .— 
Festbauten, Festschmuck und architekto- | 
nische Kleinwerke“. 


eier 


bildungen nach zeichnerischen Aufnahmen 7 0. 
von Fr. Langenberger, stud. arch, Mün- | Tn. 
chen, sowie einer Anzahl von Beispielen nach H = 


photograph. Ansichten. Verlag von Georg D. | 
W. Callwey, München. — Mit diesem Heft | 
hat sich der Verfasser wie der Verlag ein 
besonderes Verdienst erworben, denn gerade 
das gewählte Thema ist bis jetzt bei der 
Herausgabe von architektonischen Werken 
ziemlich stiefmütterlich behandelt worden. 
Desto begehrter wird diese Publikation wer- 
den von jedem, der mit provisorischen Bau- 
ten und mit Kleinbauten zu. tun hat, aber 
auch für jeden, der sich für diese Art Archi- 
tektur interessiert. Gerade, weil solche Bau- 
ten für festliche Empfänge, Vereinsfeste usw. 
oft sehr rasch improvisiert werden müssen, 
fehlt es an Zeit und Gelegenheit, sich schnell 
darüber zu informieren, was auf diesem Ge- 
biete schon geschaffen wurde, um Anhalts- 
punkte, besonders auch über Abmessungen 
usw., zu bekommen. Die Zeichnungen sind 
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Mit zahlreichen Ab- Eaa E A, 


ragend durch Schönheit und Pracht der Ausstattung, vor 
allem aber durch ihren Inhalt grösste Beachtung verdient. 
Es ist die „Reiche Kapelle“, die von der Schatzkammer wohl 
unterschieden werden muss. Wer sich für die Meisterwerke 
und die übrigen Reichtümer der ‚Reichen Kapelle“ inter- 
essiert, und das wird jeder Kunstfreund, insbesondere auch 
jeder Freund der kirchlichen und der Goldschmiedekunst, 
greife nach der 11. Nummer der Zeitschrift „Die christliche 
Kunst“ (Augustheft), welche dieser allzu wenig bekannten, 
geistlichen Schatzkammer gewidmet ist. Dieses Heft über- 
trifft noch an Schönheit der Ausstattung die stets mit grosser 
Sorgfalt hergestellten früheren Lieferungen und dürfte be- 
weisen, dass die Zeitschrift „Die christliche Kunst“ (Verlag 
der Gesellschaft für christliche Kunst in München, Karl- 
strasse 6) gewillt ist, sich stets vollkommener zu entwickeln 
und dem Verlangen der Kunstfreunde nach dem Genuss des 
Schönsten aus alter und neuester Zeit entgegenzukommen. 
Die Nummer über die „Reiche Kapelle“ enthält 47 Text- 
abbildungen, darunter sehr viele ganzseitige, und 2 Sonder- 
beilagen. (Preis M. 1.50.) 

Deutsche Kunst und Dekoration. Verlagsanstalt Alexander 
Koch, Darmstaft. Septemberheft 1914. — Dieses neue Heft 
der bekannten Kunstzeitschrift führt eine Auslese der besten 
Schöpfungen aus der „Grossen Berliner Kunstausstellung“, 
sowie aus der Kólner Werkbund-Ausstellung in vortrefflichen 
Abbildungen vor. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 
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exakt ausgeführt; die Auswahl der Abbil- 
dungen geschah mit besonderer Sorgfalt. — 


Abb. 19. Bildhausen: Ansicht des Klosters von Westen. 
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INHALT: Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. — Im Feldzug gefallen. — Verschiedenes. — Vereins-Nachrichten. 
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Die Inventarisation 


der Kunstdenkmäler Bayerns. 
(Schluss.) 


Band X — Bezirksamt und Stadt Kissingen 
— wurde bearbeitet von Dr. Karl Gröber; die 
historische Einleitung stammt von Dr. Hans Ring; 
die zeichnerischen Aufnahmen fertigte Dr. Kurt 
Müllerklein in Würzburg, der auch die meisten 
der photographischen Aufnahmen selbst machte. 

Zu den einzelnen Bildern ist zu erwähnen: 

Die katholische Kirche in Hausen ist eine ein- 
schiffige Anlage in Form eines lateinischen Kreuzes; 
Langhaus und Querschiff sind flach gedeckt; die Quer- 
schiffarme haben zwei, das Langhaus drei Fenster- 
achsen; die profilierten Fensterumrahmungen sind 
aus Sandstein; über der Vierung ist ein gutgeglie- 
derter Dachreiter mit Kuppel und Laterne (Abb. 20). 

In der protestantischen Pfarrkirche zu Massbach 
befindet sich ein Taufstein aus dem Jahre 1594; 
Material: Sandstein. Die Muschelschale hat unter 
dem Randgesims und am Halsglied Zahnschnittfriese; 
das Becken sitzt auf rundem Schaft; die einzelnen 
Felder desselben haben eine Perlstabumrahmung; in 
zweien der Felder sind die Ehewappen Massbach und 
Rednitz angebracht (Abb. 21). 

Auf dem Friedhof in Grosswenkheim befindet 
sich ein schönes Grabdenkmal des letzten Abtes 
Nivard Schlimbach von Bildhausen, geb. 1747 zu 
Althausen im Grabfeld, gest. 1812 in Rindhof bei 
Bildhausen. Auf quadratischer Basis mit Lorbeer- 
girlanden sitzt ein Sáulenstumpf mit Vase; auf dem 
Säulenstumpf die Wappen des Zisterzienserordens, 
des Klosters Bildhausen und des Abtes Nivard. Die 
sehr lebhafte alte Bemalung ist teilweise noch er- 
halten. Material: Sandstein. Hóhe: 2,30 m (Abb. 22). 

An der Westseite des Hofes in der ehemaligen 
Deutschordenskomturei (jetzt Rentamt) in dem alter- 
tümlichen Stádtchen Münnerstadt sitzt ein schóner 
zweigeschossiger Erker (Abb. 23) aus Sandstein. 
An den Ecken und in der Mitte der Vorderseite 
kannelierte Pilaster mit Eierstabkapitülen. In den 
Zwischenfeldern teils nachgotische Masswerkblenden, teils | Südlich von Münnerstadt im Rammingertal liegt eine kleine 


Abb. 20. Hausen. Choransicht der ehem. Klosterkirche. 


Beschlägwerk; im oberen Geschoss unter den Fenstern in run- 
den Feldern zwei Wappen und die Jahreszahl 1621. — 

Im Hofe des Herrenhauses zu Rindhof steht ein Brunnen 
mit hübschem klassizistischen Aufbau, in dem das Wappen 
des Abts Nivardus mit einem Chronostichon angebracht ist 
(Abb. 24). 

Abb. 25 ist ein guter Typ eines unterfränkischen Dorfes; 
wir sehen die Häuser des Dorfes Stralsbach an einen Hügel 
sich anschmiegend; auf dem Hügel erhebt sich die Dorfkirche, 
umgeben von einigen wichtigeren Gebäuden. 


Kirche, die mehrere Wandlungen durchzumachen hatte; trotz- 
dem ist sie uns als einheitliche Anlage erhalten geblieben, wie 
sie im Jahre 1714 nach einer Zerstörung im Dreissigjährigen 
Krieg wieder aufgebaut wurde. Im Innern sind Flachdecken 
mit Stuckrahmenfeldern. In den rundbogigen Nischen stehen 
barocke Holzfiguren; den Dachfirst schmückt ein Dachreiter 
mit Kuppeldach (Abb. 26). 

Der Verlag der eben beschriebenen zwei Bände ist eben- 
falls wieder der bekannten Firma R. Oldenbourg, München, 
übertragen. r—m. 
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Abb.21. Massbach: Taufstein in der prot. Pfarrkirche. 


Im Feldzug gefallen. 


Architekt Heinrich Neu, k. Hofbauamtmann, Leutnant 
der Landwehr, starb am 6. November den Heldentod. Schwer 
verletzt wurde er nach einem heftigen Gefecht in das Lazarett 
zu Dieuze verbracht, erlag jedoch am nächsten Tage seinen 
Wunden, Mit Begeisterung zog er ins Feld, als das Vaterland 
zu den Fahnen rief, und von der hohen Auffassung, die er 
von dem heiligen Kampfe für Deutschlands Macht und Ehre 
hatte, zeugen die Briefe, die er aus dem Felde schrieb. Einer 
unserer tüchtigsten jüngeren Fachgenossen ist mit ihm ge- 
schieden. Bei Neu paarte sich hohes künstlerisches Empfin- 
den und reiches technisches Wissen. Die Mathematik, eine 
Grundlage der Technik, zog ihn mächtig an; bezeichnend ist 
für ihn, dass er sich schon an der Technischen Hochschule nicht 
mit den für die Ausbildung der Architekten vorgesehenen, 
schon reichlichen mathematischen Fächern zufrieden gab, son- 
dern weitergehende mathematische und naturwissenschaftliche 
Studien trieb. Diese Liebe zur Mathematik war ihm wohl ein 
väterliches Erbe, er war der Sohn eines Mathematikers, des 
derzeitigen Rektors der Augsburger Oberrealschule, Ober- 
studienrates Neu. Den stärksten Einfluss auf die künstlerische 
Entwicklung übte von seinen Lehrern an der Technischen Hoch- 
schule Professor Hocheder aus, und in all seinen späteren 
Arbeiten kann man den einstigen Lehrer wieder erkennen. Mit 
Auszeichnung bestand Neu die Diplomprüfung an der Hoch- 
schule und nach zweijähriger Praxis am k. Landbauamte 
München kam er wieder an die Technische Hochschule, und 
zwar als Assistent zu Hocheder. Hier wurde ihm von der 
Staatsregierung das grosse Reisestipendium verliehen, das er 
zu einer mehrmonatlichen Reise nach Italien zum Studium 
der alten Baukunst verwendete; vertretungsweise hielt er so- 
dann im Semester Vorlesungen über antike Baukunst an der 
Technischen Hochschule. Inzwischen hatte er sich der Regie- 
rungsbaumeisterprüfung unterzogen und dieselbe ebenfalls mit 
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Abb. 22, Grosswenkheim: Grabdenkmal des Abtes 
Nivard Schlimbach von Bildhausen, T 1812. 


Auszeichnung bestanden. In diese Zeit fallen auch seine ersten 
Beziehungen zum Deutschen Museum; der Vorstand des Deut- 
schen Museums Dr. Oskar von Miller beauftragte ihn, das 
für den Museumsneubau schriftlich aufgestellte Programm zeich- 
nerisch zu bearbeiten, so dass Neu die ersten Plàne hiefür 
geschaffen hat. Im Jahre 1907 wurde er zum Bauamtsassessor 
am K. Landbauamte Weiden ernannt, nach kurzer Zeit jedoch 
wurde er wieder nach München zurückgerufen. Nachdem näm- 
lich Professor Gabriel von Seidl unter Berücksichtigung neuer 
von der Museumsleitung aufgestellter Forderungen einen Ent- 
wurf für das Deutsche Museum als Unterlage für die Verhand- 
lungen mit den Behórden und für das Programm zur Aus- 
schreibung des Wettbewerbes gemacht hatte und ihm auch die 
Projektierung übertragen war, wurde Neu durch Oskar von 
Miller und Gabriel von Seidl zum Vorstand des Neubaubureaus 
bestimmt. Mit Freuden griff er zu, denn hier, wo es galt, ein 
monumentales Werk der Kunst und Technik zu schaffen, war 
so recht das Feld seiner Tàtigkeit und man konnte sich an 
diesem Platze kaum eine geeignetere Persönlichkeit denken. 
Eine Studienreise führte ihn in dieser Zeit mit dem Ausschuss 
des Deutschen Museums nach Paris, Brüssel und London. 
Nur ungern sah ihn das Deutsche Museum scheiden, als er 
im Jahre 1909 in die Bauabteilung des K. Obersthofmeister- 
stabes eintrat, in der ihm unter Geh. Hofoberbaurat von Handl 
neben Bauausführungen hauptsächlich die bauliche Unter- 
haltung von Gebäuden und Schlössern der Zivilliste zuge- 
wiesen war, eine architektonisch sehr verantwortungsvolle 
Aufgabe, die viel künstlerischen Geschmack und Pietät gegen- 
über der alten Kunst erfordert. Obwohl seine dienstliche Stel- 


u 


16./31. Dezember 1914 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 287 


Abb. 23. Münnerstadt: Erker am Rentamt. 


lung ihn stark in Anspruch nahm, benützte er dennoch seine 
freie Zeit, um sich weiter zu vervollkommnen. Vor allem 
betätigte er sich, wie schon in seiner Assistentenzeit, in: 
weitgehender Weise bei architektonischen Wettbewerben, und 
bei vielen wichtigen Bauten Münchens und anderer grosser 
Städte war er mit einem Entwurfe beteiligt. Seine zahlreichen, 
preisgekrönten Pro- 
jekte für Schulge- 
bäude, Kirchen, Rat- 
häuser usw. zeichne- 
ten sich stets durch 
eine gut durchdachte, 
logische Platzbebau- 
ung und Grundriss- 
lösung und durch 
einen Aufbau aus, der 
frei von Vortäuschung 
und — Ueberschweng- 
lichkeit den Zweck 
des Baues klar zum 
Ausdruck brachte. Von 
diesen Wettbewerbs- 
entwürfen sind vor 
allem hervorzuheben 
der Entwurf für das 
Verkehrsministerium 
in München und für 
dieStadthalleinAugs- 
burg, die beide mit 
dem I. Preise bedacht 
wurden. Neu wareines 
der tátigsten Mitglie- 
der im Bayer. Verein 
für Volkskunst und 
Volkskunde, der sich 
die Erziehung zur 
Heimatliebe und den 
Schutz unseres Lan- 
des vor baulicher Ver- 


Abb. 24. Rindhof: Brunnen. 


unstaltung zur Aufgabe macht. Seine Arbeit im Ausschuss für 
heimische Bauweise in diesem Verein war hochgeschätzt, ver- 
stand er es doch in seiner versöhnlichen Art zwischen den 
Forderungen des Heimatschutzes und den oft weit abweichen- 
den Forderungen des Bauherrn oder Baumeisters trefflich zu 

vermitteln. Auf dem 
| Gebiete des Kunst- 

gewerbes, der Innen- 
| dekoration, der Gra- 

phik usw. war er mit 

Arbeiten bei dengros- 

sen Münchener Aus- 
| stellungen vertreten; 

die Dekorationen, die 

er bei Münchener Fest- 
| lichkeiten und vor 
| allem bei der Jahr- 

hundertfeier in Kel- 
heim für die Emp- 
fangs- und Bankett- 
halle der Fürstlich- 
keiten entwarf, waren 
entzückende Schöp- 
fungen ebenso wie 
seine vielen ausge- 
führten Bauten ım 
ganzen Lande, von 
denen vor allem das 
Rathaus in Schwab- 
münchen, die ,,Gol- 
dene Kanne* in Din- 
kelsbühl, das haupt- 
sächlich durch den 
reizvollen Innenaus- 
bau wirkendeVereins- 
haus Aenania an der 
Schellingstrasse WW 
München,dieLudwig- 
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Realschule in Ingo!- 
stadt usw. zu erwäh- 
nen sind. Für den 
grossen Bau des Deut- 
schen Museums, in 
dessenstándigen Aus- 
schuss er in Anerken- 
nung seiner förder- 
lichen Tätigkeit be- 
rufen wurde, war er 
bis zuletzt tätig; es 
wird das Deutsche 
Museum darauf be- 
dacht sein, dass seine 
Verdienste dauernd 
die gerechte Würdi- 
gung erfahren. Es 
wäre Neu, der erst 
im 38. Lebensjahre 
stand, noch eine 
schöne Laufbahn, 
reich an Erfolgen und 
Ehrungen, zuteil ge- 
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wesen. Es sollte ihm MR 


"- "rero "” 
nicht vergónnt sein. M -—— — — 
Jäh entriss ihn mit- M. 2222 
ten im arbeitsfrohen 
Schaffen seiner Fa- 
milie, seinen Freun- 
den, seiner Kunst 
der Tod — doch der 
schónste Tod, der ei- 
nem Manne beschie- 
den sein kann, der 
Heldentod für das 
Vaterland. Uns aber 
soll er unvergessen bleiben; des trefflichen Charakters, des un- 
eigennützigen Wirkens: unseres Fachgenossen Neu, der sein 
Leben dem Vaterlande opferte, wollen wir stets in Ehren 
gedenken! H. B. 

Heinrich Thiersch, ein Sohn des Geheimrats Prof. Dr. Fr. 
von Thiersch, erlag am 22. Oktober im Feldlazarett zu 
Marchélepot in Nordfrankreich der Todeswunde, die er am 
13. Oktober auf einem Beobachtungsposten vor Chaulnes als 
Einjähr.-Unteroffizier des 7. Feld-Artillerie-Regts. erhalten 
hatte. Er ruht auf dem Kirchhof von Marchélepot an der Seite 
vieler Kameraden aus der Heimat. Mit seinem Tode erlosch ein 
blühend junges Menschenleben, das eine prächtige äussere 
Erscheinung und ein wahrhaft edles Wesen in selten schöner 
Harmonie zeigte. Die unerhörten Anstrengungen des Feld- 
zuges konnten den echten Soldaten nie zu einem Wort der 
Klage in den Briefen veranlassen, die er nach Hause gerichtet 
hatte. Seine Aufzeichnungen gehören in ihrer strengen Sach- 
lichkeit und vollendeten Form zum schönsten, was in diesen 
Tagen geschrieben wurde. Heinrich Thiersch war am 26. Mai 
1894 geboren und erreichte somit nur ein Alter von 20!/, Jahren. 
Ueber sein Schaffen lässt sich daher noch nicht viel berichten. 
Aber mit umso tieferer Trauer muss es uns erfüllen, dass mit 
ihm, der die künstlerische Begabung des Vaters in hohem 
Masse ererbt hatte, die reichsten Hoffnungen für die Bau- 
kunst zu Grabe getragen wurden. Sein Leben galt freilich 
einem höheren Ziel und dem jungen Helden wurde jener Lor- 
beer zuteil, den die Kunst nie vergeben kann. i 

Als einer unserer Tüchtigsten fiel der Reserveleutnant im 
22. Infanterieregiment und Assessor beim K. Landbauamt 
Augsburg, Herr August Marx, beim Sturm auf Ypern am 
T. November. Derselbe wurde nach vorheriger Praxis beim 
Neubau der Pfälzischen Heil- und Pflegeanstalt Homburg und 
als Regierungsbaumeister im Kreisbaubureau von Niederbayern 
am 24. Mai 1911 zum Assessor beim Landbauamt Augsburg 
ernannt. Er. war ein Sohn des 1912 verstorbenen K. Studien- 
rats Marx in Landstuhl; er zeichnete sich durch grosse Pflicht- 
treue und liebenswürdiges Benehmen in hervorragender Weise 
aus. Ehre seinem Andenken! — 


Verschiedenes. 

Dipl.-Ing. Karl Stöhr, Sohn des Kommerzienrats Karl 
Stöhr, Baumeister in München, ist im Felde, wo er als Leut- 
nant des 6. Feld-Artillerie-Regiments sich durch Tapferkeit 
hervorgetan hat, das Eiserne Kreuz II. Kl. verliehen worden. 


Vereins-Nachrichten. 

Münchener (Oberbayerischer) Architekten- und Ingenieur- 
verein. Bericht über die Wochenversammlung vom 
26. November. Der Vorsitzende verkündet die Einleitung einer 
Hilfsaktion für die Hinterbliebenen gefallener Mitglieder oder 
für Mitglieder, die im Felde stehen. Es wird eine Kommission 
gebildet, bestehend aus den Herren Ministerialrat Freiherr von 
Schacky, stádt. Baurat Rehlen und Architekt Johannes 
Schmidt. — Zum 60, Geburtstag des Architekten Magistratsrat 


Abb. 26. Talkirche bei Münnerstadt. ten 


Voigt ist ein Glück- 
wunschschreiben ab- 
gegangen, wofür ein 
Dankschreiben einge- 
laufen ist. — Es ist 
eine Ausstellung des 
künstlerischen Nach- 
lasses der im Kriege 
gefallenen Mitglieder 
in Aussicht genom- 
men; über den Weg, 
der beschritten wer- 
den soll, entspinnt . 
sich eine kleine De- 
batte. — Es war we- 
gen des nun folgen- 
denVortrages: „Ueber 
Kunstkritik“, gehal- 
ten von Architekt 
B.D.A. Walter Kor- 
nick-Berlin, Schrift- 
leiter der Neudeut- 
schen Bauzeitung, be- 
dauerlich, dass die 
Versammlung nicht 
besser besucht war; 
der sehr gehaltvolle, 
geistreiche Vortrag 
hátte es reichlich ver- 
dient. Der Begriff 
„Kunstkritik“ ist „je- 
der Versuch, einem 
Kunstwerk mit Wor- 
beizukommen“, 
Wir werden dazu er- 
zogen, an die Macht 
der Kunst zu glauben, und so erblicken wir in der kritik 
die „Seele des Fortschritts“. — Der Geist der unabhängigen 
Kritik ist das wesentliche Kennzeichen des modernen Zeitungs- 
wesens. Ueberall, wo die Kritik nicht ernsthaft betrieben 
wurde, löste sich dieselbe auf in Geistreichelei, nicht bewusst 
der gewaltigen Macht, die der Kritik in einer modernen Zeitung 
innewohnt. — Man kann unterscheiden zwischen persönlicher 
und sachlicher Kritik; die persönliche Kritik entfernt sich zu 
leicht von der Sache und ist zu verwerfen; die Kritik darf 
nicht mit Vorurteilen an die Sache herantreten, ein solcher 
Kritiker läuft Gefahr, Schwätzer, Ankläger oder Pasquillant 
zu werden. — Es ist natürlich nicht möglich, in dem kurzen 
Raum eines Berichtes auch nur annähernd das wiederzugeben, 
was der Redner ausführte. Er schildert noch die Schwierigkeiten 
und Gefahren der kritischen Arbeit, das Verführerische ihrer 
Machtstellung, das Hemmende der Kritik, alles gefasst in 
packende Worte und mit trefflichen Beispielen belegt. — Die 
Zuhörer, die mit grossem Interesse folgten, dankten durch war- 
men Applaus; auch der Vorsitzende sprach ihm den wärmsten 
Dank aus. r—m. 
Wochenversammlung vom 3. Dezember. Vortrag des 
Herrn Dr. Georg Nützel, Rechtsanwalt in München, über: 
„Die Rechtsverhältnisse während des Krieges. 
— Der Krieg machte neue gesetzgeberische Massnahmen not- 
wendig und zwar in politischer oder wirtschaftlicher Hinsicht; 
zwar reichen die bestehenden Gesetze in den meisten Fällen 
aus, aber doch waren sogenannte Kriegsgesetze oder „Kriegs- 
notgesetze“ zu verfassen. Der Redner teilt demgemäss seinen 
Vortrag in zwei Hauptteile: er demonstriert zunächst an der 
Hand von Beispielen aus der Praxis, also wie sie in der Sprech- 
stunde vorkommen, die Anwendung der bestehenden Gesetze 
auf besondere Rechtsverhältnisse während des Krieges, wieder 
abgeteilt in solche, die auf materiellem Recht, und solche, 
die auf formellem Recht basieren; dann führt er die Kriegs- 
notgesetze an und erläutert sie, ebenfalls möglichst an Bei- 
spielen. Redner weist darauf hin, wie wichtig in vielen Fällen 
die Ausstellung einer Vollmacht ist, eventuell einer notariellen, 
an Frau oder Bruder der im Felde Stehenden; viele Unannehm- 
lichkeiten können dadurch vermieden werden (z. B. bei Miet- 
verträgen, Lebensversicherungen, Bankkonto, Postzustel- 
lung etc.); ferner ist die Anfertigung eines Testamentes sehr 
wichtig, sobald etwas Vermögen vorhanden ist. Er gedenkt zum 
Schlusse noch der glänzenden Bewährung der finanziellen 
Rüstung unseres Landes, ebenso der gesetzgeberischen Mass- 
nahmen. Dem Redner wird lebhafter ifall zuteil; der Vor- 
sitzende weist besonders darauf hin, dass in unserer Gesetz- 
gebung alles geschehen ist, um unsere im Felde stehenden 
Soldaten gegen Härten möglichst zu schützen. Wir bemerken 
noch, dass es der Süddeutschen Verlagsanstalt gelungen Ist, 
von Herrn Dr. Nützel das Recht der Veröffentlichung dieses 
Vortrags für den „Süddeutschen Baumaterialienhändler“ zu 
erwerben. — Interessenten verweisen wir auf den Bezug der 
betreffenden Nummer dieses Blattes. r—D. 


Schriftleitung: Dipl.-Ing. G. Steinlein, Architekt, München. 


BEILAGE ZUR SÜDDEUTSCHEN BAUZEITUNG 
NR. 12, 1914. 


RT £195 ‚za " 2 

DORES e in a e e 21 = 

CAS io T A eur IR a en — E 

Fry Ga ES DI" Sis "7 b , 

rpm rt = m Ey. MN ES 

e - Er p - ES MER MESI 
pé puqu et mie ua Js Se ufo in 


Architekt: Das Post- und Sparkassengebäude in Hall in Tirol: 


Professor Dr. phil. h. c. Theodor Fischer, ® š R p "^ 
" Minshen: RZ Blick auf Terrasse und Loggia zu den Wohnungen des Ostflügels. 
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BEILAGE ZUR SÜDDEUTSCHEN BAUZEITUNG 
NR. 18, 1914. 
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Architekt: Prof. Dr. G. Bestelmeyer, Dresden. Architekt: Regierungsbaumeister W. Käb, München. * CE 
Sitzungssaal. Längsschnitt. T. dpud 
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Architekt: Prof. Peter Behrens, Berlin. Architekten: Bieber u. Hollweck, München. 
Sitzungssaal. Sitzungssaal. 


Architekt: Dipl.-Ing. F. Deininger, München. 


Vestibül. 


PROJEKTE FÜR DEN’ NEUBAU EINES DIREKTIONS- UND BÜROGEBÄUDES FÜR DIE DEUTSCHE LEBENSVERSICHERUNGSBANK 
„ARMINIA“, A.-G. IN MÜNCHEN. 
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DOPPELBEILAGE ZUR SÜDDEUTSCHEN BAUZEITUNG NR. 23, 1914. 


Refektorium der Schwestern. 


Unterhaltungsraum im I. Obergeschoss. 
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Nr. 1 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 1 
Vereins-Nachrichten. wasserdichten Versuchskörper durch die Lagerung der Blöcke 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


Der von der Gemeinde Eberbach veranstaltete Wettbewerb 
über Verbesserung der baulichen Verhältnisse in Eberbach hat 
ein gutes Resultat zu verzeichnen. 


Die eigenartige und schwierige Aufgabe musste ausser 
von architektonischen auch von stádtebaulichen, hygienischen, 
finanziellen und baugeschichtlichen Gesichtspunkten behandelt 
werden. Das Preisgericht bestand aus folgenden Herren: Baurat 
Stürzenacker, Karlsruhe, Professor Beck, Karlsruhe, 
Stadtbaumeister Bansbach, Eberbach, und Bürgermeister 
Dr. Weiss, Eberbach. Aufgefallen ist den Preisrichtern die 
durehschnittlich sehr gute Qualität der eingegangenen Arbeiten. 
Den ersten Preis mit M. 800 erhielt Architekt Ph. Hetinger, 
Heidelberg; den zweiten Preis mit M. 500 A. Hirtler, Karls- 
ruhe; den dritten Preis mit M. 300 E. Gutmann, Karlsruhe. 
Der Gemeinde zum Ankauf vorgeschlagen wurden Arbeiten 
von folgenden Architekten: Dr.-Ing. K. Schróder, Heidel- 
berg; Heim & Lienhard, Laufenburg; L. Neuer, Mün- 
chen; A. Lehmann, Mannheim; G. Holborn, Achern; 
Marx und Wagner, Mannheim; Dipl.-Ing. Fritz Röss- 
ler, Karlsruhe; Rósch & Dauer, St. Ludwig, und K. Grei- 
ner, Pforzheim. 

Erfreulicherweise sind unter den Ausgezeichneten auch 
Kollegen, und zwar die Herren: 

A. Hirtler, Karlsruhe; E. Gutmann, Karlsruhe; Heim, 
Laufenburg, und Dauer, St. Ludwig. 


Wir beglückwünschen diese Herren zu ihrem schónen Erfolg 
und wünschen, dass das Ergebnis dieses Wettbewerbs, auf das 
unsere Kollegen stolz sein kónnen, Ansporn gibt zur weiteren 
etàtigung. Der Vorstand. 


Ein Mittel zum Schutze von Eisenbeton 
gegen Elektrolyse. 


Von Dr. S. K. 
(„Beton und Eisen“, Heft XX, 1913.) 


Man hat die Beobachtung gemacht, dass sich im Beton, wo 
er dem elektrischen Strom ausgesetzt ist, sel es, dass er die 
Leitung selbst berührt oder dass er durch vagabundierende 
Ströme beeinflusst wird, Risse bilden, und das im Beton ein- 
gebettete Eisen zu rosten beginnt. 

Durch Versuche hat man feststellen kónnen, dass die 
zerstórende Wirkung des Stromes die Folge eines elektro- 
chemischen Vorganges, der Elektrolyse, ist. Es bilden sich 
dabei neue Kórper, die einen grósseren Raum einnehmen und so 
die Rissbildung im Beton verursachen und gleichzeitig auf 
das Eisen derart einwirken, dass sie es zum Rosten bringen. 


Im Michigan Technical Laboratory, Detroit, sind Versuche 
zur Feststellung der Einwirkung von elektrischem Strom ver- 
schiedener Art auf Beton und besonders auf Eisenbeton aus- 
geführt worden. Dabei ist zum Schutz des Betons gegen Elek- 
trolyse das bekannte Wasserdichtungsmittel „Antaquid“*) 
verwendet worden. Die hiermit erzielten Erfolge waren ausser- 
ordentlich erfreulich. 

Eine Anzahl Versuchskórper bestand aus einer Reihe un- 
gedichteter und mit ,, Antaquid* gedichteter zylindrischer Blöcke. 
Die Untersuchungen, die an diesen Blócken vorgenommen wur- 
den, bestanden hauptsächlich darin, den Unterschied zwischen 
dem elektrischen Leitungswiderstand des Betons festzustellen, 
wenn die Blócke in trockenem Zustande waren, und nachdem 
sie 24 Stunden unter Wasser gestanden hatten. Es wurde dabei 
festgestellt, dass der Unterschied zwischen dem Widerstande 
der wasserdiehten Versuchskórper in vollkommen trockenem 
Zustande und nach 24stündiger Lagerung unter Wasser 5,5 9o 
beträgt, während die Verminderung des Widerstandes der nicht 


*) Lieferant: Deutsche Kahneisen-Gesellsehaft 
Jordahl & Co, Berlin W 35. 


unter Wasser 97,9 %0 beträgt. 

Nach Feststellung des Widerstandes der Blöcke wurden 
diese in einem Stromkreis eingeschaltet und fünf Tage lang 
der Einwirkung desselben ausgesetzt. Eine Lampe, die in den 
Stromkreis eingeschaltet wurde, gab bei den nicht wasser- 
dichten Blöcken ein starkes Licht, während sie bei den wasser- 
dichten Blöcken überhaupt nicht glühte. In der negativen 
Elektrode der nicht wasserdichten Blöcke wurde Wasserstoff 
entwickelt, während bei den wasserdichten Blöcken keine iihn- 
liche Erscheinung beobachtet wurde. In den nicht wasserdichten 
Elócken zeigten sich nach zwei oder drei Tagen Risse, und 
zwar längs der positiven Elektrode. Hieraus kann man mit 
Sicherheit auf das Vorhandensein einer sprengenden Kraft 
schliessen, welche den Beton zerstört. Die Stärke des Lichts 
im Stromkreise der nicht wasserdichten Blöcke verminderte 
sich nach und nach, woraus die Bildung eines Stoffes gefolgert 
werden kann, welcher den Stromwiderstand in den Blöcken 
vergrössert. 

Nachdem die Blöcke fünf Tage lang im Stromkreis ge- 
standen hatten, wurden sie zerbrochen, und es zeigte sich in 
dem Eisen der nicht wasserdichten Blöcke eine wesentliche 
Verrostung der positiven Elektrode. Die Rissbildungen, welche 
in der Nähe der positiven Elektrode der nicht wasserdichten 
Elöcke bemerkt wurden, waren sicherlich ein Resultat der 
Eildung von basischem Eisenoxyd durch die Einwirkung der 
Sauerstoff-Ionen auf das Eisen. Diese chemische Reaktion 
muss zur Folge haben, dass sich Körper bilden, die ein grös- 
seres Volumen einnehmen als das metallische Eisen, und somit 
eine sprengende Kraft ausüben, die den Beton zerstört. 


Bei den wasserdichten Blöcken hingegen wurde festge- 
stellt. dass die Elektrode, die ja genau derselben Behandlung 
wie bei den nicht wasserdichten Blöcken ausgesetzt war, in 
keiner Weise beschädigt war. 

Aus dem oben Erwähnten geht hervor, dass „Antaquid“ 
zweifellos als ein wirksames Mittel zum Schutz des Eisen- 
betons gegen Elektrolyse angesehen werden kann. Seine Ver- 
wendung ist daher in allen Fällen, wo es sich darum handelt, 
Betonkonstruktionen gegen die Einwirkung des elektrischen 
Stromes zu schützen, dringend zu empfehlen. | 


Verschiedenes. 


Die zu Anfang dieses Jahres auf den Markt gekommenen 
Agfa-Filmpacks haben sich die Gunst des photographierenden 
Publikums so schnell und in so reichem Masse erworben, dass 
man darüber staunen müsste, wenn nicht in den hervorragenden 
Eigenschaften dieser Neuheit eine vollkommene Erklärung dafür 
mit Leichtigkeit zu finden wäre. Nicht nur die Packung der 
Agfa-Filmpacks besticht durch gefällige, abgerundete Form, 
verbunden mit grösster Stabilität, leichter Filmwechselung, be- 
quemer Entnahme einzelner exponierter Films usw., sondern vor 
allem das ganz ausgezeichnete Film-Material bietet dem Ver- 
braucher Qualitäten, an die er zuvor nicht gewöhnt war. 
Da dieses Material ohne Frage auch für die Winter-Photo- 
graphie in umfangreichem Masse Verwendung finden wird, so 
dürfte das folgende Gutachten unsere Leser interessieren: . 


Schneeberg, 5. 6. 13. 
Sehr geehrter Herr! 


Nachdem Sie so liebenswürdig waren, mir direkt einen 
Filmpack zuzusenden, da ich ihn nicht so rasch von meinem 
Händler bekommen konnte, möchte ich nicht verfehlen, Ihnen 
mitzuteilen, dass die mit dem Agfa-Filmpack erzielten Resul- 
tate ganz wundervolle waren. Schon in der präzisen Ver- 
packung übertrifft Ihre Packung die englischen um ein 
ganz bedeutendes. Die Deckung und Klarheit der Films hält 
aber den Vergleich mit den allerbesten Platten in einem 
Masse aus, wie ich es nicht für möglich gehalten hätte. 
Dabei ist die Schärfe über die ganze Fläche eine tadel- 
lose. Ganz besonders bequem ist auch das Herausnehmen 


N 


der exponierten Films. Wer einmal Ihre Films benutzt hat, 
wird, glaube ich, nie mehr die minderwertigen auslän- 
dischen verarbeiten und findet einen so vorzüglichen Er- 
satz für Platten, dass er dieselben auf Reisen leichten 
Herzens missen wird. Es empfiehlt sich nur, das Objektiv 


um einen Bruchteil eines Millimeters — vielleicht !/,mm 
— zurückzustellen, um die absoluteste Schärfe zu erreichen. 
Hochachtungsvoll 


Dr. Weise, prakt. Arzt. 


Ausführliche Drucksachen über sämtliche Agfa-Fabrikate 
sind durch jede bessere Photohandlung erhältlich, werden aber 
auf Wunsch auch jederzeit gern direkt von der Fabrik: Actien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin SO 36, versendet. 


Wo wird gebaut? 

Bad Aibling. Wohnhausneubau durch Baugeschäft Joh. 
Meishammer. — Ansbach. Der Gewerbeverein plant den 
Neubau eines Ledigenheims. — Achenmühle bei Rosen- 
heim. Erbauung von Wohnhäusern durch Peter Schauer und 
Seb. Leitner, Bauunternehmer. — Achdorf bei Landshut. 
Das Distriktskrankenhaus soll umgebaut werden. —- Alten- 
münster. Die Gemeinde will ein Schulhaus erbauen. — 
Bad Tölz. Errichtung eines Kurhauses durch den Kurhaus- 
verein (Ausführung Sigm. Egenberger) — Burgwind- 
heim. Der Distrikt will ein Krankenhaus erbauen. — Cont- 
wig. Der Oekonom Jakob Bärmann will seine Oekonomie- 
gebäude wieder aufbauen. — Degerndorf. Kunstmaler Satt- 
ler, Wohnhausneubau (Baugeschäft Emil Huth). — Derching. 
Bürgermeister Schlickenrieder, Wohnhausneubau (Maurermeister 
S. Wiedmann. — Diessen am Ammersee. Der Distrikts- 
ratsausschuss beschloss die Errichtung eines Krankenhauses. 
— Edenkoben. Arch. Schneider, Wohnhausneubau (Maurer- 
meister Góhring). — Egling. Die Gemeinde làsst ein Bene- 
fiziatenhaus erbauen (Ausführung Maurermeister S. Schelshorn). 
— Fischbachau. S. Birner, Baumeister, Erbauung einer 
Pension. — Forchheim. Hauptlehrer Weich, Wohnhausneu- 
bau. — Fürth i B. Wohnhausneubau durch Zimmermeister 
P. Hoffmann. — Grasslfing. Fabrikleiter Hipper, Wohn- 
hausbau (Ausführung Arch. Ad. Müller). — Grosskaroli- 
nenfeld. Schulhausneubau durch die Gemeinde (Ausführung 
Maurermeister Lor. Spiel). — Gunzenhausen. Das ab- 
gebrannte Imprágnierwerk soll wieder aufgebaut werden. — 
Hassloch. Maurermeister Jak. Handrich baut ein Wohnhaus. 
— Hemmersheim. Oekonom Mich. Stádtler, Erbauung von 
Oekonomiegebäuden. —- Herzogenaurach. Hafnermeister 
Joh. Schürr lässt ein Wohnhaus erbauen. — St. Ingbert. 
St. Ingberter Hochöfen und Stahlwerke A.-G., Umbau des Kon- 
sumgeböudes. — Kirchweidach. Krankenhausneubau (Aus- 
führung Johann Lainer). — Kulmbach. Die Stadt lässt ein 
Verwaltungsgebäude errichten. — Landau a. I. Baumeister 
J. Sichart jr. erbaut ein Wohnhaus. — Lampertshausen. 
Die Gemeinde lässt ein Schulhaus bauen. — Landsberg a. 
Lech. Errichtung einer protestant. Kirche. — Mehlbach. 
Schulhausneubau durch die Gemeinde. — Mallersdorf. 
Wiederaufbau der abgebrannten Klostergebäude. — Murnau. 
Erbauung einer protestant. Kapelle im Sommer 1914. Die 
Sindelbachwasserkräfte sollen durch ein Konsortium ausgenützt 
werden. — Neustadt a. H. Baumeister Joh. Mattheis, Wohn- 
hausneubau. — Nürnberg. Der Magistrat lässt in Mögels- 
dorf ein Mànner- und Frauenbad errichten. -- Oberkotzau. 
Ein Postgebäude wird vom Fiskus erbaut. — Obbach. Gustav 
Spiegel, Landwirt, Wohnhaus (Ausführung Konrad Kaufmann). 
— Otterbach (Pf). Maurermeister Halfmann, Wohnhaus. 
-- Pasing b. M. Die Stadt lässt den Pfarrhof umbauen. — 
Pfettrach. Die Gemeinde lässt ein Schulhaus errichten. — 
Prutting. Krankenhausbau in Kroneck. — Riem b. M. 
Eauunternehmer Jos. Plübst erbaut ein Wohnhaus. — Rot- 
tendorf. Oekonom A. Emmerling, Wohn- und Oekonomiege- 
häude. — Sassanfahrt. Gg. Paptistella, Maurermeister, 
Wohnhausbau. — Selbitz. Baumeister Braustner, Wohnhaus. 
— Stephanskirchen. Neubau eines Schulhauses. — 
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Triberg (Baden). Stauanlage über dem Wasserfall geplant, 
sowie Errichtung eines Stauweihers der Gutach. — Tutzing. 
Hotel Simson lässt zurzeit durch das Baugeschäft Knittl bau- 
liche Aenderungen vornehmen. Die Gemeinde lässt ein zweites 
Schulhaus errichten. — Uehlfeld. Wohnhaus durch Mau- 
rermeister Joh. Heinritz. — Unterföhring b. M. Schmied- 
meister Ludw. Haas, Wohnhaus durch Bauunternehmer Martin 
Hanrieder. — Waldkirch. Priv. J. Meitinger, Wohnhaus 
durch Maurermeister J. Sieglein. 


Bücherschau. 

Bruno Schmitz. 13. Sonderheft der „Berliner Archi- 
tekturwelt“ Text von Haus Schliepmann. X und 
132 Seiten Abbildungen sowie sechs Tafeln, darunter vier Dop- 
peltäfeln und ein Farbendruck. Verlag von Ernst Wasmuth 
A.-G. berlin. Preis M. 12. Vorzugspreis für Abonnenten 
M. 7.50. — Das vorliegende Sonderheft schliesst sieh den 
bereits früher im Verlage von Ernst Wasmuth, Berlin, er- 
schienenen Monographien unserer hervorragenden modernen 
Baukünstler würdig an. Bruno Schmitz, als Schöpfer des Leip- 
ziger Völkerschlachtdenkmals auch weiteren Kreisen bekannt, 
kennt jeder gebildete Architekt oder glaubt ihn wenigstens 
zu kennen. Und doch wird keiner dieses Sonderheft ohne 
Staunen und Bewunderung aus der Hand legen. Denn obwohl 
es nur die hauptsächlichsten seiner Werke bringt, zeigt es uns 
endlich einmal dieht beieinander, zu welchem Umfang und 
zu welchem Reichtum sich das Schaffen von Bruno Schmitz 
gestaltet hat. Bruno Schmitz hat nicht nur unerreiclibare ge- 
waltige Denkmale, wie das Kaiserdenkmal an der Porta West- 
falica, auf dem Kyffhäuser, dem Deutschen Eck und das 
mächtige Leipziger Völkerschlachtdenkmal geschaffen, Er hat 
Villen und Geschäftshäuser von seltener Eigenart und Schan- 
heit erbaut, Vergnügungsstütten wie den „Rosengarten“ und 
das „Rheingold“, Ausstellungsbauten und Miets- und Wohn- 
häuser in Berlin und auderen Orten, Museen wie das Reiss- 
Museum in Mannheim erstehen lassen, die noch heute vorbild- 
lich weiterwirken. Den trefflichen Abbildungen geht ein fein- 
geschriebener Text von Baurat Hans Schliepmann voraus, 
in welchem die Entwicklung des Künstlers dargelegt und seine 
Werke in eingehender Weise beschrieben und ihrer Eigenart 
nach gewürdigt werden. Ganz besonders ist an diesem Sonder- 
heft noch die vorzügliche Ausstattung und der charakteri- 
stische Umschlag zu loben. Diese Monographie über Bruno 
Schmitz wird einen bleibenden Wert behalten und kann jedem 
Interessenten aufs beste empfohlen werden. 

llaimovici, ,Querschnitts-Dimensionierung und Spar- 
nungrermittlung für Eisenbetonkonstruktionen". Zweite, ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Mit 12 Abbildungen im Text, 
18 Rechnungsbeispielen und zwei Lichtdrucktafeln. Verlag 
von H. A. Ludwig Degener, Leipzig. Preis M. 3.—. — In text- 
lich wesentlich erweiterter zweiter Auflage liess der Autor 
soeben dieses bisher in der Praxis so vorzüglich bewährte 
Werkehen erscheinen. Er bezweckt, wie schon aus seiner 
Ueberschrift hervorgeht, die am häufigsten vorkommenden 
Aufgaben der Querschnitts-Dimensionierung und Spannungs- 
erinittlung auf zeichnerischem Wege, an Hand von Rechnungs- 
beispielen in leichter, einfacher und rascher Weise zu lösen. 
Der Wandel, den die diesbezüglich geltenden amtlichen Berech- 
nungsvorschriften durchgemacht haben, ist auf die Verwend- 
barkeit und Brauchbarkeit der Tafeln ohne Einfluss geblieben, 
da letztere unabhängig von der Spannweite und Belastungsart 
aufrebaut sind, also dauernd Geltung behalten. 

Lutze, „Leitfaden des Eisenbahnhochbaues“. Mit 105 
Abbildungen. Verlag von H. A. Ludwig Degener, Leipzig. Preis 
M. 1.30. — Das interessante Buch behandelt die verschiedenen 
Hochbauten, welche in dem Bereich der Eisenbahnverwaltung 
zur Ausführung kommen können, in der Form eines kurzen 
Abrisses. In dem Werk ist die sehr streng durchgeführte 
übersichtliche Einteilung besonders hervorzuheben, bei den 
Bestimmungen sind alle einschlägigen Verordnungen be- 
rücksichtigt unter besonderer Betonung der wesentlichsten 
Vorschriften, so dass jeder. dem die Aufgabe zufällt, eines 
der Bauwerke aus dem Gebiete des Eisenbahnhochbaues zu 
projektieren, sich schnell und leicht unterrichten kann. | 

llentze, „Der Wasserbau“. Mit 358 Abbildungen im 
Text und drei farbigen Tafeln. Verlag von H. A. Ludwig 
Diener, Leipzig, Preis M. 5.—. — Aus zwei Teilen be- 
stehend, behandelt der erste die Grundlagen des Wasserbaues 
und alles das, was in weiterem Sinne zum Flussbau gehört, 
während der zweite über Wehre, Schleusen, künstliche Wasser- 
strassen, wie Seehüfen spricht. Am Schluss des Ganzen ist 
noch eine Abhandlung über „Das Wichtigste aus dem 
Gebiete des Meliorationswesens“ beigefügt worden. 
Das Buch ist klar und übersichtlich geschrieben und mit 
einer Menge guter Abbildungen versehen. Es ist als ein lehr- 
reiches und preiswertes Handbuch bestens zu empfehlen. 


Nr. 2 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 

Stellenvermittlung. Unsere Stellenvermittlung soll 
von jetzt ab in ausgedehnterer Weise betrieben werden, als dies 
bisher der Fall war. Um die Moglichkeit zu erhalten, dass 
dem so wird, erliessen wir Empfehlungsschreiben an das Grossh. 
Ministerium der Finanzen, an die Direktion der Grossh. Bau- 
gewerkeschule, sowie an die staatlichen und städtischen Bau- 
behórden des Landes. In diesen Empfehlungsschreiben werden 
die Behórden darauf hingewiesen, dass unser Verein eine Stellen- 
vermittelung betreibt. Wir hielten es für geboten, dass auch 
die Privatarchitekten und Baugeschäfte wie überhaupt alle 
Geschäfte und Betriebe, die in die Lage kommen können, 
Kollegen anzustellen, und an die ein besonderes Empfehlungs- 
schreiben aus begreiflichen Gründen nicht ergehen kann, auf 
unsere Stellenvermittelung aufmerksam gemacht werden müssen. 
Um dies zu erreichen, wird ab 1. Januar 1914 fortlaufend 
monatlich zweimal im Inseratenteil unseres Vereinsorgans eine 
Anzeige erscheinen, in welcher auf unsere Stellenvermittelung 
hingewiesen wird. Für unsere Kollegen und besonders für 
diejenigen, die von unserer Einrichtung Gebrauch machen, 
ist folgendes zu beachten: 

Jede uns mitgeteilte freie Stelle geben wir in unserem 
Vereinsorgan unter „Vereinsnachrichten“ unseren Kollegen be- 
kannt, und zwar derart, dass der Name des Stellenausschreibers 
nicht darin ersichtlich ist. Alle einlaufenden Bewerbungen 
geben wir ungeöffnet an den Stellenausschreiber, dem die Wahl 
unter den Bewerbern frei bleibt. Es ist dringend erwünscht, 
dass Kollegen, die gesonnen sind, ihre Stelle zu wechseln, 
sich bei der Geschäftsstelle unter Bekanntgabe der näheren 
Bedingungen vormerken lassen, um diejenigen Stellenaus- 
Schreiber, die oft „sofort“ eine Kraft brauchen, rasch mit Vor- 
schlägen bedienen zu können. Wir hoffen, dass unsere Ein- 
richtung die rege Benützung und Mitarbeit unserer Kollegen 
findet, und sind gerne bereit, beachtenswerte Vorschläge aus 
dem Kreise der Mitglieder, soweit sie dem Ausbau der Stellen- 
vermittelung von Nutzen sind, zu berücksichtigen. 

* * * 

Stellengesuch. Nr. l. Für Kasernen-Neu- und -Um- 
bauten wird auf sofort ein tüchtiger Hochbautechniker 
als Bauführer auf die Dauer von 1 Jahr gesucht. (Oberland.) 
Bewerbungen sind mit Angabe der Gehaltsansprüche unter Nr. 1 
an die Gescháftsstelle einzureichen; ferner bitten wir das Kuvert 


mit dem Absender zu versehen. 


* * 


* 
Eingetreten ist Herr Kollege Gustav Maas in Bühl i. B., 
Hauptstrasse 66. Der Vorstand. 


Eine wichtige Neuerung 
auf dem Gebiete der Hartzerkleinerung. 


Es ist in Fachkreisen allgemein bekannt, dass die Rund- oder 
Kegelbrecher, welche in neuerer Zeit vielfach Anwendung ge- 
funden haben, den Backenbrechern in mancher Hinsicht über- 
legen sind, namentlich in jenen Fällen, wo es sich um die 
Bewältigung grosser und grösster Leistungen handelt. Während 
der Backenbrecher intermittierend arbeitet, d. h. nur beim 
Vorschub Brecharbeit leistet, beim Rückgang dagegen leer- 
läuft, ist die Arbeitsweise des Kegelbrechers eine kontinuier- 
liche. Diese prinzipielle Verschiedenheit in der Funktions- 
weise beider Maschinen bedingt zwei für die Praxis besonders 
wichtige Vorteile des Kegelbrechers, nämlich eine grössere 
quantitative Leistungsfähigkeit und einen stossfreien ruhigen 
Gang. Da der Brechkegel des Rundbrechers in der Haupt- 
sache nicht durch Reibung, sondern durch Biegung und Druck 
auf die zu zerkleinernden Materialstücke wirkt, da er ausser- 
dem keine nutzlose Arbeit für die Beschleunigung leerlaufender 
Massen aufzuwenden braucht, so ist seine Arbeitsweise auch 
eine rationellere, sein Kraftverbrauch ist ein geringerer als 
der eines Backenbrechers von gleicher Leistungsfähigkeit. 
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Fig. 1l. 


Dagegen besitzen die Kegelbrecher bekannter Bauart einen 
empfindlichen Nachteil. Sie können nämlich nur Materialstücke 
von mässiger Grösse aufnehmen, erfordern also in den meisten 
Fällen eine umständliche und teuere Vorzerkleinerung von Hand. 
Dieser Uebelstand hat sich in der Praxis stark bemerkbar ge- 
macht und ist der Grund, weshalb die sonst so hervorragend 
geeignete Maschine bisher nicht die volle Anerkennung der 
Zerkleinerungsindustrie gefunden hat. 

Die bekannte Spezialfirma Gebr. Pfeiffer, Barba- 
rossawerke, Kaiserslautern, hat nun eine Rundbrecher- 
konstruktion erfunden, welche auch dieser wichtigen Anfor- 
derung, der Aufgabe grosser und grósster Stücke, in vollem 
Masse gerecht wird. Ausgehend von der Erfahrungstatsache, 
dass fast alle Gesteine beim Brechen eine länglich flachstückige 
Form annehmen, hat Pfeiffer statt der üblichen kreisfórmigen 
Einwurfóffnung eine polygonale, speziell viereckige Form der 
Beschickungsöffnung angeordnet, welche nach unten allmählich 
in den runden Querschnitt übergeht und im Brechspalt wieder 
vollkommen kreisförmig ist. Pfeiffer hatalso die Form 
der Einwurföffnung der Form des Aufgabegutes 
angepasst. 

Fig. 1 stellt die Aufsicht auf einen Brecher mit runder, 
Fig. 2 denselben Brecher mit viereckiger Beschickungsóffnung 
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dar. Ein Vergleich beider Figuren überzeugt sofort davon, 
dass das viereckige Brechmaul bedeutend gróssere Stücke auf- 
zunehmen vermag als das runde. Dabei muss betont werden, 
dass die Abmessungen und Gewichte aller übrigen Teile des 
Erechers genau die gleichen geblieben sind, dass also die 
Maschine bis auf die andere Formgebung der Einwurföffnung 
keine Veránderung oder Verteuerung erfahren hat. Die Figuren 
zeigen auch, dass der viereckige Querschnitt bedeutend besser 
ausgenutzt wird als der runde, dass dieser Brecher nicht nur 
grössere Stücke, sondern auch eine grössere Materialmenge 
aufnehmen kann und daher in derselben Zeit mehr leistet als 
ein gleich grosser Brecher mit runder Einwurföffnung. 


Die polygonale Form des Brechraumes hat aber noch einen 
anderen bemerkenswerten Vorzug. Es kommt bei Brechern 
gewöhnlicher Bauart häufig vor, dass das zu brechende Gut 
nicht genügend Reibungswiderstand an den Wänden des Brech- 
raumes findet und daher mit dem Brechkegel im Brechraum 
nerumwandert. Dieser Uebelstand macht sich besonders bei 
etwas feuchtem Gestein bemerkbar und beeinflusst die Leistungs- 
fähigkeit des Brechers ganz bedeutend. Der Pfeiffersche Brecher 
zeigt diesen Nachteil nicht. Das Brechgut findet selbst bei 
hoher Feuchtigkeit in den Ecken dcs polygonal gestalteten Brech- 
raumes einen so erheblichen Reibungswiderstand, dass ein Herum- 
wandern ausgeschlossen ist. Es wird vom Brechkegel sicher 
erfasst und zertrümmert. l 

Der Pfeiffersche Kegelbrecher bietet also zwei Vorzüge, 
welche die Brecher anderer Bauarten nicht besitzen, und deren 
Bedeutung für die Praxis so handgreiflich ist, dass die Kon- 
struktion vor allen anderen den Vorzug verdient. 


Wo wird. gebaut? 

Abbach. Gemeindliche Wasserleitung projektiert. -- 
Ansbach. Kesselhausneubau (Städt. Gaswerk). — Augs- 
burg. Wohn- und Wirtschaftsneubau (Bestler). Wohnhaus- 
neubau (Arch. Buchegger).  Wohnhausneubau (Gustav Anger- 
Lauer). Wohnhaus- und  Wirtschaftsneubau (Bachmannsche 
Belikten. —. Bamberg. Hallenbau für Aviatik (Stadt). 
Erbauung einer Kinderbewahranstalt am Wunderberg projek- 
tiert. — Bayreuth. Projekt einer Villenkolonie durch Bau- 
meister Scháferlein. -- Bergtheim. Wohnhaus und Werk- 
-tättebau von Wagnermeister Gg. Mayer (Ausführung Maurer- 
meister Valentin Seuffert). — Bettmannsäge, Niederb. 
Zwei Wohnhäuser (Anton König, Schreinermeister). — Buben- 
heim, Pfalz. Kanalbau projektiert. — Buer bei Essen. 
Errichtung eines Jugendheimes durch den kath. Jugendverein 
(Ausführung Arch. Weber & Heide). — Contwig. Jakob 
Eärmann, Oekonom. Wiederaufbau der abgebrannten Oekono- 


miegebäude. -- Erlangen. Maurer Wilhelm König, bauliche 
Aenderungen. -- Estenfeld. Wohnhausneubau durch Bau- 
unternehmer Mich. Böhm. — Feldmoching bei München. 


Lie Gemeinde lässt ein Notschlachthaus errichten (Ausführung 
Maurermeister Joh. Reichlmayr). — Fürth. Bau einer 
Leichenhalle projektiert. Neubau für das Versicherungsamt 
in Aussicht. — Furth. Wiederaufbau der Oekonomiegebäude 
durch Oekonom Steinbeck. — Grünstadt, Pfalz. Erbauung 
zweier Transformatorenstationen durch die Stadt. — Ham- 
melburg. Erbauung einer Postanstalt im Lager durch die 
Kgl. Oberpostdirektion (Ausführung Gebrüder Weipert). — 
Hensenfeld. Bau einer gemeindlichen Wasserleitung. — 
Hofi B. Kronenbräu A.-G., Stallneubau. Hallenbau für eine 
Fliegerstation. -- Ingolstadt. Geschäftshausneubau (Hut- 
fabrik. Reiher). Errichtung eines Lokomotivschuppens am 
Hauptbahnhof. -- Kallstadt. Umbau des Armenhauses in 


ein Eichamt. -- Kaulbach. Bau einer Wasserleitung durch 
die Gemeinde. — Langquaid. Zahnarzt Oeckler, Haus- 
umbau. -- Mannheim. Fabrikneubau durch die rheinischen 


Gummiwerke projektiert. -- Melkendorf. Schulhausneu- 
bau durch die Gemeinde. —- München. Wohnhausneubauten: 
Jugendstr. 14, Heimbach;  Sehneckenburgerstr., Weltmeier; 
Frühlingstr. 4, Dosch; Zeppelinstr. 18, Dosch; Nibelungenstr. 5, 
Senf; Gotzingerstr. 27/29, Bauriedl; Kyreinstr. 1, Buchinger; 


Agnes Bernauerstr. 23, Kirchenbauverein, protest. Notkirche; 
Grossbeerenstr. 1, Hirner, Postgebáude. — Nürnberg. Wohn- 
hausneubauten durch die Gartenstadt Nürnberg-Finkenbrunn; 
durch die Baugesellschaft Werderau und die Baugenossenschaft 
f. Angeh. d. Kgl. b. Verkehrsanstalten; Kriemhildenstr. Bauer; 
Eichendorffstr. Fourne; Umbau des Bezirksamtsgebäudes; Er- 
richtung einer Schulbaracke. — Obermenzing bei München. 
Villenbau durch Seb. Leiner. — Obersinn. Errichtung eines 
priv. Elektrizititswerkes. -- Oranienburg. Innenaus- 
stattung des Realgymnasiums. —- Pappenheim. Gefängnis- 


neubau. -- Partenkirchen. Kleinkinderbewahranstalt 
durch die Gemeinde. -- Pirmasens. Für Strassenbauten 
wurden vom Stadtrat M. 50000 genehmigt. — Regens- 


burg. Bau eines Eichamtsgebäudes geplant. — Rothen- 
burg o. T. Bauliche Aenderungen am Pensionatsneubau. — 
Rottendorf. Valentin Haunner, Wohnhausneubau (Aus 
führung Mich. Hess) Andr. Emmerling, Oekonom, Wohnhaus 
und Scheune (Ausführung Hess) — Schönberg. Strassen- 
wärter Wurstbauer, Wohnhausbau. — Schweinfurt. Bau 
eines Landgerichtsgefángnisses. — Seemannshausen, 
Niederb. Wiederaufbau der abgebrannten Oekonomiegebäude 
durch Oekonom Eselberger. — Starnberg. Volksbad pro- 
jektiert durch die Stadt. -- Straubing. Postautohallen 
für die Motorpostlinie Straubing --Landau. — Simbach am 
Inn. Errichtung eines Kinderheims projektiert. —- Teusch- 
nitz. Oekonom Johann Keim baut das abgebrannte Wohnhaus 
und Oekonomiegebáude wieder auf. 


Verschiedenes. 

Karlsruhe, 22. Dezember. Staubbekämpfung bei Frost. 
Las stüdtische Tiefbauamt hat in diesen Tagen zum erstenmal 
in hiesiger Stadt umfangreiche Versuche gemacht, um fest- 
zustellen, inwieweit sich Chlormagnesiumlauge zu 
Staubbekämpfung bei Frostwetter verwenden lässt. Der Erfolg 
ist bis jetzt als gut zu bezeichnen. Die Lauge, die auf Pflaster- 
und Schotterstras:en, wie auch Zementgehwegen, ausgegossen 
wurde, hat, wie auf Grund vorausgegangener Versuche in 
kleinerem Umfange erwartet werden konnte, zu Eisbillungen 
keinen Anlass gegeben, die Strassen aber ständig feucht ge- 
halten. Bewährt sich die Lauge auch bei höheren Kältegraden, 
so ist der Stadtverwaltung ein wertvolles Mittel in die Hand 
gegeben, die Strassen auch bei schneefreiem Frostwetter staub- 
frei zu halten, insbesondere sie auch ohne die bisher leider 
nicht zu vermeidende unangenehme Staubentwicklung zu rei- 
nigen, rund, es wird zur Zeit der Märzstürme möglich sein, 
die Staubplage zu mindern, ohne Gefahr zu laufen, bei Eintriti 
von Frost Glatteis auf den Strassen zu verursachen. 


Bücherschau. 
Deutsche Kunst und Dekoration. Januarheft 1914. (Ver- 
lagsanstalt Alexander Koch, Darmstadt.) — Der textliche 


wie illustrative Inhalt des Januarheftes ist von einer Reich- 
haltigkeit und Abwechselungsfülle, die überrascht, obwohl 
die „Deutsche Kunst und Dekoration“ ihre Leser in dieser 
Hinsicht längst sehr verwöhnt hat, Wohltuend berührt die vor- 
urteilslose, so ganz und gar unparteiische Art, mit der die 
Malerei der verschiedensten Richtungen illustriert wird. Innen- 
kunst stolzer moderner Prägung bringen die Abbildungen nach 
Schöpfungen der Architekten Straumer, Berlin, und Hoffmann. 
Wien. Den Höhepunkt der gesamten Publikation werden viele 
Leser in den glänzenden Abbildungen der entzückend eleganten 
und reizvollen Wachspuppen von Lotte Pritzel erblicken. Die 
beiden farbigen Vollblütter insbesondere sind von einem be 
strickenden Reiz. Erstaunlich ist die Fülle der Gebiete, 
die in kleineren Publikationen behandelt wird, Da folgen 
einander: künstlerische Weinkarten usw., Plakate von Ludwig 
Hohlwein, das neue Liebig-Denkmal von: Jobst, Silberarbeiten, 
Seidenstickereien und Erzeugnisse der Eisentechnik in Guss- 
und Schmiedearbeit, unter letzteren als wertvolle Gabe schöne 
Grabkreuze von Sobainskv, Breslau, Man kann als unvoreinge- 
nommener Beurteiler wohl sagen, dass die Darmstädter „Deut- 
sche Kunst und Dekoration“ von Hofrat Alexander Koch 
immer besser und schöner in ihre hohe Kulturaufgabe hinem- 
wächst. Künstler und Kunstfreunde können sich keine an- 
regendere und besser orientierende Zeitschrift denken. Der 
Einzelpreis des mit nahezu 100 Illustrationen ausgestattete" 
Januarheftes beträgt M. 2.50. E 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


ErgänzungenimMitgliederverzeichnis. 


Vom Erscheinen des Mitgliederverzeichnisses ab bis zum 
1. Januar 1914 sind unserem Verein folgende Herren Kollegen 
beigetreten: | 
285 Koch Gustav, Karlsruhe-Daxlanden, Rappenwörthstr. 8, 
: Jahrg. 1913, Bez. III; 
286 Berger Jul, Karlsruhe, Rudolistr. 12, 
Jahrg. 1913, Bez. III; 
287 Vierling Hans, Bühl, Stadtbaumeister, 
Jahrg. 1900, Bez. III; 
288 Schaudt Karl, Herbolzheim i. B., Bismarckstr., 
Jahrg. 1909, Bez. II; 
289 Rudolph Fritz, Karlsruhe, Viktoriastr. 2, 
Jahrg. 1912, Bez. III; 
290 Kern Josef, Karlsruhe, Werderstr. 6, 
Jahrg. 1913, Bez. III; 
291 Nägele Fritz, Pforzheim, Luisenstr. 10, 
Jahrg. 1910, Bez. III; 
292 Hirtler Adolf, Karlsruhe, Georg-Friedrichstr. 16, 
Jahrg. 1913, Bez. III; 
293 Heinzmann F., Konstanz, Blarerstr. 27, 
Jahrg. 1905, Bez. I; 
294 IIaas Albert, Triberg, Hauptstr. 65, 
Jahrg. 1910, Bez. Il; 
295 Rudolph Val, Karlsruhe, Schönfeldstr. 3. 
Jahrg. 1904, Bez. III; 
296 Eichsteller Wilhelm, Legelshurst b. Kehl, 
Jahrg. 1908, Bez. HI; 
297 Voth Christoph, Karlsruhe, Karlstr. 6, 
Jahrg. 1913, Bez. HI; 
208 Heim Wilhelm, Klein-Laufenburg, 
Jahrg. 1908, Bez. I; 
299 Diemer Wilhelm, Tauberbischofsheim, 
Jahrg. 1909, Bez. IV; 
300 Bender Johannes, Wiesloch-Altwiesloch, 
Jahrg. 1913, Bez. IV; 
301 Sch wáàrzel Wilhelm, Stadtbaukontrolleur, 
Hebelstr. 6, 
Jahrg. 1909, Bez. II; 
302 Wegele Heinrich, Mannheim, Heinrich-Lanzstr. 27, 
Jahrg. 1912, Bez. IV; 
303 Maas Gustav, Bühl i. B., Hauptstr. 66. 
Jahrg. 1912, Bez. III. 
Wir bitten die Herren Kollegen, dies dem Mitgliederver- 


Freiburg, 


. zeichnis beizufügen. 


* * * 


Wohnungswechsel: Herr Kollege Rudolf Benz ist 
von Basel, Feldbergerstr. 124, nach Karlsruhe, Wilhelmstr. 50, 
verzogen. | Der Vorstand. 
* * * 


Bezirk I. 

Am Sonntag, den 25. Januar 1914, vormittags 1/211 Uhr, 
findet im „Ekkehard“ in Singen a. H. eine Bezirks- 
versammlung statt. Da die Tagesordnung eine sehr wich- 
tige ist, bitten wir die Herren Kollegen, vollzihlig zu erscheinen. 
Nach der Versammlung gemeinschaftliches Mittagessen in ge- 
nanntem Lokal, darnach Besichtigung des neuen Schlachthofes 
in Singen. Kollegen, die dem Verein noch fernstehen, sind 
freundlichst willkommen. Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Das ‚Technische Gemeindebiatt“, Berlin, schreibt: Der 
Asphaltfilz und seine Verwendung als isolierendes Bau- 
material Von Ingenieur Fritz Bergwald, Berlin-Steglitz. 
Der Asphaltfilz ist ein zur Herstellung von Isolierungen vor- 
züglich geeignetes Material. Seit mehr als fünfzig Jahren sind 


die schwierigsten Isolierungen mit Asphaltfilz ausgeführt wor- 
den. Lie gute Isolierfähigkeit dieses Materials wurde zuerst in 
England erkannt und dort schon seit langer Zeit in ganz bedeu- 
tendem Umfange bei den verschiedensten Bauausführungen be- 
nutzt. In Deutschland sind die ersten Versuche bei der Aus- 
führung der Berliner Stadtbahnbogen angestellt worden. Nach- 
dem hier der Erfolg ein im allgemeinen befriedigender war, bür- 
gerte sich diese Art der Isolierung auch bei uns immer mehr ein. 

Die Asphaltisolierung zeigt jedoch nach einiger Zeit Nach- 
teile, die man schon lange zu vermeiden versuchte, ohne jedoch 
nennenswerte Erfolge bei den mannigfaltigen, zu diesem Zwecke 
angestellten Versuchen zu erzielen. Es wurde nämlich an den 
Stellen, wo der Asphaltfilz mit der äusseren Atmosphäre in 
Berührung kam, ein Verdorren desselben beobachtet. Dies hat 
seinen Grund darin, dass die Imprägnierung des Asphaltlilzes 
mit Teerprodukten erfolgte. Die Teerprodukte leisten jedoch 
der äusseren Atmosphäre nur eine begrenzte Zeit Widerstand, 
und es muss naturgemäss früher oder später eine Verwesung 
eintreten. Ladureh wird jedoch die ganze Isolierung illusorisch. 
Die durch eine unzureichende Isolierung entstehenden rolgen, 
die sich erst nach Vollendung des Bauwerks herausstellen, sind 
unberechenbar. Aus diesem Grunde ist auch der Wert eines 
guten, dauerhaften, allen Anforderungen genügenden Isolier- 
materials ein unschätzbarer. 

Nach jahrelangen Versuchen ist es nun einem Spezial- 
fachmanne, der aus seinen Erfahrungen das Unzulängliche der 
bestehenden Asphaltisolierungen erkannt hat, gelungen, ein 
Material zu schaffen, das alle Vorzüge in sich vereinigt, die 
der bisherige Baustoff besass, ohne dass demselben die jenem 
eigenen Nachteile innewohnen. 

Der Asphaltfilzfabrik M. Faist in Krumbach 
in Bayern ist es gelungen, ein Fabrikat zu erzeugen, das berech- 
tigtes Interesse in den Fachkreisen erwecken dürfte und von 
genannter Fabrik unter dem Namen ,,Bitumen-Filz^ in den 
Handel gebracht wird. 

Da der ,,Bitumenfilz* mit natürlichem Bitumen imprägniert 
ist, wird er von unbegrenzter Haltbarkeit sein. Er ist ferner 
vollkommen säurebeständig und eignet sich aus diesen Gründen 
ganz vorzüglich zur Herstellung von dauernden Isolierungen 
für Bauwerke gegen Feuchtigkeit und Grundwasser. 

Das K. Materialprüfungsamt in München urteilt über den 
,Bitumen-Filz^ u. a.: „Die Untersuchung ergab, dass die Bitu- 
menisolierplatte mit Bleieinlage einen Gehalt von 5600o extra- 
hierbarem Bitumen enthält, während in der Bitumenfilzisolier- 
platte mit Bitumenschichteinlage 73,29 extrahierbares Bitumen 
frei von Steinkohlenteer und dessen Produkten war. Auch wurde 
durch längere Versuche beobachtet, dass beide Muster sich als 
für Wasser undurchlässig erwiesen. Aus den Untersuchungen 
geht hervor, dass die Bitumen-Filzplatten sehr geeignet sind, 
um als Isolierplatten für Bauwerke, und zwar auch ohne weite- 
ren Ueberstrich zu dienen.“ 

Es ist zu erwarten, dass von interessierten Seiten ausgiebige 
Versuche mit dem neuen Fabrikat angestellt werden, um ein 
möglichst getreues Bild seiner Wirkungsweise zu erhalten. 

Oft wird den Isolierungen — entweder aus Unkenntnis 
oder Ersparnisrücksichten — auch nicht der notwendige Wert 
beigemessen. Lerartige „Bausünden“ rächen sich aber meistens 
sehr schwer und hohe Entschädigungsansprüche und langwierige 
Prozesse sind oft die Folge mangelhafter Isolierungen. 


x * 


* 


Sind Sie mit Ihrer Heizung zufrieden? Diese rrage ist 
von grosser Bedeutung für Ihr Wohlbefinden und Ihre Gesund- 
heit im Winter, was allerdings oft nicht genügend beachtet 
wird. Vor allem muss der Ofen vollkommen regulierbar sein, 
d. h. beliebig viel oder wenig Wärme abgeben, je nach Wunsch, 
Witterung, Tageszeit, damit stets eine gleichmässig-angenehme 
Temperatur herrscht. Bitte prüfen Sie doch einmal, ob Sie 
dies bei Ihrem Ofen erreichen können. Es ist tatsächlich von 
Wichtigkeit für Ihr Wohlbefinden! Wenn Sie in dieser Beziehung 
zu klagen haben, so lassen Sie sich bitte bei Wamsler, 
München, Barerstrasse 58, einen Winterschen (Germanen 
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vorführen, der sich glänzend bewährt hat. 900 000 in Gebrauch! 
Brennt jede Hausbrandkohle, auch Koks. Sie werden 'iber die 
Vorzüge und den sparsamen Kohleverbrauch von Winters Ger- 


manen erstaunt sein. 


* * * 


. Der bekannte und allseitig beliebte grosse Zeitungs-Kata- 
log für 1914 der Haasenstein & Vogler A.-G. gelangt 
in einigen Tagen zur Ausgabe. 

Der Inhalt dieses Nachschlagewerkes, das auf dem grossen 
(rebiete des Zeitungswesens längst ein unentbehrlicher Ratgeber 
geworden ist, hat auch in diesem Jahre eine wesentliche Er- 
weiterung erfahren. 

Der praktisch eingeteilte Notizkalender wurde bei- 
behalten, ebenso das alphabetisch geordnete Verzeichnis sàmt- 
licher Agenturen der Firma im In- und Auslande. Ein Ortsregi- 
ster ermöglicht ein sofortiges Auffinden aller an den betreffen- 
den Orten erscheinenden Tageszeitungen, wie auch der nach 
Branchen geordneten Fachzeitschriften. 


Ausführliche, beachtenswerte Angaben vieler Zeitungen 
und Zeitschriften ergänzen den Inhalt des Kataloges, dem sicher- 
lich dieselbe freundliche Aufnahme zuteil werden wird wie in 
den Vorjahren. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Scine Majestät der König haben nachstehende 
Auszeichnungen zu verleihen geruht: 

das Ritterkreuz des  Verdienst-Ordens der Bayerischen 
Krone: dem Ministerialrat bei der Obersten Baubehörde iin 
Staatsministerium des Innern Gustav Freiherrn von Schacky 
aufSchönfeld; 

das Ehrenkreuz des Verdienst-Ordens vom Heiligen Michael: 
dem Ministerialrat des Kgl. Staatsministeriums für Verkehrs- 
augelegenheiten Richard Opel, dem Präsidenten der Kgl. 
Eisenbahndirektion Nürnberg August Kalckbrenner, dem 
Öberregierungsrat und Vorstand des Baukonstruktionsamts der 
Kgl. D. Staatseisenbahnen in München Ernst Ebert und dem 
OÖberregierungsrat der Kgl. Eisenbahndirektion München Al- 
brecht Grimm; 

die III. Klasse des Verdienst-Ordens vom Heiligen Michael: 
dem Oberregierungsrat des Kgl. Staatsininisteriums für Ver- 
kehrsangelegenheiten Hermaun Riegel, dem Oberregierungs- 
rat der Kgl. Eisenbahndirektion Nürnberg Heinrich Liederer 
von Liederseron. den ordentlichen Professoren an der 
Kgl. Technischen Hochschule in München Dr. Andreas Lipp 
und Paul von Lossow, sowie dem Professor an der Aka- 
demie der bildenden Künste in München Erwin Kurz und 
dem Bildhauer Professor Joseph Flossmanun in Pasing; 

die IV. Klasse mit der Krone des Verdienst-Ordens von 
Heiligen Michael: den Regierungsräten des Kgl. Staatsmini- 
steriums für Verkehrsangelegenheiten Johann Friedrich, 
Valentin Koch und Julius Barth. den Regierungsräten des 
Daukonstruktionsamtes der Kerl. B. Staatseisenbahnen in Mün- 
ehen Heinrich Gareis, der Kgl. Eisenbalindirektion Regens- 
burg Heinrich Krämer. den Regierungs- und Bauräten der 
Kgl. Regierung von Schwaben und Neuburg Artur Heber- 
lein und Michael Haushofer, dem Oberpostrat Wilhelm 
Groll in Augsburg, dem Daurat Georg Besold, Militär- 
bauamtmann beim Militärbanamt München 3, dem ordent- 
lichen Professor an der Kgl. Technischen Hochschule in Mün- 
chen Dr. Friedrich Gottl. Edlen von Ottlilienfeld und 
dem Universitätsbauamtmann in Würzburg Kgl. Daurat Rudolf 
von Horstig, genannt d'Aubigny von Engelbrunner: 

die IV. Klasse des Verdienst-Ordens vom Heiligen Michael: 
dem Militärbauamtmann Albert Müller des Militärbauamts 
Ingolstadt 1; 

die Ludwigsimedaille für Wissenschaft und Kunst: dem 
Banamtsassessor am Kgl. Landbauamt München Karl Höpfel 
und dem Universitätsbauassessor Vorstand des Universitäts- 
bauamts Erlangen Dr. Friedrich Schmidt; 

das Offizierkreuz des Militär-Verdienst-Ordens: dem Mini- 
sterialrat Karl Biber im Staatsministerium für Verkehrs- 
angelerenheiten; 


die III. Klasse des Militär-Verdienst-Ordens:!: den Ge- 
neimen PBauräten August Winter, Intendantur- und Bau- 
rat im Kriegsministerium, Richard Beetz, Intendantur- 


und Baurat bei der Intendantur des 1. Armeckorps, und Georg 
Stautner, Intendantur- und Daurat bei der Intendantur 
des 2. Armeekorps: 

die IV. Klasse mit der Krone des Militär-Verdienst-Ordens: 
den Geheimen Bauräten Robert Kargus, Intendantur- und 
Baurar bei der Intendantur des 3. Armeekorps. und Theodor 
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Haubenschmied, Intendantur- und Daurat bei der In. 
tendantur der militàrischen Institute; 

den Titel und Rang eines Kgl. Geheimen Hofrats: dem 
ordentlichen Professor an der Kgl. Technischen Hochschule 
in München Dr. August Fóppl; 

den Titel eines Kgl. Geheimen Paurats: dem lebensläng- 
lichen Reichsrat der Krone Bayern Baurat Dr.-Ing. Oskar 
von Miller in München; 

den Titel und Rang eines Kgl. Oberbaurats: dem Re- 
gierungs- und Baurat der Kgl. Regierung der Oberpfalz und 
von Regensburg. Kammer des Innern, Ludwig Böshenss; 

den Titel und Rang cines Kgl. Regierungsrats: den Direk- 
tionsräten und Vorständen der Kgl. Bauinspektion Bamberg 
Karl Loy, der Kgl. Maschineninspektion Bamberg Ferdinand 
Schultheiss, der Kgl. Maschineninspektion II München 
Adolf Stócker und der Rgl. Maschineninspektion Kempten 


Johann Bisle; 


den Titel und Rang eines Kgl. Regierungs- und Baurats: 
dem Regierungs- und Bauassessor bei der Obersten Baubehörde 
im Staatsministerium des Innern Bauamtmann Günter Blu- 
mentritt; 

den Titel eines Professors mit dem Rang eines Gymnasial- 
professors: dem Hauptlehrer an der städtischen Bauschule in 
Nürnberg. Bildhauer Georg Paul Ziegler, dem Hauptlehrer 
an der städtischen Bauschule in Nürnberg, Architekt Christian 
Jlinderer; 

den Titel eines Kel. Professors: dem städtischen Daurat 
Ehrenmitglied der Kgl. Akademie der bildenden Künste 
Dr. Hans Grässel, dem Öberingenieur und Vorstand der 
elektrotechnischen Abteilung der Bayer. Landesgewerbeanstalt 
in Nürnberg Dr. Otto Edelmann, dem Lehrer für tech- 
nisches Zeichnen an der Kgl. Technischen Hochschule in 
München Hugo ITelmerichs, dem Rektor der Kreisbau- 
schule und Direktor des Pfälzischen  Gewerbemuseums in 
Kaiserslautern Dipl.-Ing. Eduard Brill, dem Konservator am 
Generalkonservatoriun der Kunstdenkmale und Altertümer 
Layerns in München Jakob Angermaier, dem Bildhauer 
Knut Akerberg in München, und dem Studienlehrer a. D. 
m. Karl Trautmann in München. 


Württemberg. “Seine Majestät der König haben Aller- 
gnádiest geruht. den tit. Baurat Hoffacker bei der General- 
direktion der Staatseisenbahnen zum Vorstand des bahnbau- 
technischen Bureaus dieser Behörde mit der Dienststellung 
eines Daurats und den tit. Eisenbahnbauinspektor Zeller 
bei der Generaldirektion der Staatseisenbahnen zum Eisenbahn- 
bauinspektor des inneren Dienstes bei dieser Behörde zu be- 
fordern, sowie den Regierungsbaumeister Weihing zum Ab- 
teilungsingenieur bei der Eisenbahnbausektion Kannstatt zu 
ernennen. — Dei der Staatsprüfung im Maschineningenieur- 
fach einschliesslich der Elektrotechnik ist der Kandidat Walter 
Feucht aus Stuttgart für befähigt erkannt worden. Er 
hat die Bezeichnung Regierungsbaumeister erhalten. 


Hessen. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Allergnädigst geruht. dem Professor Geheimen Baurat Wickop 
in Darmstadt die Erlaubnis zur Annahme und zum Tragen 
des von Seiner Durchlaucht dem Fürsten von Schwarzburg- 
Sondershausen ihm verliehenen Ehrenkreuzes II. Klasse zu 
erteilen. | 


Bücherschau. 


Die Gartenvorstadt Leipzig-Marienbrunn. Verlag H. A. 
Ludwig Degener, Leipzig. Preis brosch. M. 1.75, kart. M. 2.2. 
— Das Hett stellt einen wertvollen Beitrag zu der Diskussion 
dieses jetzt viel besprochenen Themas dar, indem es über 
alle die vielen Fragen, deren Lösung mit der Gründung einer 
Gartenstadt verbunden ist, Aufschluss gibt. Wir lernen die 
Schwierigkeiten kennen, die mit der Organisation und mit der 
Finanzierung verknüpft waren, wir bekommen einen Einblick 
in die langwierigen Vorarbeiten, wir werden endlich eingehend 
über die eigentlichen Bauvorgänge unterrichtet, aus denen 
hier nur das wichtigste, schon in der ersten Bauperiode glück- 
lich gelöste Problem herausgegriffen sei: Die Errichtung kleiner 
Einfarnilienhäuser innerhalb des Stadtbezirkes einer Gross 
stadt. Ein besonders lesenswerter Artikel: Leipzig als „Garten- 
stadt“ gibt in kurzer Darstellung ein beherzigenswertes Ka- 
pitei Leipziger Kulturgeschichte, während ein von dem be 
kannten Vorkämpfer moderner Wohnkultur Hermann Muthestus 
geschriebenes Vorwort in grossen Zügen ein Bild der Gross- 
siadtentwieklung, wie sie ist und wie sie sein könnte, aul- 
rollt. — Die Textbeiträge werden erläutert durch ein ans- 
eczeichnetes Abbildungsmaterial. von dem hier nur die liebe- 
voll durchgearbeiteten Federzeichnungen und die mit feinem 
Verständnis abgrewogenen photographischen Aufnahmen her- 
vorgehoben seien. Dass die mit vielem Interesse aufgenommene 
Souder-Ausstellung der Leipziger Handwerker ebenfalls m 
Wort una Bild festgehalten wurde, verdient besonders erwähnt 
zu werden. — - ll 


f 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 265. 
Eisenbeton- und Tiefbaukurs. 

Es ist beabsichtigt, im Laufe des Frühjahrs einen Eisenbeton- 
und Tiefbaukurs abhalten zu lassen. Dies kann jedoch nur 
dann geschehen, wenn sich für jeden Kurs mindestens 20 Teil- 
nehmer melden. Da bei früher abgehaltenen Kursen Unannehm- 
lichkeiten dadurch entstanden sind, dass sich manche Kollegen 
angemeldet, aber dann nicht teilgenommen haben, bitten wir, 
dass sich nur diejenigen Kollegen melden, die bestimmt die 
Absicht haben, an den Kursen teilzunehmen. Erst wenn die 
genügende Anzahl Teilnehmer gesichert ist, kann mit der 
Direktion der Grossh. Baugewerkeschule verhandelt werden. 
Die Meldungen sind an unsere Geschäftsstelle möglichst sofort 


zu richten. 


* + * 


Eingetreten sind folgende Herren Kollegen: 

Karl Fluhrer in Ludwigshafen a. Rh. Jahrgang 1910, 
wohnt Schützenstr. 37/II. 

Otto Hermann in Mannheim, Jahrgang 1909, wohnt S 28, 
II. Stock. 

Karl Friedrich Horbach in Mannheim, Jahrgang 1912, 
wohnt Emil Heckelstr. 12. 

Heinrich Oehm in Ludwigshafen a. Rh., Jahrgang 1912, 
wohnt Hartmannstr. 13a/Ill. 

Philipp Würthwein in Mannheim, Jahrgang 1909, wohnt 
Kobellstr. 111. Der Vorstand. 


s * 


è 
Bezirk II. 
Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten Frei- 
tag jeden Monats im Restaurant „Zähringer“ (Laubfrosch) in 
Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 

Der Vakuum-Ventilator „Proper“. Obwohl die Zahl der 
Kaminaufsätze eine sehr grosse ist, so entsprechen eben doch 
die wenigsten den an sie gestellten Anforderungen; ganz 
abgesehen davon, dass viele überhaupt unbrauchbar sind, haben 
die übrigen meistens doch einen zu grossen Verschleiss oder 
stehen im Preise so hoch, dass deren Verwendung immer kost- 
spielig bleibt. 

Die Maschinen-Bauanstalt Proper“, G. m. b. H. in Köln- 
Lindenthal, bringt nun seit einigen Monaten einen Kamin- 
aufsatz auf den Markt unter der Bezeichnung „Vakuum-Venti- 
lator Proper“, welcher neben seinem gefälligen Aussehen 
unerreicht in Wirkung und Konstruktion und das einfachste 
und wirkungsvollste Verfahren zum Absaugen von Rauch und 
verdorbener Luft ist und aus diesem Grunde mit Recht der 
idealste Kaminaufsatz, der idealste Ventilator der Gegenwart 
genannt werden kann. 

Der Ventilator „Proper“ wirkt selbsttätig und ist bei soli- 
dester Konstruktion feststehend, hat keinerlei bewegliche Teile, 
verursacht daher kein störendes Geräusch, hat keinen Ver- 
schleiss, auch ist jedes Versagen ausgeschlossen, dabei voll- 
ständige Beseitigung jeglicher Rauchbelästigung, sichere Ab- 
saugung der verbrauchten Luft in Räumen aller Art, sowie 
zuverlässigste Entlüftung von Ställen, daher auch unentbehrlich 
für die Landwirtschaft, Industrie, Kasernen usw. usw. 

Der Vakuum-Ventilator „Proper“ ist, unter entsprechender 
Befestigung, so über dem Dache anzuordnen, dass er voll und 
ganz der Luftströmung ausgesetzt ist, wodurch in dem Auf- 
satze, infolge der eigenartigen Stellung der einzelnen Teile 
zueinander, eine stark saugende Wirkung und ein kräftiger 
Zug nach oben entsteht, durch welchen der Rauch oder die 
abzusaugende Luft entführt werden. 

Der Vakuum-Ventilator ,Proper* ist von unschätz- 
barem Vorteil bei schlecht ziehenden Kaminen, dumpfen, 
stickigen Wohn- und Versammlungsräumen,. für die Entlüftung 
von Abortanlagen, Stállen usw. und wird bis zu den gróssten 
Dimensionen konstruiert. 


Die selbsttätige, automatische Ventilation vermittelst des 
Vakuum-Ventilators ,,Proper* ist jedem künstlichen Ventilations- 
verfahren unbedingt vorzuziehen, da bei bedeutend ge- 
ringeren Beschaffungskosten unter Ausschluss 
jeglicher Betriebskosten eine unbedingte, dau- 
ernde Wirkung durch ihn erreicht wird. Ein Versagen, 
wie dies bei elektrisch oder hydraulisch betriebenen Venti- 
latoren oft zu verzeichnen ist, ist dabei vollstándig ausge- 
schlossen. 

Welch grosser Beliebtheit sich der Vakuum-Ventilator zu 
erfreuen hat, geht schon daraus hervor, dass die Fabrik trotz 
der kurzen Zeit, seit Aufnahme der Fabrikation desselben, 
sich für Massenfabrikation einrichten musste und daher in 
die Lage kam, ihren ursprünglichen Preis um nahezu ein 
Drittel ermässigen zu können. 

Der Ventilator „Proper“ ist in Süddeutschland zu beziehen 
durch die Vertretungen: München: Ed. Georgii, Inge- 
nieur, Clemensstr. 78, Tel. 32702; Nürnberg: Joh. Ochs 
& Söhne, Grossweidenmühlgasse; Stuttgart: A. Heid- 
land, Ingenieur, Heidehofstr. 43a. 


d 


Wichtiges für jeden Baumeister über moderne Bauweise. 
Wenn bei unserer heutigen fortgeschrittenen modernen Bau- 
weise, die doch gerade so sehr nach hygienischer und ästhe- 
tischer Richtung hin gedrängt hat, etwas einer Reorganisation 
bedarf, so ist es die zweckmássige und vollkommene Abdichtung 
der Einmündung der Rauchleitungsrohre in den Kamin. Und 
heute kann mit Freude konstatiert werden, dass die alte un- 
vollkommene und unästhetische Lehmdichtung durch die Wand- 
büchse verdrängt worden ist. 

Besonders die Kraussche Patent-Ofenrohr- 
Wandbüchse hat sich auf diesem Gebiet infolge ihrer wirk- 
lich einzig dastehenden Konstruktion und praktischen Verwend- 
barkeit schnell den Weltmarkt erobert. Nicht nur in Deutsch- 
land, sondern auch im Auslande erkannte man sofort die 
grossen Vorteile, wie einzig dieses System dazu geschaffen 
ist, alle, selbst den bekanntesten Wandfuttern usw. noch an- 
haftenden Mängel zu beseitigen. Es ist eben die geniale Aus- 
nützung einer praktischen Idee, und die Wandbüchse verdient 
wirklich, hier näher behandelt zu werden. 


Aus der obenstehenden Abbildung ist die Konstruktion ja 
leicht ersichtlich. Die vollkommen zweckmässige, sich den 
Rohren hermetisch anschliessende Dichtung wird durch den 
schraubenförmigen Federring mit Asbestummantelung erwirkt, 
der Rohre bis zu 1!/, em Durchmesserunterschied in ein und 
dieselbe Büchse zu schieben gestattet, ohne den geringsten Ein- 
fluss auf die Dichtung zu haben. Hier ist endlich erreicht wor- 
den, was so lange und durch so viele Systeme gar nicht oder 
nur teilweise bezweckt wurde. Eine weitere Abdichtung wird 
durch die konische Form der Wandbüchse erzielt, da das Ende 
der Rohre an dem gleichweiten Punkt der Büchse fest aufsitzt. 
Diese Art von Dichtung ist von verschiedenen Systemen ange- 
wandt worden, doch hat sich eben diese einseitige Dichtung 
nieht bewährt. Bei der Krausschen Wandbüchse wird dies mit 
der hermetischen Abdichtung des strammen Federringes ideal 
vereinigt. Die Wandbüchse schliesst cin Eindringen von Rauch 
und Russ vollkommen aus, beseitigt das Schwarzwerden der 
Decken und Wände, ein Herausfallen der Rohre, zu tiefes oder 
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zu kurzes Einschieben derselben in den Kamin, schliesst ein 
Eindringen von kalter Luft in den Kamin vollkommen aus und 
bewirkt dadurch ein besseres Brennen und vorteilhafteres Heizen 
und dadurch Ersparnis an Brennmaterial. Die vielen Repara- 
turen und periodische Neuanbringung der Lehmdichtung werden 
dadurch aus der Welt geschafft. Die Wandbüchsen, die auf 
vielseitiges Verlangen jetzt auch in Gussausführung auf den 
Markt kommen, sind infolge der einfachen Konstruktion trotz 
der bedeutenden Wirkung im Preise billig. Auch von Behórden 
wurde die Wandbüchse bereits tausendfach verwendet und glän- 
zend begutachtet. Es kann daher diese wirklich praktische 
Erfindung, die nunmehr in jeder Hinsicht Garantie bietet und 
einen würdigen Fortschritt unserer modernen Bauweise dar- 
stellt, sowohl hygienisch als ästhetisch nur wärmstens empfohlen 
werden. Die Firma Nik. Kraus, Architekt, Schweinfurt 
am Main, gibt gerne fachmännischen Rat und kostenlosen 
Prospekt (auch für besonders schwierige Fälle). 


% * * 


Auszeichnung. Seine Majestät König Ludwig III. von 
Bayern hat den Inhabern der rühmlichst bekannten Münchener 
Kochherd-und Ofenfabrik F. Wamsler, den Diplom- 
Ingenieuren Dr. Fritz und Karl Wamsler, den Titel Kgl. Bayer. 
Hoflieferanten verliehen. 


* 
i $ 


Die Erd-, Mauer- und Steinhauerarbeiten für den Neubau 
Stüdtischen Sparkasse in Nürnberg wurden der Bauunter- 
Nürnberg, übertragen. 


der 
nehmung Kaiser & Schorr, 


s E 


* 


Bekämpfung der Staubplage bei Frost. In den Strassen 
Schónebergs konnte man in diesen Tagen einen Automobil- 
sprengwagen in vollster Tätigkeit sehen. Was er aussprengte, 
war nicht, wie Passanten zunächst annahmen, klares Leitungs- 
wasser, sondern Chlormagnesiumlauge. Der uefrier- 
punkt dieser Lauge liegt ausserordentlich tief. Eine 25 prozentige 
Lauge z. B. gefriert erst bei — 17,9? C. Der Nutzen dieser 
Besprengung mit der Lauge ist mannigfach. Zunächst wird 
der Staub niedergehalten. Auch die Bildung von Glatteis ist 
in den mit Lauge besprengten Strassen erheblich geringer, 
weil die Lauge ein Gefrieren der feuchten Niederschläge ver- 
hindert. Bei grösseren Schneefällen leistet die Lauge ebenfalls 
hervorragende Dienste. In den mit ihr behandelten Strassem 
bröckelt die unterste Schneeschicht sofort ab und wird von 
den Schneepflügen mit zur Seite geschoben. Die Besprengung 
mit Chlormagnesiumlauge ist nach eingehenden Versuchen heute 
in allen Grossstädten eingeführt. „Tägliche Rundschau“. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern 
in der Zeit vom 1. mit 15. Januar 1914. (Mitteilung des Kgl. 
Hydrotechnischen Bureaus vom 17. Januar 1914.) Die Donau 
und ihre südlichen Zuflüsse traten mit kleinem Mittelwasser, 
Isar und Inn mit Niederwasser ius neue Jahr ein und beharrten 
zuerst auf diesen Ständen. Ausgiebige Niederschläge, verbun- 
den mit Schneeschmelze, brachten sie am 10. Januar kräftig 
zum Anschwellen; nur dem raschen Umschlag des warmen 
Wetters in Kälte war es zu danken, dass es nicht zu gefahr- 
bringenden l]ochwássern kam, vielmehr die Flüsse bis heute 
wieder auf Mittelwasser und darunter zurückfielen. Von den 
nördlichen Zuflüssen erhob sich die Altmülıl zwischen dem 
10. und 14. Januar vorübergehend auf Hochwasser, die übrigen 
Flüsse beharrten auf Mittelwasser. Der Main und seine Zu- 
flüsse waren zwar wiederholten Schwankungen unterworfen, 
sie hielten sich jedoch immer in den Grenzen des Mittelwas- 
sers. Der Bodensee beharrte im allgemeinen auf Mittelwasser, 
desgleichen der Rhein bis zum 10. Januar; von da ab zeigte 
er rasches und starkes Ansteigen bis zu einer Hohe, wie sie 
in den letzten zehn Jahren bei weitem nicht erreicht wurde, 
so dass der Hochwassernachrichtendienst ins Leben trat. Am 
14. Januar war der Höhepunkt des Anstiegs erreicht und setzte 
allmähliches langsames Zurückgehen ein. Von den Pfalzbächen 
beharrte die Queich auf Mittelwasser, dagegen traten an der 
um am 7. und 10. Januar und am Schwarzbach am 6. und 
10. Januar kleine Hochwässer ein. Zurzeit führen sie Mittel- 
wasser. 


— 


Nr. 4 

Bücherschau. 
Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch. Januarheit 


— 


Mit ihrem soeben erschienenen 
Januarhefte tritt die von Hofrat Alexander Koch herausge- 
gebene Darmstädter Kunstzeitschrift .‚Innen-Dekoration" in 
ihren fünfundzwanzigsten Jahrgang. Am Kopfe des Heites 
findet sich eine grosse Anzahl von Aussprüchen und Briefen 
abgedruckt, in denen die masse ‚bendsten Männer des dent- 
schen Kunsthandwerkes ihre Meinung über die Wirksamkeit 
der vornehmen Zeitschrift niedergelegt haben. Nur schmeichel- 
haft lauten die Stimmen aus allen grossen Städten Deutsch- 
lands, Stimmen von Männern wie Baurat Hans Schliepmann, 
berlin, Geh. Hofrat Prof. Max Littmann, München, Dozent 
Dr. Emil Utitz, Rostock. Graf Kuno von Hardenberg, Dr. E. W. 
Bredt, München, Jos. Ritter von Schmaedel, München, Geli 
Oberregierungsrat Albert, Berlin. Peter Behrens, Geh. Baurat 
L. Hoffinann, Berlin, Geh. Hofrat Max Martersteig, Leipzig. 
Prof. William Lossow, Dresden, Domkapitular Dr. Alex. 
Schnütgen. €óln und vieler anderer Vertreter deutscher Kunst, 
deutseher Forschung, deutschen Gewerbefleisses. — Der Inhalt 
des den Jubiläums-Jahrgang einleitenden Janunrheftes der 
„Innen-Dekoration“ ist von besonderer Reichhaltigkeit. Eine 
elänze nde Publikation über das Landhaus Bauer in Feldafing 
(Architekten I. A. Campbell und Richard Drach) eröffnet das 
Heft; selten werden Fachzeitschriften so vorzügrliche Archi- 
tekturaufnalunen geboten haben wie die hier veröffentlichten! 
Daran schliesst sich eine Reihe Abbildungen nach Motiven 
aus dem Innenausbau des Münchner Hotel Continental, her- 
vorragende Leistungen von Architekt Ferdinand Götz, von 
dem auch ein Cafe mit Bar gezeigt wird. Es folgen ent- 
zuckende bürgerliche Kleinhäuser von Heinrich. Straumer, 
Berlin. und das Herrenhaus Anermühle von Karl Siebrechit. 
Hannover. Eine glänzend gelungene farbige Abbildung gibt 
einen guten Begriff von Karl Pullichs Wohnhalle, die Georg 
Schöttle ausgeführt hat. Den Schluss machen eine Reihe 
Beleuchtungskórper und vornehmer, kunsteewerblieher Ein- 
zelveevenstände der Firma R. L. F. Schulz, Berlin, ferner 


1914. Jubilàums-Jahrgang. 


Stickereien von Melitta Löffler und reizvolle Arrangements 
vedeckter Tische von Julius Klinger und Ernst. Friedmann, 


Berlin. Der Einzelpreis des verschwenderisch ausgestatteten 
Januarheftes der .„Innen-Dekoration“ beträgt M. 3. 

Das Freilufthaus, ein neues Bausvstem für Kranken- 
anstalten und Wohngebäude (prämiert mit der goldenen Me- 
daille vom Internationalen Tuberkulosekongress in Washine- 
ton 1908). von Dr. med. D. Sarason (Berlin). nebst Er- 
làuterungen dureh Prof. IH. Chr. Nussbaum (Hannover). M- 
zenieur Heinr. Becher (Berlin). Dr. med. N. Bardswell (Mid- 
hurst). J. F. Lehmanns Verlag, München. Preis gehettet 
M. 5. gebunden M. 6. — Verfasser war bestrebt, einen sicheren 
und ökonomisch gangbaren Weg zur Herbeiführung einer wirk- 
samen Wohnhvgiene zu finden, und glaubt, dieses Ziel dureh 
Schaffung einer neuen Hausform, die er ,Freilufthau- 
nennt, erreicht zu haben. Das Buch gibt eine ausführliche 
Begründung und Erklärung des Freilufthauses für Krankenan- 
stalten — der ideale Krankenhaustyp in therapeutischer und 
ökonomischer Beziehung — und Wohnzrebände, sowie zahl- 
reiche Entwurfskizzen durch den Schöpfer des neuen Bav- 
systems, ferner eine Schilderung der baulichen (restaltunf 
und Ausstattung durch den rühmlichst bekannten Wohnungs- 
hvgieniker Prof. Nussbaum. eine Darstellung der leichten kon- 
struktiven Gestaltung und sich durchaus "günstig stellenden 
Kostenberechnung dureh den als Statiker wolilbekannten In- 
genieur Heinrich "Becher. endlich Bemerkungen über die Wohl- 
tat eines Freiluft-Sanatoriums im Betrieb durch den ärztlichen 
Leiter des König-Eduard VIT-Sanatoriums in Midhurst. Dr. 
Bardswell. 


Schrader. Veranschlagen von Hochbauten. (Leipzig. 
Dr. Max Jaliecke. Verlagsbuehhandlung.) Preis geb. M. 3.—. 
— Das vorliegende Buch gibt. dem Unternehmer dureh das 
Schema der Vor-. Massen- und Materialienberechnung das 
Mittel zur Hand., sachgemässes Veranschlagen zu erlernen und 
auszuführen. Aus dem reichen Inhalt sei nur das Wichtigste 
erwähnt. Nach einer Einleitung folgt zunächst ein Muster- 
vertrag über Ausführung von Maurerarbeiten. weiter allge- 
meine Bedingungen über die Ausführung von | Arbeiten und 
Lieferungen, ferner Muster für die technischen Vorschriften 
bei der Verdingung und Ausführung von (Gebäuden in General- 
unternehmung. ferner Muster eines Vertrages bei Vergebung 
von Bauten in (reneralunternehmung zum Pausciialbetrage. 
weiter die Behandlung der Entwürfe zu Hochbauten und deren 
Veranschlagung, weiter Anschlagsformulare und schliesslich 
alle Einzelheiten ‘des Anschlages® mit Normalanschlagspreiset 
zunächst, für Neubauten, dann für Umbauten und Reparaturen. 
Schliesslich folgen die Anschlagssätze einiger Städte. weiter 
ein Beispiel nach den vom Ministerium herausgegebenen Vor- 
schriften und schliesslich ein Beispiel aus der Privatpravis. 
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Vereins-Nachrichten. 

Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 
Bezirk II. 

Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten Frei- 
tag jeden Monats im Restaurant ,Zàhringer* (Laubfrosch) in 


Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 


* * Li 


Bezirk III. 

Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen 
Abend in den „Prinz Karl* in Karlsruhe auf Dienstag, 
10. Februar, abends !/.9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir 
bitten um vollzähliges Erscheinen. Der Obmann. 

* * * 
Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten Don- 
nerstag monatlich im ,,Artushof*, Friedrichsplatz 16, am Wasser- 
turm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges Erscheinen. 


Der Obmann. 


* * 


*x 
Eisenbeton- und Tiefbaukurs. 

Es ist beabsichtigt, im Laufe des Frühjahrs einen Eisenbeton- 
und Tiefbaukurs abhalten zu lassen. Dies kann jedoch nur 
dann geschehen, wenn sich für jeden Kurs mindestens 20 Teil- 
nehmer melden. Da bei früher abgehaltenen Kursen Unannehm- 
lichkeiten dadurch entstanden sind, dass sich manche Kollegen 
angemeldet, aber dann nicht teilgenommen haben, bitten wir, 
dass sich nur diejenigen Kollegen melden, die bestimmt die 
Absicht haben, an den Kursen teilzunehmen. Erst wenn die 
genügende Anzahl Teilnehmer gesichert ist, kann mit der 
Direktion der Grossh. Baugewerkeschule verhandelt werden. 
Die Meldungen sind an unsere Geschäftsstelle möglichst sofort 
zu richten. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


„Clou“-Dübel-Gerüst System Klumpp. Dieses ,,Clou'- 
Dübel-Gerüst bezweckt, die seitherige Eingerüstung von Häu- 
sern für Verputz-, Maler- und Reparaturarbeiten zu vereinfachen 
und zu verbilligen; die seitherigen langen Leitern kommen hier- 
bei ganz in Wegfall und es wird hierdurch der grosse Vorteil 
erreicht, dass die Trottoirs und Strassen nicht mehr mit Leitern 
verstellt werden, was für die in den Parterrelokalen befind- 
lichen Detailgescháfte, Cafés, Restaurants usw. sowie für den 
Verkehr überhaupt von grossem Vorteil ist. 

Dieses Gerüstsystem besteht in folgender Anordnung: Es 
werden Mauerdübel, welche unter dem Namen ,,Clou^-Dübel 
geschützt sind, in die Wandungen der Häuser eingesetzt, und 
zwar kann dieses gleich beim Aufbau eines Hauses geschehen 
oder bei schon bestehenden Gebäuden nachträglich, indem die 
nótigen Lócher in das Mauerwerk eingeschlagen und sodann die 
Dübel einzementiert werden. Der Dübel enthält in seinem Ge- 
hàuse eine Verankerung, das heisst ein Widerlager, in welches 
das hierzu genau passende obere Endstück des eisernen Gerüst- 
trägers mit einem Griff eingehängt und verankert wird, das 
untere Ende des Trägers stützt sich mit seiner Flansche gegen 
die Mauer des Hauses und wird selbst bei den grössten Belastun- 
gen nicht aus seiner Stellung verrückt, wie praktische Proben 
bewiesen haben. 

Bei schon bestehenden Häusern werden die Dübel in einer 
Höhe von ca. 4 Meter vom Boden reihenweise — in Abständen 
von 3—4 Meter — eingesetzt und sind hierzu zwei Arbeiter 
(Maurer, Schlosser usw.) und ein Handlanger notwendig. Für 
das Einsetzen der untersten Dübelreihe werden drei Leitern 
mit ca. 4 Meter Höhe auf dem Trottoir aufgestellt; der eine 
Arbeiter schlägt das erste Loch (nach rückwärts erweitert) und 
benützt sodann die nächste Leiter zum Schlagen des zweiten 
Loches und so fort, während der zweite Arbeiter gleich mit dem 
Auswaschen der Löcher hinter ihm beginnt und die Dübel ein- 
zementiert. Es wird hierzu ein Schnellbinder-, sogenannter 
Gusszement verwendet, welcher schon in 20--30 Minuten ab- 
gebunden hat; während die beiden Arbeiter die erste Dübelreihe 
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einsetzen, beginnt der Handlanger schon mit dem Einhängen 
der Trüger, so dass dann gleich die Gerüstbohlen aufgelegt 
werden kónnen. Von dieser ersten Arbeitsbühne aus wird dann 
zwei Meter hóher die náchste Dübelreihe eingesetzt und das 
Gerüst montiert. Auf diese Weise wird von unten nach oben 
ein- und umgekehrt abgerüstet. 

Das Einsetzen der ,,Clou*-Dübel geschieht so, dass sie 
mit dem Verputz glatt abschliessen, bei massiven Bauten sind 
dieselben ebenfalls mit der Fassade bündig. Beim Anstreichen 
der Fassade werden die ‚„Clou“-Dübel und Deckel überstrichen, 
so dass sie unsichtbar sind; bei massiven Steinbauten werden 
dieselben zu dem gleichen Zwecke in der Farbe des Steines 
nachgemalt. 

Bei der Eingerüstung eines Hauses kommt als Ergänzung 
des ,,Clou'-Dübel-Gerüstes noch ein Hängegerüst für das Par- 
terre zur Verwendung, welches seitens der Baupolizei überall an- 
standslos zugelassen werden wird, weil es an den Fenstern gut 
verspreizt werden kann und genügende Tragfähigkeit besitzt. 

Eine weitere wichtige Eingerüstung ist ein Schutzgerüst 
am obersten Stockwerk, besonders geeignet nach Dachstuhl- 
bränden, sowie für Dachgesims- und Dachrinnenreparaturen. 

Bei grossen Gebáuden, z. B. Kirchen, Türmen, Museen, 
Theatern, Bahnhöfen, Rathäusern usw., die auf Jahrhunderte 
berechnet sind, bieten die „Clou“-Dübel den grossen Vorteil, 
dass in hundert und zweihundert Jahren noch all die unausbleib- 
lichen Reparaturen an Gesimsen und Dachrinnen, sowie beim 
Abbróckeln von Verputz, beim Austausch verwitterter Steine 
usw. mit Leichtigkeit und auf billige Weise vorgenommen wer- 
den können, weil man damit an alle beliebigen Stellen des Ge- 
bàudes gelangen kann. 


® * * 


Die durch ihre Leistungsfähigkeit bestens bekannte Firma 
GebrüderEichelgrün, Strassburgi. Els. undKöln 
a. Rh. (Feldbahnen, Anschlussgleise, Baumaschinen), hat seit 
dem 1. Januar ds. Jrs. in Hamburg, Levantehaus, Gruppe V, 
Telephon-Nr. 3294, sowie in München, Neuhauserstr. Nr. 23, 
Telephon-Nr. 12789, je eine neue Zweigniederlassung eróffnet, 
um den Verkehr mit der zahlreichen Kundschaft in diesen Be- 
zirken zu erleichtern. 


Verschiedenes. 

Der neue Katalog G. K. V. der Firma Dr. Gaspary & Co., 
Markranstädt, ist erschienen. In buchtechnischer Hinsicht 
präsentiert er sich mit dem packenden Dreifarbendruck seiner 
Vorderseite sehr vorteilhaft, und ein Blick in sein Inneres lehrt, 
dass die bekannte Spezialmaschinenfabrik unentwegt an der 
Erweiterung ihres Fabrikationsumfanges gearbeitet hat, um ihren 
Ruf als grösste Firma ihrer Branche zu wahren. Schon die hohe 
Zahl 92 der Grossfolioseiten zeigt äusserlich die Vermehrung 
des Inhaltes gegenüber der früheren, nur 48 Seiten starken 
Ausgabe. Besonders ausgewachsen haben sich die Abteilungen 
„Pressen“ und „Zerkleinerungsmaschinen“. Aber auch die Ka- 
pitel ,,Mauersteinmaschinen^, „Hohlblockmaschinen“, ,,Kohr-* und 
,stampfformen für Baustücke“ zeigen bedeutende Erweiterungen. 
Daneben sind auch neue Mischer-, Wasch- und Schleifmaschinen- 
Konstruktionen vertreten und der Abschnitt „Werkzeuge und 
Geräte“ vermehrt worden. Angenehm berührt die Uebersicht- 
lichkeit des überaus reichen Inhaltes. Dem Fachmann wird die 
Genauigkeit auffallen, mit der alle Angaben über die einzelnen 
Konstruktionen, über ihre Vorzüge, ihr Zubehör usw. gemacht 
wurden. Die bereits im alten Katalog bewahrte Anordnung von 
Zusammenstellungen ganzer Einrichtungen wurde auch in den 
neuen Katalog G. K. V. übernommen. Der überaus gediezene 
Inhalt des Kataloges lässt es wünschenswert erscheinen, dass 
alle einschlàgigen Betriebe, wie Zementwarenlabriken, Beton- 
haugeschäfte, Steinbruchbetriebe usw. ein Exemplar davon zur 
Hand haben, denn der Katalog ist im besten Sinne des Wortes 
ein Nachschlagewerk für bewährte neueste Konstruktionen der - 
genannten Branchen. Das Druckwerk wird trotz seiner erheb- 
lichen. Herstellungskosten gratis an alle ernsten Interessenten 
der erwähnten Industrien abgegeben. 
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Die Zeitungs-Eeklame i-t zwciiellos das sicherste Mittel, 
das der Industrie- und Handelswelt zur Hebung des Absatzes 
ihrer Erzeugnisse und Waren zu Gebote steht. Bei der Schwie- 
rigkcit, auf dem weiten Gebiete des Reklamewesens stets das 
Richtige und Zweckmässige zu treffen, ist es für alle Inserenten 
von ganz besonderem Werte, einen zuverlässigen Führer und 
Berater zur Verfügung zu haben. Diese Aufgabe erfüllt erfah- 
rungsgemäss der bewährte Zeitun gs-Kkaftalog der 
Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, der in 47. 
Auflage soeben erschienen ist. In einem stattlichen, vornch- 
mon Bande enthält der Katalog, mit gewohnter Sorglalt auf 
Grund des neuesten Materials bearbeitet, die Zeitungen und 


Zeitschriften, für welche die Annoncen-Expedition Rudolf 
Mosse Anzeigen annimmt. Wie seit Jahrzehnten ist auch 


Normal-Zei- 
die Inser- 


diesmal dem Katalog Rudolf Mosse’s 
lenmesser beigereben, der es jeden ermöglicht, 
tionsgebühren für eine Anzeige selbst zu berechnen. Mit dem 
Katalog zugleich erhalten die Geschäftsfreunde der Firma 
Rudolf Mosse wiederum eine elegante Schreibmappe, 
deren Inhalt ein Notizkalender für “jeden Tag des Jahres und 
für jeden Geschäftsmann nützliches Material bilden. Ausser- 
dem enthält die Mappe Reproduktionen auffälliger Annoncen- 
entwürfe, die von der Firma Rudolf Mosse für Kunden ihres 
Hauses angefertigt wurden und die das Bestreben dieser Firma 
zeigen, auch auf diesem Gebiete ihren Kunden wertvolle 
Dienste zu leisten. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Scine Majestät König Ludwig III. haben Aller- 
enädiest geruht, dem Ministerialrat Julius Hensel, Direktor 
des Kerl. IIvdrotechuischen Bureaus München, dein Begieruugs- 
und Baurat Anton Heuschmid in Bayreuth. dem Baurat 
Heinrich Lauer, Vorstand des Strassen- und Elussbanamts 
Ansbach, und dem Oberbauinspektor Ludwig Dassler in 
Würzburg das Luitpoldkreuz zu verleihen sowie dein Direktions- 
rat Paul Siehliug in Nürnberg die erbetene Entlassung aus 
dem Staatsdieust unter Anerkennung seiner Dienstleistung 
zu bewilligen und ihm den Rücktritt in denselben auf die 
Dauer von zwei Jahren vorzubehalten sowie den im zeitlichen 
Ruhestand sieh betindenden Oberpostrat Ludwig Klein in 
Nürnberg wegen fortdauernder Krankheit und Dienstunfühig- 
keit unter Anerkennung seiner Dienstleistung für humer nn 
Ruhestande zu belassen. -— Der Titel und Rang eines König- 
lichen Studienrats wurde verliehen: dem Diplomingenieur A. v. 
Lachemair, Vorstand der höheren Fachschule für Ma- 
schinenbau in Würzburr, und dem Diplomingenicur W. Miller, 
Professor des Kgl. Payer. Techmkums in Nürnberg. -- Der 
Geh. Hofoberbaurat Heinrich Ritter von Hand! in München 
ist für seine Person als Ritter des Verdienstordens der Daye- 
rischen Krone der Adels-Matrikel einverleibt worden. — Den 
Ministerialrat Biber im Kel. Staatsininisterium für Verkehrs- 
aneelegenheiten wurde das Offizierkreuz des Militär-Verdienst- 
Ordens verliehen. — Der ordentliche Professor an der Archi- 
tektenabteilung der Technischen Hochschule in München Fritz 
Jummerspäach ist gestorben. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
enädiest geruht, dem Diploningenieur Ferdinand Grafen von 
Zeppelin dein Jüngeren in Friedrichshafen: die Erlaubnis 
zum Tragen des von Seiner Majestät dem Kaiser von Oester- 
reich. ihm verliehenen Offizierskreuzes des Franz-Joseph- 
Ordens zu erteilen 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 


Gnädigst geruht, dem Regierungsbaumeister Walter Men- 
ningen die untertänigst nachgesuchte Erlaubnis zur Au- 


Fragen des ihm verliehenen Kel. Preussischen 
Klasse zu erteilen. den Professor Eugen 
Kunstgewerbesehule in Karlsruhe auf sein 


nahme und zum 
Kronenordens IV. 
bıschoff an der 


untertänigestes Ansuchen unter Anerkennung seiner lange jüh- 
rigen treugeleisteten Dienste unter Verleihung des Titels 
Daurat wegen leidender Gesundheit in den Ruhestand zu 


versetzen und init Wirkung vom 1. April 1911 den ordentlichen 


Professor Dr. Karl Escherieh an der Forstakademie Tha- 
randt zum ordentlichen Professor der Zoologie au der Tech- 


nischen llochschule Karlsruhe zu ernennen. Versetzt sind: 
die Maschineninspektoren Paul Stadtmüller in Karlsruhe 
zur Werkstätteinspektion in Heidelberg und Karl Frank in 
Heidelberg zur Generaldirektion in Karlsruhe, der Baumspek- 
tor Emil Kärcher in Mannheim unter Zurücknatinie seiner 
Versetzung nach Karlsruhe zur Bahnbauinspektion in Neustadt 
im Schwarzwald. der Bauinspektor Dr. Artur Kaufmann in 
Basel zur Generaldirektion der Stantseisenbahnen in Karlsruhe 
und der Eisenbahningeenieur Friedrich Büchle in Neustadt 
in Schwarzwald nach Heidelberg. 


Bücherschau. 


Die Kirche. Nr. 1, 1911. IIerausgcereben von Dr. 
Verlag vou A. Ziemsen in Witte uberg (Be z. Halle). 


Scheffer. 
Halbjahres- 
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preis M. 8. — Die kirchliche Baukunst anf der Grossen Ber- 
liner Kunstausstellung (1913) wird im Januarhett der „Kirche“ 
besprochen und in zahlreichen Abbildungen vorgeführt. Werke 
von Jürgensen & Bachmann, William Müller (f), Heinrieh 
Strawner, Heidenreich & Michel, Artur Kickton und Paul 
Lhung werden gezeigt. Daran schliesst sich eine sehr ein- 
ge hende Abh: uidlung über die Beheizung von Kirchen. 

Die Kunstwelt. Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. Hert 7. Berlin, Kunstweltverlagsgesellschaft in. b. H. 
(Preis pro Hert M. 1.) — Das neueste Hett dieser gediegenen 
Kunstzeitschrift bietet wieder eine grosse Fülle von Schönheit 
dar. Der Bilderschmuck der ,, Kunst wel“ ist auch diesmal 
künstlerisch und technisch vollendet. Der Leser wird mit den 


vielältigsten und interessantesten — Lrseheinungen unserer 
küustlerischen Kultur bekannt gemacht, so mit einem der 


stärksten Malertemperamente. mit. Friedrieh Pautsch in Dres- 


lau. dessen Szenen aus «dem slavisehen Volksleben von im- 
menser bewegung und grosser Farbenkraft erfüllt sind. Damm 


wird das Auge des hunstireundes entzückt durch cine Reile 
ausgezeichneter Plastiken von Richard Engelmann, Egide Rom- 
beuur, Auguste Rodin und anderen, und zai hlreiche meisterhafte 
Werke aus der Malerei der Gegenwart machen mit charakter- 
vollen Künstlererscheinungen bekannt. Freunde einer echt 
gelühlten Architektur vornehimsten Geschmacks werden aus 
der von Friedrich Ostendorf, Karlsrube, erbauten Villa des 
Geheimrats Krell, Heidelberg, die schönsten Anregungen 
schöpfen. Das neue Heft ist textlich wie Künstlerisch gleich 
hervorragend. 

Das Werk. Schweizerische Zeitschrift für Baukunst, Ge- 
verbe, Malerei und Plastik. Verlag, Buch- und Kunstdruckerei 
Bentelt A.-G, Bumplitz-beru. Mit dieser neuen Zeitschrift 
wird der Versuch gemacht, zum erstenmal das gesaunte künst- 
lerische Schaffen der Schweiz umfassend darzustellen und 


zum Wort kommen zu lassen. Das Kuustleben bildet heute 
einen unbestritten wesentlichen Faktor im täglichen Leben, 


besonders seitdem, den modernen Bestrebungen zufolge., der 
3errilf der Kunst nieht mehr in englerziger Ausschliesslichkeit 
den Werken des abseits von täglie hen Leben Produzierenden 
zugesprochen wird, sondern die Kunst überall da gefunden und 
als solche anerkannt w ird, wo schöpferische Tätigkeit bildend 
aui Werke ist. Kunst finden wir heute im Gewerbe und in 
Handwerk in den Gebrauchsgegenständen, die uns im täu- 
lichen Leben umgeben. Die Kunst ist nicht mehr ein Luxus für 
Feierstunden, sondern sie ist eine Notwendigkeit im Alltag-- 
leben. So hat sich der Kreis der künstlerisch Interessierten 
ins Ungemessene erweitert, und jeder, der mit offenen Sinnen 
durchs Leben geht, fühlt seine Be ziehungen zu den kurnst- 
lerischen Bestrebungen. Diesen allen will „Das Werk" ein 
Lehrer und willkonmuener Begleiter sein. Es will überall auti 
allen Gebieten des Schaffens Anregungen bringen; der Ge- 
werbetreibende und der Handwerker sollen hier ebenso aut 
ihre Rechnung Kommen wie der trei schalfende küustler. 


Keller, Bautechnisches Taschenbuch. Zweite, vermehrte 
und verbesserte Auflage. Mit 200 a ns Preis M. 4.—- 
Verlag von H. A. Ludwig Degener, Leipzig. -— Die nene Aur- 
lage ist vollkommen auf der Höhe der Jetztzeit und in ihres 
Tabellen dureh solehe für Deton- und Eiseubetonbau. wie in 
ihren. drei Abschnitten auch durch Aufnahme von Beispielen 
für Biseubinderberechnung (Vorführung von Zuhlenbeispielen 


aus der Praxis mit Umgebung aller überflüssigen Theorien) 
ergänzt worden. Wir zweifeln nieht, dass dieser Ratgeber 


auch in dieser Aufl: wre dem Bautechniker wie sonstigen Bawu- 
interessenten gute Dienste leisten wird. 


Wagner, Die Baustoffe (Leipzig, 
Verlagsbuehhaudlung.) Preis M. 2o = Dieser Band biet 
eiue umfassende Uebersicht über die Baustoffe. Er will nicht. 
nur die einzelnen Tatsachen der Daustofflehre aufzählen, son- 
dern vor allen Dingen auch den Leser init den Eigenschaften 
der Baustoffe, ihrer Verwendung und Erhaltung. vertraut 
machen. Im ersten Kapitel werden die natürlichen d£xiusteire 
behandelt. Im zweiten Teil werden die Mörtel besprochen. 
Im nächsten Teil wird die. Herstellung. der versehiedenen 
Arten der Kunstbausteine behandelt. Die emzelnen Kapitel 
dieser Teile aufzuführen, würde zu weit führen. Eine sehr 
eingehende Behandlung hat in nächsten Abschnitt das Holz 
als Baustoff gefunden. Im nächsten Teil, der die Metall 
als Baustoff behandelt, ninint naturgemáss das Fisen den 
grössten Raum ein. We itere Abteilungen des Buches behaucieli. 


Dr. Max Jänecke. 


den Asphalt. das Glas. die Anstriche, die Beļlagstotfe. die 
Isolierstofle und ferner die sonstigen. Daustofte, Kitte, Selle. 
Rohr und Stroh. Ein sebr ausführliches Sachregister erinos- 


licht ein rasches Nachschlagen. 

Dieser 

l. August W dtes 

lin W 9 und Wien II; 

2. Otto Hetzer. Xktiengesellschaft, 

Heinrieh Wollheim x Ossenbzauch, 
vosellschaft m. b. M, Berlin W 9. 


Nummer liegen. Prospekte nachstehender Firmen bei: 
l'resszemeutbau, Akt.-LGes,, Der- 


Weimar: 
lucdbiu-trb- 
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Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 26. 
Stellengesuch Nr. 2. Von einer Militärbaubehörde 
im Rheinland wird für die örtliche Bauleitung ‚von umfang- 
reichen Kasernenerweiterungsbauten ein energischer Bauführer 
auf die Dauer von eineinhalb bis zwei Jahren gesucht. Bewer- 
bungen sind mit Angabe der Gehaltsansprüche, kurzem Lebens- 
lauf und Zeugnisabschriften unter Nr.2 an die Geschäftsstelle 
einzureichen. Das Kuvert bitten wir mit dem Absender zu ver- 
sehen. Der Vorstand. 


* è 


* 


Bezirk I. 

Unsere diesjährige erste Bezirksversammlung wurde am 
25. Januar d. J. in Singen abgehalten. Die Beteiligung war eine 
ausserordentlich zahlreiche. 

Der Obmann Herr Baumeister Max Müller, Konstanz, 
eröffnete vormittags 10!/ Uhr die Versammlung. Auf .der 
Tagesordnung standen durchweg wichtige Anträge, die reichlich 
zur Aussprache Gelegenheit boten und lebhaftes Interesse fanden. 
Laut Beschluss der Versammlung werden dieses Jahr die not- 
wendig werdenden Sitzungen in Singen abgehalten. Für die 
Ausarbeitung verschiedener eingebrachter Anträge wurde eine 
engere Kommission gebildet. Ausserdem wird allmonatlich ein 
Abend festgesetzt für die gesellige Zusammenkunft seitens der 
Mitglieder des Bezirks in Konstanz. Den letzten Punkt der 
Tagesordnung bildete die Neuwahl des Vorstandes. Als Ob- 
mann wurde Baumeister Max Müller, Konstanz, und als 
dessen Stellvertreter Hochbauwerkmeister Otto Läuser ge- 
wählt. 

Den Schluss der sehr anregenden Versammlung bildete 
die Besichtigung des neuerbauten Schlachthauses in Singen, 
deren Führung Herr Kollege Stadtbaumeister Kreuz und Herr 
Bauwerkmeister Ott in liebenswürdiger Weise übernommen 
hatten. L. 

. & g 
Bezirk III. 

Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend in 
den ,,Prinz Karl* in Karlsruhe auf Dienstag, 10. Februar, abends 
1/9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten um vollzähliges 
Erscheinen. Der Obmann. 


Unterbóden für Linoleum. 


Die in letzter Zeit in der Steinholzbranche scharf erór- 
terten Gegensätze der zwei Richtungen: „Mit Chlormagne- 
sium“ oder „Chlormagnesiumfrei“ sind für die breite 
Oeifentlichkeit von so weittragender Bedeutung, dass es ange- 
zeigt erscheint, den Unterschied zwischen beiden Richtungen 
kritisch zu beleuchten. 

Als im Januar 1911 in der ,,Táglichen Rundschau“ zu 
Berlin ein Aufsatz erschien mit der Ueberschrift: „Lebens- 
gefährlicher Fussbodenbelag“, der über schlechte 
Erfahrungen bei Anwendung von chlormagnesiumhaltigen Stein- 
holz-Estrichen bei Beton- bzw. Eisen-Betondecken berichtete, 
da entspann sich schon der Kampf für und wider Chlormazne- 
sium. Die Veranlassung zu dem erwähnten Artikel bot ein 
Steinholzboden mit Chlormagnesium, welcher die Ursache war, 
dass die im Unterbeton liegenden eisernen Gasróhren ange- 
fressen und schliesslich zerstört wurden. Als Ursache der Zer- 
störung wurde angegeben, dass bei der Herstellung der Stein- 
holzfussbóden zu viel Chlormagnesium in die Estrichmasse ge- 
kommen und dass der Beton (Bimsbeton) porós gewesen sei. 

Hierzu áusserte sich dann auch die Zeitschrift für die 
Steinbruchs-Berufsgenossenschaft und führte dazu u. a. aus: 

„Bekanntlich wird die Steinholzmasse in der Weise 
hergestellt, dass die Chlormagnesiumlösung mit srebrann- 
tem Magnesit und einem Füllstoff (meist Ságemehl) ver- 
mischt und auf der Unterlage ausgebreitet wird. Da in 
den meisten Fällen die Menge der verwendeten Chlorma- 
gnesiumlósung nicht abgemessen wird, andererseits die aus- 


führenden Arbeiter dünnilüssiges Material besser streichen 
können und lieber streichen als dicktlüssiges, so ist die 
Geiahr vorhanden, dass zu viel Chlormagnesium verwendet 
wird. Chlormagnesium ist nun eine sehr hygroskopische 
Masse; wird also zu viel von diesem Bestandteil zugesetzt, 
so wird man ein Gemisch erhalten, welches ebenialls Ly gro- 
skopisch ist, also möglichst viel Wasser aus der Lult auf- 
zunehmen sucht. Hierdurch ist es zu erklären, dass Stein- 
holztussbóden mit zu viel Chlorinagnesiumgehalt bei feuch- 
tem Wetter feucht und nachgiebig werden. Hat aber die 
Steinholzmasse infolge des Leberilusses an Chlormagne- 
sium die Fähigkeit, Wasser aufzunehmen, so verschlech- 
tert sich der Fussboden immer mehr, denn je mehr Feuch- 
tigkeit aufgenommen wird, um so mehr freies Chlor- 
magnesium entsteht. 

Dieses Chlormagnesium wird nach und nach auch 
in die unter dem Steinholz befindliche Betondecke ein- 
sickern, während im Steinholz selbst eine Veränderung 
des Rauminhaltes entsteht, womit ein Sichwerfen und Wel- 
ligwerden des Fussbodenbelages verbunden ist. Das in 
den Beton eingedrungene Chiormagnesium wird auch in 
diesem seine hygroskopische Beschailenhelt nicht verlie- 
ren und dort zur Zerstörung der vorhandenen Jisenteile 
führen. Es sind Fälle bekannt geworden, bei denen im 
Beton Salzsäure nachgewiesen wurde, in anderen lällen 
war es Chlorid, welches die Eisenteille zerirass. Aber 
nicht nur das Eisen wird der Vernichtung durch das Chlor- 
magnesium anheimíallen, sondern auch der Beton selbst, 
denn das sich bei der vorhandenen Feuchtigkeit bildende 
Magnesiumhydrat nimmt Kohlensäure aus der iuit auf 
und bei der Bildung solcher Kohlenstoffverbindungen ent- 
stehen Kaumvergrosserungen. Der Beton wird also aus- 
einandergetrieben, das Gefüge wird gelockert, er verliert 
seinen Zusammenhalt und seine Tragtähigkeit. 

Im Gegensatz zu den Ausführungen in der ‚„Täg- 
lichen Rundschau“ ist indessen festzustellen, dass das Chlor- 
magnesium ebenso, wie es in den porósen Beton, also den 
Bimsbeton eindringt, auch bei dichtem Beton nicht halt- 
macht. Auch beim dichten Beton, wie er für Beton- und 
Eisenbetondecken gewöhnlich verwendet zu werden pflegt, 
sind solche Zerstörungen an den eingebetteten Eisenein- 
lagen, eisernen Rohrleitungen und am Beton selbst vor- 
gekommen und es scheint sehr fraglich, ob eine zement- 
Schicht, welche in jenem Artikel der „Täglichen Rund- 
schau“ als Isolierung empfohlen wird, den Bimsbeton vor 
dem zerstórenden Chlormagnesium geschützt hätte.“ 


Wenn nun in der Folge zur Isolierung des Unterbodens 
eine Zwischenschicht von Asphalt oder mehrere Goudron-AÀn- 
striche empfohlen wurden, so ist dabei zu bedenken, dass hier- 
bei der einheitliche Verband zwischen Steinholz-Estrich und 
Betondecke gestört wird, der Estrich also leicht hohl und auch 
leicht brüchig wird. Immerhin ist dieses Verfahren als Not- 
behelf nicht von der Hand zu weisen. 


Von der Steinholzindustrie wird nun geltend gemacht, 
dass ein Steinholz Estrich einwandfrei sei, wenn sachgemüss 
gearbeitet werde. Unter sachgemässer Arbeit verstehen wir 
nun aber, dass die zur Verarbeitung kommende Chlormagne- 
siumlauge sowohl in bezug auf das spezifische Gewicht als 
auch in bezug auf das zu verwendende Quantum genau in das 
richtige Verhältnis zum Magnesiumoxydgehalt des benötigten 
Magnesits gebracht wird. Dies führt auch Professor Dr. Oskar 
Schmidt in der Tonindustrie-Zeitung aus und bemerkt «dabei 
noch, dass ein Teil wasserfreies Chlormagnesium auf 3—4 
Teile gebrannten Magnesit eine Masse gäbe, die kein freies 
Chlormagnesium enthalte. 

Hier ist zu bemerken, dass dies theoretisch wohl móg- 
lich, jedoch in der Praxis nicht durchzuführen ist. Jeder Fach- 
manu weiss, dass die Steinholz-Estriche am Bau nach unge- 
fáhren Massen angemacht und verlegt werden. 

Eine der grössten Gesellschaften Deutschlands für Dbeton- 
und Monierbau schreibt im Herbst 1913 mit Bezug auf chlor- 


magnesiumhaltige Steinholz und Kork-Estriche, dass sie an 


einer vor. mehreren Jahren hergestellten Decke ebenfalls airekt 
sehädigende Einflüsse am Eisen festgestellt habe und den Bau- 
herren nur noch solche Estriche vorschlage, die frei von dieser 
Lauge seien. 

Tatsächlich existieren ja auch verschiedene Verfahren zur 
Herstellung. von chlormagnesiumfreien Steinholz und Kork- 
Estrichen, und eine grosse Anzahl von Firmen hat die Her- 
stellung von solchen Estrichen ohne Chlormagnesium nach dem 
bekannten System „Müller & Eichert“ aufgenommen. M 
| Laut Gutachten der K. Württembergischen Zentralstelle 
für Gewerbe und Handel (Professor Dr. Rau), sowie durch Gut- 
achten der Herren Dr. Hundeshagen und Dr. Philipp in. Stutt- 
gart ist festgestellt, dass dieser. Estrich auf damit 
in Berührung kommendes Eisen nicht schädlich 
wirken kann. Dieses Material ist laut erwähnten Gutachten 
auch vollständig chlorfrei und enthält keine 
hygroskopischen Salze. Durch diese Eigenschaften 
wird ersichtlich, dass die bei chlormagnesiumhaltigen Böden 
erforderliche Isolierung von Eiseneinlagen im Be- 
ton, an Rohrleitungen usw. bei dem System „Mül- 
ler & Eichert“in Wegfall kommen kann. | 

Dabei ist dieser Estrich nagelbar, elastisch 
und schalldämpfend, warm und von grösster Halt- 
barkeit. 

Durch die Ausschaltung des stark hygroskopischen Chlor- 
magnesiums wird. in bezug auf Trockenheit des Unterbodens 
ein Effekt erzielt, der. für. die. ganze Lebensdauer eines Baues 
von grósster Bedeutung ist. Aus diesem Grunde ist auch der 
‚Nutzeffekt in bezug auf Wärmebindung ein weit grósserer 
-als bei chlormagnesiumhaltigem, hygroskopischem Unterboden. 
Auch für die Haltbarkeit des Linoleums oder des Parketts ist 
.die Verwendung eines derart einwandfreien Estrichs von gröss- 
ter Wichtigkeit. 

Jedenfalls aber wird es der Fachmann mit Freuden be- 
-grüssen, dass ihm durch dieses System die Möglichkeit geboten 
.wird, ohne Risiko auf Massivdecken aller Art in vereinfachter 
Form einen praktischen, sinn- und zweckmässigen Bodenbelag 
zu schaffen. —t—t. 


Rundschau in der Bauindustrie. , 


Zum Inseratin Nr. 4, betr. Kgl. Berg- und Hütten- 
amt Amberg, werden wir zu konstatieren ersucht, dass es sich 
bei den aufgeführten Bildern um Betonfundamente aus 
Montanzement für die Kgl. Betriebswerkstätte in Nürnberg 
handelt, dass der Bauunternehmer die Firma C. F. Paul war und 
die Arbeiten unter Oberaufsicht der Kgl. Bahnverwaltung Nürm- 


berg erstellt wurden. — 


* * 


Doppelfenster ,Suevia" von der Türen- und Fensterfabrik 
Leutkirch (Wttbg.. Diese Fensterkonstruktion wurde auf 
den letzten Ausstellungen stets mit hohen Auszeichnungen be- 
dacht und demgemäss auch bei zahlreichen Staats-, Kommunal- 
sowie Privatbauten verwendet. Wie wir erfahren, wurde das 
„Suevia“-Fenster auf der im Januar 1914 beendeten Ausstel- 
lung Metz mit der „Goldenen Medaille“ ausgezeichnet. Nachdem 
in den Monaten Februar, März und April für eine grössere Zahl 
Land- und Bezirksbauämter Musterfenster von ‚„Suevia“ ge- 
fertigt wurden, nahm anlässlich dessen ein Landbauamt Ver- 
anlassung, direkt ‚‚Suevia“ für einen grossen Bezirksamtsbau 
vorzuschreiben, während anderweitig ein Glasereibesitzer, der 
die Anfertigungsrechte erworben, im Monat Mai schreibt: ‚Die 
12 Stück ,,Suevia'-Fenster sind zu meiner vollsten Zufrieden- 
heit ausgefallen und haben solche auch die vollste Anerken- 
nung des Herrn K. Bauamtmann und Herrn K. Bezirksamtmann 
gefunden, so dass ich die Gewissheit habe, dass diese Fenster 
bei allen öffentlichen Gebäuden zur Verwendung kommen.“ Im 
Juni erhielten auf Bestellung die K. Technische Schule in 
Strassburg, die K. Kreisbauschule Würzburg, Bauschule Nürn- 
berg, Baugewerkschule München, die Grossherzogliche Bau- 
gewerkschule Karlsruhe je das bestellte Musterfenster, wäh- 
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rend im Monat Juli die k. k. Kunst- und Handwerkerschule 
Villach und das k. k. Gewerbeförderungsinstitut Salzburg die 
gewünschten Musterfenster erhalten. Der Grossherzogliche Kon- 
servator gibt bekannt, dass er das der Grossherzoglichen Bau- 
gewerkschule Karlsruhe übersandte Doppelfenster ‚‚Suevia“ 
einer eingehenden Prüfung unterzogen und die Konstruktion 
Beifall gefunden habe. Das k. k. Gewerbeförderungsinstitut 
Salzburg schreibt im Juli wörtlich: „Das Institut gestattet 
sich für die freundliche Uebermittlung des Modelles, durch 
welches dessen Sammlung eine wertvolle Bereicherung erfah- 
ren hat, hiemit der geschätzten Firma gleichzeitig den besten 
Dank zum Ausdruck zu bringen“, während in einer von dieser 
Stelle redigierten Zeitung ein grösserer Artikel über das 


R Suevia: dl | 
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„Suevia“-Fenster erscheint. Im August bestimmte das Gross- 
herzogliche Konservatorium Karlsruhe für das historische Bau- 
mannsche Haus in Eppingen ‚Suevia“-Fenster auszuführen, wäh- 
rend aus Bregenz die Nachricht eintrifft, dass das Gymnasium 
bezogen, woselbst 106 Stück ,,Suevia'-Fenster zur Verwen- 
dung gelangten. Im September gelangte die sechste Lieferung, 
somit die fünfte Nachbestellung von einem Bezirksamtsbezirke 
zur Ablieferung. Monat Oktober und November wurden ver- 
schiedene Schulbauten mit „Suevia“ versehen, auch kommt aus 
Trient die Nachricht, dass für die dortigen grossen Schulbauten 
„Suevia“ bestimmt wurde, während ein Baugeschäft, welches 
die Lizenz erworben, wörtlich schreibt: „Wir können Ihnen die 
erfreuliche Nachricht machen, dass wir im vergangenen Jahre 
mit ,,Suevia^ sehr gute Erfolge erzielten und sind auch sämt- 
liche Arbeiten zur vollsten Zufriedenheit ausgefallen.“ Ein an- 
deres Baugeschäft teilt mit: „Mit der Lieferung, sowie mit dem 
Holzwerk bin ich sehr zufrieden; über die Zweckmässigkeit 
und den Abschluss eines vollständigen Urteils möchte ich noch 
abwarten, wie sich die Fenster auch über den Winter bewähren.“ 
Als bestes Zeugnis hiefür mag angeführt sein, dass im 
Jahre 1911 einige der ersten ,,Suevia^-Fenster nach Donau- 
eschingen zur Lieferung kamen und sich daselbst so gut be- 
währten, dass das Baubureau für das neue Offiziersgebäude 
Veranlassung nahm, System ,,Suevia^ zu bestimmen. 


€ " * 


Auszeichnung. Frau Prinzessin Witwe Arnulf von Bayern 
hat die Inhaber der rühmlichst bekannten MünchenerKoch- 
herd- und Ofenfabrik F. Wamsler, die Diplom-Inge- 
nieure Dr. Fritz und Karl Wamsler, zu Hoflieferanten 
ernannt. 

Nürnberg. Die Ausführung der glasierten Wand- 
bekleidungen und Steinzeug-Bodenbeläge für den 
Neubau des Jungmännerheims im Betrage von zirka 
M. 7000 wurde der Firma Friedrich Traudt übertra- 
gen. — Die gleiche Firma erhielt ferner vom Stadtmagistrat 
den Zuschlag auf Ausführung von Wand- und Boden- 
belägen für den Schulhausneubau Hummelstein 
im Betragc von zirka M. 10 000. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma.F. X. Meiller, 
kgl. bayer. Hof- Werkzengfabrik, München 7, über Strassen- 
Asphalt-Kesselófen, sowie Holzzement- und Teeröfen bei. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


Eisenbeton- und Tiefbaukurs. 

Der von der Direktion der Grossh. Baugewerkeschule in 
Aussicht gestellte Eisenbeton- und Tieíbaukurs kann leider in 
diesem Frühjahr nicht abgehalten werden, da sich zur Teilnahme 
an diesen Kursen bedauerlicherweise nur drei Kollegen ge- 


meldet haben. 


* * 
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Bitte gefl. genau durchlesen! 

Bei jedem Wohnungswechsel nach einem anderen Ort ist 
eine Ueberweisungsgebühr von 50 Pfg. an die Post zu ent- 
richten. Diese Gebühr muss mit Angabe der neuen Wohnung 
möglichst einige Tage vor Wegzug an dasjenige Postamt ein- 
gesandt werden, durch welches die „Süddeutsche Bauzeitung“ 
zuletzt zugestellt wurde. Weiter ersuchen wir, auch jeweils uns 
die neue Adresse, um richtige Einweisung zu erzielen, mit- 
teilen zu wollen. Etwa ausbleibende Nummern der Bauzeitung 
sind zunächst beim Postamt zu reklamieren. Erst wenn von 
dort keine Abhilfe erfolgt, bitten wir uns zu benachrichtigen. 

Der Vorstand. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Scine Majestät der König haben Sich bewogen 
gefunden, dem Regierungsrat des Kgl. Stautsministeriums für 
Verkehrsangelegenheiten Ferdinand Käppel die 1V. klasse 
mit der Krone des Verdienstordens vom Heiligen Michael zu 
verleihen, den Postrat des Telegraphenkonstruktionsumts der 
Posten und Telegraphen in München llermann Goller und 
den Regierungsrat Ferdinand Wóhrle in Würzburg auf An- 
suchen wegen nachgewiesener Dienstunfähirkeit unter Aner- 
kennung ihrer Dienstleistungen in den dauernden Ruhestand 
zu versetzen, ferner in etatmässiger Weise zu befördern: den 
Vorstand der Detriebzinspektion. ] München,  Direktionsrat 
Friedrich Münz, zum Regierungsrat, die Direktionsassessoren 
Friedrich Will zum Oberbauinspektor der Eisenbalindirektion 
in München, Georg Rau zum Obermaschineninspektor der 
Eise nbahndirektion in Nürnberg, Adolf Götz zum Obermaschi- 
neninspektor der Eisenbahndirektion in Regensburg und ller- 
mann Angerer, Vorstand der Betriebswerkstätte I München, 
zum Obermaschineninspektor an seinem bisherigen Dienstorte; 
— in etatmässiger Weise zu versetzen: die Direktionsrüte Frdr. 
Kiefferin Aschaffenburg als Oberbauinspektor an die Bisen- 
bahndirektion Würzburg und Gustav Hohn in Regensburg in 
gleicher Diensteseigenschaft als Vorstand an die Bauinspektion 
Aschaffenburg, den Oberbauinspektor Ernst Steindler in 
Treuchtlingen als Direktionsrat und als Vorstand an die 


Betriebsinspektion Kempten, den Direktionsrat Otto Feil 


in Aschaffenburg in gleicher Diensteseigenschaft auf Ansuchen 
als Vorsiand an die Betriebsinspektion Neustadt a. d. Haardt, 
den Oberbauinspektor Georg Martin in Ingolstadt als Direk- 
tionsrat und als Vorstand an die Betriebsinspektion Aschaffen- 
burg: — in gleicher Diensteseigenschaft: den Oberbauinspektor 
Max W ild in Würzburg als Vorstand an die Bahnstation Ingol- 
stadt-Hauptbahnhof, den Vorstand der Maschineninspektion 
München-Ost, Direktionsrat Paul Martin, in das Staatsmini- 
sterium für Verkehrsangelegenheiten, den Direktionsrat Karl 
Kaudiner in Rosenheim als Vorstand an die Maschinen- 
inspektion München-Ost, den Direktionsrat des Stantsmini- 
steriums für Verkehrsangelegenheiten August Rauch als Vor- 
stand an die Maschineninspektion Rosenheim, den Direktions- 


rat Albert Gollwitzer in Kirchseeon als Vorstand an die 


Werkstätteninspektion IV Nürnberg und den Obermaschinen- 
inspektor Wilh. Vólcker in Ludwigshafen a. Rh. als Vorstand 
an die Balınhofverwaltung I. Kl. Neustadt a. d. Haardt Hbf. 


Württemberg. Im Vollmachtsnamen Seiner Majestät des 
Königs ist durch Entschhessung des Kgl. Staatsministeriums 
der Baurat Wagner, Vorstand der Eisenbahnbauinspektion 
Weikersheim, seinem Ansuchen gemäss in den Ruhestand ver- 
setzt worden und ferner sind der tit. Eisenbahnbauinspektor 
Kauffmann bei der Eisenbahnbansektion Esslingen zum 
Eisenbahnbauinspektor des inneren Dienstes bei der "General- 
direktion der Staatseisenbahnen, die Regierungsbaumeister 
Schaal zum Abteilungsingenieur bei der Eisenbahnhochbau- 
Sektion Stuttgart IL und Robert Ensslin zum Abteilunesinge- 
nieur bei der Eisenbahnbausektion Esslingen befördert worden. 
— Der Oberbaurat Otto Tafel, früher Professor an der Tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart, ist gestorben. 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 


Gnädigest geruht, den Vorstand der Bahnbauinspe ktion I in 
Mannheim, Oberbauinspektor Ernst Müller, unter Verleihung 
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des Titels Daurat zum  Kollegialinitglied der Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen zu ernennen, dem Vorstand der Bahnbau- 
inspektion IE Basel, Oberbauinspektor Richard Roth. die Vor- 
standsstelle der Bahnbaminspektion I Mannheim, dem Vor- 
stand der Bahnbauinspektion Eberbach. Oberbauinspektor Her- 
mann Ganz. die Stelle eines Inspektionsbeamten bei der 
Generaldirektion der Stantseisenbähnen, den Bauinspektor Jos. 
Kuhn in Heidelberg unter Verleihung des Titels. Oberbau- 
inspektor die Stelle des Vorstandes der Bezirksbauinspektion 
Heidelberg und dem Regierungsbaumeister Richard Maier 
in Wiesloch unter Verleihung des Titels Bauinspektor die 
Stelle eines zweiten Beamten der Hochbauverwaltung zu über- 
tragen. — Der Eisenbahninzenieur Friedrich Zimmermann 
in Heidelberg ist nach Pforzheim versetzt worden. 

Elsass-Lothringen. Scine Majestät der Kaiser haben 
Allerenädigst geruht, dem Hochbaninspektor Baurat Kuhn 
in Hagenau beim Uebertritt in den Ruhestand den Königlichen 
Kronen-Orden 111. Klasse zu verleihen. — Der Regierungsbau- 
meister Grötzer ist zum Kreisbauinspektor ernannt worden; 
ihm ist die Kreisbauinspektorstelle in Diedenhofen übertra- 
gen worden. 


Schulnachricht. 


Unsere Leser machen wir auf die im Anzeigenteil unseres 
Blattes enthaltene Bekanntmachung der TechnischenHoch- 
schulezu Darmstadt aufmerksam. Dieselbe gewährt eine 
vollständige wissenschaftliche und künstlerische Ausbildung für 
den technischen Beruf. In besonderen Abteilungen werden Ar- 
chitekten, Bau-Ingenieure, Kultur-Ingenieure, Maschinen-Ingeni- 
eure, Papier-Ingenieure, Eickt.o-Ingenieure, Chemiker, Elektro- 
Chemiker und Apotheker ausgebildet; desgleichen in der all- 
gemeinen Abteilung Lehrer für Mathematik und Naturwissen- 
Schaften, sowie Geometer. Auch Frauen werden zum Studium 
zugelassen. Akademisch gebildete Personen und selbstandige 
Männer, die ihrer äusseren Lebensstellung nach nicht als Stu- 
dierende oder Hörer eintreten können, ebenso Frauen können 
als Gäste zum Besuch einzelner Vorlesungen und Uebungen zu- 
gelassen werden. Die Technische Hochschule hat das Recht, 
auf Grund besonderer Prüfungen den Grad eines Diplom-Inge- 
nieurs und die Würde eines Doktor-Ingenieurs zu erteilen. In- 
folge Vertrags zwischen der Grossherzogl. Hessischen und 
Kgl. Preussischen Landesregierung besteht Gleichstellung und 
gegenseitige Anerkennung für die Vorprüfung und erste Haupt- 
prüfung für den Staatsdlienst im Hochbau-, Ingenieurbau- und 
Maschinenbaufache sowohl hinsichtlich der seitherigen vor dem 
Technischen Prüfungsamte abgelegten Staatsprüfungen als auch 
hinsichtlich der an deren Stelle getretenen auf Grund neuer 
Liplomprüfungsvorschriften abzuhaltenden Diplomprüfungen. 
Ferner werden an der Technischen Hochschule Fachprüfungen 
abgehalten. Für die Reichsprüfung der Apotheker ist der 
Besuch der Technischen Hochschule dem einer Universität gleich- 
gestellt; auch ist der pharmazeutischen Prüfungskommission 
zu Darmstadt durch Bundesratsbeschluss die Berechtigung zur 
Erteilung für das ganze Reich gültiger Approbationen gegeben 
worden. Die Vorbereitung zum höheren Staatsdienst des Gross- 
herzogtums Hessen im Forstfach kann teilweise auf der Tech- 
nischen Hochschule erlangt werden; für die Vorbereitung zum 
Gymnasial- und Real-Lehramt, soweit dieselbe Mathematik und 
Naturwissenschaften betrifft, wird das Studium an der Techni- 
schen Hochschule dem Studium an Universitäten bis zu drei 
Halbjahren gleichgerechnet. Besonders ist noch hervorzuheben, 
dass es durch die eingerichteten Herbst- und Osterkurse möglich 
ist, zu Ostern oder im Herbst mit dem Studium zu beginnen und 
somit ohne Zeitversäumnis nach je vier Semestern die Vorprüfung 
und nach je acht Semestern die Hauptprüfung abzulegen. 


Bücherschau. 


Bayerische Hefte für Volkskunde. Der bavcrische Verein 
für Volkskunst und Volkskunde in München will in diesen 
Heften „der baverischen Volkskunde einen kräftireren Reso- 
nanzboden schaffen“ Diese Hefte werden einmal Sammlungen 
volkskundlichen Stoffes aus Bayern bringen und ausserdem 
werden in fortlaufenden Berichten alle einschlägigen Arbeiten 
verzeichnet werden, die in gesonderten Abhandlungen und 
Werken und in Zeitungen erscheinen, Das Kernstück der IIefte 
sollen aber gróssere selbstündige Untersuchungen werden, die 
sich nicht auf baverische Volkskunde beschränken. sondern 
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sich auch der allgemeinen Volkskunde zuwenden, damit die 
Bedeutung der bayerischen Volkskunde in ihren weiten und 
tiefgreifenden Zusammenhängen sichtbar wird. Als Mitarbeiter 
ist jeder ernsthafte Freund der Volkskunde willkommen, zu- 

mal wir in Bayern nicht genug volkskundliches M: ıterial 
sammeln und einbringen können, bevor der Strudel der Gegen- 
wart es ganz fortreisst. Da die Volkskunde dem ganzen Volke 
gehórt und ohne seine dauernde und freiwillige Mitarbeit Leben 
und Recht verlieren würde, so muss sie sich auch an das 
ganze Volk wenden, ihm klar und lebendig bleiben, ihm die 
Augen öffnen und schärfen und es zu eirenem Sammeln und 
Nachdenken anregen. Es erscheinen jährlich vier Hefte von 
zusammen 16 Bogen Stärke. Der Bezugspreis beträgt M. 5, 
für Vereinsmitglieder M. 2. Das bisher erschienene erste Heft 
enthált u. a. folgende Abhandlungen: Prinz Luitpold, Baverus 
erster Kanonier, von Oberstudienrat Dr. Heger; Die bayerischen 
Ortsnamen von Prof. Dr. Miedel; Vom Steinkreuz zum Marterl 
von Rechnungskommissär Schnetzer; Sage und Erlebnis von 
Privatdozent Dr. Ranke. Wir können ein Abonnement auf 
diese Hefte oder, was mit Rücksicht auf den Bezugspreis fast 
auf das gleiche herauskommt, den Beitritt zum Verein für 
Volkskunst und Volkskunde (München, Ludwigstr. 14, IIT. Ein- 
gang) auf das allerbeste empfehlen 

Die Kunstwelt. Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. Heft 8. Berlin, Kunstweltverlagsgesellschaft m. b. H. 
(Preis pro Heft M. 1.—.) — Das neueste Heft dieser Kunst- 
zeitschrift ist vornehmlich dem Kunstgewerbe gewidiet. Da 
bestaunen wir zunächst in den Wiener Serapis-Favencen von 
Ernst Wahliss kleine Musterwerke moderner Keramik, wäh- 
rend die geschmäackvollen Wohnräume des Leipziger Archi- 
tekten Würzler-Klopsch zu behaglicher Rast einladen. 
Auch von dem Berliner Wolfgang Schütz werden einige treff- 
liche. Arbeiten gezeigt. Von ganz besonderer Schönheit und 
Eigenart sind die auf der letzten Aquarellistenausstellung 
in Antwerpen ausgesuchten Bilder deutscher, belgischer und 
französischer Maler ; die hier beigegebenen Kunstbeilage 'n illu- 
strieren die interessante Publikation äusserst wirkungsvoll. 
Das ganze Heft erfreut also wieder durch die reiche Fülle 
seines Bildmaterials und ebenso durch seine hervorragenden 
textlichen Beiträge. 

Körting, Die Baumaschinen. Mit 130 Abbildungen. 
(Sammlung Göschen Nr. 702.) G. J. Göschensche Verlags- 
handlung G. m. b. H. in Berlin und Leipzig. Preis 90 Pig. 
— Das unter obigem Titel erschienene neue Bändchen der 
„Sammlung Göschen“ enthält eine Uebersicht der wichtigeren 
Baumaschinen. Das Büchlein ist für denjenigen geschrieben 
der sich Rat darüber einholen will, welche Mittel'zur Be- 
waltigung einer vorliegenden Arbeit in Frage kommen können, 
wobei die beigegebenen zahlreichen Abbildungen gute Dienste 
tun werden. Theoretische Betrachtungen sind fast valig 
vermieden. Da die Literatur auf dem vorliegenden Gebiete 
eine verhältnismässig kleine ist, und insbesondere kleine Ueber- 
sichtswerke kaum vorhanden sein werden, so dürfte das Büch- 
lcin eine vorhandene Lücke auszufüllen in der Lage sein. 

Wıenkoop, „Formenschatz für die Arbeiten des Bau- 
handwerkers". Mit 415 Abbildungen im Text und auf 55 
Tafeln. Gebunden M. 2.80. Verlag H. A. Ludwig Degener, 
Leipzig. 2., vermehrte und verbesserte Auflage. — Das Be- 
mühen des Verfassers geht dahin, dem Bauhandwerker neben 
dem Architekten und “Bautechniker, deren Aufgabe es ist, 
die Wünsche des Bauherrn zu Papier zu bringen und auf der 
Paustelle und im Rechtsverkehr zu vertreten, eine in bezug auf 
technische und formale Einzelheiten wenigstens bis zu einem 
gewissen Grade selbständige Stellung einzuräumen, zu ver- 
schaffen oder wiederzuerobern, wie sie der guten Tradition 
des zünftigen Handwerks entspräche. Nach einigen treffenden 
Sätzen über das Häuserbauen im allgemeinen, über den Bau 
von kleinen und kleinsten Häusern und deren Aussengestal- 
tung im besonderen wird die grosse Wichtigkeit, die dem 
ZJimmerhandwerk auch heute noch zukommt, besprochen. 
Die einfachsten, praktischen Zweckforderungen, die an die 
Arbeiten des Steinmetzen gestellt werden, werden im 
folrenden Kapitel erörtert. Hierauf wird die Charakterisie- 
ruug des heutigen Grabmalwesens und die durch Erziehung 
des schlichten Steinmetzen zum guten Geschmack mögliche 
Besserung geschildert. Die Schreinerarbeiten für Bau und 
Möbel, wie die Glaserarbeiten sind sodann in mustergülti- 
ger Weise nach Text und Abbildung behandelt und in der 
neuen Auflage um einige Beispiele vermehrt. Das Werk ist 
geeignet., dem vorwärtsstrebenden Handwerker eine Fülle von 
Anregungen zu handwerklich schönen und technisch tüchti- 
gen Leistungen zu geben. 

Im Verlage von Eugen Diederichs. Jena, erschien soeben 
die erste Nummer der Monatsschrift: „Wohlfahrt und Wirt- 
schaft“, herausgegeben von Benno Jaroslaw. Weder ge- 
lehrtes Archiv noch Interessenorgan, will sie vielmehr der 
Spreehsaal sein, in dem sich Hygieniker und Volkswirt, Pro- 
duzent. Händler und Konsument über die E rscheimunzen des 
täglichen Geschäftslebens, über die Wege zu einer Sicherung, 
Läuterung und Regelung des Volksbedarfs in schöpferisch an- 


regender Weise aussprechen, ohne der Erwerbswirtschaft als 
solcher ihr Lebensrecht zu versagen. Die erste Nummer dieser 
Zeitschrift bringt unter andern sehr interessanten Artikeln 
einen Aufsatz von Dr. C. Sander: „Bilden die Dauberatungs- 
stellen eine Gefahr für das Bauhandwerk?!“ Preis viertel- 
jährlich M. 3, Einzelheft M. 1.50. 

Rangliste der Süddeutschen und Sächsischen Staats- 
baubeamten. Auf Grund amtlichen Materials herausgegeben 
und verlegt. von Albin Eekhardt in Frankfurt am M: ain. — 
Die Rangliste ist ein guter, alter bekannter; erscheint sie 
doch schon in der achten Ausgabe. Ihr Bezug kann besonders 
den Geschäftsleuten empfohlen werden, da sie sich, abzeschen 
von der selbstverständhiehen Richtigkeit, durch gute Ueber- 
sichtlichkeit auszeichnet. 

Zeitschriftenschau der gesamten Eisenbetonliteratur 
1913, von A. Fitzinger. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn 
in berlin. Preis M. 3. — Der gewaltire Aufschwung und die 
beinahe allgemeine Anwendung des Beton- und Eisenbeton- 
baues haben ein rasches Wachstum der Fachliteratur zur 
Folge. 117 deutsche und 107 ausländische Zeitungen sind 
in der Schau berücksichtigt. Die Angabe des Inhaltes der 
tatsächliches Interesse aufweisenden Arbeiten all dieser Zei- 
tungen erfolgte in klarer Weise dureh Schlagworte oder in 
Form eines zusammenhängenden Satzes. Die Uebersichtlich- 
keit des gesamten Stoffes ist durch seine Einteilung in die 
streng geschiedenen Fächer: Theorie, Versuche, Baustoffe, 
Grund- und Wasserbau, brückenbau, Strassen- und Eisenbahn- 
bau, Deckenkonstruktionen, sonstige Ausführungen und Vor- 
schriften, gewährleistet. 

Die Verbreitung der nutzbaren Kalksteine im nörd- 
lichen Deutschland. Vou Dr. Bernhard Kosmann. Verlag 
der „Tonindustrie-Zeitung“ in Berlin. Preis M. 10. — Wenn 
auch in jüngster Zeit mehrere Fachschriftsteller angesichts 
der sich ausdehnenden geologischen Forschung dazu über- 
gegangen sind, die wissenschaftliche Darstellung der nutzbaren 
Mineralien zu bearbeiten, so hat es doch noch immer an 
einer übersichtlichen Darstellung des Vorkommens der nutz- 
baren Kalksteine in Deutschland gefehlt. Das vorliegende Werk 
hat sich zunächst auf die Beschreibung der nutzbaren Kalk- 
steine im nördlichen Deutschland beschränkt, um mit dem 
ersten Anlauf zu einer so umfangreichen Arbeit bei dem inter- 
essierten Leserkreise die Gewähr der Genauigkeit und Zuver- 
lassiekeit seiner Ausführungen hervorzurufen. Aber gerade 
in dieser Begrenzung wird der Leser des Buches gar bald einen 
grossen Vorzug erkennen: denn in seiner mehr als 50 jährigen 

»erufstátigkeit als Bergmann und Geologe hat der Verfasser die 
grössere Anzahl der beschriebenen Lagerstätten wie deren 
Umgebung persönlich besichtigt und so immer mehr die Eigen- 
art und die Mannigfaltiekeit der Kalksteinlarer und ihrer 
genetischen Bedingungen kennen gelernt, und dieser Umstand 
lässt die 1X ustellung an Wärme und Anschaulichkeit gewinnen. 
Sein hoher Ruf als Mann der Wissenschaft und der Praxis 
bürgt besser als jedes empfehlende Wort für die Sorgfalt 
und Liebe, mit der sich der Verfasser in seine Aufgabe ver- 
tieft hat; die von ihm gewählte Lösung füllt daher in jeder 
Jlinsicht eine ungemein störend eiupfundene Lücke aus. 


Dr. Brinkmann, Stadtbaukunst des 18. Jahrhunderts, 
als Heft 1 des Bandes VII der Städtebaulichen Vorträge. Gx 
Seiten Text mit 82 Abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn in Berlin. Preis M. 5.60. — In der vorliegenden Ver- 
öffentlichung suchte der Vorlaeart mehr den Verwaltungs- 
technischen Gesichtspunkt hervorzuheben, nachdem die künst- 
lerisch-ästhetischen Fragen in seinen — Veróftentlichungen 
.Llatz und Monument“ und „Deutsche Stadtbaukunst in der 
Vergangenheit“ ausführlichere Beantwortung gefunden haben. 
Ausser Italien, Frankreich, Spanien und Portugal, Holland und 
3elgien, Dänemark, Russland und England "hat namentlich 
De utschland besondere Beachtung gefunden, wobei namentlich 
Süddeutschland nieht zu kurz gekommen ist. Die im Anhang 


“wörtlich angeführten Bedingungen für den Wettbewerb zur 


Verschönerung von St. Petersburg vom ‚Jahre 1763 schliessen 
sogar für die Jetztzeit noch eine Verbesserungsmürlichkeit 
für die Stadtbauwettbewerbe ein, die den konkurrierenden 
Architekten lebhaft interessieren dürfte. 

Baurat Redlich, Hygiene, Bauordnung und Par- 
zellierung, als Heft 6 des Bandes VII der Stältebaulichen 
Vorträge. Ver von Wilhelm Ernst & Sohn in Berlin. Preis 
M. 2.60. — In dieser Veröffentlichung hat der Verfasser dar- 
getan, in welch umfangreichem Masse man durch Bauordnung 
und Bebauungsplan zur Förderung der öffentlichen Gesundheit 
beitragen kann, wenn beide in gehörige Beziehung zueinander 
gebracht werden, und mit welch grosser Kraft man Einfluss 
ausüben kann auf dio Siedelung unserer Mitmenschen und 
kommender Geschlechter. 

Girndt, Bautechnische Chemie. left 2 des Unterrichts 
an Daugewerkschulen. Verlag von D. G. Teubner in Leipziz. 
Preis M. 1.20. — Die vorliegende. dritte Auflage ist ein fast 
unveränderter Abdruck der zweiten Auflage und wir verweisen 
daher auf die Bespreehung in Nr. 29 09. 
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Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e, V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 

Es ist uns gelungen, Herrn Diplom-Ingenieur Rein, Ver- 
treter des statischen Büros des Stahlwerks-Verbandes A.-G., 
Düsseldorf, für einen Vortrag über: ,,Der Eisenbau auf 
der Leipziger Baufachausstellung“ mit Lichtbil- 
dern und kinematographischen Vorführungen über die „Her- 
stellung, Verarbeitung des Eisens und Montage 
von Eisenkonstruktionenim Hoch- und Brücken- 
bau“, zu gewinnen. 

Der Vortrag, der besonders durch die kinematographischen 
Vorführungen unterstützt und belebt wird, ist äusserst inter- 
essant. Wir richten deshalb an alle Kollegen, besonders an die- 
jenigen in Karlsruhe und Umgebung, die Bitte, unsere Bestre- 
bungen durch Besuch des Vortrags unterstützen zu wollen. 

Der Vortrag findet am Sonntag, den 1. März d. J., 
vormittags 1l Uhr, im Kinosaal, Herrenstrasse, 
Karisruhe, statt. Für etwa einzuführende Bekannte un- 
serer Mitglieder können am Eingang Karten verabfolgt werden. 


* * * 


Am Dienstag, den 10. Februar d. J., fand der übliche Kol- 
legenabend des Bezirks III im „Prinz Karl“, Karlsruhe, statt. 
Zu diesem Abend haben sich erfreulicherweise einige Kollegen 
mehr, als sonst üblich, von dem allein in Karlsruhe 65 Mit- 
glieder zählenden Bezirk III eingefunden, ein Beweis, dass auch 
in diesem Bezirk die Kollegialität besser zu werden scheint, 
was sehr zu begrüssen wäre. 

Von seiten des Vorstandes wurden die diesjährigen Werk- 
meisterkandidaten eingeladen, von denen auch einige der Ein- 
ladung Folge geleistet haben. Nach der Begrüssung durch 
den Obmann des III. Bezirks, Herrn Blatz, ergriff der 
II. Vorsitzende unseres Vereins, Herr  Ortsbaukontrolleur 
Wurz, das Wort und hiess alle, insbesonders die Werkmeister- 
kandidaten, herzlich willkommen. An die vor dem Examen ste- 
henden Werkmeisterkandidaten richtete er Worte der Aufmunte- 
rung und Belehrung; auch erörterte er eingehend die Frage der 
Stellenkesetzungen, bei welcher er auch auf die in unserem 


Verein neuerdings eingerichtete Stellenvermittlung hinwies. Im 


Verlauf seiner lehrreichen Worte führte er aus, dass eine gute 
Organisation der Kollegen sehr nötig und man zu der Erkennt- 
nis gekommen sei, dass ein einziger heutzutage nicht mehr viel 
ausrichten kann. 

Herrn Wurz wurde für seine schónen Worte reicher Beifall 
zuteil. 

Die Kollegen haben einen sehr schónen Abend erlebt, und 
es wäre zu wünschen, dass die folgenden Abende ebenso schön 
verlaufen; nur muss die Beteiligung seitens der Kollegen noch 
eine stürkere werden, denn bisher war es immer der Fall, dass 
ausser dem Obmann und der Vorstandschaft nur sechs bis acht 
Kollegen, und zwar immer die gleichen, erschienen waren. 


* * * 


Stellengesuch Nr. 3. Ein Privatarchitekt in bayern 
sucht für einen grósseren Mittelschulneubau einen tüchtigen 
Bauführer (selbständige Kraft). Bewerbungen sind mit An- 
gabe der Gehaltsansprüche, kurzem Lebenslauf und Zeugnis- 
abschriften unter Nr. 3 an die Geschäftstelle einzureichen. 
Das Kuvert bitten wir mit dem Absender zu versehen. 

Der Vorstand. 


* * * 


Bezirk II. 
Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten Frei- 
tag jeden Monats im Restaurant „Zähringer“ (Laubfrosch) in 


Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 


x m * 


Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten Don- 
nerstag monatlich im ,,Artushof*, Friedrichsplatz 16, am Wasser- 
turm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges Erscheinen. 

Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Linoleum. Bakterientótende Wirkung des Li- 
noleums. Wir entnehmen einem Eingesandt: Der Kieler 
Hygieniker Professor Bitter hat durch seine Untersuchungen 
nachgewiesen, dass dem Linoleum die Eigenschaft innewohnt, 
Bakterien abzutöten, also eine desinfizierende Wirkung auszu- 
üben. Die ausserordentlichen Vorteile, welche diese Eigenschaft 
bei der Verwendung des Linoleums als Fussboden für Kranken- 
häuser, Schulräume, Kirchen, Wohnräume, Eisenbahnwagen, 
Schiffe u.a. m. bietet, sind aber noch nicht genügend ausge- 
nutzt. Die Münchener medizinische Wochenschrift 
weist in ihrer letzten Nummer auf eine Arbeit des Diplom- 
Ingenieurs Felix Fritz hin, der die Bedeutung dieser Entdeckung 
würdigt. Die Ursache der keimtötenden Wirkung des Lino- 
leums suchte Bitter in dem Leinöl, während Fritz diese Ansicht 
dahin erweitert, dass es das oxydierte Leinöl, das Linoxyn, ist, 
das sich reichlich mit Sauerstoff beladen kann und hierdurch 
den Bakterien die Weiterentwicklung unmöglich macht. Jeden- 
falls ist das Linoleum in Räumen, in denen sich ein öffent- 
licher Verkehr abspielt, als Bodenbelag zu empfehlen. 


& 


Tübingen. Das vom Deutschen Institut für ärztliche Mis- 
sion beschlossene Tropengenesungsheim wird nach den Plànen 
und unter Leitung der Architekten Bihl & Woltz in Siuttgart 
ausgeführt. 

Stuttgart. Die Firma Wilhelm Benger Söhne, mech. Trikot- 
weberei, errichtet im Laufe des Sommers ein grósseres Wäsche- 
rei- und Bleichereigebäude. Anfertigung der Pläne und bau- 
leitung: Bihl & Woltz, Architekten. 

Ludwigsburg. Das den Ziegelwerken Ludwigsburg ge- 
hörige Anwesen ‚der Fuchshof“, das am 7. Februar abgebrannt 
ist, soll nieht wieder aufgebaut werden, dagegen erfährt das 
bestehende Ziegelwerk I eine bedeutende Vergrösserung. Dau- 
leitung: Bihl & Woltz, Architekten, Stuttgart. 


Bücherschau. 
Deutsche Kunst und Dekoration. Februar-IHeft 1911. 
Verlag von Alexander Koch. Darmstadt. — Es ist interessant, 


den Inhalt des mit grösster Reichhaltigkeit ausgestatteten 
Februar-Heftes der „Deutschen Kunst und Dekoration“ einer 
Prüfung zu unterziehen. Das Ergebnis dieser Prüfung ist 
höchste Anerkennung, ja Bewunderung des scharfsichtigen, 
vornehm-kritischen Geistes. der hier über der Auswahl und 
dem gesamten Arrangement waltet. Die satte meisterliche 
Porträtkunst lans Ungers wird da in einer Reihe hervorra- 
gender Damenbildnisse vorgeführt. Daran schliesst sich eine 
grosse Reihe gut gewählter Proben aus der Berliner. Herbst- 
Ausstellung, die den linken Flügel der modernen Künstler- 
schaft in ihren sprechendsten und zugleich verständlichsten 
Werken zu Worte kommen lassen. Es folgen hervorragende 
Kamerabildnisse des englischen Photographen E. Hoppe, fer- 
ner die glänzend gelungene Wiedergabe eines neu entdeckten 
Werkes von Anselm Feuerbach. des grossen „Kinderständcehens“., 
Besonderes Interesse erreren die zahlreichen Abbildungen nach 
den Sehülerarbeiten der Hamburger Kunstgewerbeschule. unter 
denen sich sehr reife gelungene Sachen finden. Das neue 
Heft ist nur geeignet, den Ruf von Alexander Kochs „Deutscher 
Kunst und Dekoration“ als der führenden deutschen Kunst- 
zeitschrift zu befestigen. Der Preis des mit zirka SO meist 
ganzseitigen Illustrationen ausgestatteten Einzelheftes beträgt 
M. 2.50. 

Monumenta Germaniae Architectonica. lierausgegeben 
von Albrecht Haupt. Verlag von A. Kröner, Leipzig. 1915. 
I. Das Grabmal Theoderichs des Grossen zu Ra- 
venna, Mit 10 Textbildern, 5 Liehtdrucken und 9 photo- 
lithozr. Tafeln. Preis in Mappe M. 21. — 1I. Die Pfalz- 
kapelle Kaiser Karls des Grossen zu A achen. Mit 
G2 Textbildern, 8 Liehtdruckeu und 19 photolithogr. Tafeln. 
Preis in Mappe M. 48. — An der Spitze der deutschen Bau- 
geschichte stehen zwei gewaltige Werke, das Grabmal in 
Ravenna, das der grosse Ostgotenkönig bei seinen Lebzeiten 
für sieh bauen liess und in dem er 526 beigesetzt wurde, und 
die Palastkapelle Karls des Grossen in Aachen, das Haupt- 
stück seiner grossen, den Vorbildern Diokletians und Theo- 
derichs in Spalato und Ravenna nachgebildeten Palastanlage. 
eider Meister sind unbekannt, aber beide sind gleich be- 
deutend dureh den gewaltigen. Baugedanken wie durch die 
überaus sorgfältige, mit allen verfügbaren Mitteln und Kräften 
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Untersuchung und 
und photographi- 


geförderte Ausführung. Nach sorgsamsteı 
an der Hand eingchendster age 
scher Aufnahmen. sowie unter Benutzung der vorhandenen 
Nachrichten und Darstellungen aus alter Zeit stellt Ilaupt 
den Bestand und den vermutlichen ursprünglichen Zustand 
beider Bauwerke fest und schildert in lapidarer Schlichtheit 
ihre Entstehung und Geschichte. Im Grabmal Theoderichs 
„empfinden wir die Verkörperung eines Mannes- und Königs- 
willeus, der sich die Welt dienstbar machte und doch in 
scinem Volke wurzelte: der so ein Werk schuf, das, mag es 
auch in vielem ein Ergebnis antiker und östlicher Kultur, 
Kunst und Technik sein, doch zuletzt, wie es ist, das Symbol 
und der Ausdruck des in die Welt und das Licht der Geschichte 
neu eintretenden Germanentums und seines grössten Vertreters 
wurde, echt germanischen Geistes voll.“ Wie der riesige Felsen 
der Kuppel „eine Erinnerung ist an gewaltige Steinmale ur- 
alter Könige und Helden in dämmernden Ebenen am Strande 
nordischer Meere“, so ist das Ganze der Grenzstein, der Ver- 
künder der Verse lumelzung römisch-byzantinischer Kultur und 
germanischen Geistes in der mittelalterlichen Baukunst. An- 
scheinend ist der Bau, wie wir ihn heute schen, annähernd 
noch in dem Zustande. in dem er sich beim Tode des grossen 
Königs befand. Der fehlende äussere und innere Schmuck 
dürfte infolre des raschen Untergangs des Gotenreichs nie- 
mals zur Ausführung gekommen sein. Die zweigeschossige 
Palastkapelle in Aachen, der hervorragendste mittelalterliche 
Zentralbau im germanischen Norden, ist schon um 186, kurz 
nachdem Karl der Grosse die alte merowingische Pfalz zu 
seinem Hauptsitze erwählt hatte, begonnen, aber erst 801 
vollendet worden. Im Acusseren von strenger Einfachheit, aber 
monumentaler Grösse, wurde sie im Innern als Prachtbau, der 
die Weltmacht des Frankenkaisers veranschaulichen sollte, 
aufs reichste ausgestattet. Säulen, Marmor und Bronzen wur- 
den aus Rom und Ravenna (ans dem Palaste Theoderichs) 
dazu herbeigeholt. Von den kostbaren Mosaiken, die einst — 
vielleicht erst nach Karls Tode entstanden — Kuppel und 
Wände schmückten, ist bekanntlich nichts mehr erhalten, 
wie auch das grossartige Atrium zerstört, aber in seiner An- 
lage noch wohl erkennbar ist. Vortrefflich sind die eingehenden 
Angaben und Darstellungen der konstruktiven Kinzelhoiten, 
des komplizierten, einzig "dastehenden Steinschnitts am Theo- 
derichsgrabe und der Gewölbe der Pi falzkapelle, in denen 
sich die ausserordentliche Sorgfalt der Ausführung, aber auch 
manche Spur frührermanischer Eigenart erkennen lässt. So 
gibt uns Haupt in den beiden ersten Lieferungen eines gross- 
angelegten Werkes zwei wirklich monumentale Schilderungen 
der beiden Hauptwerke, die am Anfange unserer deutschen 
‚Baugeschichte stehen und im wesentlichen unversehrt auf 
uns gekommen sind. 


XIL Jahresbericht des Vereins zur Erhaltung der Land- 
schaftlichen Schönheiten in der Umgebung Münchens, beson- 
ders des Isartals. Das Jahr 1913 war für den Isartalverein ein 
Jahr der Trauer, in dem er schmerzliche Verluste erlitten hat. 


Der Verein verlor dureh Tod seinen Gründer und Meister, 
Prof. Dr. Gabriel v. Seidl, das Gründungsmitelied Regierungs- 
forstdirektor Frhr. haesteldt, das Ehrenmitglied Exz. Graf 


v. Feilitzsch und drei 
v. Heigel Nekrologe widmet. 


Ausschussmitglieder, denen Xxz. Dr. 
Die Mitgliederzahl betrug Ende 


des Jahres 1913: 1387 Personen. Von der ausgiebigen und 
segensreichen Wirksamkeit geben die Kapitelüberschriften 


Zeugnis: Walehenseekraftwerk. Kiesquetsche beim Südwerk, 
Fabrik in Grosshesselohe, Bepflanzung des Hochwasserdamms 
südl. der Marienklause, Aussichtspunkt bei Baierbrunn, Kraft- 
gewinnung aus der Isar, Umlegung des Gasteirwerkes, Reklame- 
tafeln usw. Dem Jahresbericht liert eine Aufforderung zum 
ettritt in den Verein bei, dem wir folgende Worte entnehmen: 
„Entzückenden Zauber erschliessen uns die Wanderungen unter 


den hochrageuden Buchen des Isartals. Tausende strömen 
dorthin. um nach der Woche Mühe, entrückt dem städtischen 


Getriebe, Erholung und Anregung zu finden. Durch die ge- 
waltige ungeahnte Ausde nung der Grossstiult droht dieser 
Perle Münchens grosse Gefahr. Ferne liegt es uns, dem indu- 
stricllen Aufschwung der Bautätigkeit entgegenzutreten, wir 
wollen aber einen Ausgleich anbahnen. Wir wollen unseren 
Mitbürgern einen Spaziergang erhalten, auf dem allein sie 
stets reine, staubfreie Berg- und Landluft geniessen Können. 
Der Jahresbeitrag des Vereins ist auf M. 2 festgesetzt, ohne 
höhere Zuwendungen auszuschliessen.“ 


XV. Jahresbericht des Vereins Alt-Bothenburg. Abtei- 
lung für lleimatschutz, Erhaltung der Altertümlichkeit und 
Pflege der Geschichte in Rothenburg o.d. Tauber im Jahre 
1912113. — Der Verein arbeitet in einer Beziehung sehr leicht. 
Der Gedanke des Heimatschutzes, den er 1896 für Rothenburg 
achüchtern aufwarf, ist eine Macht geworden. Die Landes- 
regierung mit all ihren Organen und Behörden haben die Füh- 
rung im Heimatschutz ergriffen, wenn auch in der klaren Er- 
kenntnis, dass sie der freiwilligen Mitarbeit der Vereine und 
des heimatliebenden Volkes nicht entbehren können. Der 
Ausschuss des Rothenburger Vereins ist ein deutliches Spie- 
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gelbild von erfreulichem gegenseitigen Zusammenhelfen aller 
Kräfte. Da ist die Stadt wie die Bezirksverwaltung durch 
ihre Vorstände vertreten, da sitzen neben dem Baumeister, dem 
Künstler und Professor die Herren vom inneren und äusseren 
Rat und der tätige Bürger, eius in dem Bestreben, mit Verstand 
und Herz die guten Vorschläge und Massnahmen, die dem 
Heimatsehutz dienen. auszuarbeiten und sie dann mit Ein- 
setzung ihres persönlichen und amtlichen Ansehens und mit 
Aufwendung der Vereinsmittel zu verwirklichen. Arbeit aber 
gibt es in Hülle und Fülle; so viel, dass der Verein fast selbst 
daran zweifelt, alle Arbeit erledigen zu können. Um so stolzer 
aber kann der Verein auf die erzielten Erfolre sein; jeder 
scine Heimat liebende Fremde kann sich an den Massnahmen des 
Vereins erfreuen; anderen Heimatschutzvereinen aber kann der 
Rotlienburger Verein als Meisterverein zum Vorbild dienen. 
Wollten wir die einzelnen Leistungen des Vereins besprechen, 
so müssten wir den gauzen Jahresbericht mit seinen vielen 
schönen Abbildungen abdrucken; wir können nur empfehlen, 
sich am Wirken des Vereins an Ort und Stelle zu erfreuen. 
Die Elektrizität, ihre Erzeugung und ihre Anwendung 

in Industrie und Gewerbe. Von Arthur Wilke. 6., gänzlich 
umgearbeitete Auflage. Unter Mitwirkung mehrerer Fach- 
genossen bearbeitet und herausgegeben von "Oberingenieur Dr. 
Willi Hechler. Mit zwei Tafeln und 629 Text: abbildungen, 
Geheftet M. 8.50, geschmackvoll gebunden M. 10. — Bei der 
gewaltigen Entwicklung aller Zweige der Elektrotechnik ist 
es dem einzelnen kaum mehr mörlich, eine anschauliche Dar- 
stellung aller Spezialgebiete zu geben, Der Begründer des 
rühmlichst bekanuten Werkes hat deshalb eine Anzahl Fach- 
genossen, die den einzelnen Zweigen in der Praxis nahestehen, 
zur Mitarbeit an der 6. Auflage herangezogen; es war ilum 
aber leider nicht vergönnt, die umfassende Neugestaltung ganz 
zu Ende zu führen. Einer seiner berufensten Mitarbeiter hat 
das von ihm begonnene Werk nach den gegebenen Richtlinien 
vollendet. Und es kann ohne Ueberhebung gesagt werden: 
er hat einen würdigen Nachfolger gefunden. Als ein völlig 
neues Buch erscheint der bewáhrte , ‚Wilke“ auf dem Bücher- 
markt. Eine besonders erfreuliche "Bereicherung stellen die 
neu hinzugekommenen einleitenden Kapitel „Physikalische 
Grundlagen“ und „Elektrische Messmethoden und Messinstru- 
mente“ dar, ebenso das Schlusskapitel „Elektrizitätsdurch- 
gang durch Gase und Radioaktivität”, eine Uebersicht über 
jene Erscheinungen, die in den letzten Jahren so tiefgehende 
Umwälzungen in unserer Vorstellung vom Wesen der elek- 
trischen Vorgänge verursacht haben. Die dem Wilke nach- 
:*erühmte populäre Darstellung hat aber nichts eingebüsst. 

as Hauptgewicht der Darstellung ruht auf der Beschreibung 

der elektrischen Generatoren und auf Schilderung ihrer An- 
wendung zur Umwandlung der mannigfaltigsten Energieforinen 
in elektrische Energie. Die Fortleitung der in den „Kraft- 
stationen“ verschiedenster Grösse gewonnenen elektrischen 
Energie zu den Verbrauchsstellen, die Möglichkeiten und Me- 
thoden ihrer Verteilung, und schliesslich die so vielseitige 
Art ihrer praktischen Anwendung sind mit derjenigen Aus- 
führlichkeit behandelt worden, die erforderlich ist, um dem 


Leser ein möglichst lückenloses Gesamtbild der Elektrizität 
und ihrer Anwendung in Industrie und Gewerbe zu bieten. 


Das reichhaltige Abbildungsmäterial berücksichtigt auch die 
jüngsten Fortschritte. Wilkes Elektrizität ist wie kein anderes 
Buch geeignet, die grosse Zahl der Gebildeten über das Wesen 
und Wirken dieser gewaltigen Naturkraft in fliessend les- 
barer Form zu unterrichten. 


Die Kunstwelt. Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. Kunstweltverlagsgesellschaft m. b. H. Berlin W 62. 
Heft 9. — Die Breslauer Jahrhundert-Ausstellung hatte in 
einem kleinen Sonderraum graphische Blätter, Handzeichnun- 
gen und einige Gemälde von zwei Künstlern ausgestellt, die 
einem grösseren Publikum ganz unbekannt waren: Joh. Ad. 
Klein und Joh. Chr. Erhard, Künstler zur Zeit des Klassi- 
zismus, des Empire-Stils und doch stille und unbeirrbare 
Realisten. Die frische frohe Zeichenkunst Kleins, die getreue 
Zeitbiller gibt, und die elerischere Note Erhards, für den 
die Landschaft alles ist, lernt man jetzt im neuesten Heft 
der „Kunstwelt“ an einer Reihe prachtvoller Beispiele kennen. 
Dr. W. Sörrensen hat den beiden so zu Unrecht vergessen ge- 
wesenen Meistern einen schönen Aufsatz gewidmet. Im gleichen 
Heft der „Kunstwelt“ finden wir einen ganz modernen Wiener 
Bildhauer Gustinus Ambrosi mit einer Reihe Plastiken 
vertreten. Die Fülle guter Abbildungen und die fesselnden 
Texte machen dieses Heft der „Kunstwelt“ zu einem Mittler 
echten künstlerischen Genusses. (Hinzelpreis des Heftes M. 1.) 


Der gesamten Auflage unserer heutigen Ausgabe liegt ein 
Prospekt des bekannten Polytechnischen Insti tuts 
Strelitz bei, auf den wir unsere verehrlichen Leser hiemit 
aufmerksam machen 


Dieser Nummer liegen Prospekte bei des Poly technischen 
Iustituts Strelitz in Mecklenburg, sowie der Firma Rich. 
Raupach, Maschinenfabrik Görlitz, G. m. b. H., Görlitz. 
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Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 26. 

Wir machen unsere Kollegen nochmals auf den 
in der letzten Nummer bekanntgegebenen Vortrag 
aufmerksam und bitten um recht zahlreichen Be- 
such. Die Mitgliedskarte bezw. die Einladung der 
Zeitung dient als Ausweis. 


* & * 


In letzter Zeit gehen uns vielerlei Anfragen und Anträge 
aus Mitgliederkreisen zu, die die Gehalts- und Anstellungsver- 
hältnisse von Kollegen, die im Staatsdienst sind, zum Gegenstand 
haben. Der Vorstand hat nun zwar den besten Willen, alles zu 
tun, was zur Besserstellung der Kollegen getan werden kann, 
aber es ist ihm nicht möglich, die Gehalts- und Anstellungsver- 
hältnisse jeder einzelnen Art genau zu studieren, weil ihm dazu 
die Zeit und auch das Material fehlt; auch sind die Verhältnisse 
nicht an allen Orten gleich geartet. Um aber etwas zu erzielen, 
muss die Sache am richtigen Fleck angepackt werden und das 
kann nur dann geschehen, wenn man die wunden Punkte, wo 
der Hebel angesetzt werden kann, auch gründlich kennt. Wir 
haben uns an die Obmänner der einzelnen Bezirke gewandt, da- 
mit sie ihrerseits wieder mit den Mitgliedern des Bezirks ins Be- 
nehmen treten. Es wird nun aber teilweise sehr bitter darüber 
geklagt, dass eine derartige Fühlungnahme so gut wie ausge- 
schlossen ist, da gerade diejenigen Kollezen, die besonders in 
Betracht kommen, bei den Vereinsabenden sich in der Regel 
nicht blicken lassen. Bei all den einschlägigen Fragen ist eine 
mündliche Aussprache die geeignetste Art, sich über alle Fragen 
klar zu werden, und wir haben jedenfalls mit aus diesem Grund 
die Vereinsabende eingeführt. Aber es scheint in allen Bezirken 
das gieiche Bild zu sein; wenn die Vereinsabende überhaupt eini- 
germassen besucht sind, so sind es immer die gleichen Kollegen 
und dann vielfach solche, denen es ganz gleich sein könnte, ob 
der Verein etwas erzielt oder nicht, da sie wahrscheinlich doch 
keinen Vorteil davon haben. In diesen Kollegen steckt eben ein 
bisschen Idealismus, der in unseren Kollegenkreisen ein äusserst 
seltener Artikel ist. Die grosse Mehrzahl besinnt sich erst dann 
auf den Verein, wenn sie irgendeinen Schmerz hat. Man wendet 
sich dann an den Vorstand und wenn es dem nicht gelingt, jedem 
seine Spezialwünsche zu erfüllen, so ist man verärgert und tritt 
gar aus dem Verein aus. 

Damit kann natürlich eine erfolgreiche Arbeit nicht ge- 
leistet werden, es ist die Mitarbeit von allen erforderlich. Man 
sollte doch wahrhaftig annehmen können, dass man einen ein- 
zigen Abend im Monat für den Verein herauskriegen kann, 
wenn man will. Man kann auch dann den Vereinsabend besuchen, 
wenn man nichts Besonderes auf dem Herzen hat; schon dadurch, 
dass man überhaupt da ist und sich am Austausch der Ansichten 
beteiligt, kann man zum Wohle des Ganzen beitragen. 

Wir richten deshalb noch einmal an alle Kollegen die Bitte, 
dass sie sich an den Veranstaltungen des Vereins rege beteiligen. 
Damit ist uns nicht gedient, dass wir einem Verein angehören, 
der gerade so dahinvegetiert und hin und wieder ein Lebens- 
zeichen von sich gibt. Wir wollen den Verein zunächst innerlich 
festigen, damit er nach aussen sich auch sehen lassen und auch 
etwas erzielen kann. Aber dazu ist die Mitarbeit aller Kollegen 
erforderlich, wenn diese auch nur darin besteht, dass sie sich 
an den Veranstaltungen beteiligen. Gerade in letzter Zeit haben 
wir manchen Schritt vorwärts gemacht, das sollte uns ein An- 
sporn sein, weiterzuschreiten. Der Vorstand hat auch die Ab- 
sicht, sich an den einzelnen Bezirksversammlungen zu betei- 
ligen, um sich mit allen schwebenden Fragen vertraut zu 
machen. Aber die Mitglieder dürfen nicht beiseite stehen und 
sich nur dann beteiligen, wenn es etwas zu kritisieren gibt. 

$ & L 

Eingetreten sind folgende Herren Kollegen: JohannH uber, 
Karlsruhe, Jahrgang 1913, wohnt Akademiestrasse 24; Albert 
Sütterle, Müllheim in Baden, Jahrgang 1918, wohnt Wer- 


derstrasse 61. 


* & * 


Wohnungswechsel: Herr Kollege K. Daubenber- 
ger ist von Heidelberg nach Lenzkirch verzogen, wohnt am 
Bahnhof. 


& 


Herrn Kollegen A. Malsch in Karlsruhe wurde die Bau- 
schátzerstellvertreterstelle für den Bezirk Karlsruhe übertragen. 
Der Vorstand. 


$ * 


* 


Bezirk III. 

Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend in 
dea „Prinz Karl“ in Karlsruhe auf Dienstag, den 10. März, 
abends !/,9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten um voll- 
zähliges Erscheinen. Der Obmann. 


Die Stellenvermittlung des Deutschen Techniker-Verbandes. 
Hauptgeschäftsstelle Berlin SW 48, Wilhelmstr. 130. 


In letzter Zeit mehren sich die Anzeigen, worin stellen- 
losen Technikern allerlei Versprechungen gemacht werden durch 
sog. behördlich konzessionierte Stellenvermittlungen. Ausschlag- 
gebend bei diesen Anzeigen ist immer das Bestreben der betr. 
Vermittler, sich einen möglichst hohen Verdienst zu sichern, und 
es wird das Verlangen an die Stellenlosen gestellt, bevor ihnen 
etwa vorhandene offene Stellen nachgewiesen werden, Ein- 
schreibegebühren bis zu M. 10.— zu entrichten, und ausserdem 
müssen sie sich verpflichten, nach Erlangung einer “Stellung 
einen festgesetzten Betrag vom ersten Monatsgehalt an den 
Stellenvermittler abzuführen. Um diesem  Uebelstand abzu- 
helfen, hat der Deutsche Techniker-Verband in Berlin SW 48, 
Wilhelmstr. 130, schon seit Jahrzehnten eine gut wirkende 
Stellenvermittlung für alle technischen Fächer eingerichtet, die 
den Arbeitgebern sowohl als auch allen Mitgliedern des Ver- 
bandes kostenlos zur Verfügung steht. Wir können mit Ge- 
nugtuung feststellen, dass durch unsere Stellenvermittlung jähr- 
lich. viele hundert Techniker in gutbezahlten Stellungen unter- 
gebracht werden, ohne dass ihnen irgendwelche Kosten er- 
wachsen. Bietet doch der Deutsche Techniker-Verband für einen 
Jahresbeitrag von M. 24, zahlbar in Monatsbeträgen von M. 2, 
ausser der Stellenvermittlung seinen Mitgliedern noch eine 
Stellungslosen-Unterstützung im Betrage von bis zu M. 3 pro 
Tag und bis zu sechs Monaten, ferner eine Hinterbliebenen- 
Unterstützung bis zu M. 400, Rechtsschutz, Rechtsrat and eine 
gut geleitete Auskunftei. Für die Verbreitung seiner Anschau- 
ungen liefert er den Mitgliedern noch eine gut geleitete Ver- 
bandszeitschrift mit einem reichen sozialpolitischen Teil. Wir 
können deshalb allen Technikern nur empfehlen, Mitglied des 
Verbandes zu werden, damit sie bei wirtschaftlichen Notfällen 
einigermassen geschützt sind. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Berichtigung. Zum Inserat in Nr. 8 vom Kgl. Hütten- 
werk Amberg ist zu bemerken, dass das städtische Schul- 
haus Hummelstein-Nürnberg von der Firma Schmidt & En- 
dres, Maurermeister in Nürnberg, mit Montanzement aus- 
geführt wurde. 


* & * 


Der Patent-Bulldogg-Steinbrecher, eine hervorragende 
Neuheit. Weit über 100 Patent-Bulldogg-Steinbrecher hat die 
bekannte Spezialfabrik für Hartzerkleinerungsmaschinen, die 
Alpine Maschinenfabrik-Gesellschaft Augs- 
burg, in kurzer Zeit abgesetzt, wohl der beste Beweis für die 
Vortrefflichkeit dieser Maschinen. 

Die Patent-Bulldogg-Steinbrecher dienen zur Herstellung 
von Strassen- und Eisenbahnschotter aus Granit, Basalt, Kalk- 
stein u. dgl., sowie zur Vorzerkleinerung von harten Materialien 
aller Art, wie Quarz, Schamotte, Zementklinkern, Erzen und 
anderen harten Stoffen. Mit dieser Maschine ist man in der 
Lage, sowohl grob zu brechen als auch ein feines Produkt, 
wie es für Betonierungszwecke oder als Terrazzomaterial dienen 
kann, herzustellen. Der Patent-Bulldoggbrecher wird nach dem 
Einschwingensystem gebaut und zeichnet sich durch sehr kräf- 
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lige Konstruktion bei gedrángter Bauart aus; er wird sowohl 
stationär als auch fahrbar geliefert. 

Bemerkenswert ist die patentierte Druckpunktregelung, die 
es gestattet, die Arbeitsweise des Brechers den Eigenheiten 
des zu brechenden Gesteins genau anzupassen, was bisher bei 
keiner Konstruktion der Fall war. Bei vielen Materialien ist 
der Erfolg dieser Vorrichtung geradezu überraschend, denn es 
genügt häufig die Verstellung des Druckpunktes um wenige 
Millimeter, die während des Betriebes vorgenommen werden 
kann, um die Leistung des Brechers nahezu zu verdoppeln. 


Feuchte Wände in Neubauten schaffen dem Baufachmann 
oft die peinlichste Verlegenheit. Wenn trotz aller aufgewen- 
deten Mühe und Sorgfalt die Feuchtigkeit immer wieder auf- 
tritt, so bleibt nur ein ganz radikales Mittel übrig, das sich in 
Tausenden von Fällen bewährte, und zwar auch da, wo andere 
Mittel versagt hatten. Die feuchten Wände müssen mit Kosmos- 
tafeln bekleidet und dann verputzt werden. Die Bekleidung der 
Wände ist sehr einfach und verhältnismässig billig, sie bringt 
aber wirklich schnelle Abhilfe. Das Verfahren basiert auf dem 
einzig vernünftigen Prinzip der Luftzuführung zwischen feuchter 
Wand und Verputz. Die Kosmostafeln besitzen einen falzför- 
migen Querschnitt und bestehen aus einem vollkommen wasser- 
dichten Material. Der Putz hakt sich in den schwalbenschwanz- 
förmigen Verbreitungen fest und trocknet unabhängig von der 
feuchten Wand sehr schnell, so dass man fast sofort trockene 
Wandoberflächen erhält. Dagegen bleiben die Verbreitungen 
an der feuchten Wand frei und bilden hier Kanäle, in denen 
Luft beständig zirkuliert. Diese Luftströme saugen die Feuch- 
tigkeit aus der Wand, trocknen diese (ohne dass Zugluft in den 
Räumen entsteht) und verhüten ein nochmaliges Feuchtwerden. 

Tapeten an so hergestellten Wänden werden nicht mehr 
wie sonst schimmelig, Hausschwamm ist ebenfalls ausgeschlos- 
sen. Neubauten mit Kosmostafeln können früher wie bisher 
bezogen werden und schon dadurch machen sich die Herstel- 
lungskosten reichlich bezahlt. Selbst Räume, die von der Bau- 
polizei wegen ihrer grossen Feuchtigkeit als unbewohnbar er- 
klärt wurden, sind durch Kosmostafeln zu gesunden Wohn- und 
Schlafräumen umgewandelt worden. Interessenten, die Kos- 
mostafeln aus eigener Anschauung noch nicht kennen sollten, 
erhalten Muster und genaue Bauanweisung Nr. 388a durch den 
alleinigen Fabrikanten A. W. Andernach, Beuel a. Rhein, post- 
frei und umsonst bei Bezugnahme auf unsere Zeitschrift. 


* " * 


Etwas über Heizung! Eine hygienisch vollkommene Hei- 
zung soll nicht nur heizen, sondern auch ventilieren. Ausgeat- 
mete Luft ist verdorben und enthält nach neuen Forschungen 
der Professoren Weichard und Stroede Ermüdungsgifte. Die 
Luftverschlechterung in nicht ventilierten Ráumen geht schnell 
vor sich, wenn man bedenkt, dass der Ventilationsbedarf eines 
gesunden Menschen 110 cbm Luft pro Stunde ist. (Rubner.) 
Schlechte Luft empfindet man als stagnierend und trocken. 
Die Frischluft-Ventilations-Heizung der Firma Schwarz- 
haupt, Spiecker & Co. Nachfolger, G. m. b. H., 


SUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG. | 


Nr. 9 


Frankfurt a. M., schafft in den Räumen eine vorzügliche, 
nicht trockene Luft mit der zutráglichen Luftbewegung. Sie ist 
betriebssicher, einfach und billig. Ueber 3000 Anlagen sind in 
ganz Mitteleuropa bereits in bewährtem Betrieb. Die Heizung 
eignet sich vor allem für Einfamilienhäuser, gross und klein, 
für Säle, Vereinshäuser usw. Der Einbau kann auch in alte 
Häuser erfolgen. Die Firma stellt Drucksachen, Projekte und 
Voranschläge kostenlos zur Verfügung. 


* Ld 


* 


Das Stadtbauamt Göttingen schreibt uns: Bei an- 
haltendem trockenen Frostwetter bilden sich auf den Strassen 
grössere Staubmengen, die ohne grosse Belästigung der Passan- 
ten und Anlieger nicht weggefegt werden können, weil ein 
Sprengen mit Wasser bei Frost wegen der Glatteisbildung unzu- 
lässig ist. Wir haben deshalb in diesem Winter einen grösseren 
Teil der Strassen Göttingens mit Chlormagnesiumlauge be- 
sprengt, welche wie jede Salzlösung nicht gefriert. Wenn die 
Temperatur nicht unter 12°C herabging, haben wir 1 Teil 
Lauge und 2 Teile Wasser in die Sprengwagen gefüllt und 
versprengt. Bei 12° und mehr Kälte haben wir eine Mischung 
von 1: 1 gewählt. Nach der Besprengung konnte die Strassen- 
reinigung ohne Staubbelästigung durchgeführt werden. Die 
Strassen sind nach 15 Tagen immer noch feucht, auch wenn 
dazwischen Tauwetter eintritt und es dann wieder friert. Das 
Verfahren hat sich sehr gut bewährt und kann empfohlen wer- 
den. Im Sommer besprengen wir nur chaussierte Strassen 
mit Chlormagnesiumlauge, weil gepflasterte Strassen nach einer 
mehrmaligen Besprengung schlüpfrig werden. 


* 


Neuer Katalog. Die Schiff- und Maschinenbau- 
A.-G. Mannheim übersendet uns ihren neuen Katalog über 
Baggermaschinen, und wir finden in dem Hauptkatalog, dem ein 
Referenzenheft beigegeben ist, eine grosse Anzahl von Abbil- 
dungen von Baggern, die für deutsche und ausländische Fluss- 
baggerungen geliefert wurden. Wir ersehen daraus, dass fast 
auf allen deutschen Flüssen Dampfbagger der erwáhnten Firma 
in Betrieb sind, und dieser Katalog wird den Baubehórden und 
Tiefbauunternehmungen manches Interessante bieten. Die Aus- 
stattung des Werkchens ist hervorragend schön, und der Katalog 
bietet durch die reichen Illustrationen eine anregende Lektüre. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Seine Majestät der König hat verfügt: Vom 
1. März 1914 an in etatmässiger Weise: Bei dem Kgl. Kultur- 
bauamte Kaufbeuren eine Dauamtmannstelle zu errichten und 
auf diese Stelle den mit dem Titel und Range eines Kgl. Bau- 
amtmanns ausgestatteten Bezirkskulturingenieur und Vorstand 
dieses Amtes Heinrich Bauer zu befördern, zum Regierungs- 
und Bauassessor bei der Kgl. Regierung von Mittelfranken 
den mit dem Titel und Range eines Kgl. Bauamtmanns aus- 
restatteten Bauamtsassessor bei der Obersten Baubehörde im 
Kgl. Staatsministerium des Innern Gustav Bachmann unter 
Belassung des Titels eines Kgl. Bauamtmanns zu befördern. 
auf die Stelle eines Bauamtsassessors bei der Obersten Bau- 
behórde im Kgl. Staatsministerium des Innern den mit dem 
Titel und Range eines Kgl. Bauamtmanns ausgestatteten 
Bezirkskulturingenieur und Vorstand des Kulturbauamtes Do- 
nauwörth Christian Peruzzi unter Belassung des Titels und 
Ranges eines Kgl. Bauamtmanns zu berufen, zum Vorstande 
des Kgl. Kulturbauamts Donauwörth den Bauamtsassessor 
bei dem Kgl. Kulturbauamte Nürnberg Ernst Goetz zu 
ernennen, zum Bauamtsassessor bei dem Kgl. Kulturbauamte 
Nürnberg den Regierungsbaumeister bei dem Kulturbauamte 
Günzburg Ernst Schnerr zu ernennen, dem Kgl. Kulturbau- 
amte Ansbach einen Bauamtsassessor beizugeben und auf 
diese Stelle den Regierungsbaumeister bei der Kgl. Regierung 
der Oberpfalz und von Regensburg Ludw. Klenk zu ernennen. 


Dieser Nummer licgen Prospekte bei der Firmen Menck 
& Hambrock, G. m. b. H, Altona-Hamburg, über 
Menck-Löffelbagger mit Heissdampf- oder elektrischem An- 
trieb, sowie Dr. F. Raschig, chem. Fabrik, Ludwigs- 
hafen a. Rh., über das Kitonverfahren, „Die deutsche Innen- 
teerung*. | 
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E Vereins- Nachrichten. 

DNI. 

0 Ars - Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
rie. Ti- Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 

Bac Der auf Sonntag, den 1. März, angekündigte Vortrag des 
an art Herrn Dipl.-Ing. Rein aus Mannheim, Vertreters des staatl. 
hen, Pr Eureaus des Stahlwerks-Verbandes Düsseldorf, fand zur fest- 


gesetzten Zeit statt. 
Der 370 Plätze fassende Kinosaal war nicht ganz besetzt, 
| aber immerhin waren zirka 250 Personen anwesend, worunter 
rel an sich auch einige Bauräte sowie Professoren und Lehrer der 
auf de v Grossh. Baugewerkeschule befanden, die neben einer Anzahl von 


gung ir). baugewerkeschülern zu der Veranstaltung eingeladen waren. 

KOIL T. Herr Dipl.-Ing. Rein gab zunüchst einen Ueberblick über 
pese. das Vorkommen und den Verbrauch an Kohlen und Eisenerzen 
er eet = in den verschiedenen Erdteilen und unterstützte diese Ausfüh- 
malu rungen durch eine grosse Anzahl von Lichtbildern. Mehrere 
efte Ir Lichtbilder zeigten dann das , Monument des Eisens* auf der 
nalen a7. Leipziger Baufachausstellung, worauf in einer grossen Anzahl 
ragen E von Lichtbildern das in Leipzig ausgestellte Material gezeigt 


Wit ed wurde. 

Die Vorführung dieses sehr umfangreichen Materials, das 
alle nur erdenklichen Arten von Eisenkonstruktionen umfasste, 
wurde durch die interessanten Ausführungen des Herrn Rein 
erst recht wertvoll. 


arate Z = 
METUS 
fex um 


wieler Y. 
ipn en Ausserordentlich interessant und lehrreich war ferner, eben- 
aec falls durch die erläuternden Erklärungen des Vortragenden 
Mast us unterstützt, die Vorführung der Films, die die „Gewinnung und 
" Verarbeitung des Eisens* in anschaulichster Weise darstellten. 
Neben den wesentlichen Vorgängen auf der Zeche wurden 
auch die verschiedenen Arbeiten in der Konstruktionswerkstätte 
Wasch) und am Bau im Film vorgeführt. Die ganzen Vorführungen, auf 
ee deren Inhalt in diesem Rahmen ims»einzelnen leider nicht ein- 
DIOE gegangen werden kann, boten in ihrer grossen Anschaulich- 
iux u keit und Fülle so viel des Interessanten, dass diejenigen, die 
PIEVE den Vortrag nicht besucht haben, sich die Gelegenheit ent- 
abm: gehen liessen, ein Material zu sehen, das in diesem Umfange 
bi "x und mit den wichtigen Ausführungen des Referenten wohl 
"or sehr selten gezeigt wird. 
5 Es wurde dem beinahe zweistündigen Vortrag mit ange- 
B Em spanntester Aufmerksamkeit gefolgt. 
psc Dem Stahlwerks-Verband Düsseldorf und dem Referenten, 
Herrn Dipl.-Ing. Kein aus Mannheim, sei auch an dieser Stelle 
unser herzlichster Dank ausgesprochen dafür, dass er uns 
f. Gelegenheit gab, das wertvolle Material in grossem Umfange 
^. anzusehen. 
o4: -o * * * 
pie es 
ume Stellengesuch Nr. 4. Für das badische Oberland 
ae (Donaueschingen und Freiburg) werden von einem Architekten 


M zwei tüchtige Bauführer gesucht. 

f Bewerbungen sind mit Angabe der Gehaltsansprüche, kur- 
Bu zem Lebenslauf und Zeugnisabschriften unter Nr.4 an die 
Aud Geschäftsstelle einzureichen. 

Stellengesuch Nr. 5. Als Bauführer für ein öffent- 


DUO liches Gebäude in Karlsruhe wird ein tüchtiger Bauführer 

S7. gesucht. 

Br Bewerbungen sind mit Angabe der Gehaltsansprüche, kurzem 
e Lebenslauf und Zeugnisabschriften unter Nr. 5 an die Geschäfts- 


nn, stelle einzureichen. Nur beste und gewissenhafte Herren wollen 
aeo sich melden. 


E = Stellengesuch Nr. 6. Die nichtetatmässige Stelle eines 
12$. Hochbautechnikers hat ein städtisches Hochbauamt im badi- 
nr schen Oberland zu vergeben. 


Bewerbungen sind mit Angabe der Gehaltsansprüche, kurzem 

e Lebenslauf und Zeugnisabschriften unter Nr. 6 an die 
n Gescháftsstelle einzureichen. 

a Die Briefumschläge der Bewerbungen sind mit dem Ab- 
x sender zu versehen. 
us Wir machen unsere Mitglieder auf die in der letzten 
vds Nummer der Südd. Bauztg. ausgeschriebene Stadtbaumeister- 
| stelle für die Gemeinde Bühl noch besonders aufmerksam. 
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Wohnungswechsel. Herr Kollege Jos. Jehle ist 
von Lörrach, Beichenstr. 21, nach Freiburg i. Br., Garten- 
strasse 8.1, verzogen. Herr Kollege Franz Eckert in Mann- 
heim ist von U5, 13 nach Augartenstr. 4 II verzogen. 

Der Vorstand. 


* & * 


| Bezirk III. 

Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend 
in den „Prinz Karl“ in Karlsruhe auf Dienstag, den 10. März, 
abends 1:,9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten um voll- 
zähliges Erscheinen. Der Obmann. 


Neuere Beobachtungen beim Bau 
von Schotterstrassen nach dem Kitonverfahren, 
der „Deutschen Innenteerung“. 


Von Bauingenieur E. Moritz. 


Während fast jedes Innenteerungsverfahren mit heissem 
Teer durch Unternehmerfirmen ausgeführt wird, die Besitzer 
oder Nutzniesser eines entsprechend geschützten Verfahrens 
sind, befasst sich die Chemische Fabrik von Dr. F. Raschig, 
Ludwigshafen a. Rh., ausschliesslich mit der Herstellung und 
Lieferung des Kitons, ihres Steinkohlenteers in wasserlöslicher 
Form, und überlässt den Behörden, die Kiton beziehen, unter 
Beratung ihrerseits die Anwendung des Kitonverfahrens, 
der „Deutschen Innenteerung“, zum Bau staubarmer 
und besonders haltbarer Schotterdecken in eigener Regie. 

Die grosse Einfachheit des Verfahrens, das keinen maschi- 
nellen und verwickelten Apparat erfordert, und unabhängig 
von Witterungs- und Bodenfeuchtigkeit ausgeführt werden kann, 
rechtfertigt diesen Brauch. Die ständig wachsende Anwendung 
des Verfahrens auch auf Landstrassen und die Verarbeitung 
des Kitons mit ländlichen Arbeitskräften zeigt den praktischen 
Wert dieser Gepflogenheit. Dabei setzt die Fabrik allerdings 
voraus, dass ihre Ratschläge für die Bauausführung sinngemäss 
befolgt werden. Auf Wunsch nennt die Fabrik solchen Behör- 
den, die nicht darauf eingerichtet sind, das Kitonverfahren 
in eigener Regie auszuführen, eine Unternehmerfirma, die Kiton- 
strassenbauten als Spezialität ausführt. 

Bei dem Kitonpreis von M. 6 per 100 kg kann die Kiton- 
fabrik in den meisten Fällen nur die erste Information des 
Strassenbaupersonals kostenlos erteilen und muss die weitere 
Sorge der betreffenden Baubehörde dafür überlassen, dass das 
Verfahren auch während des ganzen Baues in gleicher Weise 
angewendet wird. Einen geringen Einfluss hat die Fabrik auch 
auf die Auswahl der Strassenbaumaterialien, die die Behörden 
zusammen mit Kiton verarbeiten lassen. 

Das Kitonverfahren wurde im Jahre 1913 in fast allen 
Teilen des Reiches, in Ostpreussen und in der Rheinpfalz, in 
Schlesien und an der Nordsee, an der Ostsee und im Algäu und 
in Mitteldeutschland, angewendet. Auf den einzelnen Baustellen 
hatte Verfasser dieses Gelegenheit, die jeweils besonders aus- 
gebildeten Strassenbauverfahren kennen zu lernen, und möchte 
einige ihm gut erscheinende Ausführungen hier hervorheben. 
Diese haben allgemeinen Wert für den Chausseebau und damit 
auch für das Kitonverfahren, das sich bekanntlich kaum von 
dem gewöhnlichen Walzverfahren unterscheidet. 

Auf vielen Baustellen wurde die alte Strassendecke, auf die 
eine Neuschüttung mit Kiton eingewalzt werden sollte, einer 
besonderen Vorbehandlung unterzogen. Wenn die alte Decke 
ganz aufgerissen wurde, liess man den Aufbruch in den meisten 
Fällen von der Fahrbahn zur Seite schaffen und auf den Banketten 
durchsieben. Der beim Sieben gewonnene, noch brauchbare 
Schotter wurde ebenso wie der Sand und das feine Steinmaterial 
(der Splitt) für sich gehäuft, da jedes dieser so gewonnenen 
Materialien beim Kitonverfahren gut wieder verwendet werden 
kann. Auf zwei Baustellen aber wurde anders verfahren. Dort 
wurde die alte Decke zwar aufgerissen, der Aufbruch aber 
nicht fortgeschafft und gesiebt, sondern direkt mit dem neuen 
Schotter gedeckt und dann mit Kiton eingeschlämmt. Nach den 
bisher vorliegenden Urteilen ist auch auf diesen Strassen ein 


befriedigender Erfolg erzielt worden. In den Fällen, in denen 
man von dem Auíreissen der alten Chausseedecke ganz absah, 
wurden die in ihr vorhandenen Sehlaglócher mit Schotter aus- 
geglichen und mit Wasser und Sand eingewalzt und einge- 
schlàmmt. Für einen guten Verband der Flickstellen mit dem 
alten Strassenkórper wurde in solchen Fillen Sorge getragen. 
Die Behórden, die die Schlaglócher auf diese Weise vor der 
Neuschüttung behandeln, stehen auf dem Standpunkt, dass man 
hierdurch eine Sehlaglochbildung in der neugeschütteten Decke 
an der gleichen Stelle verhindert. Die Auffüllung der 
Schlaglöcher wird direkt vor der Neuschüttung, oft auch schon 
ein Vierteljahr vorher, ausgeführt. Fast allgemein wurden an 
der Seite der alten Strasse mehr oder weniger breite Streifen 
aufgepickelt oder aufgerissen, um eine feste Verbindung der 
neuen Decke mit dem ganzen Strassenkörper herbeizuführen 
dort, wo man die Neuschüttung ohne Aufreissen vornimmt. 

Es hat sich herausgestellt, dass die Kitondecken nicht 
stärker als 10 cm im Durchschnitt gewählt werden sollten. 
Schon 8cm hohe Kitondecken (eingewalzte Höhe) sind stärkeren, 
gewöhnlichen Decken an Haltbarkeit überlegen. Muss die 
Decke aus irgendeinem Grunde stärker werden als 10 cm, 
so empfiehlt sich ein Einwalzen und Einschlämmen in zwei 
Schichten. Dabei ist nur die obere, mindestens aber 6 cm 
starke Schotterdecke mit Kiton einzuwalzen und einzuschlämmen. 

Die Beschaffenheit und Art des Schotters war auf den vor- 
jährigen Baustellen ausserordentlich verschieden. So wurde 
Kiton verarbeitet mit Hand- und Maschinenschlag von Basalt, 
Granit, Porphyr, Diabas, Melaphyr, Kalkstein, Kies usw. Dass 
die Härte des Schotters sich in der Haltbarkeit der Decke äus- 
sert, bedarf keiner Erwähnung. Es ist daher selbstverständlich, 
dass eine Basaltdecke mit Kiton eingewalzt besser und länger 
hält als z. B. eine Kitonkalk strasse. 

Nach Ansicht des Verfassers ist auf ein gleichmässiges 
Korn des Steinschlages das grösste Gewicht zu legen; beson- 
ders gut haben sich Steine in Würfelform von 4—6 cm Seiten- 
länge bewährt. Oft konnte man aber auf den Baustellen Schot- 
tersteine von 15 cm Seitenlänge bei 3 cm Stärke finden. Des- 
gleichen waren flache Platten von halber Handgrösse und zirka 
]'s em Dicke nicht selten. Ein Material von dieser Beschaffen- 
heit ist für den Kitonstrassenbau wenig geeignet, wie es ja 
auch für den gewöhnlichen Chausseebau unvorteilhaft ist. Die 
allgemeinen Klagen über solches Material, über den Maschinen- 
steinschlag, werden wohl kaum Aenderungen herbeiführen, so- 
lange viele Behörden solchen Schotter den Steinlieferanten, 
ohne Bedenken abnehmen. Oft kónnte der Schotter aus Stein- 
brechern schon dadurch verbessert werden, dass an dem Brecher 
eine brauchbare Sortiertrommel angebracht würde. Es gibt 
ausserdem heute schon Steinbrecherkonstruktionen, die ein Mate- 
rial liefern, das dem Handschlag wenig nachsteht. 

Auch in der Kitondecke werden wie in der gewöhnlichen 
Schotterdecke flache, platte Steine durch den Verkehr verhält- 
nismässig leicht gelöst und herausgerissen, und um ungewöhn- 
lich grosse Steine herum werden durch den Verkehr nach ge- 
wisser Zeit Schlaglöcher gebildet. 

Der mit Kiton eingewalzte Kies hatte eine durchschnitt- 
liche Korngrösse von 3—4 cm. Zum Teil war er gebrochen, zum 
Teil in Naturzustand. Dass mit solchen Steinen als Tragkörper 
keine dauerhaften Decken, zumal im Gebirge, erzielt werden 
können, ist kaum zu bezweifeln. Es konnte beobachtet werden, 
dass kleinkörniger, ungebrochener Kies, also runde Steine, 
mit Kiton nur sehr schwer festgewalzt werden konnten. Daher 
kann man nicht ungebrochenes Steinmaterial für das 
Kitonverfahren empfehlen. Immerhin halten auch Kieskiton- 
strassen länger als gewöhnliche Kieschausseen. 

Bei den Kitonstrassen mit Kalksteinen zeigte sich geringere 
Schlammbildung und bedeutend verringerte Abnutzung als auf 
den sonst üblichen Kalkschotterdecken. Die Staubentwicklung 
war auf den Kalkkitonstrassen naturgemäss stärker als auf 
den mit Kiton eingewalzten Hartsteindecken. 

Das Kiton wird zur Verarbeitung bekanntlich mit Wasser 
angerührt. Am besten hat sich die Mischung des Kitons mit 
Wasser im Verhältnis von 1:1 bewährt. Benutzt man die 
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Rührwagen, die die Kitonfabrik verleiht, zur Herstellung der 
Kitonlösung und ihrer Versprengung, so wird der Wagen, der 
15001 Inhalt hat, mit 7 oder 8 Kitonbüchsen zu je 100kg 
Kiton und der übrige Inhalt des Wagens mit Wasser gefüllt. 
Die Ladung des Rührwagens mit 9 Büchsen hat sich als weniger 
günstig erwiesen, weil in diesem Falle die Kitonlösung zu 
stark ist. 

Auf eine gute Mischung des Wassers mit Kiton ist zu 
achten. Die Ladung des Rührwagens mit Kiton entspricht der 
jeweils zu kitonierenden Fläche. Da pro Quadratmeter und 
Zentimeterhöhe der Decke !,kg Kiton verwendet werden soll, 
kommen auf eine 8cm starke Decke (eingewalzte durchschnitt- 
liche Schotterhöhe) pro Quadratmeter 4kg, mit einer 800 kg 
Ladung eines Rührwagens werden also 200 qm der Schotterdecke 
besprengt. Viele Behörden halten eine erhöhte Menge von 
»/akg Kiton pro Quadratmeter und Zentimeterhöhe der Decke 
für wirksamer. In diesem Falle kommen auf eine 8 cm starke 
Schotterdecke 6 kg Kiton. Die Versuche in dieser Hinsicht sind 
noch nicht abgeschlossen. 

Wie bekannt, wird beim Kitonstrassenbau die Verwendung 
von Steinsplitt vorgeschrieben, der die Hohlräume in der vor- 
gewalzten Schotterdecke ausfüllen soll. An Splitt werden 15 9o 
bis 2096 von der Menge des Schotters verarbeitet, und zwar wird 
der Splitt nach Versprengen der Kitonlósung und nachdem 
die Dampfwalze die Spuren des Rührwagens glattgedrückt hat, 
durch Schaufelwurf auf dem Schotter verteilt. Die Korngrósse 
des Splitts soll ca. 2 cm betragen. 

Einer der wichtigsten Punkte beim Kitonverfahren ist die 
Verarbeitung eines geeigneten Sandes. Der Begriff ,,Sand* wird 
in fast allen Teilen des Reiches verschieden ausgelegt. Daher 
ist es erklärlich, dass die diesbezügliche Vorschrift sehr oft 
nicht im gemeinten Sinne aufgefasst worden ist. — Der Sand 
zum Einschlàmmen der Kitonlósung soll stark lehmhaltig 
sein! Unter ‚stark lehmhaltigem Sand“ soll ein Material ver- 
standen sein, das zum mindesten ein Drittel Lehm 
enthält. Je mehr Lehm der Sand enthält, um so besser wird 
die Decke ausfallen. 

In den Gegenden, in denen lehmhaltiger Sand von der ge- 
wünschten Beschaffenheit nicht zu haben ist, muss man dem 
vorhandenen Sande zirka ein Drittel Lehmteile zusetzen. Ab- 
gezogener Strassenschlamm, auch Schlick genannt, ist zu die- 
sem Zwecke durchaus geeignet. Der Schlick soll aber mög- 
lichst frei sein von organischen Bestandteilen wie Tierkot, Blät- 
tern, Zweigen usw. Sehr gut hat sich auch der Sand des 
Aufbruches alter Decken beim Einschlämmen der Kiton- 
lösung bewährt. 

Die Vorschrift, stark lehmhaltigen Sand beim Einschläm- 
men der Kitonlösung zu verarbeiten, hat häufig den Wider- 
spruch von Fachleuten erregt. Diese gehen von den Erfah- 
rungen beim gewöhnlichen Chausseebau aus, bei dem 
bekanntlich starker Lehmgehalt des Bindesandes bei Regenzeiten 
eine starke Schlammbildung und damit eine schnelle 
Zerstörung der Schotterdecke herbeiführt und bei trocke- 
nem Wetter die Staubentwicklung begünstigt. Bei der Anwen- 
dung des Kitonverfahrens aber wird der Bindesand durch den 
Kitonzusatz vor dem Erweichen durch Wasser ge- 
schützt und in trockenem Zustande widerstandsfähiger ge- 
macht. In allen Fällen, in denen diese Vorschrift hinsichtlich 
der Beschaffenheit des Sandes nicht beachtet wurde, hat 
die Kitondecke nachteilige Eigenschaften gezeigt. Je mehr 
Lehm der Bindesand enthält, um so fester, widerstandsfähiger 
wird der erhärtete Kitonschlamm, also das Füllmaterial in 
der Decke, werden. In einer mit stark lehmhaltigem Sand ein- 
geschlämmten Kitondecke ist Rollsteinbildung so gut wie aus- 
geschlossen. Kitonstrassen, die mit stark lehmhaltigem Sand 
eingeschlämmt wurden, stauben auch viel weniger als solche, 
bei denen ein lehmarmer, lehmfreier Sand verarbeitet worden 
ist. Demnach ist es nicht richtig, wenn man behauptet, der Lehm 
im Schlämmsande begünstige die Staubentwicklung auf einer 
Kitonstrasse. Das Gegenteil ist der Fall! Erst wenn sich jeder 
Strassenbaubeamte von der Richtigkeit obiger Ausführungen 
überzeugt haben wird und die Ratschläge befolgt, werden Miss- 
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erfolge und Enttàuschungen bei Anwendung des Kitonverfahrens 
ausbleiben. 

Oft komnte auch die Beobachtung gemacht werden, dass 
der Begriff des „Einschlämnmens“ nicht richtig aufgefasst wor- 
den ist. Während man z. B. in der Rheinpfalz und in Baden 
bei allen Chausseebauten — und nicht zu ihrem Nachteile — 
das Einschlämmen als etwas Selbstverständliches ausübt, ist 
es in vielen Teilen des Reiches gänzlich unbekannt. 

Wie aus dem Wort „Einschlämmen“ schon ersichtlich, muss 
man Schlamm erzeugen. Beim Kitonverfahren besteht dieser 
Schlamm aus der Kitonlösung und dem stark lehmhaltigen Sande. 
Der Sand soll gewissermassen in der Kitonlösung zu Kitonsand- 
schlamm aufgeweicht werden. Beim Einwalzen der mit Kiton 
bereits durchtränkten Schotterdecke quillt die Kitonlösung aus 
dem Schotterkörper heraus und sammelt sich vor den kleinen 
Sanddämmchen, die an beiden Seiten der Schotterbahn aufge- 
schüttet sind. Dieses Kitonwasser ist mit dem Sand zusammen 
auf den Schotterkörper durch Piassavabesen unter ständigem 
Walzen so lange zu verkehren, bis zunächst die eine Strassen- 
seite, dann die andere, und zum Schlusse die ganze Decke mit 
dickflüssigem Kitonschlamm ca. !’ cm hoch überzogen ist. 
Die kehrenden Leute sollen beim Einschlämmen nach Möglichkeit 
zusammenarbeiten, so dass ein Mann dem anderen den Schlamm 
zufegt. Durch das Einschlämmen erreicht man, dass jedes Sand- 
teilchen mit Kiton umhüllt wird. Der Kitonschlamm wird nach 
Verdunstung des in ihm enthaltenen Wassers ein mitTeer völlig 
durchtränkter, fester Sandkörper. Dieser haftet innig an den 
Schottersteinen und füllt jeden noch so kleinen Hohlraum zwi- 
schen Schottersteinen und Splitt aus. Da dieser Füllkörper 
durch den Teerzusatz wasserundurchlässig und wasserunlöslich 
ist, hat die ganze Decke die gleichen Eigenschaften. Die Kiton- 
strasse ist daher staubarm und besonders haltbar. 

Beim Einschlämmen besteht eine Gefahr darin, dass man 
ausser der Kitonlösung zu viel reines Wasser in den Schotter- 
körper hineinbringt. Ist an heissen Sommertagen z. B. das 
beim Vorwalzen des Schotters versprengte Wasser schon ver- 
dunstet, wenn die Kitonlösung vergossen wird, so wird man 
mit dieser allein nicht die genügende Feuchtigkeit ge- 
winnen, um den Schlämmsand gänzlich aufzuweichen. Dann 
soll man aber das Wasser nicht auf einmal in grosser Menge 
durch einen Wasserwagen, sondern besser durch örtliche Be- 
sprengung besonders trockener Stellen unter Benutzung einer 
Giesskanne während des Einwalzens aufbringen und diese 
nach Bedarf wiederholen. 

Ist der Schotterkörper zu reichlich mit Wasser getränkt, 
so dauert die Walzarbeit länger als gewöhnlich. Um einen 
diekflüssigen Schlamm zu erhalten, braucht man in die- 
sen Fällen auch sehr viel Sand. Je mehr Sand man aber ver- 
arbeitet, desto mürber wird die Kitonsandschlammasse. Da- 
durch wird die Haltbarkeit des Binde- und Füllmaterials ver- 
ringert. Im allgemeinen werden 30—509/o Sand, auf die Menge 
des Schotters bezogen, beim Einschlàmmen verarbeitet werden. 

Zur Bauausführung wäre noch zu bemerken, dass zum Ab- 
decken der fertiggewalzten und eingeschlàmmten Kitondecke 
ein grobkórniger, lehmfreier Sand am besten geeignet ist. 
An seiner Stelle kann auch feiner Kies verteilt werden. Weni- 
ger gut hat sich feiner Steingrus oder Steinmehl bewährt. 
Die Schutzdecke soll erst nach Austrocknen des Kitonsand- 
schlamms aufgebracht werden. Kann man aus Verkehrsrück- 
sichten das Austrocknen nicht abwarten, so kann auch nótigen- 
falls die feuchte Kitondecke abgedeckt werden. In diesem Falle 
wäre eine besonders starke Schutzdecke von ca. 3—4 cm Höhe 
ausnahmsweise zu wählen. Die Strasse soll durch die Schutz 
decke hindurch nochmals gewalzt werden, bevor sie dem Ver- 
kehr geöffnet wird. Zirka 14 Tage nach Eröffnung des Ver- 
kehrs soll der Decksand abgezogen werden. 

Aus diesen Ausführungen ist ersichtlich, dass das Gelingen 
eines Kitonstrassenbaues von der Art der Ausführung und von 
der Verwendung geeigneter Materialien stark beeinflusst wird. 
An dieser Stelle sei betont, dass an das Steinmaterial für den 
Bau einer Kitonstrasse nicht etwa besondere Anforderungen ge- 
stellt werden, sondern nur geraten wird, solchen Schotter zu 
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wählen, der sich nach allgemeiner Ansicht der Strassenbauer 
auch beim gewöhnlichen Strassenbau bewährt hat. Bei der Be- 
urteilung einer Kitonstrasse ist also die Beschaffenheit und 
Art des Schotters, des Sandes, und die Art des Einschlämmens 
und das Abdeckmaterial in Betracht zu ziehen. 

Neuerdings sind mehrfach Versuche gemacht worden, aus- 
getrocknete, von der Decksandschicht befreite Kitonstrassen 
mit Oberflächenteerungen durch heissen Teer zu versehen. 
Diese Versuche haben gute Resultate gezeigt. Die Teer- 
haut verbindet sich innig mit dem mit Kiton durch und durch 
getränkten Schotterkörper und hält länger auf ihm als auf ge- 
wöhnlichen Chausseen. Vor allem ist nicht beobachtet worden, 
dass die Teerhaut durch eingedrungenes Wasser von der Strasse 
abgeschält wird. Durch die Verbindung der beiden Verfahren 
erhält man gute Strassen, die Teermakadamstrassen annähernd 
gewachsen sind, aber bedeutend geringere Kosten bereiten als 
diese. 

In diesem Jahre lieferte die Kitonfabrik an 55 deutsche 
Behörden mehr als 950000 kg Kiton (nach dem Auslande 
über 300000 kg Kiton) Von dem Inlandsquantum entfallen 
auf Landstrassen ca. 650000 kg. Dieser Menge entspricht 
eine Kitonstrasse von rund 40,7 km Länge bei 4 km Breite 
und 8 cm starker Decke. Auf städtischen Strassen wurden 
eingewalzt ca. 300000 kg = ca. 18,8 km. So sind im ganzen 
rund 60 km im Jahre 1913 im Deutschen Reiche nach dem 
Kitonverfahren eingewalzt worden. Von allen in Deutschland 
eingeführten Innenteerungsarten hat das Kitonverfahren die 
weiteste Verbreitung gefunden. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Geschäftsverlegung. Die Bureau- und Lagerräume der 
Firma Alfons Kober, Generalvertretung für Süddeutschland 
der Aktiengesellschaft „Le Ripolin“, befinden sich seit 1. Ja- 
nuar 1914 Ludwigstrasse Nr. 14, III. Eingang (Nord- 
trakt), parterre links. Die Fernsprechstelle ist wie bisher 
mit der Nr. 212 an das Telephonnetz angeschlossen. 

Gewerbeförderungs-Institut Salzburg. Von der Fenster- 
und Türenerzeugung Leutkirch wurde dem Gewerbeförderungs- 
Institute für dessen Muster- und Modellsammlung in gefälliger 
polierter Ausführung, Grösse 80/120, das Modell des paten- 
tierten ‚Suevia“-Doppelfensters überlassen, dessen Anfertigung 
auch den salzburgischen Tischlermeistern gegen Entrichtung 
einer Gebühr von K3.— pro Stück an den Patentinhaber ge- 
stattet ist. Nach dessen Mitteilungen wurden solche auch schon 
in Oesterreich ausgeführt, und zwar für den Bau des Gymna- 
siums in Bregenz und einiger Villen in Feldkirch, während 
sie in Deutschland schon in Tausenden in Verwendung sind. 
Dem Institute liegen eine Reihe von Auszügen aus Fachzeit- 
schriften vor, nach welchen diesem Doppelfenster verschiedene 
Vorzüge zugesprochen werden, als: leichtes Aussehen, einfache 
Handhabung, billigere  Herstellungsmóglichkeit, unbedingter 
Schutz vor Schlagregen und Zugluft, allseitige Verwendungs- 
möglichkeit bei z.B. auch nur 12cm Mauerstärke usw. — 
Selbstredend ist der Zweck dieser Bekanntmachung nicht, auf 
Grund dieser Empfehlungen für die Einführung dieses Doppel- 
fensters Propaganda zu machen, vielmehr die Aufmerksamkeit 
der interessierten Fachkreise darauf zu lenken und sie ein- 
zuladen, das Modellfenster zu besichtigen, zu prüfen und zu 
beurteilen, ob auch tatsächlich die angepriesenen Vorteile zu- 
treffend sind und ob die Einführung und Anfertigung solcher 
Fenster vom praktischen und ökonomischen Standpunkt aus zu 
empfehlen ist. Das Gewerbeförderungs-Institut legt naturge- 
mäss hohen Wert darauf, derartige Erfindungen auf dem Ge- 
biete der Produktion und Handwerkstechnik auch unserem hei- 
mischen Handwerksstande zu erschliessen, jedoch vorerst sie 
eingehend von den berufenen Fachmännern begutachten zu lassen 
und erst auf Grund dieses Ausfalles entweder zu empfehlen 
oder eventuell sogar zu warnen. Es ergeht daher hiemit die 
Einladung an die Fachkreise, sich für dieses Doppelfenster 
„Suevia“ zu interessieren und es nach jeder Richtung ein- 
gehend zu prüfen. 
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Kein Aerger mehr mit der Heizung, wenn man Winters 
Germanen-Patent-Dauerbrand-Sparófen in der Wohnung hat. 
Verbrennt die Kohle langsam und nutzt sie aus, heizt also die 
Räume und nicht den Schornstein. Ist vollkommen regulier- 
bar, gibt also beliebig viel oder wenig Wärme ab, je nach 
Wunsch, Witterung, Tageszeit. Gibt Tag und Nacht gleich- 
mässig warme Räume, also angenehm-gesunde Temperatur bei 
geringstem Kohleverbrauch. Kurz, Winters Germane ist ein 
praktisches, bewährtes Heizsystem. 900000 dieser Sparöfen 
sind in Gebrauch. Bitte lassen Sie sich dieses System bei 
Wamsler, München, Barerstrasse 58, erklären, oder ver- 
langen Sie dort die aufklärenden Druckschriften. 


Personal-Nachrichten. 


Württemberg. Seine Majestät der König haben Allergnä- 
digst geruht, die nachstehenden Auszeichnungen zu verleihen. 
Es haben erhalten: das Ehrenkreuz des Ordens der Württem- 
bergischen Krone: der Oberbaurat bei der Generaldirektion der 
Staatseisenbahnen Kittel; das Ritterkreuz des Ordens der 
Württembergischen Krone: die Oberbauräte bei der General- 
direktion der Staatseisenbahnen Stahl und Kräutle, der 
Oberbaurat bei der Generaldirektion der Posten und Telegra- 
phen Ockert, der ordentliche Professor an der Technischen 
Hochschule Widmaier und der Militár-Intendantur- und 
Baurat. bei der Intendantur des Armeckorps Schneider; das 
Ritterkreuz I. Klasse des Friedrichs-Ordens: die Bauräte 
Staib, Vorstand der Stellwerk- und Oberbauabtcilung des 
bahnbautechnischen Bureaus der Generaldirektion der Staats- 
eisenbahnen, Hassler, Vorstand der Eisenbahn-Werkstätten- 
inspektion Aalen, Roller bei der Gebäudebrandversicherung, 
Gross, Staatstechniker für das öffentliche Wasserversor- 
gungswesen, Bechtle, Vorstand der Strassenbauinspektion 
Ravensburg, und Heess bei der Domänendirektion, der tit. 
Daurat Peter, Dezirksbauinspektor in Gmünd, die Regie- 
rungsbaumeister Max Klein, Oberingenieur beim Württem- 
bergischen Revisionsverein in Stuttgart, und August Mayer 
in Cannstatt sowie der Stadtbaurat Keppler in Heilbronn; 
den Titel und Rang eines Staatsrats: der Baudircktor Dr.-Ing. 
v. Bach, ordentlicher Professor an der Technischen Hoch- 
schule; den Titel und Rang eines Oberbaurats: die Bauräte 
Strasser bei der Generaldirektion der :Staatseisenbahnen, 
Veigele, Vorstand der Eisenbahnbauinspektion Stuttgart, 
Euting bei der Ministerialabteilung für den Strassen- und 
Wasserbau, Max Burger bei der Ministerialabteilung für das 
Hochbauwesen, und Hochstetter, Gcewerbeinspektor in 
Stuttgart, sowie der Vorstand der BaugewerkschuleSchmohl; 
den Rang auf der fünften Stufe der Rangordnung: der ordent- 
liche Professor an der Technischen Hochschule Veesen- 
meyer;den Titel und Rang eines Baurats: die Eisenbahnbau- 
inspektoren Jórg, Vorstand der Eisenbahn-Maschineninspek- 
tion Stuttgart, Steudel bei der Generaldirektion der Staats- 
eisenbalinen, Reichert in Balingen und Klein in Mühl- 
acker; die Bauinspektoren Frost bei dem Verwaltungsrat 
der Gebáudebrandversicherungsanstalt, Daser, Landeswoh- 
nungsinspektor, und Dr.-Ing. Meuth bei der Zentralstelle 
für Gewerbe und Handel; den Titel Baurat: der Militàrbauin- 
spektor Wirth beim Militärbauamt Stuttgart; den Titel und 
Rang eines Eisenbahnbauinspektors: die Abteilungsingenieure 
Haas, Cailloud und Ensslin bei der Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen, Fuchslocher in Esslingen und 
Rukwied in Geislingen; den Titel und Rang eines Telegra- 
phenbauinspektors: der Telegrapheningenieur Otter, Vor- 
stand der Telegraphenwerkstätte Stuttgart; den Titel und 
Rang eines Bauinspektors: die etatmässigen Regierungsbau- 
meister Berner bei der Kulturinspektion für den Donaukreis 
und Krafft bei der Domänendirektion. — Im Vollmachts- 
namen Seiner Majestät des Königs ist dem württembergischen 
Staatsangehörigen Regierungsbaumeister Kress in Westend 
bei Berlin, Direktor der Aktiengesellschaft Siemens & Halske, 
die nachgesuchte Erlaubnis zur Annahme und Anlegung des 
von Seiner Majestät dem Deutschen Kaiser, König von Preus- 
sen, ihm verliehenen Königlich preussischen Roten Adler-Or- 
dens IV. Klasse erteilt worden, der Baurat Bäuerle bei der 
Generaldirektion der Staatseisenbahnen seinem Ansuchen ge- 
mäss in den Ruhestand versetzt und die Stelle des Vorstandes 
der Höheren Maschinenbauschule in Esslingen dem Diplomin- 
genieur Hermann Berkenhoff, Oberlehrer an der K. preus- 
sischen Maschinenbauschule in Essen, unter Verleihung des 
Titels eines Baurats übertragen worden. — Der Baudirektor 
llermann v. Schmoller, früher Oberbaurat bei der General- 
direktion der Staatseisenbahnen, ist in Cannstatt gestorben. 

Baden. Der Geheime Oberbaurat Adalbert Baumann, 
früher Mitglied der Generaldirektion der Staatseisenbahnen 
in Karlsruhe, ist gestorben. 
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Bücherschau. 


Deutsche Kunst und Dekoration. März-Heft 1914. Ueber 
das Deutsche in der Kunst“ bringt die „Deutsche Kunst 
und Dekoration“ in ihrem neuesten Hefte einen sel 
interessanten Artikel. Es haben sich hier in dem glànzenden 
Illustrationsmaterial mehrere deutsche Meister der neueren 
Zeit zusammengefunden, an deren Werken der Begriff einer 
nationalen deutschen Kunst sehr gut studiert werden kann 
Da ist vor allem Carl Schuch. die Zierde des Leibl-Kreies 
Schr glücklich fügt sich dieser Reihe von Bildern ein bisher 
unbekanntes Meisterwerk Leibls an, das Bildnis des Malers 
Evsen. Noch mehr zutage liegt das „Deutsche“ in den Gemäl- 
den Adolf Hildenbrands, in denen, gleichwie in vielen 
Figurenbildern Hans Thomas, die in unserem Volke so tief 
wurzelude Lust am Fabulieren hervortritt. Und zu diesem 
deutschen Figurenmaler gesellt sich schliesslich ein so wahr- 
haft deutscher Landschäfter wie Otto Ba uriedl, dessen 
feine, vornehm-klare Isartal-Landschaften Richard Braungart 
sehr treffend und feinsinnig charakterisiert hat. So bringt 


jeder dieser alten und neuen, grossen und kleinen Meister 
einen Beitrag zu der Frage, was in der Kunst „deutsch“ zı 
nennen sei, — Von grosser Gediegenheit ist dann auch der 


übrige Inhalt des Heftes, insbesondere auch von jener Reich- 
haltigrkeit und Fülle der Abwechslung, auf welche Kochs 
„Deutsche Kunst und Dekoration“ von jeher das 
grösste Gewicht gelegt hat. Als Schulbeispiele für reine, 
keusche Darstellung des Nackten können die Kreidezeich- 
nungen der bekannten Künstlerin J. Teichmann gelten. Die 
Gartenstadt Frohnau, eine Schöpfung des Berliner 
Architekten U. Straumer, bildet den Gegenstand der nächsten 
Publikation. Darnach kommt mit einer Fülle von Darbietungen 
der bekannte Darmstädter Architekt und Kunstgewerbler J. 
Margold zum Worte Den Schluss machen Abbildungen 
nach den entzückenden Stickereien von Melitta Löfiler 
und nach edlen Metallarbeiten. Eine köstliche Beigabe 
bildet die vorzüglich gelungene farbige Wiedergabe des 
gestickten Panneaus „Troubadour“ der bekannten 
Darmstädter Künstlerin Herta Koch. Der textliche Teil enthält 
diesmal einen besonders fesselnden Beitrag: einen Artikel über 
„Kunstzeitschriften“ vom Herausgeber selbst, Hofrat Alexan- 
der Koch, eine fachkundige Darlegung der bedeutsamen Rolle, 
die die grossen Kunstrevuen innerhalb des Kunstlebens spielen. 
Der Einzelpreis des mit 120 meist ganzseitigen Abbildungen 
ausgestatteten Märzlieftes beträgt M. 2.50. 

„Die Kunstwelt“. Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. (Kunstwelt, Verlagsgesellschaft m. b. H., Berlin. Preis 
pro Heft M. 1.) Heft 10. — Der ausgezeichnete Münchner 
Portrátmaler Leo Samberger bietet in diesem neuen Heft 
seine besten Arbeiten dar, die in ihrer höchst prägnanten 
Charakteristik an Lenbach gemahnen und doch ganz voll 
originalen Geistes sind. Zu den sehenswertesten Beiträgen 
des hervorragend ausgestatteten Heftes gehört das „Nest 
der Wandervögel“, erbaut von dem Kieler Architekten 
Ernst Prinz. Ferner finden wir in demselben Heft neben 
einem ästhetischen Aufsatz von Hermann Bahr zahl 
reiche neue Schópfungen der heutigen Malerei und Plastik 
sowie des Kunstgewerbes in mustergültigen Abbildungen. 


Deutscher Ziegler-Kalender 1914. Zwei Teile. Preis 
M. 1.20. 36. Jahrgang. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. 5. 


Teubners Unterrichtsbücher, Baukunde für Maschinen- 
techniker. Von A. Weiske. Mit 168 Figuren im Text. Ver- 
lag von B. G. Teubner, Leipzig. Preis M. 1.20. — In diesem 
Buche wurde versucht, einen kurzen Abriss der Baukunde 
für Maschinentechniker zusammenzustellen. Er kann bei dem 
in Rücksicht auf den Zweck und den Preis des Buches sehr 
eng begrenzten Raum keinerlei Ansprüche auf Vollständigkeit 
machen. Der Verfasser war bemüht, bei der Auswahl des Stot- 
fes nach Möglichkeit das für den Maschinenbauer Wichtige 


zu bringen. | 
OR CELC IOS RR er ste ee Be nn De RN MERE DERI Re RE e cae 


Das Deutsche Baujahrbuch 1914 gelangt in Kürze zım 
Versand. Es empfiehlt sich sofortige Bestellung, da die Exem- 
plare alsdann noch zum Subskriptionspreise von M. 6 gelie 
feri werden; nach Erscheinen erhöht sich der Preis auf M. è 
Das Deutsche Baujahrbuch ersetzt durch den reichhaltigen. 
übersichtlichen und zweckmässigen Inhalt teure Nachschlage- 
werke vollkommen. Zum Veranschlagen ist es für alle Archi 
tekten, Baubeamte, Techniker und Baugeschäfte das voriz 
lichste und billigste Hilfsmittel; es ist unentbehrlich zur Aut 
stellung und Beurteilung von Kostenanschlägen, zur Verge- 
bung von Bauarbeiten usw. Das empfehlenswerte Buch un 
fasst ca. 700 Seiten Text mit zahlreichen Abbildungen. Alles 
Nähere besagt der Prospekt der Verlagsbuchhandlung J. * 
Arnd, der der heutigen Nummer unserer Zeitung beiliegt. Wir 
machen auch an dieser Stelle nachdrücklichst darauf auk 
merksam. P 

Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma J. J. Arnd. 
Verlag, Leipzig, über „Das Deutsche Baujahrbuch“ bei. 
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Vereins- Nachrichten. 
Verein staatl gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 25. 

Wir machen unsere Mitglieder, besonders die Bezirks- 
vorstände, darauf aufmerksam, dass lt. 8 11 unserer Satzungen 
Anträge zur diesjährigen Generalversammlung bis spätestens 
1. April ds. Jrs. dem Vorstand zur Kenntnis gebracht werden 
müssen. 

E è * 

Der I. Feuerschaudistrikt im Amtsbezirk Offen- 
burg, umfassend die Amtsstadt Offenburg, ist neu zu besetzen. 

Bewerber aus der Zahl der im Amtsbezirk wohnenden 
Bautechniker werden aufgefordert, ihr Bewerbungsgesuch binnen 
14 Tagen unter Beifügung von Zeugnissen, womöglich einem 
solchen über die Ablegung der Werkmeisterprüfung, beim 
Grossh. Bad. Bezirksamt Offenburg einzureichen. 


Eingetreten ist Herr Kollege Ph. Wittmann, Grossh. 
Oberbausekretär bei der Grossh. Eisenbahnverwaltung Mann- 
heim (Jahrgang 1899); wohnt Rennershofstrasse 19. 

Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Einfachste KAlteerzeugung. Mit den gesteigerten An- 
sprüchen im gesamten Nahrungsmittelgewerbe spielt die Frage 
der Konservierung von Nahrungs- und Genussmitteln durch Kälte 
eine immer wichtigere Rolle. 

Die Kühlung durch Natureis hat die bekannten Nachteile 
der unsicheren Beschaffung von Eis in eisarmen Wintern, die 
Erzeugung von feuchter und schlechter Luft in den Kühl- 
räumen, während die Kühlung durch reines Kunsteis meist 


Abb. 1. 


sehr kostspielig ist. Jeder direkten Kühlung durch Eis haftet 
der Mangel an Sauberkeit an, tiefere Temperaturen als +5 bis 
46°C sind selten zu erzielen, bei Anwendung von Salz mit 
Eis in Verbindung mit Ventilatoren ist ein unerschwinglicher 
Eisverbrauch zu verzeichnen. Die Erzielung von verschiedenen 
Temperaturen in verschiedenen Räumen, z.B. von +2° m 
Fleischräumen, 4-6? in Getränkeräumen usw., ist mit Eis- 
kühlung in zuverlässiger Weise nicht möglich. Aus all diesen 
praktischen Erfahrungen heraus kommt die Eiskühlung immer 
mehr ins Verschwinden und findet Ersatz in maschineller 
Kühlung. 


Ls LX 


Abb. 2. Einrichtung für Kunsteis-Bereitung. 


Für grossen Káltebedarf (Brauereien, Molkereien, Schlacht- 
hófe usw.) existieren seit Jahrzehnten einwandfreie Systeme 
von Kältemaschinen. Das gleiche lässt sich aber nicht be- 
haupten für mittleren und kleineren Káltebedarf. 

Die wenigen bis jetzt vorhandenen kleinen Kältemaschinen 
sind nach dem Vorbild der grossen Kühlmaschinen aufgebaut, 
also unter Voraussetzung einer sachverständigen Bedienung. 
Die vorhandenen Dichtungsstellen, Ventile, Stopfbüchsen, Flan- 
schen usw. bedingen eine genaue Kenntnis der Wirkungsweise 
der Maschine, mit anderen Worten: eine fachkundige Wartung. 

Worauf Kleinbetriebe (Gasthófe, Metzgereien usw.) in erster 
Linie achten, ja achten müssen, ist eine Kältemaschine von 
grösster Einfachheit, die jedem Laien gestattet, die Maschine 
in oder ausser Betrieb zu setzen, ohne irgendwelche Stórung 
im Mechanismus befürchten zu müssen. 

Den Gedanken, dieses Problem zu lósen, gab Herr Pfarrer 
und Professor der Physik Audiffren, die Ausführung in einer 
allen. Anforderungen der Praxis entsprechenden Form gelang 
dem Fabrikanten Msr. Singrün in langjähriger, opferreicher 


Abb.3. Kühlraum mit A-S-Maschine gekühlt. 


Arbeit. Die von der Audiffren Singrün Kälte-Maschinen Aktien- 
Gesellschaft hergestellten Maschinen bestehen, wie Abb. 1 zeigt, 
aus zwei Kugeln und einer Riemenscheibe. Der Antrieb kann 
von einem Elektromotor oder einer beliebigen anderen An- 
triebskraft aus erfolgen. Sobald die Kugeln in Drehung ver- 
setzt werden, beginnt die Kälteerzeugung. Der kugelförmige, 
gasdicht geschlossene Kondensator ist in einen Kühlwasser- 
behälter, der linsenförmige Verdampfer in einen Salzwasser- 
behälter eingebaut. In der Kondensatorkugel ist der Kom- 
pressor eingebaut, der seine Arbeit beginnt, sobald die Kugeln 
in Drehung versetzt werden. 

Ueber die Art der Kälteerzeugung gibt die von den Lie- 
feranten erhältliche Broschüre Auskunft. Hier mag nur er- 
wähnt sein, dass je nach Betriebsdauer und Salzwassermengen 
Temperaturen bis zu 20° unter Null geschaffen werden können. 
Die Bedienung der Maschine beschränkt sich auf eine wöchent- 
lich einmalige Nachfüllung der beiden Lager mit Schmieröl 
und das Ein- oder Ausschalten des Elektromotors. Bei einer 
unbedingten Betriebssicherheit ist es nebensächlich, ob die 
Maschine sechs Stunden oder sechs Monate, ohne sie abzu- 
stellen, läuft; die Kälteerzeugung ist eine stets gleichmässige. 

Eine Nachfüllung der Kälteflüssigkeit (Schwefeldioxyd) ist 
niemals nötig, da die gasdichten Kammern jeden Verlust an 
Kältegas ausschliessen. 


- 


Abb. 4. Kühlkammer mit ` 
selbsttätiger Solekühlung. 


Abb. 5. 
Kühlschrank mit A-S-Maschine. 


Die A-S-Maschinen — kurzerhand genannt — werden 
in vier Gróssen gebaut, und zwar mit einer Stundenleistung 
von 600, 1500, 3000 und 6000 Kalorien und erfordern 0,6, 1,3, 
2 bzw. 3 PS Betriebskraft. Die A-S-Maschine eignet sich 
in gleich idealer Weise für Hotels, Metzgereien, Gasthöfe, 
Wild- und Geflügelhandlungen wie für Konditoreien, Molkereien 
usw. zur Raumkühlung wie zur Herstellung von Kunsteis und 
Speiseeig. 

Der Alleinverkauf für alle Installationsanlagen mit A-S- 
Kältemaschinen in Süddeutschland ruht in den Händen der Firma 
Gebrüder Bayer, Molkereimaschinenfabrik, Augsburg, 
die jedem Interessenten mit den gewünschten Auskünften dient. 


Nagelbarer Holz-Estrich. Die Parkettfabrik Ra- 
vensburg (Württemberg) Carl Sterkel bringt seit einiger 
Zeit eine neue Verlege-Art für Riemen- und Tafel-Parkett auf 
den Markt, und zwar an Stelle von Asphalt auf Beton, einen 
nagelbaren Holz-Estrich speziell für Eisenbeton als 
Unterlage. Die Befestigungsart von Parkettböden mit Nut und 
Feder auf diesen Holz-Estrich ist dieselbe wie auf Blindboden, 
auch können Wandfriesen hierzu verwendet werden, welche dem 
Boden mehr Haltbarkeit und ein schöneres Aussehen verleihen, 
was bei Asphaltböden nicht der Fall ist. Die Verlegung eines 
Parkettbodens in Nut und Feder zwischen Endfriesen ist über- 
haupt das Solideste und müss allen Ansprüchen genügen, welche 
an einen schönen Parkettboden gestellt werden können. Es 
war niemals möglich, einen Parkettboden in Asphalt so schön 
herzustellen, wie einen Boden in Nut und Feder verlegt, und 
weitere nicht zu unterschätzende Vorteile bietet dieses Ver- 
legen auf Holz-Estrich auch dadurch, dass keine Riemen ver- 
senken können, wenn solche durch schwere Gegenstände be- 
lastet werden. 

Nebenbei sei auch bemerkt, dass Holz-Estrich schalldämpfend 
wirkt. Der Holz-Estrich wird auf ebene und trockeng Eisenbeton- 
unterlage 20—25 mm stark aufgetragen, alsdann gewalzt, damit 
die -Fläche eine horizontale Lage bekommt, und nach vollstän- 
diger Trocknung desselben kann der Parkettboden aufgenagelt 
werden. Die Firma übernimmt für dessen Haltbarkeit jede 
Garantie. Das mitunter sehr lästige und auch schwierige Ver- 
legen von Parkettböden in Asphalt kommt hiedurch in Wegfall. 

Zu allen diesen Vorzügen kommt noch der Kostenpunkt in 
Betracht, welcher nicht höher ist. Mit den bis jetzt ausge- 
führten Legungen auf Holz-Estrich hat die Parkettfabrik Ra- 
vensburg die besten Erfahrungen gemacht, und wir können 
daher auch dieses Verfahren seiner Vorzüge wegen, wodurch 
es sich Eingang verschafft hat, nur bestens empfehlen, selbst 
für grössere Flächen, wie Tanz- und Schulsäle usw. 

Eine weitere Spezialität der Firma Carl Sterkel, Ravens- 
burg, sind ihre gedämpften und mit Harzöl imprägnierten 
Buchenriemen. Die Verwendung derselben als Fussbodenbelag 
ist gegenüber dem teuren Eichenholz das Billigste und Beste, 
was zurzeit für feuchte Räume, speziell Parterre-Lokalitäten, 
existiert. Durch die Art dieser Imprägnierung von Buchen- 
riemen, wodurch sich die Poren schliessen, werden dieselben 
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unempfindlicher gegenüber Witterungseinflüssen und weit wider- 
standsfáhiger gegen Abnützung. Dieselben haben sich bisher 
aufs beste bewährt und geniessen daher gegenüber jedem an- 
deren Belag, speziell für stark begangene Räume, wie Schul. 
saal, Warteraum, Kasernenboden, Gang usw., den Vorzug der 
unbegrenzten Haltbarkeit. Nicht zu vergleichen sind die mit 
Harzöl imprágnierten Buchenriemen mit den mit Teeról impri- 
gnierten Buchenriemen, welche sehr dunkel und schwammig 
werden. 


Personal-Nachrichten. 
Württemberg. Der Baurat Paul Baas, früher Bisen- 


bahnbauinspektor bei der Generaldirektion der Staatseisen- 


bahnen in Stuttgart, ist gestorben. 

Baden. Versetzt sind: die Bauinspektoren Theodor Wag- 
ner in Kehl nach Karlsruhe, Robert Finner in Singen nach 
Kehl, Georg Schmitt in Basel nach Oppenau, Hans Leiner 
in Basel nach Konstanz, Wilhelm Widinger in Durlach 
nach Karlsruhe. 


Hessen. Zu Regieryırsbaumeistern sind ernannt worden: 
die Regierungsbaufülirer Christian Beyer aus Frankfurt a. M., 
Adolf Engel aus Wimpfen a. N., Ernst Morneweg au 
bensheim a. d. Bergstr. und Wilhelm Seib aus Gonsenheim. 


Bücherschau. 


Gute Bücher! Der heutigen Nummer unseres Blattes liegt 
ein Sammelprospekt der Firma Akademische Buch- 
handlung R. Max Lippold in Leipzig bei, dessen 
Durchsicht wir angelegentlichst empfehlen. Derselbe enthält 
eine Anzahl vorzüglicher Werke, die sich zur Anschaffung 
ganz ausgezeichnet eignen. Um die Anschaffung der Werke 
einem jeden zu ermöglichen, bietet die Firma Akademische 
Buchhandlung R. Max Lippold die ganz besondere Annehmlich- 
keit, dass all diese Werke gegen bequeme vierteljährliche 
Teilzahlungen von je M. 5 bezogen werden können. 
Dieses überaus günstige Anerbieten wird manchem Veranlas- 
sung geben, sich das eine oder andere Werk anzuschaffen. 
Die Lieferung erfolgt vollständig portofrei und: ohne besondere 
Spesen des Bestellers. Auch erhöht sich der Verlagspreis durch 
die bequeme Teilzahlung nicht um einen Pfennig. 


Bericht über den Stand der Elektrizitätsversorgung in 
Bayern am Ende des Jahres 1913. Bearbeitet im K. Staats- 
ministerium des Innern. 


Amtliche Ausgabe der Bestimmungen für die Ausführung 
von Konstruktionen aus Eisenbeton bei Hochbauten vom 
24. Mai 1907. Zehnte Auflage. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin. Preis M. —.60. 


Das gesamte Baugewerbe Handbuch des Hoch- 
und Tiefbauwesens. Hierzu ein umfangreiches Vorlage- 
werk und Musterbuch des gesamten Bauwesens, enthaltend 
eine reiche Sammlung von Vorbildern für ganze Bauten, ein- 
zelne Motive und Details als Werkzeichnungen, Schnitte, An- 
sichten und Grundrisse in den verschiedensten Stilarten bis 
zum Hochmodernen. Vierte, vollständig neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage. Herausgeber: Geheimer Baurat Hacker 
und Kgl. Oberbaurat Abraham. Verlag von Bonness & Hach- 
feld, Potsdam und Leipzig. — Das vortreffliche Werk hat ın 
den Baufachkreisen eine sehr beifállige Aufnahme gefunden. 
In diesem grossen enzyklopädischen Handbuch geben die Ver. 
fasser eine Darlegung des gesamten Wissens des Hoch- und 
Tieftauwesens. Mit grossem Glück haben sie sich bemüht. 
die vorliegende neue, verbesserte Auflage des rühmlichst be- 
kannten Werkes so zu gestalten, dass es den veränderten Ver- 
hältnissen des Bauwesens sorgfältig angepasst ist und in jeder 
Beziehung auf der Höhe der Wissenschaft steht. Alle Fort- 
schritte und neuen Erfahrungen haben in dem Buche Aufnahme 
gefunden. Das weit verbreitete Werk enthält somit alles, was 
der Fachmann vom Bauwesen für den praktischen Beruf wissen 
muss. Hackers und Abrahams Buch, auch ein Zeichen deut- 
scher Gründlichkeit und vielumfassenden Wissens, verdient 
daher die ernsteste Beachtung aller Baufachmänner. Das über- 
aus reich illustrierte Werk erfüllt wahrhaft seinen Zweck, 
dem Baubeflissenen ein vortrefflicher Berater auf dem Gebiete 
des gesamten Bauwesens zu sein. Es wird daher auch in der 
neuen Auflage sehr grossen Nutzen stiften. 


Dieser Nummer liegen Prospekte nachstehender Firmen be: 

1. Akademische Buchhandlung R. Max Lippold, Leip- 
zig, über eine Anzahl vorzüglicher Werke. 

2. Bonness & Hachfeld, Verlagsbuchhandlung, 
Potsdam, über Unterrichtsbriefe für das Selbststudium bav- 
technischer Wissenschaften. System Karnack-Hachfeld. 

3. Friedrich Funk, Plattengrosshandlung, Nürn: 
berg, über Basalta-Platten. 
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Vereins-Nachrichten. 


Deutscher Techniker-Verband 
Zweigverwaltung München. 
Geschäftsstelle: Elisenstrasse ^7 II. 


Auf Einladung der Zweigverwaltung München hielt am 
Samstag, den 7. März, Herr Oberingenieur Haggenmiller 
einen äusserst interessanten Vortrag über das Thema: ‚Im 
Reiche des fliessenden elektrischen Stromes“. 

Zu diesem Vortrage, der im geschmückten grossen Saale 
des Kunstgewerbehauses stattfand, waren zahlreiche  Ein- 
ladungen ergangen. 

Dem Verein ward die hohe Auszeichnung zuteil, an diesem 
Abend Seine Majestät König Lud wig III. von Bayern 
und Se. Kgl. H. Prinz Alfons begrüssen zu kónnen. 

Zahlreiche Vertreter der Behórden und Kollegen aus Rosen- 
heim, Landshut und Augsburg waren erschienen, so dass der 
geräumige Saal bis auf den letzten Platz besetzt war. 

In kurzen Begrüssungsworten dankte der erste Vorsitzende, 
Herr Kollege Obermayer, den hohen Gästen für die dem 
Verein erwiesene Ehre und entwarf ein anschauliches Bild, wie 
die Technik fortschreitend die Naturgewalten zu gesetzmässiger 
Arbeit zwingt. Er erinnerte dabei hauptsächlich an die Schiff- 
barmachung der Flüsse, die Ausnützung der Wasserkräfte zur 
Gewinnung elektrischer Kraft und die Bodenkultur. 

Der Vortragende, Herr Oberingenieur Haggenmiller, ent- 
wickelte sodann in einstündigen leichtfasslichen Ausführungen, 
wie der menschliche Geist von der einfachen Arbeit des elek- 
trischen Stromes in der Zerreissung der Moleküle bis zum 
Schweissverfahren und vom eminent kleinen Kraftanspruch der 
Magnetnadel bis zur gewaltigen Kraftentfaltung des elektrischen 
Stromes ein Gebiet nach dem andern erobert und zu bestimmten 
Gesetzen zu formen und der Menschheit nutzbar zu machen gewusst 
hat. Volt, Ampere, Ohmsches Gesetz wurden erläutert, mit den 
Widerständen wurde bekannt gemacht, kurz, in die ganze bis heute 
bekannte Theorie des elektrischen Stromes eingeführt, dessen 
wundervolle Naturkraft nach verschiedener Richtung wir wohl 
kennen, von dessen Wesen wir aber bis heute noch keine genaue 
Kenntnis haben. 

Die anregenden Ausführungen, wie die verschiedenen 
Demonstrationen des Vortragenden, der wiederholt vom König 
durch Ansprache ausgezeichnet wurde, fanden bei dem ausser- 
gewöhnlich gut besuchten Abend dankbaren Beifall. 

Der Kónig und Prinz Alfons unterhielten sich noch einige 
Zeit mit dem Vortragenden und Herrn Kollegen Obermayer und 
versprachen, bei einem der nächsten Vorträge wieder zu 
kommen. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 25. 

Wir machen unsere Mitglieder, besonders die Bezirks- 
vorstände, darauf aufmerksam, dass laut §11 unserer Satzungen 
Anträge zur diesjährigen Generalversammlung bis spätestens 
l. April ds. Jrs. dem Vorstand zur Kenntnis gebracht werden 
müssen. | 

[ " $ 

Am letzten Sonntag fand in Anwesenheit des Vorstandes 
in Offenburg eine Versammlung der Kollegen bei den Grossh. 
Bezirksbauinspektionen statt, die sich eines starken Besuches 
erfreute. 

* $ * 

Eingetreten ist: Herr Kollege Adam Gaber bei der 
Grossh. Bezirksbauinspektion Heidelberg (Jahrgang 1913); 
wohnt Ladenburgerstrasse 60.II. 

Ld * * 

Wohnungswechsel: Herr Kollege Gustav Kohr- 
mann bei der Grossh. Eisenbahnverwaltung wurde von Karls- 
ruhe nach Lauda versetzt. 

* " * 

Bei den Landtagsverhandlungen sprach ein Landtagsabge- 

ordneter in folgender Weise von der Grossh. Baugewerke- 


schule und deren Schülern: 
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Die Grossh. Baugewerkeschule soll die Ausbildungsanstalt 
für das Baugewerbe sein, insbesondere für Werkmeister, für 
Leiter grósserer Betriebe, sowie für mittlere und technische 
Beamte. Sie verdient deshalb die weitestgehende Förderung 
von seiten der Grossh. Regierung, und man kann ruhig sagen, 
dass ihr diese seither zuteil geworden ist und auch in diesem 
Voranschlag wieder zuteil wird. Eine Bemerkung móchte ich 
mir doch bezüglich des Besuches dieser Schule erlauben. Es 
kommt häufig vor, dass junge Leute, die die Baugewerke- 
schule nur drei, höchstens vier Semester besuchen, das tech- 
nische Studium zu keinem richtigen Abschluss bringen. Für 
eine Tätigkeit auf dem Bauplatz halten sich dann aber die 
meisten für zu gut und sie gehen lieber auf ein Baubureau und 
spielen dort den Architekten. Um eine technische Halbbildung 
zu verschaffen, dazu ist nach meiner Auffassung die Bau- 
gewerkeschule nicht da. Für junge Leute, welche die Bau- 
gewerkeschule nicht ganz besuchen wollen, dürfte es besser 
sein, eine Polierschule zu besuchen, wie sie fast allen grös- 
seren Gewerbeschulen des Landes angegliedert ist. Denn auf 
diese Weise gehen die jungen Leute wenigstens nicht dem 
Handwerk verloren, die Baugewerkeschule wird aber dadurch 
entlastet, und man könnte auch bei der Aufnahme darauf sehen, 
dass nur befähigte und für den technischen Beruf veranlagte 
junge Leute aufgenommen werden. 

Hier hätte ich ebenfalls eine Klage des gesamten Hand- 
werkerstandes, besonders des Bauhandwerks, vorzubringen. 
Junge Herren, will ich sie nennen, die die Baugewerkeschule 
absolviert haben, werden bei den Bauämtern als sogenannte 
Bauführer angestellt, das ist ihre erste Beschäftigung, und 
nun kommen die Leute hinaus, sie beaufsichtigen einen Bau, 
und dann glauben sie annehmen zu dürfen, dass sie alle 
Berufe in der Baugewerkeschule durch und durch kennen 
gelernt haben. Bittere Klagen der Schreinermeister, Schlosser- 
meister, Maurermeister sind in dieser Richtung schon laut 
geworden, die alle folgendermassen lauten: Man muss sich 
wirklich schämen, dass man noch in dem Alter, in dem man 
wirklich ist, von einem solchen jungen Herrn in einer der- 
artig schroffen Weise angepackt wird. Ich möchte die Grossh. 
Regierung bitten, ob es nicht vielleicht möglich wäre, hier 
dadurch Remedur zu schaffen, dass man den jungen leuten, 
welche sich dem Beruf widmen, beim Abgang von der Schule 
vielleicht sagt, sie möchten, wenn sie in ihre Tätigkeit hinaus- 
kommen, mit etwas grósserer Freundlichkeit den Handwerks- 
meistern begegnen, sie móchten auch in ihren Ausdrücken 
etwas gewählter sein. 

Wir bringen dies unseren Mitgliedern mit dem Anfügen zur 
Kenntnis, dass wir später noch näher darauf eingehen werden. 

Ze Der Vorstand. 
Ein neues, zweckmässiges Einschaleisen. 
Von J. Knappich, Augsburg. 

Je grösser die wirtschaftlicben Vorteile einer Neuerung 
sind, um so grösser ist auch für die interessierten Kreise der 
Anreiz, sich die Erfindung dienstbar zu machen. Jede Mass- 
nahme, die geeignet ist, ein Bauwerk schneller, vollkommener 
und bequemer herzustellen, sowie die Voraussetzungen für die 
statische Berechnung der Querschnitte und Grössen zu er- 
füllen, wird deshalb dem Bauunternehmer willkommen sein. 

In den Vorschriften mehrerer Staaten über die Anwendung 
von Eisenbeton insbesondere für Decken wird hinsichtlich der 
Schalung in erster Linie verlangt, dass Durchbiegungen 
und Senkungen während der Ausführung nicht vorkommen 
dürfen und dass die Schalung zu entfernen sein muss, ohne 
dass man Gewalt anzuwenden braucht. Desgleichen ver- 
langen auch viele Behörden bei Trägerdecken, dass die I-Träger 
zur Erreichung absoluter Feuersicherheit und zum Schutze 
gegen Durchrosten vollständig in Beton gehüllt, d. h. unter- 
betoniert werden. 

Das ist nun freilich etwas leichter gesagt als getan. Die 
üblichen Einschalungsmethoden, wie ein Beispiel in der Abb. 1 
dargestellt ist, sind zum grossen Teil von diesem Ideal weit 
entfernt. 
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Abb. 1. 


Abb. 2. Flaches Betongewölbe mit unterbetonierten I-Trägern. 


Eine Augsburger Firma bringt nun soeben ein neues Ein- 
schaleisen, D. R. P. angem., auf den Markt, das die verlangten 
Eigenschaften, die als am wichtigsten für die Schalung be- 
zeichnet wurden, námlich Festigkeit gegen Durchbiegen und 
leichte Abnehmbarkeit nach Fertigstellung der Betonkörper, 
sowie Unterbetonierung der I-Träger, in hervorragendem Masse 
besitzt. In Abb.l ist die mit der Neuerung erreichte leichte 
Entschalung gegenüber der früheren mühsamen und zeit- 
raubenden Methoden bildlich dargestellt, während in Abb. 2, 
3 und 4 das Einschaleisen ,,Cisa^ lose in seinen verschiedenen 
Anwendungsarten gezeigt werden soll. 

Das neue Einschaleisen besteht aus zwei hochkant ge- 
stellten, mit Bohrungen versehenen Flacheisen 1 und 2 (Abb. 2), 
die mittelst Steckstiften 4 in der jeweils erforderlichen Länge 
gesichert werden. Beide Flacheisen sind an einem Ende zwecks 
Aufhängung in die Träger 3 winkelförmig abgebogen. Besondere 
Vorteile werden durch das Zwischeneisen 5 erreicht, das bei 
der Herstellung von Decken Verwendung findet und durch die 
beiden Steckstifte 6 an den Flacheisen 1 und 2 aufgehängt 
wird. Das Zwischeneisen, welches aus einem Stück besteht, 
bedarf demnach keiner direkten Aufhängung in die I-Träger 3, 
wodurch der Raum unter den I-Trägerflanschen zum Ein- 
legen der Schalbretter für die Unterbetonierung frei wird. 
— Ausserdem verringern sich die nachträglich zu verputzenden 
Aufhängstellen nahezu um die Hälfte. Die Ein- und Entschalung 
wird durch das Zwischeneisen ganz besonders erleichtert, da 
hierzu nur die beiden Stifte 6 zu bedienen sind. Durch die 
besonders einfache Form des Zwischeneisens verringern sich 
auch die Anschaffungskosten für die Einschaleisen, da für 
die Deckenschalung ungefähr die Hälfte dieser billigeren 
Zwischeneisen verwendet werden kann. Innerhalb der Spann- 
weite von 0,60 bis 1,34 m kann das Eisen, das unbegrenzte 
Lebensdauer besitzt, auf jede Länge in Abständen von 5 zu 
5 mm, d. h. beispielsweise auf den Abstand zwischen zwei Eisen- 
trägern einer Betondecke, eingestellt werden. Die gleichmässige 
Form des Cisa-Eisens gewährleistet schnurebene Betonflächen 
und Unterflächen der Decken. 

Der Hauptvorteil des Cisa-Eisens liegt indessen in der 
mühelosen Entschalung. Es genügt, wenn lediglich die Steck- 
stifte (4 und 6) entfernt werden; das vorher unverrückbar fest- 
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Abb. 3. Graphische Tabelle. 


liegende Eisen kann nunmehr mit Leichtigkeit und, was am 
wichtigsten ist, ohne Erschütterung, die der Festigkeit 
des Betons bekanntlich so schädlich, indessen häufig nicht zu 
vermeiden ist, herausgezogen werden. 

Es ist als Mangel empfunden worden, dass, während die 
Beton- und Eisenbetonteile eines Bauwerks bis ins einzelne 
statisch berechnet werden, die Schalung gewöhnlich nach Gut- 
dünken hergestellt wird. Nicht selten steht daher der Bauunter- 
nehmer vor der Notwendigkeit, Nachstützungen oder Verstär- 
kungen vornehmen zu müssen, die neben den Kosten der Arbeit 
noch einen Verschnitt von Schalmaterial mit sich bringen. Die 
Fabrikantin des Cisa-Eisens, die Firma Keller & Knappich, 
G.m.b.H. in Augsburg, hat die Dimensionierung ihrer 
Einschaleisen für alle vorkommenden Belastungsfälle statisch 
bestimmt, so dass der Betonbauunternehmer durch die Benutzung 
der oben abgebildeten graphischen Tabelle (Abb. 3), welche 
die Entfernung der Einschaleisen unter sich angibt, die Gewähr 
erhält, dass die Schalung in bezug auf Festigkeit von vornherein 
den Anforderungen genügt. Die erwähnte Neuerung dürfte 
berufen sein, auf dem Gebiete der Deckenkonstruk- 
tion eine Umwälzung hervorzurufen. Der Rückgang der Eisen- 
preise in dieser Zeit absteigender Konjunktur im Wirtschafts- 
leben hat in der Wahl einer Betonträger- und einer Eisenbeton- 
decke die Wage zugunsten der Eisenträgerdecken noch wesent- 
lich weiter verschoben. Die Verdrängung des Trägers in den 
Betondecken war mit darauf zurückzuführen, dass die äusserst 
komplizierte Schalung solcher Decken schwer zu befestigen 
und nur mit besonderer Mühe zu entfernen war. Ausserdem 
entsteht bei der Schalung der Eisenbetondecke viel Holz 
verschnitt, da die gleichen Bolzen nur in den seltensten Fällen 
wieder verwendet werden können. Demnach ist bei der Eisen- 
betondecke nicht nur der Arbeitslohn, sondern auch der Mate 
rialverbrauch für die Schalung gegenüber der Trägerdecke 
bedeutend hóher. 

Die Trägerdecke bietet aber ausser den viel geringeren Her- 
stellungskosten gegenüber der Eisenbetondecke auch den wer 
teren, nicht zu unterschätzenden Vorteil, dass auf ihr sofort 
nach Einlegen des Betons weitergearbeitet werden kann, wäh- 
rend die Eisenbetondecke erst nach ungefähr drei bis vier 
Tagen, nachdem der Beton fest angezogen hat, betreten werden 


Nr. 12 


Abb. 4. Ausgesparte Betondecke. 


Abb. 5. 


Fensterbogen. 


darf. Nachdem nun mittels der besprochenen Erfindung die 
Schalung direkt an den Trägern selbst aufgehängt werden 
kann und damit alle Rüstungen, die natürlich hóhere Kosten 
erfordern, überflüssig geworden sind, werden die Eisenträger- 
decken sich erneut einbürgern, zumal da unterbetonierte I-Träger 
(siehe Abb. 2) sich ebensogut herstellen lassen wie ausge- 
sparte Betondecken, deren Schalung aus der Abb. 4 klar her- 
vorgeht. Ausser ähnlich geformten, ausgesparten Decken dient 
das Einschaleisen zur Einschalung von flachen Beton- oder Stein- 
decken und zur Herstellung von Schalungsbógen für Fenster 
und Türen. Abb. 5 lässt erkennen, wie das Eisen an dem 
untersten Teil des Widerlagers aufgehängt wird. Nach Ent- 
fernung der Steckstifte 4 ist die gesamte Unterstützung des 
Bogens leicht zu entfernen. Mit den bis jetzt bestehendem Ein- 
schaleisen ist das Einschalen von Tür- und Fensterbógen nicht 
möglich, da bei kleinen Spannweiten das Einschaleisen vor- 
steht und nicht eingelegt werden kann. 


Ausser diesen Verwendungsarten sind noch áhnliche Aus- 
führungen möglich, deren Konstruktion für jeden einzelnen 
Fall bestimmt wird, ohne dass sich die ohnehin verhältnismässig 
geringen Kosten des Einschalungseisens wesentlich erhöhen. 
Wenn in der letzten Zeit die Trägerdecken an und für sich 
wieder mehr in den Vordergrund getreten sind, so ist daran auch 
zweifellos der Umstand mitbestimmend, dass die erhoffte grös- 
sere Feuersicherheit des armierten Betons gegenüber den I-Trä- 
gerkonstruktionen nicht eingetreten ist. Nachdem durch die neue 
Einschalungsmethode durch das Cisa-Einschaleisen in der Ver- 
wendung von Trägerdecken ein weiterer Fortschritt zu ver- 
zeichnen ist, wird zweifellos das Eisen im Bauwesen wieder 
mit mehr Nachdruck zur Geltung kommen. 


Rundschau ın der Bauindustrie. 


Dachplatten „System Sturm“ — D.R.G.M. 535159 
zurinneren Entlüftung der Dachlattung, um die- 
selbe vor vorzeitigem Verfaulen zu schützen. Die 
in der letzten Zeit gemachten Erfahrungen lehren, dass bei den 
mit Biberschwänzen eingedeckten Dächern die Latten oftmals 
in der kürzesten Zeit faulen und erneuert werden müssen. Diese 
Missstände treten besonders häufig in wasserreichen Gegenden 
auf, so auch am Bodensee. Eine sehr grosse Anzahl der mit 
Biberschwänzen eingedeckten Dächer musste schon nach einem 
oder zwei Jahren umgedeckt und mit einer neuen Lattung 
versehen werden. Alle Interessenten und auch die Behörden 
können dieses Vorkommnis beobachten. Unter anderen hat der 
Stadtrat in Zürich diese Mängel bereits im Frühjahr 1912 
wahrgenommen und Abhilfe unter Anwendung eines neuen 
Dachziegelsystems versucht. 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 


27 


Wer Gelegenheit hatte, die aus neuerer Zeit stammenden 
Biberschwanzdächer einer regelmässigen, längeren Beobachtung 
zu unterziehen, konnte folgenden Vorgang feststellen: 

Bei und nach jeder länger anhaltenden Regenperiode liessen 
sich die Latten an den Auflagerstellen der Platten feucht 
angreifen. Hochgezogene Ziegel zeigten auf Lattenbreite gleich- 
falls die durchgedrungene Feuchtigkeit. Die Ursachen dieser 
Feuchtigkeitserscheinungen liegen zum grossen Teil in dem 
ungenügenden Ausgleich der Aussen- und Innentemperatur, 
also darin, dass kein Austausch der Luft innerhalb des Daches 
mit der ausserhalb des Daches stattfinden kann. Es ist daher 
von Wichtigkeit, dass das Dachinnere beständig durch ent- 
sprechenden Luftzutritt ventiliert wird. Eine weitere Haupt- 
schuld der vorzeitigen Zerstörung der Dachlattung liegt an der 
Durchlässigkeit der Ziegel. Die Dachziegel lassen infolge der 
feuchten Unterfläche, welche sich in inniger, ständiger Berüh- 
rung mit der Latte befindet, bei längeren Regenperioden die 
Lattung nicht mehr zum Trocknen kommen. Hiezu tritt noch 
der in manchen Gegenden an und für sich grössere Feuchtig- 
keitsgehalt der Luft, welche jeden Trocknungsprozess bedeutend 
erschwert, oft auch noch die Verwendung ungenügend aus- 
getrockneter Dachlatten und das Eindecken der Dächer auf 
die vom Regen durchnässte und nicht miehr genügend ausge- 
trocknete Lattung. Nicht ausser acht zu lassen sind ferner 
die sich im Dachraum entwickelnden Dämpfe des Austrock- 
nungsprozesses. 

Der alte Biberschwanz war gewiss nicht aus besser gemisch- 
tem oder besser aufbereitetem Material hergestellt, zeigte ein 
viel loseres Gefüge und stand dem heutigen Maschinenziegel 
an Dichtigkeit weit nach, da den Alten nicht die vorgeschrittene 
Technik in dem heutigen Masse zur Verfügung stand. Trotzdem 
liegen heute noch Dächer, welche über Hunderte von Jahren 
alt sind. 

Im wahren Sinn schaffte sich der alte Biberschwanz nicht 
nur infolge seiner unegalen Auflagerfliche, da er von der Hand 
gestrichen wurde, von selbst mehr Luft im Dachraum, sondern 
es kamen auch diese Ziegel durch die Schindelunterlage und 
einfache Deckung mit den Latten nicht in direkte Berührung, 
es verblieb vielmehr ein Zwischenraum von 5—6 mm zwischen 
Lattung und Unterkante des Dachziegels, welcher genügte, die 
Lattung trocken und gesund zu erhalten. 

Bei dem derzeitigen Stande der Technik in der Ziegel- 
industrie kann behauptet werden, dass gänzlich wasserundurch- 
lässige Ziegel, ausgenommen glasierte oder imprägnierte, nicht 
hergestellt werden kónnen. Das Durchlassen der Feuchtigkeit 
bis zur Unterfläche des Ziegels liegt in der Eigenschaft der Tone 
und dieser Prozess wiederholt sich bei jedem  Witterungs- 
umschlag, bis sich erst nach Ablauf mehrerer Jahre die Poren 
des Ziegels durch Aufnahme von Russ, Staub usw. verstopft 
und verdichtet haben. 

Die angeführten Mängel müssen in ihrer Gesamtwirkung 
in kürzester Zeit die gänzliche Zerstörung der Lattung herbei- 
führen und gefáhrden ausserdem durch die Schwammbildung 
an der Lattung noch die Holzkonstruktion und somit den 
bestand der Dächer. 

Erst in neuester Zeit wurde zur wirksamen Begegnung 
dieser Missstände ein entsprechender Ziegel konstruiert, und 
zwar ein Biberschwanz mit Rippen, der nur unwesentlich teurer 
kommt, jedoch den Schutz der Lattung vor Fäulnis garantiert 
und dennoch die Herstellung einer dichtschliessenden Dachung 
ermóglicht. In Bayern haben die Dachziegelwerke Er- 
goldsbach und Neufahrn und die Neue Münchener 
Aktienziegelei Zinstag in Regensburg-Kareth die 
Herstellung dieser Ziegel übernommen. Der neue Ziegel er- 
freut sich einer günstigen Aufnahme bei Behórden, Baumeistern 
und Privaten, speziell der náchsten und weiteren Umgebung, 
da der geringe Kostenunterschied gegenüber den bisherigen 
Biberschwänzen in keinem Verhältnis zu den Kosten und Unan- 
nehmlichkeiten einer vorzeitigen Erneuerung der  Dach- 
eindeckung steht. Interessenten erhalten jede weitere Auskunft 
sowie Musterziegel durch die erwähnten Dachziegelwerke. Si. 
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Die Ueberschriften auf Zeichnungen lassen sich mit Leich- 
tigkeit in einer gleichmässigen, hübschen Druckschrift anferti- 
gen, wenn man dafür Schriftschablonen verwendet, wie 
solche von der Firma P. Filler, BerlinS 42, Moritzstr. 18, 
unter dem Namen ;,Bahr's 
Normograph" geliefert wer- 
„ den. Der patentierte Apparat 
%, besteht aus Schriftschablonen 
4 undSchablonenhaltern; es kön- 
E nen sowohl grosse als auch 
kleine Buchstaben, auch Zahlen 
in verschiedenen Grössen in 
die Zeichnungen eingeschrie- 
ben werden. Der Normograph 
eignet sich nicht nur zum 
Beschriften von Zeichnungen, 
Plakaten, Plänen usw., sondern auch für die Registra- 
turen ist derselbe bestens verwendbar. Der Apparat ist 
in kurzer Zeit in den Zeichenbüros aller bedeutenden Firmen ein- 
geführt worden; es wurden in zirka drei Jahren über 160 000 
Stück abgesetzt. Firmen wie Siemens-Schuckert, A.E.G., Ber- 
lin-Anhaltische Maschinenfabrik, Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg, Gutehoffnungshütte usw. verwenden viele Tausende 
von Schablonen. | 

Unseren Lesern empfehlen wir, sich die neueste Preisliste 
von der Firma P. Filler, Berlin S 42, Moritzstr. 18, senden zu 


lassen, welche die Liste gern kostenfrei übermittelt. 
* $ 


e 

Ein wichtiger Baustoff zur Herstellung gesunder Woh- 
nungen. Die Wohnung soll dem Menschen eine Stätte der 
Erholung von angestrengter Arbeit und des häuslichen Glücks 
sein. Sie soll ihm Schutz bieten vor ungünstigen Einflüssen 
der Witterung. Wann bietet die Wohnung dem Menschen Er- 
holung und Schutz gegen die Einwirkung der Witterung? Die 
Antwort lautet: wenn die Wohnung in erster Linie vollständig 
trocken ist. Fast jedes Haus hat aber mehr oder weniger mit 
feuchten Wänden zu kämpfen. Teils ist es aufsteigende Erd- 
feuchtigkeit, teils eindringende Feuchtigkeit durch Schlagregen 
an der- Wetterseite. Durch die Feuchtigkeit entsteht in den 
Wohnungen moderiger Geruch und der so gefürchtete Haus- 
schwamm (Merulius lacrimans). Derartige Wohnungen zerstö- 
ren aber die Gesundheit des Menschen. Krankheiten entstehen, 
ohne dass man weiss, dass der Keim der Krankheit in den feuch- 
ten Wänden sitzt. Gibt es nun Mittel, derartige Wohnungen so 
herzustellen, dass der Mensch gesund und glücklich darin leben 
kann? Diese Frage muss dahin beantwortet werden, dass es 
heute unzählige Mittel zur Bekämpfung der Wohnungsfeuch- 
tigkeit gibt. Vor allem werden vielfach isolierende Anstrich- 
mittel zur Beseitigung der Feuchtigkeit angewandt. Durch diese 
wird das Uebel auf einige Zeit beseitigt, niemals aber voll- 
ständig bekämpft. Die Feuchtigkeit steigt in der Mauer höher 
und macht sich an anderen Stellen bemerkbar. Vielfach hat 
man einen guten Schutz zur Bekämpfung der Feuchtigkeit 
darin gefunden, dass man zur Errichtung einer zweiten Mauer 
schritt, welche man in einer Entfernung von einigen Zentimetern 
vor die feuchte Wand mauerte, so dass zwischen der neuen 
Mauer und der feuchten Wand ein Hohlraum entstand. Dieser 
Hohlraum wurde entsprechend mit der Aussenluft verbunden, 
so dass die Luft ständig zirkulieren konnte, also Luftzirku- 
lation entstand. 

Durch diese ständige Luftzirkulation wurde die Feuchtigkeit 
der alten nassen Wand entzogen. Wir sehen also, dass Luft das 
einzig richtige Mittel zur Bekämpfung feuchter Wände ist. 

In jeder Wohnung ist es aber nicht angebracht, dass man 
eine derartige Luftisolierung durch Aufbauen einer zweiten 
Wand herstellt, denn die Räume werden hierdurch wesentlich 
verkleinert. Als Ersatz hierfür hat man eine wasserdicht 
imprägnierte schwalbenschwanzförmige Pappe mit Hohlkanälen 
erfunden. Diese Pappe wird auf die feuchte Wand aufge- 


nagelt und mit Verputz versehen. Es entsteht also sofort eine 


trockene Wandoberfläche und durch die Hohlfalzen eine Luft- 
zirkulation, welche die Feuchtigkeit mit sich fortzieht. 
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Dieses Verfahren ist sehr einfach und mit geringen Kosten 
verknüpft. Allen weiteren Aufschluss über dieses einzig rich. 
tige Isolierverfahren erteilt jedem Interessenten gratis die Falz- 
baupappenfabrik G. m. b. H. in Schkeuditz bei Leipzig 
deren Fabrikate sich überall bewáhrt haben. ' 


* & * 


Hochofen-Zement. Um die Interessen der deutschen Hoch- 
ofen-Zement-Industrie nach allen Richtungen hin zu fördern. 
hat sich ein „Verein deutscher Hochofen-Zementwerke* ge- 
bildet. Demselben gehóren u. a. folgende Werke zurzeit an: 
Zementfabrik ,,Alba^ der Gelsenkirchner Bergwerks-A.-G. Vul. 
kan, Duisburg, Zementwerk „Rheinhausen“ G. m. b. H. der Fried- 
rich Krupp A.-G., Essen, in Bliersheim bei Uerdingen, Zement- 
fabrik der Luitpoldhütte des Kgl. Berg- und Hüttenamtes Am- 
berg, Zementfabrik der Concordiahütte A.-G., vorm. Gebr. 
Lossen, Engers (Rhein). Für grössere Gebiete wurden Verkaufs- 
stellen errichtet. In Bayern wurde eine Verkaufsstelle der 
Firma Friedrich Traudt, Bauartikelgrosshandlung, Nürn- 
berg-Fürth, für einen bestimmten Bezirk für die Marken 
„Alba“ und „Rheinhausen“ übertragen. 


. Verschiedenes. 


,Agfa"-Prospekt 1914. Wie schon seit Dezennien, so sind 
auch diesmal pünktlich mit dem Jahresbeginn die Händler 
photographischer Artikel mit dieser Drucksache zur (ratisver- 
teilung an Interessenten versehen worden. Auf Wunsch wird 
sie auch von der „Agfa“, Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation, Berlin SO 36, direkt übermittelt. Mit lederähnlichem 
Umschlag versehen, ausgestattet mit ganz vorzüglichen Bil- 
dern, die mittels „Agfa“-Materialien erzeugt sind. präsentiert 
sich das Ganze als ein mustergültiges typographisches Erzeng- 
nis, dessen Durchsicht jeder Photojünger mit Vergnügen be- 
wirken wird. Der Prospekt verdient nicht nur um deswillen 
diesmal besondere Beachtung, weil viele (wenn auch nur wu- 
bedeutende) Preisänderungen eingetreten sind. sondern vor 
allem wegen der „Agfa“-Neuheit: „Agfa“-Spezial-Platten, mit 
welchen ein deutsches Erzeugnis auf den Markt kommt, das 
in dem jetzt vielfach sehr geschätzten, als „englisch“ oder 
„amerikanisch“ bezeichneten Charakter den allerbesten aus- 
ländischen Marken unbedingt die Spitze bietet. Der vorer- 
wähnte Prospekt enthält Näheres hierüber, doch kann natur- 
gemäss nur ein eigener Versuch überzeugen, zu dem im Inter- 
esse der deutschen Sache zugeraten werden muss. 


Personal-N een. 


Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Gnädigst geruht. dem Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Karl Lud- 
wig Imhoff in Essen und dem Bauinspektor der Orientali- 
schen Eisenbahnen Friedrich Hafner in Salonik die unter- 
tänigst nachgesuchte Erlaubnis zur Annahme und zum Tragen 
der ihnen verliehenen Orden zu erteilen, und zwar ersteren 
für den Königlich preussischen Kronen-Orden IV. Klasse, letz- 
terem für das Koinmandeurkreuz des Königlich griechischen 
Erlöser-Ordens, den Vorstand der Bezirksbauinspektion Frei- 
burg Baurat Freiherrn Leopold v. Stengel auf sein unter- 
tänigstes Ansuchen unter Anerkennung seiner langjährigen. 
treugeleisteten Dienste auf 1. Mai 1914 in den Ruhestand zu 
versetzen und dem Inspektionsbeamten bei der Generaldirektion 
der Staatseisenbalınen Oberbauinspektor Alfons Blum die 
Vorstandstelle der Bahnbauinspektion Eberhach zu übertragen. 


— 


Geschäftliches. Wie selten eine Neuerung hat sich der 
Bisenbetoupfosten überall staunenswert schnell einze- 
führt und beliebt gemacht. Unserer heutigen Nummer liegt 
ein Prospekt der Fränk. Kunststein- und Beton- 
waren-Industrie, G. m. b H, Nürnberg, bei au 
welchem die ausserordentlich grosse Verwendungsmüóglichke!t 
in der Stadt und auf dem Lande ersichtlich ist. Der von gê- 
nannter Firma hergestellte Eisenbetonpfosten übertrifft für 
seinen Zweck in jeder Richtung andere Holz- oder Eisenpfosten. 
sein Aussehen wirkt sauber, solid, stimmungsvoll und mit Je- 
der Umgebung übereinstimmend, dabei allen Witterungsei 
flüssen trotzend, je älter desto widerstandsfähiger werdend. — 
Wir bitten uusere verehrlichen Leser, dem Prospekt freund 
liche Beachtung zu schenken. 

Du 

Dieser Nummer liegen Prospekte bei der Firmen Stre. 
belwerk Mannheim über den Strebel-Eca-III-Kessel, $e 
wie der Fränkischen Kunststein- und Beton 
waren-Industrie, G. m. b H, Nürnberg, über deu 
Eisenbetonpfosten „Herkules“. 


u... 
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Nr. 13 
Vereins-Nachrichten. 
(Fortsetzung aus dem Hauptblatt.) 
Württembergischer Verein für Baukunde Am 4. März 


leistete der Verein einer Einladung der Maschinenfabrik 
Esslingen Folge, um deren grosse Neuanlage bei Mettingen 
zu besichtigen. Die Fabrik musste ihr früheres Gelände un- 
mittelbar an dem Esslinger Bahnhof wegen des bevorstehenden 
viergleisigen Ausbaues der Hauptbahnstrecke des Landes ver- 
lassen und erhielt nun von der Stadtgemeinde Esslingen, die 
erossen Wert darauf legte, die Anlage auf ihrer Markung zu 
behalten, ein Gelände im Neckartal unweit der Station Met- 
tingen zu günstigen Bedingungen angeboten. Dieses Gelände 
umfasst 250 000 qm, wovon jetzt 90 überbaut worden sind. 
Gleichzeitig mit Diriehbung der neuen Anlage erfolgte die Zu- 
sammenlegung des Esslinger Werks mit der bereits im Jahre 
1902 angegliederten Kuhnschen Maschinenfabrik in Berg. Ent- 
lang der Ostseite des Geländes läuft die Bahnlinie, so dass ein 
einfacher Gleisanschluss möglich war. Im übrigen ging das 
Bestreben dahin, innerhalb des Geländes selbst Weichenstras- 
sen zu vermeiden. Es wurde deshalb senkrecht zum Anschluss- 
geleise eine grosse, viergeleisige Schiebebühne ausgeführt, die 
elektrisch betrieben wird und die gesamte Grundfläche in 
einen nördlichen und einen südlichen Abschnitt einteilt. Durch 
eine von Süden nach Norden verlaufende Hauptstrasse werden 
diese beiden Teile schliesslich in vier Zwickel getrennt, wo- 
durch eine übersichtliche Gesamtanordnung erzielt ist. Der 
Haupteingang befindet sich im Süden; dane ragt das weit- 
hin sichtbare Verwaltungsgebäude, ein massiver, vierstöckiger 
Bau, empor. In dem gleichen Abschnitt befindet sich ferner 
die grosse mechanische Werkstätte nebst der E und Ver- 
sandhalle. Westlich davon ist die Speisehalle, dahinter sind 
die Werkstätten für Eisenbahnsicherungswesen untergebracht. 
Weiter finden sich in diesem Teil die Kranmontierungswerk- 
dtätte, das Maschinen- und Kesselhaus des Kraftwerks 1, 
das Hauptlager, die Schmiede, die Kesselschmiede und der 
Brückenbau. Gegen Nordosten liegt die Giesserei nebst den 
Modellhäusern, gegen Nordwesten sind die umfangreichen 
Werkstätten für den Wagenbau mit Holzbearbeitung, Schlos- 
serei, Lackiererei nebst Lagerplätzen untergebracht; auch ist 
dort noch ein zweites Kraftwerk aufgestellt. 

Nach einleitenden Erläuterungen über das ganze Werk 
durch Oberbaurat Kessler wurde ein Gang durch die riesige 
Anlage angetreten, wobei die einzelnen Werkstätten unter 
Leitung der Oberingenieure eingehend besichtigt wurden und 
die Anwesenden einen klaren Begriff bekamen von der regen 
Tätigkeit, die dort herrscht. Besonders für den Kranbau, den 
Brücken- und Bisenhochbau liegen zurzeit umfangreiche Auf- 
träge vor. Nach Beendigung des Rundgangs versammelte man 
sich in der hübsch eingerichteten Speisehalle der Fabrik, 
wo den Teilnehmern ein willkommener Imbiss gereicht wurde. 
Dabei dankte der Vorsitzende, Oberbaurat Euting, den Ver- 
tretern der Fabrik für ihre liebenswürdige Führung und be- 
glückwünschte sie bestens zu dem schónen Werk. 

In der sechsten Vereinsversammlung am 7. März sprach 
Oberingenieur Dr.-Ing. Max Mayer über: „Die Anregung 
Taylors für den Baubetrieb“ Im allgemeinen jist 
der Name des amerikanischen Ingenieurs bei uns nur durch 
die Erfolge bekannt, die er mit seiner organisatorischen Tätıg- 
keit in den Maschinenwerkstätten erzielt hat. Weniger be- 
kannt ist, dass er sich auch eingehend mit dem Baubetrieb 
abgegeben hat, und zwar in zwei Büchern, deren eines eine 
Art Konstruktionslehre des Eisenbetonbaues ist, während das 
andere die Kostenfrage und alle hiermit zusammenhängenden 
Gesichtspunkte zum Inhalt hat. Volle 17 Jahre lang betrieb 
Taylor diese Studien in eingehendster Weise, ehe er seine 
Bücher herausgab. Bin vollständiges System hierüber hat er 
allerdings noch nicht aufgestellt, sondern nur den, immerhin 
sehr weitgehenden, Versuch einer wissenschaftlichen Behand- 
lung der Binzelarbeiten durchgeführt. Er zergliedert zunächst 
den tatsächlichen Arbeitsvorgang nach seiner technischen, 
konstruktiven, Den, Seite und behandelt dann den 
Zeitbedarf der verschiedenen Arbeitselemente. Das Mittei zur 
Durchführung dieser wissenschaftlichen Studien war für ihn 
ausschliesslich. die Beobachtung des einzelnen Arbeiters und 
die Ermittlung des Zeitbedarfs der Arbeitselemente  ver- 
mittelst der Stoppuhr. Alle Beobachtungen wurden mit pein- 
licher Genauigkeit in entsprechenden Formularen notiert. Der 
Grundsatz für die Neuorganisation ist der einer Ausschaltung 
jeder unnötigen Binzeltätigkeit, womit nicht nur eine höhere 
Arbeitsleistung erreicht wird, also die grösste Wirtschaftlich- 
keit für den Unternehmer gegeben ist, sondern auch zugleich 
höhere Löhne erzielt werden können. Jede Arbeit muss nach 
ihrem tatsächlichen Wert bezahlt werden: Taylor empfiehlt 
daher den abgestuften Stücklohn sowie das sogenannte Pen- 
eumsystem, wonach diejenigen Arbeiter, welche das vorge- 
schriebene Arbeitsmass erledigt haben, eine Prämie erhalten. 
Die Zuteilung dieses Masses an die einzelnen Arbeiter ist 
Sache besonderer Beamten, die sich nur hiermit beschäftigen, 
während den Vorarbeitern diese Tätigkeit, wie auch jegliche 
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Skizzen- und Kontrollarbeit abzunehmen ist. — In seinem 
Schlusswort betonte der Redner, dass es auch bei uns der 
Mühe wert sein dürfte, sich eingehend mit diesen Anregungen 
zu befassen. Der Vorsitzende dankte ihm für seine Ausführun- 
gen und wies auf den Wert einer wissenschaftlichen Durch- 
dringung auch solcher Gebiete hin, die bisher der reinen 
Praxis angehört hatten. W, 


Verein staatl, gepr. bad, Werkmeister e. V. in 
Geschäftsstelle: Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 25. 

Wir machen unsere Mitglieder, besonders die Bezirks- 
vorstände, darauf aufmerksam, dass lt. § ll unserer Satzmgen 
Anträge zur diesjährigen Generalversammlung bis spätestens 
1. April ds. Jrs. dem Vorstand zur Kenntnis gebracht werden 
müssen. . $ * 

Kollegen bei den Gr. Bezirksbauinspektionen! 

Die Eingabe wegen Regelung der Gehalts- und Anstellungs- 
verhältnisse ist in der vergangenen Woche an die vorgesetzte 
Behörde abgegangen. Der Inhalt der Eingabe wird in der näch- 
sten Bezirksversammlung den Kollegen bekanntgegeben werden. 

* $ * 

Eingetreten ist Herr Kollege Alfred Müller, Architekt 
in Rielasingen bei: Konstanz (Jahrgang 1910). 

* P * 

Wohnungswechsel Herr Kollege Jos. Haury ist 
von Karlsruhe, Schillerstr. 23, nach Konstanz, Mainaustr. 5, 
und Herr Kollege Karl Hofheinz in Mannheim von 
Riedfeldstr. 16 nach Herzogenriedstr. 49 verzogen. 

Der Vorstand. 


* bd 


e 
Bezirk I. 

Unsere Kollegenabende finden jeweils am zweiten Freitag 
des Monats, abends !/,9 Uhr, im Hotel „Hohes Haus“ in 


Konstanz statt. Wir bitten um vollzähliges Erscheinen. 


Der Obmann. 


* * 


$ 
Bezirk Il. 
Der allmonatliche Vereinsabend ist jeweils am ersten Frei- 
tag jeden Monats im Restaurant „Zähringer“ (Laubfrosch) in 
Freiburg, Kaiserstrassenbrücke. Der Obmann. 
- E 
Bezirk III. 
Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend in 
den ‚Prinz Karl“ in Karlsruhe auf Dienstag, den 7. April, 
abends !/,9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten um voll- 
zähliges Erscheinen. Der Obmann. 


E $ L 
Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten Don- 
nerstag monatlich im „Artushof“, Friedrichsplatz 16, am Wasser- 
turm, statt. Wir bitten um möglichst vollzähliges Erscheinen. 

Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Doppelfenster. Die Zeiten sind veränderlich! Dieses Wort 
mag auch hier zutreffen; wenn auch in den einzelnen grossen 
Werkstätten gegen die Neuheiten gearbeitet wurde, so war es 
doch nicht aufzuhalten, dem Doppelfenster Einhalt zu bietem. 
Längere Zeit standen Architekt und Werkstätte diesen neuen 
Fenstern misstrauisch gegenüber; Erfahrungen zu sammeln war 
nótig. Die jetzige Zeit bestimmt, Doppelfenster zu fertigen, 
ob solches manchem Gescháft behaglich oder nicht. Der Ge- 
danke muss Platz greifen, dass das Kastenfenster auf den 
Index gesetzt und das Doppelfenster das Fenster der Zukunft 
sein wird. Leider sind in manchen Landesteilen Stockungen 
eingetreten, es ist dies aber nicht auf Konto des Doppelfensters 
zu nehmen, sondern auf das unpraktische System. Vielfach, 
jà selbst unter Fachleuten ist es nicht recht klar, worin 
die Vorteile der Doppelfenster gegenüber dem Kastenfenster 
bestehen und nach welchen Gesichtspunkten ein gutes Doppel- 
fenster gebaut sein soll. Eine kurze Erläuterung möchte hier 
wohl am Platze sein: > 
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"Den Herren Architekten sind Doppelfenster schon deshalb 
willkoimmen, Weil: golch auch bei geringeren Mauerstärken 
verwendbar sind; den. Bewohnern ist die Bequemlichkeit ge- 
boten, mit einem Griff beide Fensterflügel zu Öffnen und zu 
schliessen, während beim Kastenfenster beide Flügel für sich 
geöffnet und geschlossen werden müssen; ein Verbleiben im 
Sommer ist vermöge der beschwerlichen Handhabung und des 
glich. Die - Glaser und "Bautischler haben 
die Doppelfenster fast durchweg ungern aufgenommen, weil 
Meister- und Gehilfen bis zu dessen Einarbeitung Aerger und 
Zeitverlust nicht erspart : :blieb. : Heute nun ist bereits jeder 
Arbeiter mit Fertigung von Doppelfenstern vertraut, und es 
werden wohl wenige Geschäfte sein, die den Vorteil nicht 
So wie das Doppelfenster einfach und solid aus- 
kieht, $9 angenehm ist seine Fertigung in den Werkstätten, 
Statt dem plümpen Kastenfenster,. welches meisteng durch zwei 
Mann bedient werden muss, können dem einzelnen Arbeiter 
grössere Partien von Doppelfenstern zur Anfertigung übergeben 
werden; dabei hat er ein leichtes Arbeiten und bedingt weniger 
Platzanspruch. Während das Einsetzen im Bau beim Kasten- 
fenster nur durch zwei Mann geschehen kann; ist das Doppel- 


Aussehéfis" kàüm: 


erkennen. 


fenster durch einen. Mann leicht einzusetzen. 


Die Hauptsache aber liegt immer in der richtigen Auswahl 
des Fenstersystems; während Kastenfenster im Sommer be- 
schwerlich und in der Handhabung schwerfällig, gibt es Doppel- 
fenster,. welche nur zusammengeschraubt oder mit kompli- 
zierten Verschlüssen verbunden sind, und dadurch ist ein be- 
quemes Reinigen unmöglich. Vielfach herrscht auch der Ge- 
danke, das Doppelfenster sei deshalb gut, weil es das ganze 
Jahr belassen werden kann; diesem Gedanken kann aber nicht 
ruhig zugestimmt werden, denn die Erfahrung hat bereits 
gelehrt, dass . Fenster. mit doppelter Verglasung, bei welchen 
die Scheiben .nie oder nur nach Jahren voneinandergenommen 
werden, Not. ‚leiden. Richtig gewählt ist ein Doppelfenster- 
System, welches jederzeit bequem voneinandergenommen werden 


kann und bei dem beide Flügel .Wetterschenkel besitzen, 


um zu ermöglichen, dass das Vorfenster, wo beljebt, abgenommen 
Es gibt. Systemé, welche ein Abnehmen der 
Vorfenster gestatten, jedoch infolge der Wetterschenkel-Kon- 
struktion bei abgenommenem Vorfenster Schlagregen oder Zug- 
welche . 
mit grósserem Abstand voneinander gekuppelt sind und Doppel- 
fenster genannt werden; diese Systeme sind an und für sich 
ganz recht, jedoch wenn ein Flügel bei geheiztem Zimmer 
geöffnet und rasch wieder geschlossen wird, läuft die eine 


werden kann. 


luft eindringen lassen. Ebenfalls gibt es Systeme, 


Scheibe an; das Urteil lassen wir den einzelnen Lesern selbst, 


gestatten uns aber zu betonen, dass das Doppelfenster wohl 
die beste Zukunft haben wird, welches als Doppelfenster solid 
aussehend gebaut ist und die Möglichkeit bietet, weil beide 
Flügel Wetterschenkel haben, das eine Fenster aus- 


zuhángen oder zu belassen. 


è * 


Osterfahrten. wid Erholungsreisen zur See! Im Mittel- 
meer. besitzt der, "Norddeutsche Lloyd ein so ausgedehntes 
Dampferliniennetz, dass Reiselustigen die Möglichkeit gegeben 
ist, Vergnügungs- und Erholungsreisen von der Dauer eines 
Tages bis zu drei Wochen mit den prachtvollen Lloyddampfern 
zur Ausführung zu bringen, die sich nicht nur durch das 
Gebotene, sondern auch durch die sehr mässigen Preise aus- 
Die Vergnügungsreisen berühren die dalmatinische 
Küste, Italien, die Balearen, Nordafrika, Madeira, Spanien und 
Portugal. Kostenlose Auskünfte, Prospekte und Broschüren 
verlange man beim Kajütenbureau des Norddeutschen Lloyd, 


zeichnen. 


Aueien romenaenla 19 (Hotel Bayerischer Hof). 


E Verschiedene: 


 Abflussverhültnisse an den bayerischen Gewässern in 


der Zeit: vom 1. mit 15. März 1914. (Mitteilung des Kgl. Hydro- 


technischen Bureaus vom 17. März 1914.) Zu Beginn und in 
den ersten Tagen des Monats. März bewegten sich die sämt- 
lichen bayerischen Gewässer innerhalb der Grenzen des Mit- 
Ausgiebige Niederschläge, verbunden mit Föhn 


telwassers. 
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und Schneeschmelze, „führten am: 6. März zu einem allgemei. 
nen Anschwellen der Flüsse. ‘Während ‘aber von den Gebirgs- 
flüssen nur Iller, Wertach und Mangfall mässigere Hochwas- 
serstände erreichten, - -schwollen die nördlichen nauzuftüsse, 
die Gewässer des Maingebietes und die Pfalzbäche zu stärke. 
rem Hochwasser an. . 

Zu einem beträchtlichen Hochwasserstand brachte es auch 
der Rhein, der in der Pfalz einen Höchststand mit 3 m über 
normalem Mittelwasser erreichte. Infolge der sich am 10. 
und 11. März erneut über ganz Bayern ausdehnenden, teilweise 
ergiebigen Niederschläge wurde das Fallen der Flut stark ver- 
zöpert, so dass sich die meisten Gewässer zurzeit noch über 
der Mittelwasserlinie bewegen. Der vom Hydrotechnischen 
Bureau organisierte Hoch wassernachrichtendienst musste in 
weitem Umfange in Tätigkeit treten. 


Personal- Nachrichten. 

Bayern. Seine Majestät der König hat Sich bewogen ge- 
funden, den Regierungsbaumeister Georg Völker mm Eisen- 
bahnassessor der Pisenbalindirektion in Ludwigshafen a. Rh. 
in etatmässiger Eigenschaft zu ernennen sowie in gleicher 
Diensteseigenschaft in etatmässiger Weise zu versetzen: die 
Direktionsräte Theodor Lauböck in Salzburg an die Bau- 
inspektion Rosenheim und Ernst Arnold in Garmisch als 
Vorstand an die Bauinspektion Salzburg, den Oberbauinspek- 
tor Heinrich Hennch in Ludwigshafen a. Rh. als Vorstand 
an die Bahnstation Bavreuth, den Bisenbahnassessor des Ver- 
kehrsamtes der Staatseisenbahnen rechts des Rheins in Mün- 
chen Erich Peter an die Eisenbahndirektion daselbst, und 
den Eisenbahnassessor Friedrich v. Schelling in Regens- 
burg an die Eisenbahndirektion Augsburg, ferner den Öber- 
maschineninspektor. des  Maschinenkonstruktionsamtes der 
Staatseisenbahnen in München Friedrich Hörmann auf die 
Stelle eines Direktionsrates dieses Amtes in etatmässiger Weise 
zu berufen. 

Hessen. Zu Regierungsbaumeistern sind ernannt worden: 
die Regierungsbauführer Friedrich Biel aus Frankfurt a. M, 
Emil Hofmann aus Hattenheim im 'Rheinpau, W ilhelm 
Kraus aus Mainz, Rudolf Schreiner aus Feuerbach bei 
Stuttgart und Karl Wolff aus Darmstadt. —' Der Geheime 
Oberbaurat Heinrich Kilian, Vortragender Rat im Ministe- 
rium der Finanzen, ist gestorben. 
|. Der ausserordentliche Professor an der Technischen Hoch- 
schule in Darmstadt Dr. Bernhard Neumann wurde auf 
sein Nachsuchen vom rs April d. J. ab aus. dem san 
entlassen. 


— 


Dem Architekten Adolf Nócker in Kóln wurde gelegen: 
lich der am 19. März stattgehabten Einweihung der von ihm 
erbauten kath. St. Bonifaziuskirche zu Kóln-Nippes der Rote 
Adlerorden IV. Klasse Ver Ielen 


Sehulnachricht.. 


. An der Ingenieur-Akademie zu Wismar (Ostsee) beginnt 
dae Sommersemester am 27. April, während am 1. April ein 
freiwilliger Vorkursus und ein Repetitionskursus ihren Anfang 
nehmen. Die Laboratorien der elektrotechnischen Abteilung 
und der Maschinenbauabteilung sind mit weiteren Lehrmittel 
nach dem Stand der heutigen Technik und Wissenschaft 
kürzlich abermals vervollständigt worden. Im verflossenen 
Wintersemester wurde von allen Abteilungen eine mehrtärige 
Exkursion nach Berlin unter Führung der betreffenden Herren 
Dozenten mit grossem Erfolge unternommen, wo die Studieren- 
den bei allen massgebenden Stellen die beste Aufnahme fanden: 


Ba 


„Die Kunstwelt". Deutsche Zeitschrift für die bildende 
Kunst. Kunstwelt- -Verlagsgesellschaft. m. b. H., Berlin W 62. 
Preis pro Heft M.1. Heft 11. — In einem besonders reichhaltig 
und vornehm ausgestatteten Heft bringt jetzt die „Kunstwelt” 
eine grosse Reihe bisher unveróffentlichter Zeichnungen von 
der Hand unserer besten lebenden Künstler. Dieses Sonder- 
heft, der Schwarz-Weiss-Kunst gewidmet, verdient die Beach- 
tung jedes Kunstfreundes, denn es gibt einen höchst genuss- 
reichen Ueberblick über die heutige Kunst des Zeichneus. Wir 
finden hier eine Anzahl der berühmtesten Namen, von denen 
wir nur Hans Thoma, Gustav Schónleber, Ludwig 
von Hofmann, Franz von Stuck und Fritz Erler 


nennen, mit kóstlichen Blättern und reizvoll wechselnden 
Motiven. Porträts, Landschaften, Tierstudien, Figurenbilder. 
Akte usw. geben Zeugnis von unserer Schwarz-Weiss-Kunst. 


der Felix Lorenz einen begleitenden Aufsatz widmet. — Das 
wertvolle Heft wird bei seinem billigen Preis (M. 1) ua 
Freunde unter Künstlern und Laien finden. 

Frankfurter Wirtschaftsbericht für m. Erstattet von 
der Handelskammer zu: Frankturt a. M. 


- 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 26. 

Unser Kollege Herr F. Heinzmann in Konstanz hat, wie 
aus dem Inseratenteil der heutigen Nummer ersichtlich ist, zwei 
Hefte über Statik verfasst. Das eine Heft enthält Formeln und 
Tabellen, das andere durchgearbeitete praktische Beispiele. Wir 
bemerken dazu, dass der Inhalt der Hefte in klarer, übersicht- 
licher Weise zusammengestellt ist, und bitten unsere Mitglieder, 
in geeigneten Fällen die Arbeit unseres Kollegen zu: unterstützen. 


* m * 


Eingetreten ist Herr Kollege Ph. Fr. Stephan bei der 
Gr. Bezirksbauinspektion Donaueschingen, Jahrg. 1913, wohnt 
Kàferstrasse 20/II. Der Vorstand. 


è * 


Bezirk III. 

Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend in 
den „Prinz Karl“ in Karlsruhe auf Dienstag, den 7. April, 
abends !/,9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten um voll- 
zähliges Erscheinen. Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


In der Zeitschrift „Beton und Eisen“, 13. Jahrg., Heft 2, 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin W 66, ist ein ausführ- 
licher Bericht veröffentlicht über Versuche, die von Professor 
Paschke in Görlitz mit dem wasserdichten Zement „Antiaqua“ 
im Sommer 1913 gemacht worden sind. 

In der Annahme, dass diese Versuche auch unsere Leser 
interessieren werden, bringen wir mit freundlicher Erlaubnis 
des obigen Verlages folgenden kurzen Auszug und verweisen 
wegen genauerer Information auf den Bericht in obiger Zeit- 
schrift. 

Die Untersuchungen mit dem unter dem Namen ETE 
in den Handel kommenden, wasserdichten und sáurefesten Zement 
wurden im Sommer 1913 in eingehendster Weise ausgeführt. 

Die Untersuchungen wurden auf folgende Prüfungen aus- 
gedehnt: 

1. Wasserundurchlässigkeit; 

2. Widerstandsfähigkeit gegen Säuren; 

3. Widerstandsfähigkeit gegen Salzwasser; 

4. Widerstandsfähigkeit gegen heisses Wasser; 

5. Untersuchung auf Treiben und Schwinden; 

6. Untersuchung auf Rosten des Eisens. 


Die Untersuchungen wurden mit dem im Handel vorkom- 
menden Antiaqua-Zement und ohne Wahrung besonderer Vor- 
sichtsmassregeln ausgeführt, um den Verhältnissen der Praxis 
möglichst nahezukommen. 

Mit der Mischung wurde ein Maurer beauftragt, welcher 
in derselben Weise, wie er es vom Mischen des Portlandzementes 
her gewöhnt war, auch die Mischung des Antiaqua mit Wasser 
und Sand vornahm. 


1. Wasserundurchlässigkeit: 


Zur Ausführung dieser Versuche wurden rund 250 Probe- 
körper der verschiedensten Mischungen von Zement aus Anti- 
aqua mit Sand hergestellt. Die Mischungsverhältnisse von Anti- 
aqua zu Sand betrugen 1:1 bis 1:6. 

Für jede einzelne Mischung wurden die Probekörper in 
Stärken von 1 cm bis 6 cm hergestellt. Ausserdem wurden 
Verbindungen von mageren Mischungen Antiaqua: Sand 1:5 
und 1:6, mit fetteren Mischungen 1:2 und 1:3 in der Weise 
ausgeführt, dass auf die magere Mischung von grösserer Stärke 
A cm bis 6 cm eine Schicht der fetteren Mischung von gerin- 
gerer Stärke 1 cm bis 2 cm aufgebracht wurde. Diese fettere 
Schicht wurde einmal auf der Wasserseite, das anderemal 
auf der Luftseite angeordnet. 

Endlich wurden für jede der zu untersuchenden Mischun- 
gen zwei Ausführungsarten gewählt, um den praktischen Ver- 
hältnissen móglicht nahezukommen, nämlich einmal unter ein- 
fachem Aufstreichen der Zementschichten auf einem mit Fett- 


papier bedeckten Tisch als Putzschicht und weiter durch Ein- 
stampfen des Mórtels in Formen als Nachahmung von Stampf- 
beton. 

Die Versuchsanordnung war so ausgeführt worden, dass 
gleichzeitig eine grössere Anzahl Probekórper unter den gleichen 
Druck gestellt werden konnten. Der Druck wurde von O all- 
mählich bis zu 5 Atmosphären gesteigert, indem jeder Zwischen- 
druck längere Zeit wirksam gelassen wurde. 

Die Druckversuche wurden nach achttägiger und 28tágiger 
Erhártung ausgeführt, und über ihre Ergebnisse genaues Proto- 
koll geführt. Die Gesamtdauer der Druckwirkung betrug bei 
den Versuchen nach achttägiger Erhártungsdauer 72 Stunden, 
nach 28 tägiger Erhärtungsdauer dagegen 240 Stunden. 


Ergebnisse: 


Die aus den geschilderten sehr eingehenden Versuchen ge- 
wonnenen Ergebnisse können wie folgt kurz zusammengefasst 
werden: 

Putzschichten von mindestens 2 cm haben sich bei Mischungen 
von Antiaqua mit Sand im Verhältnis 1:2 und 1:5 als voll- 
ständig wasserdicht erwiesen bei Druckgrössen bis 1,5 Atm. Für 
jede Atmosphäre Mehrdruck empfiehlt sich eine Verstärkung 
der Putzschicht um je !/ em. 

Da in der Praxis nur äusserst selten höhere Druckgrössen 
als 1,5 Atm. vorkommen werden, sondern es sich in den meisten 
Fällen nur um wenige Meter Wasserstand, entsprechend ebenso- 
viel Zehntel Atmosphären, handelt, so dürften in den meisten 
Fällen Putzschichten von 2!/; cm im Mischungsverhältnis 1:2 
und 1:3 vollständig ausreichen. 

Stampfbetonschichten aus Antiaqua und Sand bzw. Kies im 
Mischungsverhältnis 1:4 bis 1:5 haben sich bei entsprechender 
Wahl der Stärken ebenfalls als wasserdicht erwiesen. Die Min- 
deststärke für derartige magere Mischungen beträgt bei Druck- 
gróssen von 1,5 Atm. 4 cm und hat sich bei Zunahme des 
Druckes um je 1 Atm. um je 1 cm zu erhöhen. 

Da Betonbauten in der Praxis meistens grössere Stärken 
als die hier angegebenen besitzen werden, so können Beton- 
bauten aus Antiaqua als an sich wasserdicht bezeichnet werden. 

Besonders bewährt hat sich ein Ueberzug mit Antiaqua- 
Mörtel aus 1 Teil Zement : 2 bis 5 Teilen Sand auf der Luft- 
seite in 2 cm Stärke. 


2. Widerstandsfáhigkeit gegen Sáuren: 


Zu diesen Versuchen wurde Humussáure, Kalilauge und 
Milchsäure in verschiedenen Verdünnungsgraden in Gefässen 
aus Antiaqua mehrere Wochen stehen gelassen. 

Es zeigten sich während der Versuchszeit keinerlei Einwir- 
kungen auf die Wandungen der Gefásse. Sie blieben dauernd 
wasserdicht. 


3. Widerstandsfähigkeit gegen Salzwasser: 


Hierfür wurde Viehsalz in Wasser gelöst und die Versuche 
ebenso wie unter 2 durchgeführt. Das Ergebnis war das gleiche. 


4. Widerstandsfähigkeit gegen heisses Wasser: 


Diese Untersuchung wurde zunächst in der Weise ausge- 
führt, dass heisses Wasser in zylindrische Gefässe aus Anti- 
aqua gegossen und durch eine besondere Heizvorrichtung meh- 
rere Tage lang kochend erhalten wurde, und ferner wurden 
Flaschen aus Antiaqua mit Wasser gefüllt und direkt auf eine 
Gasflamme gestellt, so dass das Wasser in der Flasche eben- 
falls mehrere Tage kochend erhalten wurde. Die verdampfíte 
Flüssigkeit wurde stets wieder nachgefüllt. Die Gefässe und 
Flaschen blieben vollständig wasserdicht. 


5. Untersuchung auf Treiben und Schwinden: 


Hierfür wurden die bekannten Untersuchungsmethoden durch 
Bildung von Zementkuchen angewendet, ausserdem wurde der 
Zement aus Antiaqua in eine Flasche gefüllt. 

Die Untersuchungen ergaben, dass der Zementmörtel aus 
Antiaqua sich genau so verhielt wie jeder andere Mörtel aus 
gutem Portlandzement. Ein Treiben oder Schwinden konnte nicht 
festgestellt werden. 
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6. Untersuchung auf Rosten: 


Diese Untersuchung wurde im Hinblick auf die Verwendung 
des Antiaqua-Zementes zu Eisenbetonarbeiten ebenfalls sehr 
eingehend geführt, indem eine grössere Anzahl verschiedener 
blanker Metallstücke, wie Messer, Nägel usw., in den Mörtel 
aus Antiaqua eingebettet wurden. Die Metallstücke zeigten sich, 
nachdem der Mörtel zerschlagen War, vollständig blank und 
rostfrei. 

Es kann dd Antiaqua unbedenklich auch zu Eisenbeton- 
arbeiten verwendet werden. 


Japans neueste und modernste Zementfabrik. 


Die Zementindustrie, welche in Europa und in Nordamerika 
in hoher Blüte steht, hat nun auch in Japan festen Fuss gefasst. 
Bereits im Jahre 1871 wurde von der japanischen Staatsregie- 
rung in Tokio eine Zementfabrik ADD: 1) errichtet, deren 
Leistungsfähigkeit al- Ä 
lerdings dem . ‘damals 
noch geringen Zement- 
konsum entsprechend 
klein war. Die Staats- 
regie erwies sich je- 
doch den technischen 
und kommerziellen 
Schwierigkeiten eines 
solchen Unternehmens 
als’ nicht gewachsen, 
weshalb die Regierung 
das WerkimJahre 1883 
an Herrn Asano (Abb. 2) 
verkaufte. Der neue 
Besitzer gewann für 
die Leitung des Be- 

triebes einen tüchtigen japa- 
nischen Ingenieur, Herrn 
Sakauchi, der seine Ausbildung 
zum grossen Teil in deutschen 
Zementfabriken und bei deut- 
schen Zementtechnikern ge- 
nossen hatte. Infolge dieser 
fachkundigen Leitung: wurde 
bald ein erstklassiger Zement 
erzeugt und die Nachfrage 
stieg sehr schnell von 25 000 
auf 60000 Fass pro Jahr. 
Im Jahre 1891 wurde eine 
Zweigfabrik in Moji, einem 
Hafen in Südjapan, errichtet. 
Der Zementverbrauch nahm 


ständig zu, auch in der 
. BEA rationellen Fabrikation des 
Zementes wurden Fortschritte gemacht. Vor etwa zehn 


Jahren wurde in Tokio der erste Drehofen aufgestellt, dem 
bald zwei weitere folgten. Durch ein von Herrn Sakauchi 
erdachtes Verfahren gelang es, mit den Drehöfen das Doppelte 
der bisherigen Produktion an Klinkern zu erzeugen. Der gute 
Ruf des Asano-Zementes und der stetig zunehmende Bedarf führ- 
ten schliesslich im Jahre 1912 zu der Errichtung einer neuen, 
mit den modernsten Apparaten ausgestatteten grossen Fabrik 
mit einer Jahresleistung von 1000000 Fass. Die Fabrik ist 
vergrösserungsfähig auf das doppelte Quantum, liegt unmittel- 
bar an der Küste, hat eine ausgezeichnete Lage zu den Roh- 
materialien, Bahnanschluss und ist von Tokio nur 10 km entfernt. 
l Um die neue Fabrik nach den neuesten Erfahrungen und 
mit erstklassigen Maschinen auszurüsten, begaben sich die ler- 
ren Asano jr. (Abb. 3) und Sakauchi nach Amerika und Europa, 
um die modernsten Einrichtungen, Zementmaschinen, Brenn- 
apparate usw., und die neuesten Fortschritte auf dem Gebiete 
der Zementerzeugung zu studieren. Sie besuchten zuerst Ame- 
rika, dann England und kamen zuletzt nach Deutschland. Auf 


Abb. 1. 


Grund des Gesehenen gelangten die Herren zu der Ueberzeu- 
gung, dass das deutsche Fabrikat wegen seiner soliden Bay. 
art, seiner gründlich durchdachten Konstruktion und seiner 
sorgfáltigeren Herstellung allen anderen vorzuziehen sei und 
dass der deutsche Konstrukteur im allgemeinen gróssere Sorg- 
falt auf individuelle Behandlung eines Zementfabrikobjektes und 
seine Anpassung an die gegebenen örtlichen Verhältnisse lege. 
In Deutschland traten die Herren mit den einschlägigen Maschi- 
nenfabriken in Verbindung, besichtigten eine grosse Anzahl 
von Zementwerken und bestellten schliesslich die gesamte 
maschinelle Einrichtung bei der Firma Gebr. Pfeiffer, 
Barbarossawerke, Kaiserslautern, während die Lieferung des 
elektrischen Teiles der A.E.G. in Berlin übertragen wurde. 

Abb. 4 zeigt den Grundriss der neuen Anlage. 

: Die Rohmaterialien, Kalkstein und Ton, kommen per Schiff 
oder per Bahn an und werden in dem Rohmateriallager a auf- 
ar Der Kalkstein wird auf den patentierten Kegel- 

brechern c, der Ton 
auf dem Walzwerk b 
vorzerkleinert.Dasvor- 
zerkleinerte Gut wird 
in die Silos e befórdert 
und gelangt von hier 
in die rotierenden 
Trockner f. Nach der 
Trocknung wandert das 
Rohmaterial in die Si- 
los h und wird von 
dort durch automati- 
sche Aufgabevorrich- 
tungen den 6 Doppel- 


im richtigen 
aufgege- 


toren i 
Verhältnis 


ben. Jede Mühle liefert fer- 
tiges Rohmehl, welches ge- 
sammelt und in den 4 Vor- 
rats- und Mischsilos k aufge- 
speichert wird. Von hier ge- 
langt das Rohmehl vermittels 
eines Systems von Transport- 
Schnecken ] in die 3 Dreh- 
öfen m. Die Oefen haben eine 
Länge von 55 m, einen Durch- 
messer von 2,8 m und werden 
mit Kohlenstaub befeuert. Der 
fertige Klinker wird mit Hilfe 
von automatischen Transport- 
vorrichtungen in den Klinker- 
Schuppen t gebracht und dort 
nach Bedarf gelagert. Unter- 
halb des Klinkerschuppens be- 
finden sich automatische Entleerungsvorrichtungen, welche 
den Klinker ohne Anwendung von Handarbeit in die Silos u 
bringen. Diese Silos werden ebenso wie die Rohmehlsilos 
automatisch entleert und führen die Klinker auf die 6 Zement- 
mühlen v, ebenfalls Doppelhartmühlen mit Selektoren. Der 
erforderliche Gips wird den Klinkern automatisch zugeführt. 
Der fertige Zement gelangt wieder durch automatische Tranport- 
vorrichtungen in die Silos w. 

Die Kohlen, welche per Schiff ankommen, werden in dem 
Kohlenschuppen n aufgespeichert und von dort automatisch 
in die Silos über den Trockentrommeln o gebracht. Die getrock- 
nete Kohle wird den 3 Doppelhartmühlen p zugeführt. Diese 
Mühlen sind ebenfalls mit Selektoren versehen, weil die feine 
Mahlung der Kohle äusserst wichtig ist und eine ökonomische 
Verwendung des Kohlenstaubes gewährleistet. Der feine Koh 
lenstaub wird von den 3 Silos s zum Brennerstand transportiert 
und den Drehöfen mittels einer verstellbaren Messvorrichtung 
automatisch zugeführt. 

Die Beschreibung lässt erkennen, dass der gesamte Betrieb 


Abb. 3. 
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Abb. 4. Grundriss der neuen Anlage. 
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keginnend mit der Ankunft der Rohmaterialien und der Kohle 
und endigend mit der Lagerung des fertigen Zementes ein auto- 
matischer und dass jegliche Handarbeit vermieden ist. Auf 
diese Weise konnte das erforderliche Personal bis auf jene 
wenigen Leute beschränkt werden, welche die Maschinen zu 
beaufsichtigen haben. Der Antrieb der Maschinen und Apparate 
erfolgt durch Elektromotoren. Die elektrische Energie wird durch 
Wasserfälle erzeugt und aus grösserer Entfernung zugeleitet. 


Abb. 6. 


Abb. 7. 
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Verladung im Hafen von Triest. 
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Formstein ,Rolla'. Diese interessante, durch D.R.G.M. 
und. D.R. W.Z, geschützte Neuheit wird durch die Firma 
J. Weckerle, Baumaterialienhandlung, Freiburg i. B., auf 
den Markt gebracht, und kann dieser Formstein jedem Bau- 
meister für seine Neubauten empfohlen werden. Der Formstein 
,Rolla^ ist zur Aufnahme und Befestigung der jetzt allgemein 
gebräuchlichen, selbsttätigen Rolladengurtenroller, die in Mauer- 
teile versenkt werden müssen, bestimmt. 


Abb. 1. 


Abb. 1 zeigt den neuen Formstein „Rolla“ mit dem zum 
Einführen bestimmten selbsttätigen  Rolladengurtenroller in 
schaubildlicher Ansicht. Wie ersichtlich, kann das obere Form- 
holz zugleich zur Befestigung der Vorhangrosetten dienen. 


ABB GA MEETS 
Abb. 2. 


Abb. 2 lässt bei einem Türstock mit zwei daran anschlies- 
senden Fenstern die Anordnung der Rolladensteine an drei 
verschiedenen Stellen ersehen. Der Formstein ,,Rolla* wird 
mit der Stirnseite um Rauhverputzstärke, etwa l cm, vor das 
rohe Mauerwerk vorstehen gelassen. 


Die wesentlichsten Vorteile des Formsteins „Rolla“ sind 
folgende: Durch direktes Einmauern, schon bei der Aufführung 
des Neubaues, ist die Anbringung der Selbstaufroller denkbar 
einfach. Das unter Berücksichtigung des statischen Momentes 
so verwerfliche, nachtrágliche Ausbrechen der Pfeilerecken 
kommt ganz in Wegfall. Für den Architekten und Fachmann 
ist es grauenhaft, wenn er sieht, wie in den Neubauten die 
genau statisch berechneten Mauerpfeiler an den hauptbelasteten 
Ecken demoliert werden. Die Befestigung des Selbstaufrollers 
erfolgt lediglich mit zwei Schrauben, durch welche die Metall- 
platte auf die Formhólzer aufgeschraubt wird. Die Rolladen- 
gurten werden sehr geschont, und kann bei einer eventuellen 
Störung jedermann leicht selbst nachsehen. — Der Form- 
stein „Rolla“ wird aus besten Materialien hergestellt und hat 
ausser seinen praktischen Vorteilen noch einen Baumaterialien- 
wert von 10 Pfg. Da das nachträgliche Einsetzen eines beson- 
deren Gehäuses für den Selbstaufroller in Wegfall kommt, 
wird viel Zeit und Aerger gespart. 


Abb. 3 ist der zur Herstellung des vorbeschriebenen Form- 
steins „Rolla“ bestimmte Formkasten „Rolla“, der zur gleich- 
zeitigen Herstellung von sechs Formsteinen dient. Derselbe 
ist sehr dauerhaft aus Schmiedeeisen hergestellt, ohne Schrauben 
und Scharniere, daher leicht zerleg- und zusammensetzbar. 


Die Fabrikation der Steine geht mit dem Formkasten wie folgt | 


vor sich: 


| 
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Abb. 3. 


Die Seiten- und Mittelwände des Formkastens werden ent- 
fernt. Dann werden die Kernbüchsen mit den Hölzern durch 
Drahtarmierung miteinander verbunden und in die auf dem 
Boden des Formsteins angebrachten Winkeleisen eingesetzt: 
dann erfolgt die Emsetzung der beiden Seitenwände und hierauf 
die der fünf Zwischenwände Nun p" 
werden die vier Verriegelungshaken Tu 
des Formkastens geschlossen und 
der Formkasten ist fertig zum Ein- 
stampfen der Betonmasse. Das Aus- 
Schalen der Formsteine ist sehrleicht, 
da die ganze Form zum Auseinander- 
nehmen ist. Die für den Formstein ,,Rolla^ bestimmten Form- 
hólzer werden aus mehrjährig gelagertem Ruschenholz, das 
weder reisst noch fault, in der aus der obenstehenden Abb. 4 
ersichtlichen Form in zwei Grössen hergestellt. Grösse I ist 
20 cm, Grösse II 22 cm lang. 


Bücherschau. 


Das Zargenfenster im norddeutschen Backsteinbau. Von 
Dr.-Ing. Paul Budenberg. Mit 65 Abbildungen und li 
Tafeln. Berlin 1913. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 
Preis M. 4. — Das im Gebiete des norddeutschen Backstein- 
baus entwickelte und wohl auch ausschliesslich dort zur An- 
wendung gekommene Zargenfenster gewährt mancherlei kon- 
struktive und Eunslerischie Vorteile, nach innen grösstmög- 
lichen Lichteinlass bei bequemer Ausführung des gemauerten 
Sturzes, indem das obere Deckbrett als Schalung benutzt wird, 
und besondere Verzierungsmóglichkeiten und nach aussen eine 
geschlossene Frontwirkung, da es, mit der Aussenfläche der 
Mauer bündig liegend, diese nicht durch die grossen Fenster- 
óffnungen zerrissen erscheinen lässt. Deshalb ist eine zu- 
sammenhängende Betrachtung seiner Entwicklung und der 
vielen reizvollen Ausbildungen, namentlich aus der Renais- 
sancezeit, zum mindesten lehrreich, wenn auch seine allgemeine 
Wiedereinführung ausgeschlossen sein dürfte. Verfasser hat 
mit grosser Sorgfalt dieses Einzelgebiet als Doktorarbeit be- 
handelt und die Ergebnisse eingehender Studien, vor allem in 
den alten Hansastädten, von Elbing, Kolberg und Danzig bis 
Amsterdam, Delft und Leiden, in Lüneburg, Stendal, Tanger 
münde und Potsdam, anschaulich dargestellt und erläutert 
und auf besondere Ausbildungsweisen, wie z. B. im schleswig- 
holsteinischen Bauernhause und Holland, hingewiesen; auc 
die Beschläge mit ihren mannigfachen Formen und die Fer 
sterlàden sind berücksichtigt. 


Unsere Leser finden in dieser Nummer einen Artikel 
über ein sehr aktyelles Thema: 

„Die Kommunmauern; neueste Rechtsprechung“ 
von dem auf dem Gebiete des Baurechtes wohlbekannten 


Rechtsanwalt Dr. Nützel, München. Dieser Artikel erscheint 
in erweiterter Form demnächst als Broschüre im Ver 
der Süddeutschen Verlagsanstalt zum Preise von 80 Pfg. 
Die Broschüre ist durch alle Buchhandlungen und durch 
die Süddeutsche Verlagsanstalt zu beziehen. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma C. & F. 
Crasselt, Charlottenburg 2, bei. 


| 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Gescháftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


Herr Baurat H. Schlüter in Karlsruhe wurde unter 
Verleihung des Ritterkreuzes des Ordens Berthold des Ersten 
in den Ruhestand versetzt. Wer kennt ihn nicht, den Lehrer, 
dessen ganzes Leben und Wirken seinen Schülern gehórte? 
Seine grósste Aufgabe war, die Schüler zu tüchtigen und 
gewissenhaften Technikern heranzubilden. Er war ihnen ein 
Vorbild in Fleiss, Unermüdlichkeit und Pünktlichkeit. Streng, 
aber dabei doch liebevoll war sein Wesen. Er war bestrebt, 
dass nur brauchbare und tüchtige Techniker die Grossh. Bau- 
gewerkeschule verlassen. 

Wir wünschen ihm von Herzen einen von Krankheit und 
Gebrechen verschonten Lebensabend. Sein Andenken werden 


wir in Ehren halten. 


* * 


x 


Eingetreten ist Herr Kollege Eugen Carl bei der Gr. 
Bezirksbauinspektion Wertheim a. M. (Jahrgang 1908); wohnt 


Brummgasse 12. 
* * * 


Wohnungswechsel. Herr Otto Blatz bei der Gr. 
Eisenbahnverwaltung wurde von Karlsruhe nach Waldürn ver- 
setzt. Herr Hch. Oehm ist von Ludwigshafen am Rhein 
nach Heidelberg, Blumenstrasse 51, III. St., verzogen. 

Der Vorstand. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern 
in der Zeit vom 15. mit 31. März 1914. (Mitteilung des K. 
Hvdrotechnischen Bureaus vom 1. April 1914.) Zu Beginn der 
zweiten llälfte des Monats März standen die bayerischen 
Gewässer im allgemeinen über Mittelwasser. Erst gegen Ende 
des Monats gingen die Donau und ihre Zuflüsse auf Mittel- 
wasser zurück, während sich der Main und seine Zutlüsse, 
der Rhein und die Pfalzbäche noch über Mittelwasser hielten. 

Wenn das Photographieren mit Blitzlicht in den letzten 
Jahren eine Ausdehnung genommen hat, die alle Erwartungen 
übertrifft, so ist das sicher in erster Linie mit darauf zurück- 
zuführen, dass die bekannte Actien-@esellschaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin, es sich angelegen sein liess, in ihren 
„Agfa“-Blitzlicht-Artikeln ein Material auf den Markt zu brin- 
gcn, mit dem alle Unannehmlichkeiten beseitigt sind, die 
früher auf die Ausbreitung der Blitzlichtphotographie hemmend 
einwirkten. Es sei nur an den dicken, undurchdringlichen, 
übelriechenden Qualm erinnert, den die früher üblichen Ge- 
mische beim Verbrennen erzeugten, und der Aufnahmen mit 
Blitzlicht in allen Ràumen, die einigermassen wertvolle Ein- 
richtungen besassen, unmöglich machte. Ausserordentlich sto- 
rend waren auch die stets geschlossenen Augen der aufgenom- 
menen Personen als Folge ungenügender Rapiditàt des Blitzes. 
Am meisten schreckte aber die Gefährlichkeit des Mischens 
der Ingredienzien von der Anwendung der Blitzlichtphoto- 
graphie ab. Alle diese Ucbelstände vermeidet das patentierte 
.Agfa"-Blitzlicht durch seine drei Hauptvorzüge: minimale 
Entwicklung eines weissen, durchsichtigen, geruchlosen Rau- 
ches, enorme Verbrennungsgeschwindigkeit, gefahrlose Anwen- 
dung. Dazu tritt als ókonomisches Moment seine Billigkeit, 
wenn man zur Dosierung die gleichfalls patentierte „Agfa“- 
Blitzlichttabelle anwendet und dadurch jede Materialvergeu- 
dung vermeidet. Ferner wird die ,Agfa"-Blitzlichtaufnahme 
ein gefahrloses Vergnügen, wenn man sich der „Agfa“-Blitz- 
lampe bedient, die in zwei Grössen, für Mengen bis 3 g bzw. 
bis 25 g „Agfa“-Blitzlicht, geliefert wird. Für diejenigen, 
welche hinsichtlich Bequemlichkeit und Zeitersparnis die höch- 
sten Anforderungen stellen, ist aber der Kapselblitz das 
Non plus ultra. Auch dieser wird jetzt in zwei Grossen ge- 
liefert und enthält in der Gebrauchsanweisung unter anderein 
die Angabe der grössten Entfernung in Metern, in welcher er 
von dem zu photographierenden Objekt bei einer bestimmten 
Plattensorte und einer gewissen Objektivöffnung angebracht 


werden darf. Nähere Informationen findet man in der hoch-. 


interessanten, vorzüglich illustrierten „Agfa“-Blitzlicht-Lite- 
ratur, die von der Actien-Gese:Ischaft für Anilin-Fabrikation 
auf Wuusch umsonst und portofrei übersandt wird. 


Bücherschau. 
Ostendorf, Sechs Bücher vom Bauen. Band II. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. — Von den sechs 


Büchern Ostendorfs „Die Theorie des architektonischen Ent- 


werfens“, deren erster Band bei seinem Erscheinen ein so 
gewaltiges Aufsehen in Architektenkreisen erregt hat, liegt 
nunmehr der zweite Band vor. Er behandelt die „äussere Er- 
scheinung der einräumigen Bauten“ Devor jedoch auf die 
Ausführung dieses Themas näher eingegangen wird, sind eine 
Reihe einleitender Erörterungen vorausgeschickt, welche das 
später zu behandelnde Thema vorbereiten helfen. Nach Osten- 
dorf besteht das architektonische Entwerfen in der „Fassung 
eines einheitlichen Entwurfgedankens“. Es muss also der Plan 
eines Gebäudes zuerst im Kopfe des Architekten richtig klar- 
gelegt sein, bevor an die zeichnerische Ausführung gegangen 
werden kann. Alles Entwerfen ohne solche vorausgegangene 
Idce nennt der Verfasser eine „zusammengezeichnete Archi- 
tektur“ und spricht den hienach ausgeführten Bauten jeglichen 
künstlerischen Wert ab. 

In den einleitenden Erörterungen werden nun die Gesichts- 
punkte behandelt, welche bei Gewinnung eines einheitlichen 
Entwurfgedankens massgebend sind. Sie werden in der Haupt- 
sache unterschieden in solche, welche sich aus den Programm- 
forderungen des zu entwerlenden Gebäudes ergeben, und in 
solche, welche aus den Beziehungen des Gebäudes zu seiner 
Umgebung bestehen. Zu den einräumigen Bauten werden dabei 
auch jene gezählt, welche zwar nicht nur aus einem einzigen 
Raum bestehen, deren Programm aber so einfach ist, dass ohne 
Schaden für die einzelnen Räume ein einheitlicher Gedanke 
für den Grundriss und Aufriss gefasst werden kann. Also 
kleinere Landhäuser, Oekonomiegebäude, Forsthäuser. Auch 
Bauten mit ganz umfangreichem Programm, wie Kranken- 
häuser, bei denen an die einzelnen Räume keine besonderen 
Ansprüche auf künstlerische Wirkung gestellt zu werden pile- 
gen, zählen hieher und können durch besondere Gruppierung 
einheitlich nach einer Idee angeordnet werden. 

Wenn bei den eben genannten Bauten zunächst bei der 
Fassung des Entwurfgedankens die äussere Erscheinung mass- 
gebend war, so folgt nunmehr als besondere Art die, bei 
welcher auch der Innenraum seine beeinflussende Wirkung 
beim Entwerfen geltend macht. Hieher gehören die Kapellen, 
Kirchen usw. 

Fur die Planung eines Gebäudes ist aber ausserdem noch 
massgebend die Lage. Der Platz, die Strasse, die ganze land- 
schaftliche Umgebung, in welcher ein Gebäude errichtet wer- 
den soll, üben eineu beherrschenden Einfluss aus auf seine 
äussere Gestaltung. An einer grossen Reihe von Beispielen 
wird dieser Einfluss bei einem Sternplatlz, einer Strassenecke 
zweier spitzwiuklig sich schneidenden Strassen und bei einge- 
bauten schmalen Miethäusern vorgeführt. Die nach allen Seiten 
freistehenden Gebäude sollen nach Ansicht des Verfassers 
auch nach allen Seiten gleich erscheinen. Als wlänzendes 
Beispiel einer solchen Lösung wird die Villa rotonda des 
Palladio bei Vicenza hervorgehoben. 

Wenn nun die freistehenden Gebáude durch die Forderung 
einer einheitlichen Ansicht nach allen Seiten hin eine ziein- 
lich regelmässige Grundrissgestaltung erfahren müssen, so dass 
der architektonische Aufriss eine zusammenfassende Erschei- 
nung olıne Schwierigkeiten ermöglicht, so ist das bei den be- 
wegteren Grundrissen freistehender Gebäude, wie sie nament- 
lich zur Barockzeit entstanden sind, schwieriger. Es wird hier 
gezeigt, wie durch geschickte Dachanordnung die Ruhe und 
Einheitlichkeit im Aufriss hergestellt werden kann. Werden 
freistehende Gebäude von der Mitte des Platzes weg an eine 
Platzwand oder Ecke geschoben, so ergibt sich die Möglich- 
keit oder auch Notwendigkeit der Veränderungen des Entwurf- 
gedankens. An einer Reihe von Beispielen, deren symmetri- 
sche Anlage durch Ansetzen von Flügeln oder kleinen An- 
tauten verändert wurde, werden diese Anschauungen vorge- 
tragen. Nach einer kurzen Streifung der farbigen Behandlung 
eines Gebäudes schliessen diese Erörterungen mit der Ansicht, 
dass für die moderne Architektur bei grossen Aufgaben die 
Spätantike oder die Renaissance, für kleine Aufgaben die 
spätmittelalterliche Architektur die Grundlage zu bilden haben, 
da sie unserem Empfinden am nächsten liegen. 

Ausgehend von der einfachsten Form einräumiger Bauten, 
wie Mauertürme, Taubenschläge, Gartenhäuser, Scheunen, ent- 
wickelt nun Ostendorf seine Ansichten über deren Gestaltung. 
Den Mittelpunkt bilden die Kirchen, für welche im allgemeinen 
der Zentralbau die einheitlichste Form darstellt und bei denen 
bei einer Gruppierung von Langhaus, Chor und Turm immer 
ein Bauteil die anderen beherrschen muss. Daher sind haupt- 
sachlich bei katholischen Kirchen, welche ja den Langhaus- 
bau bevorzugen, alle Nebenbauten für Sakristei usw. möglichst 
zu unterdrücken im Interesse einer einheitlichen Wirkung. 
Mit einer summarisclien Behandlung der ebenfalls zu den ein- 
raumigen Bauten zählenden Friedhofsbauten, Krematorien, 
Synagogen, Markthallen, Saalbauten, Warenhäuser, Bureauge- 
bàude schliessen die Ausführungen. 

Die in diesem Pande vorgetragenen Ansichten bringen 
die Anschauungen Ostendorfs in noch schärferer Form zum 
Ausdruck als im ersten Bund. Jedenfalls um dem Vorwurfe 
zu entgehen, minderwertige Beispiele gewählt zu haben, sind 
diesmal die ausgeführten Bauten hervorragender Architekten 
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gewählt worden, welche als Gegenbeispiele dienen. Die ent- 
wickelten Anschauungen sind von grosser Klarheit und Folge- 
richtigkeit und erscheinen mir ganz besonders für die Erzie- 
hung der Studierenden von grossem Wert. Das ganze Werk 
dürfte auch wahrscheinlich ein Auszug der Vorlesungen sein, 
welche der Verfasser an der Technischen Hochschule in Karls- 
ruhe hält. Sie geben dem jungen Architekten eine ausgezeich- 
nete Grundlage, auf welcher er aufzubauen vermag. Sie sind 
für ihn ein unentbehrliches Rüstzeug, mit dem er leichter 
und klarer an eine Aufgabe herantreten kann und welche sich 
besonders zur Erziehung eines gesunden architektonischen 
Empfindens eignen. Darüber hinaus aber vermögen sie nichts 
zu geben. Denn wohin es führt, einzig und allein auf Grund 
dieser Ansichten entwerfen zu wollen, zeigt klar cin Vorschlag 
des Verfassers für eine Dorfkirche. In der Strasse eines 
schwäbischen Dorfes ist mitten in die Reihe der Fachwerks- 
häuser eine zweitürmige Kirche gesetzt, welche in ihren klassi- 
zistischen Formen und Aufbau die ganze akademische Lange- 
weile und Nüchternheit zeigt, welche ein reiner Ausfluss der 
vorgetragenen Theorie sind. Es sind auch noch bei den an- 
deren vom Verfasser gemachten Vorschlägen eine Reihe nicht 
besonders glücklich gelóster Architekturen, welche ich aber 
nicht eigens erwähnen möchte, da sie in ihrem Falle trotz 
der künstlerischen Mängel wesentlich die Ansicht des Ver- 
fassers beweisen helfen. 

Nach allem wäre es zu wünschen, dass die wirklich richti- 
gen und gesunden Anschauungen dieses Buches dazu bei- 
tragen mögen, eine Klärung in der architektonischen Wirrnis 
unserer Zeit herbeizuführen. Die Gefahr einer Schematisierung 
unserer Baukunst und das Verfallen in eine nüchterne akade- 
mische Richtung hierdurch erscheint mir nicht gross. Wir 
haben eine zu grosse Reihe tüchtiger Architekten, die diesem 
Schema durch die Kraft ihrer künstlerischen Phantasie den 


Odem warmen Lebens einzuhauchen vermögen. 
Richard Berndl. 


Technik und Beligion in Harmonie. Von Dipl.-Ing. 
Hessler. Verlag von Robolskv, Leipzig. — In jüng- 
ster Zeit sind eine Reihe von philosophischen Abhandlungen 
von Technikern erschienen. So ist vor kurzem in Berlin das 
ausgezeichnete Werk „Der Wanderer“ von Johannes Seyffert 
herausgekommen, in welchem der Verfasser in glänzender 
Weise seine künstlerischen und technischen Anschauungen 
zu einer einheitlichen Weltanschauung zusammenzufassen 
versucht. Ein gleiches strebt das vorliegende Werkchen an, 
in welchem der Verfasser die Anschauungen der Technik mit 
denen der Religion in Einklang zu bringen versucht. Ich 
möchte es nicht auf einen blossen Zufall zurückführen, dass 
es gerade Techniker sind, welche sich mit solchen Problemen 
beschäftigen. Der Grund scheint tiefer zu liegen, und zwar 
darin, dass der Techniker bei aller Detailarbeit doch niemals 
den Blick für das Ganze verlieren darf. Daher hat er auch 
vielleicht mehr als ein anderer das Bestreben, die scheinbar 
widerstrebendsten Dinge zu einem Ganzen zu vereinen und 
miteinander in Einklang zu brinzen. Die Technik stützt 
sich ausschliesslich. auf die Erfahrung und Wissen- 
schaft. Die Religion ausschliesslich anf das Empfinden 
und den Glauben. Man halte nur einmal die Erschaffung 
der Welt nach der Auffassung der Bibel geren die Anschauung 
der Wissenschaft und man wird die scheinbar unüberbrückbare 
Kluft erkennen. Dennoch können beide so verschiedenartigen 
Auffassungen auf eine gemeinsame Basis gebracht werden. 
Die religiösen Dinge dürfen nicht nach dem Buchstaben, 
sondern ihrem Sinne nach, und die technischen nicht nach 
ihren zahlenmässiren oder mathematischen Formeln erfasst 
werden. Dann findet man die vereinirende Grundlage, auf der 
beide ruhen. In einer klaren Entwicklung dieses Gedankens 
führt der Verfasser den Leser zur Harmonie dieser beiden An- 
schauungen. Das Büchlein scheint entstanden zu sein aus 
einem lebhaften Bedürfnis des Verfassers, der die in ihm liegen- 
den Widersprüche ausgleichen und im allgemeinen sich Klar- 
heit über diese Dinge verschaffen wollte. Es wird auch nur 
von solchen verstanden und gewürdigt werden können, welche 
zu einer symbolischen Anffassung sich aufschwingen können. 
Daher kann es allen, die für solche Anschauungen das richtige 
Verständnis mitbringen und denen die Zeit fehlt, selber über 
solche Probleme nachzudenken, angelegentlich empfohlen wer- 
den. Es wird sehr zum Ausgleich der scheinbar unüberbrück- 
baren Widersprüche beitragen. Richard Berndl. 


Deutsche Kunst und Dekoration. April-IIeft 1911. — 
Ueber „Freiheit und Gesetz in der Kunst“ spricht. Wilh. Michel 
im soeben erschienenen Aprilhefte der von Hofrat Alexander 
Koch, Darmstadt, herausgegebenen führenden Kunstzeitschrift 
„Deutsche Kunst und Dekoration“. Dass in dieser durchdach- 
ten Stellungnahme zu einem wichtigen Problem keine Absage 
an das moderne Schaffen liegt, beweist die das Heft einlei- 
tende umfassende Publikation Max Pechstein. Neben Pech- 
stein steht nieht übel die Publikation über die lebensprühende, 
temperamentvolle Kunst von Josse Goossens. Meisterwerke 
dekorativer Plastik sind die neuesten Schöpfungen von Josef 
Wackerle, deren Wiedergaben Robert Breuer mit einem fesseln- 
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den Text begleitet. Grosse Qualität zeichnet die Photoera- 
phien, meist Kinderbildnisse, von Frau Elisabeth Simona. 
Elberfeld, aus. An den neuen Innenräumen des namhaften 
Münchner Architekten Karl Bertsch bemerkt man wieder mit 
Vergnügen die feste, gediegene, vornehme Art dieser Begabung. 
Hervorragende, besonders technisch ausgezeichnete Schmuck. 
arbeiten zeivt das Darmstädter Goldschmiede-Atelier von 
Schmidt-Kurel & Berthold. Das Gebiet des modernen architek- 
tonischen Gartens bearbeitet seit Jahren der Architekt Fr. 
Gildemeister mit bemerkenswertem Erfolge. Eine sehr wert. 
volle Darbietung bedeutet schliesslich die Publikation über den 
jüngst entschiedenen Wettbewerb für Reklame-Entwürfe der 
Firma Rud. Ibach Sohn; 62 Entwürfe mit all ihren verschiede- 
nen Ideen und Auffassungen geben ein fesselndes Bild vom 
heutigen Stande der Plakat- und Reklamekunst. So bringt 
das Aprilheft der schönen Darmstädter Zeitschrift die unge- 
wöhnlich grosse Anzahl von 150 Abbildungen, darunter sechs 
Scpiatonbeilagen und zwei farbige Reproduktionen Pechstein- 
scher Gemälde. Das Heft ist eine Meisterleistung periodischer 
Kunstliteratur, ein gutes Zeugnis für den Ernst, mit dem der 
Herausgeber Hofrat Alexander Koch seine kunsterzieherische 
Aufgabe auffasst. Der Einzelpreis des Aprilheftes beträgt 
M. 2.50. 

Die monumentale Tonne in der Architektur. Von Dr.-Ing. 
Heinrich Lómpel, Architekt, München. Preis M. 8. Ver- 
lag von Piloty und Loehle, K. b. Priv. Kunst- und Verlags- 
anstalt. 1913. — Diese „Doktorschrift“ ragt insoferne weit 
über viele andere ähnliche Abhandlungen empor, als sie für 
den schaffenden Architekten grossen praktischen Wert be- 
sitzt; insbesondere ist es die vergleichende Uebersicht von 
zahlreichen Querschnittsprofilen im Massstab 1: 1000, die vielen 
lechnikern willkommen sein dürfte, die mit Raumüberdeckun- 
gen zu tun haben, sei es in Stein, llolz, Eisen oder Eisen- 
beton. Dr. Lómpel wollte keine Geschichte der monumentalen 
Tonne schreiben, sondern vielmehr Vergleiche anstellen. zwi- 
schen antiken und modernen Konstruktionsprinzipien, erläu- 
tert an den für die Baukunst wichtigen monumentalen Schöp- 
fungen: er geht dabei, was ebenfalls sehr wichtig ist, sehr in 
die Details der Konstruktion ein, so dass es sich also durch- 
aus nicht um rein architektonische Betrachtungen handelt. 
Auch vom kunsthistorischen Standpunkt aus betrachtet, 
dürfte das Werk einen bleibenden Wert besitzen; ab- 
geschen davon, dass eine so gründliche Betrachtung über 
die konkave Raumdecke überhaupt noch nicht angestellt wurde 
und deshalb für uns schon sehr grosses Interesse erregt, wird 
sie in späteren Zeiten wertvolle Anhaltspunkte dafür geben, 
in welchem Stadium der Entwicklung von Konstruktionen in 
Eisen und Eisenbeton sich unsere Zeit befand. Dr. Lömpels 
Dissertation zeichnet sich nicht nur durch gehaltvollen Text 
aus, sondern auch durch die in der Mehrzahl von ihm selbst 
gefertigten Zeichnungen sehr instruktiver Art. Die Ausstattung 
des Buches ist durchaus eine gute und entsprechende und 
gebührt dafür dem Verlag alle Anerkennung. Wir können das 
Buch bestens empfehlen. G. St. 

Das klassische Osnabrück. Ein Beitrag zur Geschichte 
des deutschen Bürgerhauses zwischen 1760 und 1840. Von 
Wilhelm Jànecke. Dresden 1913. Gerhard Kühtmann. 1928. 
in gr. 89 mit 183 Abb, einem Titelbild und einem Stadtplan 
von 1167. Geh. M. 5. — Das Denkmalwerk der Provinz Han- 
nover ist der Stadt Osnabrück bereits gerecht geworden, und 
Zwar in ausgiebigrerer Weise, als es in dem für damalige 
Zeiten vortrefflichen, aber naturgemäss sehr abbildungsarmen 
Inventar von Mitthoff möglich war. Auch sind über das Osna- 
brücker Bürgerhaus bereits verschiedene Abhandlungen er- 
schienen, so dass für den Fernstehenden der Gegenstand er- 
schöpfend behandelt zu sein scheint. Wer aber diese echt 
westfälische Stadt näher kennen gelernt hat, weiss, dass die 
klassizistischen Bauten — der Titel: „Das klassische Osna- 
brück“ ist nicht sehr glücklich gewählt — bisher wenig berück- 
sichtigt worden sind. Das vorliegende Jäneckesche Buch füllt 
deshalb eine Lücke aus; das ist bei der heutiren Vorliebe für 
die hier behandelten Bauformen und bei dem heutigen Streben, 
Ähnliche Bauaufgaben wieder schlichter, ungezwungener als 
bisher zu behandeln, besonders zu begrüssen. Im Gegensatz 
zu ähnlichen Sonderschriften, die mit viel Lichtbildaufnah- 
men und oberflüichlichem Text entstehen, enthält das Werk 
sehr viele Abbildungen nach Zeichnungen, die vom Verfasser 
während seines achtjührigen Aufenthalts als Ortsbaubeamter 
in Osnabrück massstäblich aufgenommen sind. Der Text 
scheint sorgfältig bearbeitet zu sein und beweist ein ausrebi- 


ges Quellenstudium. Als für Osnabrück bedeutendster Klassi- 


zist wird der Oberlandbaumeister Hollenberg (f 1831) genannt. 
von dessen Bischóflicher Kanzlei 1780 bis 1785 die klassizistl- 
sche Bewegung in Osnabrück ausging. Wenngleich das Duch 
hauptsächlich örtliches Interesse hat, so enthält es doch 
so viel Gemeinschaftliches, dass es auch über seinen engeren 
Kreis empfohlen werden kann. 
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Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Deutsche 
Xylolith-Platten-Fabrik Otto Sening & Co., G. m. b. H., Potschappel 
bei Dresden, bei. 


D 


| 
l 


| 


Nr. 16 


Vereins-Nachrichten. 


Deutscher Techniker-Verband 
Zweigverwaltung München. 


Am 28. April findet der längst angekündigte zweite Teil 
des Herrenabends statt. Es werden eine ganze Reihe von 
eigens angefertigten Original-Lichtbildern gezeigt und 
auch sonst für diesen Abend geeignete Sachen gebracht werden. 
Damit die Sachen für jedermann verdaulich sind, wird nur ff. 
Thomasbräu-Ausstich verschenkt. Einzelne Programmnummern 
sind noch erwünscht, müssen aber vorher angemeldet werden. 
Man wende sich zu diesem Zweck an Herrn Kollegen G. Ti- 
pecska. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 

Eingetreten ist Herr Kollege Albert Bohn in Ueber- 

lingen (Jahrgang 1910); wohnt Obertorstrasse 5. 
x * * 
Bezirk I. 

Am Sonntag, den 26. April ds. Js., nachmittags 2 Uhr, 
findet im Hotel ,Ekkehard^ in Singen eine Bezirks- 
versammlung statt. In Anbetracht der Wichtigkeit der 
Tagesordnung bitten wir die Herren Kollegen um vollzähliges 
Erscheinen. Der erste Vorsitzende unseres Vereins, Herr 
Botz, wird anwesend sein. An die einzelnen Kollegen ergeht 
noch eine besondere Einladung. Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 

Kochen und Braten kann gut geraten, wenn Sie, verehrte 
Hausfrau, neben Ihren hausfraulichen Eigenschaften einen guten 
Kochherd besitzen. Derartige Kochherde sind die bekannten 
Wamsler-Herde. Sie ermóglichen infolge ihrer soliden Bau- 
art und unübertroffenen Konstruktion eine Brennmaterialien- 
ersparnis von mehr als der Hälfte, deswegen werden von 
seiten vieler Behörden und erster Baufirmen ausschliesslich 
Wamsler-Fabrikate verwendet. Ein weiterer Vorzug der 
Wamsler-Herde besteht darin, dass sie die Wärme wie ein 
gemauerter Kachelherd halten. Für grösseren Küchenbetrieb 
ist eine Heisswasserbereitungsanlage von besonderer Annehm- 
lichkeit, weil sich dann ein grösseres Quantum Wasser für 
Bade- und Spülzwecke durch das Herdfeuer mit erhitzen lässt. 
Nähere Auskunft kann sich jeder Interessent direkt von der 
Wamslerschen Herdfabrik in München, Barerstrasse 58, erholen. 
Diese versendet stets mit Vergnügen kostenlos und unverbindlich 

die neue Preisliste Nr. 25. 
* * 
Gerüst-Bock „Euco“ (gesetzlich geschützt) von Esch- 
wege & Co., Fulda. Dieser Apparat ist einfach und prak- 
tisch. Unentbehrlich für Baugeschäfte, Stukkateure usw.! Wer 
Gelegenheit hat, bei Verputzarbeiten oder Reparaturen die zu- 
meist windschiefen sicherheitsgefährlichen Maler-, Gipser- und 
Maurergerüste zu sehen, der wundert sich, dass der die Arbeit 
vornehmende Baumeister usw. noch vielfach unpraktische, 
zeitraubende und ihn gegebenenfalls für Unfälle haftpflichtig 
machende Gerüste verwenden lässt. Der Gerüst- Bock ,,Euco* 
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beseitigt alle diese Missstände und ist eine der stabilsten 
Gerüstvorrichtungen; er ist verstellbar von 70 cm bis 1,55 m, 
deshalb in allen Räumen von ungefähr 2!/, bis 3,40 m Höhe 
verwendbar. Die Gerüst-Böcke beanspruchen sehr wenig Platz 
und sind leicht transportabel. In ausgezogenem Zustande ge- 
währen solche eine absolut sichere Höhenstellung. Die auf- 
gelagerten Gerüststollen sind gegen Verschiebung durch dornen- 
artige Stacheln gesichert. Bei Verwendung dieser Gerüst-Böcke 
kommt das lästige und zeitraubende Aufstellen von Gerüsten 
mittels Balken, Stricken, Ketten, Maurerklammern usw. in Weg- 
fall, und dieselben können aus allen vorerwähnten Gründen 
bestens empfohlen werden. 


* * 


* 


Hebelfenster D. R. P. von Ch. Botzenhardt, Kemp- 
ten. Das in untenstehender Abbildung veranschaulichte Fenster 
zeigt eine vollstindig neuartige Konstruktion und garantiert 
einen hermetischen Verschluss und unbegrenzte Lüftungs- 
möglichkeit; es macht eine ausserordentlich bequeme Bedienung 
möglich. Das gleich einfache Oeffnen nach aussen und innen 
lässt die sichtbaren Vorteile für jedermann erkennen. Dieses 
neue Hebelfenster bietet einen billigen Ersatz des teuren Schiebe- 
fensters, passend für deutsche Architektur und deutsche Art. 


Statt der üblichen Fensterfalze kommt hier ein Druckrahmen mit 
Profileingriff zur Anwendung, mit welchem ein ausserordent- 
lich dichter Verschluss erreicht wird, wozu noch kommt, dass 
dieser Druckrahmen mit Regulierschrauben haarscharf einge- 
stellt werden kann. Durch letztere Vorrichtung ist jedes Nach- 
hobeln und Nachhelfen erübrigt. Durch das Aufsitzen der 
Flügel auf dem Wetterschenkel erhöht sich die Festigkeit; ein 
Streifen, Setzen oder Quellen des Fensters ist ausgeschlossen. 
Besonders zu empfehlen ist die Fensterkonstruktion wegen 
ihrer unbegrenzten Lüftungsmöglichkeit bei Wind und Wetter 
für Krankenhäuser und Sanatorien, für Schulen und Bureau- 
räume, auch dort, wo der Platz im Raum besonders gespart 
werden muss, wie Loggien, Veranden und Gänge. Es wird auch 
jeder Villen- und Landhausbesitzer nach Bekanntwerden die 
Vorzüge der Fenster nicht missen wollen. 
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Was sagt die Bezeichnung „Schwemmstein“? VonHugo 
Klutz, Neuwied. Die Bezeichnung ‚„Schwemmstein“ hat in 
jüngster Zeit verschiedentlich eine irrige Auslegung erfahren, 
so dass es geboten erscheint, den Begriff ‚„Schwemmstein“ 
nach der tatsächlichen Entstehung zu erklären. 

Um das Jahr 1848 begann man zwischen Weissenthurm 
und Urmitz, im sogenannten Neuwieder Becken — d. h. dem 
von den Ausläufern der Eifel und des Westerwaldes gebil- 
deten Kessel — aus dem daselbst sich vorfindenden, den ehe- 
maligen Eifelvulkanen entstammenden Bims in Verbindung mit 
Lehm Steine zu fertigen. Einige Jahre später stellte man Steine 
aus Bims und Kalk her, die man ,,Bimssandsteine* oder kurz 
„Sandsteine“ oder, weil der Bimssand geologisch als ,,Bims- 
tuff“ bezeichnet wird, , Tuffsteine*^ nannte. Als Ende der 50er 
Jahre die Rheinische Bahn ihren Betrieb eróffnete, wurde der 
„Sandstein“ oder ,,Tuffstein* bald ein beachtenswertes Beför- 
derungsgut. Mit der raschen Ausdehnung des Eisenbahnnetzes 
nahm naturgemäss auch der Versand an ,,Sandsteinen* zu. 
Die Rheinische Eisenbahngesellschaft wie die Köln-Mindener 
Bahn, in deren Bereich viele Kohlenzechen lagen, deren Pro- 
dukte in grossen Mengen rheinaufwärts befördert wurden, such- 
ten zur besseren Ausnützung ihres vielfach leer zurücklaufenden 
Materials die , Bimssandsteine^ als Transportgut zu erhalten 
und zu fördern, indem sie nach einem grossen Teil ihrer 
Stationen billige Ausnahmefrachtsätze einführten, die heute noch 
Geltung haben. Um aber eine Gewähr dafür zu haben, dass der 
Bims-,,Sandstein* nicht mit dem gewachsenen, natürlichen Sand- 
stein und der Bims-,‚Tuffstein“ nicht mit dem Tuffstein des 
Nettetales und des Brohltales verwechselt werde, forderten 
die Bahnverwaltungen eine andere, gänzlich zweifelsfreie Be- 
zeichnung. Die Hersteller entschieden damals für die Benennung 
,Schwemmstein", und zwar aus folgender Erwägung: Man war 
damals ziemlich allgemein der Ansicht, dass der Bimssand 
„angeschwemmt“ worden sei, so dass man also den Bims- 
sand auch als ,Schwemmsand^ bezeichnen könne. Der Name 
„Schwemmsandstein“ schien aber zu lang und man wählte des- 
wegen den kürzeren Namen ,,Schwemmstein*, den die Bahn 
nunmehr in ihren Tarif aufgenommen hat und noch immer führt. 

In späterer Zeit gingen vereinzelte Hersteller, die sich 
mit dem Absatz in entfernteren Gegenden befassten, dazu über, 
die Bezeichnung ‚„Schwemnistein“ durch das Eigenschaftswort 
„fheinisch“ zu ergänzen, um dadurch gleich äusserlich den 
Stein als ein ,,rheinisches^ Produkt zu bezeichnen. Das ist 
jedoch nicht Gemeingut für die Fachleute geworden, wie z. B. 
die Erlasse der Regierungen, die Baupolizeiordnungen, die Lehr- 
bücher usw. nur schlechthin den ,,Schwemmstein" kennen. 

Somit ist also unter der Bezeichnung ‚„Schwemmstein“ 
nur der leichte, poróse Stein zu verstehen, dessen Grundstoff 
Bimskies ist. Der ‚„Schwemmstein“ wurde ursprünglich nur 
zu Innenwänden, bald aber auch zu Aussenwänden in Fach- 
werk und Massivausführung verwendet. Er fand nicht nur im 
Inlande, sondern auch im Auslande Anklang, weil er es ermög- 
licht, atmungsfáhige, trockene Wände, luftige und gesunde 
Räume zu schaffen, dabei vortrefflich isolierend, feuersicher 
und nagelbar ist. Neben diesen hygienischen und technischen 
Vorzügen wohnen dem Schwemmsteine wegen seines geringen 
Eigengewichts auch wirtschaftlich wichtige Eigenschaften inne. 
Während der früher neben dem Bruchstein allgemein übliche 
„Ziegelstein“ nur im Rauminhalt von etwa 1500—2000 ccm 
im Gewicht von 5—6 kg hergestellt wird, wenn der Maurer 
ihn noch mit einer Hand gut fassen und verarbeiten soll, war 
beim Schwemmstein ein grósserer Rauminhalt möglich, 
ohne dass dieses Gewicht überhaupt erreicht wurde. So 


bildete sich mit der Zeit in der Schwemmsteinindustrie ein: 


Format 25-12.9!/, cm heraus, das heute als Normalformat 
gilt und nur ein Gewicht von etwa 2 kg aufweist. Man hat 
im Laufe der Zeit versucht, dieses Gewicht durch An- 
bringen von Lóchern weiterhin zu verringern, was aber prak- 
tisch. keine Vorteile ergab. 

Die wachsende Anerkennung des Schwemmsteins hat den 
Wettbewerb nicht ruhen lassen, Steine aus anderen Stoffen, 
wie Gips, Torf, Sägespänen, Hobelspänen, Asche, Schlacken, 


Müll u. dgl, mit allen erdenklichen Bindemitteln anzufertigen 
und, weil sie als Ersatz für Schwemmsteine gelten sollten, 
wählte man die gleiche Abmessung des Normal-Schwemmsteines 
25.12-9!'/, cm. Wohl versuchte man unberechtigterweise die 
Steine für Innenbauten in Güte und Verwendungsmöglichkeit 
dem Schwemmstein gleichzustellen, man wagte das aber nicht 
für Aussenmauern und tragende Innenwände. Man wagte es 
auch nicht, dergleichen Steine als ,,Schwemmsteine* zu be- 
zeichnen. Das geschieht erst in allerletzter Zeit, indem man 
die Bezeichnung „Schwemmstein“ als Sammelbegriff für sog. 
Leichtsteine jeder Art erklärt. Die vorstehenden Ausführungen 
beweisen aber, dass das zu Unrecht geschieht. 

Der Vollstándigkeit halber sei bemerkt, dass der ursprüng- 
lich nur durch Kalk verfestigte Schwemmstein im Laufe der 
Zeit je nach Jahreszeit und Umständen mitunter zur rascheren 
Erhártung einen Zusatz von Zement erhielt. In jüngster Zeit 
wird der Schwemmstein in vereinzelten Fällen auch ganz aus 
Bimskies und Zement hergestellt. Man kónnte aber auch andere 
Bindemittel dazu verwenden, wenn nicht die Eigenart des 
Schwemmsteins in bezug auf Gewicht, Porositát, Isolierfáhigkeit 
und Festigkeit verändert würde. 

Neben dem vorerwähnten Normalformat ,,25.12-9!/, cm" 
haben sich aber auch noch andere Formate eingebürgert, und 
zwar namentlich für Fachwerkbauten in gebirgiger Gegend 
und in Mittel- und Süddeutschland. Diese Formate sind: 


20-12-14 cm 
20-12-16 ,, 
20-14-16 ,, 
30-12-16 ,, 


Für die Verarbeitung im Verband mit Ziegelsteinen stellt man 
das Format 25-12. 6!/, cm her, für leichte Trennwände das 
Format 25.-12- l'/;, cm. 

Der Begriff ,,Schwemmstein* bedeutet also: einen leichten, 
porósen Mauerstein, der ausschliesslich aus Bimskies und den 
entsprechenden Bindemitteln in solchen Abmessungen gefer- 
tigt wird, dass er für Fach- und Massivwände, Decken- und 
Gewölbekonstruktionen in der gewöhnlichen handwerksmässigen 
Weise vermauert werden kann. 


* 


Der Prospekt des Kgl. Berg- und Hüttenamtes 
»Luitpoldhütte* Amberg, Abteilung Zementwerk, legt 
in sachlicher und klarer Weise die Güte des Montanzementa 
dar. Aus Prüfungszeugnissen der Technischen Hochschulen 
München, Berlin-Grosslichterfelde, Dresden, aus den Unter- 
suchungen der Bayer. Landesgewerbeanstalt Nürnberg ist seine 
absolute Güte ersichtlich. An Hand von Zeugnissen staatlicher 
und städtischer Behörden, sowie grosser Privatfirmen wird dar- 
gelegt, dass das Produkt der Kgl. Luitpoldhütte: ,,Montan- 
zement“ sowohl zu Luft- wie zu Wasserbauten mit bestem Er- 
folge angewendet wurde. Wurden doch aus diesem Material 
verschiedene Betonbrücken, Unterführungen,  Schleusen, die 
städtische Mädchenhandelsschule Nürnberg, das Jungmänner- 
heim, verschiedene Schulhäuser in der Umgebung Nürnbergs 
aufgeführt. Der reichliche Bilderschmuck, der der gediegenen 
Ausstattung eingefügt ist, zeigt neben der gesamten Ansicht 
der Hütte die Baustellen und Bauten, bei denen Montanzement 
verwendet worden ist. Der gesamte Eindruck des Prospektes 
lässt auf einen flotten und geordneten Betrieb dieses Werkes 
schliessen. H. M. 


Bücherschau. 


Die Zukunft der deutschen Backsteinbaukunst. Von Geh. 
Regierungsrat Professor Hugo Hartung. Vortrag, gehalten 
im Architektenverein zu Berlin am 12. Januar 1914. Verlag 
der „Tonindustrie-Zeitung“, Berlin. 

Fuld, Die Bechtsprechung zum Wettbewerbsgesetz 
Helwingsche Verlagsbuchhandlung, Hannover. Preis M. 4. — 
Wir können die sehr eingehenden Besprechungen der einzelnen 
Paragraphen jedem Geschäftsmann zum Nachlesen und zur 
eventuellen Anwendung nur bestens empfehlen. 

E EE 

Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Hammel- 
rath & Schwenzer, Düsseldorf, über Hammelraths 
Patent-Diaphragma-Pumpen bei. 
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een aj Vereins-Nachrichten. | müssten die Hohlsteine viel dickwandiger hergestellt werden, 
wwe  Yerein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. | Wodurch aber der Zweck einer möglichst leichten Konstruktion 
Firmi ; Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. | nicht oder in zu geringem Masse erreicht wird. 
ERU: Kollegen, welche Forderungen an unseren Verein Laben, | Von gleicher Bedeutung ist die Form der Hohlsteine. Sie 
sie pitten wir, solche bis längstens 1. Mai d. J. bei der Geschäfts- | Soll so beschaffen sein, dass die Bewehrungseisen und der Beton 
fan "P5. stelle geltend zu machen, da unser Kassier in der nächsten möglichst leicht ‚eingebracht werden können; zugleich muss 
“mas Zeit die Geschäftsbücher abschliessen muss und deshalb etwaige | aber cr eh ra on Be pe grs 
t nbis Forderungen geregelt sein müssen. OUG MAVO ALUR W.B, OEE ARE UOR MOR 
js In der letzten Zeit ist es ófters vorgekommen, dass Kollegen apa ER = n 4 REDEN ing so wird 
^" bei Wohnungswechsel nur den Zeitungsverlag davon verständigt m 5 s à = ie a er ronntoats 
. haben, nicht aber auch die Geschäftsstelle. Dadurch wird die | Yon Defekt rechnen müssen, noch mehr aber beim Transport 
er N genaue Führung des Mitgliederverzeichnisses unmöglich. Wir Sia ah 2 = ] "i N : renean e Fidei ER 
Luc bitten deshalb unsere Kollegen dringend, bei etwaigem Woh- rg Vos sii ds ig » UE EHRE TERON: ERBEN 
AUS nungswechsel nicht nur den Zeitungsverlag sondern auch die x ds s xà m h Fog nat pro Meier Decko als dio 
m: ^ Geschäftsstelle davon in Kenntnis zu setzen. Kollegen, die in men 2 Er ” De da rg die e 
HO S Jetzter Zeit die Wohnung bzw. den Wohnort gewechselt haben Q i n" LS iy E cia dde paa Eisenflüche Er 
ois und die Geschäftsstelle nicht davon benachrichtigten, bitten inei ed ie RAON M dus die be bbc nr 
Teri EH; e" noch nachträglich zu tun. und ohne zu grosse Mengen abgekröpfter Eisen aufgenommen 
i  Eingetreten ist: Herr Kollege Gustav Adolf Schneider werden können. 
RR beim städt. Hochbauamt Freiburg i. B. (Jahrgang 1913); wohnt Von obigen Gesichtspunkten aus betrachtet muss der bei- 
"- Kronenstrasse 10. skizzierte Füllkórper aus Schlackenbeton, dessen Form gesetz- 
der t Wohnungswechsel Herr Kollege Andreas Mayer 
biet . in Mannheim ist von Laurentiusstr. 21 nach Schimperstr. 41, RR N 
TT und Herr Kollege Karl Fluhrer von Ludwigshafen a. Rh. TL 
nach Mannheim, Rheindammstr. 47, verzogen. Der Vorstand. NS N = 
Bezirk I. N Ng ^Y 
Der Vereinsabend wird vom Freitag auf den Donnerstag NN 309. 199.9 g: 
wag verlegt. Vereinsabend an jedem ersten Donnerstag des Monats NN 
Trenni: im Restaurant Zähringer (Laubfrosch), Kaiserstrassenbrücke. IN\NN 
Der Obmann. 
u Bezirk IV. i RA ; 3 vss 
dice Unsere Kollegenabende finden wie bisher. jeden ersten 0. n eye und Verbilligung der 
T . Donnerstag monatlich im Restaurant ,,z. Biedermeier‘‘, Kleine Die d Eum: aan '" dus xa M. Eckmill 
i. i Merzelstr. 6 (2 Minuten vom Bahnhof), statt. Der Obmann. München, Landüberzorsb4Qae 963. Nee 15 
nde | : maschinellem Wege mittels eines neuen und gut erprobten 
Rundschau in der Bauindustrie. Schlagwerkes hergestellt. Die demselben entnommenen Steine 
Hohlstein für Eisenbeton-Rippendecken. Die meisten Sy- zeigen bei grosser Festigkeit eine gleichmässige Grösse, sowie 
— steme von Rippendecken sehen Füllkörper vor aus gebranntem iius und Gy cs rugs EN y nur an der Luft zu trocknen 
qur Ton. Diese besitzen bei ihrer Verwendung verschiedene Fehler rauc eh N om M ig a teinen aus gebranntem Ton, 
"s E ar m n pe eek a a Me = Beim ON Ry ar ee den ganzen Flächen 
>- ~ kann. Das Brennen der dünnwandigen Tonsteine verursac í : 5 
" 2 eine Formänderung, die Steine werden leicht windschief. Beim scharf aneinander. Die Oberfläche der Steine besitzt rauhes 
35.  Aneinanderstossen entstehen meist keilfórmige Spalten, durch Korn, eios je dies a pus iiam und b reete 
iW? welche beim Betonieren Material in die Hohlräume der Füll- | wie auch des Deckenputzes voll und ganz gewährleistet ist. 
nise " körper dringt. Die Folge davon ist, dass einerseits mit einem Auch ist die auf diese Weise hergestellte Decke in hohem 
firma grösseren Aufwand von Beton gerechnet werden muss, ander- Masse schalldämpfend und isolierfähig infolge Anwendung von 
We seits das Eigengewicht der Decke wesentlich erhöht wird. Schlackenbeton. — ; " 
D Besonders bei den etwas höheren Steinen kommt dieser System- E liaec anra Pets es en end Fee 
/*^^ fehler zur Geltung. Wollte man diesen Mangel beseitigen, m © durc erpreierung der iuppen und Ver- 
XE DE E CODI. CO d » ER stärkung der Armierung. Ebenso einfach ist der Einbau von vor- 


stehenden Hauptträgern mit der erforderlichen Druckgurtbreite. 


Infolge vereinfachter, maschineller Herstellungsweise ist 
dieser Füllkörper auch bezüglich des Preises mit jedem andern 
System konkurrenzfähig. Da der Stein sehr leicht ist, ver- 
ringert sich das Eigengewicht der Decke wesentlich gegenüber 
den bestehenden Systemen; es braucht ferner nicht mit einem 
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Betonverlust infolge Eindringens des Materials in die Hohl- 


räume kalkuliert zu werden. 


Besonders vorteilhaft zeigt sich der Füllkörper bei An- 
wendung für Decken mit grósseren Spannweiten und erhóhten 


Nutzlasten. Bei 500 kg pro Quadratmeter Nutzlast kann die 
Decke bis 8 m ohne vorstehende Unterzüge gespannt werden, 
was oft für die räumliche Innenausstattung sehr wichtig ist. 
 . Kurz zusammengefasst bestehen die Vorteile dieses Hohl- 
steines für Rippendecken in geringstem Aufwand an Beton 
und Eisen für die Tragkonstruktion bei niedrigem Eigengewicht, 
grosser Schalldämpfung und Wärmeisolierung, Fortfall der stö- 
renden vorstehenden Unterzüge bei tieferen Räumen, sicherem 
Anhaften des Betons und Putzes an den Oberflächen der Steine, 
Ausschalten des Materialverlustes infolge windschiefer Füll- 
körper. 
Das Eigengewicht der Tragkonstruktion einschliesslich Füll- 
körper beträgt bei 21cm Steinhöhe und 3cm Ueberbeton 
nur 240 kg pro Quadratmeter. 


* * * 


Die Wasserversorgung von Gebäuden auf Bergen. Von 
Dipl.-Ing. Herzner, Plauen. Dass es nótig ist, in auf Bergen 
gelegenen Gebäuden Wasser in genügender Menge und von tadel- 
loser Beschaffenheit zur Verfügung zu haben, dürfte nicht nur 
ein Grundsatz der Hygieniker und Verwaltungsbeamten sein, 
sondern auch jedem Laien als selbstverstündlich erscheinen. 
Trotzdem bricht sich erst jetzt die Anschauung, dass auch 
solche hochgelegenen Anwesen, insbesondere Berggasthäuser 
usw., die einen dauernden und stets wechselnden Verkehr 
haben und denen der Anschluss an eine zentrale Wasserleitung 
nicht möglich ist, mit Trinkwasser zu versorgen sind, nach 
und nach Bahn. 
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Im nachstehenden soll die neu angelegte Wasserversor- 


gungsanlage für das Gasthaus auf dem Scheibenberg einer 


näheren Beschreibung unterzogen werden. 

Der Scheibenberg ist ein Basaltkegel, der sich bis zu einer 
Höhe von 806 m über N. N. erhebt. Am Fusse des Kegels 
befindet sich der Wasserhochbehálter der Stadt Scheibenberg 
auf einer Hóhe von 740 m, wáhrend die Stadt, die etwa 2600 
Einwohner hat, zwischen den Hóhen 660 und 770 m liegt. Der 
vorhandene Hochbehälter erhält seinen hauptsächlichsten Zu- 
fluss aus einer etwa 7 km langen Quellenzuleitung, die im 
Verhältnis zur Quellenschüttung früher weiter gewählt worden 
ist als unbedingt nötig war, so dass es möglich ist, die Quellen- 
zuleitung etwa lO m oberhalb des Hochbehälters ausgiessen 
zu lassen und mit dem derart erzielten Druck einen hydrau- 
lischen Widder anzutreiben, der eine entsprechend geringe 
Menge nach dem Berggasthaus fördern würde, während das 
Triebwasser dem Hochbehälter wieder zufliessen kann. 
diesem Gefälle und der geringsten Quellenschützung wäre es 
möglich gewesen, täglich 3—4 cbm einem Behälter im Berg- 
gasthaus zuzuführen. Die Anlage ist indessen nicht in dieser 
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einfachen Weise ausgeführt worden, und zwar einmal deshalb 
weil ein genügend grosser und hinreichend frostsicherer Raum 
für den Hochbehälter weder im Wirtschaftsgebäude noch im 
Aussichtsturm zu beschaffen war, und dann, weil die Stadt. 
verwaltung gewünscht hatte, mit der Schaffung der Wasser. 
zuleitung zum Berge auch die Frage der Beleuchtung des 
Wirtschaftsgebáudes und des Zugangsweges zu lósen. Hierfür 
kam nur elektrisches Licht in Frage, und es lag nunmehr nahe, 
das Pumpwerk ebenfalls mit elektrischem Strom anzutreiben. 
Das bereits aufgestellte Widderprojekt wurde deshalb umge. 
arbeitet und die Aufstellung eines automatischen Pumpwerkes 
unmittelbar neben dem Hochbehälter geplant und nachher aus- 
geführt. 

Wenige Meter vor dem Hochbehälter befindet sich in der 
Quellenzuleitung ein Kontrollschacht. Unmittelbar neben diesem 
Schacht wurde der Pumpenraum von 1,0x1,5 m Grundfläche 
bei 1,6 m lichter Höhe aus einsteinstarkem Mauerwerk mit 


Abb. 2. 


Betonsohle und -decke errichtet und mit Boden um- und über- 
schüttet. Der Frostsicherheit halber sind drei Türen ange- 
bracht und ausserdem werden zwischen der zweiten und dritten 
Tür im Winter wärmeisolierende Materialien eingebracht. 
Das Pumpwerk selbst besteht aus einer senkrechten Plunger- 
pumpe für 1,5 cbm Stundenleistung und einem Drehstrommotor 
von 2 PS-Leistung. Das Vorgelege zwischen Motor und Pump 
werk besteht aus einem Satz Zahnrüdern (Abb. 1). Auf diese 
Weise hat die Anlage den denkbar geringsten Raumbedarf, £0 
dass die kleinen Abmessungen des Bauwerkes genügen. Von 
der Pumpe führt eine Druckleitung von 40 mm Weite und etwa 
700 m Länge nach dem Berggasthaus. Besondere Schwierig- 
keiten bot die Herstellung des Rohrgrabens auf der Kuppe des 
Berges, wo zahlreiche und grosse Basaltblócke eng gelagert 
waren und zum grössten Teil gesprengt werden mussten. 
Im Gasthaus selbst ist ein Druckkessel von 2,5 cbm Gesamt- 
inhalt in der Form, wie sie Abb. 2 zeigt, aufgestellt, aber 
infolge des beschränkten Raumes nicht senkrecht, wie sonst 
üblich, sondern wagerecht. Der Kessel ist für 4 Atm. Betriebs- 
druck eingerichtet und auf den doppelten Druck geprüft worden. 
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Er hat Wasserstandsglas, Sicherheitsventil, Manometer, Rück- 
schlagventil, Entleerungshahn und Reinigungshandloch. Eine 
Handluftpumpe, wie die Abbildung zeigt, ist neben dem Kessel 
an der Wand angebracht und dient zur Auffüllung des Kessels 
mit Luft bei der Inbetriebsetzung und für die gelegentliche 
Nachfüllung während des Betriebes. | 

Am Kessel ist weiter ein automatischer Druckschalter, 
sowie zur Reserve ein Handschalter angebracht. Der Druck- 
schalter ist so eingerichtet, dass er, wenn nach gewisser Ent- 
nahme der 'Druck auf 2 Atm. zurückgegangen ist, die Ein- 
schaltung des Pumpwerkes am Fusse des Berges bewirkt und 
anderseits bei Erreichung eines höchsten Druckes von 4 Atm. 
die Ausschaltung vornimmt. Die Schaltanlage, die im November 
1913 in Betrieb gekommen ist, hat alle gestellten Bedingungen 
erfüllt und bis jetzt sich ausgezeichnet bewährt. 

Von dem Druckkessel geht nun die Wasserversorgungs- 
leitung des Gebäudes aus, die in die meisten Räume Trink- 
wasser und solches zum Spülen der Gefásse abgibt. Ausserdem 
sind in jedem Geschoss Feuerhähne angebracht, um einen 
etwaigen Brand im Entstehen zu bekämpfen, und zwar nicht 
allen mit Rücksicht auf das Haus, sondern vor allen Dingen 
auf den wertvollen. unmittelbar ans Haus heranreichenden Wald. 

Im grossen ganzen ist die Anlage eine wenn auch gross 
ausgeführte Hauswasserversorgung, die sich aber von den üb- 
lichen Anlagen dadurch unterscheidet, dass Pumpwerk und 
Druckkessel 700 m voneinander entfernt liegen und die Schal- 
tung einer ebenso langen Leitung bedarf. 

Wie im Eingang erwähnt, wurde gleichzeitig die Frage 
der elektrischen Beleuchtung des Weges und des Gebäudes mit 
gelóst. An den Masten, die für die Schalt- und Kraftleitung 
aufzustellen waren, sind zum Teil Glühlampen angebracht wor- 
den, die gleichzeitig ein- und ausgeschaltet werden kónnen, 
und zwar durch Automaten, die am Fusse des Berges bzw. im 
Gasthaus angebracht sind, so dass jeder Spaziergänger mit einem 
Zehnpfennigstück die Beleuchtung des Fussweges für etwa 
zehn Minuten, die Dauer des Auf- bzw. Abstieges, einschalten 
kann. 

Das Pumpwerk sowie die komplette automatische Schaltung 
mit Motorschutzvorrichtung wurde von der Firma Thiem 
& Tówe, Halle a. S, geliefert und aufgestellt. 


* * * 


Eine überaus praktische und günstig beurteilte Neuerung, 
welche bei Behórden, bei Handel und Gewerbe, zumal aber bei 
der Bauwelt beifälligen Zuspruches sich erfreut und mehr und 
mehr Verwendung findet für die Zugänge, Hausfluren und Licht- 
schächte in Kirchen, Schulen, Krankenhäusern, Bahn- und Post- 
Gebäuden, Theatern, Banken, Industrie- Anlagen, Geschäfts-, 
Waren- und Wohnhäusern usw. sind Marts „Ideal“-Metall- 
Fussabstreicher, Laufmatten und Abdeck-Gitter, u. a. die 
einzige rollbare  Hochkant- Metallmatte. Die Ausführung 
geschieht in jedweder Grösse, von den kleineren Abmessungen 
an bis hinaus zu 4 m Breite und 10 m Länge bei einer Höhe von 
10, 14, 16, 20, 25, 30 mm in Stahl, ff. feuerverzinkt, daher rost- 
verhütend, ferner in Messing und Hart-Aluminium, für Ansprüche 
auf besonders vornehmes Aussehen, und die Verwendungsart ist 
eine dreifache: 


aufliegend, nicht versenkt 


aufliegend, versenkt 


freitragend über Grube, über Schacht, über Kanal 


Die versenkten und freitragenden Roste je nach Wunsch mit 
oder ohne |_-Rahmen! Ein dauerhaftes, in jeder Beziehung 
erstklassiges, dem Auge wohlgefälliges Präzisions - Erzeugnis! 

Die Vorzüge dieser wiederholt preisgekrönten und mehrfach 
patentamtlich geschützten Erzeugnisse gegenüber den anderen 


„Marts Ideal“-Rollmatte. 
Zusammenrollbar wie ein Teppich. 


einschlägigen Spezialfabrikaten sind in der sinnreichen Metall- 
band-Verarbeitung begründet. Es kommen kein scharfkantiges, 
dünnes Blech oder dünner Draht, sondern 1,5 mm starke, abge- 
rundete Metallbänder, sowie 4—8 mm starke und vernietete 
Durchführungsstäbe zur Verwendung. Durch die Legierung bzw. 
Verzinkung wird der Rost weitestgehend verhütet. Ein Aus- 
gleiten bei Nässe bzw. Schnee wird verhindert. Kein Klirren 
beim Auftreten, wie überhaupt Matten und Gitter ein angenehmes 
Begehen ermöglichen. Infolge des abgestumpften Materials 
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Versenkte Lagerung. 


grösste Schonung der Fussbekleidung. Kein Festtreten des 
Strassenschmutzes, daher auch kein umständliches Ausklopfen 
wie bei Leder-, Gummi- und Kokosmatten. Grösstmögliche 
Verhinderung der Uebertragung von Krankheitskeimen in die 
Innenräume, auch bei Massenverkehr. 

Auf die ungeheure Bedeutung der Staubverminderung in 
geschlossenen Räumen für die Verhinderung von Halsleiden 
und ansteckenden Krankheiten braucht kaum besonders hin- 
gewiesen zu werden. Das Hygienische Institut zu Hamburg 
ist nach eingehender Untersuchung dieser vom  gesundheit- 
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„Marts Ideal“-Liehtschachtgitter, freitragend. 
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mit Winkel-Eisen-Rahmen. 


lichen Standpunkte so überaus wichtigen Angelegenheit zu der 
Folgerung gekommien, dass vor allen Dingen die Einschleppung 
des Staubes in die Innenráume schon nach Móglichkeit dadurch 
verhindert werden muss, dass geeignete und geeignet grosse 
Scharreisen und Matten auf den Hófen und vor den Gebáude- 
eingängen, sowie in Vestibülen, vor den Treppenaufgängen usw. 
angebracht werden, damit auf diesen — auch ohne besondere 
Absicht — schon ein Teil .des Staubes von den Schuhen abge- 
streift wird. Staats- und Gemeindeverwaltungen schreiben aus 
diesem Grund in immer ausgedehnterem Maasse Marts ‚„Ideal“- 
Metallmatten und Abdeckgitter vor, wie auch u. a. die Kgl. 
Technische Hochschule in Dresden, der Lehrstuhl der Gewerbe- 
Hygiene der Kgl. Technischen Hochschule in Breslau, die K. K. 
Staatsgewerbeschule in Prag besonders auf die genannten Er- 
zeugnisse aus diesem Grunde aufmerksam machen. 

Da sich die Matten auch im Gebrauch fast unverwüstlich 
erweisen und dadurch billiger stellen als Fabrikate, mit denen 
der angestrebte Zweck nur unvollkommen erreicht wird oder 
bei denen sich Erneuerungen in kurzer Zeit erforderlich machen, 
verdienen somit Marts Ideal-Fabrikate sowohl nach der hygieni- 
Schen als nach der praktischen Seite den Vorzug. 

Marts ‚„Ideal“-Metallroste seien besonders den Herren Bau- 
meistern angelegentlichst empfohlen, um bei Neubauten resp. 
Hausflur- und Ladenumbauten gleich von vornherein ınit vor- 
gesehen zu werden. — Jeder Bauherr wird die in der Rein- 
haltung von Hausfluren, Treppen und Innenráumen vorsorglich 
erbrachte Annehmlichkeit dankbar zu schätzen wissen. 

Die Fabrikate der Firma Mart & Meissner, G.m.b. H., 
Dresden-A. 1l, wurden u. a. auch auf der Internationalen Hy- 
giene-Ausstellung und der Internationalen Baufach-Ausstellung 
preisgekrönt. | 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Seine Majestät der König haben Sich Aller- 
gnädigst bewogen gefunden, dem Bauamtmann.extra statum 
und Vorstand des Baubureaus für die Kgl. Landesanstalt 
für krüppelhafte Kinder in München Ludwig Ullmann die 
IV. Klasse des Verdienstordens vom Heiligen Michael zu ver- 
leihen. — Der Kgl. Hofrat Honorarprofessor der Technischen 
Hochschule München Otto May, ehemaliger Generalsekretär 
des Bayerischen Landwirtschaftsrats, ist gestorben. 

Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, dem Direktor der Bauunternehmung Grün 
& Bilfinger, Aktiengesellschaft in Mannheim, Regierungs-Bau- 
meister Paul Bilfinger in Mannheim, den Titei eines Kgl. 
Württembergischen Baurats zu verleihen. — Bei den Staats- 
prüfungen im Baufach 1913/14 sind für befähigt erklärt 
worden und haben die Bezeichnung Regierungsbaumeister er- 
halten: die Kandidaten Gustav Bernhardt aus l'reuden- 
stadt, Richard Bostel aus Göppingen, Wilhelm Eckhardt 
aus Ludwigsburg, Eugen Eger aus Stuttgart, Hermann Graf 
aus Ulm, Robert Ihle aus Stuttgart, Siegmund Joos aus 
Haidgau, O.-A. Waldsee, Robert Knodel aus Ludwigsburg, 
Erwin Ockert aus alt Otto Osswald aus Münsingen, 
Friedrich Riedel aus Heidenheim, Albert Schäfer aus 
Geislingen a.d. St., Karl Schall aus Stötten, O.-A. Geis- 
lingen, Reinhard Schneider aus Zwiefalten, O.-A. Mün- 
singen, Hans Schubert aus Stuttgart, Erwin Stauden- 
meyer aus Kalw, Georg Vogl aus Kempten in Bayern, 
Fritz Wibel aus Leutkirch, Hermann Wintter aus Nürn- 
berg (Hochbaufach); Richard Bunz aus Ulm, Karl Burger 
aus Schwenningen, O.-A. Rottweil, Otto Eitel aus Plochingen, 
O.-A. Esslingen, Emil Epple aus Stuttgart, Reinhold Frie- 
derich aus Ebingen, O.-A. Balingen, Max Holzhäuer aus 
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Schwábisch-Gmünd, Gustav Klemm aus Stuttgart, Artur 
Kugler aus Wittershausen, O.-A. Sulz, Rudolf Kurz aus 
Möglingen, O.-A. MEE Eugen Link aus Neckar. 
tenzlingen, O.-A. Nürtingen, Karl Neunhóffer aus Kün. 
zelsau, Christian Riekert aus Lustnau, O.-A. Tübingen, Max 
Schelkle aus Stuttgart, Ernst Sch mid aus Ofterdingen, 
O.-A. Rottenburg, Heinrich Schoener aus Gelnhausen, Pro- 
vinz Hessen-Nassau, Alfred Sihler aus Neckarsulm, Hermann 
Sorg aus Backnang, Otto Stäbler aus Eningen, 0.-A. 
Reutlingen, Otto Staudenmeyer aus Kalw, Rud. Stotz 
aus Weil der Stadt, O.-A. Leonberg, Max Weitbrecht aus 
Unterregenbach, O.-A. Gerabronn, Otto Wiencke aus Ro- 
stock in Mecklenburg-Schwerin, Franz Wolfinger aus Ess- 
lingen Gerhard Zinser aus Gross-Süssen, O.- A. Geislingen 
(Bauingenieurfach); Walter Feucht aus Stuttgart 
(Maschineningenieurfach einschliesslich der Elektrotechnik). 

Baden. Seine Kónigliche Hoheit der Grossherzog haben 
Sich gnàdigst bewogen gefunden, dem Geh. Rat Ottmar Rutt- 
mann in München das Kommandeurkreuz II. Klasse mit 
Eichenlaub Höchstihres Ordens vom Zähringer Löwen zu ver- 
leihen. — Die nachfolgenden Ingenieurpraktikanten sind als 
in der Staatsprüfung im Ingenieurbaufach bestanden erklärt 
worden: Hugo Braun aus Karlsruhe, Alfred Buntru aus 
Schlageten, August Dörsam aus Friedriclisfeld, Heinrich 
Hartmann aus Schwetzingen, Otto Henninger aus En- 
dingen, Robert Jakobi aus Schopfheim, Oskar Kohler 
aus Heidelberg, Eugen Penk aus Mannheim, Wilh. Roth 
aus Karlsruhe, Gustav Schneider aus Karlsruhe und Eugen 
Trefzger aus Lörrach. — Die  Ingenieurpraktikanten 
Buntru, Henninger, Jakobi, Roth und Trefzger 
sind zu Regierungsbaumeistern ernannt worden, den übrigen 
Ingenieurpraktikanten wurde die Genehmigung zur Führung 
des Titels Regierungsbaumeister a. D. erteilt. — Ferner war 
der Regierungsbauführer Adolf Ung erer aus Metz zur Staats- 


prüfung zugelassen und hat sie bestanden. — Die Bauprak- 


tikanten Dr.-Ing. Walter Beck aus Mosbach, Wilhelm Brock 
aus Karlsruhe, Otto Gruber aus Offenburg, Ernst Hamm aus 
Kenzingen, Karl Koch aus Waldshut, Max Koch aus Kon- 
stanz, Max Philipp aus Tegernau, die sich im März d. J. 
der Staatsprüfung im Hochbaufach unterzogen haben, sind 
für bestanden erklärt und zu Regierungsbaumeistern ernannt 
worden. — Der Vorstand der evangelischen Kirchenbauinspek- 
tion Karlsruhe Baurat Rudolf Burckhardt ist gestorben. 


Bücherschau. 


Die strafrechtlichen Bestinmungen des Gesetzes über 
die Sicherung der Bauforderungen. Von Dr. iur. Nicola 
Moufang. 1914. Verlag von Karl Ernst Poeschel. Leipzig. 
Preis M. 2. — Verfasser gibt im ersten Teil seines Werkes einen 
Ueberblick über die Geschichte des Bausicherungsgesetzes und 
zeigt, wie es sich notwendig aus den argen Missständen im 
Bauhandwerk, die zum gróssten Teil durch die Dauspekulation 
hervorgerufen wurden, entwickeln musste. Das rómische und 
allgemeine Recht enthielten keine ausdrücklichen Bestim- 
mungen zum Schutze der Bauhandwerker, nur einzelne Länder 
hatten zugunsten derselben Sonderbestimmungen. Der dem 
Reichstag unterbreitete Vorschlag, gelegentlich der Beratung 
des bürgerlichen Gesetzes 1896 den $ 648 BGB. entsprechend 
auszugestalten, wurde von diesem dahin beantwortet, dass den 
im Bauhandwerk zutage getretenen Missständen nur im Wege 
der Sondergesetzgebung wirksam entgegengetreten werden 
könne. Immerhin bedeutete der § 648 in seiner jetzigen 
Fassung wegen seiner für das ganze Deutsche Reich geltenden 
Schutzvorschrift einen wesentlichen Fortschritt, indem er 
sowohl dem Unternehmer des ganzen Bauwerks als auch dem 
einzelner Teile desselben für seine Forderung das Recht auf 
Einräumung einer Sicherheitshypothek zuspricht, und zwar 
nicht erst nach Vollendung der ganzen Arbeit, sondern nach 
teilweiser Ausführung der einzelnen Arbeiten für den Wert 
derselben. Da aber auch dieser Paragraph noch keinen aus 
reichenden Schutz gewährte, wurde nach mancherlei Entwürfen 
dem Reichstag 1907 eine Gesetzvorlage zur Beratung vorgelegt, 
welche dieselben wesentlich abänderte und ergänzte, insbe- 
sondere aber den jetzigen ersten Abschnitt des Gesetzes 
hinzufügte, welcher die Baugeldverwendungspflicht, Buchfüh- 
rungspflicht und Anschlagspflicht nebst Strafandrohungen 
einführt. 1909 wurde dann das Reichsgesetz, das in zwei 
Abschnitte zerfällt: 1. allgemeine Sicherungsmassregeln, 
2. dingliche Sicherung der Bauforderungen, endgültig ange 
nommen. Die Bestimmungen des ersten Abschnittes, die bereits 
seit 1909 in Kraft sind, enthalten die Strafbestimmungen 
und von diesen handelt vorliegende Arbeit. Bei der Neuheit 
des Gesetzes und der Unklarheit, die vielfach über dasselbe 
noch herrscht, ist es doppelt zu begrüssen, dass Verfasser 
das Material einer eingehenden Bearbeitung und Auslegung 
unterzogen hat, und das Werk dürfte bei Unternelimern, Archi- 
tekten und nicht zuletzt bei Bauherrn gleichem Interesse be- 
gegnen, um so mehr, als die Arbeit als äusserst gemeinvel- 
ständlich und leichtfasslich bezeichnet werden muss. 
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Verschiedenes. 

Die diesjährige dreizehnte Tagung für Denkmalpflege 
in Augsburg findet in den Tagen vom 17. bis 18. September 
statt. Ama 16. September findet der Begrüssungsabend statt 
mit einem Lichtbildervortrag des Stadtarchivars Dr. Dirr 
über Augsburger Kunstdenkmäler, und am Sonnabend und 
Sonntag, den 19. und 20. September, sind im Anschluss an 
die Tagung Ausflüge nach Memmingen und Ottobeuren sowie 
u. à. auf den Ammersee mit Andechs und Diessen geplant. 
Die Tagesordnung enthält wichtige Gegenstände, so u. a.: 
Das preussische Wohnungsgesetz, Berichterstatter Oberbürger- 
meister Dr. Ehrlicher (Hildesheim) und Geh. Oberbaurat 
Dr. Stübben (Berlin); das württembergische Denkmalschutz- 
gesetz, Berichterstatter Konservator Prof. Dr. Gradmann 
(Stuttgart); die Einrichtung und Bedeutung der Freilicht- 
museen, Berichterstatter Provinzialkonservator Prof. Baurat 
Dr. Dethlefsen (Königsberg i. Pr.); die Verwertung ge- 
schichtlicher Bauwerke, Berichterstatter Dombaumeister a. D. 
Ludwig Arntz (Köln); die Restaurierung plastischer Werke, 
Berichterstatter Dr. Lossnitzer (Dresden); Baugewerkmeister 
und Denkmalpflege, Berichterstatter Prof.Schütte (Hildesheim). 

Die soziale Studienreise der Deutschen Gartenstadt- 
Gesellschaft nach England findet in diesem Jahre zwischen 
dem 9. und 18. Juli statt. Das engere Programm führt von 
Wesel über London, Birmingham, Chester, Liverpool, Strat- 
ford nach London und Wesel zurück, und wird neben der 
Darbietung eines reichen Studienmaterials allgemeiner Art 
die wesentlichsten und hervorragendsten Verkörperungen der 
englischen Wohnungsreform- und Gartenstadtbewegung Yor- 
führen. Nach Bewältigung des eigentlichen Studienstoffs ist 
für Interessenten noch ein Ausflug nach Schottland (Edin- 
burgh, Seengebiet, Trossachs, Oban, Staffa, Jona, Glasgow) 
vorgesehen. Der Preis für die Reise des engeren Programms 
beträgt M.300.—. Anfragen sind zu richten an die Geschäfts- 
stelle der Deutschen Gartenstadt-Gesellschaft, Grünau (Mark). 


Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb für Entwürfe zu einer Stadt- 
halle in Erfurt schreibt der dortige Magistrat mit Frist bis 
zum 15. September d. J. und mit vier Preisen von M. 5000, 
3000, 2000 und 1000 aus; der Ankauf weiterer Entwürfe zu je 
M. 750 bleibt vorbehalten. Dem Preisgericht gehören u. a. 
an: Stadtbaurat Peters, die Stadträte Regierungsbauführer 
a. D. Gensel und Maurerobermeister Walther, die Stadt- 
verordneten Maurer- und Zimmermeisterr Kummer und 
Schwethelm in Erfurt, Oberbaurat Professor Dr. Billing 
in Karlsruhe, Professor Högg in Dresden und Stadtbaurat 
Kgl. Baurat Höpfner in Kassel. Die Bedingungen und die 
Unterlagen für diesen Wettbewerb können für M. 3.—, die 
dem Bewerber erstattet werden, von der städtischen Kanzlei 
in Erfurt, Rathaus, bezogen werden. 

Im Wettbewerb betr. die Errichtung eines neuen 
Kunst-Museums in Basel liefen 71 Arbeiten ein. Mit einem 
Preis von je 3000 Frcs. wurden bedacht die Entwürfe „Rund- 
gang“ des Herrn Emil Faesch in Basel, sowie , Cours 
d'honneur* der Herren Hans Bernoulli und Rob. Grü- 
ninger daselbst. Zwei Preise von je 2000 Fres. fielen zu 
den Arbeiten der Herren Gebr. Bräm in Zürich, sowie des 
Architekten Alb. Maurer in Düsseldorf. Preise von je 
1000 Fres. erhielten die Herren W. Meyer in Dresden und 
Prof. C. Moser in Karlsruhe. 

In den internationalen Wettbewerben von Sofia sind 
folgende Entscheidungen gefällt worden: In dem Wettbewerb 
betr. Entwürfe für ein neues kónigliches Palais in 
Sofia erhielten: den ersten Preis von 10000 Fres. der Ent- 
wurf des Architekten Georges P. Chedanne in Paris, den 
zweiten Preis von 7000 Frcs. der Entwurf des Architekten 
Lazarow in Sofia. In dem Wettbewerb betr. Entwürfe 
für eine Nationalbibliothek und ein Museum in 
Sofia sind die Träger des ersten Preises die Architekten 
Kilian Kóhler und K. Ernstberger in Wien. 


Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


In der letzten Zeit ist es ófters vorgekommen, dass Kollegen 
bei Wohnungswechsel nur den Zeitungsverlag davon verstündigt 
haben, nicht aber auch die Geschäftsstelle. Dadurch wird die 
genaue Führung des Mitgliederverzeichnisses unmöglich. Wir 
bitten deshalb unsere Kollegen dringend, bei etwaigem Woh- 
nungswechsel nicht nur den Zeitungsverlag, sondern auch die 
Geschäftsstelle davon in Kenntnis zu setzen. Kollegen, die in 
letzter Zeit die Wohnung bezw. den Wohnort gewechselt haben 
und die Gescháftsstelle nicht davon benachrichtigten, bitten 
wir, es noch nachträglich zu tun. 
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Wohnungswechsel: Herr Kollege Jul. Berger ist 
von Karlsruhe nach Gaggenau, Merkurstrasse l, verzogen. 
* * x 


Bezirk III. 

Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend 
in den „Prinz Karl“ in Karlsruhe auf Dienstag, den 5. Mai d. J., 
abends !/;9 Uhr, freundlichst eingeladen. Da bekanntlich der 
Obmann dieses Bezirks versetzt wurde, ist die Neuwahl eines 
solehen notwendig. Die Neuwahl soll an diesem Abend statt- 
finden. In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ist es drin- 
gend notwendig, dass die Herren Kollegen möglichst volizählig 
erscheinen. Der Vorstand. 


* * * 


Bezirk I. 

Unsere Kollegenabende finden jeweils am zweiten Freitag 
des Monats, abends !/s9 Uhr, im Hotel „Hohes Haus“ in Kon- 
stanz statt. Wir bitten um vollzähliges Erscheinen. 

Der Obmann. 
* * * 
Bezirk II. 

Der Vereinsabend wird vom Freitag auf den Donnerstag 
verlegt. Vereinsabend an jedem ersten Donnerstag des Monats 
im Restaurant Zähringer (,„Laubfrosch‘“), Kaiserstrassenbrücke. 

Der Obmann. 


Ueber Trass und Zement-Trass-Mörtel.. 


Im Nachgange zu unserem Artikel in Nr. 32 vom 9. Aug. 1913 
bringen wir einige interessante Abbildungen aus den Gruben der 
bedeutendsten Firmen dieser Branche. Trass ist ein vorzügliches Zu- 
schlagmaterial für Mórtel und Beton und hat sich namentlich 
bei Talsperren, Brückenfundierungen, Schleusen, Hafenbauten, 
Docks, Kanalisationsanlagen usw. ausgezeichnet bewährt, so 
dass Bauunternehmungen und Baubehórden sich dieses Materials 
in immer zunehmendem Masse bedienen. Durch Zuschlag von 
Trass zu Mórtel bzw. Beton wird derselbe verbilligt und seine 
Dichtigkeit erhöht. Durch seinen hohen Kieselsäuregehalt und 
den ausserordentlich geringen Kalkgehalt hat der Trass die 
Eigenschaft, die noch nicht gebundenen Kalkteilchen des Zement- 
mórtels hydraulisch zu binden. In dem instruktiven Buch von 
Hambloch wird als Mass der chemisch wirksamen, festigkeits- 
erhóhenden Zugabe von Trass zu Mörtel oder Beton 0,6 Raum- 
teile Trass auf 1 Teil Zement angegeben; man nimmt jedoch 
zur grósseren Sicherheit gewóhnlich 0,75 Teile Trass auf 1 Teil 
Zement. | 

In seiner Mórtelwirkung entspricht nach Versuchen des 
Herrn Dr. Joachim Schultze Zement-Trass-Mörtel von 1:0,75:2';; 
etwa einem Zementmörtel von 1:2, von 1:0,75:4 etwa einem 
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Abb. 1. Abbau aus den Gruben von J. Meurin, Andernach a. Rh. 
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Abb. 2. Fórderschacht aus den Gruben 
von J. Meurin, Andernach a. Rh. 


Zementmörtel von 1:3. Magerere Mischungen sind für Wasser- 
bauten nicht empfehlenswert. 


Die Dichtigkeit des Zement-Trass-Mörtels ist eine sehr 
grosse, da durch die feine Verteilung der kieselsauren Ver- 
bindungen die feinsten Poren gefüllt sind. Die Langsamkeit 
seines Abbindens befähigt ihn, den Setzungen und Spannungs- 
änderungen, wie sie im Laufe der Hochführung des Baues 
aufzutreten pflegen, nachzugeben, ohne zu reissen; vermutlich 
hat ihm diese Eigenschaft den Ruf eingebracht, elastischer zu 
sein als Zementmörtel, ein Ruf, der sich zahlenmässig nicht 
begründen lässt. Wegen geringer Schlammbildung und wirt- 
schaftlicher Vorzüge wird er mit Vorliebe beim Schüttbeton 
verwendet, besonders bei Seebauten, wo er weit weniger der 
ungünstigen Beeinflussung durch das Salzwasser nachgibt als 
reiner Zementbeton. 

Seine grosse Dichtigkeit macht ihn auch zur Verwen- 
dung in moorigem Grund geeigneter als Zementmörtel, da nur 
die glatte Oberfläche dem zersetzenden Angriff des Moorwas- 
sers ausgesetzt ist; allerdings bedeutet es nur eine — wenn 
auch bedeutende — Verlangsamung der Zerstörung. Der Ver- 
wendung von Eiseneinlagen stehen Bedenken nicht entgegen. 

Auch zum Kalk kann Trass als hydraulischer Zuschlag 
gegeben werden, und zwar genügt 1 Teil Trass, um 1 Teil 
Kalk in Kalzium-Hydrosilikat zu überführen, doch wird auch 


Abb.3. Förderschacht aus den Gruben 
von D. Zervas Söhne, G.m.b.H., Kölna.Rh. 
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hier gern ein Ueberschuss an Trass zur grösseren Sicherheit 
gegeben; für wasserdichtes Mauerwerk (Talsperren usw.) emp- 
fiehlt sich als üblich ein Kalk-Trass-Mörtel von 1:11!/,:1?/, 
doch kann auch durch weitere Sandzugabe bis auf 1:1!/,:2!/, 
eine Mischung von grösserer Festigkeit erzielt werden, bei der 
trotzdem noch volle Wasserdichtigkeit gewahrt ist. Kalk-Trass- 
Mörtel bindet noch langsamer ab als Zement-Trass-Mörtel. Als 
sehr leistungsfähige Firmen für Lieferung von Trass kommen 
nachstehende Firmen in Frage: J. Meurin, Andernach a. Rh., 
und D. Zervas Söhne, G. m. b. H., Köln a. Rh. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Die Lieferung des für die Erdbewegungsarbeiten auf dem 
Raugelände des neuen Infanterie-Kasernements in 
Fürth erforderlichen Lokomotivzuges, sowie der für die 
Geländevorbereitungsarbeiten zur Erbauung des Kriegsluft- 
schiffhafens in Loewenthal b. Friedrichshafen benötigten 
Rollbahnanlage wurde der bekannten Rollbahnfirma Ge- 
brüder Eichelgrün, München, übertragen. 


Personal-Nachrichten. 


Hessen. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Allergnädigst geruht, die Erlaubnis zur Annahme und zum 
Tragen der von Seiner Majestät dem König von Sachsen ver- 
lichenen Orden zu erteilen, und zwar den Geheimen Ober- 
bauráten Professor Hofmann und Klingelhöffer in 
l'armstadt für das Komturkreuz II. Klasse des Albrechtsordens 
und dem Baurat Wagner in Darmstadt für das Ritterkreuz 
I. Klasse desselben Ordens und ferner dem Regierungsbau- 
meister des Eisenbahnbaufaches Wolfskehl, bisher in 
Darmstadt, die nachgesuchte Entlassung aus dem Staats- 
dienste zu erteilen. — Der Grossh. hessische Geh. Baurat 
Philipp Stahl, zuletzt Mitglied der Eisenbahndirektion in 
Halle a.d. S., ist in Darmstadt gestorben. | 


Schulnachricht. 


Hildburghausen, 28. April. Nach einer Mitteilung des 
Kgl. Bayer. Staatsministeriums des Kgl. Hauses und des 
Aeussern in München ist die Anerkennung der Gleichberech- 
tigung der mit dem Technikum Hildburghausen ver- 
bundenen Baugewerkschule mit den bayerischen Bauschulen 
durch Entschliessung des Kgl. Staatsministeriums des Innern 
für Kirchen- und Schulangelegenheiten vom 2. ds. Mts. ge- 
nelımigt worden. 


Bücherschau. 


Rueb, Der Einfluss der Längs- und Querkräfte auf 
statisch unbestimmte Bogen- und Bahmen erke. Mit 
sechs Textabbildungen und drei Tafeln. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn, Berlin 1914. Preis M. 2.60. — Vorliegende 
Arbeit wurde an der Technischen Hochschule zu Darmstadt 
als Doktor-Dissertation verwendet; sie befasst sich im Zu- 
sammenhang mit den Beziehungen zwischen den analytischen 
und graphischen Berechnungsmethoden elastischer Bogen- und 
Hahmentragwerke insbesondere mit der Untersuchung des Ein- 
flusses der Längs- und Querkrüfte auf die statisch nicht 
bestimmbaren Grössen. Es soll in derselben festgestellt werden, 
inwieweit die analytischen Berechnungsmethoden von elasti- 
schen Bogen- und Rahmenkonstruktionen mit den graphischen 
Verfahren übereinstimmen und namentlich, ob bei der in der 
Praxis üblichen analytischen Berechnungsweise infolge der 
Vernachlässigung der Längs- und Querkráfte grössere, die 
Spannungsverteilung wesentlich beeinflussende Fehler auftreten. 

Steinberger, Die Wohnung und die Wohnungsfeuch- 
tigkeit. Mit lí Textabbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst 
x Sohn, Berlin 1914. Preis M. 4.—. — Uocber hinreichende 
Kenntnis der Feuchtigkeitsursachen in Wohnungen müsste 
jedermann verfügen, die Art des mit der Ursache zusammen- 
hängenden Auftretens der Feuchtigkeit, sowie die Mittel zur 
Verhinderung sollten allgemein bekannt sein. Nur dann können 
die Meinungsverschiedenheiten und alle die daraus entstehen- 
den unangenehmen Folgen zum Wohle aller und zur Verhütung 
materieller Schäden verschwinden. Diesem Zweck soll das vor- 
liegende Buch dienen, es soll Mieter, Hausbesitzer, die pri- 
vaten und gerichtlichen Gutachter, Architekten und Techniker 
über die wahren Ursachen und Wirkungen der Wohnungs- 
feuchtigkeit aufklären und ihnen ein Mittel zu gegenseitigen 
Verständieungen an die Hand geben, überzeugend und auf- 
klärend soll es wirken. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma G. Rüden- 
berg jun., Versandhaus tür Photographie und Optik. 
Hannover und Wien, bei. 
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Verschiedenes. 

Städtische Bauschule Regensburg. Wie aus dem soeben 
verausgabten Bericht dieser Schule über das Schuljahr 1913/14 
ersichtlich ist, wurde sie von 88 ordentlichen Schülern be- 
sucht. Wie der vorjährige Jahresbericht enthält auch der 
heurige als Anhang ein Verzeichnis der Aufgaben für die 
Aufnahmeprüfung in den ersten Kurs, wie solche seit Ein- 
führung dieser Prüfung gestellt wurden. Diese Aufgaben- 
sammlung ist besonders wertvoll für alle, welche sich für 
den Eintritt in die Schule einer Prüfung zu unterziehen haben. 
Es ist deshalb denjenigen, welche beabsichtigen, im nächsten 
Schuljahre in die Bauschule einzutreten, dringend zu 
empfehlen, sich möglichst bald in den Besitz des Jahres- 
berichts, welcher von der Schulleitung kostenlos abgegeben 
wird, zu setzen. Ausserdem enthält der Jahresbericht neben 
der Schulordnung, dem Lehrplan und der Prüfungsordnung 
eingehende Mitteilung über die vielfachen Berechtigungen, 
die durch den erfolgreichen Besuch einer fünfkursigen Bau- 
schule erworben werden können. 

Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern 
in der Zeit vom 15. mit 30. April 1914. (Mitteilung des 
Kırl. Hydrotechnischen Bureaus vom 1. Mai 1914.) Die milde 
und regenarme Witterung des Monats April machte sich in 
der Wasserführung der bayerischen Gewässer nach zwei sich 
gerade entgegengesetzt bewegenden Richtungen bemerkbar. 
Während nämlich die aus dem Gebirge kommenden südlichen 
Donauzuflüsse infolge Schneeschmelze sich von ihren zu 
Beginn des Monats gewöhnlichen Mittelwasserständen mit 
geringen Unterbrechungen auf höhere Mittelwasserstände er- 
hoben, gingen die nördlichen Zuflüsse der Donau und der 
Main mit seinen Zuflüssen von über Mittelwasser allmählich 
auf unter Mittelwasser zurück. Die Donau selbst folgte dabei 
mehr den nördlichen Zuflüssen als den südlichen; erst der 
Einfluss des Inn bringt ihr Bestreben des Rückgangs zum 
Stillstand. Stärkeren Rückgang zeigte der Rhein, der von 
kleinem Hochwasser auf Mittelwasser fiel. Die Pfalzbüche 
folgten der m'üssigeren Abwáürtsbewegung der Maingewässer 
und sind wie diese etwas unter Mittelwasser. 

Die Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für 
Volksbäder findet in diesem Jahre in Bernburg statt, 
und zwar am Dienstag, den 19. Mai, die Begrüssung der 
Gäste, am Mittwoch die eigentliche Hauptversammlung mit 
den Vorträgen, am Donnerstag (Iliinmelfahrtstag) eine Fahrt 
nach dem Harz (Thale). Vorgesehen sind sechs Vorträge, 
u. a. ein Vortrag des Stadtbauinspektors Legart in Spandau 
über das Spandauer Hallenschwimmbad und weiter, auf be- 
sondere Anregungen hin, eine grössere Anzahl von Besprechun- 
gen. Die Geschäftsstelle der Gesellschaft befindet sich in 
Berlin W (62), Kurfürstenstrasse 81/ll. 

Eine sehr anerkennenswerte Neuigkeit bringt die Nr. 17 
des Salonblattes, Dresden (Verlag Salonblatt, G. m. b. H., 
Dresden 3), indem es zum ersten Male als Nichtfachblatt 
eine Anzahl Monumentalentwürfe deutscher Architekten mit 
einem begleitenden Artikel veröffentlicht. Das Bestreben des 
Blattes, die Kunststrómungen unter den Architekten auch 
der Laienwelt zugänglich zu machen, kann gerade in Fach- 
kreisen nicht genug anerkannt werden. "Das Salonblatt ist durch 


alle Buchhändler, die Post und den Verlag direkt zu beziehen. 


Wettbewerbe. 

Für die Gewinnung eines Ausführungsentwurfes für das 
Elias Holl-Denkmal in Augsburg wird cin engerer Wett- 
bewerb ausgeschrieben. | Einreichungstermin der Arbeit: 
l. Oktober 1914, abends 6 Uhr. Die "näheren Bestimmungen 
werden durch das Stadtbauamt unentgeltlich versendet. Zur 
Teilnahme an diesem Wettbewerb sind zugelassen und werden, 
soweit möglich, direkt eingeladen: a) die Künstler und 
Künstlergruppen, deren Arbeiten im ersten Wettbewerb mit 
Preisen oder mit einem Ankauf bedacht worden sind, b) die 
Künstler und Künstlergruppen der beim ersten Wettbewerb 
in die sog. weitere Wahl gekommenen Arbeiten mit den Mottos: 
Säule, Hollbrunnen, Marmor und Bronze, Wand, Untersberger, 
Genius Loci, Wandmal, Ein Elias Holl- Brünnlein, Muschel- 
kalk und Bronze, Perlachturm, Sechzehnhundertneunzehn. Eine 
neue Künstlergruppierung zu a) und b) ist unzulässig. c) alle 
in Augsburg ansässigen Künstler, d) alle in Augsburg gebo- 
renen Künstler und solche, die bereits für Augsburg eine 
monumentale Bildhauerarbeit gefertigt haben. Dem Preis- 
gericht gehören an: Geh. Hofrat Oberbürgermeister Wolf- 
ram, Prof. K. Hocheder, Kel. Konservator Alois Müller, 
Prof. Bernauer, Prof. Dasio. Rechtsrat Ilauber. Kgl. 
Baurat G. Kurz, Stadtbaurat Holzer, Architekt Michael 
Kurz, Magistratsrat Stempfle, Gemeindebevollmächtigter 
Kommerzienrat Stigler, Gemeindebevollmáchtieter Wan- 
ner. Als Preise werden zugesichert: I. Preis: die Ausführung, 
II. Preis: M. 1000, III. Preis: M. 500. Wird kein Projekt als 
zur Ausführung reif bezeichnet, so werden verteilt: Il. Preis: 
M. 1000, III. Preis: M. 500, 1V. Preis: M. 250. Ein Ankauf 
findet in keinem Falle statt. 
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Vereins- Nachrichten. 
Verein staatl. . bad. Werkmeister o. V. in Karlsruhe. 
Gescháftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 26. 
Wohnungswechsel. Herr Kollege Emil Koch ist von 
Lahr nach Freiburg i. B., Thurmseestrasse 13, verzogen. 
Der Vorstand. 
ak * * 
Bezirk I. 

Der Bezirk I unseres Vereins tagte am vergangenen Sonntag 
in Singen, Hotel Ekkehard. Der Obmann, Stellvertreter Herr 
Läuser, ging nach Begrüssung der zahlreich erschienenen 
Mitglieder sofort zur Tagesordnung über. Die wichtigen Punkte 
gaben zur Aussprache reichlich Gelegenheit. Zur Versammlung 
war u. a. auch der Vereinsvorstand Herr Botz aus Karlsruhe 
erschienen, der über wichtige Tagesfragen referierte. 

Die diesjährige Generalversammlung, die voraussichtlich in 
Freiburg stattfindet, verspricht jetzt schon infolge der zahlreich 
eingelaufenen Anträge und der in letzter Zeit sich steigernden 
Mitgliederzunahme eine grosse Beteiligung. Den Schluss der 
Versammlung bildete ein Ausflug nach dem Hohentwiel. 

Der Obmann. 


Sgraffito- und Freskomalereien 


bedeuteten für die alten Meister eine wirkungsvolle und dauer- 
hafte Malweise, hauptsächlich deshalb geschätzt, weil sie bei 
richtiger Behandlung und fachgemässer, peinlicher Durchführung 
unverwüstlich sind und Effekte bewirken, die mit andern Mal- 
arten insbesondere für Fassaden und in Kirchen nicht erzielt 
werden können. Als Meister dieser Kunst gilt Herr Kunstmaler 
Jac. Liedy, München, Prinzregentenstrasse 2. 

Seine Sgraffito- und Freskoschópfungen in vielen Städten 
des In- und Auslandes, sowie glänzende Zeugnisse und staat- 
liche Anerkennungsschreiben, ausgestellt von nur ersten Autori- 
täten, verbürgen die Meisterschaft in bester Gewähr. Die Aus- 
malung von Innenräumen besserer Villen, Hotels, staatlicher 
Gebäude wird durch Herrn Liedy in jeder gewünschten Technik 
durchgeführt (u. a. in Leim-, Tempera-, Kasein-, Mineral- und 
Oelfarbe) Eine grosse Auswahl prächtiger Originalentwürfe 
erleichtern dem Auftraggeber die Wahl; aber auch bestimmte 
Ideen kónnen künstlerische Verwertung finden. Manche der 
fertigen Entwürfe sind schon zur Ausführung gelangt — sie 
haben dem Künstler reiches Lob eingetragen. 

Zur Ausschmückung von Krankenhäusern und Schulen kann 
nicht genug die schóne Kunst der Malerei zur Benützung emp- 
fohlen werden. Durch die Darbietung des Schónen werden die 
Gemüter empfindsamer Menschen beruhigt und erzieherisch be- 
einflusst. Aber — es bedarf künstlerischer Darbietung — keiner 
Dilettantenarbeit, sonst ist des Mittels Zweck verfehlt. 

In Erwägung des Ausgeführten empfiehlt es sich, bei Ver- 
gebung oder Beurteilung von Arbeiten auf obgenannten Gebieten 
sich Herrn Liedys zu erinnern. 


Rundschau in der Bauindustrie. 

Von der Frankfurter Maschinenbau-Aktiengesellschaft 
vorm. Pokorny & Wittekind, Frankfurt a. ML, ist eine er- 
heblich erweiterte und umgearbeitete Auflage des Taschen- 
buches für Pressluftbetrieb mit ca. 200 Bildern, 100 
Schnittzeichnungen, 200 Tabellen, Tafeln und Diagrammen her- 
ausgegeben worden. 

Dem Fachmann, dem dieses ca. 400 Seiten starke Taschen- 
buch Antwort gibt auf alle Fragen, welche der Druckluft- 
betrieb mit sich bringt, bietet es eine Fülle ausserordentlich 
wichtigen Materials; dem Laien zeigt es, wie vielseitig das Ar- 
beitsfeld der Druckluft ist, deren Bedeutung für fast alle In- 
dustriezweige mit jedem Tage wächst. 

Las drucktechnisch sehr gut ausgestattete Werk, welches 
die Firma ihren Kunden kostenlos übersendet und welches andere 
Interessenten durch den Verlag Julius Springer, Berlin W, zum 
Preise von M. 2,50 beziehen können, lässt erkennen, was 
deutscher Geist und deutsche Arbeit auf diesem Gebiet in kurzer 
Zeit geleistet haben. Ganz besonders tritt dieses hervor, wenn 
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man bedenkt, dass es vor etwa 12 Jahren noch keine deutschen 
Pressluftwerkzeuge gab, und dass heute der Umsatz der Frank- 
furter Maschinenbau-Aktiengesellschaft vorm. Pokorny & Witte- 
kind, als des gróssten Werkes Europas für Maschinen zur Druck- 
lufterzeugung und -verwertung, schon nach Millionen zählt. 


* & * 


Holzkeil-Schneidemaschine (System Wichert D. R. 
G.M) von Heinrich Bartel, Ingenieur, Berlin-Neu- 
kólln, Mahlowerstrasse 24. In nachstehendem sei auf ein 
für den Beton- und Deckenbau, aber auch für den Hoch- und 
Wasserbau sehr wichtiges Bauwerkzeug aufmerksam gemacht. 

Bei allen diesen Bauvornahmen werden gróssere Mengen 
Holzkeile gebraucht. Diese werden bisher auf der Baustelle von 
Arbeitern durch langweiliges Behauen von Brettstücken mittels 
Beil oder Axt hergestellt, wobei allein der Arbeitslohn pro Stück 
zirka 2—3 Pfg. kostet und entschieden zu teuer ist. Auch einige 


Sägewerke liefern diese Holzkeile zwar sehr billig, was jedoch 
leider auch beachtenswerte Nachteile hat. Da hierbei die fer- 
tigen Keile, stets mehrere tausend Stück, meistens als Wagen- 
ladung alle zugleich angeliefert werden, gehen von dieser Menge 
während einer längeren Bauzeit viele verloren, werden ver- 
streut, verfeuert, gestohlen usw., so dass schliesslich kaum 
zwei Drittel zur richtigen Verwendung gelangen. Ferner sind 
auch bei diesen mittelst Bandsäge hergestellten Keilen die 
rauhen Schnittflächen nicht vorteilhaft. 

Da auf der Baustelle beim Einschalen usw. stets ein be- 
deutender Bretterverschnitt unvermeidlich ist, so lassen sich 
diese Abfälle doch noch sehr vorteilhaft verwerten, indem hier- 
von gleich an Ort und Stelle mit dieser Keilschneide- 
maschine sehr einfach und billig alle erforderlichen Holzkeile 
hergestellt werden können. Die Maschine kann für jede Keil- 
form in beliebiger Stärke, bis 6 cm, eingestellt werden, auch 
ist die Schnittfläche des Keiles stets glatt. 

Die Handhabung ist höchst einfach, so dass jeder auch 
ungeübte Arbeiter damit vorteilhaft arbeiten kann, und solche 
Keilschneidemaschine sich auf jeder Baustelle reichlich bezahlt 
macht. Es kann hiermit gegenüber der bisherigen Herstellungs- 
art der Keile eine enorme Ersparnis von mehr als 100 %o er- 
reicht werden, da jeder Keil mit nur einem Schnitt fertig ist. 

Die Maschine, aus Eisen und Stahl kräftig gebaut, hat ein 
starkes Stahlmesser, welches je nach Bedarf ausgewechselt 
und wieder scharf geschliffen werden kann. Sie ist leicht 
transportabel und wird mit Holzbohle oder zusammenklapp- 
barem Holzbock geliefert. 

Die Maschine hat sich bereits im In- und Auslande gut 
eingeführt und bewährt und sei noch bemerkt, dass die Firma 
auch bereit ist, die Maschine auf acht Tage zur Probe gu 
liefern, und dass das Gewicht derselben nur zirka 30 kg beträgt. 

* * * 


Die „Eka“-Falzbaupappen mit durchgehender Luftzirku- 
lation und unverletzlicher, scharf unterschnittener Schwalben- 
schwanzform sind ein neuartiges, verbessertes Isoliermaterial, 
welches von der Firma Emil Köllner-Wilhelm Roloff- 
Werke m. b. H. in Leipzig auf den Baumarkt gebracht 
wurde und die Beachtung des Baufaches verdient. Wie allseitig 
bekannt ist, werden schon seit langer Zeit Falzbaupappen zur 
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Isolierung von feuchten und kalten Wänden, sowie zur Her- 
stellung von dunst- und schallsicheren Decken in Stallungen 
usw. verwendet. Sie bestehen aus möglichst geruchlosem, im- 
prägniertem, in Form von Hohlfalzen gepresstem zähen Roh- 
material, welches grosse Aehnlichkeit mit den zur Dachein- 
deckung gebräuchlichen Teerpappen hat. Die eine Hälfte der 
besagten Falze bedeckt die zu isolierende Fläche, während die 
andere Hälfte zur Aufnahme des Mörtelbewurfs dient. Sollen 
nun Flächen von mehr als 1 m Höhe isoliert werden, so muss 
man mehrere solcher Bahnen der Falzbaupappe übereinander- 
stellen. Da nun aber die Fabrikationsart der Falzbaupappen 
alten Systems nicht zulässt, dass ein Falz genau auf den anderen 
passt, so stimmen die senkrechten Luftkanäle selten übereinander 
zusammen und die Luftzirkulation wird dann an den Stössen 
unterbrochen. Um die dadurch erstehenden Nachteile abzu- 
schwächen, werden über den Stössen 10 cm breite Streifen ge- 
klebt. Bei den neuen Falzbaupappen der oben genannten Firma 
ist dies nicht nötig; dieselben zeigen nach allen Seiten hin 
wesentliche Verbesserungen; sie haben stets scharf unter- 
schnittene, gleichmässig geformte Falze und sind auf der Rück- 
seite mit Querstreifen versehen, welche eine Veränderung der 
Falze verhindern; zugleich wird durch dieselben eine unbe- 
schränkte Luftzirkulation zwischen Wand und der Falzbaupappe 
erlangt, weil eben diese Querstreifen auf die Fläche gelegt 
werden und nicht wie früher ein Teil der Falze selbst, durch 
welche natürlich die Luftbespülung beschränkt wird. Selbst 
wenn die neuartigen Falzbautafeln gerollt werden, erleiden sie 
keine Veränderung, und so kann behauptet werden, dass dieses 
neue System sehr zweckmässig ist; es wurde auch der Firma ge- 
setzlich geschützt, sowie im Auslande patentiert. Es kann als ein 
Fortschritt auf dem Gebiete derartiger Isolierungen bezeichnet 
werden und wird stets gute Dienste leisten bei Herstellung 
trockener innerlicher Wandflächen usw. Das Nähere über die 
Anbringung, Befestigung und den Verputz dieser Falzpappen 
finden wir in den Prospekten der genannten Firma deutlich 
dargestellt, nicht nur auf Mauerwerk, sondern auch unter Stall- 
decken und Steinholzfussböden. Diese Angaben werden dem Bau- 
meister in vorkommenden Fällen willkommen sein und werden 
ihm hiermit zur Beachtung empfohlen. 
H. Altendorff, Baumeister, Leipzig. 


* * = 


Internationale Ausstellung für Buchgewerbe und Gra- 
phik Leipzig 1914. Als Zulassungsjury und Ausstellungskom- 
mission für die Berufsphotographie, Gruppe München-Weimar, 
sind die Herren H. Hoffmann sen. (München), H. Rosenthal 
(Guben), H. Traut (München) unter dem Vorsitze von K. 
Schwier (Weimar) von Mittwoch, den 29. April, bis Sonn- 
abend, den 2. Mai, tätig gewesen. Die nach einer Skizze des Herrn 
Prof. Emmerich ausgeführten vier aneinanderstossenden Säle 
machten einen sehr günstigen Eindruck und gestatteten das Auf- 
hängen in schöner und künstlerischer Anordnung. Leider waren 
verschiedene der angemeldeten Bilder nicht eingetroffen; die 
verfügbare Wandfläche ist jedoch bis auf den letzten Platz 
ausgenutzt worden. Die Gesamtausstellung wirkt áusserst vor- 
nehm. Am Freitag abend waren alle Bilder (500 Stück) auf- 
gehängt, während am Sonnabend früh die einheitlich gedruckten 
Etiketten angebracht und die Abmessung der Plätze vorge- 
nommen wurde. Diese Gruppe ist wohl die erste gewesen, die 
bereits am Sonnabend als vollständig fertig bezeichnet werden 
konnte. 


Bücherschau. 


Schiffbarmachung von Flüssen durch Stautore von Dr.- 
Ing. Sympher und Helmershausen. Mit elf Text- 
abbildunzgen und zwei Tafeln. Sonderdruck aus der Zeitschrift 
für Bauwesen, Jahrgang 1914. Verlag von Wilhelm Ernst 
& Sohn, Berlin 1914. Preis M. 2.40. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Verkaufsvereinigung 
Rheinischer Hochofen-Zementwerke, Firma Rudolf van Endert zu 
Düsseldorf, über Hochofen-Zement bei. 
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Vereins Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 26. 


18. Hauptversammlung 
am 7. Juni 1914 in Freiburg i. B. 
im „Hotel-Restaurant Kopf“. 
A. Vormittags 1015 Uhr: Beginn der geschäftlichen Verhand- 
Jungen mit folgender 
Tagesordnung: 

l. Begrüssung. 
2. Geschäftsbericht durch den Schriftführer. 
3. Kassenbericht durch den Kassier. 
4. Bericht über die Tätigkeit: 

a) der Vereinigung technischer Vereine in Karlsruhe 
und Mannheim-Ludwigshafen, 

b) der Vereinigung badischer Baukontrolleure, 

c) der Süddeutschen Technikerverbände. 

. Satzungsänderung. 

. Anträge und Verschiedenes. _ 

. Vortrag des Herrn Ingenieur D. Lichti, Karlsruhe, über 
„Unfälle bei Eisenbetonbauten unter beson- 
derer Berücksichtigung der Hochbauten“. 
B. Mittags 2 Uhr gemeinsames Mittagessen in genanntem Re- 

staurant (trockenes Gedeck M. 2.—). 

C. Nach dem Mittagessen: Besichtigung der Sehenswürdig- 
keiten der Stadt und Ausflug in die nähere Umgebung. 
Wir bitten und ermahnen die verehrlichen Mitglieder, dieser 

Versammlung anwohnen zu wollen, und setzen voraus, dass 
im Hinblick auf die Wichtigkeit der Verhandlungen und den 
für jeden Kollegen lehrreichen Vortrag, sowie zur Auffrischung 
und Erneuerung unserer Kollegialität alle erscheinen. Aber 
auch diejenigen Standeskollegen, welche unserem Verein noch 
fernstehen, sind freundlichst eingeladen. Wir richten an alle 

Kollegen die Bitte, von dem Einführungsrecht zu dem Vortrag 
regen Gebrauch zu machen. 

Bietet doch der Ort unserer diesjährigen Zusammenkunft 
einen besonderen Reiz in bezug auf seine landschaftlichen 
Schónheiten und herrliche Umgebung, und Freiburg selbst mit 
seinen. alten. und neuen Bauwerken bietet mancherlei Inter- 
essantes und Schönes. Hoffen wir deshalb, dass auch dies 
dazu beitragen móge, die Kollegen zur Teilnahme an der Ver- 
sammlung anzuspornen. 

Selbstverständlich sind auch die Angehörigen unserer Kol- 
legen herzlich willkommen. 

An alle Kollegen, welche Uebernachtgelegenheit wünschen, 
und am gemeinsamen Mittagessen teilnehmen wollen, richten 
wir die Bitte, sich bei den Kollegen Hermann Hess, Erwin- 
strasse 89, oder Friedr. Góbelbecker, Hebelstrasse 10, recht- 
zeitig anzumelden. 


-] 3» Ct 


* * * 


Das diesjährige Werkmeisterexamen fand am Diens- 
tag, den 5. Mai d. J., seinen Abschluss. Sämtliche 24 Kandidaten 
haben das Examen bestanden. Wir beglückwünschen die jungen 
Kollegen zu ihrem schönen Erfolg aufs herzlichste. Erfreu- 
licherweise sind unserem Verein schon beigetreten die Herren 
Kollegen: 

Armbruster J. Georg in Biberach (b. Offenburg); 
Grássle Ferd. in Niefern b. Pforzheim; 

Hemberger Karl in Heidelberg, Gaisbergstrasse 79; 
Heppeler Max in Freiburg i. Br., Tennenbacherstrasse 25; 
Kreutzer Georg in Seckenheim, A. Mannheim, Friedrichstr.77; 
Neininger Otto in Rastatt; | 

Scheidt Theodor in Pforzheim, Kaer Peines 
Schüttler Rudolf in Mannheim, Langestrasse 80; 

Stutz Heinrich, Karlsruhe, Augartenstr. 27; 

Wagner Otto, Heiligenzell, A. Lahr; 

Wunderle Eugen, Freiburg i. Br., Kreuzstrasse 23. 

Wir hoffen und wünschen, dass die übrigen recht bald 
dem Beispiel ihrer Kollegen folgen mögen. 


———— 


Wohnungswechsel: Herr Kollege Adolf Hirtler in Karls- 
ruhe ist von Georg-Friedrichstrasse 16/* nach Kronenstrasse 12 3 
und Herr Kollege Adam Wagner in Colmar 1. E. von Stanis- 
lausstrasse 8 nach Bäckergasse 27/? verzogen. 

Berichtigung: Wohnungswechsel: Herr Werkmeister 
Emil Hoch ist von Lahr nach Freiburg i. Breisg,, Thurn- 


Beestrasse 13, verzogen. 


* * 


* 
Das Mitgliederverzeichnis muss neu gedruckt werden. An 
alle Kollegen richten wir die Bitte, im derzeitigen Mitglieder- 
verzeichnis im eigenen Interesse nachzusehen, ob ihre Adresse 
darin richtig ist. Ist dies nicht der Fall oder ist ein Wohnungs- 
wechsel vorgenommen worden, der der Geschäftsstelle nicht 
zur Kenntnis gebracht wurde, so müssen die im neuen Mit- 
gliederverzeichnis zu berücksichtigenden Aenderungen bis läng- 
stens 1. Juni d. J. der Geschäftstelle mitgeteilt werden. 
x* * = 
Bezirk III. 

Bei der letzten Bezirksversammlung, die vom Vorstand ge- 
leitet wurde, fand die Wahl des Obmannes für diesen Bezirk 
statt. Es wurde gewählt: als Obmann: Herr Kollege B. Gaus 
in Durlach, Gritznerstr. 2, und als Stellvertreter: Herr Kollege 
August Fichthaler, Bausekretär in Karlsruhe, Nebenius- 
strasse 12. 

: x* * % 

An die Tageszeitungen erging folgender Artikel, der für 
unsere Kollegen von Interesse sein wird: 

„In der 34. Sitzung der II. Kammer hat der Herr Abge- 
ordnete Niederbühl über die Grossherzogliche Baugewerke- 
schule gesprochen und hervorgehoben, dass diese Schule seitens 
des Staates die weitestgehende Unterstützung verdient. Der 
Herr Abgeordnete hat bei dieser Gelegenheit auch bemängelt, 
dass viele Schüler mit drei bis vier Semester ihr Studium 
einstellen, sich dann für die Tätigkeit auf dem Bauplatz für 
zu gut halten und auf Baubureaus die Architekten spielen. 
Wenn dies vielleicht auch in dieser allgemeinen Form nicht 
zutrifft, denn es gibt zweifellos auch Leute, die mit drei oder 
vier Semester Baugewerkeschule etwas Tüchtiges leisten kön- 
nen, so ist es doch richtig, dass die Baugewerkeschule durch 
eine zu grosse Zahl solcher Schüler überlastet wird, und es 
wäre vielleicht zu überlegen, ob diejenigen Leute, die nicht 
die Absicht haben, die Baugewerkeschule bis zum Abschluss zu 
besuchen, an einer anderen Schule unterrichtet werden sollten. 

Ferner hat Herr Abgeordneter Niederbühl Klage darüber 
geführt, dass staatlich geprüfte Hochbauwerkmeister die Unter- 
nehmer nicht immer mit der ihm nötig erscheinenden Rück- 
sicht behandeln. Darüber braucht man sich doch wohl kaum 
zu unterhalten, dass es in jedem Beruf Elemente gibt, die ein- 
mal über die Schnur hauen und gelegentlich gegenüber dem 
Unternehmertum eine Schärfe anschlagen, die vielleicht besser 
unterblieben wäre. Aber das sind Ausnahmen, deretwegen doch 
nicht in einem Ton gesprochen werden sollte, wie es in der 
genannten Sitzung von Herrn Abgeordneten Niederbühl ge- 
schehen ist. 

Wenn. Herr Abgeordneter Niederbühl sagte: „Junge 
Herren will ich sie nennen, werden bei den Bau- 
ämtern als sogenannte Bauführer angestellt, das ist ihre 
erste Beschäftigung und nun kommen die Leute hinaus, sie 
beaufsichtigen einen Bau und dann glauben sie annehmen zu 
dürfen, dass sie alle Berufe durch und durch kennen gelernt 
haben“, so ist ihm dabei doch mancher Irrtum unterlaufen, ab- 
gesehen von dem immerhin nicht gerade freundlichen Ton. 
Zunächst muss jeder, der das Werkmeisterexamen machen will, 
mindestens 23 Jahre alt sein; dieses Mindestalter wird aber in 
der Regel überschritten, weil es namentlich denen, die zum Mili- 
tir müssen, nicht móglich ist, vor dem 23. Lebensjahr sich 
die vorgeschriebenen praktischen Kenntnisse zu erwerben. In 
der Regel sind die Werkmeisterkandidaten 23—30 Jahre alt, 
das Durchschnittsalter beträgt bekanntlich 25 Jahre. Es kann 
also doch wohl in dem Sinn, wie es in der II. Kammer ge- 
schehen ist, nicht von jungen Herren gesprochen werden. 
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Dann ist es aber auch nicht richtig, dass, wenn die jungen 
Werkmeister nach der Prüfung an die Bauämter kommen, 
dies ihre ersten Stellungen sind. Abgesehen davon, dass es 
schon eine Bedingung bei Ablegung der Prüfung ist, dass 
mindestens zwei Jahre vorher in der Praxis zugebracht werden 
müssen, und zwar in verschiedenen Beschäftigungsarten, haben 
die jungen Werkmeister meistens über das vorgeschriebene 
Mass hinaus in der Praxis zugebracht. Die Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Niederbühl mussten bei Nichteingeweihten 
den Eindruck erwecken, als ob es sich bei den Werkmeisterm, 
wenn sie die Prüfung gerade abgelegt haben, um Leute handelt, 
die erst in die Praxis eintreten, was tatsächlich nicht der 
Fall ist. Was nun die Behandlung der Unternehmer durch 
die jungen Hochbauwerkmeister anbelangt, so ist das eine eigene 
Sache. Wie überall, so ist es eben auch hier, dass der eine oder 
andere in der Behandlung der Mitmenschen mehr oder weniger 
geschickt ist, daran lässt sich nichts ändern. Es ist durchaus 
nicht immer leicht für den Bauführer, zu dessen Pflicht es 
gehórt, im Interesse des Bauwerks, dessen Bauführer er ist 
und im Interesse des Staates die Einhaltung der vom Unter- 
nehmer eingegangenen Verpflichtungen zu verlangen. Es ist 
ferner eine bekannte Tatsache, dass Vertráge und Bedingungen 
oft unterzeichnet werden, ohne dass der Unternehmer sie richtig 
angesehen hat, denn wie oft hórt man doch ,,es ist ja immer 
dasselbe, dae wissen wir schon, was da drin steht“, aber es 
steht auch manchmal etwas Besonderes in den Bedingungen. 
Verlangt dann der Bauführer, was er verlangen muss, dann 
ist man sehr gern geneigt, den Bauführer der Schikane zu 
teschuldigen. Tatsache ist doch, und darüber sind sich wohl 
die Handwerker klar, dass jeder Bauführer froh ist, wenn er 
einen tüchtigen Unternehmer hat, denn das Gelingen eines 
Fauwerkes hängt auch von der Leistungsfáhigkeit und Tüch- 
tigkeit der Unternehmer ab. Unternehmer, die ihren Ver- 
pflichtungen nachkommen, sind dem Bauführer immer sehr 
wertvoll und sie werden sich nicht über schlechte Behandlung 
zu beklagen haben. Wenn aber Unternehmer mit allem Nach- 
druck an die Erfüllung ihrer eingegangenen Verpflichtungen 
erinnert werden müssen, so ist daran nicht der Bauführer 
schuld. Bauführer und Handwerker müssen zusammenarbeiten 
und bei Unstimmigkeiten darf nicht einseitig die Schuld ab- 
geladen: werden. Ohne dem Unternehmertum zu nahe treten zu 
wollen, gibt es auch bei ihm eine Anzahl Elemente, die durch- 
aus nicht ihrer Aufgabe gewachsen sind; darüber wird sich 
auch Herr Abgeordneter Niederbühl klar sein. Man darf des- 
halb: nicht. gleich verallgemeinern. Wer längere Jahre als 
Eauführer tätig war, weiss es, wie oft mangelhafte Arbeiten 
geliefert werden, die zurückzuweisen eben Pflicht des Bau- 
führers ist. Der Unternehmer ist natürlich dann anderer An- 
sicht und die Bauführer bekommen dann das alte Lied vom 
Unternehmer zu hören, dass er schon so und so lange sein Ge- 
schäft habe und schon ganz andere Arbeiten gemacht habe, 
als die beanstandete und dass er sich von so einem jungen 
Mann keine Vorschriften machen lasse. Mit derlei Redens- 
arten wird natürlich eine schlechte Arbeit nicht gut, und zu- 
letzt ist der Bauführer an allem schuld. Es wäre gut, wenn 
Herr Niederbühl Klagen, die an ihn kommen, näher unter- 
suchen würde, dann würde er in den meisten Fällen fest- 
stellen können, dass es sich nicht um die besten Handwerker 
handelt, die die Klagen erheben und dass den Klagen eine 
mangelhafte Arbeit vorherging.“ Der Vorstand. 


Personal-Nachrichten. 


Württemberg. Der Baudirektor Robert von Reinhardt, 
früher Professor an der Technischen Hochschule in Stuttgart, 


ist. gestorben. 
Schulnachricht. 


Unsere werten Leser machen wir auf das heutige Inserat 
des Kgl. Bayer. Technikums in Nürnberg aufmerksam; das 
Institut, das durch seine moderne Schule als mustergültig ge- 
nannt werden darf, besteht aus vier Abteilungen, und zwar für 
Maschinen-, Blektro-, Tiefbau- und Chemotech- 
niker. Diejenigen, die die Berechtigung zum einjährıg-frei- 
willigen Militärdienst nicht besitzen, erhalten in einem Vor- 


kurs die nötige Vorbereitung für die Aufnahme in das Techni- 
kum. Ein Lehrwerkstättekurs gibt zukünftigen Maschi- 
nen- und Elektrotechnikern die Möglichkeit, das erste von 
den vorgeschriebenen zwei Praxisjahren innerhalb des Tech- 
nikums zu absolvieren. Diese Einrichtung ist ebenso vorteilhaft 
wie die der Werkmeisterschule, die den Arbeitern indu- 
strieller und gewerblicher Betriebe die Möglichkeit bietet, 
sich für Meisterstellen vorzubereiten. Die Anmeldungen haben 
bis zum 25. September zu erfolgen; der Unterricht für Vor- 
kurs und Werkmeisterschule beginnt am 1. Oktober, der für 
das Technikum und den Lehrwerkstättekurs am 14. Oktober. 
Der Unterricht für jede der vier Abteilungen des Technikums 
dauert vier Semester, für den Vorkurs und die Werkmeister- 
schule je zwei Semester und für den Lehrwerkstättekurs 
vom 14. Oktober bis 23. September. 


Bücherschau. 


Gleichgewicht einer Gruppe schwimmender Vollkórper. 
Mit Figuren, Beispielen und Versuchen. Von Dr. Andreas 
Miller, Kgl. Rektor a. D. und Studienrat. Preis M. 4.—. 
Max Kellerers Verlag, München. — Herr Professor J. Kleiber 
schreibt: Das vorliegende, für den Laien wie für den Physiker 
interessante Werkchen handelt von den Schwimmlagen einiger 
Korper. Wir wissen alle, dass ein auf einer Flüssigkeit schau- 
kelnder Körper eine Art Kernflàche im Leibe hat, mit welcher 
er auf dem Flüssigkeitsspiegel rollt und gleitet, ähnlich wie 
ein Ei auf einem Tisch. Dabei pendelt das Lot vom Körper- 
schwerpunkt S um den des jeweils abgeschnittenen Flüssig- 
keitskörpers hin und her. Schliesslich kommt der Körper 
in jener Lage zur Ruhe, wo das Lot durch den letzteren geht. 
Aber wenn man diesen Weg zur Bestimmung der Schwimm- 
lage von irgendwelchen eckigen, kantigen und eben be- 
grenzten Körpern verwenden wollte, so käme man auf fast 
unüberwindliche Schwierigkeiten, da ja selbst in den ein- 
fachsten Fällen die oben erwähnte Kernfläche eine fast aben- 


teuerliche eckige, kantige und krummflächig begrenzte Gestalt . 


annimmt. Dies ist der Grund, warum wir Physiker noch 
heute im 20. Jahrhundert so wenig über die wirkliche Schwimm- 
lage selbst der allereinfachsten Körper, wie des Würfels und 
der Prismen, geschweige denn der andern halb oder ganz 
regulären Körper wissen. Die Literatur? Sie versagt fast 
ganz. Was steht in den Schriften von Rühlmann, Ritter 
und Duhamel? Fast nichts! Was lehrt die hochinteressante 
Schrift von Schülen? In bezug auf diese Frage nichts Er- 
schópfendes! Zur Lósung dieses Problems musste ein anderer 
Weg gefunden werden. Diesen zeigt uns der Verfasser. Ziel- 
bewusst und mit gewollt einfachsten Mitteln der clementaren 
Behandlung rückt er dem Problem zu Leibe. Mit steigendem 
Interesse verfolgen wir seine so klaren Entwickelungen. Wie 
erwartet, setzt sich dem leichten Fluss der ersten Resultate 
auch hier bald die starre Mauer in Form von hochgradigen, 
teils. trigonometrischen Gleichungen entgegen, an welcher 
schon viele gescheitert sein mögen. Manch einer hätte ver- 
sucht, durch Reihenentwicklung mit langatmigen Konvergenz- 
betrachtungen hier Bresche zu legen. Der Verfasser zeigt 
auch hier einen charakteristischen, persönlichen Zug. Er 
bleibt mit Willen auf dem Boden der elementaren Behandlung 
und löst den gordischen Knoten auf einfache, auch für den 
Laien verständliche Weise durch Aufstellen von ein paar 
Tabellen und zielsichere Interpolation. Durch diesen so fein- 
sinnigen Schachzug sehen wir uns fast plötzlich und mühelos 
in der Lage, die Frage nach der Schwimmlage einer Reihe von 
Körpern zu lösen. Der Verfasser zieht dabei vor allem das 
dreiseitige und rechteckige Prisma und den Urkörper der 
Schiffsform, das sog. Ponton, in den Kreis seiner Betrachtung. 
Doch nicht genug damit! Um sozusagen das quod erat demon- 
strandum unter seine fesselnde Beweisführung zu setzen, sein 
Werk durch die Natur bestätigen zu lassen, führt er uns zum 
Schluss eine Reihe von wirklichen Versuchen vor. Er legt 
vor uns Würfel von Holz, Kork usw. in allerhand Art Flüssig- 
keiten, wie Benzin, Oel, Säure usf. und zeigt uns in mass- 
getreuen Bildern, wie trefflich seine theoretischen Resul- 
tate sind. | 

Moderne Schriften. 15 Vorlagentafeln von G. Mohr. 
Verlag von Otto Maier, Ravensburg. Preis der Mappe M. 2. — 
Die 15 Vorlagentafeln für Alphabete in Antiqua- und Fraktur- 
schrift bieten Muster lauter gezeichneter Schriften; sie eig- 
nen sich vorzugsweise also für Schriftzeichner, Schildermaler 
in Gewerbe und Technik. Es sind lauter moderne Schriften 
ausgewählt, Schriften in kräftigem, künstlerischem Charakter, 
das individuelle Handschriftliche besonders betonend, dabei 
sind aber alle Ausartungen, die moderne Schriften gar zu 
leicht zeitigen, streng vermieden. Schaufensterdekorateuren. 
Plakatmalern bietet die Mappe eine Fülle von Anregung; be- 
sonders wichtig sind für diese Berufe die famosen Kursir- 
schritten, die verschiedene Tafeln zeigen. 

Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Cornelius 
Esser, Köln-Ehrenfeld, über den Mörtelzusatz .Biberol* 
bei. 
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Wettbewerbe. 


(Fortsetzung aus dem Hauptblatt.) 


Ein Preisausschreiben zur Erlangung von 
Eutwürfen für die Bebauung der Gemmingen-Hornberg- 


schen Grundstücke im südwestlichen Stadtteil von Stutt- 
gart erlässt der Besitzer unter deu in Gross-Stuttgart an- 
sässigen oder in diesem Gebiet geborenen Architekten zum 
15. Oktober 1914. Im Preisgericht u. a. die Herren Professor 
Paul Bonatz, Architekt Alb. Eitel, Professor Martin 
Elsässer und Architekt Wilh. Kull in Stuttgart, sowie 
Geh. Hofrat Professor Dr. h. c. Friedrich von Thiersch 
in München. Unterlagen gegen M. 3, die zurückerstattet wer- 
den, durch Architekt Wilh. Kull in Stuttgart, Hasenberg- 
strasse 22. 

Grundstücksbebauung der Badischen Brauerei A.-G. in 
Mannheim. In einem Vereinswettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für die Bebauung der Grundstücke P. 2 Nr. 10 und 
11 der Badischen Brauerei A.-G. in Mannheim waren recht- 
zeitig 20 Entwürfe eingegangen. Das Preisgericht, bestehend 
aus den Herren Gr. Oberbauinspektor Gros, Stadtbaurät 
Perrey und Brauereidirektor Sauerbeck, verteilte zwei 
Preise zu je M. 350 und zwei Preise zu je M. 250, ein weiterer 
Entwurf wurde zum Ankauf empfohlen. Es erhielten je einen 
Preis von M. 350 die Herren Detert u. Ballenstedt und 
Architekt Daniel Neckenauer; je einen Preis von M. 250 
die Herren Architekt Karl Hartmann und Architekt Karl 
Wiener. Der Entwurf mit Kennwort „Grossstadt-Idyll® ist 
zum Ankauf empfohlen worden. 

Turn- und Badeanstalt in Köln. Der Verein der Bade- 
fachmänner fordert Architekten und Badefachmänner zu einem 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu einer kombi- 
nierten Turn- und Badcanstalt auf. Vorgesehen ist ein erster 
Preis in Höhe von M. 600, ein zweiter Preis in Höhe von 
M. 450, ein dritter Preis in Höhe von M. 300. Die näheren 
Bedingungen werden den Bewerbern gegen vorherige Binsen- 
dung von M. 4 durch den Vorsitzenden des technischen Aus- 
schusses des Vereins der Badefachmänner Kühnel, Direktor 
der städtischen Bäder in Köln, zugestellt. Als Zeitpunkt 
zur Einsendung von Entwürfen ist der 25. Juli 1914 fest- 
gesetzt. — Die „Deutsche Bauzeitung“ erhielt hierüber fol- 
gende Zuschrift: „Wie Ihnen bekannt sein dürfte, erliess der 
„Verein der Badefachmänner“ vor kurzem ein Wettbewerbs- 
Ausschreiben für Schaffung einer vereinigten Turn- und Bade- 
anstalt. Die von mir in Köln bei Herrn Direktor Kühnel ein- 
geholten Unterlagen umfassen zwei gedruckte Kanzleiboren 
mit Text ohne jede zeichnerische Beilage, wie Lageplan usw.. 
da keinerlei Platz vorgeschrieben ist, sondern nur ganz all- 
gemeine Bedingungen gestellt sind. Der Preis hierfür beträgt 
M. 4, die wirklichen Herstellungskosten dürften sich dagegen 
auf höchstens 50 Pfg. belaufen. Meine Anfrage auf Rück- 
erstattung der M. 4 bei Einsendung des Entwurfes wurde 
verneint. Es ist bei der interessanten Aufgabe und bei der 
unbeschräukten Teilnahme-Berechtigung sicher mit 300 ein- 
verlangten Unterlagen zu rechnen, was einen Gesamtbetrag 
von M. 1200 ausmacht, mit dem die ausschreibende Stelle 
die ausgesetzten Preise annähernd bestreiten kann. — Die 
Möglichkeit der Uebertragung einer Ausführung ist vollstän- 
dig ausgeschlossen, aus obenerwähnten Gründen. Es wäre 
sehr wünschenswert, wenn Sie über diese Art von Wettbewerbs- 
Veranstaltung eine entsprechende Notiz in einer der nächsten 
Nummern Ihrer geschätzten Zeitung bringen würden.“ — Wir 
fügen hinzu, dass auch wir das hier beleuchtete Vorgehen 
sowohl im Interesse der Sache, die darunter leiden muss. 
wie auch im Interesse der Teilnehmer am Wettbewerb nicht 
billigen können. 


Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


I8. Hauptversammlung 
am 7. Juni 1914 in Freiburg i. B. 
im „Hotel-Restaurant Kopf“. 
A. Vormittags 10!» Uhr: Beginn der geschäftlichen Verhand- 
lungen mit folgender 
Tagesordnung: 
1. Begrüssung. 
Geschäftsbericht durch den Schriftführer. 
Kassenbericht durch den Kassier. 
Bericht über die Tätigkeit: 
a) der Vereinigung technischer Vereine 
und Mannheim-Ludwigshafen, 
b) der Vereinigung badischer Baukontrolleure, 
c) der Süddeutschen Technikerverbände. 


2. 
3. 
4. 


in Karlsruhe 
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5. Satzungsänderung. 

6. Anträge und Verschiedenes. 

T. Vortrag des Herrn Ingenieur D. Lichti, Karlsruhe, über 
„Unfälle bei Eisenbetonbauten unter beson- 
derer Berücksichtigung der Hochbauten*, 
mit Lichtbildervorführung. 

B. Mittags 2 Uhr gemeinsames Mittagessen in genanntem Re- 
staurant (trockenes Gedeck M. 2.—). 

C. Nach dem Mittagessen: Besichtigung der Sehenswürdig- 
keiten der Stadt und Ausflug in die nähere Umgebung. 
Wir bitten und ermahnen die verehrlichen Mitglieder, dieser 

Versammlung anwohnen zu wollen, und setzen voraus, dass 
im Hinblick auf die Wichtigkeit der Verhandlungen und den 
für jeden Kollegen lehrreichen Vortrag, sowie zur Auffrischung 
und Erneuerung unserer Kollegialitit alle erscheinen. Aber 
auch diejenigen Standeskollegen, welche unserem Verein noch 
fernstehen, sind freundlichst eingeladen. "Wir richten an alle 

Kollegen die Bitte, von dem Einführungsrecht zu dem Vortrag 

regen Gebrauch zu machen. 

Bietet doch der Ort unserer diesjährigen Zusammenkunft 
einen besonderen Reiz in bezug auf seine landschaftlichen 
Schönheiten und herrliche Umgebung, und Freiburg selbst mit 
seinen alten und neuen Bauwerken bietet mancherlei Inter- 
essantes und Schönes. Hoffen wir deshalb, dass auch dies 
dazu beitragen möge, die Kollegen zur Teilnahme an der Ver- 
sammlung anzuspornen. 

Selbstverständlich sind auch die Angehörigen unserer Kol- 
legen herzlich willkommen. 

An alle Kollegen, welche Uebernachtgelegenheit wünschen, 
und am gemeinsamen Mittagessen teilnehmen wollen, richten 
wir die Bitte, sich bei den Kollegen Hermann Hess, Erwin- 
strasse 89, oder Friedr. Göbelbecker, Hebelstrasse 10, recht- 


zeitig anzumelden. 


* * * 


Das Mitgliederverzeichnis muss neu gedruckt werden. An 
jeden Kollegen richten wir die Bitte, im derzeitigen Mitzlieder- 
verzeichnis im eigenen Interesse nachzusehen, ob seine Adresse 
darin richtig ist. Ist dies nicht der Fall oder ist ein Wohnungs- 
wechsel vorgenommen worden, der der Geschäftsstelle nicht 
zur Kenntnis gebracht wurde, so müssen die im neuen Mit- 
gliederverzeichnis zu berücksichtigenden Aenderungen bis läng- 
stens l. Juni d. J. der Geschäftstelle mitgeteilt werden. 

* * * 

Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, dass 
sämtliche Zahlungen (Eintrittsgelder, Vereinsbeiträge) an unse- 
ren Kassier, Herrn Ortsbaukontrolleur Otto Zimmermann, 
Karlsruhe, Durlacherallee 26, zu leisten sind. Wir bitten, die 
Gelder möglichst Anfang des Monats einzusenden. Falls ausser 
der Postbescheinigung besondere Quittung gewünscht wird, so 
wird gebeten, für Portoauslagen usw. 5 Pfg. beizufügen. Eine 
besondere Quittung dürfte aber in allen Fällen, in denen auf 
dem Postanweisungsabschnitt genaue Angaben gemacht sind, 
überflüssig sein. 

* " * 

Eingetreten ist Herr Kollege August Diehm in Müll- 

heim i. B. (Jahrg. 1914), wohnt Hebelstr. 37. 


* * * 


Stellengesuch Nr. 7. 

Zur Bearbeitung einiger kleiner ländlicher Wohnhaus- 
bauten bedarf ein Professor in Karlsruhe einer vorüber- 
gehenden Arbeitshilfe bei sofortigem Antritt. 

Geeignete Bewerber wollen ihr Gesuch unter Beifügung 
von Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen usw. unter Nr. 7 
an die Geschäftsstelle einreichen. Auf dem Kuvert muss 
der Name des Absenders ersichtlich sein. Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Auf der Internationalen Ausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik Leipzig ist die auf dem Gebiete der Schreibwarenindustrie 
führende Weltfirma F. Soennecken, Bonn, hervorragend 
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vertreten, wie es ihrem hohen Rufe und ihrer grossen Bedeutung 
entspricht. In der Halle „Der Kaufmann“ erhebt sich in der 
Abteilung ,Schreibwesen* in vornehmer würdiger Ausstattung 
ein sechsgliedriger Ausstellungs-Pavillon, dessen mittlerer Raum 
von naturgetreuen Modellen der Soenneckenschen Schreib- 
waren- und Schreibfedern-Fabrik, sowie der Schreibmöbel- 
Fabrik, Abteilung Friedrichswerk, beherrscht wird. An beide 
Seiten schliessen sich einzelne Ausstellungsräume für die ver- 
schiedenen Fabrikationszweige der Firma an. Grósstes Interesse 
bei Fachmännern und Laien wird in der historischen Abteilung 
der Gruppe ,Schreibwesen* die Ausstellung von alten Schreib- 
zeugen, kalligraphischen Blättern und fremdlàndischen Schreib- 
zeugen aus den Privatsammlungen von Kommerzienrat Soen- 
necken erwecken. Natürlich trifft man die Firma F. Soen- 
necken auch in der Sonderhalle „Die Schule“ mit den einschlä- 
gigen Unterrichtslehr- und Lernmitteln und den neuesten schreib- 
methodischen Werken von Friedrich Soennecken. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Seine Majestät der König hat Sich bewogen 
efunden, den Vorstand der Betriebsinspektion München lI 
irektionsrat Theodor Ebermever zum Regierungsrat an 

seinem bisherigen Dienstorte in etatmässiger Weise zu befür- 
dern sowie den Regierungsrat August Reif in Miltenberg 
an die Eisenbahndirektion Augsburg und den Oberbauinspektor 
Friedrich Will in München als Vorstand an die Balınstation 
Freising in gleicher Diensteseigenschaft in etatmässiger Weise 
zu berufen. — Der bisherige Privatdozent an der Technischen 
Hochschule in Aachen Dr. Guido Zerkowitz aus Triest 
ist in jederzeit widerruflicher Weise vom Sommerhalbjahr 
1914 ab als Privatdozent für Maschinenbaukunde an der 
Maschineningenieur-Abteilung der Technischen Hochschule in 
München zugelassen worden. 


Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
enädigst geruht, dem Baurat Mayer bei der Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen das Ritterkreuz I. Klasse des Fried- 
richs-Ordens und dem Abteilungsingenieur Fuchs bei dieser 
Generaldirektion den Titel und Rang eines Eisenbalhnbau- 
inspektors zu verleihen. 


Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Gnädigst geruht, den Inspektionsbeamten. bei der General- 
direktion der Staatseisenbahnen Obertelegrapheninspektor Wil- 
helm Bleidorn unter Verleihung des Titels Obermaschinen- 
inspektor zur Versehung der Vorstandstelle des Elektrotech- 
nischen Amts nach Mannheim zu versetzen und dem Zweiten 
Beamten der Eisenbahnverwaltung Maschineninspektor Jakob 
Schmitt in Mannheim unter Verleihung des Titels Ober- 
maschineninspektor die Vorstandstelle der Maschineninspektion 
in Basel zu übertragen. — Der Maschineninspektor Julius 
Beutler in Basel ist zur Generaldirektion der Staatseisen- 
bahnen versetzt und dem Maschineninspektor a. D. Otto 
Waltz in Berlin der Titel Regierungsbaumeister a. D. ver- 
liehen worden. 


Elsass-Lothringen. Der Kaiserliche Geheime Baurat Theo- 
dor Heidegger, früher Kreisbauinspektor in Metz, ist 
gestorben. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 1. mit 15. Mai 1914. (Mitteilung des Kgl. Hydro- 
technischen Bureaus vom 16. Mai 1914.) In der ersten Monats- 
hälfte Mai beharrten alle Gewässer des Donau- und Main- 
gebietes sowie die Pfalzbáche auf ihren Mittelwasserständen. 
Lediglich der Rhein zeigte gleichmässigen Anstieg von Mittel- 
wasser bis auf zirka 11%, m über Mittelwasser. 


Was fange ich Pfingsten an? Diese Frage wird sehr 
bald zu einer brennenden werden, doch kann und soll es nicht 
unsere Aufgabe sein, an dieser Stelle mit Winken über das 
Wohin usw. aufzuwarten. Wenn wir sie aufwerfen, so geschieht 
es mit dem Wunsche, allen jenen zu dienen. für welche die 
Pfingsttage den Beginn der photographischen Saison bedeuten, 
indem wir sie auf die reizende Broschüre: „Ei ne Pfings t - 
tour in 10 Bildern“ hinweisen, die neuerdings im Verlage 
der "bekannten „Agfa“ erschienen ist und sowohl von dieser 
(Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin SO 36) auf 
Wunsch direkt, wie auch von jeder besseren Photohandlung 
gratis abgegeben wird. Es dürfte kaum möglich sein, in an- 
schaulicherer und prägnanterer Weise sowohl in Wort wie im 
Bilde plausibel zu machen, welches Negativmaterial in einem 
gegebenen Moment das zweckentsprechendste ist, wie es in 
diesem Werkchen geschieht, und wir können unseren Lesern 
augelegentlichst empfe 'hlen, ein Viertelstündchen der Lektüre 


Gine fleime chdrichte in 10 Bildern 
beracfletit. mit 


Ugafa! 


Reaativ: 
Mäteriaf 


dieser interessanten und, wie man es bei den Publikationen der 
„Agfa“ gewohnt ist, sehr geschmackvoll aufgemachten und 
ausgestatteten Schrift zu widmen. 


Bücherschau. 


Professor Karl Simmang, Alte Bürger- und Bauern 
möbel. Die Grundlagen für m Konstruktionsentwicklung und 
Formengebung der Holzmóbel. Ausgewählte Beispiele und Auf- 
nahme-Zeichnungen. Mit Mappe im Grossfolio-Format, ent- 
haltend 40 Tafeln in DUCHIRIENER. Dresden 1914. Verlag von 
Gerh. Kühtmann. Preis M. 25.—. — Das vorliegende Werk ist 
aus der Praxis des kunstgewerblichen Unterrichtes für Archi- 
tekturschüler der Kgl. Kunstgewerbeschule in Dresden ent- 
standen und dementsprechend in erster Linie als Hilfsmittel 
in der Hand des Lehrers gedacht. Die Auswahl sowie die 
Erklärung der markantesten Erscheinungen auf dem Gebiete 
der alten Möbel ist nach Gesichtspunkten geschehen, die 
den zeitgemässen Anforderungen entgegenkommen. Unsere Zeit 
schenkt mit Recht den alten V orbildern erhöhte Aufmerksan- 
keit, aus denen die wichtigsten Voraussetzungen der Kunst- 
arbeit, wozu in erster Linie gute Raumverhältnisse gehören, 
besonders deutlich erkannt werden können. Dieselben kommen 
in den schlichteren Erzeugnissen, welche jetzt unter dem 
Sammelnamen Volkskunst zur Wertschätzung gelangt sind, 
besser zum Ausdruck, als in den Prunkstücken der Museen, 
die früher eifrig kopiert wurden. Auf dem Lande haben sich 
die gesündesten und ehrlichsten Grundsätze für den Zusam- 
menbau der Möbel sowohl, als auch für die handwerklich 
gute Anwendung von Schmuckformen durch mehrere Jahr- 
hunderte im Gebrauche erhalten, und dieser Umstand ist 
besonders geeignet, solche gute Eigenschaften hervorzuheben 
und zur Richtschnur für ein bewusstes Arbeiten werden zu 
lassen. Um so mehr Freude wird jeder Freund der kunst- 
gewerblichen Schätze früherer Zeiten an dem Sammelwerke 
haben, das ihn die stilistische Entwicklung im Zusammen 
hang mit Konstruktion und Materialtechnik weit besser wirl 
verstehen lassen, als dies eine noch so gründliche geschiclit- 
liche Abhandlung würde vermitteln kónnen, der die trefflichen 
Konstruktionszeichnungen fehlen, dia Simmang auf Grund sorg- 
fältigster Aufnahmen gibt. Derartige erschópfende Aufnahmen 
kann natürlich nur der Praktiker und nicht der Historiker 
geben. Die ganze Entwicklung des bäuerlichen und bürger- 
lichen er von den ältesten vorhandenen Jeispielen 
bis auf die neuere Zeit ist in typischen, erschópfend darge- 
stellten Beispielen gegeben, und so wüssten wir kaum ein 
Werk, das besser geeignet wäre, in dieses Spezialgebiet der 
Geschichte des Kunstgewerbes einzuführen und dem Leh- 
renden einen Ersatz für Museums- ‘oder Sammlungsstücke 
zu bieten. Die gewählte geometrische Darstellung bietet ausser- 
dem die Möglichkeit zu einer vergleichenden Uebersicht über 
die Entwicklung jedes einzelnen Gliedes im Laufe der Jabr- 
hunderte unter dem Einfluss verschiedener Techniken und 
Geschmacksrichtungen. 

Aus Natur und Geisteswelt, Band 144: Das Eisenbahn- 
wesen von E. Biedermann. Zweite Auflage, mit zahlreichen 
Abbildungen. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 
1913. Preis M. 1.25. 

Mathematische Bibliothek, Darstellende Geometrie des 
Geländes von Rudolf Rothe. Mit 82 Fi iguren im Text. Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1914. Preis M. —.N. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Johann Schaei 
der, Technisches Bureau für Projektierungen, München, bei. 
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Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 26. 


18. Hauptversammlung 
am 7. Juni 1914 in Freiburg i. B. 
im „Hotel-Restaurant Kopf“. 


A. Vormittags 10!5 Uhr: Beginn der geschäftlichen Verhand- 
lungen mit folgender 
Tagesordnung: 

. Begrüssung. 

. Geschäftsbericht durch den Schriftführer. 

. Kassenbericht durch den Kassier. 

. Bericht über die Tätigkeit: 

a) der Vereinigung technischer Vereine 
und Mannheim-Ludwigshafen, 

b) der Vereinigung badischer Baukontrolleure, 

c) der Süddeutschen Technikerverbände. 

. Satzungsänderung. 

. Anträge und Verschiedenes. 

. Vortrag des Herrn Ingenieur D. Lichti, Karlsruhe, über 

„Unfälle bei Eisenbetonbauten unter beson- 

derer Berücksichtigung der Hochbauten“, 

mit Lichtbildervorführung. | 

B. Mittags 2 Uhr gemeinsames Mittagessen in genanntem Re- 
staurant (trockenes Gedeck M. 2.—). 

C. Nach dem Mittagessen: Besichtigung der Sehenswürdig- 
keiten der Stadt und Ausflug in die nähere Umgebung. 
Wir bitten und ermahnen die verehrlichen Mitglieder, dieser 

Versammlung anwohnen zu wollen, und setzen voraus, dass 

im Hinblick auf die Wichtigkeit der Verhandlungen und den 

für jeden Kollegen lehrreichen Vortrag, sowie zur Auffrischung 
und Erneuerung unserer Kollegialität alle erscheinen. Aber 
auch diejenigen Standeskollegen, welche unserem Verein noch 
fernstehen, sind freundlichst eingeladen. Wir richten an alle 

Kollegen die Bitte, von dem Einführungsrecht zu dem Vortrag 

regen Gebrauch zu machen. 

Bietet doch der Ort unserer diesjährigen Zusammenkunft 
einen besonderen Reiz in bezug auf seine landschaftlichen 
Schönheiten und herrliche Umgebung, und Freiburg selbst mit 
seinen alten und neuen Bauwerken bietet mancherlei Inter- 
essantes und Schönes. Hoffen wir deshalb, dass auch dies 
dazu beitragen möge, die Kollegen zur Teilnahme an der Ver- 
sammlung anzuspornen. 

Selbstverständlich sind auch die Angehörigen unserer Kol- 
legen herzlich willkommen. 

An alle Kollegen, welche Uebernachtgelegenheit wünschen, 
und am gemeinsamen Mittagessen teilnehmen wollen, richten 
wir die Bitte, sich bei den Kollegen Hermann Hess, Erwin- 
strasse 89, oder Friedr. Góbelbecker, Ilebelstrasse 10, recht- 
zeitig anzumelden. 


EOS LN E 


in Karlsruhe 


-] C» C 


* * x* 

Das Mitgliederverzeichnis muss neu gedruckt werden. An 
jeden Kollegen richten wir die Bitte, im derzeitigen Mitglieder- 
verzeichnis im eigenen Interesse nachzusehen, ob seine Adresse 
darin richtig ist. Ist dies nicht der Fall oder ist ein Wohnungs- 
wechsel vorgenommen worden, der der Geschäftsstelle nicht 
zur Kenntnis gebracht wurde, so müssen die im neuen Mit- 
gliederverzeichnis zu berücksichtigenden Aenderungen bis läng- 
stens 1. Juni d. J. der Geschäftstelle mitgeteilt werden. 

x* * * 

Wir machen unsere Mitglieler darauf aufmerksam, dass 
sämtliche Zahlungen (Eintrittsgelder, Vereinsbeiträge) an unse- 
ren Kassier, Herrn Ortsbaukontrolleur Otto Zimmermann, 
Karlsruhe, Durlacherallee 26, zu leisten sind. Wir bitten, die 
Gelder möglichst Anfang des Monats einzusenden. Falls ausser 
der Postbescheinigung besondere Quittung gewünscht wird, so 
wird gebeten, für Portoauslagen usw. 5 Pfg. beizufügen. Eine 
besondere Quittung dürfte aber in allen Fällen, in denen auf 
dem Postanweisungsabschnitt genaue Angaben gemacht sind, 
überflüssig sein. 


Eingetreten ist Herr Kollege Hans Heim, bei der Gr. 
Bezirksbauinspektion in Donaueschingen (Jahrg. 1914), wohnt 
Elisenstr. 5. 


* * * 


Wohnungswechsel: Verzogen sind folgende Herren 
Kollegen: Grássle Ferdinand, von Niefern b. Pforzheim nach 
Bruchsal, Schónbornstr. 56; Heppeler Max, von Freiburg i. B. 
nach Nidda in Obh., Bahnhofstr. 301I; Kreutzer Georg, 
von Seckenheim nach Wiesloch, Gerbersruhstr. 27; Neininger 
Otto, von Rastatt nach Achern, Eisenbahnstr. 2; Wunderle 
Eugen, von Freiburg i. B. nach Konstanz, Untere Laube 20; 
Jacob Karl von Karlsruhe-Rüpurr nach Karlsruhe, Eoeck- 
strasse 46 I; Farrenkopf Theodor, von Heidelberg, Schröder- 
strasse 9, nach Heidelberg, Handschuhsheimerlandstr. 85b; 
Lay Max, von Konstanz, Kreuzlingerstr. 17, nach Konstanz, 


Villa Sonnenrain 5. Der Vorstand. 


* * 


* 


| Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag monatlich im Restaurant „Zum Piedermeier“, 
Kleine Merzelstrasse 6 (2 Minuten vom Pahnhof) statt. 

Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Dichtungsmittel für Zementmörtel.e Das Wasserdicht- 
machen von Zementmörtel ist bei vielen Hoch- und Tief- 
bauten unerlässlich. Bei Gewölben, Kellern usw., die unter 
oder bis zum Niveau eines in der Nähe gelegenen Wasser- 
spiegels oder dem Grundwasser reichen, muss damit gerechnet 
werden, dass das Wasser durch das Mauerwerk oder den Beton 
durchsickert. Je höher die Wassersäule ist, desto höher der 
Druck, desto grösser die Gefahr der allmählichen Zerstörung 
durch das Wasser und die Gefahr des Eindringens in die 
Räume. Las Feinputzen (Bügeln) einer dünnen Zementschicht 
auf Beton oder Mauer gibt ja allerdings einen gewissen, aber 
auch nicht dauernden Schutz gegen das Durchdringen des 
Wassers. Bei grossen Flächen wird das Feinputzen wegen der 
damit verbundenen grossen Kosten aber ganz unterlassen. 

Man hat nun Mittel gesucht, Zementmörtel einfach durch 
Zusätze zum Wasser dicht zu machen, und es ist nach den vom 
K. Materialprüfungsamt in Gross-Lichterfelde angestellten Ver- 
suchen auch gelungen. Das Prüfungsamt fertigte aus dem 
üblichen Zementmörtel Scheiben an, deren Anmachwasser 
im Verhältnis 1:20 Awa-Patentmörtel-Zusatz (Fabrikant 
A. W. Andernach, Beuel a. Rhein) zugesetzt war, also 
auf 100 ccm Wasser 5 ccm Zusatz Da der Zementmörtel 
nur etwa zu 7,10 9o aus Wasser bestand, so betrug also der 
Zusatz von Awa zum Zementmörtel nicht einmal ! ; 9o. Diese 
Zementscheiben wurden längere Zeit einem Wasserdruck bis 
6,54 Atmosphären ausgesetzt und blieben vollkommen undurch- 
lässig. Da 6,84 Atmosphären einer Wassersiule von 68,40 m, 
also einer Höhe entsprechen, die in der Praxis unter ge- 
wöhnlichen Verhältnissen wohl nie vorkommen dürfte, so 
ist damit der Beweis erbracht, dass Awa- Patent- Mórtelzusatz 
ein vorzügliches Mittel zum Wasserdichtmachen von Zement- 
mortel ist. 

Interessenten, die sich auf unsere Zeitschrift beziehen, er- 
halten von der Firma A. W. Andernach in Beuel a. Rhein 
Muster und den Prospekt Nr. 358 bi postfrei und umsonst. 

E * x 

Wie in den Abnehmerkreisen allgemein bekannt, be- 
stand seither zwischen den auf dem Gebiete des Drahtseil- 
bahnbaues bekannten Firmen J. Pohlig A.-G. in Cóln und 
Th. Otto & Comp. in Sehkeuditz ein Abkommen, nach 
dem die Firma Pohlig in dem Westen und Süden Deutsch- 
lands und im Ausland Drahtseilbahnen vertrieb, wogegen die 
Firma Otto & Comp. im Osten und Norden Deutschlands 
Drahtseilbahnen baute. Wie wir aus  Verwaltungskreisen 
hóren, hat die Firma Pohlig nunmehr die ihrer Auslehnung 
hinderliche Beschränkung ihres Absatzgebietes dadurch  be- 
seitigt, dass sie das Seilbahngeschift der Firma Th. Otto & 
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Comp. übernommen hat. Die Firma Pohlig ist also jetzt in 
der ganzen Welt im Bau von Drahtseilbalmen frei. Der seit- 
herige Inhaber der Firma Th. Otto & Comp. hat diese Firma 
löschen lassen und betreibt unter seinem Namen Max Krempler, 
Schkeuditz, sein seither schon bekanntes Geschäft für Innen- 
und Nahtransporte (Hängebahnen, Elektrohängebahnen, Aufzüge 
usw.) weiter.  . 


Bücherschau. 


. München als Industriestadt von Dr. Carl Fritz. Preis 
M. 4.40. Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht, Berlin W 56. 
— Vorliegendes Werk geht bahnbrechend von der Idee aus, 
die Gestaltung des industriellen Lebens einiger grösserer Städte 
unter dem Gesichtspunkte einfacher Tatsachenteststellung und 
Beschreibung zu untersuchen. An Hand des reichlich vorhan- 
denen statistischen Materials gibt der Verfasser init grossem 
Geschick ein einheitliches Bild der wirtschaftlichen Lage 
der Münchener Bevólkerung, um sich dann über die Arbeiter- 
klasse und ihre Zukunftsverhältnisse zu verbreiten. Mit kurzen 
klaren Worten weiss er die Schilderung der allgemeinen indu- 
stricllen Lage der Stadt anzuschliessen. Ist doch die Frage, 
ob München Industriestadt ist oder nicht, die Frage, ob man 
ihm durchaus den Charakter der Residenz-, Kunst- und Frem- 
denstadt erhalten oder mehr fremde Industrien herbeiziehen 
sol, eine Lebensfrage, von deren glücklicher Lösung das 
wirtschaftliche Wohl von Bayerns Haupt- und Resideuzstadt 
voll abhängig ist. Es ist wohl selbstverständlich, dass das 
Buch nicht nur in München selbst, sondern auch in den andern 
Industriestädten Bayerns, überhaupt in ganz Süddeutschland, 
viele Interessenten finden wird. Und jeder, dessen private 
oder geschäftliche Interessen mit der Industrie Münchens 
zusammenhängen, wird gern zu dem vorliegenden Buch greifen. 

Deutsche Kunst und Dekoration. Mai-Hoft 1914. Ver- 
lag von Alexander Koch. Darmstadt. — Das Mai-Heft der 
„Deutschen Kunst und Dekoration" ist wieder mit der ge- 
wohnten Reichhaltigkeit ausgestattet; nahezu 90 prachtvolle 
Abbildungen bringen ausgewählte Proben aus den verschie- 
densten Gebieten der freien und angewandten Kunst. Sehr 
schön ist die moderne Malerei vertreten: ein Gemälde von 
Hodler leitet das Heft ein, eine ausgezeichnete Publikation 
behandelt das Schaffen des pfälzischen Malers Peter Koch, 
Gimmeldingen. Ebenso ist ein Bericht über die Münchener 
Frühjahrs-Sezession von ausgezeichneten und schr gut ge- 
wählten Abbildungen begleitet. Zwei technisch hervorragende 
Sepiatondrucke bieten charakteristische Proben vom Schaffen 
des Münchener Meisters Julius Hess. Die Plastik ist ver- 
treten durch Arbeiten von Nora von Zumbusch und das 
Kaiser Wilhelm-Denkmal von H. Hosäus. Aus dem Bereiche 
der Architektur sind erwähnenswert die Publikationen über 


ein neues Wohnhaus von Peter Behrens und über die stim- 


mungsvollen Gartenbauten der Villa v. Sieglin von Heinrich 
Henes, Stuttgart. Den Schluss machen entzückende Metall- 
arbeiten nach Entwürfen namhaftester moderner Künstler, 
Der Einzelpreis des Mai-lleftes beträgt M. 2.50. 

Die Kachelofenheizung im Einfamilienhaus und Klein- 
wohnungsbau. Diese von der Firma Georg Dankel in 
Lauf bei Nürnberg herausgegebene Broschüre zeigt in zirka 
100 Abbildungen eine Reihe von Ofenanlagen und Grundriss- 
lösungen nebst ausführlichem Text auf 40 Seiten Quadrat- 
Format, und dieses Werkchen kann jedem Architekten bestens 
empfohlen werden. Auch die tvpographische und illustrative 
Ausstattung ist sehr ansprechend, und die Broschüre bietet 
manchem Architekten und Baubeamten Aufklärung über die 
Vorteile der Kachelofenheizung im modernen Villen- und 
Landhausbau. Die Firma Georg Dankel in Lauf bei Nürn- 
berg stellt das Werkchen zum Preis von 50 Pfg., bei Partie- 
bezug erheblich billiger zur Verfügung. 

Dr. Serini, Die bauliche Bodenausnützung bei ver- 
schiedener Geschosszahl, Weiträumigkeit und 
Jfausform. Mit 32 Abbildungen im Text. München 1911. 
Verlag von Ernst Reinhardt. Preis M. 2.—. — Die gesetzliche 
Regelung der baulichen Bodenausnützung erfolgt bekanntlich 
durch die Bauordnung. Diese enthält wohl eine grössere 
Anzahl von Einzelbestimmungen, doch fehlt es ihr an einem 
zusammenfassenden, nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
aufgestellten System. Daher kommt es auch, dass die Bau- 
ordnung den Zweck der Baubeschränkung nicht erfüllt, ohne 
verschiedene wirtschaftliche und städtebauliche Missstände 
hervorzurufen, Alle diese Mängel können vermieden werden, 
wenn die Bauordnung eine klare, wirtschaftliche Grundlage 
erhält, die ihrerseits wieder auf der richtigen Erkenntnis 
der Weitràumigkeit aufgebaut ist. lliezu beizutragen ist die 
vorliegende Arbeit vorzüglich geeignet, 

Städtebauliche Vorträge, Band VII, Heft 5: Industrie- 
bauten von W. Franz. Mit 50 in den Text einzedruckten 
Abbildungen. Verlag von Wilhelin Ernst & Sohn, Berlin 1914. 
Preis M. 2.40, 
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Handbuch der Ingenieurwissenschaften. Fünfter Teil: 
Der Eisenbalinbau. Zweite Abteilung: Anordnung der 
Bahnhöfe, bearbeitet von M. Oder. Mit 539 Textfiguren, 
Sachregister und 1ö lithographierten Tafeln. Leipzig und 
Berlin 1914. Verlag von Wilhelm Engelmann. Preis M, 31.— 
geb. M. 34.—. Das vorliegende Buch handelt von den grossen 
Personenbahnhófen und Bahnhofsanlaren. Die wissenschaft- 
liche Grundlage ihrer Gestaltung ist die Lehre vom Vertrieb 
und Verkehr. Im ersten Abschnitt hierüber wird der Per- 
sonenzugbetrieb mit wenigen Strichen skizziert und an zwei 
Beispielen die Wandelbarkeit der Verhältnisse dem Leser vor 
Augen geführt. Im zweiten Abschnitt werden die Anforde- 
rungen, die der Verkehr an die Gestaltung eines Bahnhofes 
stellt, erörtert und die Anordnungen der Empfangsgebäude 
kurz besprochen. Den Hauptteil des Werkes bildet der dritte 
Abschnitt, der eine Besprechung der grossen Personenbaln- 
höfe bringt. Der Schluss des Abschnittes ist den Gemein- 
schaftsstationen und Grenzbahnhófen gewidmet. Bei der Be- 
handlung des Stoffes im einzelnen sind überall die theoreti- 
schen Erörterungen an die Spitze gestellt; erst zum Schluss 
folgen jedesmal die Beispiele. Um das Studium der ver- 
wickelten Bahnhofsplätze auf den Tafelu zu erleichtern, wur- 
den dem Text vereinfachte Skizzen beigegeben, welche die 
Gesamtanordnung in leicht verständlicher Form wiedergeben, 
so dass die Benutzung der einzelnen Gleise, selbst ohne Be- 
schreibung, rasch zu übersehen ist. 

Aus Natur und Geisteswelt: Band 28, Schöpfungen 
der Ingenieurtechnik der Neuzeit von Max Geitel. Mit 32 
Abbildungen im Text. — Dand 453, Deutsche Baukunst im 
19. Jahrhundert von Adelbert Matthaei Mit 35 Abbil- 
dungen im Text. — Band 451, Die dekorative Kunst des 
Altertums von Dr. phil. Frederik Poulsen. Autorisierte 
Uebersetzung aus dem Dänischen von Dr. Oswalt Gerloff. 
Mit 112 Abbildungen im Text. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig und Berlin 1914. Preis für jeden Band M. 1.25. 

Den beh. aut. Zivil-Ingenieuren steht jetzt das 
1819 gegründete Vereinsorgan der b. a. Ziviltechniker Nieder- 
österreichs, vollständig umgearbeitet und erweitert, unter dem 
neuen Titel: „Zentralorgan der beh. aut. Zivilingenieure 
Oesterreichs" zur Verfügung und es ist auch Verkündigungs- 
blatt der österreichischen Ingenieurkammern, deren nun zelın 
geschaffen wurden. Den Zivilingemieur betreffende Gesetze 
und Verordnungen, Ingenieurkammer-Angelegenheiten, Stan- 
desfragen, technische Fachartikel usw. werden in diesem Blatte 
veröffentlicht. Probenummern liefert auf Verlangen kostenfre 
die Geschäftsstelle des Zentralorganes: Wien, VIL, Andreas- 
gasse 17, die auf dem Gebiete der technischen Literatur schon 
bestens bekannte Verlagsanstalt Waldheim-Eberle. 

Jahrbuch der kommunalen Technik 1913/1914. Sonder- 
abdruck aus dem Kommunalen Jahrbuch, VI. Jahr- 
gang 1913,14. Herausgegeben von Dr. G. Lindemann, Bürger 
meister Dr. R. Schwander, Dr. A. Südekum. Verlag von Gustav 
Fischer, Jena 1914. Preis M. 3.50, geb. M. 4.5U. 

Ueber die Anwendung des Trapezgesetzes zur statischen 
Berechnung von Talsperren. Von Dr.-Ing. Paul Fillunger 
in Wien. Mit einer Tafel. Sonderabdruck aus der „Oesterreicht- 
schen Wochenschrift für den öffentlichen Baudienst“, Heft 45, 
Jahrgang 1913. lm Selbstverlage des Verfassers. 

Schweizerisches Bau-Jahrbuch 1914. Im Verlag von 
Julius Wagner, Zürich, ist in diesen Tagen das Schweizerische 
jau-Jahrbuch erschienen. Neben Abhandlungen über Baukunst 
und Kunstgewerbe von Dr. Albert Baur, Zürich, Dr. Hermann 
Röthlisberger, Bern, Paul Schädlich, Zürich, und Emil Baur, 
Bern, ist eine ausgreifende Arbeit über das Bauhandwerker- 
Pfandrecht an Hand von bis jetzt erfolgten Gerichts- 
entscheiden von Dr. iur. Volmar, Dern, sehr beachtenswert. 
sowie ein statistischer Beitrag von Carl Brüschweiler, Zürich, 
über die wirtschaftliche Bedeutung des Baugewerbes in der 
Schweiz. In einer reichen und gediegenen Auslese neuester 
Schópfungen :der Architektur und des Kunstgewerbes will 
das Dau-Jahrbuch die künstlerische Höhe und die mustergultig: 
Qualitätsarbeit der schweizerischen Baukünstler und Kunst- 
gewerbler feststellen und festhalten. Auf mehr als 50 seiten 
Matt-Kunstdruck sind über 80 erstklassige Reproduktionen von 
den besten Bauwerken und kunstgewerblichen Arbeiten der 
ersten Schweizer Künstler und Meister vereinigt, die bis aul 
seltene Ansnahmen hier zum ersten Male veröffentlicht sind. 
Die Grundrisse der Bauten wurden in 25 besonderen Abbil- 
dungen im textlichen Teil mit Erläuterungen niedergelegt. 
In einem Anhang findet der Praktiker interessante be 
sprechungen von bauteehnischen Neuerungen. Bei der Viel 
seitigkeit bietet das Schweizerische Bau-Jahrbuch nicht nur 
dem Architekten, Kunsthandwerker, wie jedem Fachmam 
reiches Material zu anregendem Studium, sondern es wendet 
sich auch an jeden Kunstfreund. Trotz der erstklassigen 
Ausstattung beträgt der Preis des Exemplares in Lemen 
gebunden nur vier Franken. So wird das Schweizerische 
Bau-Jahrbuch gute einheimische Kunst in breite Schichten 
tragen und damit einer grossen Kulturaufgabe dienen. 


) 
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Rundschau in der Bauindustrie. 


Phara-Oberlicht im Eisenbeton. D. 
E.P. Unsere Leser finden nachstehend 
die Schilderung einer neuen Art von be- 
geh- und befahrbaren Oberlichtern, welche 
von den bis jetzt üblichen Konstruktionen 
völlig abweicht und sich die konstruktiven 
Vorteile des modernen Eisenbetonbaues zu- 
nutze macht. — Während bisher die Glä- 
ser begeh- und befahrbarer Oberlichter in 
eiserne Rahmen gefasst zu Gruppen ver- 
einigt wurden, werden nach dem vorliegen- 
den System die einzelnen Glaslinsen in be- 
liebigen Abstánden direkt in die Eisen- 
betondecken versetzt (Abb. 1). Der unter- 
halb der Glaslinse befindliche Teil der 
Eisenbetondecke ist so ausgebildet, dass 
sich ein nach unten sich erweiternder, 
einer abgestumpften Pyramide gleichen- 
der Schacht für den Lichteinfall bildet, 
der gleichzeitig als Lichtreflektor dient 
und die auf ihn treffenden Lichtstrahlen 
in den zu beleuchtenden Raum zurück- 
wirft (Abb. 2). 

Die Abstände der Glaslinsen voneinander können beliebig 
gewählt werden und es ist dadurch möglich, die Glaslinsen 
auf den ganzen zu beleuchtenden Raum gleichmässig zu ver- 
teilen oder auf einzelne Gruppen zu vereinigen. 


Abb. 1. 


Die statische Berechnung solcher Oberlichtdecken ist nor- 
mal durchzuführen und beweist, dass dieselben bis zu den gröss- 
ten Spannweiten bei hóchsten Nutzlasten ausgeführt werden 
kónnen. 

Die vielseitige Verteilungsmöglichkeit des 
Lichteinfalls bei unbeschränkter Spannweite 
und Nutzlast ist völlig neu und bildet einen sehr 
grossen Vorzug dieser Konstruktion gegenüber 
den bis jetzt existierenden. 
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Abb. 3. 


Die Oberlichter können dem jeweiligen Zwecke ent- 
sprechend in verschiedenen Ausführungsarten und Preislagen 
erstellt werden. In untergeordneten Kellerräumen, wo die im 
Beton ausgesparten Lichteinfallschächte nur mit Kalkmilch ge- 
strichen werden, stellen sich die Preise entsprechend der ein- 
fachen Ausführung sehr billig. In besseren Räumen kommt 
eine Vergipsung der Lichteinfallschächte mit Leim- oder Oel- 
farbanstrich in Frage. Bei feineren Ausführungen werden die 
Lichteinfallschächte mit weissemailliertem Blech verkleidet. 
In Räumen mit Schwitzwasserbildung wird an der unteren Aus- 
mündung der Lichtreflektoren eine zweite Verglasung ange- 
bracht. 

Der sehr einfache Arbeitsvorgang ist in Abb. 3 geschildert. 

Auf Gipskörpern, welche den späteren Aussparungen der 
Eisenbetondecke entsprechen, sind die Phara-Glaslinsen auf- 
gesetzt, die Eisenarmierung ist in gewöhnlicher Weise verlegt 
und alles zum Einbringen des Betons fertig. Links auf dem 
Bilde ist der Beton bereits eingebracht und fehlt hier nur noch 
der zwischen den Gläsern zu verlegende Fussbodenbelag (Ze- 
mentglattstrich, Asphalt oder Plattenbelag). Nach Erhärten 
des Betons werden die Schalung und die Gipskörper entfernt; 
die Phara-Glaslinsen bleiben im Beton sitzen und bilden in Ge- 
meinschaft mit den nach unten sich erweiternden Lichteinfall- 
schächten das Phara-Oberlicht im Eisenbeton. 

Die zu den vorbeschriebenen Oberlichtern nötigen Bestand- 
teile, wie Glaslinsen, Gipskórper, Blechreflektoren usw., kónnen 
von der Firma Vereinigte Baumaterienhandlungen, Felix Müller & 
Th. Osterritter, Stuttgart, Olgastrasse 15, bezogen werden. 
Die ortsansässigen Eisenbetonfirmen besorgen das Einsetzen. 
Wenn es gewünscht wird, übernimmt vorbenannte Firma auch 
Ausführungen an Ort und Stelle. 


* Š * 


Jubiläums-Gewerbe-Ausstellung, Hagen i. W. Besonderes 
Interesse erweckt die Maschinenhalle. Hier ist auf Block V, 
Stand 3, die Pumpanlage für die Wasserleitung und die Wasser- 
künste der Ausstellung aufgestellt und während der Ausstellung 
im Betrieb zu sehen. Die Pumpanlage besteht aus einer Nieder- 
druck-Zentrifugalpumpe der Firma Klein, Schanzlin & Becker, 
Frankenthal (Rheinpfalz), und leistet 150 cbm pro Stunde. Der 
Antrieb der Pumpe erfolgt durch einen Teeról-Dieselmotor der 
Dinglerschen Maschinenfabrik, Zweibrücken-Pfalz, mittels eines 
Zwischenvorgeleges der Firma Lohmann & Stolterfoth, Witten. 

Die Konstruktion und Ausführung der Kleinschen Pumpen 
ist durch die seit über 40 Jahren gesammelten, praktischen 
Erfahrungen zur hóchsten Vollendung entwickelt. Erst kürzlich 
wurde von dem Laboratorium der Königlichen Hochschule in 
Aachen folgendes Urteil gefillt: 
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„Die Pumpe ist vermóge ihres vorzüglichen Wirkungs- 
grades und ihrer mustergültigen Konstruktion und Ausführung 
als hochwertige Pumpe anzusprechen.“ 

In diesem Falle handelte es sich um eine K. S. B.- Hoch- 
druck-Zentrifugalpumpe. Die Prüfung wurde aber ohne Wissen 
der Firma Klein, Schanzlin & Becker von einem ihrer Abnehmer 
veranlasst. Das Zeugnis wird dadurch besonders wertvoll, denn 
es kennzeichnet die allgemeine, hervorragend durchgebildete 
Werkstattausführung der Kleinschen Pumpen. 

Zur Ausstellung gebracht sind: Kleins Original-Una- 
pumpen, die in stehender und liegender Anordnung ausgeführt 
werden und eine weite Verbreitung (über 20 000 Stück) im In- 
und Ausland gefunden haben, K.S.B.-Zentrifugalpumpen für 
Hoch- und Niederdruck, Simplex-Dampfpumpen, Kompressoren, 
Luftpumpen, Handpumpen. 

Eine Serie sauber gearbeiteter Originalstücke und Schnitt- 
modelle von Armaturen zeigt die Leistungsfáhigkeit der Firma 
in diesem Fabrikationszweige. Aber auch der Umsatz beweist 
die Anerkennung, die die Kleinschen Armaturen finden. Von 
Kleins Kondenstöpfen sind weit über 500000 Stück bisher ver- 
kauft und der Jahresumsatz in Wasserschiebern beläuft sich 
.auf über 100000 Stück. 

Die Firma Klein, Schanzlin & Becker, Franken- 
thal, zählt zu den führenden Firmen ihrer Branche. Sie wurde 
1871 gegründet und bescháftigt heute 1800 Personen. Die Er- 
zeugnisse wurden auf zahlreichen Ausstellungen mit Staats- 
preisen und goldenen Medaillen prämiiert. 

* * * 

Die Versorgung der menschlichen Wohnstätten mit gutem 
Wasser in reichlicher Menge ist eine der wichtigsten Aufgaben 
des modernen Städtebauers. Nun ist aber gutes Wasser in ge- 
nügender Menge nicht immer in nächster Nähe der Städte vor 
handen. In zahlreichen Fällen muss daher das Wasser aus 
grosser Entfernung herbeigeschafft werden. Solche Anlagen 
sind bei verhältnismässig kleinen Leistungen teuer, so dass 
mit Rücksicht auf die hohen Kosten viele kleine Gemeinden 
auf eine Fernwasserleitung verzichten und mit Wasser von 
geringerer Güte vorlieb nehmen müssen. Die Elektrotechnik 
hat hier dem Kulturingenieur einen gangbaren Weg gezeigt 
zur Lösung der Aufgabe, kleinere und mittlere Gemeinwesen 
auf grössere Enfernung mit gutem, billigem Wasser zu ver- 
sorgen. Wie von einer grossen Zentrale aus, an günstiger Stelle 
gelegen, die grossen und kleinen Plätze eines Landstriches mit 
billiger Elektrizität versorgt werden, so können zweckmässig 
Gegenden mit minderwertigem Wasser von einer Pumpenzentrale 
aus, an einem Ort mit gutem und reichlichem Grundwasser 
gelegen, versorgt werden. Es wird also eine Ueberlandwasser- 
zentrale gebaut. Eine solche Anlage wird zurzeit von dem 
Staatstechniker für das Öffentliche Wasserversorgungswesen, 
Baurat Gross, Stuttgart, errichtet. Die Wasserzentrale wird 
bei Niederstotzingen erstellt und versorgt ausser der Hauptstadt 
Stuttgart noch siebzig andere Städte und Gemeinden. In dem 
Hauptmaschinenhaus werden zunächst für den regulären Be- 
trieb vier elektrisch angetriebene Pumpensätze aufgestellt, wäh- 
rend eine durch Riemen von einem Dieselmotor aus angetriebene 
Pumpe in Reserve steht. Erstere Pumpengruppen bringen maxi- 
mal 1450 Sekundenliter Wasser mit einem Gesamtkraftverbrauch 
von ca. 4000 PS. Die manometrische Förderhöhe schwankt 
nach der jeweils geförderten Wassermenge zwischen 190—170 m. 
Die Lieferung der Pumpen wurde der Maschinen- und Armatur- 
fabrik vormals Klein, Schanzlin & Becker, Franken- 
thal (Pfalz), übertragen. 

Die Stromversorgung erfolgt durch die Oberschwübische 
Ueberlandzentrale. Bei Festlegung der Leistungen der Pumpe 
ist darauf Bedacht genommen, dass spàter eine Vergrósserung 
der Anlage leicht durchgeführt werden kann. | 


Verschiedenes. 
Die Geschäftsberichte des Deutschen Privatbeamten- 
Vereins und seiner Versicherungsanstalt, des Deutschen 


Adler in Magdeburg — siehe die heutige Beilage — geben 
interessanten Aufschluss über die Entwickelung dieser reinen 
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Selbsthilfeeinrichtungen. Danach erreichte der Verein in 
1913 einen Mitgliederzuwachs von 3116 Personen, so dass 


der Bestand über 31000 Mitglieder beträgt. Für Unter. 
stützungen wurden insgesamt im Jahre 1913 M. 31954 
verausgabt, ein ansehnlicher Betrag, wenn man bedenkt, 


dass der Jahresbeitrag nur M. 6.— beträgt. Der Deutsche 
Adler, vereinigte Versicherungskassen des Vereins, erzielte 
einen Gewinn von M. 623903, die satzungsgemäss aus- 
schliesslich und unverkürzt den Versicherten zufallen. Die 
hohe Dividende bis zu 35% wird bei der Rentenversicherung 
zur Erhóhung der Versicherungsleistungen, bei der Lebens. 
versicherung zur Ermässigung der Prämien verwandt. Die 
Versicherungsleistungen beliefen sich im vergangenen Jahre 
auf M. 645010 und betrugen insgesamt fast M. 5000000. 
Die jährliche Prämienreserve ist auf M. 2555866, das Ver. 
mögen auf M. 241115 404 angewachsen. Es ist recht erfreu- 
lich, dass trotz der ausgedehnten Sozialversicherung wei- 
terer Kreise die genossenschaftliche Selbsthilfe so ansehn- 
liche Ergebnisse zeitigt. 


Bücherschau. 


Der städtische Tiefbau, Band IIa: Die Wasser 
versorgung der Städte In cıster Auflage von Otto 
Lueger; zweite Auflage von Robert Weyrauch. 
— Erster Band: Vorkenntnisse und  Hilfswissenschaften. 
Die Hydrologie. Die Wassergewinnunr. Mit 380 Abbil- 


dungen im Text. Verlag von Alfred Kröner, Leipzig 1911, 
Preis M. 36.—, geb. M. 40.—. Die erste, von Otto Lueger 
verfasste Auflage vorliegenden Werkes ist in den Jahren 
1592 bis 1908 erschienen. Inzwischen haben Wissenschaft 
und Technik auf dem Gebiet der Wasserversorgung sehr be- 
deutende Fortschritte gemacht, auch sind zahlreiche Anlagen 
ausgeführt worden, deren Beschreibung und Ergebnisse in 
cinem umfassenden Werke nicht fehlen dürfen. Von wesent- 
lichen Gegenständen der ersten Auflage wurden beibehalten: 
Die Darstellung eines Teiles der Grundwassertheorie und 
namentlich Beschreibungen ausgeführter Anlagen. Alles in 
allem enthält der erste Band der neuen Auflage nur 125 Seiten 
Druck aus der ersten Auflage. Uin auf einige der wichtigsten 
Neudarstellungen hinzuweisen, seien erwähnt: Die chemisch- 
biologischen Untersuchungsmethoden des Wassers, der Ab- 
schnitt über Hvdrologie, speziell das Kapitel über hydrologische 
Untersuchungsmethoden, das Kapitel über Talsperrenbau, der 
Abschnitt über Wasserreinigrung, manche Teile des Abschnittes 
über Wasserhebung, Wasseraufbewahrung und Wasserleitung. 
sowie das umfangreiche Literaturverzeichnis, welches die deut- 
sche, englische und französische Literatur der Jahre 1892— 
1914 mit praktisch genügender Vollstándigkeit umfasst. Allent- 
halben wurde gesucht, den Fortschritten der hygienischen 
Methoden und Anschauungen Rechnung zu tragen. Des wei- 
teren wurde Wert darauf gelegt, die Probleme nicht nur rein 
technisch, sondern wo nótig technisch- wirtschaftlich darzu- 
stellen. — Alle diese Veränderungen ergaben gegenüber der 
ersten Auflage einen wesentlich vermehrten Umfang des Werkes 
und eine völlig neue Einteilung des Stoffes. 

Herzog, Theoretische und praktische E in die 
allgemeine Elektrotechnik. Handbuch für das Selbststudium. 
Mit 857 Textabbildungen. Stuttgart 1914, Verlag von Fer 
dinand Enke. Preis M. 12.—. Der Verfasser war bestrebt, 
in möglichst erschópfender, immerhin aber knapper und ge 
drängter Form ein Bild des heutigen Standes der Elektro- 
technik, der wichtigsten Berechnungsweisen und praktischen 
Ausführungen wie der Nutzanwendungen der bisherigen 
elektrotechnischen Errungenschaften zu geben, um auf dem 
Wege des Selbsstudiums zu ermöglichen, sich in kurzer Zeit 
in dieser schwierigen und umfangreichen Wissenschaft zu- 
rechtzufinden. 


Auf den der heutigen Nummer beiliegenden ausführ- 
lichen Prospekt über den Deutschen Privatbeamten- 
Verein in Magdeburg, seine Einrichtungen und De 
strebungen weisen wir unsere Leser besonders hin. Der Ein 
tritt in den Deutschen Privatbeamten-Verein und nament- 
lich die Beteiligung an dessen unter der Firma Deutscher 


Adler in Magdeburg. V.a. G., vereinigten Versicherungs 
einrichtungen (Pensions, Witwen-, Waisen- und Kapital 
(Lebens-) Versicherung) steht nicht nur Privatbeamten, 


sondern auch den Angehörigen der freien Berufe (Aerztel. 
Anwälten, Apotliekern usw.) auch Handel- und Gewerbe 
treibenden, Handwerkern und selbständigen Geschäftsleutel 
offen. Wir halten gerade die Ausdehnung der Versicherungs 
möglichkeit auch auf diese Kreise für sehr angebracht, deni 
vielfach ist das Bedürfnis für eine Pensions- und Hinter 
bliebenen-Versicherung in diesen Kreisen mindestens ebenso 
gross wie bei den Privatbeamten. Der Aufbau der Kasse! 
ist ganz den individuellen Verhältnissen des einzelnen 
angepasst. Näheres ergibt die Beilage. Mu 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt des Deutschen Pri? 
vatbeamten-Vereins in Magdeburg bei. 
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Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


n 


Am 6. Juni ist in Spessart bei 
unser Kollege 
Herr Bezirksbaukontrolleur Julius Schottmüller 
im Alter von 58 Jahren gestorben. 

Herr Schottmüller hat unserem Verein lange 
Jahre hindurch als Mitglied angehórt und unsere 
Bestrebungen, wo es ihm immer moglich war, 
unterstützt. Seine ruhige, sichere Art und seine 
sonstigen hervorragenden Eigenschaften haben 
ihm in unseren Kreisen ein dankbares Andenken 
gesichert. In Vertretung des Vereins hat der 
Vorstand, Herr Botz, und in Vertretung der Ver- 
einigung badischer Baukontrolleure Herr Wünsch 
je einen Kranz am Grabe niedergelegt. 


Ettlingen 


Hauptversammlung. 

Die angesagte Hauptversammlung unseres Vereins hat am 
7. Juni in den Sälen des Hotel-Restaurant „Kopf“ in Frei- 
burg stattgefunden. Der erste Vorstand, Herr Botz, er- 
öffnete die Versammlung 10:5 Uhr mit Worten der Begrüssung 
und gab seiner Freude darüber Ausdruck, dass die Kollegen 
so zahlreich erschienen waren. Ueber den Verlauf der Ver- 
sammlung erfolgt demnächst ausführlicher Bericht. 


* * * 


Bei dem Weggehen vom Mittagessen im Hotel „Kopf“ 
in Freiburg ist ein Panamahut mit schwarzem Band mit einem 
anderen verwechselt worden. Derjenige Herr, der nicht im 
Besitz seines richtigen Hutes ist, wird hófl. ersucht, dies bei 
der Geschäftsstelle anzumelden. 


* * * 


Wohnungswechsel: Herr Kollege Friedrich Mös- 
singer ist von Baden-Baden nach Karlsruhe, Gerwigstr. 58, 
Herr Kollege Otto Wagner von Heiligenzell b. Lahr nach 
Offenburg, Stegermattstr. 2/IL, und Herr Kollege Wilhelm 
Schwärzel in Freiburg von Hebelstr. 6/II nach Breisacher- 
strasse 36 verzogen. Der Vorstand. 


Kunststeine, Steinputz, Terrazzo. 


Grundbedingung bei der Herstellung von Kunststeinen, Stein- 
putz und Terrazzo ist neben sachgemässer Ausführung in erster 
Linie die Verarbeitung eines bewährten, allen Anforderungen 
entsprechenden Rohmaterials. Wer an diesem Punkt durch Ver- 
wendung wenig geeigneter billiger Rohstoffe sparen will, schadet 
sich selbst und der ganzen Industrie, was an vielen Beispielen 
nachgewiesen werden kann. 

Der Ausgangspunkt der ganz erstaunlichen Entwicklung 
der Kunststeinfabrikation nach dem bekannten sogenannten 


„Ulmer Verfahren“ ist Ulm a. Donau. Hier ist die Kunststein- 
fabrikation mit der Erzeugung der hierzu erforderlichen Roh- 
materialien eng verwachsen und Hand in Hand gegangen. Die 
in Ulm und der Ulmer Gegend befindlichen Fabriken haben stets 
darauf Bedacht genommen, nur erprobtes, bestgeeignetes Roh- 
material nicht nur selbst zu verarbeiten, sondern auch in den 
Handel zu bringen. Die Ulmer Ware, besonders das überall ge- 
schätzte „Ulmer Weiss“, konnte sich daher auch den Markt 
erobern und einen Weltruf sichern. Beredtes Zeugnis der hohen 


Wallstrassenbrücke in Ulm. Kunstsandsteinputz, steinmetzmässig bearbeitet, 
ausgeführt von der Deutschen Terrazzo-Verkaufsstele Ulm, G. m. b. H., Ulm a. D. 
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Brauchbarkeit dieses Materials legen die Tausende von Bauten 
(Privat- wie auch Staatsbauten, Kirchen, Denkmäler usw.) ab, 


zu denen Kunststeine, hergestellt aus solchen Materialien, ver- 


wendet wurden. Genau wie der Naturstein gelangt heute auch 
der Kunststein in jeder denkbaren Art, Form und Farbe zur 
Anwendung, und bei hoher Druckfestigkeit, absoluter Frost- 
und Wetterbeständigkeit hat er ersterem gegenüber sogar ganz 
bemerkenswerte Vorzüge: Billigkeit, Feuersicherheit, keine Ver- 
witterung, rasche Fertigstellung zu jeder Jahreszeit, Herstel- 
lung in beliebigen Dimensionen, Erhöhung der Tragfähigkeit 
durch entsprechende Armierung usw. Der heute sehr hohe 
Stand der Kunststeintechnik, an deren Vervollkommnung die 
Ulmer Firmen mit ihren als Musterbetriebe geltenden grossen 
Werken hervorragenden Anteil haben, ermóglicht die Anferti- 
gung jeder Sandstein-, Granit- und Muschelkalkimitation usw.; 
auch Kunstmarmor wird in tadelloser Weise erzeugt. Doch sel 
an dieser Stelle ganz besonders betont, dass der Hauptwert 
durchaus nicht etwa auf Nachahmungen gelegt wird, sondern 
der nach dem Ulmer Verfahren gefertigte Kunststein ist als 
Baumaterial für sich, das sich in jeder Weise bewährt hat, 
zu betrachten. 

Nicht allein Fassaden jeder Art, Brunnen, Einfriedigungen, 
Brücken, Denkmäler usw., insbesondere auch Treppenausfüh- 
rungen in ganz gewaltigem Umfange sind im Laufe der letzten 
Jahrzehnte in Kunststein hergestellt worden. Augenscheinlich 
führt sich derselbe im Treppenbau immer mehr ein, da hóchste 


Feuersicherheit gegenüber Naturstein, Holz usw. durch an ver-. 


schiedenen Stellen vorgenommene massgebende Versuche fest- 
gestellt ist. Ein weiteres Gebiet, auf welchem er immer fester 
Fuss fasst, bilden die Friedhófe. Sofern auf mustergültige Aus- 
führung unter Verwendung erstklassigen Rohmaterials gesehen 
wird, kann auch hier der Kunststein mit Naturstein vorteilhaft 
in Wettbewerb treten. Die steinmetzmässige und bildhauerische 
Pearbeitungsfähigkeit verleiht dem Kunststein ein natürliches 
Aussehen, welches durch die Art der verwendeten Rohmateria- 
lien in der Wirkung noch erhöht wird und jeder Geschmacks- 
richtung Rechnung trägt. Die vielen ausgeführten Arbeiten, 
von der einfachsten Einfassung mit schlichtem Denkstein bis 
zum hochkünstlerischen Monumentalbau, bekräftigen und be- 
stätigen dies. Als billiger Ersatz der Natursteinverkleidung 
ist der vorzügliche Steinputz oder Vorsatzbeton zu empfehlen, 
welcher als Kunststeinmörtel aufgetragen bzw. eingestampft, 
nach Erhärtung bausteinmässig bearbeitet, zur Verkleidung von 
Fassaden wie auch Innenräumen, ferner von Beton- und Eisen- 
betonbauten jeder Art (Brücken usw.) dient. Die im Bilde ge- 
zeigte Wallstrassenbrücke in Ulm a. D., die eine lichte Weite 
von ca. 65 m, eine Pfeilerhöhe von 6 m und eine Breite von 
10 m hat, ist in dieser Steinputzart ausgeführt und steinmetz- 
mässig bearbeitet. Der Hauptvorzug des Steinputzes besteht 
in der hausteinmässigen Bearbeitungsfähigkeit; er kann wie 
Naturstein bearbeitet, scharriert, gestockt, geprellt, gespitzt, 
bossiert usw. oder auch geschliffen und poliert werden, ferner 
ist die Ausführung von künstlerischen Pildhauerarbeiten gege- 
ten. Die grosse Anwendungsmöglichkeit des Steinputzes, ver- 
tunden mit seinen vorerwähnten Eigenschaften, wird ihm beson- 
ders bei der jetzigen Bauweise immer mehr Eingang verschaffen. 

Die Einführung des Terrazzos erfolgte durch Italiener, 
welche sich überall an kleineren und grösseren Plätzen als 
selbständige Unternehmer niederliessen; im Laufe der Zeit be- 
fassten sich jedoch auch einheimische Betriebe immer mehr 
mit der Fertigung von Terrazzoarbeiten. Vor ca. 15 Jahren 
hatte wohl noch niemand eine Ahnung, welch grosser Auf- 
schwung gerade diesem Zweig des Baugewerbes bevorstand, 
denn heute ist der Terrazzofussboden allgemein eingeführt und 
erfreut sich auch überall grösster Beliebtheit. Die Vorzüge 
des Terrazzofussbodens als fugenloser Belag sind hinlänglich 
bekannt, Ausser seiner unerreichten Dauerhaftigkeit und Bil- 
ligkeit sei noch erwähnt die Möglichkeit der Herstellung in 
der mannigfaltigsten Art hinsichtlich Körnung, Farbe und Zeich- 
nung, vom einfachsten bis zum reichsten Dessin, die überaus 


leichte Reinhaltung des Bodens, sein immer gleich sauberes : 


Aussehen usw. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Holzbauten im Freien. In allen Fällen, in denen Hölzer über 
oder unter der Erde gegen die Verderbnis und Einflüsse der 
Witterung geschützt werden sollen, hat sich seit langen Jahren 
ein Anstrich mit Avenarius Carbolineum vorzüglich bewährt. 
Mit verhältnismässig kleinen Auslagen lässt sich die Dauer- 
haftigkeit der Hölzer erheblich verlängern; es werden viel 
Reparaturkosten erspart und nebenbei ein hübsches kastanien- 
braunes Aussehen erzielt, wobei die Holzmasern gefällig durch- 
scheinen. Da unter der Bezeichnung „Carbolineum“ recht 
verschiedenartige Erzeugnisse angeboten werden, so empfiehlt 
es sich, beim Einkauf auf den vollen Namen des Originalfabrikats 
„Avenarius Carbolineum“ zu achten, das eine zuverlässige 
Wirkung verbürgt. Das Avenarius Carbolineum wird von der 
Firma R. Avenarius & Co, Stuttgart, Hamburg, 
Berlin und Kóln, in den Handel gebracht. | 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern 
in der Zeit vom 15. mit 31. Mai 1914. (Mitteilung des Königl. 
Hydrotechnischen Burcaus vom 3. Juni 1914.) Die regenreiche 
zweite Monatshälfte kam auch in der Wasserführung der 
bayerischen Gewässer durch anhaltend gute Mittelwasserstände 
zum Ausdruck. Entsprechend den strichweise bald hier bald 
dort stärker auftretenden Niederschlägen traten wohl vorüber- 
gehende Anschwellungen ein, am Ende des Monats waren 
aber fast alle Gewässer auf gutem Mittelwasser, Auf etwas 
höheren Mittelwasserständen bewegen sich derzeitig nur die 
Donau in ihrem Mittel- und Unterlauf, die Wörnitz, die 
Altmühl und auch der Inn. Der Rhein beharrt auf hohem 
Mittelwasser. 


Personal-Nachrichten. 


Württemberg. Scine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, dem ordentlichen Professor Berg an der 
Maschineningenieurabteilung der Technischen Hochschule in 
Stuttgart die nachgesuchte Dienstentlassung zu bewilligen und 
ihm! bei diesem Anlass das Ritterkreuz des Ordens der Württem- 
bergischen Krone zu verleihen sowie die hierdurch in Erledi- 
gung kommende ordentliche Professur für Maschinenzeichnen 


-. sowie für Anlage und Organisation von Fabriken und für 


Betriebslehre dem ordentlichen Professor Wilhelm Häbich 
an der Technischen Hochschule in Danzig zu übertragen. — 
Der Geheime Kommerzienrat Dr.-Ing. Paul von Mauser in 
Oberndorf am Neckar ist gestorben, 

Baden. Der Maschineninspektor Fritz Schember in 
Karlsruhe ist zum elektrotechnischen Amt in Mannheim ver- 
setzt worden. — Die im Maschinenfach staatlich geprüften 
Baumeister Ernst Liebherr aus Stockach, Gottiried 
Schnarrenberger aus Tauberbischofsheim und Ludwig 
Walz aus Karlsruhe sind zur Führung des Titels Regierungs- 
baumeister a. D. (ausser Dienst) ermächtigt worden. 


Schulnachricht. 


Städtische Bauschule Regensburg. Wir glauben vor 
Schluss der Mittelschulen darauf hinweisen zu müssen, dass 
Mittelschüler, welche die wissenschaftliche Befähigung zum 
Einjährig-Freiwilligen-Dienst erworben haben, von der Auf- 
nahmeprüfung in den ersten Kurs befreit sind und schon mit 
dreimonatlicher handwerklicher Tätiekeit in diesen Kurs auf- 
genommen werden. Es ist aber dann nötig, dass diese sofort 
nach Schulschluss in ein Bauhandwerk zu dessen Erlernung 

«eintreten, um bis zum Schulbeginn (15. Oktober) die vorge- 
schriebene handwerkliche Tätigkeit nachweisen zu können. 

Eingehende Aufschlüsse über die den Absolventen einer 
Dauschule zustehenden Berechtigungen gibt der Jahresbericht 
der Schule, welcher kostenlos von dem Direktor der Schule be- 
zogen werden kann. 


Bücherschau. 


Wie erlange ich den Meistertitel im Handwerk? Leit- 
faden zur Vorbereitung auf die theoretische Meisterprüfung und 
Lehrbuch für Meisterkurse auf Grund der neuesten gesetz- 
lichen Vorschriften, bearbeitet von Dr. sc. pol. Richard Pape, 
Syndikus der Handwerkskammer zu Gumbinnen. 3. Auflage 
(7.—9. Tausend). Verlag von Joh. Krauss’ Nachflg., lnster- 
burg, 1914. Preis M. 1, mit Porto M. 1.10. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Deutschen Maschinen- 
fabrik A.-G. Duisburg bci. | 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 

Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, dass 
der Vereinsbeitrag mit M. 12,—, sowie alle anderen Zahlun- 
gen, wie Eintrittsgelder usw., an unseren Kassier, Herrn Orts- 
baukontrolleur Otto Zimmermann, Karlsruhe, Durlacher- 
allee 26, zu leisten sind. Falls ausser der Postbescheinigung 
besondere Quittung gewünscht wird, so wird gebeten, für 
Portoauslagen usw. 5 Pfg. beizufügen. Eine besondere Quit- 
tung dürfte aber in allen Fällen, in denen auf dem Post- 
anweisungsabschnitt genaue Angaben gemacht sind, über- 
flüssig sein. 

* á * 

Bei jedem Wohnungswechsel nach einem anderen Ort ist 
eine Ueberweisungsgebühr von 50 Pfg. an die Post zu ent- 
richten. Diese Gebühr muss mit Angabe der neuen Wohnung 
möglichst einige Tage vor Wegzug an dasjenige Postamt ein- 
gesandt werden, durch welches die „Süddeutsche Bauzeitung“ 
zuletzt zugestellt wurde. Weiter ersuchen wir, auch jeweils uns 
die neue Adresse, um richtige Einweisung zu erzielen, mit- 
teilen zu wollen. Etwa ausbleibende Nummern der Bauzeitung 
sind zunächst beim Postamt zu reklamieren. Erst wenn von 
dort keine Abhilfe erfolgt, bitten wir uns zu benachrichtigen. 

Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


In jeder Küche spielt der Kochherd eine grosse 
Rolle, auf dem unsere Speisen und Gerichte verfertigt wer- 
den sollen. Ob Gas- oder Kohlenherd, diese Frage wird heute 
sehr viel besprochen und sollte stets unter Herbeiziehung 
eines Fachmannes Erledigung finden. Für beide Herdarten 
ist als besonders gute Bezugsquelle die Wamslersche Herd- 
fabrik in München, Barerstr. 28, zu empfehlen, welche seit 
nahezu 40 Jahren nach allen Weltteilen ihre Waren ausführt. 
Vorzügliche Informationen bietet die neue Preisliste Nr. 25, 
welche von der genannten Firma allen Interessenten mit 
Vergnügen, kostenlos und unverbindlich, übersandt wird. 

* * x 


K. S. B. Niederdruck - Zentrifugalpumpen für grosse 
Wassermengen. Die rasche Entwickelung der künstlichen 
Schiffahrtsstrassen und der Wasserwirtschaft in neuerer Zeit 
hat einen grossen Bedarf an Pumpwerken für grosse Wasser- 
mengen zur Folge gehabt. Bei den Entwässerungen von Mooren 
und Flussniederungen sind grosse Wassermengen fortzupumpen 
und umgekehrt bei Bewässerungsanlagen in grossen landwirt- 
schaftlichen Betrieben grosse Wassermengen aus Flussläufen 
herbeizuschaffen. Bei Schiffahrtskanälen müssen oft grosse 
Wassermengen von einem Wasserlauf in den anderen überge- 
pumpt werden. In allen diesen Fällen sind nur geringe Förder- 
höhen zu überwinden, jedoch werden stets mit Rücksicht auf die 
Antriebsmotoren hohe Tourenzahlen erforderlich und natürlich 
ein möglichst hoher Wirkungsgrad gewünscht. 

Für dieses Verwendungsgebiet hat die Maschinen- und 
Armaturenfabrikvorm.Klein,Schanzlin&Becker, 
Frankenthal (Pfalz), eine besonders geeignete Pumpentype 
F. E. auf den Markt gebracht. In erster Linie werden die ein- 
gangs genannten technischen Bedingungen in jeder Weise er- 
füllt, dann aber noch eine ganze Reihe von praktischen Vor- 
teilen erreicht. Die Art der Wasserführung gibt trotz reichlicher 
Querschnitte der Wasserwege eine sehr gedrungene Form mit 
verhältnismässig sehr kleinen Aussenabmessungen der Pumpe 
im Vergleich zu den Stutzenweiten. Infolgedessen konnte auch 
die Pumpe ganz besonders kräftig gehalten und trotzdem ein 
auffallend geringes Gesamtgewicht erzielt werden. Der Pumpen- 
typ eignet sich also hervorragend zum Export und für koloniale 
Betriebe. Das Laufzeug ist durch eine besondere Vorrichtung 
vollkommen entlastet. Die kurzen Wasserwege verursachen 
wenig Verluste, wodurch ein guter Wirkungsgrad erzielt wird. 
Der konstruktive Aufbau allgemein ist sehr einfach und das 


I 


Niederdruck-Zentrifugalpumpe für grosse Wassermengen. 


Innere der Pumpe leicht befahrbar. Die praktische Stutzen- 
stellung gestattet eine bequeme und übersichtliche Führung 
der Leitungen. Das Laufrad ist mit Franzisschaufelung aus 
Stahlblech ausgerüstet. Der Pumpentyp wird mit 400—1000 mm 
Stutzenweite ausgeführt. 


Personal-Nachrichten. 


Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, den ordentlichen Professor Dr. von Hell 
an der Chemischen Abteilung der Technischen Hochschule in 
Stuttgart seinem Ansuchen entsprechend in den Ruhestand 
zu versetzen und ıhm bei diesem Anlass das Kommenturkreuz 
II. Klasse des Friedrichs-Ordens zu verleihen, 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Sich Gnädigst bewogen gefunden, dem Direktor der Firma 
Grün & Bilfinger in Mannheim, Kgl. Württ. Baurat Paul Bil- 
finger, und dem Fürstlich Fürstenbergischen Beamten Ober- 
bauinspektor Joseph Graf die untertänigst nachgesuchte Er- 
laubnis zur Annahme und zum Tragen des ihnen verliehenen 
Königlich preussischen Roten Adler-Ordens IV. Klasse zu 
erteilen. 

Hessen. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Allergnädigst geruht, den Regierungs- und Baurat Ludwig 
Hummel, Mitglied der Eisenbahndirektion in Köln. zuin 
Vortragenden Rat bei der Abteilung für Finanzwirtschaft und 
Eisenbahhnwesen des Ministeriums der Finanzen mit dem Amts- 
titel Oberbaurat zu ernennen, 


Bücherschau. 
Fortschritte auf dem Gebiete der Architektur. Nr. 8. 
Die Volksschulhäuserin den verschiedenen Lån- 


dern. I. Volksschulhäuser in Schweden, Norwegen, Däne- 
mark und Finnland. Von f Carl Hintràger. Zweite, voll- 
ständig neubearbeitete Auflage. Mit 512 in den Text einge- 
druckten Abbildungen. Ergänzungsheft zu Teil IV, Halbband 6, 
Heft 1 des ,Handbuches der Architektur“. Leipzig 1914, 
J. M. Gebhardts Verlag. Preis M. 14.—. Um die Intelligenz, 
den Fleiss, die Schaffenskraft und den Wohlstand eines Volkes 
richtig zu erkennen, muss man die Öffentlichen Bauten be- 
trachten, und in erster Linie stehen hier jene Anstalten, 
welche für die Bildung und Erziehung des Volkes bestimmt 
sind. Die Volksschule im Sinne der Neuzeit ist eine Ein- 
richtung, deren allgemeine Verbreitung unserer Zeit vorbe- 
halten war und deren richtiger Pflege erst die Gegenwart 
das verdiente Interesse entgegenbringt. Es hat sich daher 
in den letzten Jahren als besonderer Zweig der allgemeinen 
Gesundheitspflege die Schulgesundheitspflege mächtig ent- 
wickelt. Dem Techniker fällt hierbei die wichtige Rolle zu, 
alle gestellten Bedingungen genau zu studieren und nach besten 
Kräften nach der Errichtung wahrhafter Musterschulen zu 
streben, welche den Schulmann, den Schulhvgieniker und ins- 
besondere bezüglich der Oekonomie die Gemeinde vollkommen 
zufriedenstellen. Gerade die Betrachtung der verschieden- 
artiren, vielfach musterhaften Ausführungen von Volksschul- 
häusern in den verschiedenen Ländern ist für alle beim 
Schulbau beteiligten Faktoren von grosser Wichtigkeit, da 
denselben hierdurch Gelegenheit geboten wird, neue, derar- 
tige Anlagen kennen zu lernen und die gesammelten Er- 
fahrungen imn eigenen Lande zu verwerten. Im vorlierenden 
Heft erscheinen die Volksschulhäuser von Schweden, Nor- 
wegen, Dänemark und Finnland. Die Anordnung des Stoffes 
schliesst sich in der Hauptsache derjenigen in Teil IV, Halb- 
band 6, Heft 1 des ,llandbuches der Architektur“ an. 
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Hugo Koch, Gartenkunst im Städtebau. Mit 222 Ab- 
tildungen. Verlag von Ernst Wasmuth, A.-G., Berlin. Preis 
broschieri M. 18, in Leinen gebunden M. 20. — Die hervor- 
ragende Stellung. die die Gartenkunst schon jetzt im Städte- 
bau einnimmt, “ihre vielseitig zu ermöglichende Anwendung, 
ihre Probleme und zukünftigen Möglichkeiten zu zeiren, ist 
die Aufgabe, die sich der bek: inte Verfasser mit dem vor- 


liegenden, überaus zeitgemässen Werke gestellt hat. Weite 
Reiseu nach den Kulturzentren von Deutschland, England, 


Frankreich, Italien und Oesterreich-Ungarn sowie nach den 
parkpolitisch in unserer Zeit so hervorragend tätigen Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika bildeten die Grundlagen 
für das Werk und ergaben ein umfassendes Abbildungsmate- 
rial. Nur in der Einleitung geht der Verfasser kurz auf die 
geschichtliche Entwicklung des Gartenstils und seinen je- 
weiligen Einfluss auf den Städtebau ein; im übrigen aber 
ist sein Werk modernem Schaffen gewidmet. Für die Dar- 
stellung und Gliederung des weiten Gebietes „Gartenkunst 
im Städtebau“ diente dem Verfasser als Leitlinie das Ver- 
hältnis, in welches Kultur- und Naturwerte zueinander treten. 
Im ersten Teil betrachtet der Verfasser das Grün im Rahmen 
der Architektur. Die künstlerische Gestaltung des Platzes 
nach den Ziellinien für modernes Gartenkunstschaffen unter 
steter Beachtung und Entwicklung des Bedürfnisses. der 
Schmuckplatz — der Erholungsplatz — Schrebergärten — 
Spielplätze u.a.m. werden getrennt, nach ihrem besonderen 
Charakter betrachtet und durch Beispiele in Wort und Bild 
erläutert. Im zweiten Teil des Werkes, in welchem die 
Gartenanlagen als selbständige Kunstschöpfungen gezeigt 
werden, wird der städtische Park, wie ihn die moderne Gross- 
stadt bedarf, unter eingehender Untersuchung der Bedürf- 
nisse und der künstlerischen Ausdrucksmörlichkeiten von 
Verfasser eingehend behandelt. Im Kapitel Heimatschutz wer- 
den die Aufgaben beleuchtet, die der Gartenkünstler als 
Konservator zu erfüllen hat. Beziehungen der verschiedenen 
gartenkünstlerischen Schöpfungen zu dem Stadtplan werden 
zusammenfassend im letzten Abschnitt berührt, die Vertei- 
lung und Verbindung der Grünanlagen zu Parksystemen unter 
Berücksichtigung der zukünftigen "Trennung von Geschäfts- 
und Wohnstadt eingehend untersucht. Wie in allen Teilen 
dieses Werkes fusst der Verfasser bis zuletzt auch hier auf 
den Fortschritten des neuzeitlichen Städtebaues. Die Gece- 
staltung der Baublocks, die Gartenstadtbewerung und die 
Probleme des Wald- und Wiesengürtels unserer Grossstäulte 
finden ebenfalls im letzten Abschnitt eingehende Beachtung, 
ebenso die Erfolge ausländischer Parkpolitik. Dieses Werk, 
das eine grosse Lücke in der Fachliteratur füllt, wird allen 
Gartenarchitekten, Gartenkünstlern, Architekten, Stadtverwal- 
tungen, Magistraten, Landmessern, Stadtverordneten, Stadtbau- 
ämtern, Landratsaintern und  Landtagsabgeordneten, ferner 
allen sonstigen Staats- und Gemeindebehörden und Förderern 
des Gemeinwohls willkommen sein und unentbehrlich werden, 
da es eine Zusammenstellung alles Neuen und Wichtigen aus 
dem Gebiete der „Gartenkunst im Städteban“ enthält und der 
interessante Text durch zahlreiche treffliche Illustrationen 
geschmückt ist. 

br. Fritz Gysi, Die Entwicklung der kirchlichen Ar- 
chitektur in der deutschen Schweiz im 17. und 18. Jahr- 
hundert. Verlag von A. Trüb & Cie, Aarau und Zürich 1911. 
Preis M. 6.50, geb. M. 7.50. — Wir leben in einer Zeit, da 
die Tendenzen der architektonischen Formgestaltung zumeist 
wieder dem Barock zuneigen. Was einerseits unsere Archi- 
tekten dureh die praktische Umsetzung dieser Anregungen 
in die Realität dieser Stilart abgewinnen, das wird ander- 
seits ergänzt durch die neuere künstlerische Forschung, die 
diesen einst als geschmaeklos empfundenen Stil innerlich 
zu begründen und ihm eine den früheren Stilarten eben- 
bürtire Stellung in der Entwicklung der Kunst einzuräumen 
bemüht ist. Das vorliegende Buch unternimmt es nun, diese 
in der Kunstgeschichte der Schweiz sehr empfindliche Lücke 
auszufüllen und die spezielle Bedeutung der schweizerischen 
Darockarehitektur in der allremeinen deutschen Baureschichte 
jener prunkvollen, von weltlichen und von kirchlichen Fürsten 
gleich begünstigten Periode klarzulegen. Das Buch wendet sich 
in erster Linie an Kunsthistoriker und Architekten. Es wird 
aber auch allen denen wertvollen Aufschluss geben. die sich 
um jene Zeit im allgemeinen und um ihre Banziele im beson- 
deren interessieren. Dem Pande sind 56 Lichtdruektafeln: bei- 
gegeben, an deren Hand sich die ganze Entwicklung des sehwei- 
zerischen Darock in sehr anschaulicher Weise verfolgen lässt. 

Macholl, Die Profilgestaltung der Untergrundbahnen. 
Eine bautechnisch-wirtschatftliche Studie. Mit 44 Abbildungen 
und Tafeln. München und Berlin 1914 Verlag von R. Olden- 
bourg, Preis M. 4.50. — In der vorliegenden Abhandlung wurde 
versucht, die Verhältnisse beim Dau der modernen städtischeu 
Untergrundbahnen, speziell die bautechnischen und wirtschati- 
lichen Gesichtspunkte für die Gestaltung des normalen Quer- 
profils Klarzustellen und auf die modernen Hilfsmittel und 
Methoden hinzuweisen, Durch zahlreiche Besichtigungen und 
praktische Studien, sowie durch rerste persönliche Fühlung- 


nahme mit den ersten Fachleuten auf diesem Gebiet ist es 
dem Verfasser gelungen, nicht nur umfangreiches Material 
zu sammeln, sondern speziell die neuesten Erfahrungen für 
seine Arbeit zu verwerten. — Ganz besonderes Augenmerk 
wurde auf die genaue Darstellung sowie auf móglichst zahl- 
reiche Masse in den Abbildungen gerichtet. — Mit dieser 
Arbeit wurde ein willkommener Beitrag zur Lösung der in 
den modernen Grossstädten im Brennpunkt des Interesses 
stehenden Schnellverkehrsfrage, die allgemein zusamınen- 
fassend noch sehr wenig erörtert worden ist, geliefert. 

Schaper, Eiserne Brücken, ein Lehr- und Nachschlage- 
buch für Studierende und Konstrukteure. Dritte, vollständig 
neubearbeitete Auflage. Mit 1851 Textabbildungen. Berlin 1914, 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis M. 24.—, geb. 
M. 26.—. Der schnelle Absatz der beiden ersten Auflagen 
hat bewiesen, dass der Stoff des Buches und namentlich 
auch die Anordnung des Stoffes den Bedürfnissen der Hoch- 
schule und der Praxis entspricht. Die Fortschritte im Eisen- 
hüttenwesen, in der Walztechuik und in der Durchbildung der 
baulichen Einzelheiten eiserner Brücken haben auch bei der 
dritten Auflage eine vollständige Umarbeitung und eine er- 
hebliche Erweiterung notwendig gemacht. Die Durchbildung 
der einzelnen Teile der eisernen Brücken ist nicht durch 
Beschreibung einzelner ausgeführter Brücken im ganzen er- 
làutert worden, sondern in einzelnen getrennten Abschnitten, 
ohne dabei den Zusammenhang der einzelnen Teile aus dem 
Auge zu lassen. Der Studierende wird auf diese Weise besser 
in die allgemeinen Grundsätze, die bei der Durchbildung 
der einzelnen Bauteile zu beachten sind, eindringen und der 
erfahrene Fachgenosse wird schneller die Einzelheiten finden, 
die er bei der Durcharbeitung von Entwürfen gebraucht. 

Städtebauliche Vorträge lieft 4, VIL Vortraeszyklus: 
Das Rathaus im Ortsbilde. Von Carl Sickel. Mit 
einem Titelbild und 39 in den Text eingedruckten Abbildungen. 
Berlin 1914. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis M. 3.60. 

Eingelaufen sind: 

Der Jahresbericht 1913/14 der Xgl. Bayer. Bauschule 
mit Gewerbelehrinstitut in München; 

der Jahresbericht des Fremdenverkehrsrates für das Jahr 
1912:13, herausgegeben vom Verein zur Förderung des Fremden- 
verkehrs in München und im baver. Hochland (e. V.): 

der Geschäftsbericht über das Betriebsjahr 1913 der 
Lokalbahn-Aktiengesellschaft in München; 

. der Bericht über die Tätigkeit im Jahre 1913 des Ver- 

bandes der Talkum-Interessenten in Oesterreich-Ungarn; 

der XIV. Jahresbericht 1912/13 des Vereins für Ver- 
besserung der Wohnungsverhältnisse in München (e. V.); 

der Jahresbericht 1912/13 des Vereines für Heimatschutz 
in Tirol; 

der Bericht über die Jahresversamnmlung der Vereinigung 
der technischen Oberbeamten Deutscher Städte in Breslau 
am 1. uud 2. September 1912 und der Bericht über die 
Jahresversammlung der gleichen Vereinigung in Aachen am 
15. und 16. September 1913; 

der Bericht über die Wasserversorgung der Kgl. Haupt- 
und Residenzstadt München für das Jahr 1912; 

der 19. Jahresbericht 1912,13 der Zieglerschule Lauban. 

Badiatoren-Kalender 1914 der Buderusschen Eisenwerke 
in Wetzlar. Der von der Firma bereits im 13. Jahre heraus- 
gegebene Kalender ist ein heiztechnischer Leitfaden be- 
sonders für die Verwendung von Lollar-Kesseln, -Radia- 
toren und -Formstücken. Er enthält daher einen ziemlich 
ausführlichen allgemeinen fachlichen Teil mit Tabellen und 
Zahlenangaben verschiedener Art, Auszügen aus Anweisungen 
zur Herstellung und Unterhaltung von Zentralheizungs- und 
Lüftungsanlagen, Angaben aus der Verbrennungstechnik usw., 
die für jeden lleizfaehmann von Wert sind und ausserdem 
in einem besonderen Teil Abbildungen und Tabellen über 
die vou der Firma hergestellten Kesseltvpen nebst Zubehör 
mit Anweisungen über Zusammenbau und Bedienung, sowie 
über die von der Firma hergestellten Radiatoren in einfacher 
und verzierter Ausführung. 


Der heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt der Firma Heinrich 
Rieche, Maschinenfabrik, Cassel, bei bezüglich fahrbarer elek- 
trisch oder durch Benzinmotor betriebener Turmdrehkrane 
mit und ohne Portal mit weiteren interessanten Ausführungen 
betr. der universellen Verwendbarkeit dieser Krane für Hoch- 
und Tiefbauten, Brückenbauten usw. Alle Baufachleute seien 
hierauf besonders hingewiesen. Ferner geht aus dem Prospekt 
hervor, dass die Firma Heinrich Rieche Krane aller Art und 
Abmessungen wie Laufkrane, Verladebrücken, Hafendrehkrane 
usw. herstellt. 


nm———————————————————————————————————————— nn as; 


Dieser Nummer liegen Prospekte nachsteheuder Firmen bei: 
1. Heinrich Rieche, Maschinenfabrik, Cassel, über Krane jeder 
Art und Tragkraft; 
2. August Wolfsholz, P.esszementbau Akt.-Ges., Berlia W 9, über 
Pressbetonpfàlile; 
3. L. H. Lorch, Maschinenfabrik, Esslingen a. Neckar, über ver- 
schiedene Wäschereimaschinen. 
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Nr. 26 


Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl. gopr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


Hauptversammlung. 


Nach der allgemeinen Begrüssung des I. Vorsitzenden, Herrn 
Botz, machte dieser die traurige Mitteilung, dass Kollege, Herr 
Bezirksbaukontrolleur Jul. Schottmüller in Spessart b. Ett- 
lingen, gestorben ist. Die Teilnahme wurde dadurch zum Aus- 
druck gebracht, dass sich die Anwesenden von den Sitzen er- 
hoben. Hierauf erstattete der Schriftführer Herr Weisbrod 
den Geschäftsbericht vom verflossenen Jahr. 

Aus dem Geschäftsbericht war zu entnehmen, dass das 
verflossene Jahr reich an Arbeit war. Ueber allgemein wichtige 
Ereignisse gaben die Vereinsnachrichten im Vereinsorgan je- 
weils Auskunft. Ein wichtiger Faktor für unseren Verein, die 
Stellenvermittelung, wurde der Geschäftsstelle angegliedert. Sie 
hat nicht die Erfolge gebracht, die man sich anfänglich von 
ihr versprochen hatte. Es zeigt dies die erfreuliche Tatsache, 
dass unsere Mitglieder im allgemeinen doch in guten Stellen 
untergebracht sind, sonst hätte die Benützung der Stellen- 
vermittelung eine regere sein müssen. Bittere Klagen wurden 
darüber geführt, dass sich die Mitglieder viel zu wenig an den 
Veranstaltungen des Vereins beteiligen. Hier wurde der Wunsch 
ausgesprochen, dass dies doch in Zukunft besser werden möge. 
Denn nur durch die Mitarbeit aller Mitglieder können Erfolge 
erreicht werden. 

Dem Kassier, Herrn Zimmermann, wurde für den Ab- 
schluss der Kasse Entlastung erteilt. Aus seinem Kassenbericht 
war zu entnehmen, dass sich die Vereinsfinanzen in Zukunft 
Lesser gestalten werden, als es bisher der Fall war. 

Die vom Vorstand vorgeschalagene Satzungsánderung wurde 
von den Anwesenden einstimmig angenommen. Ebenso fanden 
die weiteren Antrige des Vorstandes, wie Festsetzung der Ver- 
gütungen an die Vorstandsmitglieder, Obmänner usw. bei Reisen, 
sowie Abschluss eines Vergünstigungsvertrags über Unfallver- 
sicherung, einstimmige Annahme. 

Im Verlauf der Diskussion wurde durchweg bemängelt, 
dass die Mitglieder selbst zu wenig tun, was wohl auf den 
Mangel an genügendem Kollegialitätsgefühl zurückzuführen ist. 
Es wurde als Notwendigkeit erachtet, dass sich die Mitglieder 
nach aussen hin mehr betätigen müssen, sei es bei Angelegen- 
heiten, die zur Hebung des Standes beitragen, im gesellschaft- 
lichen Verkehr, in parteipolitischer Beziehung oder bei sonstigen 
Angelegenheiten. 

Von Kollegen Müller, Konstanz, wurde die Anregung ge- 
geben, dass sich unsere Mitglieder auch an der Badischen 
Jubiläumsausstellung im nächsten Jahre derart beteiligen mögen, 
dass sie in einem kleinen Pavillon Pläne und Photographien 
selbst ausgeführter Eauten ausstellen. Diese Anregung wurde 
von allen Seiten lebhaft unterstützt. 

Nach einigen weiteren kurzen Bemerkungen über die An- 
stellungsverhältnisse, Titelfrage und Vereinsorgan wurde die 
Diskussion geschlossen. 

Mit gespannter Aufmerksamkeit wurde von sämtlichen An- 
wesenden der überaus lehrreiche und interessante Vortrag des 
Herrn Ingenieur D.Lichti, Karlsruhe, Vertreters der Firma 
Wayss & Freytag, A.-G., entgegengenommen. In 1!., Stunden 
schilderte der Vortragende unter Benützung einer Anzahl Licht- 
bilder die Sünden, die bei Ausführung von Eisenbetonarbeiten 
gemacht werden, und die Anlass zu den meisten Unfällen bei 
dieser Eauweise geben. Er gab Fingerzeige, wie diese Unfälle 
durch sachgemässe und genügende Ueberwachung der Aus- 
führungen verhütet werden können. 

Dem Vortragenden wurde für seine Ausführungen voller 
Beifall gezollt. Gleichzeitig sei ihm auch an dieser Stelle herz- 
licher Dank dafür ausgesprochen, dass er uns diesen, für jeden 
Techniker wichtigen Vortrag gehalten hat. 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen fand ein Rundgang 
durch die neueren Eauviertel Freiburgs unter Führung der 
Kollegen Göbelbecker und Hess statt, wobei manch Inter- 
essantes und Schónes zu sehen war. 


t 
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Zum Schluss sei noch den Herrn Kollegen Göbelbecker und 
Hess herzlich dafür gedankt, dass sie die Vorbereitungen zur 
Hauptversammlung so schön und einwandfrei getroffen haben. 

Wie auf der Hauptversammlung in Offenburg voriges Jahr 
bereits bestimmt wurde, wird die nächstjährige Hauptversamm- 
lung in Karlsruhe stattfinden. 

x* * x 

Wir machen noch darauf aufmerksam, dass die Obmänner 
der einzelnen Bezirke das Stenogramm der Verhandlungen der 
Hauptversammlung erhalten, um gegebenenfalls noch in einer 
der nächsten Bezirksversammlungen darüber eingehend Bericht 


erstatten zu können. 


* * 


* 
Stellengesuch Nr. 8. Wir haben eine Stelle für einen 
tüchtigen, selbstindig arbeitenden Techniker für ein Archi- 
tekturbureau im Bad. Oberland zu vergeben. Geeignete Be- 
werber wollen ihre Gesuche unter Beifügung von kurzem Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen unter Nr. 8 
an unsere Geschäftsstelle einreichen. 
* * x* 
Die Stadtbaumeisterstelle in Bühl wurde Kollegen Rich. 
Klaiber übertragen. Er wohnt ab 1. Juli in Bühl, Rheinstr. 32. 
Zum Bausekretàr befördert wurde Kollege Karl Dörr 
bei der Grossh. Generaldirektion der Staatseisenbahnen. Wir 
beglückwünschen die beiden Kollegen zu ihrem schönen Erfolg! 
* * * 
Eingetreten ist Kollege Karl Schaber, Vertreter der 
Terranova-Industrie in Durlach (Jahrg. 1898), wohnt Lamm- 
strasse 26. 


* * * 


Wohnungswechsel. Herr Kollege Ed. Wittmann ist 
von Villingen nach Konstanz, Rheingutstr. 3, und Herr Kollege 
Albert Wehrle in Karlsruhe von Ludwig-Wilhelmstr. 17 nach 
Gottesauerstr. 12 verzogen. Der Vorstand. 

* * * 
Bezirk I. 

Unsere Kollegenabende finden jeweils am zweiten Freitag 
des Monats, abends !/,9 Uhr, im Hotel „Hohes Haus“ in Kon- 
stanz statt. Wir bitten um vollzähliges Erscheinen. 

Der Obmann. 
Bezirk II. l 

Der Vereinsabenl wird vom Freitag auf den Donnerstag 
verlegt. Vereinsabend an jedem ersten Donnerstag des Monats 
im Restaurant Zähringer (,„Laubfrosch“), Kaiserstrassenbrücke. 

Der Obmann. 
Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag monatlich im Restaurant „Zum Biedermeier“, 
Kleine Merzelstrasse 6 (2 Minuten vom Bahnhof), statt. 

Der Obmann. 


Rundschau in der Bauindustrie. 

Einweihung des Heims des Vereins Deutscher Ingenieure, 
Berlin. Am Freitag, den 5. Juni, fand in Anwesenheit der 
Vertreter des Reichskanzlers und des Staatssekretirs Dr. Del- 
brück, sowie in Gegenwart von Ministerialdirektor Dr. Lewald 
vom Reichsamt des Innern, zahlreichen Vertretern in- und 
auslindischer Hochschulen und im Beisein zahlreicher Gross- 
industrieller die feierliche Einweihung des gegenüber dem 
Reichstagsgebäude gelegenen Monumentalbaues statt. — Die 
simtlichen überaus umfangreichen Marmorarbeiten wurden von 
der Firma Joh. Funk, Marmorwerke, Nürnberg geliefert, ins- 
besondere die prichtige Haupttreppe zum Festsaal wurde ganz 
aus Marmor hergestellt, die Vestibül- und Treppenhauswinde 
wurden Cava Romana, die Säulen im Vestibül aus Verona rot, 
die Stufen und Eodenbelige aus Zola Reppen, die komplizierten, 
gekrümmten Wangen aus Napoléon mit farbigen Marmorein- 
lagen, die Palustraden und Früstungsabdeckungen aus Cava 
Romana, die Kamine aus Cava Romana, die Fussbodenbelige 
in den Toiletten aus Cava Romana, die Wandverkleilungen 
und Zwischenwinde derselben aus Zola Reppen. — 
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Architekt: Die neue Universitätsbibliothek 
Bauamtsassessor . E ] ò 
Dr. F. Schmidt, ın riangen: 

Erlangen. Haupttreppenhaus, Obergeschoss. 


Marmorarbeiten der Firma Joh. Funk, Marmorwerke, 
Mürnberg. Im Nachgange zu unserer Abhandlung in Nr. 20 
vom 16. Mai 1914 über: „Die neue Universitütsbibliothek in 
Erlangen“ erfahren wir noch, dass die gesamten Marmor- 
arbeiten von der Firma Joh. Funk, Marmorwerke, Nürnberg, 
ausgeführt wurden; wir geben in  beistehender Abbildung 
einen Blick in das Haupttreppenhaus dieses neuen Bauwerkes, 
in welchem eine grosse Anzahl prächtiger Marmorarbeiten 
durch die genannte in Kreisen der staatlichen, städtischen und 
privaten Architekten bestens bekannte Firma ausgeführt 
wurden. 


* * * 


Bauliche Veränderungen in einer Brauerei. Eine Haupt- 
sorge der Brauereien, namentlich der mittleren und kleinen, 
die Sorge um eine gute Eisernte, ist in diesem Winter 1913/14 
dank der andauernden und strengen Kälte so restlos behoben 
worden, wie seit vielen Jahren nicht mehr. Reichliche und bei 
einem strengen Winter auch sehr billige Eisvorräte lassen 
dieses Jahr den Brauer mit grösserer Ruhe geregelteren und 
sichereren Betriebs- und Absatzverhältnissen für den Sommer 
und Herbst entgegensehen, als in manchen früheren Jahren; 
allerdings ist die gute Beschaffenheit der mit dem ganzen Kühl- 
betrieb zusammenhängenden Räume mit eine Voraussetzung. 

Dazu kommt, dass das Hauptrohprodukt glücklicherweise 
wieder einmal zu einem annehmbaren Preis zu haben ist. 

Auch die allgemeine wirtschaftliche Lage zeigt in manchen 
Industrien eine aufsteigende Tendenz. Alles in allem sind die 
Aussichten für die nächste Zukunft nicht schlecht, so 
viele Brauer wieder Musse und Lust bekommen werden, manch 
wichtiger, unter der Ungunst der Verhältnisse zurückgestellter 
Frage des Brauerei- und Kellereibetriebes ihre Aufmerksam- 
keit zuzuwenden. 

Günstige, betriebslogische Gruppierung und Beschaffenheit 
der gesamten Betriebsriume mit den naturgemässen Konse- 
quenzen der Kraft-, Arbeits-, Leitungs-, Kühlungs-, Be- 


dass 


leuchtungs- und nicht zuletzt der Baukostenersparnis sind mit der 
damit Hand in Hand gehenden leichteren Kontrolle und der 
Verringerung der Infektionsgefahr eine wesentliche Voraus- 
setzung der Geschäftsrentabilität; und gerade da ist in den 
letzten Jahren manches zu verbessern versäumt worden; mancher 
Brauer wusste recht gut, dass ein Aufwand nach dieser Richtung 
sich sehr gut rentieren würde, aber man sagte sich unter dem 
Druck der Situation: es muss vorläufig noch so gehen. Man 
scheute in den besonders kritischen Jahren die momentane 
Ausgabe. 

Wer soll nun derartige Verbesserungen projektieren oder 
entwerfen? Der Brauer selbst, der seinen Betrieb wohl am 
besten kennt, hat dazu natürlich keine Zeit; nun wird: häufig 
der Fehler gemacht, einen „guten Bekannten“ — einen Maurer- 
meister oder Architekten — damit zu betrauen, der wohl hin- 
sichtlich seiner rein bautechnischen, vielleicht sogar künst- 
lerischen Fähigkeiten als sehr tüchtig bekannt ist, der aber 
vom Brauerei- und Kellereibetrieb rein nichts versteht, als ob 
das Bier gut oder schlecht ist, manchmal sogar das nicht. 
Wohl nicht auf alle der Lokalfachleute trifft dies zu: der 
eine oder der andere hat auch schon mal vor so und so viel 
Jahren einem Kollegen ein Brauhaus oder einen Keller gebaut, 
der zufrieden ist. Die Baukunst dieser Herren in allen Ehren! 
Aber eine Schwalbe macht keinen Sommer. Es gehört wirklich 
ein jahrelanges Spezialstudium und vor allem vielseitige Spezial- 
erfahrung dazu, um von Fall zu Fall stets zuverlässig das 
Richtige zu treffen. Alle Dispositionen müssen doch den lokalen 
Platz, Raum- und Betriebsverhältnissen praktisch angepasst 
werden, und das unter sinngemässer Ausnützung des Vor- 
handenen. Die Ausgaben für die richtige Planlegung und Be- 
ratung durch einen Spezialisten rentieren sich immer, nicht 
nur durch die Verbilligung der Baukosten, sondern vor allem 
durch die bei zweckmässiger Anordnung gesicherte Verbilligung 
der täglichen Betriebsspesen. 

Dem ortsansässigen bausachverständigen Stammgast ist es 
meist auch viel lieber, wenn er nur mit der Ausführung zu tun 
hat, so dass es das wohlverstandene Interesse einer Brauerei 
erheischt, sich mit Spezialfirmen auf diesem Gebiete in Ver- 
bindung zu setzen. Eine solche in einschlägigen Kreisen bestens 
bekannte ist das Technische Spezialbureau Heinrich 
Arnold & Co., Nürnberg. 


Bücherschau. 


Ueber Wasserkraftmaschinen. Ein Vortrag für Bauinge- 
nieure von Prof, Ernst Reichel. Mit 53 Abbildungen im Test. 
München und Berlin 1914. Verlag von R. Oldenbourg. Preis 
M. 1.80. — Der Wunsch, den Wortlaut des Vortrags, welcher 
vom Verfasser an der Technischen Hochschule Charlotten- 
burg gehalten wurde, den Zuhörern auch weiterhin zugänglich 
zu machen, hat zur Niederschrift des Vortrags in der vor- 
liegenden Form geführt. Es konnte sich dabei natürlich nur 
darum handeln, die einzelnen Gebiete mit den wichtigsten 
Umrisslinien zu umgrenzen. Auch konnten leider nicht alle 
in Vortrag gebrachten Lichtbilder in die Veróffentlichung 
aufrenommen werden, 

Handel und Industrie. Zeitschrift für die Interessen des 

esamten Wirtschaftslebens, München. Der 23. Jahrgang des 
jeden Samstag erscheinenden Blattes Nr. 1176 enthält u. a.: 


Finanzen und internationale Politik. — Deutsche Weltwirt- 
schaft und Auslands-Nachrichtendienst. Deutsch-Ostafrika. 
Bolivien. Arbeiter-Wohnungswesen und -Fürsorge. — Das 


blaue Band zwischen Donau, Main, Rhein und Weser. England 
und die Hamburg-Neusecland-Linie. Fusion japanischer Ree- 
dereien zwecks Errichtung einer Panamalinie. — Semester- 
Enttäuschungen. Die A.-G. Metzeler & Co. vor dem Wieder- 
aufbau. — Steuerliche Ueberlastung des Haus- und Grund- 
besitzes. — Die Elektrizität im Luftraum als Schadenursache 
in elektrotechnischen Anlagen. Konzentrationsbestrebungen im 
Versicherungswesen.  Versicherungsschutzverbände und die 
„Aeltesten der Berliner Kaufmannschaft^. — Konkurrenz in 
der Strassenwalzen-Industrie. Unerlaubte Aneignung und Ver- 
rat von Geschäfltsrcheimnissen. — Zur Abwässerfrage. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt bei der Firma Deutsche 
Kahneisen-Gesellschaft, Jordahl & Co., Berlin W 35, über „Anta- 
quid“, Wasserdichtunesmittel für Beton und Mörtel, sowie 
„Porsal“, bestes Anstrichmittel zum Schutze von Mauerputz- 
flächen und del. gegen Feuchtigkeit. 
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Nr. 27 


Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 

Die Vereinigung badischer Baukontrolleure 
hält am Samstag, den 11. Juli, in Konstanz ihre Haupt- 
und Jahresversammlungz ab. 

Es ist in Aussicht genommen: 

Vormittags zwischen 11—'/,1] Uhr: Zusammenkunft im 
Konziliumsgebäude nächster Nähe der Schiffslandestelle. 

Nachmittags zwischen !/,1—!/,3 Uhr: Besichtigung des Ros- 
gartenmuseums, Rosgartenstr. 3—5. 

Nachmittags 3 Uhr: Beginn der Beratungen im unteren 
Saale des Konziliumsgebäudes über wichtigere Fragen aus dem 
Gebiete der Baupolizei. Ferner wird Herr Ingenieur Bucerius 
vom Grossh. Landesgewerbeamt einen Vortrag halten über 
Feuerungsanlagen, insbesondere über die Ursache von Rauch- 
und Russbelästigung und Massregeln zu deren Verhütung. 

Die Herren Orts- und Bezirksbaukontrolleure, denen noch 
genaue Tagesordnung mit der Post zugeht, werden hiermit 
freundlichst eingeladen und gebeten, sich recht zahlreich an der 
Versammlung zu beteiligen. 

* * * 

Eingetreten ist: Herr Kollege Joseph Wehinger in Frei- 

burg (Jahrgang 1914), wohnt Konradstrasse 1. 


* * * 


Wohnungswechsel: Herr Kollege Karl Dórr wurde 
von Karlsruhe nàch Mannheim zur Bahnbauinspektion I ver- 
setzt. Wohnung: Mannheim-Neckarau, Neckarauerstr. 51/1; 
Herr Kollege Otto Dorbath ist von Waldkirch nach Freiburg 
i. Ereisg., Gresserstr. 18/I, verzogen. Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Formen für Baluster aus Kunststein. Zur Herstellung 
von Ealustern aus einfachem Zementbeton oder Kunststein be- 
nützte man bisher in den meisten Fállen wohl Gipsformen. Es ist 
darum verstündlich, dass die Zementwarenhersteller und be- 
sonders solche auf dem Lande, die nicht immer nach durchge- 
arbeiteten Zeichnungen von Architekten ihre Ware herzustellen 
haben, seit längerer Zeit Umfrage nach widerstandsfähigerem 
Formenmaterial für Baluster, als es Gipsformen darstellen, 
hielten. Die Maschinenfabrik Dr. Gaspary & Co, 
Markranstädt bei Leipzig, hat sich die ihr von verschiedenen 
Seiten gegebenen Anregungen nutzbar gemacht und unter Zu- 
grundelegung auch ihrer Erfahrungen seit einiger Zeit Baluster- 
formen aus widerstandsfähigem Eisenblech konstruiert und ge- 
liefert, die sich bewährten und eine fühlbare Lücke ausfüllten. 

Man muss sich zunichst über die vorteilhafte Herstellung 
der Baluster klar sein, wenn man die Vorzüge der vorerwähn- 
ten Eisenblechformen würdigen will. Vierseitig profilierte 
Baluster müssen naturgemäss stehend gestampft werden. Da 
sie bei kleiner Grundfläche eine Höhe von 40—60 cm und 
noch mehr haben, so sind sie in Absätzen zu arbeiten, damit 
man durch zu grosse Höhe der Formen nicht behindert ist, 
die Profile richtig auszustampfen Auch nehmen sich kleinere 
Profileinlagen besser vom frischen Stück weg als grosse. 
Bei den Dr. Gaspary-Balusterformen werden darum, normale 
Balusterhöhe vorausgesetzt, zwei übereinander zu setzende 
Eisenblechkasten vorgesehen, welche unter sich wieder aus je 
zwei Eckseitenwänden bestehen. Die Abbildung 1 zeigt dies 
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Abb. 2. 


deutlich. In diese Kasten, welche durch bewährte Druckhebel- 
verschlüsse fest und doch leicht lösbar geschlossen sind, wer- 
den die eigentlichen Profileinlagen eingelegt. Letztere sind 
bei viereckigen Balustern entweder aus Holz oder aus Eiser- 
blech, und bei zum Teil runden Balustern aus Holz oder aus 
Gusseisen. Eine aus zwei Kasten bestehende Form erhält acht 
Stück Profileinlagen. Die übereinandergesetzten Kasten wer- 
den unter sich wieder durch zwei Hebel verbunden, welche die 
Gewähr bieten, dass beide Kasten auch in der richtigen Weise 
aufeinander sitzen. Eine solche praktische Form hat infolge 
der einlegbaren Profile auch noch den weiteren Vorteil, dass 
die Profile leicht ausgewechselt und dass dadurch in einer 
Form Paluster mit verschiedenen Profilen gearbeitet werden 
kónnen. 

Die Abb. 2 zeigt einige der in solchen Eisenblechformen 
gearbeiteten Paluster. Die Formen selbst sind, wenn im Eisen- 
blechkasten ebensolche oder gusseiserne Profile liegen, fast 
unverwüstlich. Aber auch die Holzprofileinlagen haben, wie 
jeder Zementwarenhersteller aus eigener Eríahrung weiss, eine 
lange Lebensdauer. Die verhältnismässig geringen Mehrkosten 
der Eisenblechformen dürften durch ihre Vorteile mehrfach 
aufgewogen werden. 

* * * 

Amberg. Die Lieferung von Asphaltplatten für Gehsteige 
bei den Militärneubauten wurde der Plattengrosshandlung 
Friedrich Funk in Nürnberg übertragen. 


Tirschenreuth. Für die Fussbodenbelage des Bezirks- 
amtsgebäudes werden Niedersedlitzer Mosaikplatten durch die 
Plattengrosshandlung Friedrich Funk in Nürnberg ge- 
liefert. 


Verschiedenes. 


Einwandfreie REeisephotos zu sichern ist das Trachten 
aller Jünger der schwarzen Kunst. die sich vernünftiger- 
weise nicht an den flüchtigen Eindrücken genügen lassen, 
welche fast jede Ferienreise in reicher Zahl vermittelt, son- 
dern einen bleibenden Genuss haben wollen, indem sie die 
gewonnenen Eindrücke auf die Platte bannen. Das Ziel ist 
gar nicht schwer zu erreichen und auch nicht mit besonders 
erossen Geldaufwendungen verbunden, da kostspielige Apparate 
und teure Objektive durchaus nicht Vorbedingung sind. Es 
genügt ein einfaches Instrumentarium, nur muss man mit 
seiner Behandlung völlig vertraut sein, um ihm die höchsten 
Leistungen zu entlocken. Das Wichtigste ist die Wahl des 
Aufnahmematerials, mit dem man naturgemáss ebenso voll- 
kommen vertraut sein muss, und darum soll man sich in 
dieser Hinsicht beizeiten rüsten, nicht aber kurz vor Antritt 
einer Reise oder Tour vom Händler das erste beste entgegen- 
nehmen. Für diejenigen, welche mit umfangreichem Gepäck 
reisen und nicht zu sehr mit dem Gewicht knausern müssen, 
die sich also für die verschiedenartigen Aufnahmeobjekte 
mit unterschiedlichem Negativmaterial ausrüsten können, ist 
es von Nutzen, die kürzlich von der „Agfa“ herausgegebene 
reizende Broschüre „Die Pfingsttour“ zu lesen, die in unter- 
haltender Form praktische Winke für die Auswahl der ver- 
schiedenen Plattensorten vermittelt. Wer aber an Volumen 
und Gewicht sparen muss oder nur mit einem für alle vor- 
kommenden Fälle geeigneten Negativmaterlal arbeiten will. 
der wähle die seit vielen Jahren erprobten und bewährten 
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„Chromo-Isolar“-Platten, die bei hoher Allgemeinempfindlich- 
keit Lichthoffreiheit mit Farbenempfindlichkeit vereinen. 

Für viele, die mit dem Gewicht sparen müssen, dürften 
die „Agfa“-Filmpacks das Gegebene sein, die hinsichtlich 
Filmmaterial wie Packung höchste Anerkennung geniessen. 
In jedem Falle ist die ,Agfa"-Belichtungstabelle zu  be- 
nutzen, um Fehlresultate durch falsche Exposition Zu ver- 
meiden. Ausserordentlich wertvolle Anregungen bieten auch 
die interessanten Broschüren des bekannten Dr. M. Andresen: 
„Ueber lichthoffreie und farbenempfindliche Platten" und 
„Ueber photographische Entwickler“, in denen ausgezeichnete 
Bilder das Gesagte vorzüglich demonstrieren. Die erwähnten 
Broschüren sind gratis durch jede bessere Photohandlung 
erhältlich, werden aber auf Wunsch auch gern von der 
Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, 
Berlin SO 36, direkt franko zugesandt. 


Bücherschau. 


Schaechterle, Beiträge zur Berechnung der im Eisen- 
betonbau üblichen elastischen Bogen und Rahmen. Zweite, 
nenbearbeitete und erweiterte Auflage. Mit 164 Textabbil- 
dungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 1914. 
Freis M. 6.80. geb. M. 7.60. Um die Verwendung der 
vorliegenden Arbeit in der Eisenbetonbaupraxis zu erleichtern, 
hat der Verfasser anlässlich der Neuauflage einzelne Ab- 
schnitte erweitert und gleichzeitig die Zahl der Rechnungs- 
beispiele vermehrt. Aus den Beispielen der Praxis ereibt 
sich deutlich, dass sich für den entwerfenden Ingenieur die 
Festlegung auf eine bestimmte Methode nicht empfiehlt, 
sondern dass das jeweils geeignete Verfahren nach dem 
System nach Belastungsart und nach der Anzahl der zu unter- 
suchenden Belastungslälle unter Ausnützung aller damit mög- 
lichen Vereinfachungen des allgemeinen Reehnungseinzes zu 
wählen ist. 

Alexander Kochs Handbücher neuzeitlicher 
Wohnungskultur. Band: Empfangs- und Wohnräume. 
— Neue Beiträre zur Erhöhung deutscher Wohnkultur bietet 
Hofrat Alexander Koch, Darmstadt. in seinem jüngst erschie- 
nenen Illustrationsbande ..Empfangs- und Wohnräume“ der 
Handbücher neuzeitlicher Wohnungskultur. Die früher erschie- 
nenen Darbietuugen des Herausgebers. welche die Raumgruppen 
Speisezimmer, Herrenzimmer und Schlafzimmer behandelten, 
haben ihrer Bedeutung entsprechend ein grosses Publikum 
gefunden. Man begegnete bei der Auswahl dieser Abbildungen 
stets demselben sicheren Kunstsinne. dieser zivilisierten Fein- 
fühligkeit des geborenen Geschmacksmenschen, der vermöge 
seines klaren Urteils einen guten Wer dureh die üppigen Wirr- 
nisse der modernen Produktion zu finden wusste. Dieselben 
Vorzüge zeigen sich auch bei dem Bande .„Empfangs- und 
Wohnräume“, der natürlich auch verwandte Raumtypen: Wohn- 
dielen, Musik- und Damenzimmer, Fenstersitze nebst den ent- 
sprechenden Einzelmöbeln. behandelt. Es fehlt unter den 
Schöpfern der hier gebotenen Raumlösungen kaum einer der 
bekannteren neuzeitlichen Architekten, und doch ergibt sich 
ein harmonisches, gefälliges Gesamtbild. Alle Richtungen sind 
vertreten, man vermisst neben der bewährten schlichten Form- 
gebung der Werkbundleute weder die preziös-eleeante Note 
Jung-Wiens, noch die üppigeren Formbildungen der schmuck- 
frohen Neuerer vom Schlage eines Breuhaus, Campbell. Pul- 
lich, Pfeiffer usw. Und doch hat man immer das Gefühl. 
dass das alles innerlich zusammengehört als verschiedenartige 
Ausflüsse derselben nationalen Kraft- und Formquelle. Es 
ist ein grosses Verdienst Alexander Kochs, diesen runden, 
zusammengefassten Eindruck erzielt zu haben. Man darf wohl 
sagen, dass jeder Geschmack und jedes Bedürfnis hier auf 
ihre Rechnung kommen: Der Privatmann findet hundertfach 
Fingerzeige und Hinweise für die Ausgestaltung seiner Woh- 
nung, der Selbstschaffende lernt sich hier abgrenzen und 
weiterbilden, dem rein ästhetisch Interessierten wird ein wert- 
volles Studienmaterial geboten. Der Band enthält über 250 
grosse. meist ganzseitire Illustrationen. dabei 14 wlänzend 
ausgcführte Scpiatondrucke und vier farbige Beilagen, die 
in Darstellungsweise und Druck auf der Höhe der Zeit. stehen. 
-= Preis des Bandes, wie auch der früheren. einfach braun 
gebunden M. 16. in weissem Original-Japan gebunden M. 20. 

Ortsübliche Preise für Maurer-, Steinmetz- und Zimmer- 
mannsarbeiten. Gültig in München vom 1. April 1914 bis 
31. März 1915. Im Buchhandel bei Louis Finsterlin, München, 
Maximiliansplatz 22. oder im Selbstverlag der Bau-Tnnung, 
Dultstrasse 2a/T. Preis M. 3. — Wie alljährlich hat. die 
Pau-Innung München auch für das Jahr 1914 ortsübliche Preise 
für Maurer-, Steinmetz- und Zimmermannsarbeiten in über- 
sichtlicher Form zusammengestellt, und wir machen Interes- 
senten. auf diese erschöpfende Zusammenstellung aller vor- 
kommenden Bauarbeiten nebst Preisen aufmerksam. Das Büch- 
lein gibt Aufschluss über die Arbeits- und Fuhrlöhne, die Mate- 
rialien usw. und ist somit bei Kalkulationen für Architekten 
und Baumeister ein unentbehrliches Hilfsmittel. Sein prak- 


tischer Wert wird noch erhöht durch die gebrachte Gebühren- 
ordnung der deutschen Baugewerksmeister für Anfertigung 
von Entwürfen, Bauzeichnungen, Kostenanschlägen usw. und 
das en der Münchener Bau-Innung. 


Sonntag, Ueber die Entwicklung und den heuti 
Stand des deutschen Flugzeughallenbaues. Berlin 1914. Ver. 
lag „Deutsche Bauzeitung“, G. m. b. H. Preis M. 3.— — 
Unseres Wissens handelt es sich bei vorliegender Arbeit um 
die erste zusammenfassende Darstellung auf diesem zurzeit 
weiteste Kreise interessierenden Gebiete. Es wurde darin 
nur das Wesentliche des Flugzeughallenbaues gekennzeichnet, 
die bisherige Entwicklung dargestellt und der heutige Stand 
beleuchtet, um Beurteilungserundlagen für die mutmassliche 
weitere Entwicklung des Hallenbaues zu geben. 


Beton im Hausbau. Von Ingenieur Albin Weigert. Ver- 
lag der „Tonindustrie-Zeitung“, Berlin. Preis geb. M. 1.—. 
— Der Eisenberonbau hat in den letzten Jahren cine so 
häufige Anwendung gefunden, dass sich auch kleinere Unter- 
nehmer und Baugewerkmeister gezwungen sahen, derartige 
Ausführungen in ihr Arbeitsgebiet init aufzunehmen. Durch 
die Verschiedenheit dieser Bauweise von der hergebrachten 
ergaben sich häufig in der Ausführung Schwierigkeiien, die 
noch wesentlich erhöht wurden, wenn es sich uwm die Auf- 
stellung eines Entwurfes sowie des zugehörigen statischen 
Nachweises handelte. Das vorliegende Buch sucht diese Schwie- 
riekeiten zu vermeiden, indem es auch dem mathematisch 
ungeschulten Techniker an der Hand gemeinverständlicher 
Beispiele und Tabellen die Möglichkeit gibt, sich init der 
lerechnung der Abmessungen einfacher Eisenbetonbanteile, 
wie sie im Hochbau häufig vorkommen, vertraut zu machen 
und ihm eine Anleitung für deren Ausführung zu geben. Das 
Buch ist mit ausserordentlicher Sorgfalt und Liebe zum Fach 
bearbeitet worden, wodurch das Werk tür angehende und 
austührende Techniker einen grossen Wert bekommen hat. 


Die Bu des Handwerkers init besonderer Be- 
rücksichtigung der Werkstättebuchführung sowie des gesam- 
ten Rechnungs- und Kalkulationswesens. Für Schule und 
lraxis bearbeitet von Architekt Franz Kern, Fortbildungs- 
sehulinspektor in Wiesbaden. Teil A: Erläuterung init Lehr- 
gang, Preis M. 1.—; Teil B: Uebungshett für Unterrichts: 
„wecke, Preis M. —.95. Verlag von Hermann Rauch, Wies- 
baden. — Lie vorliegende Bearbeitung entsprang dem drin- 
enden Bedürfnis, dem Unterricht in Buchführung, Rechnungs- 
und Kalkulationswesen in den dem Zentralvorstand des Ge- 
werbevereins {ür Nassau unterstellten gewerblichen Schulen 
eine richtige Grundlage zu geben. Die Uebungshefte sind 
bereits seit Jahresfrist amtlich in allen Schulen eingeführt 
und jetzt boreits in dritter Auflage erschienen. Auch bei 
Meisterkursen wurde „Die Buchführung des Handwerkers“ 1nit 
Erfolg verwandt. 


Stil und Stilvergleichung. Kurzgefasste Stillehre von 
Karl Kimmich. Sechste, vermehrte und verbesserte Auflage 
er 
Mit 447 Abbildungen und 7 Vollbildern. Verlag von Otto 
Maier, Ravensburg. Preis M. 1.50. — Vielleicht war es noch 
nie so angebracht, über Stil zu reden, als heute, wo dieser 
Ausdruck von so vielen und manchmal so Unberufenen an- 
gewandt wird. Deshalb ist alles, was in solche Begriffs- 
verwirrung Klarheit bringen will. zu begrüssen. Und das nim- 
lich will «nd erreicht Karl Kimmich in seinem Buch, das er 
sowohl Laien als Kunst- und Gewerbebeflissenen widmet. Er 
will sich auch nieht nur auf die bekanntesten architektoni- 
schen Stile beschränken, sondern im Gegensatz zu anderen 
Stillehren auch Malerei und Bildhauerei berücksichtigen. Es 
zielt sich durch das ganze Buch, das natürlich als ..Stil- 
lehre" in erster Linie die Formäusserungen als die Einzel- 
formen des Charakteristischen erklärt; doch immer die Idee 
des ganzen in sich abgeschlossenen Stilgedankens. Jesonders 
elücklich gelöst ist die Anordnung der Abbildungen, die, 
auf Tafeln zusammengestellt, eine Vergleichung der Formen 
unter sich ungemein fördern. 


Moderne Beleuchtungskörper. 5! Oririnalentwürfe über 
Hängelampen aller Art, Kronleuchter, Ampeln, Wandlampen, 
Deckenbeleuchtuug, Steh- und Tischlampen. Aussenbelcuch- 
tuneskörper usw., entworfen von Architekt Hugo  Dróher. 
Preis M. 5. Verlag von Gustav Wolf, Dresden-A. I. — Es 
ist mit Freuden zu begrüssen, dass es einer der wichtigsten 
Mitarbeiter der Beleuchtungsbranche unternommen hat, ein 
solches Werk her: ruszugeben, Jeder Baubeflissene findet hier 
so viel Anregung in einer überaus reichen Auswahl der Ent- 
würfe. dass wir die Anschaffung einem jeden Interessenten 
empfehlen Können. 


Dieser Nummer liegen Prospekte bei der Firma G. Rüden- 
berg jun., Versandhaus für Photographie und Optik, Hannover 
und Wien, über photographische Apparate und Bedarfsartikel, 
sowie der Motorenfabrik Oberursel, Akt..Ges. in Oberursel bei 
Frankfurt a. M., über Oberurseler Industrie-, Gruben- und 
Rangier-Motor-Lokomotiven. 
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Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 

Das Grossh. Ministerium der Finanzen hat unterm 30. Juni 
1914 die Kollegen: Emil Wiessler und Eberhard Wittmer 
in Freiburg, Friedrich Degen in Konstanz, Max Fetzner in 
Mannheim, Karl Isenmann in Baden, Bernhard Eichler in 
Konstanz und Eduard Dolletscheck in Wiesloch zu Bau- 
sekretären ernannt. 

E * * 

Eingetreten sind die Kollegen: Peter Herrmann in Basel 
(Schweiz), Jahrgang 1909, wohnt Pfirtergasse Nr. 8, und Karl 
Pfeifer beim städtischen Hochbauamt Karlsruhe, Jahrgang 
1913, wohnt in Karlsruhe-Mühlburg, Lindenplatz 11. 


* * * 


Wohnungswechsel: Herr Kollege Anton Edel- 
mann in Karlsruhe ist von Philippstr. 27 nach Bachstr. 40c 
verzogen. Der Vorstand. 

Rundschau in der Bauindustrie. 

Technische Instrumente aller Art. Die kürzlich erschie- 
nene neue Hauptpreisliste der in allen Berufskreisen bestens 
bekannten Firma R. Reiss, Liebenwerda, Fabrik geo- 
dätischer Instrumente, Messgeräte und technischer Artikel, liegt 
uns vor und sei uns gestattet, einige Worte zu diesem überaus 
wertvollen Nachschlagebuch, welches auf 600 Seiten bei über 
2500 Abbildungen in systematischer Anordnung alle nur denk- 
baren Instrumente und Geräte, sowie sonstigen Hilfsmittel für 
Vermessungs- und Baufachleute, Ingenieure, Techniker, Forst- 
beamte, Studierende der technischen Lehranstalten in ausführ- 
licher Beschreibung zeigt, zu sagen. i 

Die ungeahnten Fortschritte der Technik auf allen Gebieten 
waren die Veranlassung, die erforderlichen Instrumente und 
Geräte usw. so zu vervollkommnen, dass sie auch den höchsten 
Anforderungen in bester Weise entsprechen, also durchaus zu- 
verlässig sind. Dass diese Vorbedingungen bei der grossen An- 
zahl und Verschiedenartigkeit der Artikel nur seitens einer 
Firma erfüllt werden können, welche die Anfertigung und den 
Vertrieb aller technischen Gebrauchsgegenstände schon seit 
Jahrzehnten als besondere Spezialität betreibt, dürfte jedem 
Fachmann bekannt sein. Der vorliegende neue Katalog der 
Firma R. Reiss, Liebenwerda, zeigt, in welch hervorragender 
Weise sich dieselbe den Wünschen der Kundschaft anzupassen 
verstanden hat. 


Gegründet 1882, beschäftigt die Firma heute in ihren Fabri- 
kations- und Versandabteilungen über 300 Angestellte und steht 
somit an der Spitze aller ähnlichen Unternehmungen des In- 
und Auslandes. In eigenen Präzisionswerkstätten werden unter 
voller Wahrung aller präzisionsmechanischen Feinheiten geodäti- 
sche Instrumente jeder Art vom einfachsten Winkelspiegel bis 
zu den feinsten Nivellierinstrumenten, Theodoliten usw., ferner 
Stahlmessbänder, Massstäbe sowie sonstige kartographische In- 
strumente, Glasteilungen usw. angefertigt. Eine Spezialabteilung 
befasst sich schon seit mehreren Jahren mit der Herstellung 
von verbesserten Präzisions-Pantographen und -Planimetern und 
befreit dadurch den Besteller von dem bisher als zeitraubend 
und umständlich empfundenen Auslandbezug. — Zur Anfertigung 
von Nivellierlatten, Messlatten, Fluchtstäben, Peilstangen, Pegel- 
latten usw. ist die mit den modernsten Trockenvorrichtungen 
und Holzbearbeitungsmaschinen versehene Tischlerei mit an- 
schliessender Malerei vorhanden. Die Anfertigung von Präzi- 
sions-Nivellierlattenteilungen gilt als besondere Spezialität. 

In der Tischlerei erfolgt gleichfalls schon seit vielen Jahren 
die Fabrikation von Zeichentischen und Zeichnungsaufbewah- 
rungsschränken aller Art. Speziell in Zeichentischen mit ver- 
stellbarem Reissbrett ist die Firma R. Reiss, Liebenwerda, bahn- 
brechend auf dem in- und ausländischen Markte gewesen und 
hat so der Hygiene für die zeichnerischen Berufskreise einen 
ausserordentlich wertvollen Dienst geleistet. 

Der umfangreiche Schlossereibetrieb dient vorwiegend der 
Herstellung elektrischer Lichtpausapparate und -maschinen. Was 
die Firma R. Reiss, Liebenwerda, heute durch die ständige 
Vervollkommnung der Konstruktion und der damit erhöhten 
Leistungsfähigkeit dieser Maschinen bietet, weiss die Fachwelt 
genügend zu schätzen, denn über 1200 Lichtpausmaschinen 
und zylindrische Apparate arbeiten in der Praxis zur Zufrieden- 
heit der Auftraggeber. — Es sei hier noch auf die Präparier- 
abteilung zur Anfertigung technischer Papiere (Positiv-, Nega- 
tiv- und Sepia-Lichtpauspapiere, Pauspapiere usw.) sowie auf 
die Buchbinderei zum Aufzug von Zeichenpapieren und Karten 
auf Leinen usw. hingewiesen. 

Der Vertrieb der Firma R. Reiss, Liebenwerda, beschränkt 
sich nicht nur auf alle zeichnerischen Bedarfsartikel einschliess- 
lich Reisszeuge, Rechenschieber, technischen Papiere, sondern 
auch sämtliche Bureaugebrauchsgegenstände, optischen Appa- 
rate, Feldstecher usw. sind in vollendetster Beschaffenheit recht 
preiswert zu beziehen. Auch staatlicherseits sind die Verdienste 
der Firma R. Reiss, Liebenwerda, dadurch anerkannt, dass ihr 
die ,,Kónigl. Preuss. Staatsmedaille“ verliehen wurde, während 
die Internationale Jury der Brüsseler Weltausstellung im Jahre 
1910 ausser auf vier Goldene Medaillen auch auf die höchste 
existierende Auszeichnung, den „Grand Prix“, erkannte. Auf 
der Internationalen Baufach-Ausstellung Leipzig 1913 erhielt 
die Firma die „Goldene Medaille“. Wir empfehlen unsern Lesern 
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angelegentlichst, sich den Katalog der Firma R. Reiss, Lieben- 
werda, dessen Versendung kostenfrei erfolgt, kommen zu las- 
sen; derselbe reprásentiert ein wirkliches Handbuch für jedes 
technische Bureau. 

Die wissenschaftlichen Instrumente dieser Firma, wie Theo- 
dolithe, Nivellierinstrumente aller Art sind bereits in unserer 
Zeitschrift mehrfach erwähnt worden, wir wollen heute einiger 
Spezialkonstruktionen wie Zeichentische, Lichtpausapparate usw. 
eingehender gedenken, in welchen Artikeln die Firma R. Reiss, 
Liebenwerda, eine enorme Leistungsfähigkeit erreicht hat. 

Abb. 1, 2 und 3 zeigen Zeichentische ‚‚Ideal“ und „Solid“. 
„Ideal“ wird in Holzkonstruktion sowie mit gusseisernem Unter- 
gestell angefertigt. Der Tisch ist in allen Teilen so gehalten, 
dass die Benutzung von vorn, aus sitzender oder stehender Stel- 
lung des Zeichners bequem erfolgen kann. Die Handhabung 
des Tisches ist die denkbar einfachste: durch leichtes Andrük- 
ken des bequem unter der unteren Kante des Reissbrettes an- 
gebrachten Handgriffes wird das Reissbrett in jede beliebige 
Schráglage gebracht und durch einfachen Druck auf den Fuss- 
hebel wird das Brett beliebig auf- und abwärts bewegt. Durch 
Loslassen des Handgriffes bzw. Fusshebels steht das Reissbrett 
sofort selbsttätig zeichensicher und unverrückbar fest. 

Der Zeichentisch „Solid“ ist ausserordentlich stabil und 
standfest in bestem Kiefernholz gearbeitet. Die Aufstellung er- 
fordert wenig Platz, z. B. bei Brettern bis 100x150 cm eine 
Grundfläche von 80x90 cm, bei Brettern über 100x150 cm 
eine solche von 85x120 cm. — Das Zeichenbrett ist aus fein- 
stem Espenholz gearbeitet und mit nachschraubbaren Hirnleisten 
versehen, welche ein Reissen bzw. Verziehen des Brettes un- 


möglich machen. Zwecks Ausbalanzierung des Reissbrettes ist 
ein vertikal beweglicher Holzkasten vorhanden, welcher mit 
Eisenabfällen usw. gefüllt werden muss. Der Schubkasten ist 
besonders gross gehalten, damit auch umfangreiche Akten- 
stücke aufbewahrt werden können. Bei den Tischen sind ober- 
halb des Vorlagebrettes zwei herausschiebbare Einsätze dazu 
bestimmt, auch grössere Vorlagen, als solche auf die Fläche 
der Rückwand gehen, anheften zu können. 

Abb. 4 zeigt den zylindrischen Lichtpausapparat „Rapid“ 
für elektrische Belichtung und bietet dieser Apparat eine Reihe 
grosser Vorteile. Abb. 5 stellt die elektrische Lichtpausmaschine 
„Fix“ für Lichtpausen bis 120 cm Breite bei beliebiger Länge 
dar und eignet sich diese Maschine namentlich für Massenan- 
fertigung in Lichtpausen. Die enorm hohe Lichtwirkung ermög- 
licht die Herstellung von 1 qm Negativpausen in 30—40 Sekun- 
den, 1 qm Positivpausen in 2!/,—4 Minuten. Die ‚„Fix“-Maschine 
bietet 6000 Ersparnis an Arbeit, Zeit und Stromverbrauch. 

Auf weitere Spezialitäten dieser Firma werden wir in einem 
späteren Artikel zurückkommen. (Schluss folgt.) 

* * 

M.A.N.-Krane. Moderne Krane sind zu unentbehrlichen Hel- 
fern zahlreicher Industrien geworden. Die: Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg A.-G. (M.A.N.), die schon über 2000 Hebe- 
zeuge mit einer Gesamttragfáhigkeit von über 25 Mill. kg für 
die verschiedensten Zwecke nach allen Erdteilen geliefert hat, 
beschreibt diese Erzeugnisse in interessanter und übersichtlicher 
Weise in der eben veröffentlichten Drucksache ,,M.A, N.-Krane"*. 
Aus dem reichen Inhalte erwähnen wir neben den gebräuchlich- 
sten Ausführungen: Laufdrehkrane, Auslegerlaufkrane, Krane 
mit M.A.N.-Doppelantrieb, der bei Aenderung der Arbeitsge- 
schwindigkeit weder Auswechslung des Lasthakens verlangt 
noch umschaltbare Rädervorgelege enthält, Krane auf Hoch- 
bahnen, Giesskrane, Pratzen- und Zangenkrane, Magnetkrane, 
Selbstgreifer. Im Abschnitt über Drehkrane ist besonders die 
Hafenanlage in Buenos Aires zu nennen, für welche die M.A.N. 
über 200 Krane gebaut hat, dann Turmdrehkrane, Helling- und 
Schwimmkrane u. a. In Hafenanlagen und auf Lagerplätzen 
haben zum Verladen und Befórdern von Massengütern (Kohle, 
Erz usw.) fahrbare Verladebrücken schon ausgedehnte Anwen- 
dung gefunden, wie aus den vielen Bildern ausgeführter Anlagen 
hervorgeht. Von besonderen Transporteinrichtungen seien an- 
geführt: Belichtungsanlagen, Wagenkipper, Schiebebühnen und 
Drehscheiben, Bühneneinrichtungen. Nach Beschreibung dieser 
Einzelkonstruktionen enthält die Drucksache noch eine Zusam- 
menstellung der Krane nach Verwendungsgebieten, und zwar 
für: Berg- und Hüttenwesen, Hafenanlagen, Eisenbahnwesen, 
Werften, Kraftwerke und Gasanstalten, Werkstütten, Werk- und 
Lagerplätze, Bauunternehmungen und sonstige Industrien, und 
schliesslich für Theater. 

Das 83 Seiten starke Werk, mit einem farbigen Umschlag- 
bild und einigen Schwarz-Weiss-Vignetten von Künstlerhand, 
enthält über 120 Abbildungen. 


* 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 1. mit 30. Juni 1914. (Mitteilung des Kgl. 


Hydrotechnischen Bureaus vom 3. Juli 1914.) Gleich dem 
Vormonat war auch der Juni reich an Niederschlügen, wes- 
halb sich die Gewässer durchwegs auf guten Mittelwasser- 
ständen hielten. Im Donaugebiet riefen ausgiebige Gewitter 
sogar vorübergehend Wasserstände hervor, die die Grenze 
zwischen Mittel- und Hochwasser etwas überstiegen, so dass 
der Hochwassernachrichtendienst in Tätigkeit trat. Es war 
dies der Fall am 15. und 16. an der unteren Isar. am 18. 
und 19. am Unterlauf des Lech, am 20. und 21. am Mittellauf 
der Donau sowie am 20. bis 25. an der oberen Altmühl. 
Im Maingebiet blieben die Gewässer immer unter der Grenze 
"zwischen Mittel- und Hochwasser, obwohl sich auch dort 
durch Gewitter Anschwellungen von geringer Dauer zeigten. 
Wenig Schwankungen zeigten der Rhein und die Pfalzbäche. 
Mit Eintritt des trockenen Wetters gegen Ende des Monats 
machte sich allenthalben ein langsames Zurückgehen beinerk- 
bar. so dass sich zurzeit nur noch der Rhein und die Donau 
mit Lech, Isar und Inn auf hohem Mittelwasserstand bewegen. 


wáhrendalleübrigen Gewüssergewóhnliches Mittelwasser füliren. 


wet 
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Ueber 
Sgraffito- und Freskomalereien. 


‚Von Jac. Liedy, Kunstmaler, Müncben. 
(Nachdruck verboten.) 


1 y uf vielseitiges Verlangen um ein- 
RA gehende Abhandlung bezüglich 
My des in Nr. 19, Seite 45, dieser Zei- 
A| tung erschienenen Artikels über die 
früher so sehr geschätzte — leider nun ganz 
in den Hintergrund getretene — Sgraffito- 
und Freskomalerei bin ich gerne bereit, 
aus meiner langjährigen Praxis folgendes zu 
berichten: 

Es dürfte wohl jedem Architekten und 
Baumeister bekannt sein, dass gerade durch 
die benannte Malerei sein künstlerisches Kón- 
nen an und in seinen Bauten noch mehr und 
richtiger zur Geltung kam — wenn der 
betreffende Maler es natürlich so verstand, 
die Architektur zu heben anstatt zu verder- 
ben, was bekanntlich so oft der Fall war 
und ist. Man ist aber dann allmählich von 
benannter Technik abgekommen, teils wegen 
des Kostenpunktes und teils der Unhaltbarkeit 
halber, die durch Witterungsverhältnisse entstanden sein soll 
— gerade letzteren Punkt möchte ich eingehend behandeln. Es 
ist grundfalsch zu behaupten, dass, wenn nach Jahren die 
betreffenden Sgraffito- und Freskomalereien zugrunde gehen, 
die Witterung oder Gegend daran schuld sei. 

Die Haltbarkeit der Sgraffito- und Fresko- 
malerei ist einzig und allein nur auf die Putzmischung, 
hauptsächlich deren Dicke, zurückzuführen — ebenso auch 
auf die zu verwendenden Farben. Leider haben manche Maler 
(auch hervorragende Persönlichkeiten), wenn solche Aufträge 
an sie herantreten, diese Technik viel zu wenig studiert und 
nach Beschreibung aus Büchern und direkt an den zu bemalenden 
Flächen ist es zu spät — wo jeder Wurf und Strich sitzen muss 
und seine Berechnung hat. 

Mit meinen praktischen Erfahrungen (die ich mir erwarb, 
indem ich seinerzeit eigens Mauerwerkaus diversen Steinen her- 
stellen liess und daran diese Technik zuerst gründlich aus- 
probierte) habe ich dann bei all meinen Auftrágen nach meinem 
Verfahren stets nur gute Resultate erzielt und haben auch 
meine Ausführungen vor vielen Jahren in diversen Städten 
des In- und Auslandes in ihrer Haltbarkeit nichts 
nachgelassen, was man z. B. an der Fassade der Gross- 
herzoglichen Generaldirektion der Badischen Staatseisenbahnen 
in Karlsruhe i. B. ersehen kann usw. 

Wäre in München und anderen Städten an gewissen öffent- 
lichen Bauten auf die Putzmischung, hauptsächlich deren 
richtige Dicke und das dazu verwendete Material eine 
besondere Sorgfalt verlegt worden — diese Sgraffito- und 
Freskomalereien (wofür ungeheures Geld  ausgeworfen 
wurde) würden heute bestimmt noch richtig vor- 
handen sein. 

Eine genau in allen Teilen richtig behandelte Sgraffito- 
und Freskomalerei ist unverwüstlich und lässt sich, wenn die- 
selbe nach Jahren durch unvermeidliche Umstände gelitten 
hat, von fachkundiger Hand stets gut renovieren. Aber auch 
mit der Renovierung solcher wertvoller alter Sgraffito- und 
Freskomalerei (wozu wieder eigenes Studium gehört) werden 
grosse Fehler begangen, wodurch diese Malerei erst recht 
ihrer Vernichtung entgegengeht. So habe ich vor einigen 
Jahren in einer Stadt mit angesehen, wie solche wertvolle alte 
Bilder derartig durch Renovierung verdorben wurden, dass 
mir das Herz weh tat — aber die betreffende Renovierung 
hatte eine hervorragende Persönlichkeit mit klingendem 
Namen ausgeführt und dadurch war alles recht. 

Es ist sehr zu bedauern, dass gerade durch unrichtige Be- 
handlung in unserem Jahrhundert die al fresco- und Sgraffito- 
technik so in Misskredit geraten ist. An der Riviera sowie 
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Kunstmaler Jacques Liedy, München. 


in Tirol wird zwar diese Technik ohne Unterbrechung heute 
noch gehandhabt. 

Für alle zu bearbeitenden Flächen in Sgraffito oder Fresko 
muss in erster Linie genügend Tiefe für die verschiedenen 
Putzauftráge vorhanden sein — gerade darin ist auch oft von 
manchen Architekten viel zu wenig Raum gelassen, so dass 
man sehr damit eingeschränkt ist und die nötigen Putzauf- 
träge kürzen muss —, denn hauptsächlich nur durch die ent- 
sprechende Dicke der Gesamtaufträge bringt man auch die 
richtige Tiefe, Leuchtkraft und Glanz, sowie Haltbarkeit der 
Fresko- und Sgraffitotechnik hervor, was mit allen anderen 
Techniken niemals erreicht werden kann — wie stehen Glas- 
mosaik, Mineralfarben usw. tot einer richtig behandelten Sgraf- 
fito- und Freskomalerei gegenüber! Natürlich ist bei richtiger, 
peinlicher Behandlung der Sgraffito- und Freskomalereien go 
viel Mühe und Arbeit vorhanden (auch sind dieselben nicht 
überall anzubringen), dass man sich aus diesen Gründen auch 
mit anderen Malarten, hauptsächlich für Innenráume, gerne 
befasst, die aber nicht denselben Effekt erreichen kónnen. 

Die Haltbarkeit und Widerstandskraft der 
Sgraffito- und Freskomalerei ist heute genau 
noch so zu erzielen, wie an den Schópfungen der alten 
Meister. Es kommt daher nur einzig und allein auf die Dicke 
des Putzes, dessen Mischung mit richtigem Material, sowie 
die Benützung nur kalkechter Farben (Erdfarben) an. 

Warum die Wandmalereien in Herkulanum und Pom- 
peji einen so dicken Putz haben, ist daher leicht erklärlich, 
und liegt hierin das ganze Geheimnis der Sgraffito- und Fresko- 
malerei. 

Aus meinem praktischen Verfahren der Sgraffito- und 
Freskotechnik gebe ich noch einiges über die Putzmischung usw. 
zum besten: 

Für Fresko verwendet man nur Weisskalk, der jahrelang 
abgelöscht und eingesumpft ist, je älter, desto besser, 
sowie rein gewaschenen Kieselsand. 

Die gut ausgetrocknete Mauer wird, (eventuell Salpeter- 
steine vorhanden sind, mit einem besonderen Mittel präpariert) 
dann tüchtig angenetzt und erhält die ganze Mauer als Grund 
einen groben Mörtelbewurf — dieser Bewurf muss wieder gut 
austrocknen und dient als Zugkraft der darauffolgenden Putz- 
aufträge. Die betreffenden Putzaufträge folgen je nach der 
vorhandenen Tiefe in ihrer gewissen Stärke und genau 
bestimmten Teilen Sand und Kalk, unter jedesmaligem 
Annetzen der vorherigen, angezogenen Schicht. Der letzte 
Auftrag ist der feinste und magerste und wird durch ein Sieb 
geschlagen und nach Bewurf mit der Reibscheibe glatt ge- 
rieben. Es wird nur so viel Fläche beworfen, als man an einem 
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Tage mit Malerei fertigbringen kann. Mit dem Malen beginnt 
man dann, sobald der letzte Putzauftrag etwas festgezogen ist 
und verwendet nur kalkechte Farben (Erdfarben), die alle 
zuvor in abgestandenem Kalkwasser eingeweicht werden. Die 
fertigen und durchgestochenen Zeichnungen werden dann vor- 
sichtig aufgepaust und muss dann die Malerei rasch und 
sicher vor sich gehen — wie die Farben später dann auf- 
trocknen, muss der betreffende Maler beim Mischen derselben 


wissen. Der betreffende Maler muss, wenn er auf die Dauer- 


haftigkeit seiner Bilder bedacht sein will sämtliche Putz 
mischungen mit Kalk und Sand etc. selbst anordnen und 
überwachen (oder durch einen genau instruierten Mitar- 
beiter) und sich nicht sorglos auf die Maurer ver- 
lassen — ebenso beim Bewurf der betreffenden Flächen. 
Der Prozess, welcher sich nun bei einem fertigen Bild 


entwickelt, dürfte wohl manchem bekannt sein — der aus den: 


Putzflächen ausschwitzende Kalk naturalisiert sich, d. h. er 
verbindet sich mit der Kohlensäure der Luft, und hält als 
kohlensaurer Kalk die aufs Nasse gebrachten Farben fest, 
die aquarellartig und saftig aufgetragen werden. 

Für Sgraffito ist der erste Mauerbewurf (mit vorheri- 
gem Práparieren etwa vorhandener Salpetersteine) derselbe wie 
bei Fresko. Es wird dann zu den folgenden Putzauftrügen (je 
nach der vorhandenen Tiefeinihren gewissen Stärken und genau 
bestimmtem Material, unter jedesmaligem Annetzen der vor- 
herigen, angezogenen Schicht) verwendet: Steinkohlen- 
schlacken (auch Koks) in Schrotgrössen gestossen, dazu schark- 
kantiger gewaschener Sand (am besten Rheinkieselsand), 
anstatt alten Weisskalk kann man auch zum Putz gepulverten 
alten Wetterkalk, langsam unter Sand gelöscht, verwenden. 
Der letzte Putzauftrag ist mit feingestossenen Schlacken zu 
mischen, wozu Schwarz (Russ) beigemengt wird (man kann 
auch nach Belieben, zur Intensive, Rot, Unbraun, etc. bei- 
fügen, aber nur kalkechte Farben. Es wird dann dieser 
letzte Putzauftrag durch ein Sieb geschlagen und nach Bewurf 
mit der Reibscheibe glatt gerieben — zur Vorsicht setzt man 
schon dem vorletzten Putzauftrag von den benannten Farben 
bei, wenn man ev. durch das nachfolgende Einkratzen etwas 
zu tief kommt. Es wird wieder nur so viel beworfen, als man 
in einem Tage mit Einkratzen fertigbringen kann. Sobald 
der letzte Putzauftrag (welcher nun dunkel erscheint) fest- 
gezogen ist, beginnt das Ueberstreichen der betreffenden Fläche 
mit einer beliebigen zur Fassade passenden, nicht zu dicken 
Kalkfarbe, die mehreremals vorsichtig nachgestrichen wird. 
Nach Einziehen dieser Farbe, die den Gesamtton bildet, wird 


die bereitgehaltene fertige Zeichnung aufgepaust und dann be-, 


ginnt, flott und sicher, das Einkratzen — jeder Strich muss 
sitzen, da nichts mehr gut auszubessern ist. Durch das Ein- 
kratzen kommt der dunkle Grund zum Vorschein, und geschieht 
dasselbe mit den eigens dazu gefertigten Sgraffitoeisen. Zum 
Sgraffito kann zugleich auf demselben Putz Fresko mit an- 
gewendet werden. Um grossen Effekt zu erreichen, kann man 
den Hintergrund auch ganz herauskratzen und hat die Ein- 
kratzung ziemlich tief zu geschehen, so wie es das Gefühl in 
der Hand des eingeübten Malers zugibt. Die Zeichnungen, 
resp. Bilder, welche ähnlich Federzeichnungen behandelt 
werden, stehen dann erhaben und in dem zuerst überstrichenen 
hellen Gesamtton, mit dunklem Hintergrund da — auch kann 
der Gesamtton nach Belieben etwas bunt gehalten werden. Bei 
Anwendung von Vergoldungen auf dem nassen Putze können 
dieselben sofort geschehen, indem die betreffenden Stellen mit 
einem Präparat vorgestrichen werden. 

Bemerken will ich noch, dass gerade die richtig be- 
handelte Sgraffitotechnik, je mehr dieselbe der Witte- 
rung und dem Regen ausgesetzt ist, sich erst recht zur 
Widerstandsfähigkeit entwickelt. 

Sollten sich manche der geschätzten Leser für die früher 
so sehr beliebte al fresco- und Sgraffitotechnik weiter inter- 
essieren und dieselbe wieder zu heben und ins Leben zu rufen 
suchen, so bin ich jederzeit gerne bereit, mit all meinen 
praktischen Erfahrungen zu dienen. 
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Bücherschau. 


Deutsche Kunst und Dekoration. Juli-Heft 1914. Die 
Darmstädter Künstlerkolonie-Ausstellung bildet den Haupt- 
gegenstand des Juli-Heftes der von Hofrat Alexander Koch 
herausgegebenen Darmstädter —Kunstzeitschrift „Deutsche 
Kunst und Dekoration“. Bedentsam wie die Ausstellung ist 
auch diese ihr gewidmete publizistische Darbietung: Viel- 
seitig,. unterrichtend und ästhetisch höchst anziehend, das sind 
ihre Merkmale. Sämtliche Mitglieder der Darmstädter Künst- 
lerkolonie sind mit massgebenden Leistungen vertreten. Nahezu 
90 Abbildungen aus allen Gebieten der Kunst und des Kunst- 
gewerbes zieren das Heft, bei dessen Auswahl und Zusammen- 
stellung der Herausgeber Hofrat Koch wieder volle Saclikunde 
und feinsten Geschmack bewährt hat. Bei der grossen pro- 
grammatischen Bedeutung, die Darmstadt und seine Künstler- 
kolonie für das deutsche Kunstgewerbe besitzen. ist diese Pu- 
Llikation für jeden Kenner von höchstem Imteresse. Eine 
schr wertvolle Bereicherung erfährt das Heft durch die fein- 
sinnigen Erörterungen von Dr. Utitz über das Problem „Kunst- 
N und Naturwahrheit“. — Einzelpreis des Juli-Heftes 
M. 2.00. 


Innen-Dekoration. Die gesamte Wohnungskunst in Bild 
und Wort. Herausgeber Hofrat Alexander Koch, Darnstadt. 
Juli-Heft 1914. — Das Juli-Heft der von Hofrat Alexander 
Koch, Darmstadt, een „Innen-Dekoratiun“ führt 
in einer prächtigen Sonderpublikation (Einzelheft M. 3.—) 
einen herrlichen holländischen Landsitz, Haus Kareol in 
Aerdenhout bei Haarlem, vor. Es ist das ein bemerkenswerter, 
in durchaus neuzeitlichem Geiste errichteter Herrensitz mit 
vorbildlichen Innenräumen und einer ungemein reizvollen 
architektonischen Parkanlage. Das Ganze ist wahrlich: „eine 
vollwertige schöne Sache, ein heiteres edles Produkt aus 
hochkultivierten Anforderungen des Heimgeniessens und einer 
klaren modernen Gestaltungskraft, in allen Teilen von rein 
architektonischer Schönheit erfüllt, ganz Konstruktion und 
wohllautender Zusammenklang der Einzelelemente; ein Ge- 
samteindruck, der mit Gemessenheit und Repräsentation 
heiter ist.“ 


Weyrauch, Veber Bebauungspläne und Entwässerungs- 
anlagen von mittlerenundkleineren Städten. Mit 
30 Figuren. Stuttgart 1914. Verlag von Konrad Wittwer. Preis 
M. 3.50. — Bei den grossen Werten, welche heute in Ortsbau- 
plänen und Städtekanalisationen angelegt sind, und bei der 
bedeutenden Zahl mittlerer und kleinerer Gemeinden, welche 
sich mit diesen Fragen befassen müssen, dürfte die vorliegende 
Arbeit zur Aufklärung in den Kreisen der Kommunalbeamten, 
der Ingenieure, Architekten und der Verwaltungsbeamten vor- 
züglich beitragen können. | 

Schriften des Verbands zur Klärung der Wünschelruten- 
frage, lleft 6: Bericht über die Tagung des Verbandes zur 
Klärung der Wünschelrutenfrage in Halle a. 8. 18.—20. Sep- 
tember 1913. Bearbeitet von Wirkl. Geh.  Admiralitütsrat 
G. Franzius, Mit sechs photographischen Abbildungen und 
sechs Lageplänen. Stuttgart 1914, Verlag von Konrad Wittwer. 
Preis M. 2.50. — Die theoretischen Auseinandersetzungen 
wurden an der Hand stenographischer Aufzeichnungen wieder- 
gegeben, die im zweiten Teile des Heftes enthaltenen 
Berichte über die praktischen Versuche wurden von Herrn 
Geheinrat Franzius auf Grund der Protokolle zusammengestellt. 


Die Hochwasserschutz-Talsperre bei Mauer im Biesen- 
gebirge. Gewinnung, Förderung und Verarbeitung von Massen- 
gütern beim Bau des Stauwerkes im Bobertal bei Mauer. Von 
Oberingenieur Cucchiero. Verlag für Fachliteratur, G. m. 
b. H., Berlin W 30. Preis M. 16. — Das Buch stellt etwas 
deis Neues in der technischen Literatur dar. Der leitende 

ngenieur der ausführenden Firma veröffentlicht seine, in 
zwolfjähriger Tätigkeit bei Talsperrenbauten gesammelten Er- 
fahrungen in ihrer Anwendung auf die Bobertalsperre. Die in 
Mauer angewendeten Betriebe und Einrichtungen sind fast 
ausschliesslich vom Verfasser selbst vorgeschlagen worden; 
sie haben sich auf das beste bewährt, und es ist dankbar 
anzuerkennen, dass sie hier in weiterer Oeffentlichkeit bekannt- 
gegeben werden. In dem mit viel Fleiss und Arbeit zusam- 
mengestellten Buch ist eine grosse Zahl von Kostenermitte- 
lungen, statischen und hydraulischen Berechnungen enthalten, 
und viele mustergültige Bau- und Betriebsarten sind be- 
schrieben. Es steht daher zu erwarten, dass nicht nur der 
junge Ingenieur aus den dargelegten Arbeitsmethoden und 
Betriebsweisen Belehrung und Anregung schöpfen wird, son- 
dern auch dem in der Praxis stehenden Techniker wird es 
willkommen sein, ein ausreichendes theoretisches und prak- 
tisches Handbuch zur Stelle zu haben, aus dem er reichhaltiges 
Material entnehmen kann. Dem gediegen ausgestatteten Werk 
kann man also eine móglichst weite Verbreitung lebhaft wünschen. 


Aus Natur und Geisteswelt, Band 458: Natur und Mensch 
von Prof. Dr. Max Gg. Schmidt. Mit 19 Abbildungen im 
Text. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1914. 
Preis M. 1.25. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


Am Samstag, den 11., und Sonntag, den 12. d. M., fand 
in Konstanz die Hauptversammlung der Vereinigung 
Badischer Baukontrolleure statt. An der Versamm- 
lung, die sehr stark besucht war, nahmen als Vertreter des 
Grossh. Ministeriums des Innern Herr Baurat Stürzen- 
acker und Herr Landeswohnungsinspektor Dr. H. Kampff- 
meyer, als Vertreter des Bezirksamts Konstanz Herr Amt- 
mann Scháfer und als Vertreter der Stadt Konstanz Herr 
Bürgermeister Haulik teil. 

Herr Ingenieur Bucerius vom Grossh. Landesgewerbe- 
amt hielt einen äusserst interessanten Vortrag über Feuerungs- 
anlagen, insbesondere über die Ursache von Rauch- und Russ- 
belästigungen und Massregeln zu deren Verhütung. Dem Herrn 
Ingenieur Bucerius sei auch an dieser Stelle für seinen lehr- 
reichen Vortrag, sowie den obengenannten Herren Vertretern 
der verschiedenen Behörden für ihr bezeigtes Interesse herz- 
lichster Dank ausgesprochen. — Ein eingehender Bericht 
folgt nach. Der Vorstand. 


Bezirk I. 

Unsere Kollegenabende finden jeweils am zweiten Freitag 
des Monats, abends !/,9 Uhr, im Hotel ,,Hohes Haus* in Kon- 
stanz statt. Wir bitten um vollzähliges Erscheinen. 

Der Obmann. 
* " e 
Bezirk II. 

Der Vereinsabend wird vom Freitag auf den Donnerstag 
verlegt. Vereinsabend an jedem ersten Donnerstag des Monats 
im Restaurant Zähringer (,Laubfrosch'?), Kaiserstrassenbrücke. 

Der Obmann. 
* $ * 
Bezirk IV. 

Unsere Kollegenabende finden wie bisher jeden ersten 
Donnerstag monatlich im Restaurant „Zum Biedermeier“, 
Kleine Merzelstrasse 6 (2 Minuten vom Bahnhof), statt. 


Ueber den Einfluss der Porosität 
in den Baumaterialien 
und das neue Austrocknungsverfahren 
Professor A. Knapen. 


Die Erkenntnis der Gefahren, welche feuchte Räume für 
ihre Bewohner mit sich bringen, und die hohen Erhaltungs- 
kosten von Feuchtigkeit ergriffener Gebäude waren der Grund, 
dass stets nach neuen Mitteln gesucht wurde, um diesem 
Grundübel in unseren Bauwerken zu begegnen. 

Das Verfahren des belgischen Ingenieurs A. Knapen, 
Professor an der Ecole spéciale des travaux publics in Paris, 
das strikte Gegenteil aller bisher gebráuchlichen, brachte eine 
Lósung, die vollkommen den Gesetzen der Physik Rechnung 
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trägt und es tatsächlich ermöglicht, die Feuchtigkeit auf 
mechanischem Wege aus den Mauern zu entfernen. Knapem 
stellte die Behauptung auf, es müsse den Mauern die Mög- 
lichkeit gegeben werden, die in ihnen aufsteigende Feuchtig- 
keit wieder an die Aussenluft abzugeben, d. h. sie müssen 
atmen können. Knapen erreicht das in einfacher und sinn- 
reicher Weise dadurch, dass er in die auszutrocknenden Mauern 
unmittelbar oberhalb des Bodens eine Reihe dreikantiger, sehr 
poröser Ziegel mit einem zentralen Kanal unter geringer 
Neigung nach aussen einsetzt, die bis etwa über die Mitte 
der Mauer reichen (8. Abb.). In jedem einzelnen dieser Syphons 
oder Knapenziegel spielt sich nun folgender Vorgang ab: Ver- 
möge ihrer stark hygroskopischen Wirkung zieht jeder „Syphon“ 
innerhalb seines Aktionsradius die Feuchtigkeit seiner Um- 
gebung intensiv an sich, diese dringt durch den den Syphon 
umgebenden Mörtel und durch den Syphon selbst zum zen- 
tralen Kanal desselben. Dort tritt eine lebhafte Verdunstung 
ein, die Luft im Kanal nimmt an Feuchtigkeit zu, wird durch die 
Verdunstungskälte soweit abgekühlt, dass sie dichter und 
schwerer wird, und längs der geneigten Sohle des Kanals ins 
Freie abfliesst, während im oberen Teil des Kanals die ent 
sprechende Menge frischer, noch wenig mit Feuchtigkeit ge- 
sättigter Luft eindringt. Es entsteht so eine kontinuierliche Be- 
wegung gleichzeitigen Ein- und Ausstrómens in jedem Syphon, die 
der Mauer die Feuchtigkeit nach und nach entzieht und erst 
dann aufhört, wenn die Feuchtigkeit in der Mauer und in 
der Aussenluft gleich ist. Dieses Verfahren ist also ein auto- 
matisch-kontinuierlich wirkendes, ein natürliches, das lediglich 
auf sinnreicher Ausnützung allgemein bekannter physi- 
kalischer Gesetze beruht. Versuche haben ergeben, dass ein 
einzelner Syphon imstande ist, im Tag etwa 20—23 g Wasser 
der Mauer zu entziehen. Die Austrocknung nasser Mauern 
mit dem Knapenschen Verfahren dauert 2—4 Monate, je nach 
der Art und Durchfeuchtung des Objektes; hernach bilden die 
Knapenziegel einen immerwährenden Schutz, da die Syphons, so- 
bald ihnen von unten neue Feuchtigkeit zuströmt, ihre Tätig- 
keit von selbst wieder aufnehmen. 

Das Verfahren ist mit grösstem Erfolg angewandt in Bel- 
gien, Frankreich, Oesterreich, Deutschland, England und Ru- 
mänien. Unter andern bereits ausgeführten Bauten: der Louvre 
in Paris, das Schloss in Versailles, die Galerie des K. Schlosses 
in Ostende, die K. Residenz in Brüssel, das k. u. k. Garnisons- 
spital, das k. k. Theresianum, die Geologische Reichsanstalt 
und die Maschinenfabrik Hardy in Wien, die Schlösser Eckartsau, 
Russbach und Freibühel, eine grosse Anzahl von Kirchen, Pfarr- 
höfen, Denkmälern, 'Wohnhäusern und das Schloss in Sey- 
friedsberg in Bayern. 

Auch in München wurden an einigen Bauten Probearbeiten 
vorgenommen, deren Resultat gegenwärtig schon zufrieden- 
stellend ist. 

Im Bedarfsfalle wende man sich an die „Gesellschaft 
zur Verwertung deutscher Knapen-Patente für 
Bayernund Württemberg“. Bureau München: Ingenieur- 
bureau Seger & Streit,  Briennerstrasse 25. Telephon 
50750. Telegrammadresse ,,Segerstreit". 


Experiment Knapen 


— Senf £— UNS v zur Demonstrierung der Doppelstrómung 
Anordnung der Knapenziegel. Aktionsradius. in der Róhre. 
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Nachstehend bringen wir noch einige Aussprüche von be- 
kannten Aerzten und Gelehrten über die Hygiene der Wohnung 
und die Konservierung der Gebáude. 


1. „Die Keime der Bazillen finden in den feuchten Häusern 
“die günstigsten Entwicklungsbedingungen.“ Dr. Prof. 
Emmerich, 1882. Dr. Prof. Bonome, 1887. Dr. Prof. 
Utpadel, 1887. 

2. „Die Feuchtigkeit bereitet den Nährboden für das Ein- 
dringen der Bakterien vor.“ Prof. Galli Valerio, 1890. 
Prof. Serafini, 1890. Prof. Montéfusco, 1891. 

3. „Die Feuchtigkeit betritt niemals allein ein Haus, immer 
schreitet die Krankheit und meistens die Tuberkulose in 
ihrem Gefolge einher.“ Dr. Brouardel. 

4. „Die Feuchtigkeit ist eine der grössten- Landplagen 
unserer Tage. Die Feuchtigkeit und die eingeschlossene 
Luft in den Gebäuden verursachen mehr Gebrechen und 
Todesfälle als die Kriege und Epidemien.“ Prof. Dr. K. 

b. Im Jahre 1882 wurden durch Prof. Poincarr& die In- 
fektionskrankheiten, die Diphtheritis und die Tuberkulose 
den feuchten Wohnungen zugeschrieben. „Forschungen über 
die Gesundheitsverhältnisse der Baumaterialien.“ (Annalen 
für Hygiene und gerichtliche Medizin, 1882, Band 8, Seite 
183.) 

6. Feststellung des Vorhandenseins von Bakterien in feuch- 
ten Mauern und die Möglichkeit ihrer Ausbreitungsfähig- 
keit in der Atmosphäre der Wohnung. Dr. Layet, Prof. 
der med. Fakultät in Bordeaux. | 

7. „Greise und Neugeborene sind für den Einfluss feuchter 
Luft ganz besonders empfänglich und dieselbe kann bei 
ihnen gefährliche Lungenentzündungen hervorrufen.“ Dr. 
Eduard Mazéres. 

8. „Die Nässe bewirkt nasse Erkältung, dadurch entsteht eine 
gewisse Neigung zu katarrhalischen und rheumatischen 
Affektionen, z. B. katarrhalische Bronchitis, Darmkatarrh, 
rheumatische Schmerzen, Hexenschuss, Hüftenneuralgie, 
katarrhalische Nierenentzündung, besonders in heissen, 
feuchten Lokalen.“ Prof. Layet. 

9. „Vor allem ist es notwendig, dass Wohnungen ausgetrocknet 
und ausgelüftet werden.“ L. Larousse. 

10. „Das Vorhandensein von Feuchtigkeit in dicken Mauern 
begünstigt das Eindringen won Mikroben in dieselben.“ 
Prof. Serafini, 1891. Prof. Montéfusco, 1890. 

11. ,,Die Feuchtigkeit ist unzweifelhaft das Uebertragungsmittel 
der meisten Krankheiten.“ Raspail. | 

12. „Die Feuchtigkeit in den Wohnungen ist eine fortschrei- 
tende und beständige Zerstörung der Materialien.“ („Urteile 
und Feststellungen der Gelehrten.“) 


Technische Instrumente aller Art. 
(Schluss. 

Eine weitere, in Kreisen der Architekten, Baubehörden und 
industriellen Zeichenbureaus weitverbreitete Zeichentischkon- 
struktion zeigt Abb. 6, welche die Firma H. Freytag, Fabrik 
von Zeichentischen und Lichtpausapparaten, K. Hoflieferant, 
Stuttgart, in den Handel bringt. Dieser Zeichentisch mit 
schwingendem Reissbrett und unveränderlich genauer Parallel- 
Schienenführung ist nunmehr das neueste und idealste und in 
seiner Einfachheit unerreichte System und auch seiner ver- 
hältnismässigen Billigkeit wegen sehr zu empfehlen. 

Abb. 7 und 8 stellen den Lichtpaus- 
apparat „Lux“ der gleichen Firma dar und 
ist dieser der weitaus leichteste, einfachste 
und praktischste Apparat. 

Ueber die im Gegensatz zu den seitheri- 


gen Lichtpausapparaten in flachem Bogen ge- 
wölbte Glasscheibe des ‚„Lux‘ wird mittels 
geeigneter Hebelspannvorrichtung eine Zelt- 
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Abb. 6. 


ist. — Die Spannvorrichtung liegt ausserhalb des Rahmens. 
Durch die gleichmässige Verteilung des Druckes und die Wöl- 
bung der Scheibe ist ein Zerbrechen der letzteren ausgeschlossen. 

Um eine Kontrolle über den Fortgang des Pausens zu habeı, 
ist die Spannvorrichtung des „Lux“ so eingerichtet, dass ein 
Teil der Decke ohne Verschieben der Papiere zurückgeschlagen 
werden kann. Ein Umlegen des Apparates ist dabei nicht er- 
forderlich, es tritt also keine Unterbrechung der Belichtung 
während des Kontrollierens ein. 

Das Gewicht des „Lux“ ist bedeutend geringer als bei 
allen seitherigen Apparaten. Es wiegt das grösste Format 
(150x100 cm Belichtungsfläche) kaum 24 kg und kann daher 
ohne besondere Mühe von einer Person transportiert werden. 

Ein neuer Artikel der Firma H. Freytag, Stuttgart, 
ist die in Abb. 9 dargestellte Lichtpauspapier-Sparkapeel „Luft 
dicht“. Der Zweck dieser Kapsel ist, Licht und Feuchtigkeit 
vom Lichtpauspapier abzuhalten und solches auf diese Weise 
möglichst lange vor dem Verderben zu schützen. 

Aus dieser Idee heraus wurden an Stelle der gewöhnlichen 
Blechrollen, welche nur zum Aufbewahren der Lichtpauspapiere 
dienten, welch letztere zum Zweck des Abschneidens des nöti- 
gen Quantums aus der Blechrolle entnommen werden mussten, 
in letzter Zeit Blechbehälter verschiedener Form konstruiert, 
welche den Zweck hatten, das Abschneiden der einzelnen Stücke 
Lichtpauspapier vornehmen zu können, ohne die Rolle Licht- 
pauspapier dem Behälter entnehmen und solche dem Licht, 
der Feuchtigkeit und der Luft und somit einem frühzeitigen 
Verderben auszusetzen. 


à c mE ern 9, s 
APIER- SPARKAPSEL LUFTDICHT | 
D. R. G.M. uu 


stoffdecke gezogen, welche die darunter be- 
findlichen Papiere straff auf die Scheibe 
anpresst. Es leuchtet ein, dass eine ein- 
fachere Vorrichtung als diese nicht denkbar 


Abb. 9. 
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Diesen Zweck erfüllt jedoch von den bisher bekannt gewor- 
denen Systemen kein einziges in einer so vollkommenen Weise, 
wie dies die vorstehend abgebildete Kapsel aus dem einfachen 
Grunde tut, well bei all den bisherigen Systemen die Oeffnung 
der Kapsel, zwecks Einlegen des Papiers, in der ganzen Länge 
der Kapsel vorgesehen ist und weil durch das unvermeidlich 
undichte Schliessen des der Kapsellänge entsprechenden Schar- 
niers, sowie des gegenüberliegenden ebenso langen, stets offe- 
nen Mundstückes Luft und Licht zu der ganzen Rolle Lichtpaus- 
papier Zutritt hat. l 

Die Konstruktion der Lichtpauspapiersparkapsel ‚„Luftdicht“ 
dagegen vermeidet diesen Uebelstand vollstándig, indem sie sich 
an die alte Form der Blechkapsel mit abnehmbarem Kopfstück 
anschliesst und indem der zum Herausziehen des Lichtpaus- 
papiers nótige Schlitz nach Entnahme des nótigen Quantums 
durch Ueberdecken des ganzen Schlitzes mit der Schutzklappe 
und durch Anpressen derselben mittels eines Verschlusses an 
die Kapsel selbst in absolut luftdichter und lichtsicherer Weise 
abgeschlossen wird. 

Dies ist die ganze sinnreiche und doch so überaus einfache 
und viel zweckentsprechendere Konstruktion allen bisherigen 
Systemen gegenüber, welche auch eine besondere Gebrauchs- 
anweisung gar nicht erfordert. 

Die Rolle Lichtpauspapier braucht nur durch Abnehmen 
des seitlichen Verschlusskopfes in die Sparkapsel so eingelegt 
zu werden, dass das Lichtpauspapier zum Schlitz der Rolle her- 
aussieht; die Verschlussklappe wird dann nach Herausziehen 
des benótigten Quantums zugedrückt und die Abschneidevorrich- 
tung wird längs dieser Verschlussklappe in Tätigkeit gesetzt. 
Diese seit langen Jahren bekannte Abschneidevorrichtung mit- 
tels eines Drahtes gestattet das Abschneiden der schmalsten 
Streifen. 

Die beiden im Innern der Sparkapsel am Kopf und am Fuss 
angebrachten Zapfen, in welchen die Rolle sich bewegt, sind 
eo lang, dass die 100 cm lange Sparkapsel auch für 75 cm 
lange Rollen benützt werden kann. 


Kunst-Bims. 

Das ständige Bestreben, ein Bau- und Isoliermaterial zu 
finden, welches ein möglichst geringes Eigengewicht besitzt, 
liess sich bei der Erzeugung des patent. Ottmannschen 
Kunstbimses verwirklichen, und hat bei vielen Fachleuten Be- 
achtung gefunden. — Einige 
Mitteilungen über die Eigen- 
schaften und die Anwendung 
dieses Materials dürften da- 
her interessieren. Kunstbims 
ist ein anorganisches Produkt, 
welches durch ein chemisches 
Verfahren entsteht, eine Nach- 
ahmung des rheinischen Na- 
turbimses. Es wird absolut 
trocken hergestellt, und wiegt 
] cbm Kunstbims je nach 
Korngrösse durchschnittlich 
180—250 kg. Aufandere Bau- 
stoffe wie Holz, Eisen, Gips, 
Zement usw. ohne schädlichen Einfluss, ist Kunstbims feuer- 
fest und nicht hygroskopisch, in Wasser unlöslich und kann 
entweder als lose Isolierfüllung angewandt oder mit Zement zu 
Beton verarbeitet 'werden. Kunstbimsbeton wiegt je nach 
Mischung ca. 600—800 kg und ist also bedeutend leichter 
als gewöhnlicher Beton. Die gute Isolierwirkung von Kunst- 
bims beruht auf seiner intensiv ausgeprägten porösen Struktur, 
welche er bei seiner Erzeugung schon erhält. Je mehr abge- 
schlossene Luftzellen ein Isoliermaterial enthält, desto grösser 
ist die Isolierfähigkeit gegen Wärme und Schall. Isolier-Kunst- 
bims bleibt selbst bei den ungünstigsten äusseren Einflüssen 
konstant und quillt bei Einwirkung von Feuchtigkeit nicht. 
Kunstbims hat die Wärmeleitzahl von 0,095, Korkplatten eine 
solche von 0,045—0,061. Also kann durch eine 15—20 cm 


Isolierkunstbimsbrocken. 
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starke Kunstbimsisolierung zwischen Hohlmauerwerk unc auf 
den Decken bei Brauereikellerbauten zwecks deren Isolierung 
eine 10 cm starke Korkplatte ersetzt werden (im Isoliereffekt). 

Infolge des geringen Gewichts kónnen zur Herstellung von 
Kunstbimsisolierdecken zwischen T-Trágern viel kleinere Pro- 
file der letzteren angewandt und die Deckenfelder 2—3 m 
breit mit seitlichem Träger- oder  Traversenabstand aus- 
geführt werden. Armiert wird Kunstbimsbeton mit Bandeisen- 
einlage in den Deckenfeldern. Für Aufstellung von leichten, 
trockenen, schalldämpfenden, feuersicheren Zwischenwänden 
lassen sich aus Kunstbims Tafeln und Steine anfertigen, welche 
auch als Vormauerung bei Isolierkonstruktionen sich vorzüglich 
eignen. Die Druckfestigkeit von Kunstbimsbeton beträgt ca. 
25 kg/qcm, von Kunstbimsbeton mit Sand ca. 34—60 kg/qcem, 
die Biegungsfestigkeit armierter Platten aus Kunstbimsbeton 
mit etwas Sandzuschlag bis zu 120 kg/qcm. 

Kunstbimsbetondecken sind vollständig  tropfsicher und 
schwitzen nicht. Besonders für Räume, in demen feuchte Luft 
herrscht, oder Dämpfe entwickelt werden wie z. B. in Braue- 
reien, Sudhausanlagen, Kessel- und Turbinenhäusern, Wasch- 
anstalten, Papierfabriken, aber auch für Pferde- und Vieh- 
stallungen ist dies ein grosser Vorteil. Speziell in Fällen, wo 
stark auf Zug und Druck beanspruchte Eisenbetondecken für 
grosse Flächen (Säle usw.) unter Vermeidung von Stützen und 
allzu grossen Unterzügen zwecks Erreichung einer ebenen 
Deckenuntersicht zur Anwendung gelangen, hat Kunstbims zur 
Isolierung dieser Decken sich ausgezeichnet bewährt. Infolge 
des geringen Eigengewichtes von Kunstbims tritt keine wesent- 
liche vermehrte Belastung der Decken auf, andererseits wird 
eine vollkommene Schalldämpfung erreicht. Auch bei Holz- 
balkendecken mit grösserer Spannweite empfiehlt sich Kunst- 
bims zur Auffüllung. Besonders für Herbet- und Winterbauten 
ist Kunstbims, welcher trocken angeliefert wird, von Vorteil, 
weil er keine Feuchtigkeit in den Bau bringt, ausserdem feuer- 
fest und schalldämpfend ist und auch von langjähriger 
Feuchtigkeit nicht zerstört werden kann. Das Eigengewicht 
von l qm Kunstbimsauffüllung beträgt z. B. 5cm hoch auf- 
geschütet ca. 9 kg; wáhrend das Eigengewicht von 1 qm Sand- 
auffülung in der gleichen Höhe ca. 80 kg ist. Dabei gibt 
Kunstbims infolge seiner poróskórnigen Beschaffenheit und 
satten Einlagerung eine kompakte und doch leichte Auf- 
füllung ab. 

Eine feuersichere und micht schwitzende, dabei billige Schall- 
decke zwischen Holzbalken lässt sich wie folgt ausführen: In 
Figur 1 ist der Schnitt einer solchen Decke ersichtlich. Die 


Holzbalken sind mit Dachpappen geschützt, um die Anfangs- 
feuchtigkeit des frischen Kunstbimsbetons nicht in das Holz 
eindringen zu lassen. Trockener Kunstbimsbeton greift ja Holz 
und Eisen nicht an. Die seitlichen Abstánde der Holzbalken 
können bis zu 1 m genommen werden. Die Eigenlast der 
vorgeschlagenen feuersicheren und tropfsicheren Isolierdecke 
beträgt ca. 140 kg per 1 qm. Sie besteht aus 12 cm Kunst- 
bimsbeton, darüber 15 cm Kunstbimsfüllung und als weiterem 
Abschluss 3 cm feuerfestem Diara-Estrich, der als Heuboden 
dient. In Figur 2 und 3 ist dieser Vorschlag noch erweitert, 


ran 9.56 L Ty aq a. Gur Ttc. 


indem die Holzbalkenlager durch Bohlen (ca. 5—8 cm starke 
Latten) überdeckt, deren Zwischenräume (seitlicher Abstand 
von 32 cm) mittels einfacher gebrannter Dachziegel (Biber- 
schwänze) abgedeckt werden, als Unterlage für den darauf- 
zubringenden Kunstbimsisolierbeton 8—10 cm stark. Für Heu- 
böden käme dann wieder feuersicherer Diara-Estrich (mit Lein- 
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öl eingelassen) darauf. Diese Konstruktion hat den Vorteil 
der grösseren Leichtigkeit. l qm wiegt ungefähr 100 kg, so 
dass noch genügend Tragfähigkeit für die Holzbalkendecken 
übrig bleibt, um die Belastung durch die eingebrachten Heu- 
vorräte aufzunehmen. Zur Erhöhung der Stabilität können in 
den 8—10 cm starken Kunstbimsbeton Rundeisen eingelegt 
oder von Tragmauer zu Tragmauer stark verzinntes Drahtgewebe 
(auch Streckmetall) eingespannt werden. Für Schweineställe 
ist dieser letzte Vorschlag ebenso empfehlenswert, weil die 
Dachplatten keine Dämpfe und Dünste annehmen, und so eine 
reinliche abwaschbare Decke bieten. 

Zur Herstellung von leichten und schalldämpfenden 
Zwischendecken in Wohngebäuden, sowie feuersicherer und iso- 
lierender Abdeckung der Kesselhäuser, Turbinenhäuser, Fabrik- 
bauten ist die Kunstbimsbetondecke zwischen T-Trägern haupt- 
sächlich in Südbayern, Oesterreich und Westdeutschland eine 
der leichtesten Baukonstruktionen, die es gibt, und besitzt in 
ihrer Ausführung, mit eingelegten Bandeisen armiert, eine 
Druckfestigkeit von 8200 kg per qm, während das Auftreten 
der ersten Risse unter einer Last von 4300 kg sich zeigte. Es 
kann also eine Nutzlast von 500—1000 kg mit fünffacher 
oder achtfacher Sicherheit ohne Bedenken aufgebracht werden. 

Aus der Zeichnung (Fig.4) ist ersichtlich, dass auf die 
gerade Bretterverschalung unter den Trägern zuerst eine 
magere Bimsbetonmischung aufgebracht werden kann, die das 
Eigengewicht der Decke wesentlich verringert. In der Druck- 
zone ist ein Kunstbimsbeton in einem normalen Mischungsver- 
hältnis mit Portlandzement unter Beigabe von etwas Bausand 
angeordnet, in welchen die Bandeisen (4 Stück per qm) vouten- 
förmig gelegt werden, die sich an den Enden um die oberen 
Trägerflanschen schmiegen. Auf diese Weise erhält man ein 
bedeutend grösseres Widerstandsmoment. Die Abdeckung 
solcher Betondecken mit einem Zement-Estrich oder Diara- 
Estrich ist zur Aufnahme von Linoleumbelag in Wohnräumen 
das Einfachste. Werden diese Decken als Isolierdächer für 
Fabriken, Kesselhäuser, Eishäuser usw. verwendet, so dient 
dieser Estrich zur Aufnahme der Dachpappenabdeckung oder 
des Blechdaches. Für Winterbauten, speziell für Isolierdächer 
bei Shedbauten mit Oberlicht kann man aus Kunstbimsbeton 


Deckentafeln fertigen, wie in nachstehender Skizze (Fig. 5 
und 7) angegeben. Die Tafeln werden mit Zementmórtel ver- 
legt und erhalten als Abschluss einen Zementestrich oder Diara- 
estrich, der das Dachdeckungsmaterial aufnimmt. Auch die 
Einbettung von loser Kunstbimsfüllung in die Eisenbetondecke 
(Fig. 6) hat sich ausgezeichnet bewährt, es wurden z. B. 2000 qm 
beim Neubau des Hauptzollamtes, München 1910, in dieser 
Weise ausgeführt. Die Anordnung war folgende: Auf einer 
ebenen Bretterschalung wurde eine Deckenunterschicht in Form 
von 5 em Sandbeton mit schwachen Rundeisen armiert her- 
gestellt und sodann die Anordnung der  Eisenbetonbalken, 
welche die Armierung aufnehmen, mittels horizontaler Scha- 
lung aufgebracht, die Rundeisenarmierung eingeflochten und 


die Eisenbetonbalken, resp. Stege mit Betonmörtel ausbetoniert. 
Nach Entfernung der vertikalen Schalung wurden die so ge- 
schaffenen Deckenfelder mit Kunstbims ausgefüllt und leicht 
eingestampft, sodann die Rundeisenarmierung der Deckenplatten 
darüber gelegt und die Deckenplatte selbst mit Portlandzement- 
beton darauf gestampft. Nach dem Ausschalen war eine fertige 
Eisenbetondecke mit gerader Untersicht und  Isolierfüllung 
(Einlage aus Kunstbimsschüttung) vorhanden. Einen weiteren 
Vorteil dieser Arbeitsweise brachte der geringe Holzverschnitt 
bei der geraden Deckenschalung. 


1. Figur 6a ist eine Eisenbetondecke mit daran hängen- 
dem äusserst leichten Kunstbims-Isolierbeton dargestellt. Auf 
ebener Bretterschalung wird zuerst der Kunstbimsisolierbeton 
aufgebracht, in dem der Raum für die Plattenbalkenstege 
ausgespart wird. Sodann wird die Armierung für diese Eisen- 
betonstege eingeflochten und die Eisenbetondecke samt den 
Stegen über dem Kunstbimsbeton aufgebracht. Infolge des 
geringen spezifischen Gewichtes von Kunstbims (0,127—-U,26) 
und Kunstbimsbeton (0,6—0,8) eignet dieser sich ausgezeichnet 
zur Herstellung von armierten Deckenplatten (Fig. 7), welche 
für alle möglichen Zwecke der Dachabdeckung und des Ba- 
rackenbaues verwendet werden können. 

Dass sich die Kunstbimsbetondecken (Fig. 5) als Isolier- 
decke für Eishäuser, Kühlkeller, Kesselhäuser, Brauereien, ‚Wein- 
lagerkeller längst Eingang geschaffen haben, ist bekannt. Er- 
wähnt sei, dass auch die Wandisolierung solcher Industriebauten 
mit Kunstbimsfüllung zwischen Doppelmauern oder gleich in 
Form von Kunstbimsbeton als tragende Baukonstruktion 
und Isolierung in einem Stück immer wieder praktische 
Verwendung findet. Eine spezielle vorteilhafte Isolierung der 
Fussböden in solchen Bau- 
ten, wie in Bierlagerkellern, 
Fleischräumen usw., zeigt 
die letzte Skizze (Fig. 8), 
wobei die lose Kunstbims- 
füllung auf einer Unterlags- 
platte aus Kiesbeton liegt. 
In diese Kunstbimsfüllung sind nach verschiedenen Anordnun- 
gen quadratische Stege aus Kunstbimsbeton eingefügt, zur Er- 
höhung der Tragfähigkeit gegenüber dem darüber liegenden 
Kellerfussboden und Kellerpflaster. Die drei praktischsten An- 
ordnungen sind in einer Münchener Grossbrauerei ausprobiert 
und haben den Vorteil der Billigkeit. 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass sich der Kunstbims 
als ein praktisches unzerstörbares Isoliermaterial erwiesen hat, 
das sowohl dem Feuer und Frost standhält, und speziell in 
Südbayern und Westdeutschland, sowie in Oesterreich preis- 
wert verarbeitet werden kann, weil die Erzeugungsstelle in 
Oesterreich liegt und die Frachtkosten nach diesen Gegenden 
keine zu hohen sind. Ebenso wird auf Kunstbims kein Ein- 
fuhrzoll nach Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Italien und 
Schweiz erhoben. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Wo und seit wann? Das sind die beiden Fragen, die 
jeder Einsichtige stellen wird, wenn es sich darum handelt, 
festzustellen, ob sich ein Fabrikat bewährt hat. Ganz be- 
sonders gilt dies bei Bauartikeln. ‚Denn die Bauwerke 
sind nicht nur für heute und morgen, oder für ein oder zwei 
Jahre bestimmt, sondern für eine Reihe von Jahrzehnten. Ein 
Beispiel bilden die echten „Kosmostafeln“, die bekanntlich zur 
Bekämpfung der Eaufeuchtigkeit zur Umkleidung von Balken- 
köpfen, zu Wandbekleidungen und Wandisolierungen, zur dunst- 
dichten Eekleidung von Decken seit mehr als 15 Jahren mit 
vorzüglichem Erfolge verwendet werden. Die echten Kosmos- 
tafeln werden ganz allein hergestellt in den im In- und Aus- 
lande gelegenen Fabriken der Firma A. W. Andernach in 
Beuel a. Rh. Ueber die Bewáhrung hat die Firma Tausende 
von Anerkennungsschreiben erhalten. Ein kleiner Teil davon 
ist im Druck erschienen. An den genau angegebenen Daten 
der Zeugnisse und der nach dem Verlauf längerer Jahre er- 
teilten Bestitigungen der Zeugnisse kann man den genauen 
Zeitraum der praktischen Bewährung ermessen. Seit einiger 
Zeit sind Nachahmungen der echten ,,Kosmostafeln* aufge- 
taucht, die teilweise unter ähnlich klingendem Namen ange- 
boten werden. Ehe man sich entscheidet, frage man auch 
hierbei nach dem genauen Zeitraume der erfolgten Bewährung 
und verlange genaue Beweise darüber. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 


Stellengesuch Nr. 9. Als Bauführer für eine 
Kleinwohnhaussiedelung im badischen Oberland wird auf die 
Dauer von vorläufig einem Jahr ein energischer selbständig ar- 
beitender Werkmeister mit langjähriger praktischer Erfahrung 
gesucht. Eintrittstermin 15. August d. J. 

Geeignete Bewerber wollen ihre Gesuche, welchen Zeugnis- 
abschriften, Lebenslauf und Gehaltsansprüche beizufügen sind, 
bei der Geschäftsstelle unter Nr. 9 einreichen. Der Name des 
Absenders muss auf dem Briefumschlag angegeben sein. 

* 


* * 

Die Bezirksbaukontrolleurstelle für den Bezirk Ettlingen 
wurde Kollegen Karl Ludin, seither bei der Grossh. Bezirks- 
bauinspektion Konstanz, übertragen. 


* * * 


Wohnungswechsel: Herr Kollege Gustav Maas ist 
von Bühl, Hauptstr. 66, nach Achern, „am Stadtbächel“ 17, 
verzogen. Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Am 1. Juli wurde in München die unter dem Protektorate 
König Ludwig III. stehende Ausstellung „Das Gas“, die 
grösste Je im In- und Auslande stattgehabte Gasfachausstellung, 
feierlichst eröffnet. Sie umfasst das gesamte Gebiet der Gastech- 
nik von der Gaserzeugung ausgehend bis zur Verteilung und 
Verwendung des Gases als Leucht-, Koch- und Heizmittel im 
Haushalte, im Gewerbe und in der Industrie und dürfte diese 
erossartige Ausstellung daher das lebhafte Interesse aller Kreise 
der Bevölkerung, des Fachmannes und des Laien finden. Mehr 
als zwölf grosse, angesehene technische Vereine und Installa- 
teurvereinigungen des Gasfaches aus allen Gauen Deutschlands 
haken ihre Tagungen zwecks Studium und Besichtigung der Aus- 
stellung nach München verlegt und werden der Ausstellung kor- 
porativen Besuch abstatten. 

Unter den vielen Ausstellern ist auch die Firma llónig 
& Geiger, Grosshandlung für Gas- und Wasserinstallations- 
artikel, München, Karlstr. 41, mit drei Ständen vertreten. Am 
Ausgange rechts von Halle II nach Halle III ist Stand Nr. 215 
mit sàmtlichen Gasleitungsarmaturen, Gasháhnen in jeder Grósse, 
Gasschläuchen, Werkzeugen, Lötlampen usw. in äusserst ge- 
schmackvollem Aufbau errichtet. Sämtliche Brennertypen, von 
der Zwerglampe bis zur helleuchtenden Starklichtlampe, eine 
neue, gesetzlich geschützte Spezialität, „Das Columbus-Pendel“, 
eine grössere Auswahl prächtiger Kronen, Zugkronen, Ampeln 
und Beleuchtungskörper, sowie Gaskochapparate und Heizöfen 
vervollständigen das hübsche Arrangement und geben ein gutes 
Bild von der Leistungsfáhigkeit dieser Grosshandlung. 

Am Eingang zur Halle IV sind im Stand Nr. 426 ein kom- 
plettes Bad mit Gasbadeofen, ferner Gasautomaten, Warmwasser- 
bereiter verschiedener Grösse in gediegener Ausstattung zur 
Vorführung betriebsfähig eingerichtet und die Seitenwände von 
einigen hübschen Gasheizöfen flankiert; ebenso bringt Stand 
Nr. 427 vornehmlich moderne Gasheizöfen in gewählter künst- 
lerischer Ausstattung in Marmor-, Majolika- und Metallbearbei- 
tung zur Schau. Auch in einigen Ausstellungszimmern sind noch 
verschiedene hübsch ausgestattete Gasheizöfen dieser Firma 
zu sehen. 

An sämtlichen drei Ständen sind während der Ausstellungs- 
zeit Vertreter der Firma zu Auskünften für Interessenten an- 
wesend und ladet die Firma Hönig & Geiger die pp. Fach- 
männer, Installateure und titl. Publikum zur gefl. Besichtigung 
ihrer Stände ein. Ausserdem hat die Firma in der Stadt, Karl- 
strasse 4], einen über 240 qm grossen, hellen Ausstellungssaal 
mit Beleuchtungskórpern und Installationsartikeln eingerichtet 
und empfiehlt auch diese reichhaltige Ausstellung zahlreichem 


Besuche. 


* * 
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Der Münchener Gesellschaft für Beton- und 
Monierbau, Burgstrasse 16 III, wurden folgende Bauten zur 
Ausführung übertragen: 1. Ausführung der Würmbrücke bei 
Leutstetten; 2. Gesamtausführung der Neubauten Her- 
zog- und Wilhelmstrasse in München-Schwabing; 
3. Hochbauten Matthias Pschorr-Ring-Kazmair- 
strasse; 4. Eisenbetonarbeiten zum Neubau der Haut- 
und Ohrenklinik in Tübingen (ausgeführt durch Filiale: 
Fisenbetonbaugeschäft Stuttgart, Kronenstr. 25). 

* * E 

Lie Abteilung Installation. für Gas, Wasser, Kanal und 
Elektrizitit, sowie gesundheitstechnische Anlagen der Firma 
Münchener Installations-Geschäft für Licht und 
Wasser A.-G, München, Salvatorstrasse 20 und Prome- 
nadestrasse 5, wurde käuflich von der Münchener Bade- 
apparatefabrik Josef Abele, München B 2, The- 
resienstrasse 142, erworben. 

Dieses neuerworbene Geschäft wird mit der seit 5 Jahren 


bestehenden Münchener Badeapparatefabrik Josef Abele (bis . 


heriger Inhaber Josef Abele), Theresienstrasse 142, vereinigt, 
und dem Betriebe ausserdem eine Pauspenglerei für Neu- und 
Reparaturarbeiten angegliedert. Sämtliche Betriebe gehen ab 
1. Juli unter der neuen Firma: Josef Abele, Installations- 
geschäft, Spenglerei und Badeapparatefabrik. . 

Las Installationsgeschält befindet sich bis auf weiteres 
Salvatorstrasse £20; der in jeder Hinsicht vornehm gehaltene 
Ausstellungs- und Verkaufsraum schräg gegenüber Promenade- 
strasse 5 im 1. Stock (Eingang durch den Laden) Die Bade- 
apparatefabrik, die Eauspenglerei sowie die kaufmännischen 
und technischen Bureaus befinden sich Theresienstrasse 142 
und sind alle Petriebe unter den Fernsprechrufnummern 758, 
T80 und 6202, wie bisher, zu erreichen. 

Um Verwechslungen vorzubeugen, machen wir darauf auf- 
merksam, dass die neue Firma mit anderen etwa bestehenden 
Firmen, die den Namen Abele mit oder ohne Zusatz führen, 


in keiner Weise zusammenhängt. 


* * 


* 


Keidelsauger. Für Rauch- und Dunstschlote hat sich neuer- 
dings eine eigenartige Konstruktion bewährt, die in der Abb. 1 
dargestellt ist. Das Eigentümliche dieser Einrichtung besteht 
darin, dass die Gase nicht nach oben hin aus dem Kaminkopfe 
entweichen, sondern nach 
unten zu, wodurch der Zug 
des Kamines nicht durch 
starken Wind verstärkt wird 
sondern gleichmüssiger ab- 
zieht, als bei Aufsätzen, die 


Abb. 2. 
Russ- und Funkenfänger. 


Abb. 1. 
Rauch- und Dunstsauger. 


die Gase nach oben oder nach der Seite hin herauslassen. Die 
nach unten zu gerichtete Auslassóffnung des Saugers ist durch 
den flachen Teller vor von unten stossenden Winden vóllig 
geschützt, und der über dem Teller befindliche schräge Schirm 
schützt wiederum den Teller davor, dass dessen Rand durch 
Schneepackung bedeckt und so der Austritt der Gase aus dem 
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Sauger behindert wird. Die Grundbedingung für alle derartigen 
Apparate: ,,Alle Teile fest* ist auch hier erfüllt. 

Den gleichen Schutz durch Teller und Schneeblech zeigt 
Abb. 2, und zwar im Schnitt, noch deutlicher als bei dem 
Ansichtsbilde 1. Der im Rohre R emporsteigende Rauch stösst 
gegen den Prallteller P, so dass die mitgerissenen festen Teile 
von Kohle und Russ nach aussen geschleudert werden und 
nach unten auf die schräg im Mantel M des Apparates ange- 
brachte Gleitfläche L fallen und von hier durch das in den 
Bodenraum oder auf der Erde in einen Aschenkasten mündende 
Entleerungsrohr E automatisch abstürzen. 

Die Anfertigung und der Vertrieb des durch zwei D. R. G. M. 
geschützten Apparates geschieht durch die Firma J. Keidel, 
Schwerin 3, i. M. 


Die Rabitzrohrmatte Monieta. 


Die der Firma Süddeutsche Rabitzrohrmatten- 
IndustrieNeuhausa. InnScherrbacher& Reichen- 
 wallner gesetzlich geschützte (im Ausland, wie Oesterreich- 
Ungarn usw., patentierte) und von dieser Firma seit ungefähr einem 
Jahr in den Handel gebrachte Ratitzrohrmatte Monieta er- 
freut sich trotz ihres kurzen Bestehens immer mehr allge- 
meiner Beliebtheit und ist dies wohl lediglich und allein auf 
die tatsächlichen Vorzüge dieser Mörtelputzmatte zurückzu- 
führen. Seit einem Jahr wurden trotz des bestehenden schlech- 
ten Baumarktes schon über 100 000 qm abgesetzt, und dürfte 
es wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dass sich die Rabitz- 
rohrmatte auch für die Zukunft in gleicher bahnbrechender 
Weise, infolge ihrer einzig dastehenden Vorzüge, auf dem Bau- 
markt vorwärts arbeiten und sich allgemein einführen wird. 
Hergestellt werden die Rabitzrohrmatten in den Breiten von 
1m, 1,60m, 2m, mittels eigens dazu konstruierten automa- 
tischen Kraftwebmaschinen, aus hochprima verzinktem Draht- 
gewebe und eigens ausgesuchtem starken, kernigem, bestem 
ungarischen Schilfrohr. Von verschiedenen Staatsbaubehórden, 
welche die Rabitzrohrmatten in ihrer ganzen Verwendbarkeit 
weitestgehend ausprobierten, werden diese Monietamatten zu 
leichten Wänden, Plafonds, Treppenuntersichten, leichten Ge- 
wólben, Hängplatten bei Dachvorsprüngen etc. schon vorge- 
schrieben. Unter den vielen verschiedenen Arbeiten, welche 
lediglich mit Rabitzrohrmatten Monieta ausgeführt wurden, seien 
hier nur einige erwähnt wie folgt: Das Gewölbe (20m lang 
und 15 m breit) nebst allen Fensterbögen (ohne jede Holzver- 
schalung und nennenswerte Eisenkonstruktion) der Klosterkirche 
Thyrnau.  Ebendortselbst im Kloster zur Abtrennung eines 
grossen Saales eine leichte Zwischenwand von 10 m Breite und 
6!/,m Höhe. Die Plafonds (Isolierputzdecken) der Hauptwerk- 
stätte der K. Eisenbahnbauinspektion Weiden. Putzdecken und 
Treppenuntersichten der Kasernenneubauten in Amberg und In- 
golstadt. Leichte Wände durch die K. Bahnbauinspektion Platt- 
ling. Putzdecken der K. Postautomobilhallen in Hochstadt- 
Marktzeuln. 200 qm Hängeplatten bei den Dachvorsprüngen des 
Krankenhauses Bruckmühl. Wände und Decken eines staub- 
sicheren Aktenraumes des Grossherzogl. Hochbauamtes Mainz. 
Sämtliche Putzdecken und Treppenuntersichten des K. Zoll- 
oberkontrolleurneubaues (K. Landbauamt Passau) in Neuhaus a. I. 
und viele andere mehr. Ganz besonders bemerkenswert ist bei 
letzterem Gebäude, dass ein Plafond, hergestellt ohne jede Holz 
schalung lediglich mit Rabitzrohrmatten Monieta, der nach 
ı,jährigem Bestehen ganz in seinem fertigen Zustande mit 
Winden um 40 cm gehoben wurde, nicht den leisesten Riss zeigt. 

Die gleiche Firma fabriziert auch mit einer jährlichen 
Produktionsleistung von ca. 1 Million qm gewöhnliche Rohr- 
matten in allen Bindearten und Sorten. 


Verschiedenes. 


Abflussverhältnisse an den bayerischen Gewässern in 
der Zeit vom 1. mit 15. Juli 1914. (Mitteilung des K. Hydro- 
technischen Bureaus vom 16. Juli 1914.) Die reichlichen 
Niederschläge am 4., 5. und am 8. d. M. verursachten ein 
wiederholtes Ansteigen der südlichen Zuflüsse der Donau und 
damit dieser selbst. das jedoch nur im Unterlauf der Donau 
und am Inn die untere Hochwassergrenze erreichte. Im übri- 
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gen schwankten die genannten Gewässer innerhalb guter 
Mittelwasserstände, die sie auch zurzeit noch innehaben. Von 
den nördlichen Donauzuflüssen erfuhr nur die Wörnitz eine 
ähnliche Anschwellung, während die übrigen Zuflüsse auf 
Mittelwasser ziemlich unverändert beharrten. Aussergewöhn- 
ch starke Gewitter kamen in der Wasserführung des Mittel- 
"nd Unterlaufes des Mains, der Zuflüsse Itz und Baunach, 
sowie der Rednitz und Pegnitz zum Ausdruck. Sie äusserten 
sich in einem bereits wieder vorübergegangenen Ansteigen 
der kleines  Mittelwasser führenden Gewässer auf gutes 
Mittelwasser. In fortwährendem Steigen bewegt sich der Rhein. 
Er war schon zu Beginn des Monats an der unteren Hoch- 
wassergrenze angelangt und hat dieselbe zurzeit bedeutend 
überschritten. Auf ihren Mittelwasserständen beharrten die 
Pfalzbäche. 


Personal-Nachrichten. 


Württemberg. Der Profesor Dr. Karl Benjamin 
Klunzinger, vormals Professor der Zoologie an der Tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart, ist gestorben. 

Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Gnädigst geruht, dem Geheimen Hofrat Professor Dr. Marc 
Rosenberg in Schapbach die untertänigst nachgesuchte 
Erlaubnis zur Annahme und zum Tragen des ihm verliehenen 
Kommandeurkreuzes II. Klasse des Grossherzoglich hessischen 
Verdienst-Ordens Philipps des Grossmütigen zu erteilen, den 
Bauinspektor Paul Walther bei der Wasser- und Strassen- 
bauinspektion Donaueschingen unter Verleihung des Titels 
Oberbauinspektor zum Vorstand der genannten Inspektion zu 
ernennen, vom 1. Oktober d. J. ab den ordentlichen Pro- 
fessor der Zoologie an der Technischen Hochschule in Karls- 
ruhe Dr. Karl Escherich auf sein Ansuchen aus dem 
staatlichen Dienst zu entlassen sowie den Privatdozenten 
Dr. Reinhard Demollan der Universität Giessen zum ordent- 
lichen Professor der Zoologie an der Technischen Hochschule 
in Karlsruhe zu ernennen. — Der Bauinspektor Otto Mor- 
lock in Mosbach ist zur Wasser- und Strassenbauinspektion 
daselbst versetzt worden. 


Schulnachricht. 


Ingenieur-Akademie Wismar a. d. Ostsee. An hiesiger 
Ingenieur - Akademie haben kürzlich wieder die Ingenieur- 
Hauptprüfungen unter dem Vorsitz des designierten Prüfungs- 
Kommissars (Ober-Daurat), sowie in Gegenwart des Vertreters 
der Aufsichtsbehörde in allen Abteilungen (Maschinen-, Elektro- 
technische, Bau-. Ingenieur- und Architektur-Abteilung) statt- 
gefunden. Von 36 Absolventen trat ein Kandidat von der 
Prüfung zurück, während ein Kandidat sich noch einer Nach- 
prüfung zu unterziehen hat. Die übrigen Kandidaten be- 
standen mit den Prädikaten „sehr gut“, „gut“ und „im 
ganzen gut“. — Kürzlich wurden wieder interessante Ex- 
kursionen der einzelnen Abteilungen nach den deutschen 
Industriestädten, sowie nach der Landes-Ausstellung in Malmö 
(Schweden) unter Führung bewährter Dozenten erfolgreich 
durchgeführt. — Das nächste Winter-Semester beginnt am 
26. Oktober; ein freiwilliger Vorkursus am 1. Oktober d. J. 
Vorlesungsverzeichnisse durch das Sekretariat. 


Bücherschau. 


Die Versicherungsliteratur auf der „Bugra“. Der Rechts-, 
Staats- und Sozialwissenschaftliche Verlag Hannover hat auf 
der „Bugra“ die in seinem Verlage erschienene reichhaltige 
Versicherungsliteratur zu einer Sonderausstellung vereinigt. 
Als Führer durch diese Sonderausstellung ist in diesen Tagen 
eine wissenschaftliche Schrift unter dem Titel „Die mo- 
derne Versicherungsliteratur" herausgegeben, die 
eine Reihe bemerkenswerter Abhandlungen enthält. Die 
äusserst vornehm ausgestattete, zirka 68 Seiten umfassende 
Schrift wird auf Wunsch von jeder Buchhandlung Kosten- 
frei verabfolgt. 

Sonderdruck der Einleitung des Deutschen Baujahr- 
buches. Verlag von J. J. Arnd, Leipzig. Preis M. 1.50. — 
Bisher fehlte es an einer Arbeit, die einen klaren kritischen 
Ucberblick über den derzeitigen Stand der Mittelstandsfragen 
und der Reform des Verdingungswesens gibt. Den Versuch, 
eine solche Uebersicht zu geben, hat der Schöpfer und Heraus- 
geber des Deutschen Baujahrbuches in der Einleitung zum 
11. Jahrgang dieses Werkes gegeben. Das Baujahrbuch verfolet 
seit seinem Bestehen den ausgesprochenen Zweck, Verständ- 
nis für die volkswirtschaftliche Bedeutung des Verdingungs- 
wesens in die Kreise der Baubeamten, Baumeister und Tech- 
niker zu tragen und an der Milderung der Mängel des Ver- 
dingungswesens durch Aufklärung und Belehrung zu arbeiten. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Carl 
Flohr, bedeutendste europäische Spezialfabrik im Aufzugs- 
bau, Berlin N, über den automatischen Aufzugs-(Fahır- 
stuhl-)5chienenóler ,,Ideal" bei. 
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Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


Die staatliche Bezirksbaukontrolleurstelle für den Bezirk 
Breisach wurde Herrn Kollegen Emil Hoch, seither bei der 
Gr. Bezirksbauinspektion Freiburg, und die städtische Bau- 
kontrolleurstelle Mannheim Herrn Kollegen Wilhelm Lapp, 
seither in Basel, übertragen. 

Kollege Michael Frischmuth wurde zum Gewerbekon- 


trolleur ernannt. Der Vorstand. 
* * * 


Bezirk III. 
Die Herren Kollegen werden zu einem geselligen Abend in 
den „Prinz Karl“ in Karlsruhe auf Dienstag, den 11. August, 


abends 1/,9 Uhr, freundlichst eingeladen. Wir bitten um voll- 
zähliges Erscheinen. Der Obmann. 


Lichtechte Wandbekleidungen. 


Der Geschmack der Baukünstler wendete sich vor Jahren 
fast vollstándig von der Verwendung von Tapeten zur Be- 
kleidung der Wände ab, da ihnen andere Materialien und Ver- 
fahren künstlerisch wertvoller erschienen als die vielfach un- 
befriedigende Marktware der Tapetenindustrie. Auch mag viel- 
fach der Umstand dazu mit beigetragen haben, dass viele 


Abb. 1. Entwurf von Herrmann & Schimmel, 
Berlin-Zehlendorf. 


Familien für ein Móbelstück mehr anlegen wollten als für den 
gesamten Schmuck der Wände; dies führte zur Fabrikation 
biliger, künstlerisch schlecht wirkender Tapeten, und nach 
und nach wandten sich Baumeister und Bauherr fast ganz 
von der Verwendung solcher, rasch vergilbender, auch hy- 
gienisch zu verwerfender Wandbekleidungen ab. 

Wie auch in anderen Industrien, die durch den Wechsel des 
Geschmackes, Stagnation des eigenen Schaffens oder neue Er- 
findungen in den Hintergrund gedrängt wurden, wir erinnern 
nur an die Kachelofenbranche, so raffte sich auch die Tapeten- 
industrie auf und liess durch bedeutende Künstler neue Ent- 
würfe in herrlichen Mustern und lichtechten Farben erstellen; 
die Tapeten wurden waschbar erstellt, und bald war auch der 
Architekt wieder für das an und für sich dankbare, dekorativ 
vorzüglich wirkende Material gewonnen. 

An Stelle der sonst gebräuchlichen Anilin-, Wasser-, Leim- 
etc. Farben wurden Oelfarben verwendet und durch Anwendung 
einer neuen Fabrikationstechnik auch eine wirklich waschbare, 
lichtbeständige Tapete erreicht, die als porenlose Wandbe- 
kleidung solider und dauerhafter ist als der beste Oelfarben- 
anstrich. l 

Die Tapeten- und Papierfabrik Bammenthal 
A.-G. in Bammenthal, Baden, fabriziert in den ihr ge- 
schützten Tapetenmarken ,,Dural* und ,,Fondal' eine Wandbe- 
kleidungsmaterial, das allen Anforderungen in künstlerischer 
und hygienischer Hinsicht voll entspricht, Die beigegebenen 
vier Abbildungen zeigen Muster der Künstler Herrmann & 
Schimmel und Leschke, und die Fabrik ist eifrig bemüht, stets 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 13 


Abb. 2. Entwurf von Herrmann & Schimmel, 
Berlin-Zehlendorf. 


neue Dessins für alle Verwendungszwecke und für jeden Ge- 
schmack herzustelen. Die uns weiter vorliegenden Muster sind 
von vornehmer Wirkung, und finden wir in dem grossen Katalog 
günstige Dessins für Herrenzimmer, Salons, Damenboudoirs, 
Badezimmer, Schlafzimmer etc., alles in gewáhlt vornehmen 
Formen. Die Lichtechtheit der Bammenthaler Tapeten wird 
garantiert, und verhindert die porenlose Oberfläche der Dura- 
und Indura-Spezialitäten vorgenannter Firma das Eindringen 
des Staubes und ermóglicht eine leichte, gründliche Reinigung, 
sowie eine vollkommene Farbenfrische. 


Abb. 1. Dural ist eine der jetzt so beliebten Gobelin- 
Verduren, die als Speisezimmer-Dekoration geradezu unüber- 
trefflich sind. Eine in matten braunen Tönen gehaltene 
Epheuraute bildet den Rahmen für einen farbenprächtigen 
Strauss aus Blumen, Früchten und Vögeln. Puritanischer 
Uebereifer hat dieses Genre als Surrogat, als Stoffimitation 
verwerfen wollen, ohne zu bedenken, dass von der Absicht, 
hier etwa einen echten Stoff vortäuschen zu wollen, gar 
nicht die Rede sein kann. 

Die ungemein günstige Aufnahme, die dieses Genre ge- 
funden hat, mag der warmen, tiefen Farbengebung, ohne 
welche diese Tapeten gar nicht denkbar sind, zuzuschreiben 
sein, ein Vorzug, der bei den lichtechten Fabrikaten der 
Papier- und Tapetenfabrik Bammenthal von ganz besonderer 
Bedeutung ist. 


Abb.2. Dural ist eine Wohnzimmertapete im Stile Ludwig 
des Sechzehnten in der bekannten typischen Formengebung: 
einem von einer Blumenranke bekrónten Landschaftsmedaillon, 
dem eine weiche damastartige Zeichnung als Hintergrund 
dient. Die Papier- und Tapetenfabrik Bammenthal hat den 
Beweis erbracht, dass sie die Bedeutung der modernen 
Richtung keineswegs unterschátzt, sie hat aber gleich andern 
deutschen Firmen die Erfahrung gemacht, dass die älteren 
Stilarten vorläufig, d. h. solange es noch Wohnungseinrich- 
tungen mit alten Stilmóbeln gibt, nicht ohne wirtschaftliche 
Einbusse beiseite gesetzt werden können. 


Abb. 3. Dural eine heitere Damen- und Schlafzimmer- 
tapete in der sogenannten Münchner Art mit den charakte- 
ristischen naiven Rosen, wie wir sie auf den alten bayerischen 
Bauernmöbeln zu sehen gewohnt sind. 
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Abb. 3. Entwurf von Herrmann & Schimmel, 
Berlin-Zehlendorf. 
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Abb. 4. Entwurf von Karl Zwarg 
vorm. Paul Leschke, Braunschweig. 


Unter den Händen eines geschickten Dekorateurs wird 
die Verwendungsmöglichkeit gerade dieser Tapete ungemein 
vielseitig, da sie bald als Oberwand, gleichsam als breiter 
Fries, mit entsprechendem- Sockel, bald als untere Wand- 
bekleidung bei tief herabgezogener weisser Decke verwendet 
werden kann. 

Abb. 4, deren Entwurf aus dem Atelier Karl Zwarg, 
Braunschweig, stammt, zeigt sich im Aufbau ebenso entschie- 
den und klar, als hochwertig in der Komposition. Das Spiel 
der Ornamente in Verbindung mit Pflanzendekor gibt ein 
auffallend hübsches Gesamtbild, welches allen Anforderungen 
der dekorativen Wirkung entspricht. Die Anwendung der 
schwarzen Streifen im Grunde ist sehr apart und lásst leicht 
die Absicht erkennen, die gewollte architektonische Wirkung 
im Aufbau nach Möglichkeit zu unterstützen. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Ehrenvolle Auszeichnung. Von der Jury der Inter- 
nationalen Stüdte-Ausstellung Lyon wurde der Firma Hein- 
rich Lanz für ihre grosse Industrielokomobile der Grand 
Prix zuerkannt. | 


Personal-Nachrichten. 


Württemberg. Seine Majestät der König haben Aller- 
gnädigst geruht, dem Rektor der Technischen Hochschule in 
Stuttgart Professor Bantlin das Ehrenkreuz des Ordens der 
Württembergischen Krone zu verleihen, zum Rektor der Tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart auf das Studienjahr 1914/15 
den Professor Dr. Sauer an der Abteilung für Mathematik 
und Naturwissenschaften zu ernennen, die ordentliche Profes- 
sur für deutsche Literatur, Aesthetik und Redeübungen an der 
Technischen Hochschule in Stuttgart dem Rektor des Gymna- 
siums in Ulm Dr. Theodor Meyer und dem Dr. phil. IE 
Kühne in Berlin-Zehlendorf unter Verleihung des Titels un 
Ranges eines ausserordentlichen Professors die Stelle des Vor- 
standes der Maschinenprüfungsanstalt in Hohenheim und zu- 
maligen .Landessachverstándigen für das landwirtschaftliche 
Maschinenwesen bei der Zentralstelle für die Landwirtschaft 
mit einem gleichzeitigen Lehrauftrag für landwirtschaftliche 
Maschinenkunde an der Landwirtschaftlichen Hochschule in 
Hohenheim und an der Technischen Hochschule in Stuttgart 
zu übertragen. | 


Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
Gnädigst geruht, vom Orden vom Zähringer Löwen zu ver- 
leihen: das Kommandeurkreuz II. Klasse: dem ordentlichen 
Professor Geheimen Rat Dr. Hans Bunte an der Technischen 
Hochschule in Karlsruhe; das Ritterkreuz I. Klasse mit Eichen- 
laub: dem ordentlichen Professor Oberbaurat Theodor Reh- 
bock und dem ordentlichen Honorarprofessor Geheimen Hof- 
rat Hermann Pfützner an der Technischen Hochschule 
in Karlsruhe, dem Kollegialmitglied der Oberdirektion des 
Wasser- und Strassenbaues Oberbaurat Ferdinand Freiherrn 
v. Babo, dem Hilfsreferenten bei der Oberdirektion des Was- 
ser- und Strassenbaues Baurat Karl Friederich, den Vor- 
ständen der Kulturinspektionen Bauräten Ernst Kist in Kon- 
stanz und Theodor Walliser in Heidelberg, den Abteilungs- 
vorständen bei der Generaldirektion der Staatseisenbahnen 
Oberbauráten Alexander Courtin und Richard Tegeler so- 
wie dem Kollegialmitglied bei der Generaldirektion der Staats- 
eisenbahnen Baurat Otto Hardung; das Ritterkreuz I. Klasse: 
den ordentlichen Professoren Hans Bonte, Dr. Georg Bre- 
dig und Dr. Wilhelm Paulcke und dem etatmässigen aus- 
serordentlichen Professor Dr. Joachim Teichmüller an 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe, dem bautechnischen 


Referenten im Ministerium des Innern Baurat August Stür- 
zenacker, dem Inspektionsbeamten bei der Oberdirektion 
des Wasser- und  Strassenbaues Professor Dr. Christoph 
Schultheiss, dem Vorstand der Wasser- und Strassen- 
bauinspektion Bruchsal Oberbauinspektor Ludwig Meess, den 
Vorständen der Rheinbauinspektionen Oberbauinspektoren 
Friedrich Meythaler in Karlsruhe und Friedrich Siebert 
in Mannheim, den Kollegialmitgliedrern der Generaldirektion 
der Staatseisenbahnen Bauräten Ferdinand Grimm und Ernst 
Müller, dem Oberbauinspektor bei der Hochbauverwaltung 
Friedrich Baumann in Freiburg, den Öberbauinspektoren 
bei der Eisenbahnverwaltung Heinrich Abele in Karlsruhe 
und Ferdinand Lehn in Heidelberg, dem Münsterbaumeister 
Friedrich Kempf in Freiburg, dem Stadtbaumeister Rudolf 
Thoma in Freiburg, dem Stadtbaurat Adolf Kuhn in Baden, 
dem Vorsitzenden des Ausschusses für das Bauen auf dem 
Lande Architekten Karl Luckscheiter in Freiburg, dem 
Eisenbahndirektor Sigismund Nettel in Mannheim und dem 


Kgl. württembergischen Baurat Paul Bilfinger in Mann-: 


heim; das Ritterkreuz II. Klasse: dem Vorstand des Werkstät- 
tenamts Durlach Maschineninspektor Emil Neuenstein, 
den Eisenbahningenieuren Jakob Nagelsteinin Lauda und 
Friedrich Wolff in Konstanz; sowie zu ernennen: zum Hof- 
baudirektor: den Vorstand des Grossh. Hofbauamts Oberbau- 
rat Heinrich Amersbach; zum Geheimen Hofrat: den or- 
dentlichen Professor Dr. Richard Grassmann an der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe; zum Geheimen Oberbaurat: 
den Vortragenden Rat im Finanzministerium Oberbaurat Artur 
Wolpert; zu Oberbauráten: die ordentlichen Professoren Max 
Läuger und Karl Engelhorn an der Technischen Hoch- 
schule in Karlsruhe, die Kollegialmitglieder der Oberdirektion 
des Wasser- und Strassenbaues Bauräte Dr. Rudolf Fuchs 
und Karl Kupferschmid in Karlsruhe, die Kollegial- 
mitglieder der Generaldirektion der Staatseisenbahnen Bau- 
räte Otto Hauger, Walter Schwarzmann und Hermann 
Zutt; zu Bauräten: den Vorstand der Wasser- und Strassen- 
bauinspektion Karlsruhe Oberbauinspektor Friedrich Wag- 


ner, die Professoren an der Baugewerkschule Karlsruhe Otto . 


Schultz, Paul Nestle, Paul Straube und Bernhard 
Kossmann; zu Bauinspektoren: die Eisenbahningenieure 
Leopold Neck in Konstanz und Eugen Riegler in Villin- 
en; zu Maschineninspektoren: die Eisenbahningenieure Otto 

erneck in Mannheim und Ignatz Klute in Basel. — 
Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben Gnädigst ge- 
ruht, den Regierungsbaumeistern Eduard Emele in Triberg 
und Karl Becker in Karlsruhe unter Verleihung des Titels 
Gewerbeinspektor etatmässige Amtsstellen als wissenschaftlich 
gebildete Hilfsarbeiter des Gewerbeaufsichtsamts zu übertra- 
gen sowie den wissenschaftlich gebildeten Hilfsarbeiter beim 
irossherzoglichen Obereichungsamt Diplomingenieur Otto 
Braun dem Grossherzoglichen Obereichungsamt als Beamten 
beizugeben. — Der Bauinspektor Anton Gehrig in Konstanz 
ist nach Karlsruhe versetzt und mit der Versehung der Vor- 
standstelle der Bezirksbauinspektion für die Neubauten der 
Heil- und Pflegeanstalt bei Rastatt betraut worden. — Der 
Ingenieur Heinrich Jäger in Mannheim ist zum Eisenbahn- 
ingenieur ernannt worden. 


Schulnachricht. 


52 Studierende der Ingenieur-Akademie Wismar a. d. Ost- 
see machten unter Führung eines Dozenten, nämlich des Herrn 
Dipl.-Ing. Petersen, kürzlich einen mehrtägigen Ausflug nach 
Malmó (Schweden) zur Landesausstellung, die sich für alle 
Teilnehmer als sehr interessant und anregend erwies, auch 
trugen die seitens der Ausstellungskommission den Studieren- 


den erwiesenen sonstigen Annehmlichkeiten zum Gelingen der. 


ganzen Fahrt und des gesteckten Zieles sehr wesentlich bei, 
so dass die Exkursion noch lange bei allen Studierenden in 
bester Erinnerung bleiben wird. 


Bücherschau. 
Jahrbuch baurechtlicher Entscheidungen der Gerichts- 


und Verwaltungsbehórden Deutschlands, Band 10 (Im Jahre 


1913 bekannt gewordene Entscheidungen). Herausgegeben von 
Albert Radloff. Preis M. 2.25, Berlin 1914. Verl von 
Ad. Bodenburg. — Als ein Hilfsmittel in allen Streitfragen 
zwischen Bauherrn und Architekten, zwischen Baulieferanten 
und Bauunternehmern, zwischen diesen und den Handwerkern, 


zwischen  Polizeibehórde oder Stadtgemeinde und Grund- 


besitzer, zwischen Hausbesitzer und Mieter wie überhaupt 
zwischen allen Parteigruppen, die es auf dem Gebiete des 
Bau- und Grundstückswesens gibt, erweist sich immer mehr 
das „Jahrbuch baurechtlicher Rotssheidungen‘, dessen zehnter 
Band vorliegt. Das Buch vereinigt alle für jeden Bauinter- 
essenten wichtigen Urteile der höchsten Gerichts- und Ver- 
waltungsbehörden Deutschlands aus dem vergangenen Jahr. 
Das beigefügte alphabetische Sachregister erleichtert die An- 
wendbarkeit des Werkes. - 
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XXIV. Jahrgang. 


Stellen Verkehr. 


Bayer. Regierungsbaumeister-Verein, 
MÜNCHEN, Theatinerstrasse 7 (Arcopalais). 

Wir vermitteln kostenfrei 
Engagements von Rogierungsbaumeistorn 
des Hoeh-, Tief- und Kulturbaufaches 
und übersenden zur Auswahl dio Personalbögen 
stellesuchender Kollegen mit Angabe ihrer Praxis, Gehaltsansprüche 
etc. auf Verlangen an Privatfirmen und Behörden. 


Deutscher Techniker-Verband 


Kein Eintrittsgeld — 50000 Mitglieder — Monatlicher Beitrag 3 Mark — Deutsche 
Techniker-Zeitung — Rechtsschutz — Stellennachweis — Auskunftei — Bolidaritäts- 
Unterstützung — Gemassregelten - Unterstützung — Stellenlosen - Unterstützung 
Unterstütsungskasse — Darlehenskasse — Sterbekasse — Erholungsheim, 
Reichhaltige Bibliothek zur freien Benütsung der Mitglieder. 


Zweigverwaltung München 
Elleenstrasse 7/II — 700 Mitglieder — Telephen 14148. 


Am 1. Dienstag im Monat: Monatsversammiung. — An den fol- 
genden Dienstagen Diskussionsabende und grössere Vorträge. 


Verein staatlich geprüfter badischer Werkmeister 


e. V. 


Karlsruhe nme 


Geschäftsstelle: Karlsruhe-BRüppurr, Im Grün 25. 


Kostenlose Stellenvermittlung 
für Baubehörden und Privatarchitekten. 


Vereins-Nachrichten. 
Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe - Rüppurr, Im Grün 26. 


Als Bahnmeister etatmässig angestellt wurden folgende 
Kollegen: Otto Blatz in Walldürn, Gustav Kohrmann in 
Lauda, Friedrich Jäckle in Karlsruhe und Emil Rastetter 


in Buchen. " $ 
$ 


Eingetreten ist Kollege Georg Hoch in Konstanz (Jahr- 
gang 1910); wohnt Spanierstr. 26. 


* 
" * 


Wohnungswechsel: 


Kollege Bausekretir E. Dolletscheck 
nach Karlsruhe, Haizingerstr. 13, verzogen. 


München 


ist von Wiesloch 


Der Vorstand. 


L. Werner “München 


Buchhandlung und Antiquariat für 


:: Architektur und Kunstgewerbe :: ss 


Grosses Lager von Büchern, Vorlagewerken und Zeitschriften aus den 
Gebieten der Baukunst und des Kuustgewerbes, neu und antiquarisch. 
Kataloge (nach näherer Bezeichnung) und Prospekte gratis und franke. 


Bekanntmachung. 


Betreff: Wiederbesetzung der Baubüroassistentenstelle. 
Die Stelle des 


Baubüroassistenten 
im Stadtbauamte ist neu zu besetzen. Gehaltsbezug: 1200 M. Anfangs- 
gehalt, steigend in dreijähr. Vorräckungen von 100 M. bis zu 1800 M. 
Höchstgehalt jährlich. 

Anwartschaft gemäss S 9 des Angestelltenversicherungsgesetzes ist 
gewährleistet. 

Anstellung erfolgt vorerst probeweise auf gegenseitige einmonat- 
liche Kündigung. 

Die Stelle ist zur weiteren Ausbildung geeignet. 

Bewerber mit entsprechender technischer Vorbildung, zeichneri- 
schen Fertigkeiten und praktischen Erfahrungen in der Aufstellung von 
Wochenlisten usw. werden eingeladen, selbstgeschriebene Gesuche mit 
amtlich beglaubigten Zeugnissen, amtsärztlichem Gesundheitszeugnisse, 
Leumundszeugnis und Lebenslaufbeschreibung — womöglich auch mit 
Sa OTAPI — binnen längstens einer Woche hieramts einzu- 
reichen. 

Der Eintritt soll womóglich am 15. August erfolgen. 

Traunstein, den 31. Juli 1914. 


Stadtmagistrat Traunstein. 
Dr. Vonficht. 
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Nr. 82/35 


Städtebauer. 


Zur Unterstützung des Leiters (Magistratsbaurats) des neu 
errichteten Stadterweiterungsamtes der Stadt Dortmund wird zum 
baldigen Eintritt eine künstlerlisoh hefählgte, Im Städte- 
bauweson vorgeblidete u. möglichst sohon prak- 
tIisoh erfahrene Kraft mit abgesohlossenor Hooh- 
schulblidung gesucht, 

Anstellung zunächst auf Privatdienstrertrag ohne Ruhe- 
gehaltsberechtigung und Hinterbliebenenversorgung; spätere be- 
amtliche Anstellung nicht ausgeschlossen. Es ist ein Jahresgehalt 
von 6000 M. vorgesehen. 

Meldungen nebst Lebenslauf und Angaben über Ausbildung 
und bisherige Tätigkeit sowie beglaubigte Zeugnisabschriften und 
einige kleine Skizzen sind bla zum 20. August I914 cin- 
zureichen. 

Dortmund, den 28. Juli 1914. 


Der Magistrat. 
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: Ingenieurbureau Eisenbeton 


für Beton und 


Entwürfe .‘. Ausführungspläne .. Statische Berechnungen 
Ueberprüfungen  ..  Probebelastungen .. Gutachten 
Bauleitung .'. Wiederherstellungsarbeiten 
Baustreitigkeiten .'. Schiedsgerichte .*. Patentwesen 


.. Fernruf 2469 .. Dr.-Ing. A. : 


DARMSTADT Kleinlogel i 


. Rossdórferstr. 100 isse E 


ppt anre PRU O LEUTEN CPP TV A LAA A GAS ULA CT E 


chützt die Fussböde 
in Neubauten 


vor Beschädigung, wie Schmutz, Anstrichflecken, Zerkratzen, Zerstossen 
durch Leiter und Gerüst, durch unsere mit Papier unterklebte staubdichte 
Jute Nr. Ila in Rollen von 50 m (140 cm breit) per lauf. Meter Mk. 0.45. 
Der Artikel kann viele Male dem gleichen Zwecke dienen und ist da- 
her billiger als das bis jetzt benützte Rollenpapier. Muster kostenlos. 


All. Hersteller Benralh & Franck, Gelbe Mühle, Düren (Rheinid.) 
Bekanntmachung Nr. 3. 


Auf Anordnung des K. Staatsministeriums für Verkehrsangelegenheiten. 
Verstärkte Beschränkungen für den Post., Tele- 
graphen- und Fernsprechverkehr mit dem Auslande. 

Der Postverkehr zwischen Deutschland und England und 
Beigien ist gänzlich eingestellt und findet auch auf dem Wege 
über andere Länder nicht mehr statt. Es werden daher keinerlei Post- 
sendungen nach den angegebenen fremden Ländern mehr angenommen, 
bereits vorliegende oder durch die Briefkasten zur Einlieferung ge- 
langende Sendungen werden den Absendern zurückgegeben. 

Der private Telegraphen- und Fernsprechverkehr zu und 
von diesen Ländern ist ebenfalls eingestellt. 


München, den 7. August 1914. 
K. B. Oberpostdirektion München. 


_ Empfehlenswerte Fachschulen. 
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Bautechnische 


Privat-Schule 


von Architekt Spenger in München, Schmellerstrasse 82 HTI. 
Eintritt 15. Nov., 1. April und 1. August. Programm kostenlos. 


mue Pm: Meisterprüfung 
Kgl. Bayer. Technikum in Nürnberg. 
Höhere technische Lehranstalt mit getrennten Abteilungen für 


Maschinentechniker, Elektrotechniker, 
Tiefbautechniker und Chemotechniker. 


Lehrwerkstättenkurs, Vorkurs, Werkmeisterschule. 
088 Drucksachen kostenlos. 


echnikum ildburghausen 


Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 


Staatskommissar. 


Höhere u. mitti. Masch.- u. Blektrot.-Schule. 


Nr. 32/35 


Der biegsame 


Lichtpausapparat 
„Diagonal“ 


ist der billigste und handlichste. 


Telepnon-Nr. 466 


D. R.-Pat. 276460 
Prospekte und Preisliste kostenlos durch 


Lichtpausapparate -Fabrik 
„Diagonal“, Leipzig-Plagwitz. 


Auslandspatente sind noch zu vergeben, 


Hochbanten 
Oiefbanten 
Betonbanten 


Hochhautechniker, 


abgeschl. Schulbildung, langjährige 
Praxis, durchaus selbständige Kraft, 
zuletzt mit der Bauleitung eines 
grossen Objektes betraut, sucht 
anderweitig Stellung. 

Gefl. VE ar unter S. B. 5 an 
die Exped. d. Ztg. 13399 


Baumaterialien. 


Architekt als Reisevertreter für Süd- 
deutschland nachweisbar gut einge- 
führt sucht sofort Fabriken oder 
Grosshandlungen in Zement, Kalk, 
Rohr, Platten, Bade-, Klosett- und 
Kanalisationsartikel. Nimmt auf, 


fertigt Zeichnung. u. Berechnungen |tschnische und statis 

che Berech- 
Offerten unter P. 3382 an Haasen- nungen, Pläne und Kostenanschläge. 
stein & Vogler A.-G. Karls- 


ruhe i. B. o1287|Regierungsbaumeister Hampp, 


Hochhautechniker. —À 


Hoch- und Tiefbau 


0/140 


er : 20. Okt. u. 2. April 
Gleichberechtigt m. K. 


Bau- und Wassersachen, Hydro- 


Gabelsbergerstrasse 16. 
EHEHEHEHEEZGEERSEEHEREN 


mit 4 Sem. k. Bausch., in bedeut. -A 
Münch. Archit.-Büro tätig gew., flott| W 
im Entw., Detail, Konstr. u. Statik, - Solnhofer - 
empfiehlt sich titl. Architekten u.Bau-|g R 
unternehmern für Büro, auch aus-|# n 
hilfsw. u. auswärts; übernimmt auch - » Platten = ~ 
Arbeiten für nach Hause. Ansprüche für alle Arten Bodenbelag em- m 
sehr bescheiden. Gefi. Offerten unta pfiehlt in beliebigen Grössen - 
H. L. 13414 a. d. Exp. d. Bl. m und Stárken 13265 W 
L] Y 
= Friedrich Offmann = 
b Steinbruchbesitzer " 
u 
a Solnhofen (Bayern). = 
« 
UEEHENEEEENESERENENEEEEEEN 
£ | I 4 
E = 
25 $ o 
Bw Le ER 
FE- A N 
om o ` 
N = exi Uu. 
= repariert, vermietet und verkauft N z po ! 3 = 
Michael Kraft, München, 82 s CAA 3 E 
Boschetsriederstr. 119 + Tel. Nr. 7291. $i = av. 2a 
Spezial -Werkstatten fü S FL Aue 
a Meneses ur NIE | ZA? 


Telegr.-Adr.: Lokomobilkraft München. 


Theodor Koch, Schw. Hall, Et? 


ow E MALAK A u 


Kork stein- 
Platten- „Schalen 


für Wärme- & Kälte - Industrie 


Reinkorkplatten 


für Bau- und technische Zwecke. 
Muster und Prospekte gratis und franko. 


Mannheimer Isolirwerke u.Korksteinfabrik,  ?- Mannheim-Rheinau. 


elegr.-Adr.: Telephon-Nr.. 1500 


horkstermtabrik. Hheinaubaden 


SUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG: 


Teobnisohos Bureau jar PTOJERFIELUNG una Ausführung m 


öisenbetonbanten 


Zementwaren- und Kunststeinfabrik. z—— 
IT TEST TITTEN 


XXIV. Jahrgang, 


A. Thormann & J Stiefel, Augsburg 


Bau-Unternehmung Telephon-Nr. 466 


aller Art, insbesondere Fabrikanlagen, als: 
Spinnereien, Webereien, Lager- und Warenhäuser usw. 


hauptsächlich Wasserkraftanlagen, 
Brücken, Kanalisationen usw. 


als langjährige Spezialität, wie TurbInenanlagen, 


Brücken-, Wehr- und Schleusenbauten, Gas- und Wasser- 
behälter (Hochreservoire), Kläranlagen etc. 


samt Uebernahme aller sugehórigen Erd-, Wasserhal 
und Fundierungsarbeiten, Spundwände, Eisenbetonpfäh- 
lungen usw. usw. 


sowohl für Hoch- als Tlefbauten jeder Art, 
speziell Elsenbetonbrücken. 


Absolut geräuschlosen Gang Ihrer 
sämtlichen Maschinen u. Apparate 


erzielen Sie durch Unterlegung der 


Rügen - Maschinenfundamenfe 


sowle der 


Schalldämpferplatten. 


Keine Verankerung der Arbeitsmaschinen mehr notwendig durch 
Verwendung der adhäsionsfähigen Unterlagen, grösste Schonung 
der Maschinen sowie Schonung der Fussböden durch Entfallen 
der Schraubenlöcher. Vorzügliche Stoss- und Schalldämpfung. 


Deutsches Reichspatent Nr. 184 299. 
Kostenlose Vorschläge und Berechnungen durch 


Arch. Heinz Groh & A. Gaiser, Regier.-Baumeister 
Frankfurt am Main-Eschersheim. 
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Durchgehende Luftzirkulation — unveränderliche Schwalbenschwanzform 


gewährleisten die 


verbesserten 


Falzbaupappen 


D. R. G. M. 559850, D. R. P. und Auslandpatent angem. 


der Emil Köllner-Wilhelm Roloff-Werke m. b. H. 


gegr. 1892. Leipzig. gegr. 1838. 
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sadju igi „Die einzige TON ohne Auffüllen 
nU his 8 m senkrecht stets ansaugend. 


Nie Vett deands Schlammpumpe, der vollendetste Schlamm. 
bagger von idealer Einfachheit. 


P.C. Winterhoff, HANNIBAL"-Pumpen 
Düsseldorf 57B. 
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Submissionen. 
| K. B. Staatseisenbahnen. 


| Stammholz- u. Schwellenverdingung 
| für das Jahr 1915. 


| Bei der K. Eisenbahndirektion München wird der Bcdarf an Fóhren- 
' und Buchenstammholz, Fóhren-, Buchen- und Eichenschwellen für das 
| rechtsrheinische Bayern öffentlich zur Verdingung ausgeschrieben. 
| Die Verdingungsunterlagen sind bei der Regieverwaltung der 
K. Eisenbahndirektion München, Arnulfstr. 19, gegen Erlag von 50 Pfg. 
in bar oder mit Postanweisung zu erhalten. 
Die Angebote müssen von den Bewerbern unterschrieben und ver- 
- schlossen, und zwar: 
1. für föhrene und buchene Stammhólzer 
spátestens am Mittwoch, den 19. August 1914, abends 6 Uhr, 
2. für föhrene und buchene Bahnschwellen sowie fóhrene 
Weichenschwellen 
spátestens am Donnerstag, den 20. August 1914, mittags 2 Uhr, 
à. für eichene Bahn- und Wei:henschwellen 


spätestens am Donnerstag, den 20. August 1914, abends 6 Uhr, bei 


der K. Eisenbahndirektion München, Arnulfstr. 19, eingereicht sein. 

Die Eröffnung der Angebote wird im Gebäude des Verkehrsmini- 
steriums, Arnulfstrasse 32, Aufgang I, Sıal Nr. 100 im 1. Stock, vor- 
genommen, und zwar: 

1. für föhrene und buchene Stammhülzer 
am Donnerstag, den 20. August 1914, vormittags 9 Uhr, 
2. für föhrene und buchene Bahnschwellen sowie für föhrene 
Weichenschwellen 
am gleichen Tage, nachmittags 3 Uhr, 
3. für eichene Bahn- und Weichenschwellen 

am Freitag, den 21. August 1914, vormittags 9 Uhr. 

Zuschlagsfrist: 4 Wochen. 

Bemerkung: 1. Die Anbie'er werden darauf aufmerksam gemacht, 
dass bei den „besonderen Bedingungen“ einige Abänderungen getroffen 


ZEisenkonstruktions-Werk München-Harlaching 


Technisches 
Bureau 


T | T 
annnnnnnnnnnnme 
LIUIUS 


Alois Sehorer, | | 


kgl. baye1. Hoflieferant. 
Telephon 1200 


aus gewalztem Stahlblech, 
Pat. In fast allen Kulturstaaten 


Herkules-Zäune 


haben AC besonderer Konstruktion der einzelnen Stábe 


die gleiche Schónheit, Haltbarkeit und Stürke wie ein schweres 
Eisengitter, jedoch über die Hälfte billiger. Insbesondere 
geeignet. für Einfriedigungen, Balkone, Geländer, Baum- 
schoner etc. | 
Verlang. Sie bitte Prospekte u. Preiskourante gratis u. franko. | 


SUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG: 


Y T T ? a 
et. 
Dis PN ONES aes A^ M 
Techn. Hochschule München (Erweiterungsbau), Kasssitandske: mit 14,50 n m re u. 800 kg/m? Belastung. 


p. NT AU (ui 


Schmiedeis. Ladenstócke, Türen, Fenster, Treppen, Wendel- 
treppen mit Eisen- und Holztritten, Balkone, G lasdácher, Treib- 
háuser, Brücken, Stánder, Feuerleitern, Einfriedigungen etc. 
Spezialität: Wellblechhäuser-Wandelhallen, Dächer, Tore etc. 


B 
Automobil-Garagen: ohne Benzinraum, in allen Gróss. 


Prima Referenzen von Behörden und Privaten. 


Nr. 32/35 


B Karl Stöhr 


Architektur-Büro und Baugeschäft 
München 


-œ -œ Schwantbalerstrasse Dr. 11 ^^ # 
Celefon Dr. 6864, 6863, 11895 und 14080. 
4 — Celegramm-7dresse: Baustobr. -œ 


Ausführung von bod) und Tief- 
; bauten. Eisenbetonkonstruktionen, 
a Bohlsteindecke System Stöhr D.R.P. 


Husfübrungsrecbt für 


umschnürten Beton D.R. p. 


Zimmerei, Bauschreinerei, Stiegenbau, 
Dampfsägen- und Maschinenbetrieb. 


12612 
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wurden. Sie sind in einem roten Berichtigungsblatt enthalten, welches 
diesen Bedingungen aufgeklebt ist. Von Wichtigkeit für die Angebot- 
stellung ist die Abänderung von $ 2 Ziff. 6. 


Wie aus dem abgeänderten $ 1 der besonderen Bedingungen ent- 
nommen werden kann, werden von jetzt ab auch die eichenen Bahn- und 
Weichenschwellen durch die K. Eisenbahndirektion München beschafft. 


München, den 27. Juli 1914. 0/142 


K. Eisenbahndirektion. 


Erstklassige 


LELou.rdis 


12756 Verlangen Sie Prospekte. 


Ziegelfabrik Zündel & Co., Rickelshausen 


b. Radolfzell (Baden). 


AQUABAR ~ BERLIN.N. 


C. m.b.H. QU Dp nb 
MACHT R 


CEMENTPUTZ-BETON 
WASSERDICHT 


—. Verlags-Anstalt 
München, G. m. b. H., München 


Tel.-Nr. 8962. Paul Heysestr. 29/31. 


| m-1 Die Wahrheit 
il D "RUM | über das staatliche 
Walchensee - Projekt 


Von 
Dipl.-Ing. K. Fischer, Gustavsburg. 
Kritische Besprechung des bis- 
herigen Verlaufes und des der- 
zeitigen Standes dieses für die 
gesamte Wasserkraft-Verwertung 
Bayerns hochwichtigen Projektes. 
Preis Mk. 1.—. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Vorzügl. bewährt. 


aus Wellblech, zerlegbar,mit und 


Nr. 82/35 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG 


XXIV. Jahrgang, 


Bayerische Duramentwerke 
Max Loewi 

Nürnberg, Telephon 8034 Fürth i. B., Telephon 233 

Telegramme : Loewi Jakobstrasse Nürnberg. 


Fugenlose Duramentfussböden aus Faserasbest 
einfarbig und marmoriert. 

Linoleumestriche (auch ohlormagnesiumfrei), nagelbare Parkettestriche. 

Gestampfte Fabrikfussböden nach eigenen Verlahren. 

Parkett- und Riemenböden aller Art. 13001 

Erstklassige Referenzen von städtischen und staatlichen Baubehörden. 

Verlangen Sie Muster, Zeugnisse und Prospekte. 


Projekte und Unternebmungen. 


Lörrach (Baden). Errichtung eines Bismarckdenkmals 
auf der Tuellinger Höhe bei Lörrach nach dem Entwurf von 
Prof. Max Länger, Karlsruhe; Kosten 15000 M. — Mainz. 
Ausbau des rechten Rheinufers unterhalb der Strassenbrücke 
Mainz-Castel; Errichtung einer Markthalle. — Marburg 
(Hessen). Bau einer Kirche. — Marktredwitz. Erweiterung 


BODES 


MAUERSCHRÄNKE 


Spezial - Kalalog Eee FE 
mil Vorzugs-Offerte DNO om 
für Architekten und | 4 p 
Mauermeislerkoslen]. SIZE 
ER 

Safes, Geldschranke. 


GELDSCHRANKFABRIK, HANNOVER 


der Wasserleitung. — Michelau (Ofr.). Einführung elektr. 


Beleuchtung. — Mitterteich. Bau eines protestantischen 
Schulhauses. — Münchberg. Erbauung einer Brücke über 
die Pulschnitz. — Neufang (Bayern) Geschäftshausbau von 
Bäckermeister Joh. Wunder. — Nürnberg. Erbauung einer 


Reformationsgedáchtniskirche; Geschäfts- und Wohnhausbau 
durch die Gartenstadt Nürnberg; baul. Aenderungen von 


Zeichentisch ; ‚Unerreicht“ 


Rollbahnen 


feres "und gebraucht, auch mietweise 


| 

| 
Käufe und Verkäufe, Í 

| 


Ez Lokomotiven- Bagger 


Orenstein & Koppele. ArthurKoppel A.-G. 


Neuhauserstr. 50 München Telephonruf 50662 aus 


Lichtpaus -Apparate 


fQ Nur fur die Originalmarke G 


N 
cnarı 
TEMA] 


bev:x*a^*on 
Gutachten uber 


mo Hilzerhaltun., ER 
HAAS A CO i 


Brockhaus- 


Konversationslexikon 


vom Jahre der ersten Ausgabe, sowie 


Süddeutsche Bauzeitung 
Jahrgang 1903 bis einschl. 1913, 
gebunden, sind zu verkaufen. 
Anfragen unt. R. K. 13336 bel. 
die Exped. d. Bl. | 
EEEEEEESBENENNERBENENBEBE 


Geodäfische Instrumente 
Feldmessgeräte 


pomi 


F. Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- und Messgerătefabrik. 


Franz Dinges, Maximilianstr. 60; J. G. Raum, Spittlertor- 
graben 45/47, Mich. Schatz, Stabiusstr. 12, sowie Andreas 
Pöhlmann, Brunnengasse 32. — Oberkotzau. Errichtung 
eines Postgebäudes; Fabrik-Erweiterung der Fa. Lorenz 
Summa Söhne. — Rottenburg. Umbau des alten Mädchen- 
schulhauses. — Schweinfurt. Wohnhausbauten von Architekt 
K. Brändlein am Spitalplatz, sowie Frau Kommerzienrat 
Fichtel am Kornmarkt. 


Tief- und Betonbau-Gesellschaft : T 0. 


Telefon 21708. 9 Tierbetenban München. München, Westenrlederstr. 21, "o5 orent 


Eisenbeton-Hohl-Decke ‚Tibet‘ 
(D. R. P. angem. u. 2D. R. G. M 
bis jetzt unerreichte Schallsicherheit. 


Unternehmung für 


* Tief- u. Hochbau 


Beton u. Eisenbeton 


= Neubau-Ausführungen jeder Art 
. u. Grösse in General-Entreprise. 


N Wohn- und Geschäftshaus-Umbauten. 
Auswechselungen und Reparaturen. 


18176 
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SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG: 


Nr. 86/37 


Vereins-Nachrichten. 


Verein staatl. gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Gescháftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


Die Vereinigung badischer Baukontrolleure 
hielt am 11. und 12. Juli im Konziliumsgebäude in Konstanz 
ihre ordentliche Jahresversammlung ab. 

An der am 11. Juli auf nachmittags 3 Uhr angesetzten 
Hauptversammlung beteiligten sich 45 Orts- und 
Bezirksbaukontrolleure aus allen Teilen des Landes. Aus dem 
Grossherzoglichen Ministerium des Innern nahmen in dankens- 
werter Weise die Herren Baurat Stürzenacker und Landes- 
wohnungsiuspektor Dr. Kampffmeyer teil. Das Grossherzog- 
liche Bezirksamt war durch Herrn Amtmann Schäfer und die 
Stadtverwaltung durch Herrn Bürgermeister Haulick vertreten. 

Kurz nach 3 Uhr eröffnete der I. Vorsitzende des Werk- 
meistervereins, Herr Kollege Botz, mit Begrüssungsworten die 
Versammlung und dankte den anwesenden Regierungs- 
vertretern, sowie dem Vertreter der Stadt Konstanz für die 
freundliche Beteiligung an der Versammlung. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der Vorsitzende 
dem am 6. Juni in Spessart bei Ettlingen verstorbenen 
Kollegen Schottmüller einen Nachruf, wobei sich die An- 
wesenden von den Sitzen erhoben. 

Bürgermeister Haulick dankte für die Einladung und 
Baurat Stürzenacker hob den allgemeinen Wert der gemein- 
samen Aussprachen und die grossen Anforderungen, die an 
die Baukontrolleure gestellt werden, hervor. 

Aus dem Tätigkeitsbericht — erstattet vom Kollegen 
Wünsch — war zu entnehmen, dass seit der letztjährigen 
Hauptversammlung in Heidelberg drei Vorstandssitzungen in 
Rastatt, Achern und Freiburg und eine Bezirksversammlung 
in Karlsruhe abgehalten wurden, in denen verschiedene bau- 
polizeiliche und Standesfragen Erörterung fanden. 

Hiernach hielt Herr Ingenieur Bucerius vom Grossherzog- 
lichen Landesgewerbeamt nn sehr eingehenden Vortrag über 
Feuerungsanlagen, insbesondere über die 
Ursache vonRauch- und Russbelaet cua cd und 
Massregeln zu deren Verhütung. Den etwas mehr 
als einstündigen Ausführungen wurde mit grossem Interesse 
gefolgt. Der Redner ging zunächst auf die” gesundheitlichen 
Nachteile, welche die Rauch- und Russbelüstigungen auf die 
Atmungs- und Lungenorgane ausüben, ein und betonte dabei 
neben anderem, dass die mit Russteilchen angefüllte Atmo- 
sphäre in den Städten das Sonnenlicht sehr beeinträchtige. 
Als materielle Schäden können neben der Verunreinigung 
von Kleidern und Wäsche auch der Russansatz an Fassaden 
in Betracht kommen. Es sollten nicht nur die lokalen, sondern 
auch die allgemeinen Rauch- und Russbelästigungen in einer 
Stadt bekämpft werden. Verschiedene Mittel, die zur Fest- 
stellung der Rauch- und Russstärke dienen, wurden von dem 
Vortragenden angeführt und dabei betont, dass die Lage 
(Himmelsrichtung) der Industrieviertel bei einer Stadt schr 
nachteilig wirken kann, da der Wind einen grossen Einfluss 
ausübt. Ganz besonders wurde hervorgehoben, dass bei sach- 
gemässer Bedienung der Feuerungsanlagen, so der Backöfen. 
Kessel- usw. Feuerungen viele Belästigungen  unterblieben. 
In der Verwendung von möglichst gasarmem Brennmaterial, 
z. B. Koks oder Anthrazit, läge ein wirksames Mittel zur 
Bekämpfung. und gutes Ofenmaterial, z. B. Dauerbrandöfen, 
helfe nicht bloss die Rauch- und  Russbelüstigung 
abzuschwächen, sondern bringe auch Ersparnisse an Brenn- 
stoffen. Die Gasfeuerung oder gar Heizung mit Elektrizität 
wäre nach Ansicht des Herrn Bucerius das wirksamste 
Bekämpfungsmittel, deren allgemeine Einführung sei des 
hohen Preises wegen zurzeit aber noch nicht, denkbar. Die 
klaren und inhaltsreichen Ausführungen wurden durch ver- 
schiedene Beispiele und Skizzen belebt und fanden dankbara 
Aufnahme. Eine kleine Diskussion bildete den Schluss über 

dieses Thema. Einen breiten Raum nahm die Aussprache über 
verschiedene Fragen aus dem Gebiete der Baupolizei und 
deren Handhabung ein, worüber die Kollegen Kraus, Sattler, 
Schwärzel und Siebler Bericht erstatteten. In beinahe zwei- 
stündiger Besprechung wurden die Meinungen gegenseitig aus- 
getauscht und durch das wiederholte Eingreifen des Herrn 


Tıefbas - Unternehmung - 


für Beton- und Elsenbetonhauten irm 
Tof- w. Hochbau. Fabriken 


für Zernentwaren. 


Beat c et 


$ Schreinerei, Fenster- u. Türen-Fabrik 
t Georg Schwarz 
$ Augsburg respont 270 


Fabrik für Fenster und Türen aller Systeme, 
komplett angeschlagen. 
Werkstätte für sämtliche Bauarbeiten von einfachster sowie 


Argonstrasse 16a 


feinster, künstlerischer Ausführung, 


Treppen, Möbeln, Ladeneinrichtungen etc, 


Ausführung einfacher und Monumental-Treppen 
und Drechslerarbeiten. 


Alle Arbeiten werden nach gegebenen und eigenen Entwürfen 
ausgeführt. 12964 


Prima Referenzen von Kgl. Behörden Verwaltungen, Architekten, Danmeisers asw. 
Vertreter für alle Plätze Bayerns gesucht. 


0000000000000000000000000000000000000000000 


Baurats Stürzenacker und des Herrn Londeswohnungsins pektors 


in die Diskussion wurde manche Frage geklärt. 


Weiterhin fand eine etwa dreiviertelstündige Aussprache 


über Wohnungsaufsicht statt, wobei besonders die bis jetzt 


gemachten Erfahrungen zur Sprache gebracht wurden, an 


der sich Herr Dr. Kampffmeyer lebhaft beteiligte. 


Am Schluss ging Kollege Reichle kurz auf "die Verhand- 
lungen im letzten Landtag ein, soweit sie für die Baupolizei 
von Interesse sind, und stellte fest, dass im Rondell zum 


Teil stark übertrieben wurde. 


Damit war die Tagesordnung En) und der Vor- 
sitzende schloss mit Dankesworten für die lebhafte Detei- 
ligung kurz vor 8 Uhr die in allen Teilen würdig verlaufene 


Sitzung. 


Als Ort für die nächstjährige Tagung wurde mit Rücksicht 


auf die Jubilàumsausstellung Karlsruhe bestimmt. 


$ ` * * 


Am Sonntag, den 12. Juli, wurde, nachdem die in der 
Frühe unternommene Moetorbootfahrt nach dem Waldhaus 
Jakob beendet war, der zweite geschäftliche Teil der Tagung 
erledigt. Um !/,11 "Uhr eröffnete Kollege Reichle die Nitzung 


und machte einige einleitende Bemerkungen interner Natur, 
an die sich eine Aussprache anschloss. 


Der vom Kollege n 


Wünsch erstattete Kassenbericht fand ohne Widerspruch seine 


Erledigung. 


Nachdem noch über Standesfragen und sonstige Vereins- 
angelegenheiten die Meinungen kundgegeben waren, dankte 


Kollege Fischer, 


Mannheim, dem Gesamtvorstand für seine 


Tätigkeit im abgelaufenen Geschäftsjahr, und um 1 Uhr 


wurde die Sitzung geschlossen. 


Zur Abhaltung von Bezirksversammlungen wurden Offen- 


burg und Bruchsal bestimmt. 


"Nach dem gemeinschaftlichen Mittagessen wurde, von 
gutem Wetter begünstigt, eine Dampferfahrt nach Mainau- 


Veberlingen unternommen, und gar zu bald kam die Stunde, 
wo man sich von der schönen Seegregend trennen musste. 


* $ $ 
Zu Bausekretären befördert wurden folgende Kolegen: 


Friedrich Göbelbecker bei der Grossherzoglichen Bezirks- 


bauinspektion Freiburg i. B. und Friedrich Nagel bei der 
Grossherzoglichen Bezirksbauinspektion Donaueschingen 
Der Vorstand. 


Vorarbeiten, Projektierung, 
Ausführung von T7efbauwtom jeder 
Art und jeden Umfangs — Baggerarbeiten 


Kanalbau — Wassorkraftanlagen — Stampfboton- 


— Brücken —  Flüssigkeitsbehálter —  Wasserdichte Kelter- 
Elsonbetonbauwton — Fabrikgebäude — Hallenbauten — Silos — 
Fabrikation 


von Zementwaren für Städtekanallsationen. 


Betonpfähle Patent Strauss 


(Alleiniges Ausführungsrecht für Deutschland) 
Spezlalgeschäft 


Nr. 86/37 SUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG: XXIV. Jehrgang. 


Max Krauss Nachfolger 


Baugeschäft 
für Hoch- und Tiefbau 


G. m. b. H. 


Beton- u. Eisenbetonarbeiten 


Uebernahme von Neu- u. Umbauten ieder Art 


Dultstrasse 2a Telephon 1111 


Kgl. Realgymnasium München (Kgl. Landbauamt) 
Ausführung der Erd-, Beton-, Maurer- u. Eisenbetonarbeiten. 


Projekte und Unternebmungen. . 
Hei und Pflogeanstlt — Augsburg. Brrihtung ene | | Kalk- und Portland-Gementwerk Schlehdorf 


Koksaufbereitungsgebäudes zum neuen Gaswerk. — Baden- Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


in Schlehdorf (Oberbayern) 
„Bulldog“ 


Verkaufsbüro: 
cher dient zur Herstellung v. Strassen- 
r aus Granit, ) 


München, Karlsplatz 22/t 


Fernsprecher für Werk Schlehdorf: Telegr.-Adr. für Werk Schlehdorf: 
Amt Kochel Nr. 30 Cementwerk, Schlehdo 
Fernsprecher für München: Telegr.-Adr. für München: 
Amt München Nr. 13202 Cementwerk Schlehdorf, München 


liefert seine erstklassige Marke: 


Portland-Gement „Orion“ 


zu angemessenen Preisen. 


= 
ML 


Bi WERT HERR 
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2 Maschinenfabrik- 
| | Alpine Gesellschaft Augsburg A. 40 
MM Ausschliessliche Spezialfabrik für Zerkleinerungsmaschinen 
LINE und Transportanlagen. 11945 


Ausser Syndikat. Ausser Svndikat. 


Mitglied des Vereins 


Baden. Bau eines städtischen Krankenhauses, sowie einer 


Volksschule. — Bayreuth. Versorgung des Kreises Ober- f 

franken mit eléktnscher- Enerzie «durch: die. Dnteruchmerin Deutscher Pertland-Cement-Fabrikanten in Karlshorst. 
der Elektrizitätsversorgung für Ober-, West- und Mittelfranken. nr ee CEUSpekie 

— Braubach (Hessen) Bez. Wiesbaden. Errichtung eines | 13947 
Kurhauses. — Denzlingen (Baden). Schulhausumbau. — | 
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f Neue mafchinelle Bekantung 201, 2 no EE pe 


liefernu.fixu.fertiges Verlegen 
Deutsche u.Auslandspatente / | durch Spezialarbeiter. 


EEEO A M UE PR T P VRR: „p M 
nhi Heinrich Strauss Mm 
Mm |} 
SOLNHOFER-BODEN- NEE Su“ 


PLATTEN-JNDUSTRIE Veraltete Bekantung 


Fernspr; Amt Nürnberg N?835 von Hand / d 
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Fugenloses 


Leder-Linoleum 


Nox 
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besser und billiger wie Linoleum. 
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Wir suchen kapitalkräftige Geschäfte der Baubranche zum Vertrieb 
des Artikels. 


Eugen Müller & Ernst Eichert, chem. Laboratorium, Frankfurt a.M., 


Gallusanlage 2. 
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Dielfurt (Mír.). Anlage einer Wasserleitung. — Eschen- | 
ried, Kr. Schotten (Hessen) Bau einer Kirche. — Etzel- 
wang, Bez-Amt Sulzbach. Schulhausneubau. — Frank- 
furt a. M. Erbauung eines Mannschaftshauses durch die 
Garnisonsverwaltung; Erbauung eines Schwesternhauses durch 
die Stadt für die Schwestern zum Roten Kreuz; Errichtung 

| eines Elektrizitätsamtes; Vergrösserung der  Marienschule; 

d Krankenhausneubau; Erweiterung der Heizungs- und elektr. 


| Abdeckung von Eisenbetondachungen 


in Kupfer, Zink oder Eisenblech etc. 
gesetzlich gesohützt. 12804 
Vor Projektierungen von Eisenbetondachungen 
verlangen Sie Prospekte über die einzig 
sichere und billigste Art für Metallabdeckungen. 


Johann Schneider , München, Türkenstrasse 52/54. 


Erweiterungsbauten an der  Lehrerbildungsanstalt; Kosten 
= M. 170000; Neubau eines humanistischen Gymnasiums. — 
Friedrichshafen. Bau einer kath. Kirche. — Fürth i. B. 
Schulhausneubau, sowie Lagerhaus durch die Stadt — 
Gelnhausen (Hessen). Erbauung eines Jugendheims. -— B S "i 
| Wohnhausbau von  Fabrikant Wilh. Müller, L (t391011t p It H 


| Góppingen. 


Anlagen des städtischen Krankenhauses. u Freising. 


Eisräume, Trocken- 


| ä 5O f f e rt und Heizkammern, 


Badezimmer, 
Dächer, Reservoirs, Linoleumböden, Zwischenwände, 
Dampfkessel, Dampf-, Wasser- und Kälteleitungen 


und grösste Ersparnisse sind der Erfolg. 
Prospekte. Kostenanschläge Besuche gratis. Tunnels, Kai- und Futtermauern. 


Erste Süddeutsche Isolier-Anstalt =] Adolf Wolfsholz, Elberfeld W 8 
FRITZ WORZ, München. 2 Ingenieur u. Tiefbauunternehmer. 


Zementeinpressungen D.R. Patent 


Wiederherstellung, Sicherung und Verstärkung 
schadhafter Bauwerke, 18178 
Dichtung und Wiederherstellung gefährdeter 


‘aos, ub 0004 3101A 


Feinste Referenzen 


Ben un ENS e 


Nr. 86/97 SUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG. l XXIV. Jahrgang. 


Muschelkalk tür Bau ud Monumentalarbeiten 


Eigene Brüche in: | Eigene Werkplätze mit Maschinenbetrieb in: 


Ochsenfurt, Frickenhausen, Zeubelried, Würzburg, Ochsenfurt, Geroldshausen, 
Kleinrinderfeld bei Kirchheim. Kleinrinderfeld bei Kirchheim. 


Steinságerei — Dreherei — Schleif- und Poliermaschinen 


Michael Leipold, W'ürzburg. 


Grösste Leistungsfáhigkeit. la. Referenzen. 

BESREERPERERFIITCHTE. 
Nördl. Ringstrasse 3. — Hauzenberg (Ndb.). Schulhaus- Wohnhausbauten von Popp & Weisheit, Baugeschäft, Fabrik- 
neubau. — Heidenfeld, Bez.-Amt Schweinfurt. Wohnhaus- strasse 3, sowie Georg Weidner, Gerberstr. 30. — Obern- 
bau von Privatier Riegler. — Heigenbrücken (Unterfr.). dorf a. N. Erweiterung der Wasserversorgungsanlage. — 
Schulhausneubau. — Heppenheim a. B. Schulhausneubau Oberstein (Hessen). Umbau der Oberrealschule. — Pforz- 
mit Volksbad. — Kirchschletten, Bez.- Amt Bamberg. heim. Errichtung eines Kinder- und Mädchenheims; Geschäfts- 
Errichtung eines Dienstbotenheims. — Bad Kissingen. hausbau von Architekt Alex Geist. — Regensburg. Errich- 
Um- und Aufbau des Hotels ‚Preussischer Hof“ durch Hotel- tung eines Wasserversorgungsprojektes namens  ,,Wasser- 


ADRIAN BRUGGER 
K BAER: + MÜNCHEN 


MAL- UND ZEICHENGERÄTE 
LICHTPAUSPAPIERE 
ZEICHEN- UND PAUSPAPIERE 


SPEZIALGESCHÄFT 
FÜR TECHN. BÜROS 


ak BE al l | 


für Brücken, Decken, Säulen iw: 
ijo mm ablesbar. 


Solide, bequeme Bauart. :: Prospekt frei. 


GUSTAV GRIOT, ių 


>= => Freiestrasse 139, Zürich (Schweiz). 
Zahlreiche Referenzen von Behörden und Firmen. 12881 
Direkter Postyersand nach allen Weltteilen. — Kein Rabatt an Händler. 


ACTIENGESELLSCHAFT, 


AUGSBURG BERLIN ow 39 BOZEN 
Johannes Maapyu. Mittenwalderstr Erzh. Elisabethatr. 015 


BRESLAU X CÓLN DANZIG 
Lebmdamm 67 Qersonshaus Sfedigraben 13 


INNSBRUCK KARLSRUHEI.B MÜNCHEN 
Qpxchat 


Brad, Eugomstr. | — Mühe. 44 Unfwurmstr. 70 versorgung der Steinmühle Petersgruppe*. e Reutlingen 
RERI. WIEN Vi; (Wttbg.). Einrichtung von Niederdruckdampfheizung in der 
Mädchenrealschule. — Stadtkemnath (Bayern) Anlage 
einer Wasserleitung. — Weilheim (Bayern). Versorgung 


LÜFTUNGSANLAGEN 
; LUFTUNGS ANLAGEN 


Älteste deutsche Spezialtabrik für Zentralheizung 
und Lüftung : 


der Stadt mit Elektrizität durch die Isarwerke. — Weissen- 
burg (Bayern). Einrichtung von Gasfernzündung bei der hie- 


Gegründet 1843 


Wetterfest, D dr Fäulnisfest, 
Wasserdicht, ES PAA abtropffest, 
elastisch u.biegsam, UN alkali-u.säurefest 


itwurf, MU Sch pna ipe eg Grube -K.aíter. 


D. 
billigste d Rn, / für 

Bitumen-Dauer- WWA jedes Klima 
besitzer Ignaz Häring; Wohnhaus-Auf- und -Anbau von Kurhaus- Bedachung. 7 
besitzer Andreas Hahn. — Kóngen (Wttbg.). Schulhaus- und | 
Turnhallenneubau. — Lahr (Baden). Errichtung eines Teerfreier.geruchloser Bedachungsstoff f. steile u.flache Dächer 
Gymnasiums. — Mannheim (Baden). Schulhausneubau für in SEDIELErATAUEL Toter und one farbe; 
die Fortbildungsschule; Kosten M. 580000. — Memmingen. 3 re ee E 
Umbau des Bahnhofes —  Nüdlingen (Unterfranken). Rexitekt-Gesellschaft m.b.H. Schkeuditz-Leipzig. 


Errichtung einer Wasserversorgungsanlage. — Nürnberg. 
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Bayerische Duramentwerke 
Max Loewl l 
Nürnberg. Telephon 8034 Fürth i. B., Telephon 283 
Telegramme : Loewi Jakobstrasse Nürnberg. 
Fugenlose Duramentfussbóden aus Faserasbest 
_ einfarbig und marmoriert. 
Linoleumestriche (auch ohlormagnesiumfrei), nagelbare Parkettestiiche,. 
Gestampfte Fabrikfussböden nach eigenen Verlahren. 
Parkett- und Riemenbóden aller Art. 13001 
Erstklassige Referenzen von städtischen und staatlichen Baubehörden. 


Stall-s. Geschirrkammer- 
Einrichtungen. 
„»„‚Orıgimal-"! 

Konsfrukfionen 2 Entwurfe. 


i rs [2 M «a RR: 
um 


a »" | 
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Verlangen Sie Muster, Zeugnisse und Prospekte. j 
AMA | 
—À ra a is fermerGuxseiserne Fensterrahmen. 
dr hone eaa uii nr rud E Bauguss aller Art, Wendelfreppen tlc. 


Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 


"i^ 


Auf dem Feld der Ehre ist unser Mitglied Abnehmern von Nutzen wird. Wenn die Behörden und Kommunen 
durch Erteilung von Aufträgen die Industrie unterstützen und 
wenn bei Friedensschluss auch auf die Entschädigung der den 


Aktges. Isselburger Hütte 


Isselburg a Niederthein. 


Katalog No 63 auf Wunsch kostenlos. 


Karl Hemberger in Heidelberg 


gefallen. apes 2, | 

Frivatfirmen im feindlichen Lande entstandenen Verluste hin- 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. gewirkt wird, so hoffen wir, dass bei unserem an sich gut 

fundierten Unternehmen die durch den jetzigen Krieg zu er- 

wartenden Einbussen bei der allgemeinen Verkäuflichkeit unserer 
à Artikel in späterer Zeit wieder ausgeglichen werden.“ 


Wohnungswechsel. Kollege Karl Fluhrer ist von 
Mannheim nach Karlsruhe, Augartenstr. 30, verzogen. 
Der Vorstand. 


Schreinerei, Fenster- u. Türen- Fabrik 
Georg Schwarz 
Argonstrasse 10a Augsburg Telephon-Ruf 2750 


Fabrik für Fenster und Türen aller Systeme, 
komplett angeschlagen. 


Werkstätte für sämtliche Bauarbeiten von einfachster sowie 
feinster, künstlerischer Ausführung. 


Treppen, Möbeln, Ladeneinrichtungen elc, 


Ausführung einfacher und Monumental-Treppen 
und Drechslerarbeiten. 
Alle Arbeiten werden nach gegebenen und eigenen Entwürfen 
ausgeführt. 12964 
Prima Referenzen von Kgl. Behörden. Verwaltungen, Architeklen, Baomeistern asw. 
Vertreter für alle Plätze Bayerns gesucht. 


Schulnachricht. 

An der Ingenieur-Akademie zu Wismar a. d. Ostsee f 
beginnen die Vortráge und Uebungen, und zwar in 
allen Abteilungen, für das Wintersemester wieder 
am 26. Oktober 1914. 

Rundschau in der Bauindustrie. 

Industrienachricht aus der  Eheinpfelz. Die Firma 
Maschinen- und Armaturfabrik vormals Klein, 
Schanzlin & Becker A.-G., Frankenthal, Rheinpfalz, 
teilt uns folgendes mit: | 

„Durch unsere Lage links des Rheins und nahe der feind- 
lichen Grenze sind wir natürlich von den Folgen des Krie 
ebenfalls hart getroffen worden. | 

Der grósste Teil unserer Arbeiter ist im Felde und für die 
Zurückgebliebenen ist eine hinreichende Bescháftigung nicht mehr 
vorhanden, so dass wir nur drei Tage in der Woche den Betrieb 
fortführen. Anderseits bilden die fast unvermindert gebliebenen 
Unkosten durch Saläre, Steuern und ferner Unterstützungen 
der ins Feld Gezogenen eine grosse Belastung, welche in 
keinem Verhältnis zu dem auf ein Viertel zurückgegangenen 


Arbeitsumfang mehr stehen. Erschwerend für die Verhältnisse | L4 
der Fabrik wirkt es, dass wir in den feindlichen Ländern zahl- D raht e ell e 


reiche Lager und Ausstände besitzen, über deren Sicherheit liefert schnell und in bester Ausführung 

sich heute nichts Bestimmtes sagen lässt. Wir konnten durch Südd t he Metallind tri 
unsere kompletten Vorráte in fertigen Pumpen und Armaturen eutscne etanminaustrie, 6. in. b. n, 
schon in vielen eiligen Fällen unsere Kundschaft sofort bedienen Nürnberg-Schweinau. 18320 


und hoffen, dass dieser Umstand noch öfters uns und unseren, 


Betonpfühle Patent Strauss 


(Alleiniges Auslührungsrecht für Deutschland) 


SEHBEERN 
Uu: 


Art und jeden Umfangs — Baggerarbeiten 
Kanalbae — W. agen — Stampfboton- 
bewten — Brücken —  Pliüssigkeitsbehilter — Wasserdichte Keller- 

anlegea — — Fabrikgebüude — Hallenbauten — Sies — 
Warenhäuser — Fabrikation von Zementwaren für Städtekanallssationen. 
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Doppel-Nummer 40 


SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG: 


Er er p pum Era: 


Max Krauss Nachfolger 


Baugeschäft 
für Hoch- und Tiefbau 


G. m. b. H. 


Beton- u. Eisenbetonarbeiten 


Uebernahme von Neu- u. Umbauten ieder Art 


Dultstrasse 2a Telephon 1111 


Kgl. Realgymnasium München (Kgl. Landbauamt) 
Ausführung der Erd-, Beton-, Maurer- u. Eisenbetonarbeiten. 


Projekte und Unternebmungen. 


Augsburg. Umbau der Allgemeinen Handelslehranstalt; 
Vergrösserung der Kinderbewahranstalt in Lechhausen durch 
die Stadt; Kanalisierung der Georgenstrasse und Umgebung; 


e 
gi 


PE 
2l 


AT 
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lv fk ly 


empfiehlt ihre verschiedenen, zum 


maet 


Bauprojekte von Baumeister Assmann in Kriegshaber, sowie 
Bauunternehmer Wilhelm Bestler in Oberhausen; Bauprojekte 
von Baumeister Joh. Walter, sowie Baumeister Schissler; Wohn- 
hausneubau von Bäckermeister Konrad Schleicher in Kriegs- 


Y 


Deutsche u. Auslandspatente / 
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Z 


j 


Jnh: Heinrich Strauss 


SOLNHOPFER-BODEN: 
PLATTEN-JNDUSTRIE Veraltete Bekantung 


/, von Hand 


Fernspr; Amt Nürnberg N»833 


/, 7 per 7 


TITLE LLLUTLULLLTELLBMETEULMUTEETEEUULLULITIÉERIITALTITIEIELULUTTIITTTLULIRUMUUUTIIIULIR 


haber. — Dietfurt (Opf). Die städtischen Kollegien haben 
die Erbauung einer Wasserleitung im Anschluss an die Jachen- 
hauser Gruppe beschlossen. Die Hochdruckleitung mit 45 
Hydranten kommt auf M. 104500 zu stehen, wozu der Staat 
einen Zuschuss von M. 52250 gibt. — Eschwege. Schulhaus- 


Süddeutsche CementVerkanfsstelle ; 


Verkaufsstellen in Heidelberg, Blaubeuren, Stuttgart, Würzburg und München. 
Gesamtproduktion in 31 Fabriken 900 000 Waggons zu 10 000 kg jährlich mur I. n 
grössten Teil seit vielen Jahren bekannten und bewährten Fahrikate allerersten Ranges. rj hy 


Duroh die Höhe der Leistungsfählgkeit wird pünktlichste Ausführung v. Auftr 
n: Für unbedingte Gleichmässigkeit, Zuverlässigkeit und hóohste Festigkeit wird Jede Garantie übernommen. © 


> 


ägen In Jed. Umfange gewährleistet. lul 


neubau durch Architekt Johann Volkmar. — Fürth. Errich- 
tung eines  Einfamilienhauses durch  Fabrikbesitzer Karl 
Kunreuther. — Giessen. Wohn- und Geschäftshausbau von 
Kaufmann Wilhelm Horn. — Hof. Anbau des Eichamtes. — 


Liefern u.fixu.fertiges Verlegen 
durch Spezialarbeiter. 
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Ingolstadt. Errichtung eines weiteren Gasbehälters. 

Laufen (Bayern. Der Neubau des Rathauses ist bereits 
L bis zur Sockelhóhe gediehen und wird weiter fortgeführt. — 
Memmingen. Die Paugenossenschaft plant weitere Bau- 
projekte. — Miesbach (Bayern). Zur Linderung der Arbeits- 


Abdeckung von Eisenbetondachungen 


in Kupfer, Zink oder Eisenblech etc. 
gesetzlich geschützt. 12804 
Vor Projektierungen von Eisenbetondachungen 
verlangen Sie Prospekte über die einzig 
sichere und billigste Art für Metallabdeckungen. 


Johann Schneider, München, Türkenstrasse 52/54. 


not beschlossen die Gemeindekollegien in Miesbach den bal- 
digen Beginn der Arbeiten zur Schlierachkorrektion und zur 
Kanalisierung der Rathausstrasse in die Wege zu leiten. 

Mudau (Baden). Errichtung eines Notariatsgebäudes. — Nürn- 


Die anerkannt beste Anstrichfarbe 


für Innen und Aussen in Hochglanz und Matt. 

Zu haben in allen besseren Farbenhandlungen. 
Gen.-Vertr. für Süd- Ludwigstrasse 14/0 
denitieldsutsohiang Alfons Kober Teleph. 212, 30064. 

18039 München. 


! Leder-Linoleum 


besser und billiger wie Linoleum. 


B [3 
EEE 


v, 
e. 


Wir suchen kapitalkräftige Geschäfte der Baubranche zum Vertrieb 
des Artikels, 


Eugen Müller& Ernst Eichert, chem. Laboratorium, Frankfurt a. M., 


Gallusanlage 2, 


berg. Pei der Regierung wurde angeregt, den schon seit 
längerer Zeit zur Ausführung beschlossenen: Hochwasserstollen 


Derbesfe 


renfabelsfe 
pe riae Do der Welf 


\ f 4 TTTTITTTHETTTTERTTELLTTTTTTTTTTTT 
iS mehrfach pafenfierf 

| über600inBefrieb. 

> Förderf Befon,/ 

, Balkenirágerefc. 

I MALER 


Ir L 
| cirka 30000/ 
Ii Zíegelsfeíne mít 
IÆ Mörtel 
>=: 6-10 Handlanger. 


Robert Aebí & Ge. 


Düsseldorf, Wehrhahn98100. 
Büros in Zürich, Mailand, París, 
St.Petersburg, 
Barcelona. 


noch in diesem Jahre in Angriff zu nehmen; Erbauung einer 
Bonifaziuskirche durch den kath. Kirchenbauverein Nürnberg- 


Doppel-Nummer 40 SUEDDEUTSOHE BAUZEITUNG: XXIV. Jahrgang, j 


Maschinenban- Gesellschaft Heilbronn 


in Heilbronn a. N. (gegründet 1857) - 
empfiehlt 


Tenderlokomotiven in allen Grössen 


und Spurweiten 
für Bauunternehmer, Industrie- und Kleinbahnen. 


St. Elisabeth e. V. — Peising (Ndb.). Bauprojekt von Gast- | 
wirt Keller. — Regensburg. Die Firma Ruckdeschel & Noack, 
G. ın. b. H., München, Pettenkoferstrasse 9, erwarb am Petro- 
leumhafen ausgedehnten Grundbesitz und wird darauf eine grosse 


J zi KOCHHERDE- 
- ÜFEN - 


w Eisräume, Trocken- | 
Isoliert und Heizkammern, 
Badezimmer, 
Dächer, Reservoirs, Linoleumbóden, Zwischenwände, 
Dampfkessel, Dampf., Wasser- und Kälteleitungen 


und grösste Ersparnisse sind der Erfolg. 


Prospekte. Kostenanschläge Besuche gratis. 


Erste Süddeutsche Isolier-Anstalt 


FRITZ WORZ, München. 
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C. W. Lang, Nürnberg. | 


14311051 ub 000) 8101A 


Deutsch-Luxemburgische 
Bergwerks-u. Hütten-Akt-Ges. 


Benzin. und Schmierölfabrik errichten; Bauvornahmen von Abt. Differdingen. 
Dampfsägebesitzer Karl Hofmeier. — Rodenberg (Hessen). E 
Für den Bau einer Kirche wurden M. 225000 gestiftet. — 180 bis 1000 "m. 


Schotten (Hessen) Wohnhausbauten von Reallehrer Jakob Profilhöhe. 


Telegramm-Adresse: Böhrenverein, Köln, 
Fernsprech-Anschluss: Amt A. 84 u. 847. 


RHEINISCHESTEINZEUGWERKE 


"Eu qaum 


Coln: Khenri 


Salz zglaslerfe Stelnzeugröhren Unsere W 
e 3 


in allen Weiten, rund, eiförmig und elliptisch nebst allen Facons. G re» ager 
Bteinzeugsohisteine, Bohlschalen, Einlässe, Hof- und Strassen- sind auch in 
sarei edet ri Fott- und Sandfünge, Kaminaufsätze, Klosettbooken, 
Kabelsehutzröhren, Krippen, Tröge, Kanalbekleidäungsplatten new. dü n n S fe | e r 
Erstklassiges Fabrikat. 8 ou. ue Erstklassiges Fabrikat. gunnsteg! ger 
Lieferantin der meisten Städte Nord- und Mittel-Deutschlands, wie: 
Berlin, Köln, einiger siad Düsseldorf, HBiberfeid, Essen-Ruhr, 
Hameln, Harburg, Mariendorf bei on Oldenburg, 
Rheyät, Rabrert, Schwerin, Teltow otc. 
Tägliche Prodaktion: oa. 40 Ladungen. 12796 


Walzung erhältlich. 


Profilhefte, Druckschriften u. Tabellen kostenlos. 


Gewerkschaft Jacobus, Hagendingen oor) 


L———cc Abt. Portlandzementfabrik =: 
empfiehlt ihren 


prima Drehofen-Portlandzement 


Sohutzmarke „Thyssen“ 
hergestellt nach den Vorschriften der neuen deutschen Normen aus reinen Portland-Klinkern ohne Beimischung anderer Produkte. 


Höchste Druck- und Zugfestigkeit. :: Unbedingte Gleichmässigkeit und Zuverlässigkeit. 
Grösste Mahlfeinheit. :: Allerbeste unübertroffene Qualität. = Pünktliche Lieferung. 
Jährliche Leistungsfühigkeit ca. 45000 Doppelwaggons. 11996 


" Lieferung von bestem Drehofen-Eisen-Portlandzement. " 


m 


p———-—-—-!————————————————————————U—-Ée!—— "2 "ORE x — 2 ICI # 


I 
m 


XXIV. Jahrgang. SUEDDBRUTSCHE BAUZEITUNG. Doppel-Nummer 4t 


Isselburger Fensterrahmen 


n 
| Im Kampfe fürs Vaterland! — 50 jährigeSpecialitäf el 


Das Eiserne Kreuz erhielt: Ja hresprodukfion: uber 50000 Stuck 
Heinrich Kappers, Ludwigshafen a. Rh., Unter- Ueber 18000 vorhandene Modelle. 


offizier d. Res., 4. Komp. 5. bayer. Inf. -Ersatz-Reg. EE ran xad pend ger 
| EB! alsfchmiedeeiserne 


£z oS 


A Es starben den Heldentod fürs Vaterland: gad ai = 

| Karl Langendorf, Hochkauwerkmeister in Ereisach Ferner: Bauguss aller Art mmm a 
" ee ee ae S pm ES Wendelfreppen, Stalleinrichtungen elc. 

'ilhe Veidmann, | 

(Zweigverw. Bayreuth), am 3. September a's Unter- Aktges. ISselburger Hüfte 
] offizier der Res.-Komp. 7. bayer. Inf.-Regts. Katalog No 61 kostenlos zur Verfügung. 

Ernst Schumann, Techniker, Strassburg (Els.). ze 
| | Emil Heintling, Pautechniker in ‚München. nikum wird nach den bereits vorliegenden Anmeldungen in 

Josef Reiser, Bautechniker in München. allen Klassen aufgenommen. Es ist erfreuiich, dass auch während 

| E d det: der Dauer des Krieges der Besuch unserer technischen Lehr- 
| s wurden verwundet: anstalt so lebhaft ist; wird sich doch für die Schüler nach Been- 


I Paul Götze, Techniker, Strassburg i. Els. (schwer). 
| Ferd. Oser, Konstanz (leicht). 
| | 


f digung des Krieges günstige Gelegenheit bieten, bald in aus- 
sichtsreiche Steliungen zu gelangen. Ausführliche Programme 

werden auf Wunsch vom Sekretariat des Technikums zur 
ihe gestellt. 


Personal-Nachrichten. 


[| 
Baden. Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben 
= Gnädigst geruht, den Regierungsbaumeister Max Philipp 
aus Tegernau zum Professor an der Kunstgewerbeschule in 
Karlsruhe zu erneunen und vom 1. Juli d. J. ab den Maschinen- 
; inspektor Heinrich Schember unter Verleihung des Titels 
Obermaschineninspektor zum Inspektionsbeamten bei der Ober- 
J! direktion des Wasser- und Strassenbaues zu ernennen. — 
: Der Oberbaurat Hermann Speer, Kollegialmitglied der 
Generaldirektion der Staatscisenbahnen, ist gestorben. 


D. R. Patent- 
Lüftungsklappen 


Frisehlaftgiffer, Fallklappen, 
Dresselklappen, Rehrsehlitz- 
vorkleidang, Sfellverriehfangen, Stellgnadranten - 

in allen Ausführungen liefert prompt und billigst 19748 


Johs. Riegelhof, Frankfurt a. M., Kömnerstrasse 70. 


Schulnachricht. 
Hildburghausen, im Oktober. Der Unterricht des am 
13. Oktober beginnenden Wintersemesters am hiesigen Tech- 


" p ^e, "m rye e —Óá F 4 » u M P1 s e "m " E "e 
= NO UT. Er uL "utr Tu Noo M dE xc Jr iz P XE "^ 
et T TEC CA x j u an j E 
13 A A ON - em - Fe H ee d: ; LEN ^; am 
UT" "n. -—- ^w d . 4 : s i 
To B 2 j er eV Aa ] 
4 5 Ai A - 


| m o k N " Kessel 
| 8 AE CS | | Brikett- : 
| W— Kir Zeniraihöizundan und Warmwasserbereitungen. 


ee jeden Umfanges passende Kesselgrössen. Aufklärende Druckschriften kostenlos. 
Lieferung nur an Installationsfirmen 


_ BUDERUS’SCHE EISENWERKE: "WETZLAR 


mewsPERRaPRReRRPRPSTEERNEEE own 


Betonpfähle Patent Strauss 
(Alleiniges Ausführungsrecht Für Deutschland) 


Tiefbau - Unternehmung - Spezlalgeschäft 
für Beton- und Eisonbotonbauton imn 
Tief- u. Hochbau. Fabrikon 


Vorarbeiten, Projektierung, 
Ausführung von 77efbauwtem jeder 
Art und jeden Umfangs — Baggerarbeiten 
Kanalbau — Wassorkraftanlagen — Stampfboton- 
bauten — Brücken —  Flüssigkeitsbehálter — Wasserdichte Keller- 
anlagen — Eisenbetonbautes — Fabrikgebäude — Hallenbauten — Silos — 
Warenhäuser — Fabrikation von Zementwaren für Städtekanallsationen. 


En i OU ÁRER. 
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Max Krauss Nachfolger 


Baugeschäft 
für Hoch- und Tiefbau 


G. m. b. H. 


Beton- u. Eisenbetonarbeiten 


Uebernahme von Neu- u. Umbauten ieder Art 


München 


Dultstrasse 2a Telephon fili 


Kgl. Realgymnasium München (Kgl. Landbauamt) 
Ausführung der Erd-, Beton-, Maurer- u. Eisenbetonarbeiten. 


M ARNHEIM 1907 


Projekte und Unternebmungen. 


Ansbach. Grössere Neu- und Umbauten durch die Stadt, SER AL f rl 
sowie Bahnumbauten. — Augsburg. Baul. Aenderungen von mm p» 
Max Bucher, Prinzregentenstr. 1, sowie Johann Stiehle, A. 370. 
— Butzbach (Hess). Schulhausneubau. — Calw (Wttbg.). 
Errichtung eines Realgymnasiums. — Chemnitz. Errichtung 
einer Doppelbezirksschule; Wohn- und Geschäftshausbauten von 
Rómmler & Mehnert, Emil Thiele, Kantstrasse 2, sowie Kurt 
Ulbricht, Lutherpl. 6; Wohnhausbauten von Münnich & Schiller, 
Theaterstrasse, M. Winkler, Bernsdorferstrasse 58, sowie Paul 
Seifert, Solbrigstrasse 17. — Donaueschingen. Errichtung 
eines Sanatoriums. — Ettlingen. Wohnhausbau von Archi- 


 *. 
2 - a Zu 
J 2-3. a —— 


| A Unternehmung für Beton-u.Eisenbetonbauten im Hod-a Tiefbau. A 
v = Strassenbau a Asphallarbeilen e ed 
Tel. 4144. 


MANNHEIM |\S 6,34. 


Schiffs- und Maschinenbau-Aktiengesellschaft Mannheim. 


Aslteste deutsche 8, Jalfi. e o 32. 
Telegr.- -Adr.: Schiffbau Mannheim. jr iie = ir rivis de pozis alfirma =. 2 ‚nen von : = Fernsprecher Nr. 232 


Maschinenfabrik, Schiffswerft, Kesselschmiede, Giesserei, Reparaturwerkstätte. 


„Goldene Medaille“ Weltausstellung St. Louis 1904. © Ehrendiplom, Goldene Medaille. Ehren- 13135 
volle Erwähnung Internationale Ausstellung Mailand 1906. € Grand Prix Internationale Ausstellung Turin 1911. 


Spezialität Schranben-..Räder- 


seit dem Jahre 1869 Dampfsehifte, 


Motorboote, Schlepp- 
Dampi- kähne, Tankschife. 


Baggermaschiaen Badenla- 
grösster Leistungs- 
fähigkeit. Sehiffssobranbes 
Kanalbagger Holländisch, Peizant p : 
B p. B. P. Nr. 140 795, H orio paliar ri g 


m Oesterr. P. Nr. 13 644, 
m Ung. Pat. Nr. 26 977. Sámtl. Re araturen 4 
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= Eugen Müller& Ernst Eichert, chem. Laboratorium, Frankfurt a.M., E 
"e Gallusanlage 2. "t 
N 12938 AA 
tekt Karl Glasstetter. — Frankfurt a. M. Wohn- und Ge- | strasse 1. — Giessen. Wohn- und Geschäftshausbau von 


Kaufmann M. Horn. — Glauchau (Sachsen). Das Kgl. Finanz- 


f ;  sSehàáftshausbauten von M. Engel, Saalburgerallee 12, sowie 
1 E ministerium hat den sofortigen Beginn der Bahnhofsumbauten an- 


qiti; | a 
zx | Ahdockung von Eisenbetondachungen 
* |in Kupfer, Zink oder Eisenblech etc. 
esetzlich geschützt. 12904 Alleinverksuf der Fed. Forst u 
"T M g - Jndustriebehnen der Firma 
i Vor Projektierungen von Eisenbetondachungen fried. Krupp A:G. 

el verlangen Sie Prospekte über die einzig ' [Ssen. ° 

| sichere und billigste Art für Metallabdeckungen. 
m Jobann Schneider, München, rirtenstrasss 52/54 EcglasergR Pflaum 

P SEI" 
Gustav Günther, Theaterpl. 5; Errichtung eines Fabrikgebäudes * "t bH Slannheim U 


von Georg Harsch, Kurfürstenstr. 51; Wohnhausbauten von M 
Schienen — Kompl. eise, : A An mn 

° agen jeder Art i 

M Radsätze— Lokoiscfvim = — Bagger. 


in 4 

T : M Reserveteile. : 

"Gross & Sohn, Nürnberg FA UEzdiicsr 

" Zentralheizungen “urn TE TEE TE Rn BL LE 5" 

(Warmwasser und Niederdruckdampf). 

1 j 

= tlagenworme mau ertum. geordnet; Wohnhausbau von Bauunternehmer B. Meister, Kórner- 
P x strasse 3. — Hohenschwangau. Das Privat-Familienfidei- 
" Gesundheitstechnische Anlagen. — Pharos-Lichf. kommiss Weil. Sr. Majestät König Maximilians II. von Bayern 
p 


Architekt J. und A. Helme, Bergweg, F. Reichert, Schiffer- 
Strasse 50, M. Reich, Gartenstr. 16, sowie L. Ross, Kaiser- 


Steinbrecher „Bulldog“ 


Der Bulldog-Steinbrecher dient zur Herstellung v. Strassen- 
"be EN] und Eisenbahn-Schotter aus Granit, Basalt, Porphyr, Kalk- 
"NU stein, Syenitetc. Da man in der Lage ist, mit einer Maschine 
ENSE sowohl grob zu brechen als auch Terrazzomaterial u.sogar 
WWE ein noch feiner gebrochenes Produkt herzustellen, sind 
diese Brecher für die verschiedensten Zwecke verwendbar 


Eisráume, Trocken- 


iso 1 1 ra rt und Heizkammern, 


Vorzüge: Neueste, wesentlich verbesserte Konstruktion, 
Badezimmer, solideste Bauart, ideale Leistung, unerreioht billiger Preis 
Stationär und fahrbar. 


Auto-Steinbrecher, Schotter-Anlagen. 
CA - Maschinenfabrik- 
! Aussohliessliche Spezialfabrik für Zerileinerungsmaschinen 
und Transportanlagen. 945 


Dächer, Reservoirs, Linoleumbóden, Zwischenwände, 
Dampfkessel, Dampf-, Wasser- und Kälteleitungen 


und grösste Ersparnisse sind der Erfolg. 


Prospekte. Kostenansohlüge. Besuohe gratis. 


Erste Süddeutsche Isolier-Anstalt plant die Entwässerung des Parkes, wobei auch eine Kanal- 


FRITZ WÖRZ, München. anlage zur Ableitung der Hausabwässer des Ortes Hohen- 
schwangau vorgesehen ist. — St. Ingbert. Die Stadt lässt 


- wm b 1 v 4. io id 


jierpost wb 0001 e[erA 


c 
o 
N 
£ 
© 
n» 
K 
© 
[s 
© 
< 
= 
S 
- 
[em 


Doppel-Nummer 41 


SUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG: 


Muschelkalk für Bau und Monumentalarbeiten 


Eigene Brüche in: 
Ochsenfurt, Frickenhausen, Zeubelried, 


Kleinrinderfeld . bei Kirchheim. 


Würzburg, Ochsenfurt, Geroldshausen, 


Eigene Werkplätze mit Maschinenbetrieb in: 
Kleinrinderfeld bei Kirchheim. 


Steinsügerei — Dreherei — Schleif- und Poliermaschinen 


Michael Leipold, Würzburg. 


Grösste Leistungsfähigkeit. 


W'otterfeste 
Anstriohfarbe 


Petranin 


(ges. gesch.) 11844 
Bester Schutz gegen 
feuchte Wände u. Mauer- 
ausschlag. Haltbarster 
Anstrich für Beton- u. Ze- 
mentwaren etc. Prosp. grat. 


Wolf. & Dähne 6. m. b. H. 
Farbenfabrik, Guben 6. 


99999999999999999999 


oinhofer-Plallen 


sind u. bleiben der idealste Be- 

lag für Kirchen, Grüfte, Haus- 

fiuren, Malztenuen, Küchen u. 
Kellereien. 


Fix und fertig verlegte Arbeiten 
liefert zu zivilen Preisen 
Gallus Ottmann 

Steinbruchbesitzer 13366 


Solnhofen (Bayern) 
Telephos-Nr. 21, Amt Pappenheim. 


9999999999099999999 


Obacht! Obacht! 
Baumaterialienhändler u. 


Baumeister. 
Wegen Ueberíüllung 


Ráumungs - Verkauf. 
Billige Lieferung auf 100 km Entfernung. 


Portland-Cementrohre, Brunnenringe, 
Viehbarren in jeder Grósse, Tür- und 
Fensterstócke gebogen und gerade, 
Fallenfutterstócke, Hourdis gebogen u 
gerade, Nutensteine, Biberschwünze, 
Dachplatten, Doppelfalzziegel, Strang- 
falzziegel (Patent Steinbrück), Baugips, 
Rohrmatten und Stifte, Saargemünder 
Bodenplättchen gelb, rot, weiss und 
schwarz mit Friesen, alles la. Ware. 
Gell. Anfragen an die Firma 
Inhaber 


Rich. Ganzer serr Wager 


Abt. Baumaterialien 13240 


Fessenheim (Bayern). 


Schächten und Grundbauten. 
Dichtun 
Hoch 


August Wolisholz 


Abt. A: Tief- und Wasserbau. 


Wiederherstellung und Verstärkung schadhafter 
Bauwerke, Brücken, Pfeiler und Fundamente. 
Trockenlegung und Sicherung von Tunnels, Stollen, 


von Docks, Schleusen, Brunnen, Gas- und 
hbehältern, Sperrmauern und Dämmen. 


In- u. ausl. Patente. Erste Empfehlungen. 


eine neue Strasse bauen, die durch die künftigen grossen Glas- 
werke hindurchführt. — Bad Kissingen. Errichtung eines 
Sommerhauses durch Hofrat Dr. Wolf, prakt. Arzt. — Langen- 
aubach (Hess), Reg.-Bez. Wiesbaden. Wohnhausbau von 


Derbesfe 


renfabelsfe 


je een der Welf 


Ts d QUEEN HEEL UTE THE UTHTI 


mehrfach pafenfíerf 
über600inBefrieb. 
3 Förderf Befon,/ 
, Balken/Iráger efc. 


‘ TÄGLICHE 
I, LEISTUNG 


IM Zíegelsteine mit 
= Mörtel erspart 
A e : 640 Handlanger. 


RoberfAebi &Ge. 


Düsseldorf, Wehrhahn98100. 
Büros in Zürich, Mailand, Paris, 
St.Petersburg, 
Barcelona. 


Adolf Haupt. — Mannheim. Um- und Erweiterungsbau der 
Viktoria- und Huldaschule in Rheinau-Stengelhof; Erweiterung 
der Fabrikanlage der Düngerfabrik Rheinau, G. m. b. H. 
Marbach (Hess.). welcher bis zum 


Der Schulhausneubau, 


Presszementbau 
Akt.-688., 


Abt. B; Hochbau. 


Sanierung einsturzdrohender Baudenkmäler und 
Monumentalbauten. 

Standfestmachung und Besserung wankender Hoch- 
bauten, Türme und Kirchen. 

Schutz von Gebäuden gegen Bergwerkschäden und 
Erdbewegungen. Das 

Trockenlegung nasser Mauern mittels Durchsägung 
und Einpressung von Isolierschichten. 


Staumauern 
verfahren. 


Derlin W 9, Str. 
Abt. C: Gründungsarbeiten. 


Versteinerungen des Untergrundes. 
Pressbetonpf ühle: 


letzte Wort in der Gründungsteohalk! 


Zementeinpressungen = 


la. Referenzen. 


Moderne Speisen- 
js cog Aufzüge 


liefert als 
Spezialität 


Paul Jobst 
München 2 


Postfach 79 
13956 


14 Bieraufzüge 
4 Handaufzüge 


Gelochte und gehämmerte 


Zierbleche 


in allen Metallen für mad 
Verkleidungen, Trenngitte 
Türbeschläge 


ia 


Musterbücher kostenfrei. 


Mayer & Gie., Köln-Kalk. 
Iweigfabrik In Augsburg-Pfersee. 


a Wien Il, 2% 


und Wehrbauten nach eigenem Bau 
12854 


= - Bohrarbeiten. 
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Vereins-Nachrichten. 


Württembergischer Verein für Baukunde Am 24. Juni 
fand die schon vor einigen Wochen beabsichtigte. aber da- 
mals wegen schlechten Wetters aufgegebene Besichtigung der 
Bauarbeiten für die Landeswasserversorgung. 
auf dem Kappelberg bei Fellbach unter Führung des 
Staatstechnikers Baurai Gross statt. Der Bauplatz auf der 
Fellbacher Seite liegt in einem tiefeingeschnittenen Waldtal. 
Dorthin werden sämtliche Baustoffe von der Nachbarschaft- 
stiasse Fellbach—Rommelshausen aus über einen 500 m langen 
Bremsberg mit Drahtseilbetrieb hochgezogen. Der vom Rems- 
tal herkommende Rohrstrang mündet zunächst in einen Ein- 
laufbehälter aus, der eine kleinere Vorkammer zur Uoeber- 
führung der Rohrleitung in den Behälter sowie einen Haupt- 
raum enthält. An den letzteren schliesst der Stollen unter 
dem Kappelberg hindurch an mit einer Länge von 760 m, 
wovon über 400 m bereits ausgebrochen sind. Der Durch- 
schlag dürfte bei rund 5 m täglichem Fortschritt etwa in 
zwei bis drei Monaten zu erwarten sein. Der gesamte Aus- 
bruch des im vorderen Teil aus Keupermergel, weiter innen 
aus schönem Stubensandstein bestehenden Gebirges mit einem 
Querschnitt von 4,60/4,60 m wird unmittelbar am Tunnel- 
ausgang in die Waldschlucht abgelagert. Die Ausmauerung 
besteht im unteren wasserbespülten Teil aus Beton 1:8 mit 
Glattstrich, oben aus einem Backsteingewölbe von je nach 
dem Gebirgsdruck wechselnder Stärke. Für die Entwässerung 
ist durch Sickerungen, die in den Seitenwänden verlegt sind 
und in der Sohle der Widerlager nach aussen abgeleitet werden, 
Sorge getragen. Der Stollen erhält eine mittlere Trennwand 
aus Eisenbeton von 25 cm Stärke: der Wasserstand wird auf 
2.50 m gehalten; die Spiegelhöhe liegt auf 408 m N. N. Von 
den beiden langen Tunnelkammern mit je 1.50 m Breite wird 
die eine in Zukunft ausschliesslich den Bedürfnissen der 
Stadt Stuttgart dienen. Ein Gang in den Stollen zeigte die 
Gebirgsbildung und die Einrichtungen des Innern. Der Tunnel- 
einbau besteht aus Holz; die Lehrschalungen für das Decken- 
gewólbe ruhen auf Schraubenspindeln, so dass sie bequem 
abgelassen werden können. Die Bohrer vor Ort werden durch 
Pressluft in Bewegung gesetzt, die in einer am Tunneleingang 
befindlichen Maschinenanlage erzeugt werden; desgleichen 
wird von dort in weiter Rohrleitung die nötige Frischluft zum 
Atmen zugeführt. Die gesamten Bauarbeiten sind in der 
Hand des Baugeschüfts Karl Kübler, Göppingen-Stuttgart. 
das nach Besichtigung der Anlagen die Vereinsmitglieder 
noch mit einem willkommenen Imbiss aus der Baukantine 
erfreute. Alsdann wurde von dem grössten Teil der An- 
wesenden der Weg über den hier 70 m hoch über den Stollen 
aufragenden Bergrücken genommen, um noch auf der an- 
deren Seite bei Rotenberg die Arbeiten für den Hauptbehälter 
zu besichtigen. Dieser kommt an ein ziemlich abschüssiges 
Gelände zu liegen, erfordert daher sehr umfangreiche und 


kostspielige Gründungsarbeiten. Sein Gesamtinhalt — soll 

12000 cbm betragen, wovon für Stuttgart allein 9000 cbm 

berechnet sind. W. 
Bücherschau. 


Die Technik des Filterns. Filter im Klein- und Gross- 
betrieb mit besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung für 
die öffentliche Gesundheitspflege. Von Heinrich Metz- 
cer. Mit 124 Abbildungen. A. Hartlebens Verlag in Wien 
und Leipzig. Preis geb. M. 4.80, geh. M. 4.—. 

Bei der Bearbeituug dieses Werkes hat sich der Verfas- 
ser von dem (iedanken leiten lassen, die neuen Anwendungs- 
gebiete der Filter im Klein- und Grossbetriebe und ihre Be- 
deutung für die heutige Gesundheitspflege einer Betrachtung 
zu unterziehen. 

In dem Werke wird nachzuweisen versucht, dass die 
recht verschiedenen Vorgänge bei den mannigfaltigen Filter- 
arten auf denselben Grundgesetzen beruhen und dass die ..Fil- 


tertechnik“ einer der wichtigsten Zweige öffentlicher Gesund- 


heitspflege ist. 


Aklges.Isselburger Hüffe 


Isselburg am Niederrhein. 


Gusseiserne Wendellreppen, 
schlicht & verziert. 


Gusseiserne Fensterrahmen. 
Stalleinrichtungen. 

9 aulen,glatt und verziert. Facadenfiiller, 

Dachrinnen, Abfallrohre, Geschränke, 

I\analisirungsartikel, Hartgussroststäbe. 


-Kalalog No.62 koslenl, zur.Verfüg 


Verschiedenes. 


Die Verfolgung der Ereignisse auf dem belgischen 
Kriegsschauplatz erleichtert eine im Verlage der Geogra- 
phischen Anstalt von Julius Perthes in Gotha erschie- 
nene und von Prof. Paul Langhans bearbeitete Karte im Mass- 
stab 1:730000, 1 Blatt, 56x82 cm gross in Umschlag, Preis 
M. 1.—. Sie umfasst Belgien, Holland, Luxemburg mit den 
angrenzenden Teilen Deutschlands und Frankreichs. An Neben- 
karten sind beigegeben: je ein Umgebungskärtchen von Amster- 
dam, Antwerpen, Lüttich und das Steinkohlengebiet von Mons 
und Charleroi. 


Eisräume, Trocken- 


isoliert i rin, 


Badezimmer, 
Dächer, Reservoirs, Linoleumböden, Zwischenwände, 
Dampfkessel, Dampf-, Wasser- und Kälteleitungen 
und grösste Ersparnisse sind der Erfolg. 
Prospekte. Kostenanschläge Besuche gratis. 


Erste Süddeutsche Isolier-Anstalt 


FRITZ WÖRZ, München. 
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Die Verfolgung der Ereignisse auf dem deutsch-fran- 
zösischen Kriegsschauplatz erleichtert eine im Verlage der 
Geographischen Anstalt von Justus Perthes in Gotha 


erschienene und von Prof. Paul Langhans bearbeitete Karte im 


Massstab 1:1200000, 1 Blatt, 77x93 cm gross in Umschlag. 
Preis M. 1.—. Sie reicht von Köln bis an die spanisch-fran- 
zösische Grenze, von Le Havre bis Augsburg. Eine Nebenkarte 
zeigt Paris und Umgebung, Massstab 1:1120000. 


* * & 


Die Verfolgung der Ereignisse auf dem deutsch-öster- 
reichisch-russischen Kriegsschauplatz erleichtert eine im 
Verlage der Geographischen Anstalt von Justus Perthes 
in Gotha erschienene und von Prof. Paul Langhans bearbeitete 
Karte im Massstab 1:1200000, 1 Blatt, 8193 cm gross in 
Umschlag. Preis M. 1.—.. Sie reicht von Memel bis Wien, von 
Berlin bis Minsk. 
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Betonpfähle Patent Strauss 


" F i i 

» (Alleiniges Ausführungsrecht für Deutschland) he tst 
d Tiefbau - Unternehmung - Spezlalgeschäft - uber den, h ^, 

P für Beton- und Eisonbetonbauton ism Hür Ri. Dres 


Tief- w. Hochbau. Fabriken 
för Zermoentwaron. 


Vorarbeiten, Projektierung, 
Ausführung ven Tliefbauten jeder 

Art und jeden Umfangs — Baggerarbeiten 
Kanalbau — Wassorkraftaniagen — Stampfboton- 
bauten — Brücken —  Flüssigkeitsbehülter —  Wasserdichte Keller- 

anlagen — Eisenbetonbauten — Fabrikgebäude — Hallenbauten — Silos — 
Warenhäuser — Fabrikation von Zementwaren für Städtekanallsationen. 
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Max Krauss Nachfolge 


Baugeschäft 
für Hoch- und Tiefbau 


G. m. b. H. 


Beton- u. Eisenbetonarbeiten 


Uebernahme von Neu- u. Umbauten ieder Art 


Kgl. Realgymnasium München (Kgl. Landbauamt) Duitstrasse 2a Telep hon 1111 
Ausführung der Erd-, Beton-, Maurer- u. Eisenbetonarbeiten. 
Proj ekte un d Unternebmungen. hausbau von Josef Seibold, Bauunternehmer, Reischlestrasse. 
— Bruckmühl. Wohnhausbau von Werkmeister Bernhard 
Amberg. Die schon im Jahre 1910 für Amberg in Hartsch. — Frankfurt a. M. Die Stadt hat auf dem neuen 
Aussicht genommene Wasserversorgung aus Bohrbrunnen im Teil des Frankfurter Friedhofes einen Soldatenfriedhof an- 
Grunde des Ammertalerbaches muss nunmehr ernstlich in An- gelegt; auf diesem Friedhof soll in der Mitte ein Denkmal 
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35 @. m. b. "^ HEIDELBERG G. m. b. H. " 
£d Verkaufsstellen in Heidelberg, Blaubeuren, Stuttgart, Würzburg und München. 
A Gesamtproduktion in 31 Fabriken 900 000 Waggons zu 10 000 kg jährlich 
P F4 empfiehlt ihre verschiedenen, sum grössten Teil seit vielen Jahren bekannten und bewährten Fabrikate allerersten Ranges. 
a e Durch die Höhe der LeistungsfAhigkeit wird pünktlichste Ausführung v. Aufträgen In Jed. Umfange gewährleistet. 
Jj | :: Für unbedingte Gleichmässigkeit, Zuverlässigkeit und höchste Festigkeit wird Jede Garantie übernommen. = 
griff genommen werden. Es wurde auch schon vom K. Wasser- errichtet werden; Errichtung eines Empfangsgebäudes durch 
versorgungsbureau in München ein Projekt erstellt. — Augs- die K. Eisenbahndirektion; Wohn- und Geschäftshausbau von 
burg. Das Palasthotel „Zu den drei Mohren“ in Augsburg, J. A. Helme, Burgweg 30. — Freiberg (Sachsen). Einbau 
jetzt Kommerzienrat A. Riedinger gehörig, soll umgebaut und eines Personenaufzuges im Stadtkrankenhaus. — Freiburg 
mit allen Neuerungen im Hotelwesen ausgestattet werden; Wohn- i. B. Die Pläne zu dem Ausstellungsgebäude sind nahezu 
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Leder-Linoleum 


besser und billiger wie Linoleum. 
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Wir suchen kapitalkrüftige Geschüfte der Baubranche zum Vertrieb 


des Artikels. 


Eugen Müllers Ernst Eichert, chem. Laboratorium, Frankfurt a.M., 


12938 


T 


Im Kampfe fürs Vaterland! 


Es starben den Heldentod fürs Vaterland: 


Paul Class, Cannstatt, gefallen am 5. September 
in Frankreich. | 

Emil Heinfling, München, gefallen bei Diedols- 
hausen am 15. September. 

Josef Reiser, München, gefallen bei Diedolshausen 
am 15. September. 

Walter Ritter, Strassburg (Elsass), gefallen am 
2. September bei St. Benoit. 

Carl W. Schellbetg, Frankfurt a. M.-Bo. 

Friedrich Woweries, Frankfurt a.M., gefallen 
am 22. September als Einj.-Freiw.-Unteroffizier 
im Inf.-Reg. 81. | 

Hans Fischer, Bautechniker, München, gefallen 

am 3. Oktober in Frankreich, Unteroffizier im 

k. b. 1. Inf.-Regt. | 


fertig und mit der Inangriffnahme des Neubaues soll voraus- 
sichtlich in nächster Zeit begonnen werden. Ferner sind hier 
am Ort noch zwei Schulhäuser und eine Reihe Kleinwohnungs- 
bauten in Arbeit; Herstellung der Lerchenstrasse. — F r ei- 
sing. Folgende Paugesuche fanden Genehmigung: die Haus- 
besitzer Martin Sommer, Nr. 183; Margarete Oswald, Nr. 185; 
Jakob Scharl, Nr. 186; Andreas Lugmeier, Nr. 187; Andreas 
liefert dle 


H ii 
u Zuge bayer. Spezialfabrik 


Josef Müller, Z^zirengiesserei, Bamberg, 
seit mehr ais 40 Jahren. 13089 


Zweigniederlassung München Ciemensstr.78/0. Tei 32702. 


für Personen 
und Lasten n 


Gallusanlage 2. 


Wiesheu, Nr. 188; Michael Brunner, Nr. 189; Seb. Rottenfusser, 
Nr. 190; Lorenz Glucken, Nr. 191, sämtliche in Neustift, Her- 
stellung einer Entwásserungsanlage in ihren Anwesen. — 
Fürth. Erbauung einer Artilleriekaserne in Weikershof; Er- 
bauung zweier Hallen durch den Mánnerturnverein Fürth. — 


Abdeckung von Eisenhetondachungen 


in Kupfer, Zink oder Eisenblech etc. 
gesetzlich geschätzt. 12804 
Vor Projektierungen von Eisenbetondachungen 
verlangen Sie Prospekte über die einzig 
sichere und billigste Art für Metallabdeckungen. 


Johann Schneider, München, rarkenstrasse 52/54. 


Gaisthal, B.-A. Oberviechtach. Wohnhausbau von Kreszenz 
Hanauer. — Höchst a. M. Der Neubau einer Werftanlage 
ist fast zur Hälfte fertig. Durch das Stadtbauamt werden hier 
noch ferner in dieser Zeit Krankenhausneubauten fertiggestellt. 


Die anerkannt beste Anstrichfarbe 


für Innen und Aussen in Hochglanz und Matt. 

Zu haben in allen besseren Farbenhandlungen. 
Gen.-Vertr. für Süd- Ludwigatrasse 14/0 
densa Alfons Kober zur. 212, 30064. 

18089 München. 
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Maschinenbau-Gesellschaft Heilbronn 


in Heilbronn a. N. (sesrünaet 1887) 
baut 


Dampfstrassenwalzen 


Binzylinder- und Compound-System, 


Strassenaufreisser 


! neuer bewährter Konstruktion. 11985 
ENEEEBENENEENENHENEENNHENNEENEENEERERERN EHEEHBBEBNEBESESENUNBNBENENHNUBNESNENENSBESSEBENNNHBEHBNENHNBNENENHNSUSNNEBNSUBENBSESE 


— Jend. Villenbauten der Architekten Neuhaus & Holzinger. | 
— Ingolstadt. Bau einer kath. Schule. — Kaisers- 
lautern. Wohnhausbau von Maurermeister Max Martin. — 
Koblenz. Die Stadt hat ein Vermächtnis von M. 4000000 
erhalten zum Bau eines Stadttheaters. — Mannheim. Er- 
richtung eines Salzlagergebäudes im Gaswerk Luzenberg. — i C oin % TA 


Kalk- und Portland-Comentwerk Schlehdorf 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


s in Schlehdorf (Oberbayern) 
Verkaufshüro: 


München, Karisplatz 22/11 


Fernspreocher für Werk Schlehdorf: Telegr.-Adr. für Werk Schlehdorf: 
Amt Kochel Nr. 30 Cementwerk, Schlehdorf 
Fernsprecher für München: Telegr.-Adr. für München: 
Amt München Nr. 13202 Cementwerk Schlehdorf, München 


liefert seine erstklassige Marke: 


Portland-bement ‚Orion‘ 


zu angemessenen Preisen. 


me 
p mns EEE GR MERO NESERIMAERU Re e ar ET a 


Telegramm-Adresse: Böhrenverein, Köln, 
Fernsprech-Anschluss: Amt A. 84 u. 847. | 


RHEINISCHESTEINZEUGWERKE: 
Herr G.. rn. b. FH. 


Salzglasierte Steinzeugröhren 


in allen Weiten, rund, eiförmig und elliptisch nebst allen Fagons, 
Steinzeugschisteine, Sohisohalen, Einlässe, Hof- und Strassen- 
sinkkasten, Fott- und Sandfünge, Kaminaufsätze, Kiosettbocken, 
Kabelschutzröhren, Krippen, Tröge, Kanalbekleiäungspla : | 
Erstklassiges Fabrikat, :: :: : Erstklassiges Fabrikat. l 
M reris rs m. rris Nord- und Mittel-Deutschlands, wie: 3 
, L] , Li D Li e e. ° 
Berlin, Köln, sburg, Düsseldorf, Biberfeld, Bessn-Ruhr | 


burg, Harburg, Mariendorf bei Berli Oldenb 
Rheydt, Ruhrert, Schwerin, Teltow etc. TM 


Tägliche Produktion: on. 40 Ladungen. ew oC 


Perolin-Boden. 


Patentamti. geschätzt. Zus. Pat. ang. 


TAD bindet rdent- 
„Perolin“-Fusshoden ii snte warme- 
Isolierung mit höchster Schalldämpfung, 


ist dauerhaft, fusswarm, feuer- und schwammsicher, 
staubfrei, volumenbeständig. 10581 


„Perolin“-Linoleum-Unterboden == 


besitzt alle Vorzüge eines erstklassi Unterbodens. 
Martinlamitz. Errichtung einer Maschinenhalle durch das Unerreichte Schalldämpfung, OMM 


i M : I T «heros Stahl ordentlich Wärme haltend, elastisch und ^ 
Eisenwerk. Metz. Eine bedeutende Erweiterung ihres Stahl doch widerstandsf&hig. Lange Haltbarkeit dos Linoleum 
Reine Kostenvoranschláge ohne Verpflichtung 

es Auftraggebers. 


$$ Tüchtige Vertreter erwünscht | E EM elbor Eh. | 
b d b. di didi 4 
22833233 


Ausser Syndikat. Ausser Syndikat. 


Mitglied des Vereins 
Deutsoher Portiand-Gement-Fabrikanten in Karlshorst. 


Amtliche Atteste, Untersuchungen und Prospekte 
stehen zur Verfügung. === 


werkes plant die Firma Thyssen A.-G. Im Banne der Gemeinde 
Maringen-Silvingen und Hagendingen sollen noch verschiedene 
Elektro- und Martinófen mit den dazugehórigen Nebenanlagen ge- 
baut werden, die an das Thomasstahlwerk angeschlossen werden. 
Ausserdem werden dort noch zwei neue Hochófen errichtet. 
gi Toffolo, Nürnberg 
p 


Lui 
1. Spezialgeschäft in Marmor-, 
Mosaik- u. Terrazzo-Fussboden. 


> Solnhofer-Bodenplatten 


für Kirchen, Grüfte, Malztennen, Hausflure etc. 


liefert prompt 


> Johann Zischler, Steinsrüchebesitzer, Langenaltheim str. © 


> Gegründet 1866 Telephon Pappenheim Nr. 32. 


Dyckerhoff & Söhne 8 


in Mannheim 


*« 


Py "isi 


Treppenstufen und Wandverkleldungen in 
Kunstgranitimitation, Mosaik geschliffen 


Goldene Staatsmedallle 
enreptus;wvig euopion 


WV. Ulo. J empfiehlt ihr seit 50 Jahren bewährtes Fabrikat unter Garantie für 


| und poliert. | Nut se höchste Festigkeit und unbedingte Gleichmässigkeit und Zuverlässigkeit. : A tl P 
AR ati EENS Produktion: Jährlich über 2 Millionen Fass. :: :: Niederlagen an allen bedeufenderen Plätzen. 


V. d. T. 


Prümilert Leipzig 1913 mit Gold. Medaille. 


| 
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Zweigverwaltung München des D.T.-V. 


Auf dem Felde der Ehre gefallen: 


1. Herr Emil Heinfling, München, Mitglied 
Nr. 38717, Techniker im Stadtbauamt München, 
gefallen bei Diedolshausen am 15. Sept. (Vogesen). 

2. Herr Josef Reiser, München, Mitgl. Nr. 61591, 
Techniker (Em. v. Seidl), gefallen bei Diedols- 
hausen am 15. Sept. (Vogesen). 

3. Herr Adolf Platz, München, Mitgl. Nr. 41206, 
gefallen im September bei Kolmar, Masch.-Ing. 

4. Herr Hans Baierle, München, Mitgl. Nr. 1717, 
gefallen am 16. Oktober in Frankreich, Bau- 
techniker. 

5. Herr Oskar Riedl, München, Mitgl. Nr. 42022, 
gefallen am 2. Oktober in Nordfrankreich, Bau- 
führer. 

6. Heinrich Rieger, München, Mitgl. Nr. 3806, 
gefallen am 2. Oktober in Frankreich, Architekt. 


Ferner ist am 14. Oktober in München gestorben: 
Herr Anton Keller, Bauführer, Mitgl. Nr. 45644. 


Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 26. 

Im Monat Oktober erging an sämtliche Mitglieder eine 
Rundfrage. Wir bitten dringend alle Kollegen, die die Antwort- 
karte noch nicht ausgefüllt und an die Gescháftsstelle zurück- 
gesandt haben, dies alsbald zu tun. Auslagen entstehen durch 
die Rücksendung nicht, da die Karten bereits frankiert sind. 


Stall-g Geschirrkammer - 
Einrichtungen. 
‚9O9rigimal-" 
8——. 8. Entfwür Fe. 


- er 
ae aller Art, nen: 


Akfges. Isselburger Hütte 


Isselburg a Niederthein. 
Katalog No 63 auf Wunsch kostenlos. 


Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, dass 
der Vereinsbeitrag mit 12 M. am 1. Oktober d. J. fällig war. 
Um Unannehmlichkeiten jeglicher Art zu vermeiden, bitten wir 
die Herren Kollegen, den fälligen Beitrag alsbald an unseren 
Kassier 

Herrn Ortsbaukontrolleur Otto Zimmermann, 
Karlsruhe i. B., Durlacherallee 26, 
einzusenden. Der Vorstand. 


Shulnachricht 


Bautechnische Privatschule von Architekt Spenger 
in München, Schmellerstrasse 32. Die Zeit des jetzigen 
Stillstandes im Baugewerbe kann zum Schulbesuch an oben- 
genannter Anstalt ausgenützt werden. — Der Unterricht mit 
Praktikum an der unter staatlicher Oberaufsicht stehenden 
Schule dient zur Ausbildung von Hoch- und Tiefbautechnikern 
und Bauführern wie auch zur Vorbereitung auf die Meister- 
prüfung und auf die Bauschulabschlussprüfung. Es werden 
jüngere und ältere Herren wie auch Schülerinnen aufgenommen. 
Das Programm wird kostenlos gesandt. 


. Kessel 


Brikett- 


Für Zentralheizungen und Warmwasserbereitungen. 
FürAnlagen jeden Umfanges passende Kesselgrössen. Aufklärende Druckschriften kostenlos. 
Lieferung nur an Installationsfirmen 


| BUDERUS'scHE EISENVVERKE: WETZLAR 


Betonpfähle Patent Strauss 


(Alleiniges Ausführungsrecht für Deutschland) 


Kanalbau — Wasserkraftanlagen — Stampfhboton- 
bauten — Brücken — Fiässigkeitsbehälter —  Wasserdichte Keller- 


— Fabrikation von Zementwaren für Städtekanallsationen. 


Verarbeiten, Projektierung, 
Ausführung von Tiefhbauten jeder 


Art und jeden Umfangs — Baggorarbolton 


— Fabrikgebäude — Hallenbauten — Sies — 
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Max Krauss Nachfolger 


Baugeschäft 
für Hoch- und Tiefbau 


G. m. b. H. 


Beton- u. Eisenbetonarbeiten 


Uebernahme von Neu- u. Umbauten jeder Art 


Dultstrasse 2a Telephon 1111 


Kgl. Realgymnasium München (Kgl. Landbauamt) 
Ausführung der Erd-, Beton-, Maurer- u. Eisenbetonarbeiten. 


| e . hardt aus Jena, Maurerarbeiten Maurermeister Gretscher, 
Anebaoh, Daa. Gasthaus „Zum: Bären!“ soll! In: em Jena, Felsenkellerstr. 14;  Generalmusikdirektor Prof. Max 


Kinotheater umgebaut werden. — Chemnitz. In der Sit- Reger in Meiningen hat in Jena die an der Beethovenstr. 2 
zung der Stadtverordneten wurde die Vorlage des Rats betr. 


Erweiterungsbau der Eugen Esche-Stiftung angenommen; Bau- 


Projekte u nd Untern ebm un gen. | lässt am Reichardtstieg eine Villa errichten, Baul. Arch. Engel- 


Derbesfe 


u } ie we. | 
renfabelsfe al oe 
Scmellbeneufzug der Welt . fURERAYCHHTU cA 
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"mehrfach pafentiert | 
 über6O0inBefrieb. JOHAN NES 
Bajkerdiáger eie HAAG 


| 
p E 
TÁGLICHE ACTIENGESELLSCHAFT, _ | 


E | G AUGSBURG BERLIN $W 29 BOZEN 
Johannes Maapstr. Mittemwalderstr. $6 Erzh. Eilsabethstr. 019 


cirka 30000/ ; E P — E | 
Ziegelsfeine mit * INNSBRUCK KARLSRUMELB MÜNCHEN | -~ i 
-Mórfel ersparf cse WIEN VII], o D N 
| 


>: 6-10 Handlanger. : | 3 | 
IENTRAIHETUMGS | | 


Rober fAebí&G-. FTUNGS'ANLAGEN 


Düsseldorf, Wehrhahn98100. | 
Büros ín Zürich, Mailand, Paris, en ee po | 
St.Petersburg, A 
Barcelona. : (———— ——— P 
l 
kosten M. 126000. — Erlangen. Die Errichtung einer gelegene Villa gekauft, die baul. Aenderungen unterworfen r 
Kleingartenkolonie wird hier in Erwágung gezogen. — Frank- werden soll. — Kaiserslautern. Es ist hier ein Projekt für i 
furt a. M. Die Stadt wird mit dem Erweiterungsbau des Ausbau und Erweiterung der Wasserleitung ausgearbeitet. [^ 
städt. Schwimmbades beginnen. — Jena. Prof. Dr. Thümmel Kostenaufwand M. 367000. — Kronach (Bayern) Mit IN 
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XXIV. Jahrgang. D SUBDDEUTSOHE BAUZEITUNG. 
Thonwaarenfabrik Neufahrn "3 Niederbayern == Spezialitäten: — 
Jahres-Produktion 20 Millionen So d > Biberschwänze 
ee R? | | Doppelfalzziegel 
Strangfalzziegel 


Holländische Pfannen 


But e L7 777 INR. Alles uaturrot, blaugedümpft, 
B SA rot-, grau braun. grün- 
DREHEN engobiert, sow. alle Glasuren 
Ia Referenzen sowie Preise u. 
Muster jederzeit zu Diensten. 
Brief- und Telegramm-Adresse: 
Tonwerk Neufahrn, Niederbay. 
12831 Telephonruf: Nr. 12. 


dem Bahnbau Neuses-Weissenbrunn soll in allernächster Zeit Gelände sollen neue industrielle Anlagen in moderner gross- 
begonnen werden. — Lauf. Der Bauplan (Wohnhaus) des zügiger Weise erstellt werden. Zweifellos wird damit auch 
Technikers Max Finck, Karlsruhe, wurde genehmigt. — Lud- ein Gelände für ein ausgedehntes Arbeiterwohnungsviertel ge- 
wigshafen a. Rh. Mit dem Bau der projektierten sechs- wonnen. — Oberröslau (Bayern) Der Leichenhausbau ist 
klass. Realschule soll nach Genehmigung der Pläne begonnen bis zum Frühjahr hinausgeschoben worden. — Pforzheim 


Süddeutsche Cementverkanisstelle 


Verkaufsstellen in EN, Blaubeuren! Stuttgart, Würzburg und Mänchen. 


= Gesamtpreduktion in 31 Fabriken 800 000 Waggons zu 10 000 kg jährlich 
empfiehlt ihre verschiedenen, sum grössten Teil seit vielen Jahren bekannten und bewährten Fabrikate allerersten Ranges. 
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~ o Durch die Höhe der Leistungsfählgkeit wird pünktlichste Ausfünrung v. Aufträgen in Jed. Umfange gewàāhrleistet. iP M 
Q i: Für unbedingte Gleichmässigkelt, Zuverlässigkeit und höchste Festigkeit wird Jede Garantie übernommen. : leM p 
werden. — Neustadt a. Hdt. Beschlossen wurde in der (Baden) Der Bürgerausschuss genehmigte die Vorarbeiten 
letzten Stadtverordnetensitzung eine Eingabe an die Staats- zum neuen Schlachthaus. — Regensburg. Die Erbauung 
regierung, den projektierten Güterbahnhofsumbau möglichst eines Wohn- und Stallgebäudes durch die landwirtschaftliche 
bald in Angriff zu nehmen. — Nürnberg. Bei der Korps- 


intendantur besteht das Vorhaben, in nächster Zeit mit den 


Bauten für das Fussartillerie-Regiment zu beginnen und zu- 

| Mleinverkauf der Feld-, Forst- u 

Jndustriebahnen der Firma 
fried. Krupp A:G. 


Essen. * 


FCS laser sR dry 


Abdeckung von Eisenbetondachungen 


in Kupfer, Zink oder Eisenblech etc. 
gesetzlich geschützt. 12804 
Vor Projektierungen von Eisenbetondachungen 
verlangen Sie Prospekte über die einzig 
sichere und billigste Art für Metallabdeckungen. 


Jobann Schneider, München, tarkenstrasse 52/54. 


GmbH 


Schienen — Kompl. Gleise, bez 
Wagen jeder Art, 
Radsätze — Lokomotiven — Bagger. 


: ; "DT : Sämtl. Reser 
erst die Maurerarbeiten für die zu errichtenden drei grossen Kauft. Ms veteile. 


Mannschaftsgebäude im Wege der beschränkten Submission 
zu vergeben. Im ganzen dürfte es sich um etwa 40 ver- 
schiedene Gebäude handeln. — Oberndorf (Wttbg.) Von 
einem Millionenprojekt wird hier gesprochen. Der Neckar Zentralgenossenschaft in der Bruderwöhrdstr. 15a wurde ge- 
soll nun doch korrigiert werden und auf dem hochwasserfreien nehmigt. — Rehau. Einem dringenden Bedürfnis ent- 


[d 
Presszementbàu Doe] W 9, um: Wien II. =; 
August Wolisholz Akt -GB$.. eriin y Str.38, "ad VVICH AR, str. 20. 
Abt. A: Tief- und Wasserbau. Abt. B: Hochbau. Abt. C: Gründungsarbeiten. 
Wiederherstellung und Verstärkung schadhafter Sanlerung  einsturzdrohender Baudenkmäler und Staumauern und Wehrbauten nach eigenem Bau- 
Bauwerke, Brücken, Pfeiler und Fundamente. Monumentalbauten. verfahren. 
Trockenlegung und Sicherung von Tunnels, Stollen, Standfestmachung und Besserung wankender Hoch- Versteinerungen des Untergrundes. 12854 
cháchten und Grundbauten. bauten, Türme und Kirchen. P bet fühle: 
Dichtung von Docks, Schleusen, Brunnen, Gas- und || Schutz von Gebäuden gegen Bergwerkschäden und resspetonp e: 
Hochbehältern, Sperrmauern und Dämmen. Erdbewegungen. Das letzte Wort in der Gründungsteohnik ! 
Trockenlegung nasser Mauern mittels Durchsägung 


In- u. ausl. Patente. Erste Empfehlungen. und Einpressung von lsolierscbichten. Zementeinpressungen = = x= Bohrarbeiten. 
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Moderne Speisen- 
D. com Aufzüge 


liefert als 


Spezialität 


l| Paul Jobst 
München 2 


Postfach 79 


; Bieraufzüge 
3 Handaufzüge 


Koksofen 
Austrocknen von Neubauten 


ppecialFabrik 
G. Alb. Zimmermann 
Remscheid. 


Bimssan 


13256 | 


SUBDDRUTBOHR BAUZBITUNG: 


Zimmerei 


sprechend, wird im städtischen Volksbad ein Dampfbad 
errichtet. — Schopfheim. Das hiesige Krankenhaus soll 
eine Abwasserleitung erhalten. — Schweinfurt.  Bau- 
gesuche werden genehmigt: Ingenieur Tully (Kläranlage), 
Drescher, Marienbach (Wohnhausbau) — Tegernsee. Die 
neugegründete G. m. b. H. Hotel Post Tegernsee hat bereits 
mit der Grundaushebung zum Neubau des ‚Hotel Post‘ durch 
die Baufirma Heilmann & Littmann beginnen lassen. Vorerst 
werden die Bauten für Fremdenunterkunft und für ein 


Gross & Sohn, Nürnberg 


Zentralheizungen 


(Warmwasser und Niederdruckdampf). 


Etagenwarmwasserheizungen. 
Trockenanlagen. 


Gesundheitstechnische Anlagen. — Pharos-Licht. 


modernes Café erstehen, die beide bis zur Saison 1915 dem 


Betriebe übergeben werden. — Würzburg. Der hier ge- 


storbene Privatier Franz Fuchs hat die Stadt Würzburg zum 
Erben seines gesamten Vermógens eingesetzt. Nach Aus- 


zahlung mehrerer bedeutender Legate werden noch über 
M. 500000 verbleiben, welche zum Bau einer Kinderheil- 
anstalt bestimmt sind. — Zabern (Els.). Verlängerung der 
Wasserleitung bis zum Marterlberg. 
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nternehmung für Beton-u.Eisenbetonbauten Im Hoch-u Tiefbau 
= Strassenbau a Asphallarbellen c MEC 
Tel. 4144. 


| MANNHEIM |\S 6,34: 
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Korbinian Beer 
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Baugeschäft 
Untermenzing b. München 
12763 Telefon-Ruf 155 Pasing 


Ausführung von Hoch-, Tief-, Beton-, 


= Eisenbeton- und Kunststeinbaufen = 
Cylinderstegdecke 


Erstklassige Referenzen 


Sägewerk 


Obacht! Obacht! 


Baumaterialienhändler u. 
Baumeister. 
Wegen Ueberfüllung 
Ráumungs - Verkauf. 
Billige Lieferung auf 100 km Entfernung. 


Portland-Cementrohre, Brunnenringe, 


Viehbarren in jeder Grósse, Tür- und 
Fensterstócke gebogen und gerade, 
Fallenfutterstöcke, Hourdis gebogen u 
gerade, Nutensteine, Biberschwänze, 
Dachplatten, Doppelfalzziegel, Strang- 
falzziegel (Patent Steinbrück), Baugips, 
Rohrmatten und Stifte, Saargemünder 
Bodenpláttchen gelb, rot, weiss und 
schwarz mit Friesen, alles la. Ware. 


Gefl. Anfragen an die Firma 


Rich. Ganzer c. Wager 


Abt. Baumaterialien 13240 


Fessenheim (Bayern). 


Gelochte und gehämmerte 


Zierbleche 


in allen Metallen für Heizungs- 
Verkleidungen, Trenngitter, 
Türbeschläge 12774 


Musterbücher kostenfrei. 


Mayer & Gie., Köln-Kalk. 


Zweigfabrik in Augsburg-Pfersee. 


in allen Körnungen, beste Bezugsquelle 


 Bimssand - Verkaufskontor 
G. m. b. H, Neuwied a. Rh. 


| 


1 


IE 


XXIV. Jahrgang. 


SUBDDEUTBSOHEB BAUZEITUNG: 


Doppel-Nummer 44 


Im Kampfe fürs Vaterland! 


Das Eiserne Kreuz erhielten; 


Rudolf Gahn, Reistenhausen. 
Arthur Hesse, Wiesdorf. 

Josef Serpelloni, Konstanz. 
Michael Wolf, Rosenheim i. Bayern. 


Es starben den Heldentod fürs Vaterland: 


Wolfgang Holzer, Stuttgart (Zweigver. Cannstatt). 
Siegfried Menzner, Mutterstadt. 

Julian Metzger, Bad Kissingen. 

Heinrich Rieger, München. 

Karl Schwarz, München. 


Es wurden verwundet: 
Adolf Hollmann, Speyer. 
Joseph Kretz, Mülhausen (Els.). 
Karl Minne, Speyer. 
Carl Müller, Karlsruhe. 


Vereins- Nachrichten. 


Verein staatl gepr. bad. Werkmeister e. V. in Karlsruhe. 
Geschäftsstelle: Karlsruhe- Rüppurr, Im Grün 25. 
Ernennung der Feuerschauer im Amtsbezirk 

Heidelberg betreffend. 
Die Stelle eines Feuerschauer-Stellvertreters für den 
Stadt- und Landbezirk Heidelberg ist zu besetzen. 
Bewerbungen sind innerhalb 14 Tagen hierher einzureichen. 
Bewerber, welche die badische staatliche Werkmeisterprüfung 
mit Erfolg abgelegt haben, erhalten den Vorzug. 


* " * 


Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, dass 
der Vereinsbeitrag mit 12 M. am 1. Oktober d. J. fällig war. 
Um Unannehmlichkeiten jeglicher Art zu vermeiden, bitten wir 
die Herren Kollegen, den fälligen Beitrag alsbald an unseren 
Kassier 

Herrn Ortsbaukontrolleur Otto Zimmermann, 
Karlsruhe i. B., Durlacherallee 26, 


einzusenden. Der Vorstand. 


Rundschau in der Bauindustrie. 


Neuer Schornstein-Aufsatz. Für jeden Hausbesitzer bringt 
ein nichtziehender, unter Wind- oder Sonnendruck leidender 
Kamin oft die ärgsten Unannehmlichkeiten und nicht selten den 
Verlust guter Mieter. : 

Vieles ist zur Abhilfe dieses Uebelstandes schon versucht 
worden, eine Menge Kaminaufsätze der verschiedensten Art 
sind in den Handel gekommen, darunter manches gute, in der 


Mehrzahl aber sind es meist zwecklose Mittel. 


€— 


Tiefbau - Unternehmung - Spezlalgeschäft 


Betonpfähle Patent Strauss 


(Alleiniges Ausführungsrecht für Deutschland) 


kauen — 
anlegen — Eisenbstonbauten — Fabrikgebäude — Hallenbauten — Silos — 
Warenhäuser — Fabrikation von Zementwaren für Städtekanallsationen, 


Isselburger Fensterrahmen 
— Jl jahrigeSpecialitat — 
Jahresproduklion:uber50000 Stuck 
Ueber 18000 vorhandene Modelle. 


£u Besserund billiger (diii 
alsfchmiedeeiserne Dune 


und andere fenster. — 
um 


Bruchfreie lieferung. 
Ferner: Bauguss aller Art Mmm um 
Wendelfreppen, Stalleinrichtungen elc. 
Aktges. ISselburger Hülle 
Isselburg a.Niederrhein. 
Katalog No 61 kostenlos zur Verfügung, 


Als das beste, einfachste und sicherste Mittel bewähren 
sich seit Jahrzehnten die drehbaren Aufsätze, die sich selbet 
nach dem Winde stellen und diesem den Eintritt in den Kamin 
verwehren, dadurch gleichzeitig die inneren Kaminwände 
vor Verderben schützend. Unter dieser Art Aufsätze verdient 
der bereits bestens eingeführte und in den schwierigsten Fällen 
bewährte „Matador“ als Idealaufsatz unstreitig den Vorzug. 
Er ist aus unverwüstlichem Material — eisenarm. Beton — 
hergestellt, weist gegenüber den bisherigen Metallsystemen son- 
stige wesentliche Vorteile auf, die ihn unstreitig zum uner- 
reichten Abhilfemittel bei rauchenden Oefen und schlechtem 
Dunstabzug in Stallungen machen. 


Bücherschau. 


, Adressbuch der Gipsfabriken 1914. Preis geh. M. 0,30. 
Verlag der , Tonindustrie-Zeitung* G. m. b. H., Berlin NW 21, 
Dreysestr. 4. — Das nach dem Mitgliederverzeichnis des Deutschen 
Gips-Vereins E. V. zusammengestellte Heftchen enthält in alpa- 
betischer Ordnung die Firmen der hauptsächlichsten Gips- 
fabriken Deutschlands und gibt gleichzeitig an, welche Gips- 
arten diese Gipsfabriken herstellen. 


Telegramm-Adresse: Böhrenve Köln 
Fernsprech-Anschluss: Amt A. rr 847. 


RHEINISCHESTEINZEUGWERKE: 
Coln Rnein 


Salzglasierte Steinzeugrühren 


= allen Weiten, rund, eiförmig und elliptisch nebst allen F açons. 
teinzeugsohlsteine, Sohlsohalen, Einlässe, Hof- und Strassen- 
sinkkasten, Fett- und Sandfünge, Kaminaufsätzo, Klosettbookon, 
Enbelschutzröhren, Krippen, Tröge, Kanalbekleidungsplatten usw. 
en nn Nos os Erstklassiges Fabrikat. 
eran er meisten Btädte Nord- und Mittel-Deutschlan : 
reir M Mild Duisburg, Dässeldert, Eiberteid, em A 
Ham Ham ? Harb (d e 
Rhoydt, Ruhrent, Schwerin, Teita u SORENE 
Tägliche Prodaktion: oan. 40 Ladungen. 12796 


Vorarbeiten, Projektierung, 

Ausführung von 77efbauwtem jeder 

Art und jeden Umfangs — Baggorarbeiten 
Kanalbau — Wassorkraftaniagen — Stampfboton- 


Brücken — Flüssigkeitsbehälter —  Wasserdichte Keller- 


Doppel-Nummer 44 


o ^^ E uy - [| 7. A AS 
Kgl. Realgymnasium München (Kgl. Landbauamt) 
Ausführung der Erd-, Beton-, Maurer- u. Eisenbetonarbeiten. 


Projekte und Unternehmungen. 
Aalen (Wttbg.). Umbau des Krankenhauses. — Aichach. 
Wohn- und Geschäftshausbau von Metzgermeister Willibald 
Weissenhorn. — Bamberg. Inder letzten Magistratssitzung 
besprach man die Errichtung einer Schulzahnklinik. — Bay-. 


"m Eisráume, Trocken- 

isoliert und Heizkammern, 
Badezimmer, 

Dächer, Reservoirs, Linoleumböden, Zwischenwände, 

Dampfkessel, Dampf., Wasser- und Kälteleitungen 


und grösste Ersparnisse sind der Erfolg. 
Prospekte. Kostenanschläge Besuche gratis. 


Erste Süddeutsche Isolier-Anstalt 


FRITZ WÖRZ, München. 


eos; ub 000) 810A 


reuth. Wolinhausneubau von Gärtnereibesitzer Peter Fel- 
binger. — Cassel. Erbauung einer höheren Mädchenschule 
durch die Stadt. — Ebrach, Bez.-Amt Wasserburg. Erbauung 
eines Sägewerks von Georg Ponetsmüller. — Erfurt. Er- 
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Max Krauss Nachfolger 


Baugeschäft 


für Hoch- und Tiefbau 


G. m. b. H. 


Beton- u. Eisenbetonarbeiten 


Uebernahme von Neu- u. Umbauten ieder Art 


Dultstrasse 2a Telephon 1111 


bauung einer Turnhalle durch die Stadt. — Erlangen. 
Vom K. Kultusministerium wurde genehmigt, dass der Neubau 


HAUER 


Stuckgeschäft 


Telephon 6804 München Augustenstr. 75 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, 
Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, 
Rabitz-, Steinstuck-, Stuccolustro- 
Arbeiten u. Fassadendekorationen. 


Referenzen über ausgeführte Arbeiten von Behörden 
und ersten Architekten. 12368 


des Universitäts-Institutes für angewandte Chemie in Erlangen 
sofort in Angriff genommen werde. — Frankfurt a. M. 


liefern u.fixu.fertigesVerlegen / 


durch Spezialarbeiter 
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| Dachziegelwerke 


Ergoldsbach, A.-o., 
Ergoldsbach 


empfehlen ihre 
Biberschwünze,Doppelfalzziegel,Strang- 
falzziegel, Hollündische  Falzpfannen 
(Idealziegel), Firstziegel u. Formstlicke 
Sämtliches Material wird in naturrot, hellrot, schwars 
imprägniert, in allen Farben glaniert sowie ee 


race Spesiell machen wir auf unsere 
lerten Ziegel aufmerksam (Kupferdac imitation). 


Prachtkatalog, Muster und Preise franko su Diensten. 
Teloph.-Ruf Nr. 8 Ergoldshaoh. 
Telogramme : Daohzlegelwerk Ergoldsbach. 12831 


Mansfelder Kupfrschlackn. -Pflastersteine, 


vorzüglich geeignet 


zur Pflasterung von Fabrikhüfen, Toreinfahrten, 
Magazinen, Giessereien, Brauereien. 
Mansieldsche Kupferschiefer bauende Gewerkschaft 


Drahtanschrift : Handelsabtellung Fernsprecher: 


Mansgraf, Eisleben. EISLEBEN. Nr.45. 51, 71u. 72. 


z——— 
dag 


= 
f E pce 
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Wohnhausbauten von Gustav Günther sowie C. Ulsamer; 
Wohnhausbauten vom Beamtenwohnungsverein, Gagernstr. 39, : 
W. Rohmer Erben, Greifstr. 7, sowie Konsul K. Kotzenberg, 
Viktoria-Allee 16; Schornsteinbau durch das Heddernheimer 
Kupferwerk, Heddernheim, Kaltmühle; Umbau von Gebr. Bres- 
lau, Adalbertstr. 4a; Anbau von G. Engels & Co., Gutleut- 
str. 19. — Höflingen, Amt Buchen (Baden.) Schulhaus- 
Neubau; der Rohbau ist bereits fertiggestellt. — Karls- 
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besser und billiger wie Linoleum. 
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Wir suchen kapitalkräftige Geschäfte der Baubranche zum Vertrieb 
des Artikels. 


Eugen Müllers Ernst Eicherf, chem. Laboratorium, Frankfurt a.M., 


Gallusanlage 2. 
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ruhe (Baden) Die Stadt Karlsruhe wird einen grossen 
Teil der Lokalbahnlinie zweigleisig ausbauen und für elektrischen 
Betrieb einrichten. — Limburg. Errichtung von Arbeiter- 


Abdeckung von Eisenbetondachungen 


in Kupfer, Zink oder Eisenblech etc. 
gesetzlich geschützt. 12804 


Vor Projektierungen von Eisenbetondachungen 


Moderne Spelsen- 
cg Aufzüge 


liefert als 
Spezialität 


Paul Jobst 
München 2 


verlangen Sie Prospekte über die einzig 
sichere und billigste Art für Metallabdeckungen. 


g 79557 | | Johann Schneider, München, vn 52/54. 
l Bieraufzüge häusern der Firma Ohl. — Münsingen. Auf dem Truppen- ILFreytag Sfuffgartf 
| Handaufzlige übungsplatz ist der Neubau einer Dampfwaschanstalt vorgesehen. Fabrik für Zeichengeräte 


- — X ]»— te - " 


Der Anschlag betrágt rund M. 150000. — Nürnberg. Burg 


Doppel-Nummer 44 


Hartenstein wird ausgebaut und soll als E Kriegerheim ? ver- 
wendet werden. Das Objekt stellt sich mit dem nótigen Ausbau 
auf ca. eine halbe Million Mark und wird die Aufnahme von 
200 Personen ermóglichen; Wohnhausneubau der Bayrischen 


Derbesfe 


renfabelsfe 
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ait CDM 6-10 Handlanger. 


Robert Aebí & Gc. 


Düsseldorf, Wehrhahn98100. 
Büros in Zürich, Mailand, Paris, 
St.Petersburg, 
Barcelona. 


Terrainaktiengesellschaft Nürnberg, Fürtherstr. 1; Geschäfts- 
hausbàu von Hermann Strunz, Spitalgasse 46. — Schwa- 
bach. In der letzten Magistratssitzung wurde der Kranken- 


Beste Bezugsquelle für 


SURDDREUTSCHE BAUZEITUNG 


Aktlengesellschaft 
Gegründet 1882 


Christoph & Unmack 


- lerleghare, transportable Doecker- Bauten 


DA für alle militärischen, behördlichen, kommunalen, industriellen und wirt- 


Büro: Innere Wienerstrasse 50. 


Bimskies 


Niesky-Oberlausitz 


schaftlichen Zwecke. 
Das unerreicht Beste auf diesem Geblet. 


| Nordische Blockkäuser, doppelwandige Holzhäuser 


als Villen, Sommer-, Jagd- und Sportbäuser. 


Süddeutsche Zweigniederlassung München. 


Direktor: Ferd. Jos. Bsyer. 
Fernruf 41757. 
Schauraum: Kirchenstrasse 2. 12689 


0. W. Lang, Nürnborg. 


hausneubau besprochen. — Schwandorf. Errichtung eines 
Gasofengebäudes durch die Tonwarenfabrik. — Speyer. 
Der Stadtrat beschloss die Anlage einer Strasse zum zu- 
künftigen Gebiet der Industrieanlage in der Wormser Land- 
strasse nördlich der Heidelberger Bahn. Die Strasse erhält 
eine Breite von 11 m. — Sprendlingen (Hessen). Die 
Herstellungsarbeiten an der Eisen-, Goethe- und Schillerstrasse 
sollen ausgeführt und sofort in Angriff genommen werden. 
Der Gemeinderat genehmigte hiefür in einer Sitzung rund 


Perolin-Böden. & 


Patentamti. geschätzt. Zus. Pat. ang. 


in“ bindet dent- 
„Perolin“-Fussboden ici gute warme- 
Isolierung mit höchster Schalldämpfung, 


ist dauerhaft, fusswarm, feuer- und schwammsicher, 
staubfrei, volumenbeständig. 10581 


Perolin -Linoleum-UÜnterboden == 


besitzt alle Vorzüge eines erstklassigen Unt dE 
Unerreichte Schalldämpfung, ausser- 
ordentlich Wärme haltend, elastisch und 
doch widerstandsfähig. Lange Haltbarkeit des Linoleum 
Dr eai Kostenvoranschläge ohne Verpflichtung 


es Auftraggebers. 
L. Esselborn, 


Ludwigshafen a. Rh. 


ge 


Neuwied a. Rh. 
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E  Verköndigungsblaft des Bayer. poss uf eJngen.-Vereins, des Architekien-u. Ingen.-Vereins Mannheim- 
| ” Ludwigshafen, des Bayer. RegieruffgsBäumeister-Pereins, des Akad. ‚Architekten-Vereins München, des 
1 Zauwerkmeister-Vereins Würtiembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des 

-Deutschen Jechniker-Verbandes, Zweigverwaltung München. Publikations-Örgan für die meisten 
süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. 
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Rammen 


und sonstige 


Maschinen für Pfahlgründung 
Bauwinden, Krane 
Duplexkrane 
Zentrifug.-Pumpen 
Löffelbagger 
Greifbagger 
steh. Querrohrkessel 


liefern 


zu Kauf und Miete 


Menck & Hambrock 6. m. b.H. 
Hamburg-Altona 11 


Vertreter für Bayern: 


Ing. E. Hoffmeister, München, Linprunstr. 
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Telephon Nr. 718 und 839. — Telegramm -Adresse: doncc da Ulmdonan. 


Tokio Tien Verkrfssfolh Um 6.m.b.H, Ulm à. 1 


i Terrazzokürnungen, Mosaikwürfel, i 
(3 Steinsande und Steinmehle. 


OR i i | Jahrelang erprobte und bestbewührte 
| Kunststeinmischungen. 12782 


Anleitungen kostenlos. Lieferung ab mehreren Werken. 
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Doppel-Kastenfenster 
 BALKONTÜREN- 
Ee eM epe TIL  Reserviert 

~ Ansprüche. + Ausführungsbedingungen | ar für Vs E 

ab. vds Kempten (Nga. F $ 2 E 

Gehr. rem k 1. | 
Anorganisches 


. 3 Maschinenfabrik : "m 1 
Isolier-Material Sue E 
Jte IE Bi l | D IS S el (| Ü rf-Rath. 


Waggonladungen mit 15 Tons 
Ladegewicht befórdern 50 cbm 
Kunstbims offen geladen 
zollfrei 


Offerten, Muster kostenlos 
. A ' [soliermittelfabrik 
Heinr. Ottmann $ inr. Ottmann , ;; München, oen 6 


‚hmiedeeiserne Fenster 


Fensferwerk'. 
| R. Zimmermann, Bautzen. 
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Ausgestellt A B. A. Leipzig Halle Ill 


Gusseiserne 
Gegenstrom- 


Gliederkessel 


Höchster Nutzeffekt 
Sparsamster Brennstoffverbrauch 
Vergrösserungsfähig. 


Prospekte gratis. 


Eisenhütten- und 
Emaillirwerk 


Jangerhütte 


Franz Wagenführ 
in Tangerhütte 


Provinz Sachsen. 


12406 
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Emhardt & Auer 


Das K, Berg- 


| = Regensburg - rg Stuttgart = u. Hüttenamt 
| TETLITTTTLTLTTETETTTLTTTETLTTETTETTTETETTITETIT- 


Amberg, 
Luitpoldhütte 


Telegramme: Luit- 
poldhütte Amberg 


Telephon : 


Zentralheizungen 21 and 68 
 Lüftungen 


11819 


Montan-Zement wird von 
staatlichen u. städtischen 
Behörden und Privaten mit 
Erfolg zu den gleichen 
Arbeiten verwendet, für 
die früher nur Portland- 
Zement in Betracht kam. 


Zement 


Original - Kaminthüre 


= mit Schliesszwang System Bonn = 
D. R. P. 91 566/93 480, in Schmiede- u. Gusseisen. 


aa A vollkommenes, durch das hohe königl. 
taatsministerium empfohlenes System. 


FR Erhältlich an allen Plätzen, event. direkt bei 


B. Kütfenbanm, Würzbarg. e": 


Württembergische Hohrgewebe-Industrie 
Dauerhafte, billige 22 

u. absolut ebd. Decken und Wä nde 
erzielt man nur durch meine neue patentierte Doppel- 
Ausführliche Prospekte und Preise gratis. mE rohrmatten mit vollständig verdeckter Holzlattung. 


i Kein Auflatten, Aufschalen, kein Drahtspannen nötig. 
Aeolus-Werke Dr.Platner & Müller, Witzenhausenll. Robrmattonfabrik  Dogglagen Jebannes Knaupp, Tol.Xr.8 


11696 . Nr. 812499. Kl. 374. 


Bimszementdielen a 


: erstklassiges Fabrikat, beste Rohmaterialien :: võlli 
: : : £ gleichwertiges 
Elektrische Sieb- u. Mischanlagen, Bahnanschluss. hydraulisches Bindemittel 


Bimskies in allen Kórnungen. 


Zeugnisabschriften und Pro- 
Johann Heintges, Andernach 3. spekte stehen sur Verfügung. 


„Aeolus“ 
ochornstein- Aufsatz n. R.P. 


| 
| 

l | E bester feststehender Aufsatz der 
| Gegenwart. 


| Unübertroffen in Leistung. 
i Ep Besonders kräftige Ausführung. 


Trockenlegung feuchter Gebäude 


D. R. P. 


Volle Garantie für dauernden Erfolg. 


Die wiederholten, ja sogar 8, 4 und 5fachen Aufträge. unserer einzelnen Kunden geben wohl 
das beste Zeu von dem Erfo olg unserer Arbeiten und der Zufriedenheit der Auftraggeber. 


Stadler & Geyer, München, Nymphenburgerstrasse 108. :-:  Telephon 8627. 
12446 


Spesialgesehäft für Trockenlegung feuchter Gebäude. 


Muschelkalksteinwerke 
Niggl & Hesse, Geroldshausen b. Würzburg. 


Eigene Brüche in Kleinrinderfeld bei Kirchheim. 12619 


|| Anfertigung aller Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten zu Fassaden u. Denkmälern. 
Fernsprecher Nr. 35. Steinsägen, -Dreherei, -Schleiferei. Fernsprecher Nr. 35. 
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PETS 
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MAXAUER-LINOLEUM ||: Glas-Falzziegel i 
A eur : Glas-Biberschwänze : 

Uni e Granit e Jaspe 2 | a B 

Inlaid — - Glas- Bausteine : 

Korkineleun, Kork-ranit, Kork- : nium rct edid 

ment, Möbel- und Wand-Linoleum. : sassazasssas Refert billigst unaancauans : 

| —— — | i Aktion-Gesellschaft für Glasindustrio : 

| Linoleumfabrik Maximiliansau, ru | | E vorm. Friedr. Siemens, Brosdon. — 


T - Abt.: Mannheimer Eisengiesserei 
J oseph Vögele, Mannheim, und Maschingnhau-Anstalt 
(früher: Mannheimer Eisengiosserei und Maschinenbau-Aktiengesellschaft 
Schotteranlagen, Kieszerkleinerungen, 


Zerkleinerungsanlagen jeder Grösse und Art 
i BE 4Ojührige Spezialität SE ms 


Die Abbildung Steinbrecher mit unserem direkt gekuppelten Schüttelsieb 


als denkbar einfachste und billigste Schotteranlage, denn das Sieb 

d as | bedarf keines besonderen Antriebes, also keiner Welle und Lager und keines Riemens, daher 

P | 22 keine Abnützung und kein Ersatz von Antriebsteilen. : 
mud Konkurrenzlos! Glänzond bewährt! Konkuvrenzlos! - 
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Unser Original-Fabrikat „Terranova“: wurde 
prámiiert: 


e " * LE ax - , 

xA v Auris o Eri. D p e it 
nm-. ees SAPE EN CPP deo RR dace OU ruat ME. 2 
MT xut n REI ee TEE ar o IRL re RE E 2s 


Entwurf: Kgl. Bauräte Weidenbach & Tschammer, B. D. ÀA., Leipzig. 
12146 


1894 auf Weltausstellung Antwerpen . . .mitSilberner Medaille 
1911 auf Intern. Hyg.-Ausstellung Dresden »: Goldener Medaille 
1913 auf Weltausstellung Gent ..... . .mitGrand Prix 


(Höchste Auszeichnung) 


1913 auf l. B. A. Leipzig 1913... ...... . mit Sächs. Staatspreis 


(Höchste Auszeichnung) 


Das Beste ist immer das Billigste 


Man verlange von uns kostenlos die Druckschrift „Ueber farbige Trocken- 
mórtel' von Oberbaurat Rettig, auch unsere Broschüren, Putzmuster usw. 


Terranova-Industrie 
Freihung + München + Berlin +» Frankfurt a. M. + Weilerswist i. Rhld. 


— ii ' 
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Nr. 1 


% Korksteinplatten X i 


bestes isolierendes Baumaterial für Kälte, Wärme und Schall. 
Verkleidung von Aussenwänden, Dächern etc., wirksamste Isolierung von Kühlráumen, Eiskellern etc. 
Höchster Nutz-Effekt! Vielfach erprobte und bewährte Ausführungen! 


Verlangen Sie Prospekte und Muster zu Vergleichszwecken! 


Korkstein- und Terralit-Fabrik 6. & E. Mahla, Nürnberg-Lauf. 


Neueste Verbesserung an Drahtseilbahnen: 9; 
„Vierräderiges Laufwerk“ E 
D. R. P. ME 


m Ermöglicht bedeutende Erhöhung der a 
4 Förderleistung. Schont die Tragseile, |: 

’ i Man verlange den Sonderprospekt. ie 
a| Vertreter für Bayern und Württemberg: us 
uH | Oberingenieur R. Drossbach, E 
: Augsburg. Y. 


Vollständige Einrichtungen 


für keramische Fabriken, Schamotte- 
werke, Ton- und Steinzeugwaren- 
fabriken, Mineralmühlen, Platten- 
fabriken, Maschinen für die Glas- und 
Porzellan -Industrie 


Zerkleinerungsmaschinen für alle Zwecke EZ 
DOCK IDIDICHEG 


N 


Vertreter für Bayern: Ing. Ludwig Dürr, Icking bel München. 


4 D. R. Patent- | 
pe Lüftungsklappen 


| Frischluftgitter, Fallklappen, 


Rlebftoff 


Stalfit Werte 6. m. 
Brudjfal i. B. 


Vertreter an allen größeren Plätzen. 


Drosselklappen, Rohrschlitz- 
verkleidung, Stellvorrichtungen, Stellquadranten 


in allen Ausführungen liefert prompt und billigst 12746 


Johs. Riegelhof, Frankfurt a. M., köinerstrasse 70. 


Beste Bezugsquelle für 


Bimssand - Verkaufs - Kontor 


Dimskies  wwuin _ 


Nr. ] SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIV. Jahrgang. 


Bayerische Tonwarenfabrik Bogen merry 


Tel.-Adr.: Tonwerk Bogen s s . Tel.-Ruf: Bogen 7 


empfiehlt ihre als sie wetterbestündig bekannten 


Dachziegelfabrikate aus bestem Tonmaterial 


 Doppelfalzziegel (Ludowici-Modei) e Hohlstrangfalzziegel (Konstanzer Modell) 


e Biberschwänze aller modernen Fassons. e 
Jahresproduktien oa. 10 Millionen. Sperisiitüt: gisnzroto Biberschwänze. 
|! Werkanlage mit neuester grossartiger Einrichtung bei Station Bärndorf bei Bogen. 


Pracht-Katalog, Preisliste und Muster gratis und franko, 11830 
| * ^L j i ä x ose l. Errichtung einer 
ro ehte un d Unternebmun en eines Amtsgerichtsgebäudes Casse 
p J s 9 : Leichenhalle mit Gedächtniskapelle (Kosten zirka M. 300000), 
Aalen (Württ.). Erbauung einer kath. Kirche; Kosten sowie eines Krematoriums nebst Urnenhalle. — Dachau. Kana- 
M. 300000. — Achdorf bei Landshut. Im Distriktskranken- lisation der Burgíriedenerstrasse. — Deggendorf (Bayern). 


hause sollen verschiedene Umbauten vorgenommen werden. -— 


Die ehem. Bierbrauerei Bayer am Luitpoldplatz ging in den 


Altenkundstadt, B.-A. Lichtenfels. Wohnhausbauten von Besitz der Gebr. Steigenberger, Kaufleute, über, welche dieselbe 


A 


- LUE 
u“ 


i — — 
— 

p —— 

-a —Á — — — —— 


mak na nasse Tm ler feuchfe \ Hirn dient binden. 


1A REFERENZEN . Deutsches Reichs-Patent PROSPEKTE GRATIS 
WUNNERSCHE BITUMENWERKE G. m. b. H., UNNA i. W. ` 


Gastwirtswitwe Münch, sowie Priv. Hofmann. -— Alten- in ein modernes Kaufhaus umbauen werden. -— Dietmanns- 
münster. Schulhausneubau. — Ansbach. Umbauten im ried, B.-A. Kempten (Schwaben). Neubau der Gastwirtschaft 
Kgl. Schloss; Neubau eines Gesellschaftshauses und Oberpfleger- „zum Schwanen“. — Eisenberg (Pfalz) Bauprojekt von 
wohnhauses der Heil- und Pflegeanstalt. -— Augsburg. Bau- prakt. Arzt Dr. Miesemer; Errichtung einer Autohalle. — 


Estenfeld, B.-A. Würzburg (Unterfranken) Wohnhausbau 
von Baumeister Mich. Böhm. — Fürth i. B. Baul. Aenderungen 


Eisenwerk Kaiserslautern 
Zentralheizungen "assess waman.” 


bereitungs-, Lültungs- und Trocken - Anlagen. 


Eisenkonstruktionen 
Eisengiesserei und Emaillierwerk 


vornahmen von David Schuler, Brauerei, Donauwörtherstr. 47; 
Max Bauhof, Kreittmayrstr. 9, sowie Theod. Greiner, Leiters- 


Feinste 
Referenzen. 


Kataloge 
kostenlos. 


12097 


hoferstr. 88; Wiederaufbau des abgebrannten Filialklosters 
St. Maria Stern. — Bamberg. Errichtung eines grösseren Friedhofneubau. -— Gunzenhausen (Mittelfr.). Wiederaufbau 
Saales für Turnzwecke und Festlichkeiten. — Bürkenbach des Imprägnierwerks der Firma Gebr. Himmelsbach zu Freiburg 
(Unterfr.). Schulhausneubau. -— Calw (Württ.). Errichtung i. B. — Hausham (Obb.). Hier soll ein neues Zementwerk 


IN NEN : 


von Kgl. Kommerzienrat Ley. — Gräfelfing bei München. 


- Selnhofer Flur- und Mosaikplatten 


ia blaugrauer u. gelblioher Farbe. Bestes Material su Fussbodenbelag in 
Kirchen, Hausgängen, Küchen u. Rellereien liefert su kulant. Bedingungen 


L. M. Hiemer, Kgl. bayr. Hof, Hartbruch b. Solnhofen (Bayern) 


Mehrfach prämiiert | EEPOFE aan aen p Dindere: 


7. d s resi o uS 9 SLM NL o o 
FRE WEN EEE WELL SU DE D EE SESSE AND A VP PRU NEU e RUD IU EE NES ut uL M. WERE LER LP LIEDER MEIDEN EIEE NL WELT LED LIES EHEN ERI S E ORE E UD VERE a PR 


XXIV. Jahrgang. 


— c —O € 


———— 


Magdeburg- Duck 


Zweigbureau München, 
Arnulfstrasse 26. 


APRES DE INA RS TOR T 
ER aces ea e de ES LN ers 


c RP Ri NR EE Lem 
= 
aren/-FMHeißdamp/!= 


—-—^—ZoKomoDz/en ~ nur mit Quftisolierung 
Otitünalbauart Wolf» Leistungen ron iO J0ODS Vorzugspreife u.Profpeft 


Vorteilhaffteste Kraftquelle für alle Beiriebszureige' 


— OB pE ON ESER Gesamterzeugung über 900000 PN. 


versendet gratis 


Salzbaupappenfabrif 6.5.5. 


- Hechlingen (Mittelfr.). Wohnhausbau 


- Heidelberg. Neubau der 


errichtet werden. 
des Büttnermeisters Wechsler. 
medizinischen Klinik (zirka M. 2300000); Umbau der chirur- 
gischen und der dermatologischen Klinik (zirka M. 700000). 


Elsässische Emulsionswerke &. m. b. H., Strassburg I. E. 
ASPHALT-EMULSIONEN 


f. wasserdichten Mörtel gegen 
Grundwasser u.feuchte Wände 


POROLITH 
sáure- u. alkalifeste Anstriche 


EWEOL 12716 


> (ts Dichtungsmaterialien für 
"T Brücken, Tunnel etc. 


l ISOLIERSTOFF 
„MAMMUT“ 


E la. Referenzen. 

: Prospekte u. Muster z. Verfüg. 
Generalvertretung : 

Dr. Theiler & Cie., Ingenieur- 

gesellschaft m. b. H , München, 
Kaufingerstrasse 25. 


AAN 
OVOUN 
Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913 


„Goldene Medaille der Stadt Leipzig‘‘ 
Höchste Auszeichnung für Dichtungsmaterialien. 


— Heidenheim (Mittelfr.). Errichtung einer Motorwagenhalle. 
— Hof. Wohnhausneubau des Hotelbesitzers , zum weissen 
Lamm“. — Jettingen (Schwaben). Ausbau des Gemeinde- 
verbindungsweges Jettingen—Schöneberg. — Ingolstadt. Im 
nahen Riepser wird ein grosses Elektrizitäts-Schalthaus für 


Moderne Installationen aller_Art 


Sanifäre Einrichtungen für Krankenhäuser, 
Sanatorien, Hotels, Villen, Fabriken usw. 


Zenfralhelzungen, Entstaubungsanlagen 


Elektrische Beleuchtungs- und Kraft - Anlagen 
Telegraphen- und Telephon- Anlagen 


Technisches Büro für Projektierungen 


Münchener Installations-Geschäft für 
Licht und Wasser H&:. ünchen dee 


Schkeuditz Desirf BalleiSaule) 


Lochhauser 


abgelöscht und gemahlen. 


Nicht treibend. Billiger wie Bruchkalk. Rasch abbindend. 
Bequemster Transport. Sofort verwendbar. Aeusserst ergiebig. 


Besonders geeignet für Mauerwerk, Innen- und Aussen- 
Verputz, ferner zur Schlacken- und Sandsteinfabrikafion. 


Nach fachmänn. Urteil zur Düngung kalkarmer Böden sehr vor- 
teilhaft. Atteste und chem.-techn. Analysen stehen zur Verfugung. 


Dachmaterial aller Art, 


Mauersteine, Verblender, Lochsteine etc. 
nur prima scharf gebrannte Qualität. 11980 


Portland-Cementwerke Heidelberg u. Mannheim 


Kalk- und Ton-Werke Lochhausen b. Münche 


gebaut; 


Telefon 87 
(Pasing). 


Wohn- 


Karlsruhe 


die hiesige städtische Elektrizitätsversorgung 


und Geschäftshausbau von Hutmacher Reiher. 
LOB 
Staatseisenbahnen, Friedrichspl. 6; Wohnhausbauten von Jakob 


Bau!iche Aenderungen der Gr. Generaldirektion der bad. 


Der Besuch technisch. Leh 


anstalten wird ersetz 


Fachschulen”; Gebiete 
der Technik "Gewerbes. 


Ausführl. Prospekte füryed Beruf mit 
eingehend, Zrläuterung dN/nterrichts- 
methode »6 wie glänz. Danksekreib über 
bestan Prüfungen gratis. Anwicbts- B 
sendfing. ohne nufzwangw Be- 
queme monatliche Tellzubltng. 


Bonness & Hachfeld, Potsda 
Postfacb 128, } 


bequemes zeichnen 
lateinischer rossbuchstaben 


Kompletter Satz Nr 950 für 12 Schrift- 
rössen, mit Schreibgeräten M 10.— 


Leichtes 


inzelne Schablonen M 2.— und M 1.— 
Berlin » F. Soennecken Bonn : Leipzig 


Ueberall 
erbältlich 


Dörrschuck, Kaiserallee 119, sowie Josef Held, Am Stadtgarten; 
baul. Aenderungen von: M. D. Lange, Stefanienstr. 21; Max 


Machel, Kreuzstr. 25, und A. Weichel, Kaiserstr. 211. — 
Krombach. Sehulhausneubau. — Krumbach (Odenwald. 


Nr. 1 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Tief- und Betonbau-besellschaft m. b. H. 


Telefon 7658. " riefbetonbau "München. Mü u n ch e n E Westenr leder str a 2i, on S950. on 


Kanalbauten für die Stadt München. 


XXIV. Jahrgang. 


Unternehmung für 


Tief- u. Hochbau. 


Beton u. Eisenbeton 


Neubau-Ausführungen jeder Art 
u. Grösse in General-Entreprise. 


Wohn- und Geschäftshaus-Umbauten. 
Auswechselungen und Reparaturen. 


10973 


Anlage einer Wasserleitung. -- Lampertshausen. Schul- 
hausneubau. — Landshausen, Kr. Heidelberg. Verbreite- 
rung der  Anschlussstrecke Landshausen—Rallhausen. -— 
Landshut. Stallerweiterungsbauten beim 2. Schweren Reiter- 
Regiment. — Lauingen (Schwaben). . Die Maschinenfabrik 


Kódel & Böhm erbaut am hiesigen Pahnhof eine gróssere Halle. 


-— Leimen (Baden). Wohnhauskau von Schneidermeister Ger- 
mann. -— Lierschied, Reg.-Bez. Wiesbaden (Hess.). Anlage 
einer Wasserleitung. — Mannheim. Erweiterung des Realgym- 
nasiums; Umbau der städt. Sparkasse; Wohnhausbau von Gebr. 


Gegen 


 Ersehütterungen 


Isolierung 


Hammer-Isolierung :: 
Fundament-Isolierung 
Maschinen -= Isolierung 
Schienen-Isolierung 
für Eisenbahnoberbau durch 


Eisenfilz 


imprägnierter Unterlags -Filz, 
bewährtestes Isolierungs-Ma- | 
terialgegen Erschütterungen 
sowie zur Schall - Dämpfung 


Sehalldämpfung 


. Isolier- 
und Wandbe- 
kleidungsfilz 


Läuferfilz unter Linoleum 


Treppenstufenschoner, Massiv- 
deckenisolierungsfilz bei Eisen- 
betondecken unentbehrlich — :: 
Kessel- und Rohrumhüllungslilz 
: Technische Filze jeder Art wie 
Schleif- und Polierscheiben usw. 
= Gutachten und Ratschläge in 
allen Isolierungsangelegenheiten 


Filzfahrik Adlershof 


Actiengesellschaft 


Adlershof ». Berlin 


C] Fernsprecher: Adlershof Nr. 3. O 


Internationale Baufachausstellung Leipzig 1913. 


Alleinige Fabrikanten 


von „gEISENFILZ“ 


XXIV. Jahrgang. SUEDDEUTSCHE DAUZEITUNG. Nr. 1 


Frankfurter Maschinenbau Aktiengesellschaft 


vorm. Pokorny& Wittekind 


Kompressoren 


Pressluft-Werkzeuge 


in nachweislich höchster Vollendung. 


Künigl.Preuss. GOLDENE STAATSMEDAILLE Für geuerbl.Leistungen 


f 

Hoffmann; Fabrikneubau von Hch. Huttel. — Mülhausen Wohnhausbauten durch die Baugenossenschaft für Angehörige 
i. E. Errichtung eines dreistóckigen Wohn- und Druckerei- der Kgl. Bayer. Verkehrsanstalten, Am Hasenbuck, Block a 
gebäudes dureh die Volkszeitung, Dreikönigstr.; Wohnhausbau und b, Gruppe 3; baul. Aenderungen von: Tucherbrauerei, 
von E. Thanner, Modenheimerstrasse. — Bad Nauheim. Waizenstr. 1; Hermann Schwarz, Ehemannstr. 2; Tretter, Allers- | 
Errichtung eines Militär-Hospitalgebäudes. — Neumarkt 


Abdeckung von Eisenbetondachungen 


in Kupfer, Zink oder Eisenblech etc. 


gesetzlich geschützt. 12804 Sch ul la b © risp ü | ul ng 


Die höchste Velitemmenhelt hygienischer Zustände 


wird erreicht bei Einrichtung der 


. Vor Projektierungen von Eisenbetondachungen - ai den ue zuverlüssig und sicher wirkenden, dabei im 
verlan i "ü ie. einzi asserverbrauch sparsamsten patentierten Apparaten mit 
angen Sie Prospekte über die. einzig selbsttätiger elektrischer Auslösung nach dem System von 


sichere und billigste Art für Metallabdeckungen. 
| Karl Kohler in Neustadt Baden. 


J e B. Bauer, München, NE In ca. 100 Schulen sind die Aborte nach Kohlerschem System 


eingerichtet und mit mehr als ca. 850 Apparaten’ versehen, 
die ‚tadellos und obne Störung zur festgesetzten Minute die 


(Oberpf.): Erbauung einer Motorpostwagenhalle. — Neu-Ulm. Spülungen selbsttätig herbeiführen. 
Bau von drei Wohnhäusern durch den Stadtmagistrat. — Nürn- Kein Versagen! Keine Verstopfungen! Keine Unregelmässigkeit ! 
-" " ; : : ; : Zahlreiche Empfehlungen von hohen Behörden stehen zur Verfügung. 
: ber g. Das Ministerium genehmigte die Errichtung je einer Schmeichelhafteste Urteile von Stadtverwaltungen, Bauümtern, Schul- 
Apotheke in der Frankenstrasse, Gibitzenhof und St. Leonhard; direktoren usw. sprechen sich günstig über den Wert dieser Apparate aus. qu 
: . ; : r re, Ueberall hat ein Versuch mit den Apparaten von Karl Kohler die Aus- 
Errichtung einer Lagerhalle von L. Schwarz, M olgemutstr. l; stattung weiterer Sohulneubauten mit solchen sur Folge gehabt. 


Jede Auskunft sowie Anschläge und Zeichnungen werden bereitwilligst 
und kostenlos erteilt von 


Karl Kohler, Neustadt, Baden 


Uhrenfabrik und Apparatebauanstalt 


oder in Württemberg durch dessen Vertreter: 


Otte Steek, Ingenienr-Büre, Stuffgart, Calwerstr. 18 


Nettetaler Trass ces 


Sehwemmsteine :: Iselierbimskles 
J. Mourin, Andernach a. ne. 


NB. Die elektr. patent. Kohlerschen Apparate können ohne bau- 
liche Veränderung, in jeder Schule mit intermittierender Spülanlage 
nachträglich eingebaut werden. 11108 
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Ludwig Weiss Sohne, Nürnberg 


Gegründet 1873 Telephon-Nr. 214 


Unternehmung für 


Er A EN.  Hoch-, Tief-, Beton- 
A ammuin D und Eisenbetonbau 


Anfertigung von Projekten 
und Kostenanschlägen 


z r [' j^^ " 
) r a 


Beste Referenzen von staatlichen und 


Kohlenschüttgerüst in Eisenbeton, Nürnberg, Raagierbabnhof. e stádtischen Behórden .. 
bergerstr. 72; Martha-Maria-Verein, Sulzbacherstrasse 79; strasse 18, zowie Gg. Schmitt, Obere Krämergasse 10; Er- 
Sperber, Parkstr. 29; Schnös, Türkenstr. 1; Fritz Ilgen, Ludwig Lauung von zwei Mannschaftshäusern durch das Kgl. Militär- 
Feuerbachstr. 36; Distel, Neudörfferstr. 6; W. Herdegen, Karo- bauamt; Erweiterung des Postdienstgebäudes am Hauptbahnhof 
linenstr. 34; J. Kaisel, Katzwangerstr. 72; Hch. Huck, Gosten- Nürnberg durch die Kgl. Neubauinspektion II; Wohnhausbauten 
hofer Hauptstr. 48; J. Keidel, Katzwangerstr. 73, sowie Ludwig 


Hessdórfer, Stefanstr. 16; Um- und Anbau von Anna Schmidt, Be" Moderner 


11559 


Glasdachbau 


kittloses System 


Eisenkonstruktions- Werkstätte 


Begeh- und beíahrbare 
Prismen-Oberlichte 


Feuersichere Beglasung 


Fritz Kuby, Ing., München 


Telephon 51542 Leonrodstr. 77a 


: Prima Referenzen von städt. 
Kuppelbau Hauptzollamt München. und staatlichen Behörden. 


von Gg. Fischer, Gotenstr. 4; Gg. Körner, Neubleiche 11; 
Architekt Kratz jun., Neubergstr. 44; Architekt Wagner, Schu- 
mannstr. 12, sowie Gartenstadt Werderau, Hoffmannstr. 20. 


ACTIENGESELLSCHAFT, 


AUGSBURG BERLIN $W 29 BOZEN 
Johannes Maagıtr. Mittemwalderstr. 64 £15. Elnabethatr. 615 


BRESLAU X CÖLN DANZIG 
Lebmdamm 67 Gereonthaus Biadtgraben 13 


“ Eisräume, Trocken- 

isoliert und Heizkammern, 
Badezimmer, 

Dächer, Reservoirs, Linoleumböden, Zwischenwände, 

Dampfkessel, Dampf., Wasser- und Kälteleitungen 


oc nar nali 
NÜRNBERG WIEN vil/; und grösste Ersparnisse sind der Erfolg. 
Mitt. Pirkbel perstr.23 Reustiiqasse 90 


Prospekte. Kostenanschläge Besuche gratis. 


Erste Süddeutsche Isolier-Anstalt 


FRITZ WÖRZ, München. 


Feinste Referenzen 
'495084 ub 000} 8191A 


LÜFTUNCSANLAGEN. 
LÜFTUNGS'ANLAGEN 


Älteste deutsche Spezialfabrik für Zentralheizung 
und Lüftung Gegründet 1843 


u ad dung Rome rei RU UNS ES Im Risenbetonbau bietet das 


Kahnsystem 


sehr grosse Vorteile. 
Auskünfte, Angebote u. Kataloge durch die 


Schwäbische Kahneisen-Gesellschaft 
Schwabacherstr. 1b; Fabrikanbau von Joh. Distler, Leonhard- Bismarckstr. 16/1 Augsburg Teleph. 682. 


strasse 0; Fabrikneubau von Joh. Dis:tler, Leonhardstrasse 5; 


Schlosseckerstra-se 22; Lagerhausbau von K. Egensdörfer, 


Umbauten von Seb. Brunner, Parkstr. 22; baul. Aenderungen 
von Christ. Herzog, Färberpl. 10; Umbau von Architekt Weiss, 
Landstr. 11; baal Aemlerungen von L. Messlórfer, Stephan- 11592 


XXIV. Jahrgang. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. Nr. 1 


Stellen Verkehr. 


Bayer. Regierungsbaumeister-Verein, 
MÜNCHEN, Theatinerstrasse 7 (Arcopalais). 
Wir vermitteln kostenfrei 


Engagements von Regierungsbaumeistern 
des Hoeh-, Tief- und Kulturbaufaches 
und übersenden zur Auswahl die Personalbögen 
stellesuchender Kollegen mit Angabe ihrer Praxis, Gehaltsansprüche 
etc. auf Verlangen an Privatfirmen und Behörden. 


Deutscher Techniker -Verband 


Kein Eintrittsgeld — 30000 Mitglieder — Monatlicher Beitrag 2 Mark — Deutsche 
Techniker Zeitung — Rechtsschutz — Stellennachweis — Auskunftei — Solidaritäts- 
Unterstütsung —  Gemassregelten - Unterstützung — Stellenlosen - Unterstützung 
Unterstützungskasse — Darlehenskasse — Sterbekaese — Erholungsheim. 
Reichhaltige Bibliothek zur freien Benützung der Mitglieder. 


Zweigverwaltung München 
Ellsenstrasse 7/II — 700 Mitglieder — Telephon 14148. 
Am 1. Dienstag im Monat: Monatsversammiung. — An den fol- 
genden Dienstagen Diskussionsabende und grössere Vorträge. 


Verein staatlich geprüfter badischer Werkmeister 


Karlsruhe 
Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25. 


Kostenlose Stellenvermittlung 
für Baubehörden und Privatarchitekten. 


Stellenbesetzung. 


Die in der Klasse 1a der Allgemeinen Gehaltsordnung für die 
städtischen Beamten mit einem Anfangsgehalt von 4500 M. und. einem 
Höchstgehalt von 8000 M., erreichbar durch zweijährige Zulagen von 
400 M., eingereihte Stelle des 


Vorstands des Tiefbauamts 


ist in Erledigung gekommen. 

Wir ersuchen etwaige Bewerber, unter Angabe ihrer Vorbildung, 
re gen Beschäftigung, Gehaltsansprüche sich binnen 8 Wochen zu 
melden. 

Freiburg im Breisgau, 17. Dezember 1918. 


Der Stadtrat. 


12865 Dr. Thoma. 


Banzhaf. 


Kochherde jeder Art 


und Grósse, anerkannt bestes Fabrikat, transportabel 
mit Ausmauerung fertig zum Gebrauch liefert 


Wamslers Herdfabrik 


— München 
——— : T 


Man verlange die neue Kochherd-Preisliste Nr. 22 
oder-besichtige das an Grösse und Reichhaltigkeit 
unübertroffene Musterlager Barerstrasse 58 


Kleinhans 


oder 


Mietkaserne? 


Ueber diéses wichtige Gebiet bringen fortlaufende Beiträge 
von Architekt Willy Krüger die] 


„Deutschen Konkurrenzen“ 
vereinigt mit 
„Architektur-Konkurrenzen“ 
Herausgeber: Baurat Professor A. Neumeister. 


Ausserdem enthalten 


Band XXX, Heft 1 und 2 ° 


Nr. 849 (der laufenden Reihe): Grundstücksbebauung der 
St. Reinoldigemeinde in Dortmund — Oberrealschule in 
Fulda — Sparkassen- und Verwaltungsgebäude in Rheydt. 
Hotel Fürstenhof in Leipzig. Ausgeführter Baa. (Inhalt 
63 Seiten.) 

Nr. 850 (d. 1. R.): Kieine Evangel. Kirchen in Sachsen — Preis- 
gekrönte Fassaden in Bromberg I. .Iahalt 69 Seiten.) 


Bezugspreis: Band von 12 aufeinanderfolgenden Heften M. 15.—. 
Einzelpreis M. 1.80. 


Ausführlicher Prospekt gratis. 


Seemann & Co., Leipzig. 


Das Preisgericht 


in dem Wettbewerb zur Erlangung von 
Vorentwürfen für die Errichtung eines 


Marienmals 
auf dem Dionysiusplatz zu Krefeld 


hat in seiner heutigen Sitzung beschlossen, da keiner der eingereichten 

Entwürfe so hervorragende Eigenschaften habe, dass ihm der erste 

Preis in Höhe von 1000 Mark zuerkannt werden könnte, den ersten 

Preis auf 800 Mark zu ermässigen und aus dem Restbetrage von 

200 Mark einen vierten Preis zu bilden. 

Die Preisverteilung hatte folgendes Ergebnis: 

Den |. Preis in Höhe von 800 Mark erhielt der Entwurf Nr. 24, 
Kennwort: „Weihnacht I“. Verfasser: Max Ernst Schneiders, 
Architekt, Krefeld, in Verbindung mit Heinz von der Way, 
Kunstmaler, Krefeld. 

Den Il, Preis in Höhe von 600 Mark erhielt der Entwurf Nr. 26, 
Kennwort: „Ave Maria II“. Verfasser: Franz Schneider, Architekt, 

. . Düsseldorf. 

Den Ill. Preis in Höhe von 400 Mark erhielt der Entwurf Nr. 199, 
Kennwort: „Liebfrauensäule“. Verfasser: Stephan Walter, 
Bildhauer, Friedenau-Berlin. 

Deu IV. Preis in Höhe von 200 Mark erhielt der Entwurf Nr. 82, 
Kennwort: ,Bildsáule*. Verfasser: Heinrich Missfeldt, Bild- 
hauer, Friedenau-Berlin. 

Die Herren Verfasser wollen bis zum 1. Februar 1914 mitteilen, 
ee: die eingereichten, nicht preisgekrönten Eniwürfe gesandt werden 
sollen. 

Die Verfasser der Entwürfe, über welche bis zu dem genannten 
Zeitpunkt nicht verfügt worden ist, werden durch Oeffnen des bei- 
gegebenen Briefumschlages festgestellt, damit die Entwürfe an die darin 
angegebene Adresse zurückgesandt werden können. 


Krefeld, den 29. Dezember 1913. 


Im Auftrage des Denkmal-Ausschusses: 
Flecken, Dechant. 12872 


Nr. 1 


Architekt 


Akademiker, Süddeutscher), sichere: 
Kalkulator, tüchtiger Bauleiter und|empfehlen wir dringendst, ihren Be- 
Akquisiteur, Spezialist in Eisenbeton,|werbungen micht Originalzeugnisse, 
in Hoch- u. Tiefbau erfahr.,mehrjáhr|sondern Zeugnisabschriften 
Geschäftsführer einer erstklassig. Bau-|beizulegen. — Eine Haftung für Rück- 
unternehmung, gut bei Behörden u.|erhalt der den Offerten beigelegten 
Privaten eingeführt, in ungekündigter|Schriftstücke,Zeichnungenetc. können 
Stellung, sucht für Fıühjahr 1914|wir nicht übernehmen. 


Schrift-Schablonen 


unt. F. K. 12847 an die Exp. d.Bl. 
' Laut Urteil der 
Bahr's Normograp a grössten Firmen 


Bauführer, 
das Praktischste zum Beschriften 


25 Jahre alt, mit südd Verhältnissen 
vertraut, bisher in Architekturbüro 
tätig gewesen, sucht dauernde von Zeichnungen, 
Stellung in ähnlicher Beschäftigung. Plakaten,Tabellen, 
Gute Zeugnisse u. Skizzen zur Ver- Plänen usw. 

. Gerade Block- 
schrift, 


fügung.  Gefl. Offert. unter D. B. 
12873 an die Exped. d. Ztg. 


Für ein Architekturbüro wird ein 
gewandter zuverlässiger 


Techniker 


gesucht. Derselbe muss auch in Bau 
leitung erfahr. sein. Nur unbedingt 
solide Herren mit gedieg. Charakter 
wollen ihre Bewerb. mit Lebensl., 
Zeugnisabschr. u. Gehaltsanspr. etc. 
senden a. d. Exp. d. Bl. u. B. S. 12874. 


2. Zierschrift, 
3. Schräge Block- 
schrift. 


720000 St. im Gebrauch. 


Prospekt kostenlos. 


P. Filler, Berlin $ 42, 


Moritzstrasse 18. 


12664 


Ersatz für Schwemmsteine 


Reholit-Leichtstein 


D. R. G. M. Auslands-Patente ang. , D. R. G. M. 


Einzig vollwertiger Ersatz für Schwemmsteine, ausserordentlich 
leicht — hóchste Druckfestigkeit — unbedingt feuersicher — 
isolierend u. schalldämpfend — wetterbeständig u. nagelbar — 
kein Bruch — künstliche Trocknung überflüssig — trockener Ban. 


Reholit-Werk Nürnberg 


F. J. Reh & Co. 


Fabrikationareobte werden abgegeben. 


12198 


Vorteilhaft gegenüber zusammengesetzten genieteten Profilen. 
Wertvolle Ergänzung der deutschen Normalprofile. 


Thomasflußeisen 


Walzlängen bis zu 25 m nach 
behördlichen und anderen 
Lieferungs-Bedingungen. 


sonders 

geeignet 

für Säulen, 

Stützen, Unter- 

züge, Kranbahnen, 
Deckbalken, Schwellen- 
träger, Diagonalen und 
Pfosten in Fachwerken und 
anderen Konstruktionen. In Höhen 


von 180 bis 1000 mm lieferbar. 


Prolilhelte u. Tabellen werden au! Wunsch kostenlos abgegeben, 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Stellensuchenden | 
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Empfehlenswerte Fachschulen. 


Ingenieur-Akademie 


= 2 Für Bau-Ingenieure und Architekten, 
Wismar la 8 Maschinen- und Elektro-Ingenieure. Ehe- 
malige Fachschüler finden Aufnahme. — Neue Laboratorien. 1574 


Ga 


Que Wiemer, 


Bautechnische Bä 


Privat-Schule 


von Architekt Spenger in München, Schmellorstrasse 82 ETL 
Eintritt 15. Nov., 1. April und 1. August. Programm kostenlos. 


eeu" Meisterprüfung 


bautechn. Praxis u. 


2 Stück Löffelbagger, 2 cbm Felslöffel, Menck & Ham- 
brock, 1913 und 1909; 

6 Stück Lokomotiven, 40—180 HP, 600—900 Spur, 
erstkl. Fabrikate; 

80 Stück Kastenkipper, 1!/,—4 cbm Inhalt; 

70 Stück Muldenkipper fär Lokomotivbetrieb, Fabrikat 
Krupp, 1—2 cbm Inhalt; 

9000 m Schienen für Lokomotiv- und Baggerbetrieb; 

4500 m Hollbahngleise, 500 und 600 Spur, auf Eisen- 
schwellen montiert ; 


kauf- und mietweise. 
Anfragen erbeten unter M. G. 12748 a. d. Exped. d. Bl. 


Z Bode rsucl g 'hWass 
Bohrversuche 1:5 ron nach Weser 
Flach- u. Tiefbohrungen 
300-1000 m 


nach Sole, 

Kohlensäure, Mineral- 

und Thermalwasser, Stein- 

u. Kalisalz, Kohle, Erz, Erdöl usw., 

durch alle vorkommenden Gebirgsarten 
Meissel-, Kern- u. Diamantbohrungen 


20—30 Handbohrapparate. 


15 Dampf- u. Tiefbohrapparate. 


eg > 
Tore e ` Werkstätten- 


Gut gehendes altes 
Baugeschäft 
e Deafen » 
^ Heizung grosser Räume, 


im bad. Schwarzwald mit Steinbruch 

und Sandlager wegen Todesfalles zu | 

verkaufen. An Ort und Stelle] 3 

kommen demnächst grosse Bauten |- | <- Lokomotivschuppen, Säle, 

(1000090 M.) zur Ausführung. Anfrag. |, Turnhallen, Kirchen usw. 
Die grósste Nummer ge- 

nügt für Raum bis 

5000 cbm. 12561 


unt. Nr. 101 a. d. Exp. d. Bl. 
Viele Tausende im Betrieb 


19564 
IIDIIIIIPIITIIPFIDIIITIIT 

— Rippenrohre. — 
Hartguss - Roststáhe. 


Hs Schmiedeiserne 
"ul Wendeltreppen 
A 
Joseph Vögele, 
Abt.: Memagwerk 


Treppen jeder Art 
Mannheim. 


* 


fabriziert 


| Theodor Koch 
| Schwüb. Hall. 
BRBRBRBBBRBEBERBBEBEBEBBBEBRBENNM 


A A S E EISE TEE 
Kalender für den Süddentschen Banmeister 1914 


Preis M. 2,50 franko. , 
Süddeutsche Verlags- Anstalt München, G. m. b. H., Paul Heysestr.99. 


NC: OES0E SOLE SOLERE RRRA AU SUE dU RRK 


—€—( ———— M — "o 
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Eisenkonsfrukfions - Werk München- Harlaching 


Technisches Bureau 


kgl. bayer. 


ell. | 
A -b - —— a pf errem 
` 


Telephon-Ruf 1200. 


Vorzüglich bewährt! 


und Schönheit wie ein schweres Eisengitter, jedo 
Prima Referenzen! 


Submissionen. 
Vergebung von Staatsbauarbeiten. 


Für die beiden Rentamtsneubauten I und Il in Regensburg 
«werden 


die Zentralheizungsanlagen 


zur öffentlichen Bewerbung ausgeschrieben. 

Die Arbeiten zerfallen in 2 Lose; eine Zusammenlegung derselben 
in ein Los ist nur in besonders gelagerten Fällen mit Genehmigung des 
Bauamts zulässig. 

Firmen, die nur auf beide .Lose gleichzeitig anbieten wollen, haben 
dies in ihren Angeboten ausdrücklich zu erklären. 

Zur Ausführang der Anlagen werden nur Spezialfirmen zugelassen. 

Die Verdingungsunterlagen liegen im Baubureau des K. Landbau- 
amtes Regensburg, Landshuterstr.8/I, von Samstag, den 27. Dezem- 
ber d. J., bis zum Samstag, den 3. Januar 1914, einschliesslich 
täglich während der üblichen Amtszeit zur Einsicht auf. | 

Leistungsverzeichnisse werden kostenlos, solange der Vorrat reicht, 
abgegeben. 


Die Angebote müssen vollständig ausgefüllt, unterschrieben, ver- | 


schlossen, portofrei und mit der Aufschrift: 
„Angebot aui die . . . . fur den Rentamtsneubau Regensburg . . .“ 
bis längstens Samstag, den 10. Januar 1914, abends 6 Uhr, 


beim Bauamte eingelaufen sein. 

Die Eröffnung der Angebote findet im Bauamt am Montag, den 
12. Januar 1914, ab vormittags 10 Uhr, statt; zu dieser haben nur 
Bewerber oder deren Stellvertreter Zutritt. 

Der Zuschlag erfolgt nach Prüfung der Angebote durch die K. Re- 
gierung innerbalb 3 Wochen nach der Eröffnung. 

Bis dahin bleiben die Bewerber an ihr Angebot gebunden. 

Regensburg, den 20. Dezember 1913. 


K. Landbauamt: 
L. S. 
IIITITTITTITITTTTTTITITS 
Gut erhaltene Exemplare der 
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Eisenbeton- 


Schorer 


Hoflieferant 


Schmiedeiserne Ladenstöcke, Fenster, Türen, Treppen, ende teppen mit 
Eisen- und Holztritten, Balkone, Glasdächer, Treib user, Brücken, 

Gitter, Einfriedigungen, Feuerleitern etc. 
Spezialität: Wellblechháuser, Wandelhallen, Dächer, Tore, Türen etc. etc. 


Automobil-Garagen aus Wellblech 


zerlegbar, mit und ohne Benzinraum, in verschiedenen Grössen. T 
.. aus gowalztem Stahlblech. tei v. Bei 
Her kules x Züune Patente in fast allen Kulturstaaten. > ; 
ds besonderer Konstruktion der Stäbe die gleiche Haltbarkeit, Stärke s 
c 


über die Hälfte billiger. 
Prospekte und Preisliste gratis und franko. 


Einfriedigungen, Balkone, Gelünder, Baumsohoner. 


Ed 

$ 

$ Unterricht 
g brieflich. In 2 Jahren ca. 5000 
: 


Teilnehmer. Viele Erfolge u Dank- 


schreiben. :: Prospekt kostenlos. 


Ingenieurbüro 


A. Tönsmann 
Berlin C, Königstr. 37. 


Uebernahme von statischen ie 
3$ 


Berechnungen aller Art. 


ous wk 
: Dite rus End kun lis cO om 
TD früher 7 ie 
assertrot AS 


v^ 


"t 


Südd. Bauzeifung 


Jahrg. 1903, Nr. 2, 3 u. 7 
" 1906, ,, 41 
» 1907, , 31, 38 
» 1911, „ 20; 
ferner vollstándige 
Jahrgünge 1890—99 
werden zu kaufen gesucht. 
Gefl. Offerten mit Preisan- 
gabe an d. Exped. ds. Bl. erb. 


TOicR(am[tex 
ZT ortelzıyfatz- jm 
Jebrauch am 


bilfigften 


^^» Deutsche Kahneisen Gesellschafts (3.7 


wa | Abteilung B (Chemische Erzeugnisse für die Bau - Industrie) v r Ou" jr 
b TR T. Berlin SW 35, Potsdamer Str. 103a 257,572:95 una nr. 2397 « jo? 
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Die Heizung 
unserer Wohnungen 


mit besonderer Berücksichtigung 
der Etagenheizung (Zentralheizung) 
durch 


Küchenherd und Dauerbrandofen 


tänder, 
von 


Ingenieur Phil. Dörhöfer, München 


ein äusserst instruktives Werkchen für 

jeden Techniker, Bauberrn und Haus- 

besitzer, die eine Heizung irgend- 
welcher Art einrichten wollen. 


Preis Bk. 1.50. 


Süddeutsche Verlags-Anstalt 
München G.m.b.H., München. 


Submission. 
Vergebung von Ziegelsteinlieferung. 


Für den Neubau des Erholungsheimes in Bimau, Bahnstation 
Klais (Mittenwaldbahn), sind | 


Ziegelsteine, cà. 1'/. Millionen 


in Münchener Format 
(oder desgl. in Reichsformat) 
frei Baustelle anzuliefern. 

Die Angebote müssen bis spätestens 10. Januar bei dem Unter- 
zeichneten eingelaufen sein. — Verdingungsunterlagen und nähere An- 
gaben durch den Unterzeichneten. , 

Die Bieter bleiben 14 Tage, vom Tage des Einlieferungstermins an 
gerechnet, an ihr Angebot gebunden. : 

Lieferangsbeginn der Steine ca. 12. Januar 1914. — Lieferungs- 
beendigung möglichst vor Ausgang des Winters (Ende März 1914). 


München, den 2. Januar 1914. 


Carl Sattler, Architekt, 
19875 Perfalistrasse Nr. 8. 


,ureráte und Baumas,,, 


NS i ner 
wj Nürnberg ^ 


Fermeprech. Inhaber Arthur Wolf 5:5. it 


empfiehlt: 


Baumaschinen aller Art, 
== Hebezeuge, Flaschenzüge, Pumpen. — 


Meterelevateren mit deppelfem Autrioh «auch mietweise) 
Rellbahamaferlal, neu und gebraucht (auch mietweize). 
Alle sonstigen Baugeräte und Kanallsafleusarfikel. 


Lager in Badewannengeruchverschlüssen 


D. R. G. M. „Wack Syphen“ D. R. G. M. 
und Gesetzl. gesch. Spülapparaten. 


Prospekte stehen gerne zur Verfügung. 


Jordahl 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 
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Ein weiterer Teil von Projekten und Unternehmungen befindet sich in dem anschliessenden Texttell. 


Rhabanusstr. t 


Ueberbauten für die Nahebrücke Bingen—Bingerbrück 


Zeichng. 2,00 


mit 295 t Flusseisen und i1 t Stahlguss bestellgeldfrei 
To y Stádt. Tiefbauamt Baden-Baden Herstellung von Strassenfahrbahnbelägen aus Gussasphalt a= 1,50 n 
8 , Gr. Eisenbahnbauabteilung Offen- Nep von Erd- und Oberbauarbeiten, bestehend in: bestellgeldfrei ,50 en 


bach a. M., Waldstr. 48 


Wasser- und Strassenbau- 
inspektion EU UT BE = i. B. 


IO. y Gr. 


43000 cbm Bodenabtrag, 140000 cbm Ausschüttung, 

i pre lfd. m Gleisverleguog usw. 
Lieferung von 105 cbm Gleisschotter und 15 cbm Decksand, 
Lieferang von 190 cbm und 80 cbm Kalksteinschotter, 


Lieferung von 104 cbm Gleisschotter, Lieferung von 


Submiss.- Bauherr Gegenstand Bemerkungen Unterlag. Zuschlags- 
termin Mk. frist 
5. Jan. Stadtbauamt Cassel | Vergebung von: Los I3 Terrazzobelag ca. 955 qm, Los 38 pro Los 1,00 28 Tage 
Glaserarbeiten ca. 410 qm, Los 29 Schlosserarbeiten, | Abgabe der Unterlagen u. 
Fensterbeschläge 164 Stück für den Bau einer Mädchen- Einsicht der Zeichnungen 
schule im Stadtteil Kirchdetmold nur bis einschl. 31. Dez. 
§. » Stadtbauamt Cassel ; Herstellung von ca. 180 m Stampf betonkanal von 1,04/1,05 m bestellgeldfrei 1,50 |4 Wochen 
Lichtweite sowie ca. 180 m Steinzeugrohrkanal von 
0,30 m Lichtweite . 
S us Gr. Eisenbahnbauabteilung Offen- | Lieferung von Verblend- und Ringofensteinen zum Bau eines bestellgeldfrei 1,20 — 
bach a. M. Lokomotivschuppens und Wasserturmes auf Bahnhof 
Offenbach a. M. 
CNET Militär-Neubaubureau Mainz, Vergebung von Dachdecker- und Klempnerarbeiten für den je | 9575 35 Tage 
Zitadellenweg, 1 Bau einer Doppelkompagnie-Kaserne 
7. » K. Eisenbahnbausektion Bóblin- | Vergebung von Gleislegungsarbeiten für die Nebenbahn — — 4 Wochen 
gen, Stadtgrabenstr. 585 Böblingen —Renningen 
(EM Magistrat Hanau a. M. Vergebung v. Zimmerarbeiten zum Bau einer 5. Bezirksschule — 1,50 |4 Wochen 
7. » Gr. Eisenbahndirektion Mainz, Anfertigung, Anlieferung und Aufstellung von 3 eisernen 1,50 |4 Wochen 


BEBE - cbm bm Porphyrschotter, Lieferg. 


von 110 cbm Decksand | 


Wo 
alles versagt 


wirkt 
einzig und allein 


Kaminkopf- 
Schwendilator, 


bestehend aus 
Kunst-Zementsteinen. 


01211 


== Patentiert in fast allen Kulturstaaten. = 
Fabrikation und Vertrieb duroh 


Hans Bernrieder 


Zementwaren- u. Kunststeinfabrik 
Telephon 14 Rosenheim Telephon 14 


Vertreter für Nordbayern: Brunner & Nicklas, Nürnberg, Tel. 9027. 


Prämiiert: 
Schlosser- 
Fach-Aus- 
stellung 
ee 1889. 


Berliner Türschliesser-Fabrik 
Schubert & Sohn 


Berlin C., Prenzlauer-Strasse 41. -> 
(Grösste Türschliesser-Fabrik Europas.) 


Schlosssicherung 


D.R. Pn 


"AMD 
E D 
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Beide verbessert, mit langj. | bew. Sicherheitshebel, kónnen Schutz gegen Einbruch! 
selbst durch gewalts. Zuschlagen der Tür nicht ruiniert | Tarschlösser. Bei Woh- 
werden. 5 Jahre Garantie. Prospekte gratis und franko. | nungswechs. mitzunehm. 
Schubert sen. ist Begr. u. w. 23 Jahre Mitinh. u. faohm. Leiter 
$e dor erlosohenon Firma Schubert & Worth. tel 


C. W. Lang, Nürnberg 


Herd- und Ofenfabrik. 


üddeutsche Baubeschlägefabrik 


Fr anz Blab: inh.: Friedr. & Carl Schröder 


München. 
Öberlichtöffner neuester Konstruktion 


Patent-Espagnolett-Getriebe :: Patent-Drehlager neu. 
Bewährte Systeme. : Solide Konstruktionen. 
Erate Referenzen. 19424 


D.R.P. D.R.9. 8. 


Orieinal-Bommer-Pendeltür- und Federbänder 


Patentiert in Deutschland 
und vielen Kulturstaaten 
sind dio besten. 
Absolute Garantie für jedes Stück. 
Unerreicht in Bezug auf Federkraft, 
Dauerhaftigkeit und elegantes Aeussere. 
Fabriziert aus einem Stück 
ohne Vernletung. 


Höchste Auszeichnung Chicago . . 1893 
Goldene Medalllo Omaha ... . .1898 


Nur echt mit dem Fabrikzeichen 
und Namen Bommer. 


' Staatsmedallle München... . . . 1899 
Höchste Auszeichnung Philadelphia 1899 
Goldene Medaille Paris ...... 1901 
Goldene Medalile Buffalo . . . . . 1901 


| Goldene Medallle St. Louis . . . . 1904 
Goldene Medaille Lüttich . . . . . 1908 


| Känflich in jed. besser. Eisenwarenhandlg. 


| Alleinvertrieb: 11950 
B i a. 
i 
: Schmidt & Meldau, 
* s š 
s L9 Baubeschlagfabrik, Köln. 
M Man hüte sich vor Fälschungen und Prämilert Industrie- und Gewerbe-Ausstellung 
- minderwertigen Nachahmungen. Düsseldorf 1902: „Silberne Medaille". 
BEuENHNHHENEHNHNENBENHHEHENEBEEBEUESEBENENHNEHNENHNENENNEHBEBENHBENHBNENEB 


Gelegenheitskauf 


f. nn 


ba. 8000 A 
grüne Erdfar 


für Verputzarbeiten bestens 


geeignet, 
Q 9j, 
unter Detailpreis ganz oder 
auch teilweise abzugeben. 
Gefi. Offert. erb. u. P. W. 
12830 a. d. Exp. d. Bl. 


aF ^ vermietet und repariert Jag 


Michael Kraft, München, 


Boschetsriederstr. 119 » Tel. Nr. 7291. 
Spezial- Werkstätten für 
Lokomobil-Heparaturoen. 

l'elegzr.-Adr.: Lokomobilkraft München 


XXIV. Jahrgang. 


SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nr. 1 


Regensburger Bauartikel-Fabrik u. Verzinkerei Horn & Lehmann 


Metalldachplatte 


für Dachhaken u. Schneefangstützen 


D. R. Q. Bi, u. D. R. P. 


> 


vorm. Regensburger Zinkornamentenfabrik Georg Fuchs & Co. a 
—À Telefon No. 
Lager: Münohen. Adisreltérairadee 6. 


Fahrikafieu veu reheu und vorzinkteu Banbodarfs-Artikola 
und Üraamenten In allen Mefallen. 
Lohnverzinkerei (fortwährend in Betrieb). 
Galvan. Verkupferungsanlage. Feuervergoldung. 
Sämtliche Blitzableiterbedarfsartike:. 


Grösste Leistungsfähigkeit, solide und exakteste Ausführung. 
Katalog und Prospekt gratis und portofrei. 


= 
12791 " 


Kugellager-Ventilatoren 
bestbewährte 
Luft- u. Rauch-Sauger 
and Russ- u. Funkeufänger 
7569 fabrisiert 
Friedr. Koch, gehw Het 
Vertreter für München: 


Friedrich Welk, 


München, 
Augustenntrasse 26. 


Gutachten und Anerkennungen 
beweisen, dass der 


Lichtpaus - Apparat 


mit Diagonalverspannung 
D. R. P. angem. 

der beste, billigste, dauerhafteste, 

einfachste, leichteste und schäriste 

aller vorhandenen Apparate ist. 


Prospekte. Preise etc. kostenlos. 
Lichtpaus - Apparate - Fabrik 
„Diagonal“ Leipzig -Plagwitz. 


Gererfer 


durch die 
feuersiohere gepresste und gefalzte 


Imperial -Metalltür 


D. R. P. 

Vereinigt die Vorzüge der Feuer- 
sicherheit, Stabilitát und des ge- 
fälligen Aussehens ın hervorragen- 
der Weise; von allen massge 
deutschen Behórden und den Ver- 
sicherungs-Gesellschaften als feuer- 
sicher anerkannt. 12167 
Vom Kgl. Poliz -Prás. Berlin genehmigt. 


Deutsche Metalltüren Werke 


Aug. Schwarze 
Brackwede in Westfalen 7. 
BERLIN NW 7, Unter den Linden 39. 


Vertreter: Georg Wilh. Weiss, Nürnberg, 
Telephon Nr. 442. 
TG o 


Drojekte und Unternebmungen. 


Oberkotzau (Oberfr.). Errichtung eines Postgebäulles. 
— Offingen (Schwaben). Wohnhausneubau von Baumeister 
S. Rieder. — Olching, B.-A. Bruck (Obb.). Erbauung zweier 
Wohnhäuser von Zimmermeister Kaspar Aham, Fürstenfeld- 
kruck. -- Ostheim, Kr. Melsungen. Erbauung ciner Volks- 
schule. -- Passau. Wohnhausneubau durch das Baugeschifi 
Jos. Pfaffinger. — Pegnitz. Fabrikanbau von Kalkwerk- 
Lesitzer Konrad Wiesent. — Pfaffenhofen a. Ilm. Erwei- 
terung der Pfarrkirche; Wohnhausneubau von Kaufmann Vi- 
vianni. -- Pfettrach (Ndb.). Schulhausneubau. 
heim. Errichtung eines Stadttheaters. — Polsingen, 
Amt Gunzenhausen. Errichtung einer Motorwagenhalle. — Ra- 
vensburg. Errichtung eines Forstamtsgebäudes. -- Rhein- 
gönnheim., Das alte Schulhaus soll in ein modernes um- 


-— Pforz- 
je2.- 


ndi vertraten bel Arehitekton di eingeführt, gesucht. ug 


Kachel- 
Oefen 


nach eigenen und gegebenen 
Entwürfen mit den neuesten 
Konstruktionen. 


Kemblalerte 
Herd- u. Ofenheizung. 


Kachelofen- 
Zentralheizung 


mit Frischluftzuführung 
gesund, billig i in Auschalung 
etrieb. 


Billige farb. Wandplüttchen 
für Innendekoration. 
Lahrer 
Ofen- u. Tonwaren-Fabrik 
Carl u. Otto Müller 


Lahr (Baden). 
Telepb. Nr. 79. 


p ER t E EX 
ii l > - 


Dien im Speisezimmer der Viila Treibs in Multen, 
2553 bad. Sohwarzwaid. 
Entwurf: Herr Architekt Mühlbach, Freiburgi.B. 


gebaut werden. -— Rothenburg o. T. Errichtung eines 
Schülerpensionates. — Rothenkirchen. Hier ist eine Waszer- 
leitung mit Hausanschlüssen im Bau. 
Villenbau von Anna Wetz. - 
neuen KRheinbrücke 


hausen. 


- Rottach-Egern. 
- Rüdesheim. Erbauung einer 
R ON RA - chroben- 
Die geplante landwirtschaftliche Kreizmittelsehul- 


soll hieher verlegt werden. - Schwabach. Errichtung eines 


Distriktskrankenhauses. -- Schweinfurt. Gerchäftshausbau 
durch den Konsumverein Schweinfurt, e. G. m. b. H. — Selb. 
Errichtung eines staatl. Eichamtes; Wohnhausbauten von Hein- 
rich. Rogler, sowie Hans Flügel; Bauvornahmen im Kommune- 
brauhaus. Speyer. Erweiterung des Regierungsgebäudes 
(M. 500 000); Errichtung einer festen Rheinbrücke. — Starn- 


berg. Neubau von Direktor Ott, Possenhofenerstrasse. — 


| Kauf und Miete. 1 


Wetterfeste 
Anstriohfarbe 


Petranin 


(ges. gesch.) 11844 


Bester Schutz gegen 
feuchte Wände u. Mauer- 
ausschlag.  Haltbarster 
Anstrich für Beton- u. Ze- 
mentwaren etc. Prosp. grat. 


Woif & Dähne 6. m. b. H. 
Farbenfabrik, Guben 6. 


i. Schl. 


Verblendsteine, Formsteine, Terra- 
kotten, Dachfa!zziegel , Biber- 
schwänze In Naturfarben und Ola- 
suren jeder Tönung; Bisenklinker. 


Badeanstaltsteine | 


für Volksbäder, Brause- 
zellen, Waschkaoe etc. 


Mod. Baukeramik. 


Platten etc. für Fassaden u. Innen- 
ausstattungen, Wandbekleidungen, f 
Wandbrunnen, Kamine. 12699 
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sofort. 


^ E 
a. to. 
Ax 


Bestens bewährt an 
über 300 Bauten. 


- Heinrich Rieche 
Maschinenfabrik 
Cassel. 


Man verlange 
Prospekt A. 
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= | Sirassenschneepflug 


D.R.G6M. System Lechleifer — 0.8.6.M. 


lenkbar, verstellbar, zerlegbar ohne Werkzeuge 
zusammensetzbar ohne Werkzeuge 


hebbar für Sohlittenbahn :: erstklassig, praktisch, bewährt 


Maschinenfabrik Kempten 
F. Renner & Sóhne. 12177 


Acetylen-Lichtwerfer , Perfeet" soo n-kerzen 


Ersatz für Bogenlampen. Brenndauer |l Std., 2ílammig 6 Std. 


Brennkosten per Stunde und Flamme nur ca. 14 Pfg. 


Sturmsicher, 
Flamme  belie- 
big verstellbar. 
Einfachste Kon- 
struktion und 

Bedienung. 
Preis komplett 

M. 100.— 


b. Ruthemeyer, Soest, 


baut und empfiehlt 


Strassenlokomotiven 
Dampfstrassenwalzen :: 


bewührter Konstruktion mit vereinfachten Kompoundzylindern 
fast geráuschlos und àusserst billig im Betrieb. 


otrassenaufreisser 


We E mit Gelenkarm 
7 M. Mf. 
kleiner Apparat 
1000 N.-Kerzen 


D. R. G. M. Stative M. d.— 

= langjahrig erprobt == und M. 9.—. 
ot Prospekte gratis 
Motorwalzen m) 1. G. Lieb, 
im Gewicht von 4—7 t - 2 Biberach;Riss. 


Baufach-Aus- 


stellg. Leipzig, 
Hygiene.III/1108. 


Vertreter gesucht. 


Æ * für Strassen- und 
Kanalbau. 


12737 


Fäulnisfest, 
abtropffest, 
alkali-u.saurefest 


Wetterfest, 
Wasserdicht, 
elastisch u.biegsam, 


Kleemann's Vereinigte Fabriken 


` Obertürkheim (Württemberg) 


Spezialfabrik für 


LR 
XH 


billigste für 
Bitumen-Dauer- jedes Klima veau n 
x h N schaeideapparate u. 
Bedachung. auch Tropen geeignet : Kellerränge 
Teerfreier,geruchloser Bedachungsstoff f. steile u.flache Dächer s — ; raices 
in schiefergrauer, roter und grüner Farbe, evatore _ 
ebenso für Fussbodenbelag u. Wandbekleidung. Transporteure Pumpen Aufzüge 
Transmissionen 


Rexitekt- Gesellschaft m.b.n.Schkeuditz-Leipzig. 


| Neueste und beste Konstruktienen. 


$ 
4 v, Ta Lf or / v 97 | 077770, 


D-R: P: N? 258607 


und 
achsfe 


frácerlose | 
Gebr. Diroll, Lichtenfels, | C. Baura-n, Roserbeim, ohne 


| Krauss & Dürr, Augsburg. | Jos. Weiss, Passau, Finschal 
, 2£.,.. | Eisenbetonbaugesellschalt Nürnberg m.b. H., Nürnberg, JLINSCNA ung 
, MEE Wollg. Wagner, München, Carl Gatzert, Zweibrücken, bei der 
UNTERANSICHT | Bichler & Ludsteck, Straubing, Dietsch & Co., Metz. Herstellu N HT 
MIT EINRVÜSTUNG Andreas Müller, Baugeschält, Bamberg. ing OHNE EINRÓSTUNC 
Alleinides Verwerfungsreht : JAC* IKATZENSTEIN / Indenieur-Büro / BERLIN :W.35 


* L. ph Lf 
/ 

/ / 
y -— a 


XXIV. Jahrgang. "UEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


Nivellierinstr. „Ideal“ Aklges.Isselburger HülTe 


Schr praktisch e 50 Mk. franko Issel burg am Niederrhein. 


Gusseiserne Wendeltreppen, 


Feldmessgeräte 
schlicht & verziert. 
Gusseiserne Fensterrahmen 
Stalleinrichtungen. 
S aulen,giatt und verziert. Facadenhilter, 
Dachrinnen, Abfallrohre,Geschränke, 
Nanalisirungsartikel, Hartgussroststäbe. 


Katalog No 62 koslenl. zur Verfüg* 


Projekte und Unternebmungen. 


Stockheim (Ofr.). Errichtung eines grossen Eisenwerkes 
durch die Firma Tafel (Nürnbarg). — Straubing. Errichiung 
eines Stallgebäudes in der Kavalleriekaserne. — Strassburg 
i. E. Wohnhausbauten von Josef Kehren, Lessingstrasse, sowie 
J. Rothfuss Sohn, Mainzerstr. 2; Anbau von A. Herrbach, 


Lichtpaus-Apparate 
F. Weiland, Liebenwerda 


Zeichen- und Messgerătefabrik. 
12665 


Luigi Toffolo, Nürnberg Schirmeckerring 16. — Tübingen. Errichtung einer Haut- und 
1. Spezialgeschäft in Marmor-, Er 7 , i , 

Mash a. Toumare-Fassboden. Ohrenklinik. -- Vaterstetten. Wohnhausneubau: durch das 

Eaugeschäft Karl Breyer. — Wasserburg. Erbauung von 

drei Pflegehäusern in Gabersee. — Weiden. Errichtung eines 


Eezirkskommandogebaàudes; Pauprojekt durch den Zweigverein 
Weiden vom Roten Kreuz. — Weissenburg i. B. Wohnhaus- 
tau von Buchbindermeister Assmann. — Wemding. Wohn- 


Rohrgewebefabrik Zerzabelshof 


vorm. Liebel & Schmälzlein, Inbaber Ludw. E. Zettler, 
Nürnberg, Baaderstrasse 18. 
Abtellang A. Einfache und Doppelmatten 


aus echtem ungarischen Schilfrohr, geschält und ungeschält 
mit geglühten und verzinkten Drühten. 

Abteilung B. Habitz-Rohrmatto ,,Monloeta'* 12598 
D. R.P. a. Nr. 401386 Vj37a — Auslandspatente ansemeldet. 
Kombinationsgewebe aus Schilfrohr und verzinktem Rabitz- 
geflecht zur Herstellung von Putzdecken und leichten Wänden 
ohne jede Ein- und Verschalung, vollständig rissefrei. 

Vertreter an allen grösseren Plätzen Deutschlands gesucht. 

— Prospekte und Besuch kostenlos. — —————- 


Treppenstufen und Wandverkleidungen in 
Kunstgranitimitation, Mosaik geschliffen 
und poliert. 

Gegründet 1898 Tel.-Nr. 4490. 
Prümiiert Leipzig 1913 
mit Goldener Medaille. 


hausbau von Andreas Pfefferle. - Wiesau. Wohnhausneubau 
LI. B.-A. Leinzi von Buchhalter Ludwig Kropf. -- Wirsberg. Erweiterungs- ` 
cs DER Lauten am Posthotel Werner. — Wörishofen. Das Hotel 


Sonderausstellung für Krankeshausbau. "b 
Gary ging durch Tausch in den Eesitz eines Herrn Mich. Fischer 


in München über; das Hotel wird verschiedenen baulichen 
Aenderungen unterworfen, insbesondere soll den Baderüum»n 
Lesondere.Beachtung geschenkt werden. — Würzburg. Paul. 
Aenderungen der Universitätsdruckerei Stürtz, Friedhofstras:^; 
Errichtung eines Krüppelheims durch den Unterfrànk.: Verein 
für Krüppelfürsorge; Doppelwohnhausbau von Architekt Kratz 
jun. Neubergstr. 44/16; Umbau von Architekt Welsch, Rot- 
kreuzstr. 4; Anbau von Karl Hammelbacher, Alte Kasernen- 
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Schlebefenster System Schmid 
Doppeifenster System Schmid 
Doppel-Türen System Schmid 


Fensteraden System Schmid gasse 4; baul. Aenderungen von Ingenieur Scheuplein, Wall- 
gasse 6. -- Zwiesel. Schulhausneubau. 


Doppeifenster Syst. Wroblewski 
Doppel-Türen $yst.Wroblewski 


D. R.P. ang. D.R.G. M. D. R.P. 
:*: und Auslandspatente  :-: 
Referenzen und Zeugnisse 
von Autoritäten des Bau- 
faches fir hervorragende 
Konstruktionen u. la Arbeit. 


JOHANNES SCHMID 


Erste süddeutsche Schiebefecsterfabrik 
Fensterladenwerk,Beschlägelabrikatioa 


BLAUBEUREN (WünIT.) 


Verlangen Sie Katalog SB 30. 


Gielochte und gehämmerte 


Zierbleche 


in allen Metallen für Heizungs- 
Verkleidungen, — Trenngitter, 
Türbeschläge 12774 


Mus'erbücher kostenfrei. 


Mayer & Gie., Köln-Kalk. 


lweigfabrik in Augsburg-Pfersee. 


Koksofen 
Austrocknen von Neubauten 


Specialfabrik | 


von 


G. Alb. Zimmerman 
Remscheid. 


Schmidt & 


Wiechmann 
Frankfurt am Main 


Fabrik: Lahnstrasse 48 
Büro u. Lager: Neue Mainserstrasse 80. 


Isoliermaterialien 12656 
Korksteine 
Platten 
Korktafeln 
* Schlackenwolle 
Asbestplatten 


Kork - Baumaterialien. 


® 
Kalender für den Süd- 


deutschen Baumeister 1914 
Preis M. 2.50 franke 
Säddoutsche Veriagsanetait München, 
Q. m. b. H., München, Paul Heysestr. 19. 
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ee 8 u 8 e es ° 
Schutze eländer-Einfriedieungen sor ce wan eser 
liefert in schwarzer Ausführung (zum Streichen) oder verzinkt, blank bearbeitet oder vernickelt die 


A.G. der Eisen- und Sfahlwerke vorm. Georg Fischer, s Hohentwiel. 


12637 :: Einfrledigungen für Schächte, Maschinen, Graben, Brückengeländer, Tore efc. :: 


: | | 3 Illustrierte Spezialliste auf Verlangen gratis! 


à zi — = En br mi 
we c i -3 iced cs Tus E ag > 


Solid 
Gefällig 
Billig 


Unzählige 


Variationen 


|| 
miii 


möglich. 


Projektierung, statische Berechnung, Kalkulation 
und Leitung von 11161 


Beton- u. Eisenbetonbauten 


des gesamten Hoch- und Tiefbaues 


Rattenhuber & Niklaus 
Telephon 13285 MUNCHEN Kentorhaus Arnulfstr. 


v. A ^ e— 4mm 
— ll Via Dav en 
2d po WC 


Karl Peschke 


Baumaschinen-Fabriken 
Zweibrücken’ Rhei 


Arane, Aufzüge, 
Hebeböcke. 


» E p — s y Gir ANA y) 1 PRIMI. " AN RR 
ERERESERENAEEEBEBEREENBERTRERSDHERERNERENNRE GG. NOELL aC? Würzburg 
&- Herdfabrik und Eisengiesserei Maschinen-v.Eisenbahnbedarís-Fabrik, Brückenbau-Ansthalt. 


a H. Kolosens, Mam 24 


— 


Brücken- und Eisenhochbau. Eiserne Hallen. Well- 
blechbauten. Behülterbau.  Bewegliche Wehre und 
Schützen. Schleusentore. Krüne und Aufzüge. Winden. 
Hebeböcke. Schranken. :: Drehscheiben, Schiebe- 
bühnen, Bodenwagen, Rollwägen, Weichen und Kreu- 
zungen, vollständige Geleis- und Signal-Anlagen. 

Vertreter für Bayern südlich der Donau: Ingenieur ^ 
Fritz v. Tannstein, München, Elisabethstr. 19. Te: 


Kochherde u. Kochapparate 
in jederGrósse und Ausstattung, 


Dampfkocheinrichtungen 
für Massenspeisung in Kran- 
kenhäusern, Anstalten etc. 


, : —————————————— ers 


Kieserling: $ | Basaltcementstein-Pflaster 


D. R. P. P. A. E. W. D. R. G. M. 
bester fugenloser Bodenbelag und unübertroffenes Strassenpflaster für 


B Schlacht- und Viehhöfe IB 


Prospekte und Kostenanschlüge frei 


ESEBBRSEEEENENENENEENEB 
2045 


r 


Robert Kieserling, Cementhau-Gescháft, AItona-Ottensen, “es 


LEER TUI Fernsprecher: Gruppe 1, Nr. 3618 
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Pat. „Drais“ Beton- und Mörtel- 
mischmaschine System , Smith" 


einfachste, betriebssicherste Maschine, 
fahrbar oder stationär, mit oder ohne Hebewerk. 


Füllung und Entleerung während des Betriebs 
garantiert vollkommenste Mischung. 
Leistung je nach Grösse bis zu 360 m? täglich. 
Alleinfabrikanten: 


Drálšwerkë G.m.b.H, Mannheim -Waldhof. ' 


termin Bauherr Gegenstand | Bemerkungen SE] frist 


5. Jan. Militärbauamt I Strassburg i. E., | Vergebung von Erd-, Maurer- und Asphaltarbeiten, Putz-, — — 3 Wochen 
Geilerstr. 40 Zimmer- sowie Ziegeldachdeckerarbeiten zum Bau eines 
Reitbauses für die Bespannungsabteilung des Fussartillerie- 
Regiments Nr. 14 in Strassburg 
S. y Hochbauamt Frankfurt a. M., Lieferung von eichenen Fensterrabmen (2 Lose) zum Neubau | — = m 
| Bethmannstr. 3 der Realschule Eschersheim 


Dachpappen-, Holzcement-, Asphalt- und Teerprodukten-Fabrik 


A. F. Malchow  (Inh.: Regierungsbaumeister M. Malchow und Dr. A. Malchow) München. 
Fabrik: München, Sendlinger Oberfeld. Briefadresse: A. F. Malchow, München 285. 1167? 
Ausführung von - i A nn — G Isolierung von 
- b. s rassenpiiaster In Stamplasphait und Holz. rundmauern mittelst Asphaltguss 
doppellagigen Fapp- n. Holzcement Gussasphalt für Trottoire, Höfe, || u. Asphaltplatten mit Filz-, Leinen- 


E. Kegelbahnen. Asch und Pappeinlage fertig geschnitten. 
nn l Oel- und säurefester Asphalt Wasserdichte Abdeckun 
a pens Pu om für Vade ins u. een Fabriken, || von Brücken, M rer dr miftelst 

= innereien, Kellereien. to 
Ueherkle ung alfer $ aenarter rapp Dlohtung von darch Grundwasser hervorragende Spesialität!- 
dächer n. Umwandlang in doppellagige. beeinfiusston Räumen unter Garantie. sowie Anphaltplatten. 


la. Asphaltdachpappen in verschiedenen Stärken. Asphaltkitt für Dichten der Muffen von Tonröhren. 
Pflasterkitt zum Ausguss der Pflasterfugen. Holzcement, Steinkohlenteer, Dachlacke, Teeróle, Carbolineum. 


5 Jan. | Kgl.Eisenbahnbauinspektion Hall | Vergebung nachstehender Arbeiten und Lieferungen an einen | — | 
| Unternehmer zum Rau eines 3. Gleises auf dem Bahnhof | 

| Sulzbach (Murr): Einschrittaushub etwa 4400 cbm, ge- f 

| mauerte u. Zementróhren-Dohlen (Beton 55 cbm), ferner | 
gesondert Lieferung von 1700 cbm Vorlagsteinen, 1200 cbm | 
| 


0,50 |3 Wochen 


Kleingeschläg und 40 cbm Grus aus Muschelkalkstein 


Presszementbau 


Akt-tes. Berlin W 9, sess, «a Wien II, s. 


August Wolfsholz 


e H E e i s 
Abt. A: Tief- und Wasserbau. Abt. B: Hochbau. | . Abt. C: Gründungsarbeiten. 
Wiederherstellung und Verstärkung s^hadhafter Sanierung  einsturzdrohender Baudenkmäler und l Staumauern und Wehrbauten nach eigenem Bau- 
Bauwerke, Brücken, Pfeiler und Fundamente., Monumentalbaoten. verfahren. 
Trockenlegung und Sicherung von Tunnels, Stollen, Standfestmechung und Besserung wankender Hoch- | Versteinerungen des Untergrundes. 12854 
Schächten und Grundbanten. bauten. Türme und Kirchen. i 
Diektun; von Docks, Schleusen, Brunnen, Gas- und Sciuri von Gebäuden gegen Bergwerkschüden und | Pressbetonpfühle: 
ochbeháltern, Sperrmauern und Dámmen. Erdbewegungen. | - 
Trockenlegung nasser Mauern mittels Durchságung Das letzte W:rt im der Gründengstechnik! 


In- u. ausl. Patente. Erste Empfehlungen. und Einpressung von lsolierschichten. | Zemeuteinpressungen : : : JBobrarbeiten. 


N Volikommenste u. billigste Desinfektion f. Urinoiranlagen. 
Doppel-Fenster | Geruchlosigkeit garantiert. 
Feinste Referenzen. - Auskünfte werden gern erteilt. 
| D V | | A Seit dem Jahre 1898 durchaus einwandsfrei bewährt. 
Mehrfach geprüft. Patentamtl. geschützt. 
VORZÜGE: Sichere Abhaltung von Schlagregen "grim 
und Zugluft bei eingehängtem od. abgenommenem | I 
Vorfensterflügel. Beide Flüg gel besitzen Wetter- EM | 
schenkel. Kein Einfalzen, sondern Einnuten der 
Flügel. 
Kein Schwitzen, immer klare Scheiben. Beide | 
Flügel sind durch Schraubriegel verbunden. Bil- il | N 
liger und bequemer als Kastenfenster. Zahlreiche NUR a 
Anerkennungen zu Die nsten. | AME 
Bayr. Gewerbeschau, Halle 5, Raum 163. jh M 
Aussteller: Hauptvertr. Mayer & Sohn, Augsburg. Il ll 1 
Kostenvoranschläge und Auskunft über Anferti- Hl) ns Louis Sohwarz & Co. 
gungsrechte durch den Inhaber der Schutzrechte MM kN. Aktiengesellschaft Hemelingen b. Bremen 
Firma | T MM | $ j 
.. . : = E Von den meisten staatlichen und stádtischen Be- 
ensier- ll. ürenfabr. Leutkirch ie hörden, v. Fabriken, Krankenhäusern, Sanatorien 


à : z s . | etc, in vielen Tausenden von Anlagen anerkannt 
12176 Leutkirch i. Aleäu Im Jahre 1911 rund 1000 $t. edi 21: und vorgeschrieben. 


^ 


-200 mm---------— 
---300 mm---- 


E 
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E 
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SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. 


XXIV. Jahrgang. 


» von unerreichter Halt- 

barkeit und Standsicher- 

heit. Geringste Ab- 

nützung, daher billigster 
Belag. 


-300 mm-----------»n 


Namentlich für verkehrs- 
reiche Strassen vorzüg- 
lich bewährt 


" empfiehlt 


EEE 


Lucian Grumbach & Co., G. m. b. H., Kunststein- u. Cementwarenfabriken, Saargemünd. 


General-Vertretung für Bayern: L. V. Hussong, Zweibrücken. 11422 
5. Jan. Kgl. Eisenbahnbauinspektion | Lieferung von 3500 t Hartgesteinschotter | — — 4 Wochen 
Stuttgart, Kronenstr. 3 
A" Baubureau der Diesterwegschule | Vergebung von Zimmerarbeiten zum Bau einer Turnhalle — - — 
Mannheim, Meerfeldstr. 88/92 | 
Ü. a K. Generaldirektion Strassburg | Lieferung von 132 630 cbm Schlackenkleinschlag, 4170 cbm | — O 50 21 Tage 
Schlackensplitter, 2010 cbm Schlackengrus, 33 400 cbm 


il. E. 
und 5000 cbm Bettungskies 


Steinschlag, 5000 cbm Steinsplitter, 10co cbm Steingrus 


M 1 7 


Gevelsberger Herd- und Ofenfabrik 
W. Krefft Akt.-Ges. 
GEVELSBERG T W. 


LL DDELETECEUEI 
AS NA lj 
nr 


Küche der Königl. Univers.-Frauenklinik Erlangen. 
Spezialfabrikation von Koch-Apparaten aller Art für Massen-Verpflegung. 
, Dampfkoch-Anlagen für Hospitäler, Heil- und Pflezeanstalten' 
Küchen-Einrichtungen für Kur- und Krankenhäuser. 
Kostenanschläge gratis und ohne Verbindlichkeit. 12025 
Zweig-Büros: Berlin, Bremen, Wiesbaden, Brüssel. 


EEE 


Bitteriohs 10897 


soliermasse 
Bestes Mittel zii Boden und Wände 
gegen Feuchtigkeit =i is 


orkplatten etc., ferner zur Isolierung von Fun- 


damek mauerwerk, 'freistehender Giebelwände etc. 


DE- Vom Kgl. Materlalprüfungsamt Berlin 
glänzend begutachtet und infolge seiner grossen Vor- 
züge seit Jahren eingeführt bei Staats- und städt. Behörden, 
sowie ersten Firmen der Bau- und Linoleumbranche. :: ::: 

Prima Zeugnisse und Referenzen in grosser Anzahl zu Diensten. 


Wilh. Fr. Müller, Mannheim. 


Tüchtige, bei Behörden, Baugeschüften und Linoleumfirmen 
amy gut eingeführte Vertreter gesucht. mm 


Sejer - Dede.’ 


Hoch einige ALrenrep ZU vergeben! 


sow jede Huskun durch den 
Pos Maladie ABANS. € 


sonders ger ‚gef für 
pente Gebu 
Ibhn- 4 Gea bi 7//- 
SITA büaustr, Fabriken. 
Aallungen. efr, 
Yaral das Jefes fegule 


Zurzeit in mehr als 60 Bauten in Ausführung. — Im Jabre 1913 in mehr 
als 200 Bauten in Oesterreich und der Schweiz ausgeführt. — Tüchtige 
Vertreter, welehe in Fachkreisen gut eingeführt sind. werden gesucht. 


Zeichen- Zeichen und 
pap Eire Messgeräf- 
ichtpaus- MI schaften, 
papiere, po | Formulare 
Pauspapıere AWBA 2 für dasBau- 
sowie alle gewerbe 
Fachartikel CD 


a GE 


1 4 7 A 277 AA - GB f; 
TELEF 4 1551 GEGR. 1846 
F KATALOGE U,MUSTERBÜCHER GRATIS. 


ANIV. Jahrgang. SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. Nr. 1 


Gewerkschaft Jacobus, Hayendingen str. 


— Abt. Portlandzementfabrik =n 
empfiehlt ihren 


prima Drehofen-Portlandzement 


Sohutzmarke „Ihyssen“ 
hergestellt nach den Vorschriften der neuen deutschen Normen aus reinen Portland-Klinkern ohne Beimischung anderer Produkte. 


Höchste Druck- und Zugfestigkeit.  Unbedingte Gleichmässigkeit und Zuverlässigkeit. 
Grösste Mahlfeinheit. :: Allerbeste unübertroffene Qualität. :: Pünktliche Lieferung. 
Jährliche Leistungstähigkeit oa. 45000 Doppelwaggons. 11996 


" Lieferung von bestem Drehofen-Eisen-Portlandzement. " 


6. Jan. ! Städt. Kanalbauamt Wiesbaden  ' Lieferung von Blendisteinen (Parallel-, Keil. und Formsteinen) in bar : 1,00 | 21 Tage 
| zu den städt. Tiefbauten im Rechnungsjahr 1914 bestellgeldfrei 
Je m | Gr. Bahnbauinspektion III, Karls- | Herstellung von 3600 am Zementplattenbelag bestellgeldfrei | 0,40 | 3 Wochen 
ruhe 
26.3 | Kgl. Eisenbahndirektion Regens- | Lieferung von 30000 Wagenladungen zu 10 t Gleisbettungs- — — — 
i burg schotter, 2030 Wagenladungen zu 10 t Strassenschotter, | 
| 1609 Wagenladungen zu 10 t Grus i ! | 
Auiz Iz & Grösse A Use 
G.D.Bracker Söhne, Hanau aM. 
Maschinenfabrik & Eisengiesserei. 
S Jan. . Meliorationsbauinspektion Strass- ' Vergebung nachstehender Arbeiten und Lieferungen zum Los ı u. 2 je 3,00 14 Tage 


burg-Süd, Herderstr. 3t Bau einer Wasserleitung für die Gemeinde Reichsfeld 
(Kreis Schlettstadt), umfassend: Los 1 Leitungsarbeiten: 

| 2000 lfd. m Rotrgräben, 340 gusseiserne Normalmuffen- 

|] rohre mit 50 mm Durchmesser, 105 lfd. m desgl. mit 

l | 70 mm Durchmesser, 1110 lfd. m desgl. mit 80 mm 
| 
l 


in bar bestellgeldfrei 


Darchmesser, 280 lfd. m desgl. mit 100 mm Durchmesser 
sowie etwa 70 Stück Hausanschltisse; Los 2 Hochbehälter 
und Brunnenstube: ca. 220 cbm Erdarbeiten, 140 cbm 
Beton, 250 qm Zementmörtelverputz usw. | 


MENO MM 


———— ————— ————————M————— ————————— —— ————— 0 —— ——  — S -o 


u RINZGO“-Türzargen 


Prinz & C» anıH em Prinz & Co aq «i4 
,, OHLÍGS Raid oA a OHLIGS Raid 


ley- A fts 


AR PPEP TET 
deren. m enne | 


So geräuschlos "75.5 nuo 


66 
Neue Sp BNAMTRURIEN »Luna j Internatienale Baufach-Ausstellung Leipzig 1913 : 
. e 9 o e Do e9 - 


Killing 
Generalvertreter: Paul Fusbahn, Stuttgart. ~ „Silherne Medallle‘. 


Reserviert 


für die Firma 


Schuster & von Borg, G.m.b.H., Würzburg. 


Nr. 1 SUEDDEUTSCHE BAUZEITUNG. XXIV. Jahrgang. 
zzo TT,_, a ————————— ah ll Jh  — — — ——— — 


Spezialität: 


Motordynamos, Motorpumpen 


auch fahrbar! 


: Thiem & Töwe, maschinentabrik, Halle à. 


für Gas und flüssige 
Brennstoffe. 


3. 29. 


10. Jan. Städt. Kanalbauamt Wiesbaden Lieferung vou Gusseisenwaren zur Herstellung von Stra:sen- in bar bestellgeldfrei | 2,00 | 2ı Tage 
| und Hauskanälen usw. im Rechnungsjshr 1914 | | 
17. 3 Gr. Eisenbahndirektion Mainz, Anfertigung, Lieferung und Aufstellung der Eisenkonstruktion bestellgeldfrei | 1,50 ;4 Wochen 
l Rhabanusstr. 1 für eine Bahosteigüberdachuog auf Bahnhof Weisenau | | 
| (rd. 18,7 t Flusseisen) | 
19 -. St. Tiefbauamt Pforzheim DAS von Kanalbauarbeiten — p = — 
| T) 
b. Haushahn ' Peer PRÄCISIONS-REISSZEUGE 
um 
: Aufzugbau :: 
Das Vollendetste in Konstruktion und Qualität 
Stuttgart- - — 
Feuerbach 
liefert in bewährter Bauart und 
erstklassiger Au führung - Reisszeug-Fabrik 11785 


I1 Personen -Aufzüge 
a Lasten- Aufzüge 


z jeder Art 2941 
f. insbesondere solche mit e! kichen 
T Antrieb und Patent-Knopfsteuerunz. 


E. 0. Richter k Co., Chemnitz. 
Hanf-Seile $ 


- Draht-Seile == EB 
Projekte und Voransch'áge kostenlos. 


RER: u Aufzug — Krahnen — Flaschenzugseile 
en ee Theer-Stricke — Gerüststränge m 


De Süddeutschen Baumeister Jos. Schwaigers Ww., München 


Erste Referenzen. 


eleph. No. 675 & Ledererstr. 22 Æ% Teleph. No. 675 
XV. Jahrgang pro 1914 Preis M. 2,50 fr. bus d 


Süddeutsche Uerlags-Jinstait Münden, G. m. b. B. Seilerwaaren-, Mechan. Hanf- und Drahfsell-Fabrik. 
Cel. $962. o Münden, Paul Beysestr. 29/31. o Cel. 8962. 


Portland-Cementwerk Thayngen A n Thayngen 


Mitglied des Vereins Deutscher Portland Cement-Fabrikanten 
mpfiehlt seinen 2200) 


$ prima Drehoten-Portland-Cement. 


Zug- und Druckiestigkeiten sind unübertroffen bei unbedingter Gleichmässigkeit, 

:-: grösster Mahlfeinheit und höchster Volumenbestündigkeit. :-: 

Spezial-Cement für Eisenbeton und Cementwaren. 
Höchste Garantien können geleistet werden. Pünktlichste Lieferung. 


la. Referenzen und Zeugnisse stehen auf Wunseh gerne zu Diensten. 


" 


— —m" ——— ——— ——— —————————D 


 Boswan 
 Nuauer 


G. m. b. X. 
München 


Frühlingstrasse 3/I 
Telefon 22386. 


" 
pi — vec ee 


^ 


3H E ! ANS 
o IA. A le vdd a d 


12145 


T in Generalenfreprise; auch Üebernahme von Maurerarbeit, — | ——— 
Bauausführungen Zimmerarbeit, Umbauten, Fundamenflerungen ete. :: = 1 


Hauptgeschäft: Berlin. 


Zweiggeschäfte in: Köln, Hannover, Düsseldorf, Hamburg, München, 
Kattowitz i. Schl. 


AQUABAR BERLIN. N. 


Ka] 
G.m.b.H. U [B Prinzenallee 22. Korkstein 
: R Platten Schalen 


MACHT | 
ee.. in bewährtester Qualität fabrizieren »»». 


C E [TIE N T PU I L- B ETO N Korksteinwerke Gebr. Fichtner 
WASSERDICHT Sraa- nie oer 


| Zisenbeton-Balkendecke 


System Kiefer-Greutert. 


Technisch vollkommenste, bestbewährteste, einfachste und hilligsie 
Eisenbetondecke der Gegenwart, Ohne Einschalung herstellbar, voll- 
ständig schalldämpfend una feuersicher, mit einem Wort einzige 
Eisenbeton-Decke, welche alle Anforderungen entspricht und daher 
von allen Baubehörden und Architekten bevorzugt wird. Von hervor- 
ragenden Fachleuten wird dieselbe als die Eisenbeton-Decke der Zukunft 
bezeichnet. Ueber 50000 m° in Staats- und Privatbauten bereits 


Patente in den meisten Ländern. 
Ia Referenzen und Zeugnisse. ausgeführt. 


'P Jf Das Ausführungsrecht wird gegen Lizenzgebühr pro m? ausgeführte Decke ONE Vorauszahlung vergeben durch 
| Kiefer & Greutert, Ingenieurbureau, Zürich 6, Rigiplatz 9. 


11107 


- Şassaden- 

it in I 
Bewährt seit 1900 

bei ee von 


A.-G. Steinfels, Oberpfalz 


München, Kanfingerstrasse 25. 


Der neue. 


Roeder Herd - 


; du 


WENNS 40 


Gebrüder Roeder 
Darmsladt 


Man verlange Musterbuch Nr. 122. 


Bars ER RR EI ENSNSTEXERSEREIEEE 


Ausführung: „Lithin-Putz“ G. m. b. H. 


Telephon 1933. 


Linoleum klebt man 
aufZemert if (INO 


eion nsw IHE KEIO 
Kalt streichbar. Anol klebt, dichtet, isoliert, 
Prospekt Nr. 388 k und Muster postfrei und umsonst. 


Beuel a. Rh. 


J stellemanherausStrapazoid Leicht, sauber, ges p 
schmeidig. Prospekt Nr, 388pu. Muster postfrei u.umsonst, $ 
A. W. Andernach, Beuel am Rhein. 


Goldene Medaille Deutsohe Stüdteausstellung 1903 in Dresden. 
Grand Prix Internationale Ausstellung Turin 1911 


Reh et Co.» Asphalt-Gesellschaft 


® San Valentino. O O 

ter Haftung, Berlin SW., Bernburgerstr. 15/16. 

Asphaltbergwerke u. Fabrik | Fabrik: Charlottenburg, 

bei San Valentino, Itallen. Helmholtz-Strasse 3. 

Grundbesitz, Grubeneigenthum und ewige Bergbauberechtigung 
von circa 1000 ha Fläche. 

Anlagen neuester Konstruktion mit Dampf- u. elektrischem Betrieb. 

Asphaltmühle, Gussasphalt- und Goudron-Fabrik. 

Fahrstrassen. Seit 1888 

Stampfasphalt  "srampfasphalt-Platten, vn 


Material von nnübertroffener Widerstandsfähig- 
Gussasphalt, keit gegen " gen Abnützung und here 
arke 


i es. gosoh., 8 für Fahr- 
Granulinasphalt, 7275. 1 vtr oe Oberfläche 
bei vorzüglichster Haltbarkeit. 


Marke ges. gesch., — ee Asphaltmaterial 
m Tsolleran b en ud Fabrika pe 
ch geeignet zu enbe in chem. Fa 
fabriken, Magazinen, Pferd en, Badeanatsiten AA 
Krankenhäusern, Schlacht- und Viehhöfen eto. 

Adiodon Marke ges. gesoh., kaltflüssiges, säurebeständiges An- 
a. strichmittel. Vollkommene Isolierung von Helz, Maner- 
werk, jegliohem Metall etc., gegen trockene und feuchte chem. 
Einflüsse und elektrische Ströme. Das Adiodon bleibt gummi- 


e, reisst nicht, wird selbst bei hóheren npe nicht 
p ist bester Ersatz für Mennige bei Elsenkenstruktlengs, 
Asphaltbitumen, natürliches, vorzüglichster Qualität 19799 


Rabitzgewebe 


Durchwürfe, Drahtgewebe und Geflechte jeder Art, Eisendrahte, 
Stacheldraht. Drahtseile, fertige Einfriedigungen, Tore u. Türen. 


6. $. Schmitt, Niederlahnstein a.Rhein 


7 
|, A 
| RENE, 

I5 - 


| Z | w 3 E 
P» pur ee Y 


Berlin-W-35 


Srecglitzerstr355 


MELPULTLLLLHLL LLLLLHETU I 


TELEGRAM! IE: RANSOME BERI'N 
TELEPHON: AMT LUTZOW 9193 


Y |ddqqenoorne 


vschmaschine O. R. DP 
MEL 


/'DHILIDD DEUISQIT«G 


j | | VUPULLLLIMLLUYTHBHP ELI ELHERETHDE LIGULA T A tI. 1 = I RITTER 


Vertreter südlich der Donau: Hauf & Schmidt, München, Fraunhoterstrasse 23/0. 
Vertreter nördlich der Donau: Kaspar Berg, Nürnberg, Laufamholzstrasse 70. 


eiserne 
Fenster, 
sii He Ar Reurings n 


Süddeutsche Verlagsanstalt München, G. m. b. H. Druck der G. Franz'schen h. b. Hofbuchdruckerei (G. Emi] Mayer), München. 


- o --- ——— n S 


- 


bam— € a — —Á—Q—— M 5 «DM —— 


Doppel-Nummer 45. ^ München, den 16.31. Dezember 1914. XXIV. Jahrgang. 
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TE kac La estra 


Verkündigungsblatt des Bayer. Architekten- u. Ingen.-Vereins, des Architekten- u. Jngen.-Vereins Mannheim- 
Ludwigshafen, des Bayer. Regierungs-Baumeister-Vereins, des Akad. Architekten-Vereins München, des 
Bauwerkmeister-Vereins Würitembergs, des Vereins staatl. gepr. bad. Werkmeister in Karlsruhe, des 
Deutschen Jechniker-Verbandes, Zweigverwaltung München. Jublikations-Örgan für die meisten 
süddeutschen Staats- und Kommunal-Baubehörden. E 


JOSEPH VÖGELE 


aet 9 Ur A 


Abteilung: Memagwerk. 


A Goldene Medaille Paris 1900. 

| Spezialfabrik für Hartzerkleinerung 
ri Das Beste auf dem Gebiete der modernen Zerkleinerungs- 
| maschinen ist meine patentierte Universal- 

maschine, genannt: 

f 


Feinheitsgrad der Mühle einstellbar während des Betriebes! 
Anwendbar für jedes Material! 5 s 5 H Erreicht höchste Mahlieinheit! 


| MANNHEIM: 


D. R. P. 


Prima Referenzen. 


Fernsprecher: Gruppe I, Nr. 3618. 


pw 9n 79 a aa aa aa a a 9o vv vvv 
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120 m lange Strassenbrücke über die Mulde in n Ellenburg. 


Kieserlinys Basaltcementstein-Pflaster 


P. A. E. W. 
Zeitgemässes Strassenpflaster 


Bester fugenloser Bodenbelag für 
Geräuschlos, staubfrei, verkehrssicher, sehr haltbar, nie glatt werdend, leicht zu reinigen und zu desinfizieren, preiswert. 
Prospekte und Kostenanschläge frel. 


Robert Kieserling, Gementbau- sescaiit, Altona -Ottensen 


D. R. G. M. 


Schlacht- u. Viehhöfe 


12927 


Kruppstrasse 90. 
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Mitfeldeutsche Beton- und Eisenbefon- 
Bau- Gesellschaft m. b. H. 


NURNBERG | JENA | LEIPZIG | EISERAGE 


Telephon 8964 | Telephon 139 | Telephon 31999 | Telephon 195 


Ausführung 
sämtlicher im Hoch- und Tiefbau vorkommenden 
Beton- u. Eisenbetonarbeiten; Herstellen u. Rammen 
von Eisenbeton-Pfählen; Beton-Werksteinbauten ; 
Reform-Hohlsteindecken System Ackermann, D.R.P. 


48-ERESEREESERSEREREERRE | E— = 
BB! Solnhofer : e E d. 
— HUTE = = MARC 2n-- — 
Jay mE KEN I mg Platten = : r= = = = 
H * EEEEG— 
ss a für alle Arten Bodenb . B ——— —— 
Pressbetonpfähle - pfiehlt in beliebigen y» a " 
a und Stärken 13265 8 
sind jeder anderen Fundierung |lg A 
überlegen. = Friedrich Ütfmann = 
z m Steinbruchbesitzer x liess di Bt mde 
Berlin W9 Wien Il * Solnhofen (Bayern). 3 acum 
Linkstrasse 38 Taborstrasse 29 m E 
"TITTTTTITTTTTTTTTTTTTT? 


Theodor ON 


Aschaffenburg, 


Diez u. Limburg a. d.Lahn 


empfehlen sich zur 


er von m Dampfwalz -Arheiten 
Ausführung von Teermakadam 


11940 (45 Dampfwalzen selbst im Betriebe.) 


Blegungsmesser Patent mijm 24 027 D.R. G.M. 
N für Brücken, Decken, Säulen usw., 
iso mm ablesbar. 
Solide, bequeme Bauart. : Prospekt frei. 


GUSTAV GRIOT, Im. 


x: Freiestrasse 139, Zürich (Schweiz). 

Zahlreiche Referenzen von Behörden und Firmen. 12884 
Direkter Postversand nach allen Weltteilen. — Kein Rabatt an Händler. 
EENBHWEBSEENERBREERHNEEHEHBENEEHHEHEHNHENENEHHEHNEHNHENHEHNERENEEN 


BJASSADADAAADABDASADADADAAAADSADADAASAADADAD ADDA A AUR AA A A A AURA RUN AN AUN UA AUS AUN CRURA OR AUN AUNNUNA D 
A ` N N ^ ^ 

Sod ; | Solnhofer Flur- und Mosaikplat fen | 
5 
PN QO e N a in blaugrauer u. gelblicher Farbe. Bestes Material zu Fussbodenbelag in JE 
; ` > 1: Kirchen, Hausgángen, Küchen u. Kellereien liefert zu kulant. Bedingungen ; 

x 

« 
| L. M. Hiemer, Kgl. bayr. Hofl, Hartbruch b. Solnhofen (Bayern) : 
D QO O EN £ Mehrfach prämiiert ! Export nach allen Ländern! E 
; U Aana nsasaAnnDAADAAARADRASARAAAAADARARAAAMARARAANDARNAAARDAABA RAR ADRRARARA BOGUNASSRNOOARASRS82229*222222222222225 
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Telegrammadresse: Fernruf: 
Waschmaschine Düsseldorf-Rath, 11997, 11998, 11999, 
ABC Code 5th Edition. 
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Muschelkalk tür Bau. ung Monumentalarbeiten 


Eigene Brüche in: | 


Ochsenfurt, Frickenhausen, Zeubelried, 
Kleinrinderfeld bei Kirchheim. 


Eigene Werkplütze mit Maschinenbetrieb in: 
Würzburg, Ochsenfurt, Geroldshausen, 
Kleinrinderfeld bei Kirchheim. 


Steinsägerei — Dreherei — Schleif- und Poliermaschinen 


Michael Leipold, W'ürzburg. 


Grösste Leistungsfähigkeit. 


la. Referenzen. 


Bims Zemont Hohlkörper 


verschiedener Systeme für Eisenbetendecken 


Lieferung an Interessent. ohne Berechnung von Lizenzgebühren. 
Anfragen erbeten. 


Friedr. Remy Nachf., 


Neuwied, Fernspr. Nr. 97. 


: Kgl. Bayerische Hof-Mosaik- : 
; Kunstanstalt München-Sollnll ; 


für 
monumenfale musivische 
Arbeiten mif Glaspasfen. 


: Figuralische Darstellung. :: 
= x Mosaik-Dekorationen :: :: 
zu für Kirchen und Profanbauten. 
HUM Ausschmückung von Fassaden, 
Absiden, Friesen u. Altüren etc. 
sonos Fresko-Imitation : : i 
= mit mattem Glasmosaik. :: 


S. Th. Rauecker. 
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Kammersohleuse in Bamberg. Betonarbeiten ausgeführt vom 
K, Strassen- und Flussbauamt ın Bamberg mit Montan-Zement. 


Ld 
$ Pd 
LN 
1 


Bevor Sie bauen 


verlangen Sie Preisliste 
über 


Zimmertüren 
Fatter und Bekleidungen 


18375 


Gustav Gudelius, Würzburg 


import schwedisch. Zimmertüren. 


€999999999000099909090990000000909009 
Ventilationsklappen und Roseften, 
ommmmme Lüffungsgiffer emm 


in allen Grössen stets vorrätig. 
jr BOE Billige Preise, 66048 


QUA B. Küttenbaum, Würzburg. o Zen 
| 0000000000000 $e 


Bimszementdielen 


: erstklassiges Fabrikat, beste Rohmaterialien :: 
Elektrische Sieb- u. Mischanlagen, Bahnanschluss. 


. Bimskies in allen Kórnungen. . 


Johann Heintges, Andernach 3. 


18734 


m j 
j 


MM 


Das K. Ber D U. Hüttenamt Amber Luit oldhütte PURI yeso P RIS 
: , LUND 


Montan-Zemeitt wird Nt pce Ein dem Portland- - l 


von staatlichen und ^ "T 
anche Barden Lement völlig gleich 
a. Privaten mit Er- wertiges hydraulisch. 
folg zu den gleichen Bindemittel. 
Arbeiten verwendet, 

für die früher nur Zeugnisabschriften 


Portland-Zement in 
:: Betracht kam. :-: 


Monta 


u. Prospekte stehen 
zur Verfügung. 


Hefert 


n-Zement 
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MAXAUER-LINOLEUM | | £ Schreinerei, Fenster- u. Türen-Fabrik 


Georg Schwarz 
Argonstrasse 10a Augsburg Telephon-Ruf 2750 


Fabrik für Fenster und Türen aller Systeme, 
komplett angeschlagen. 


Werkstätte für sämtliche Bauarbeiten von einfachster sowie 
feinster, künstlerischer Ausführung. 


Treppen, Möbeln, Ladeneinrichtungen etc. 


Ausführung einfacher und Monumental-Treppen 
und Drechslerarbeiten. 


Alle Arbeiten werden nach gegebenen und eigenen Entwürfen 
ausgeführt. 12964 


Prima Referenzen von Kgl. Behörden, Verwaltungen, Architekten, Baumeistera usw. 


Vertreter für alle Plätze Bayerns gesucht. 
NIEREN. 


In Millionen von Quadrat- 
metern selt Jahren bewährt. 


Uni + Granit + Jaspe 
Inlaid (Künstlerkollektion). 

Spezlalitäten: 12126 
Korklinoleum, Kork-Granit, Kork- 


ment, Möbel- und Wand-Linoleum. 


Linoleumtabrik Maximiliansau, =: 


Perolin-Böden. 


Patentamti. geschützt. Zus. Pat. ang. 


6s bindet rdent- 
„Perolin -Fussboden ii gute wärme. 
Isolierung mit höchster Schalldämpfung, 


ist dauerhaft, fusswarm, feuer- und schwammsicher, 
staubfrei, volumenbeständig. 10581 


„Perolin”- Linoleum-Unterboden = 


besitzt alle Vorzüge eines erstklassigen Ha eni n 
Unerreichte Schalldämpfang, ausser- 
ordentlich Wärme haltend, elastisch und 
doch widerstandsfähig. Lange Haltbarkeit des Linoleum 
arane Kostenvoranschläge ohne Verpflichtung gzz 
es Auftraggebers. T 


L. Esselborn, 
reri 


13063 
Vorzügliche Leuchtkraft. 
Geringe Brennkosten. 


Prospekte gratis. 
—— Tüchtige Vertreter gesucht. —— 


1-2. J.G. Lieb, Biberach (fiss).| | 


Frank & Hummel - Regenshurg 


Architekten und Baumeister 


Baugeschäft « Beton- und Eisenbetonban. | 


999% 


= EN 


KL Im awhi, 


Beste Empfehlungen; Projekte und Voranschläge gratis. 


Hova-Kessel 


für Warmwasser von 0,6—3,1 qm Heizfl. 
„ Niederdruckdampf von 0,8—4,0 qm Heizfl. 


Strebelwerk Mannheim. 


Rova -Wasserkessel 
mit Zwischengliedern. 


Lieferung nur an Installationsfirmen. 
SRLLLLLILIILIIILTITIIFEIIEIIEIEIIIEIETITIITIIIITITIITITITITTTTTTTTTTTTTTTITTITITITUTTTITITITTITITITT. 
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Aklges.Isselburger Hütte 
Isselburg am Niederrhein. 


Gusseiserne Wendell reppen, 


Im Kampfe fürs Vaterland! 


schlicht & verziert. 
Das Eiserne Kreuz erhielten: PN m- 9 Gusseiserne F ensl'errahiten. 
Ferdinand Behle, Uerdingen, mehrmals leicht ver- er P Stalle einrichtungen. 


wundet. | S aulen,glatt und verziert. lacadenfüiller, 


Otto Jüling, Offenbach a. M. : i T 
Christian Mozer, Stuttgart. Dachrinnen, Abfallrohre,Gaschräite 


Ernst Parnemann, Göppingen. | E nanslisirungsartilel, Hari snsstuslstäbe, 
Phil. Schuppert, Ludwigshafen a. Rh. 
Hans Stenz, Nürnberg. 


| Katalog No.62 koslenl. zur Verfüg” 
g ? COEUURGEGUPC UNE POKIMGUNGECNMEDUNMNMMEAUMMNINNM MU EEE ESTER, 
Es starben den Heldentod fürs Vaterland: 


Josef Janzer, Karlsruhe i. B. Bücherschau. 

Otto Jüling, Offenbach a. M., Inhaber des Eisernen Die christliche Kunst. li prie vrec ienenen Schluss- 
Kreuzes, gefallen am 11. 11. 14 bei Ypern M ar M a RM 
: PP seitse e Die i ' schweren Folgen 
Ludwig Lehr, Kempten (Bay., am 25. 9. 14. in hin, welche der bu für die Künstler mit sich bringt. —- 
Frankreich gefallen. Auch »Der Pionier", Monatsblätter für christliche Kunst, 
Ferd. Lobmeyer, Frankfurt a. M.-Hedd., gef. als spricht sich in ähnlichem Sinne aus und richtet an den Klerus 
Offizier-Stellvertreter im 81. Inf.-Regt. am 13. Okt die dringende Bitte, in dieser überaus schweren Zeit die ehrist- 
A R |. Nürnbe pipes 10 14 bei h d liche Kunst nicht im Stiche zu lassen, sondern schon in 
nton Rappel, urnberg, am o. 1U. ] Apri- Aussicht genommene Aufträge ohne Aufschub durchzuführen 
mont gefallen. und neue baldigst in die Wege zu leiten. Beide Kunst- 
Heinrich Schaefer, Offenbach a. M., Wehrmann München K (Verlag der Gesellschaft für christliche Kunst, 
S k : Im . ünchen, Karlstr. 6) erscheinen wie bisher fort; sie wollen 
a. on 80. sn E. heisser gerade jetzt der Rünstlerschaft an die Hand gehen und hoffen 

Feidsc acht bei Ville Sur Jour (Marne) krank auf Unterstützung aller Weiterblickenden. 
in das Asfeld-Lazarett in Sedan verbracht, am Der Unterricht an Baugewerkschulen, Heft 41: Die ge- 
30. Okt. daselbst gestorben. werbliche Baukunde vun Ludwig Comperl. Zweite ver- 
Ernst Strehl, Grafenwöhr, gefallen am 21. Sept. mehrte und verbesserte Auflage. Mit 189 Abbildungen im 
in: Frankreich E und inn mehrfarbigen Tafel. Leipzig und Berlin 1914. 
i " erlag von G. Teubner. Preis M. 2.60. — Bei der Neu- 
Georg Trautner, Nürnberg, gefallen. l bearbeitung des Leitfadens sind wesentliche Veränderungen 
Ludwig Weinberger, München, am 23. 10. 14 in . nicht gemacht worden. Neu aufgenommen sind Abhand- 
Nordfrankreich gefallen. lungen über Etagenheizung. Warmwasser bereitung und Wasser- 


versorgung mittelst Druckluft. Ferner ist eine Tabelle über 
Vorzüge, Mängel und Anwendbarkeit der vorher beschrie- 
" benen Zentralheizungsarten beigefügt. | 


KIT acer EO 


et 


Brikett- 


3] Für Zentralheizungen und Warmwasserbereitungen. 
v" ae dag Koen umane paepende Kesselgróssen. Aufklärende Druckschriften kostenlos. 
Lec Y. | ; -` Lieferung nur an v instellationsfirmen | | E 


UDERUS'SCHE EISENWERKE-WETZLAR - 


ERIGI 


Betonpfähle Patent Strauss 


(Alleiniges Ausführungsrecht für Deutschland) 
Tiefbau - Unternehmung - Spezlalgeschäft Wär 


für Beton- sed Elsenbestonhaulen ium 


aa A pe Vorarbeiten, Projektierung, 
Ausführung von Tiefbauten jeder 

Art und jeden Umfangs — Baggorarbeiten 
Kanalbau — Wassorkraftaniagen — Stampfboton- 

bewtem — Brücken — Flüssigkeitsbehälter —  Wasserdichte Keller- 
anlagen — Eisonbetonbauten — Fabrikgebäude — Hallenbauten — Siles — 
Warenhäuser — Fabrikation von Zementwaren für Stüdtokanalleationen. 


. -s -— -= 2 nen 
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SUEDDEUTSCHE DAUZEITUNG. 


XXIV. Jahrgang. 


für 


Kgl. Reaigempdaium VERS (Kol. Landbad&mt) 
Ausführung der Erd-, Beton-, Maurer- u. Eisenbetonarbeiten. 


Projekte und Unternebmungen. 


Allach b. München. Im Fabrikanwesen der Diamalt- 
Aktiengesellschaft wird durch die Architekten Gebr. Rank ein 
Werkstättengebäude ausgeführt. — Augsburg. Erbauung einer 


ACTIENGESELLSCHAFT, 


AUGSBURG BERLINSW 29 BOZEN 
dohanne Haagstr, —— Mittenwaléertr. 58 Erzh. Eilsabethstr. $18 


BRESLAU X COLN DANZIG 
Lhmtamm 67 Qersonihaus Madtgraben 13 

INNSBRUCK KARLSRUHEI.B MÜNCHEN 

Erzh., Eugemstr. 11 Hübschst. 44 Lintwurmstr. 70 


NÜRNBERG 
Miti, Pirkhel mertr.13 


NTRALHEIZUNGS- 
FIUNGS'ANLAGEN 


Älteste deutsche Spezialtabrik für Zentralheizung 
und Lüftung Gegründet 1843 
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CENENA Ado X Bruno Sch \aefer Leipzi 4 ^ Grube-Rafter 


Turnhalle für die Oberrealschule; Schulhausneubau mit Turn- 
halle in Göggingen; Anlage einer Wasserleitung nach 
Góggingen; die Firma Gg. Grandel beabsichtigt die Er- 
richtung einer Oelkautschukfabrik in der Joh. Haggstr. 18; 


Dultstrasse 2a 


Max Krauss Nachfolger 


Baugeschäft 


Hoch- und Tiefbau 


G. m. b. H. 


Beton- u. Eisenbetonarbeiten 


Uebernahme von Neu- u. Umbauten ieder Art 


Telephon 1111 


die Firma Gebr. Frisch beabsichtigt die Herstellung einer Werk- 
stätte in der Bóheimstr. 5. — Aulendorf. Doppelwohnhaus- 
bau für das Lokomotiv-Personal. — Bayreuth. Kesselhaus- 
bau von Fabrikant Ludwig Wild im Brandenburger. — Er- 
furt. Errichtung eines Fabrikgebäudes durch die Rhein. Metall- 
waren- und Maschinenfabrik, Abt. Sömmerda. — Feuerbach 


| er. ch 
renfabelsfe 


Schnellbauaufzug der Welf 


i a E 
| 1 dui cp n p. 
Ale; ; 7 a, 
Br E SA. mehrfach pafentiert 
IN! über600inBefrieb. 
N) | Förderf Befon,/ 
| Balken/ráger efc. 


| 
y TÁGLICHE 


|J cirka 30000/ 
| | Zíegelsfeíne mit 
B s Mörtel ersparf 


COTÉ 6-10 Handlanger. 


RoberfAebi & Gc. 


Düsseldorf, Wehrhahn98100. 
Büros in Zürich, Maíland,París, 
St.Petersburg, 
Barcelona. 


b. Stuttgart. Posthaus-Neubau. — Friedrichshafen. An 
die Stelle des seitherigen Mànnerbades soll mit einem Aufwand 
von 115000 M. eine neue Seebadeanstalt erbaut werden. — 
Füssen. Der Distriktsrat bewilligte 80000 M. für Straísen- 
Neubauten. — Geisenheim, Reg.-Bez Wiesbaden. Ausbau 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


L bin 


XXIV. Jahrgang. 
Thonwaarenfabrik Neufahrn p 


Jahres-Produktlon 20 Millionen 


der Realschule zu einem Reformgymnasium. — Gotha. Diet 
Gewerkschaft ,Schlágel und Eisen“ in Gotha hat hier mit der 
Neuanlage einer Kohlenwäsche im Anschaffungswerte von 
400000 M. beginnen lassen. — Hausen, Bez.-Amt Kissingen. 
Errichtung eines Wirtschaftsgebäudes von Karl Wachtel. 
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Heilbronn a. N. Errichtung eines Familienwohnhauses für 
Postunterbeamte. — Karlsruhe i. B. Das Háutemagazin des 
Schlachthauses soll durch einen Ausbau erweitert werden. — 
Kóditz, Bez.-Amt Hof. Wohnhausbau von Johann Fischer. — 
Lambrecht b. Neustadt, Pfalz. Die Stadt will nächstes Jahr 
eine Brücke bei der Sattelmühle bauen. — Ludwigsburg. 


Der Bulldog-Steinbrecher dient zur Herstellung v. Strassen- 
und Eisenbahn-Schotter aus Granit, Basalt, Porphyr, Kalk- 
stein, Syenit etc. Da man in der Lage ist, mit einer Maschine 
sowohl grob zu brechen als auch Terrazzomaterial u. sogar 


: 
m 


Mp mrecher „Bulldog“ 


ein noch feiner gebrochenes Produkt herzustellen, sind 

diese Brecher für die verschiedensten Zwecke verwendbar. 

Vorzüge: Neueste, wesentlich verbesserte Konstruktion, 

solideste Bauart, ideale Leistung, unerreicht billiger Preis. 
Stationär und fahrbar. 


Auto -Steinbrecher, Schotter-Anlagen. 
- Maschinenfabrik- 
Aussohliessliche Spezialfabrik für Zerkleinerungsmaschinen 
und Transportanlagen. 11945 


Die Militärverwaltung hat die Absicht, hier ein Gefangenen- 
lager einzurichten, bestehend aus Holzbaracken, Küche und 
Waschhaus. — Mannheim. Das Gesuch der Firma Süd- 
deutsche Teerproduktenfabrik um bau- und gewerbepolizeiliche 
Genehmigung zum Wiederaufbau der abzgebrannten Fabrikanlage 
Düsseldorferstrafse in Mannheim-Rheinau fand Genehmigung. — 
Nagold (Wttbg.). Posterweiterungsbau. — Naila. Erbauung 


SUEDDEUTSCHE DAUZEITUNG. 


Bimssand 


Biberschwänze 
Doppelfalzziegel 
Strangfalzziegel 


Holländische Pfannen 


Alles uaturrot, blaugedümpft, 
rot-, grau. braun. grün- 
engobiert, sow. alle Glasuren 


Ia Referenzen sowie Preise u. 
Muster jederzeit zu Diensten. 


Brief- und Telegramm-Adresse: 
12831 Telephonruf: Nr. 12. 


eines Maschinenhauses der Schuhfabrik Seifert & Klóber. — 
Neumarkt a. Rott. Wohn- und Geschäftshausbau von Kaufmann 
Gustav Abel. — Neunburg v. W. Wohnhausbau von Kauf- 
mann Michael Männer. — Oberndorf (Wttbg.. Mit einem 
Aufwand von 50000 M. soll die V erlàngerung der Brandecker- 


Süddeutsche Cementverkanfsstelle & 


Verkaufsstellen in ae Blaubeuren, Stuttgart, Würzburg und München. 
Gesamtpreduktien in 31 Fabriken 900 000 Waggons xn 10 000 kg jährlich 


empfiehlt ihre verschiedenen, zum grössten Teil seit vielen Jahren bekannten und bewährten Fabrikate allerersten Ranges. 


Durch die Höhe der Leistungsfählgkeit wird pünktlichste Ausführung v. Aufträgen In Jed. Umfange gewährleistet. 
: Für unbedingte Gleichmässigkeit, Zuverlässigkeit und höchste Festigkeit wird Jede Garantie übernommen. = 


G. m. b. H. 


strasse als Notstandsarbeit ausgeführt werden. — Orb, Reg.- 
Bez. Cassel Errichtung eines Bahnhofgebáudes. — Plauen 
i. Vogtld. Zur Weiterführung des Vorflutkanals in der unteren 


MIeinverkauf der Feld-, Fors! u, 
Industriebahnen der Firma 
fried. Krupp A:G. 


* Essen. * 


Schienen — Kompl. Gleise, 
Wagen jeder Art, 
Radsätze — Lokomotiven — Bagger. 
Sämtl. Reserveteile. 

Kauf. .. 


Aue auf eine Strecke von 80 m bewilligten die Stadtverordneten 
29000 M. — Regensburg. Die Pläne für die Erweiterung 
der Ruthof'schen Schiffswerft und die Beheizung der Auf- 


in allen Körnungen, heste Bezugsquelle 


Bimssand - Verkaufskontor . 
G. m. b. H., Neuwied a. Rh. 


Doppel-Nummer 45 


== Spezialitäten: —— 


Mönch- und Nennenziegel 


Tonwerk Neufahrn, Niederbay. 
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Korbinian Beer 


Baugeschäft 
Untermenzing b. München 
12768 Telefon-Ruf 155 Pasing 


Ausführung von Hoch-, Tief-, Beton-, 
= Eisenbeton- und Kunststeinbauten = 


Cylinderstegdecke 
DEE e -^ 0€ Zimmerei Erstklassige Referenzen Sügewerk 
ee ne Brücke zur Strassenüberführung in Ebenhausen _—— 
stellungshalle werden genehmigt; Bayrischer Lloyd beabsichtigt. | darüber wurde vertagt. — Saarbrücken. Ausbau der Prinz- 
die Errichtung eines Lagerschuppens mit Bureaugebäude. -— Friedrich-Karl-Strafíse; Vergrófserung des Großviehstalles auf 
Rüdesheim (Hessen-Nassau). Da das alte Gaswerk vom Eisen- dem Schlachthof. — Schlettstadt i E. Hier soll ein Volks- 


Zeichen- 4 Leichen und 
pap pore Ze Messgeräf- 
ichtpaus- WINE ‚schaften 
papiere, ED For mular e 
Pauspapiere AWA fürdasBau- 
sowie alle 2 gewerbe 
Fachartikel / \ c 


2G KOCHHERDE - 
a "ÖFEN - 


O. W. Lang, Nürnberg. 


Telegramm-Adresse: Böhrenve Köln. 
Fernsprech-Anschluss: Amat A. Pr 847. 


RHEINISCHESTEINZEUGWERKE - 
A Coin nein 


Salzglasierte Steinzeugröhren 


in allen Weiten, rund, eiförmig und elliptisch "] allen Facons, 
Steinzeugsohisteine, Sohisohalon, Einlässe, Hof- und ftrassoen- 
sinkkasten, Fott- und Bandfänge, Kaminaufsätze, Klosottbookon, 
Kebelsehutzrühron, Krippen, Tröge, Kanalbekleiäungsplatten usw. 


Erstklassiges Fabrikat. TE Erstklsasiges rhe 


Go 
GEGR. 1846 
F KATALOGE u, MUSTERBL ICHER GRATIS: 


bahnfiskus erworben ist, muss sich die Stadt Rüdesheim ein rec NN AREE Schwere, Teltow ate. 
neues Gaswerk bauen, das bis Oktober 1915 betriebsfertig sein . Tägliche Produktion: oa. 40 Ladungen. 


muss. Der Voranschlag sieht 260000 M. vor. Der Beschluss 


Gewerkschaft Jacobus, Hagendingen aonr. 


Abt, Port dzementfabrik m 
erbpfiehlt ihren 


prima Drehofen-Portlandzement 


Sohutzmarke „Thyssen“ 
hergestellt nach den Vorschriften der neuen deutschen Normen aus reinen Portland-Klinkern ohne Beimischung anderer Produkte. 


Höchste Druck- und Zugfestigkeit. :: Unbedingte Gleichmässigkeit und Zuverlässigkeit. 
Grösste Mahlfeinheit. :: Allerbeste unübertroffene Qualität. :: Pünktliche Lieferung. 
Jährliche Leistungstähigkeit oa. 45000 Doppelwaggons. 


E Lieferung von bestem Drehofen-Eison-Portlandzement. " 


"3 
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besser und billiger wie natem, 
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Wir suchen kapitalkräftige Geschäfte der Baubranche zum Vertrieb 
des Artikels. 


Eugen! Müller& Ernst Eichert, chem, Laboratorium, Frankfurt a.M., 


Gallusanlage 2. 
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garten errichtet werden. — Schöllkrippen, Bez.-Amt Al- 
zenau (Ufr.) Erbauung eines Krankenhauses. — Stuttgart. 
Umbau des neuen Bahnhofringplatzes. — Wiesbaden. Der 
,  Konsumverein für Wiesbaden und Umgegend wird demnächst 
| mit dem Neubau einer eigenen Dampfbäckerei beginnen lassen. 


Gross & Sohn, Nürnberg 


Zentralheizungen 
(Warmwasser und Niederdruckdampf). 


Etagenwarmwasserheizungen. 
Trockenanlagen. 


| Gesundheifstechnische Anlagen. — Pharos-Licht. 


— Würzburg. Anträge auf Verbesserung des Hafens wurden 
beim Magistratskollegium eingebracht; genehmigt wurde das 
Baugesuch des Kaufhausbesitzers Ruschkewitz, der seine Haus- 
fassade modern umbauen läfst. 


u Eisräume, Trocken- 

so Ier und Heizkammeru, 
Badezimmer, 

Dächer, Reservoirs, Linoleumböden, Zwischenwünde, 

Dampfkessel, Dampf-, Wasser- und Kilteleitungen 

und grösste Ersparnisse siud der Erfelg. 
Prospekte. Kostenansohläge. Besuche gratis. 


Erste Süddeutsche Isolier-Anstalt 
FRITZ WÜRZ, München. 


"eros: wb 0007 PIA 


| Presszementbàu Berlin W 9. t una Wien Il, Ts; 
| August Wolisholz "Steso Berlin W 9, ss, «= Wien II, £s 
e 39 
Abt. A: Tief- und Wasserbau. Abt. B: Hochbau. Abt. C: Gründungsarbeiten. 
Wiederherstellung und Verstärkung schadhafter | Sanierung einsturadroNender Baudenkmäler und Staumauern und Wehrbauten nach eigenem Bau- 
Bauwerke, Brücken, Pfeiler und Fundamente. Monumentalbaute verfahren. 
j Seesen ung ana Sicherung von Tunnels, Stollen, Miis: iria riti und Besserung wankender Hoch- Versteinerungen des Untergrundes. 12854 
n 
Dichtun "von Docks, Schleusen, Bronnen, Gi Gas- und Schutz, OA Gebäuden ae: Bergwerkschäden und | Pr essbetonpfähle: 
chbe 

: lie nn iN M se Mauern mittels Durchsägung Das letzte Wort in der Gründungstoohnik | 


In- u. ausl. Patente. Er: Erste Empfehlungen. und Einpressung von Isolierschichten. Zementeinpressungen = = = Behrarbeiten. 
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Maschinenbau Gesellschaft Heilbronn 


in Heilbronn a. N. (gegründet 1857) 


empfiehlt 


Tenderlokomotiven in allen Gróssen 


und Spurweiten 


XXIV. Jahrgang. 


Münchener Neu- und Umbauten 


am 12. Dezember. 


N 


INS N 


Briennerstr. 32: J. v. Parseval. das.. Atelierausweehslune im 


Hi A~ Dachgeschoss. Arch. C. Herrle, Weissenburgerstr, 2. 
[LCS Glückstr. 19: J. Baudrexl das.. Daecheesehossuunsbuu. Areh. 
/ - selbst. 
bon [ES « Pötschnerstr. 5: J. Trinkl. Pötschnerstr. 3. Wohnhausneuban. 
WE —- Schmied: Tektur, Vorgarten- und Grenzeinfriede. Areh. G. Buschor, 
Er Dom Pedrostr. 1. 


eiserne 
==. Fenster, 
Julius Brucklacher Reutlingen 


Pötschnerstr. 9: Hs. Mayerhofer, das.. Vorrarteneinfriedung. 
Arch. seDbst. 

Gögelstr.: K. Linsmeier, Untermenzingerstr. 20a., 4 Ein- 
familienhäuserneubau und Einfriedungen., Arch. P. Breit- 
sameter, Belgradstr. 19. 

Kazmairstr. 21: Ge. Ebner, das.. Aenderung und Wohnhnts- 
neubau. Arch. F. Deininger, Von der Tannstr. 1. 
Schleissheimerstr. 288: Rapp, Motorenwerke, das.. Erbauung 

einer Holzhalle. Arch. M. Weiss, Acussere Wienerstr, 102. 

Fallmereyerstr.: Kaninchenzuchtverein „Einigkeit“ (Walter, 
Marschallstr. 18), Errichtung einer Zuchtanlage. Arch. 
K. Wilke, Kazmairstr. 33. 


Moderne Speisen- 
Aufzüge 


liefert als 
Spezialität 


Paul Jobst 
München 2 


Postfach 79 
13256 


4 Bieraufzüge 
3 Handaufzüge 


— Unternehmung für 
~ ' Beton- u. Elsenbetonbauten 
' |n Hoch- uud Tiefbau 


Nürnberg 


Bahnhofstrasse 21, 
Fernsprecher 2949. 


Projektierung und Bauausführung 

von Stampfbetonarbeiten, Maschinen- 

fundamenten, Kanalisationen, Ufer- 

und Stützmauern,  Massivdecken, 

Wasserkraftanlagen, Treppenanlagen, 
Brücken etc. 


Ausführungsreohte : 
für Nordbayern: der Plandecke System 
Dr. Koenen D. R. P.; 
für Mittelfranken und Oberpfalz: der 
Trägerlose Hohlsteindecke System 
Westphal D. R. P.; 2 
für Mittelfranken, Oberfranken und 


Wasserturm | Oberpfalz: der Würner-Decke 
Nürnberg-Rangierbahnhof. Inhalt D. R. P. . 
des Behälters 480 cbm; Höhe 50 m. . 


Zemenfeinpressungen D. R. Patent 


Wiederherstellung, Sicherung und Verstärkung 

schadhafter Bauwerke. 19178 

Dichtung und Wliederherstellung gefährdeter 
Tunnels, Kai- und FPuttermauern. 


Adolf Wolfsholz, Elberfeld W 8 


Ingenieur u. Tiefbauunternehmer. 


ppecia Fabrik 
G. Alb. Zimmerman 
Remscheid. 


Nussberger & Held. 


WANNE QA Py DAN $ NX 
LÀ À A dA A À À A A A. A A A A e 


2E db db db db di didi. A 


und GUSSSTAHL- FABRIKATION 
in BOCHUM, Westfalen. 
ABTEILUNG: 


FELDBAHNBAU. 


Kleinbahnen. Feld- Forst- u. 
Industriebahnen aller Art. 


HERSTELLUNG VOLL- 7... STAHL. u. HOLZ 

STANDIGER BAHN- jiz >y» — LOWRIES 

ANLAGEN.PROSPEK-u" 2. — s JEDER ART 

TE vad KOSTENAN- m ——— 

SCHLÄGE STEHEN LOCOMOTIVEN LAGER in Fuhr- 

LUR VERFÜGUNG. a ec 
en i 


j A 
ik e 


i 

| 

| 
BOCHUMER VEREIN-für BERGBAU 


er Ze 


MÜULDENKIPPER j i 


NTa e 


Gelochte und gehämmerte 


Zierbleche 


in allen Metallen für Heizungs- 
Verkleidungen, Trenngitter, 
Türbeschläge 12774 


Musterbücher kostenfrei. 


Mayer & Gie., Köln-Kalk. 


Zweigfabrik in Augsburg-Pfersee. 


w 
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XXIV. Jahrgang. BUEDDEUTBOHE BAUZEITUNG: 


Stellen -Verkehr. Empfehlenswerte Fachschulen. 
Deutscher Techniker-Verband Bauschule Strelitz Vortragsbegimn 


Kein Rintrittsgeld — 30000 Mitglieder — Monatlicher Beitrag 2 Mark — Deutsche MTVUITLTLLILPLYLLELHLLLTLLLCTUTELLLTITLTTLLU 7. Okt. u. T. Jan. 


Techniker-Zeitung — Rechtsschutz — Stellennachweis — Auskunftei — Bolidaritäts- BR ^ M 

Unterstützung —  Gemassregelten - Unterstützung — Stellenlosen  Unterstütsung Eintritt täglich! (Merkterburg) Progr. umsonst. 
. Unterstützungskasse — Darlehenskasse — Sterbekasse — Erholungsheim. a 
| Reichhaltige Bibliothek mur freien Benützung der Mitglieder. In gen ieursAkademie s 
Zweigverwaltung München | Wismar, Ostsee. /'; Baulnggnioure, Gomoter @ 

u. Arohitekten, Maschinen- u. Elektro- 

Elisenstrasse zm — 700 Mitglieder mi Telephen 14148. Ingenieure. (Eisenbetonbau und Kulturtechnik.) — Neue Laboratorien. 2 
Am 1. Dienstag im Monat: Monatsversammiung. — An den fol- EIIITITIITILITIUIITITI] 6 


genden Dienstagen Diskussionsabende und grössere Vorträge 


Verein staatlich geprüfter badischer Werkmeister 


Karlsruhe | 12871 


echnikum IMlilabpurghausen 


uem amo a a e nn mn 
Höhere u. mitti. Masch.- u, Blektrot.-Schule. Werkm.-Schule, 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 


rogramm frei. 


Staatskommissar. 
m — — — — — —Ó 


Geschäftsstelle: Karlsruhe-Rüppurr, Im Grün 25 | fe Ratgabr fir Sehr s je 
Kostenlose Stellenvermittlung Ratgebor für Schuldners ise e 


für Baubehörden und Privatarchitekten. M Wie schütze ich mich gegen rücksichtslose Gläubiger? e 
| . ip Wie schütze ich mein Einkommen gegen Pfándungen? e 


Wie werde ich schuldenfrei? Ein Trick! Mk. 1.90. 
Nimium e Verlagsbuchhandlg. B. E. Colemann, Berlin sci. lO 


HEREDI CO CELERE ED DEAL LU DELETE LUE ELLELEUHELLE EE ULL LLUREH LLL LLL LLL LLL HU 


aeree Eisenbeton 


Entwürfe .'. Ausführungspläne .. Statische Berechnungen 
LUeberprüfungen  ..  Probebelastungen  .. Gutachten 
Bauleitung .'. Wiederherstellungsarbeiten 
Baustreitigkeiten .'. Schiedsgerichte .'. Patentwesen 


., Fernruf 2469 .". Dr. -Ing. A. 
AAEE ENA K | e | n | O Q e | aii - 


ADOLATDAN IOON OLODODO OOUT OATU AO OOOI 


ELEPERELEHETET 


AUTOETU LEEELEET TRI 


LACUL ALLE 


LULA 


TTE DHT TUT EE TLCTTTTFTEREITUEETTTTITTEETTIETTITITTTTT LTE 


FEE HHI] 


Sl JEU TENUTA BTE UELEEETELLLTTEELETEEELELLFEHELEEECETEEVLTLEFEEBLHELERE TUER EET ERU LLL 


ADRIAN RUGGER 
T * MUNCHEN 


MAL- UND ZEICHENGERÄTE 
LICHTPAUSPAPIERE 
ZEICHEN- UND PAUSPAPIERE 


-— 


SPEZIALGESCHÄFT 
FÜR TECHN. BÜROS 


Süddeutsche Baubeschlägelabrik 
Inh.: Friedr. & Carl Schröder 


Franz Blab +: 


Oherlichtöffner semester Konstraktien 


Patent-Espagnolett-Getriehe :: Patent-Drehlager neu. 
Bewährte Systeme. :: Solide Konstruktionen. 
Erste Referenzen. 


Doppel-Fenster 


SUEVIA 


Goldene Medaille Metz 1913. u 
Mehrfach geprüft. Patentamtl. geschützt. Mi — 
VORZÜGE: Sichere Abhaltung von Schlagregen u. Bi | 
Zugluft bei eingehángtem od. abgenommenem Vor- BM 
fensterflügel. Beide Flügel besitzen Wetterschenkel. 

Kein Einfalzen, sondern Einnuten der Flügel. 
Kein Schwitzen, immer klare Scheiben. Beide 
Flügel sind durch Schraubriegel verbunden. Bil- 
liger und bequemer als Kastenfenster. Zahlreiche 

Anerkennungen zu Diensten. | 
Musterfenster an verschiedenst. Staats-, Kreis-, Gé- BMI 
werbe- etc. Bauschulen Deutschlands u. Oesterreichs. Wi 
Kostenvoranschläge u. Auskunft über Anfertigungs- f 
rechte durch den Inhaber der Schutzrechte Firma Bi 


Fenster- u. Türenfabr. Leutkirch = 


liess Leutkirch i. Algàu. 


= Ex. Wee E 


D. R. P. D. R. 8. u. 


we 


Aufzug — Krahnen — Flaschenzugseile 
Theer-Stricke — Gerüststränge su 


Jos. Schwaigers Ww., München 


Teleph. No. 675 # Leedererstr. 22 ®% Teleph. No. 676 
Sellerwaaren-, Mochan. Hanf- und Drahtsell-Fabrik. 


wm a m Mm A. Be A. Be 4 


Bis Ende 1913 
rund 3000 Stück gefertigt. 


Drahtseile 


liefert schnell und in bester Ausführung 


Süddeutsche Metallindustrie, 6. m. b. H., 


Nürnberg-Schweinau. 13330 
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E. Luipold, Zivil-Ingenieur 
Unternehmung für Beton- und Eisenbetonbau 


Telefon 10182 STUTTGAHT Neckarstr. 73. 


Projektierung und Uebernahme der Ausführung von Beton- und Eisenbetonbauten aller Art: 
wie Brücken, Silos, Wasserbehülter, Wassertürme, Fabrikbauten, Lagerháuser etc., 
e Massiv- und isolierdecken für normale und schwerste Belastungen. I 


| Erste Referenzen, Prospekte, Pläne, Kostenberechnungen auf Wunsch kostenlos. [i 
DIR AR RER TR EN ZR PA PAA PARL PAR PAR PA DAAT PARL PARI PAAL PANT PANAS OR T "(aov*twt*w'w*w'w AA PAR PAN PAA FA ua wv'wtv twv ENT Syn 


Eiisubsten Unternehmen Liefe ung von Baumaterialien. 


wünscht in Süddeutschland bestein- Die Lieferung der für das Etatsjahr 1915 erforderlichen Betriebs- 
geführte Herren als materialien soll in Öffentlicher Verdingung in folgenden Losen ver- 


Ve rí re t e r e cm kg Bindfaden, Packkordel, Sisal, Plomben- 


: | schnur, Hanf, Hanfgarn, 
für gróssere Bezirke gegen Los Il: 14000 Stück Dauerbrand-(Harz)Fackein, 


Ein zeichnerisch gewandter . 


Architekt 


gesucht. Offerten mit Zeugnis- 
abschriften, Photographie und Ge- 
haltsansprüchen an 1887/0 


das Deutsche Museum. 


[ ] X 

E Los Ill: 210 000 Stück Lampenzylinder 
qm a hohe Pr ovision Los IV: 33000 Schachteln Streichhölzer. 
m Eisenbahn= - n s ee biz du (Ri Die ee Se ak rohe Konen Me unserem een aurean 

m : : immer 51 unseres Verwaltungsgebäudes) eingesehen oder gegen ge- 
" techniker = arcup vie ren Ponentes MADE von A eang in bar (nicht Briefmarken) für 
- Babe schloseener PUE M dieser Zeitung erbeten. 13430 eee Raus der dus ebote Andal 
m schulbildung und gründlicher, m 
E mehrjähriger Erfahrung in Ent- =] DIN ON NONONONONORE Dienstag, dem 22. Dezember 1914, 

wurf u. Ausführung von Eisen- g 101, Uhr vormittags 

m bahnbauten jed. Art zum bale m otellensuchenden im Zimmer 72 unseres Vorwaltungsgebändes im Beisein etwa erschie- 
s e ash ob AE - fehl dringendst, ihren B Br St ie bon. d b d Z l d | 
" er nic er ahre.  gjempfehlen wir dringendst, i e- Die Angebote sind bis zu dieser Zeit versiegelt und mit der Auf- 
m Bewerbungen mit Lebens- M|werbungen micht Originalzeugnisse schrift: | 
- we Zeognisabschrifte u. Ge- men Tongniss ird tten en Fee entium von EE SERCATA Los Nr... .“ 
m haltsansprüchen unt. B. A. 75 gibeizulegen. — Eine ung ück- | versehen ge enfrei an uns einzusenden. 
W befördert die Auslands-An- Mjorhalt der den Offerten beigelegten Die Zuschlagsfrist endet am 15. Januar 1915. 
g.zelgen G. m. b. H., Berlin a |Schriftstücke,Zeichnungeneto. können Mainz, den 6. Dezember 1914. 0/149 
m SW ll: 13340 mjwir nicht übernehmen e | Königlich Preussische und Grossherzoglich Hessische 
BENEBEEEEBEREEEBEENEENNNR l Elsenbahndirektion. 


Vollkommenste u. billigste Desinfektion f. Urinoiranlagen. 
Geruchlosigkeit garantiert. 

Feinste Referenzen, — Auskünfte werden gern erteilt. 

Seit dem Jahre 1898 durchaus einwandsfrei bewührt. 


Kleemann, Obertürkheim 19 


Maschinenbau und Eisengiesserei 


Steinbrecher 


Ziegelei - Maschinen 
Kollergänge 


Leuis Sohwarz & Co. Er 
Aktiengesellschaft Hemelingen b. Bremen. 
Von den meisten staatlichen und stádtischen Be- 
hórden, v. Fabriken, Krankenhäusern, Sanatorien 


etc. in vielen Tausenden von Anlagen anerkannt 
und vorgeschrieben, 


Kugelmühlen 


Es gibt lichtechte Tapeten! 
Unsere FONDAL- und DURAL-Tapeten 


sind garantiert lichtecht 


:: und in allen guten Tapetengeschäften erhältlich :: 


PAPIER- u, TAPETEN-FABRIK BAMMENTAL A.6. 


13260 i 


Bahnhof-Neubau Lindau-Stadt. 
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Karl Stóbr 


Architektur-Büro und Baugeschäft 
München seis 


æ UP Shwantbalerstrasse Dr. 1 ^^ # 
Celefon Dr. 6864, 6865, 11898 und 14080. 
^A  Telegramm-Adresse: Baustobr. æ 


Ausführung von Dod» und Cief. 
bauten. Eisenbetonkonstruktionen, 
boblsteindecke System Stöhr D.R.P. 


Husführungsrecdt für 


umschnürten Beton D.R. D. 


Zimmerei, Bauschreinerei, Stiegenbau, 
Dampfsägen- und Maschinenbetrieb. 


Kassettiertes Gewölbe zwischen Eisenbetonbögen über der Schalterhalle. Spannweite = 13,75 m. 


Submissionen. 
Oeffentliche Ausschreibung. 


1. Tischler- und Beschlagarbeiten für di b 
2. Schlosserarbeiten II ür die Neubauten 
3. Plattenlegerarbeiten . L-R. 30 in Saarlouis 


sollen vergeben werden. Verdingungstermin: 
Sonnabend, den 19. Dezember 1914, 
. vormittags 11 Uhr, 
im Militär-Neubauamt I, Saarlouis. 
Zuschlagsfrist: 4 Wochen. 
Die Unterlagen für die einzelnen Vergebungen können im Geschäfts- 


zimmer eingesehen werden oder gegen Erstattung zu 1.: 2,00 M., zu 2.: 
1,50 M. und zu 3.: 1,50 M. (nicht in Briefmarken) bezogen werden. 


0148 Militär-Neubauamt I, Saarlouis. 


’ Lokomobilen 
Dampfkessel 
Pumpwerke 
Dynamos und Kompressoren 
zur Miete 
eventl. mit Vorkaufsrecht. 
Paul Sander & Co., Frankfurt a.M, wet." | 


dh. 19080 Lager: Oberursel a, T. 1632. 


B. Ruthemeyer, Soest, 


baut und empfiehlt 


Strassenlokomotiven 
Dampfstrassenwalzen: 


bewährter Konstruktion mit vereinfachten Kompoundzylindern 
fast geräuschlos und äusserst billig im Betrieb. 


> otrassenaufreisser 
CS us = e errai = 
s Motorwalzen 


- im Gewicht von 4—7 t 
29, für Strassen- und 
Kanalbau. 


12737 


» , yngerite und Dumas, 
s" Nürnberg 


"rose Inhaber Arthur Wolf Ts. Ad 
empfiehlt: 


Baumaschinen aller Art, 
= Hebezeuge, Flaschenzüge, Pumpen. = 
Motorelevatoren mif doppeltem Antrieb cauca mistweise) 
Rollbahnmaterlal, neu und gebraucht («c mietweine). 
Alle sonstigen Baugeräte und Kanalisaflonsarfikel. 


Lager in Badewannengeruchverschlüssen 
D, R. 6. M. „Wack Syphon“ D. R. 6. M. 


und Gesetzl. gesch. Spülapparaten. 


Prospekte stehen gerne zur Verfügung. 


77 7 


Goldene Medaille Deutsche Städteausstellung 1903 in Dresden. 
Grand Prix Internationale Ausstellung Turin 1911. 


 — —— RUE 
R h Ç C " Asphalt-Gesellschaft 
® OQ. San Valentino. O O 
beschränkter Haftang, Berlin SW., Bernburgerstr. 15/16. 
Asphaltbergwerke u.Fabrik | Fabrik: Charlottenburg, 
bel San Valentino, Itallen. Heimholtz-Strasse 3. 
Grundbesitz, Grubeneigenthum und ewige Bergbauberechtigung 
von circa 1000 ha Fläche. 
Anlagen neuester Konstruktion mit Dampf- u. elektrischem Betrieb. 
Asphaltmühle, Gussasphalt- und Goudron-Fabrik. 
für Fahrstrassen. Seit1888 rund 2000000 um 
Stampfasphalt verlegt. Stampfasphalt-Platten. à 
Material von unübertroffener Widerstandsfähig- 
Gussasphalt, keit gegen Abnützung und Witterungseinflüsse. 
Granulinasphalt arke ges. gesoh., Spezialität für Fahr- 
? strassen, stets rauh bleibende Oberfläche 
bei vorzüglichster Haltbarkeit. 
Neutralit Marke ges. gesoh., säurebeständiges Asphaltmaterial 
——— — ŽU Isolierungs- und Abdichtungszwecken. Vorzüg- 
lich geeignet zu Fussbodenbelägen in chem. Fabriken, Papier- 
fabriken, Magazinen, Pferdeställen, Badeanstalten, Kasernen, 
Krankenhäusern, Schlacht- und Viehhöfen eto. 
Adiodon Marke ges. gesoh., kaltflüssiges, säurebeständiges An- 
Y strichmittel. Vollkommene Isolierung von Helz, Mauer- 
werk, jegliohem Metall etc., gegen trockene und feuchte chem. 
Einflüsse und elektrische Ströme. Das Adiodon bleibt gummi- 
artig zähe, reisst nicht, wird selbst bei höheren Temperaturen nicht 
ich und IE. bester Ersatz für Mennige bei Elsenkenstruktienen, 


wei 
Ast haltbitumen, natürliches, vorzüglichster Qualität. „279 
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hi sen & Unmack 


Aktlengesellschaft 
Gegründet 1882 


erleghare, transportable Boecker- Bauten 


" | für alle militärischen, behördlichen, kommunalen, industriellen und wirt- 


| Nordische Blockbüuser, doppelwandige Holzhäuser 


Niesky- Oberlausitz 


schaftlicheg Zwecke. 
Das unerreicht Beste auf diesem Gebiet. 


als Villen, Sommer-, Jagd- und Sporthäuser. 


jeder Art und Dimension., 


Brunnenbaute im schwimmend, Gebirge 
und Felsen 


Rohr- und Fliterbrunnen 
Schacht- u.Senkbrunnen 


Tilef- u. Artosische 
runnen ets \ a 5 

a oS. sie  Wasser- 

beschaffung, gewinnung 


für staatliche, stádtische 
und gemeindliche Wasserwerke, Fabriken, 
Webereien, Spinnereien, Brauereien, Villen, Landgüter usw. 


Wir übernehmen je; |I OKSSChacken, 


Vertretungen | ca. 200 cna 
von Spezialbauartikeln, er- sehr geeignet für Filteranlagen, zur 
wünscht u. a. Wegbefestigung, als Isoliermaterial, 


: ferner zur Herstellung von leichtem 
essere sandsteine, Schlackenbeton u. Schlackensteinen, 
Muschal - Kalk USW. sind in unserem € aswerk am 

Kirchstein abzugeben, wohin 
Brunner & Nicklas, Nürnberg auch Anfragen und Angebote zu 
Tel. 9027 Kóhnstr.6. f richten sind. Teleph. 41294. 
München, November 1914. 
Direktion 13434 
der städtischen Gasanstalt. 


Luigi Toffolo, Nürnberg 


pezialgeschäft in Marmor-, 
Mosaik- u. Terrazzo-Fussboden, 


Nur für die Originalmarke 5 


Av vena riy 
‚Carbol incu. 


bes*oetan 


Qutachten über 


SOjãbrige Holzerbaltung 


R.AVENARIUS& CO 
Sıorraaaı HAnsuns Berum, & Köun 
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Bra Kachelofenzentralheizungen, Kamine 
22123 nach eigenen und eingesandten Ent- 
würfen liefert an Architekten und 

Baumeister direkt 12882 


Thonoienfabrik G. m. b. H. 
Gunzenhausen, Bayern. 


Mansfelder Kupferschlacken-Pflastersteine, 


vorzüglich geeignet 


zur Pflasterung von Fabrikhöfen, Toreinfahrten, 
.' A : Magazinen, Giessereien, Brauereien. = 
Mansfeldsche Kupferschiefer bauende Gewerkschaft 


Drahtanschrift: Handelsabtellung Fernsprecher: 


Mansgraf, Eisleben.  EISLEBEN. Nr.45,51, 710.72 


Treppenstufen und Wandverkleldungen In 
Kunstgranitimitation, Mosaik geschliffen 


und poliert. 
Tel.-Nr. 4490. 


Gegründet 1898. 


V. d. T. D 
Prümilert Leipzig 1913 mit Gold. Medaille. 


Süddeutsche Zweigniederlassung München. 


Büro: Innere Wienerstrasse 50. 


Direktor: Ferd. Jos. Bayer. 
Fernruf 41757. 
: Schauraum: Kirchenstrasse 2. 12689 


Deutsch-Luxemburgische 
Bergwerks-u. Hütten-Akt-Ges. 


Abt. Differdingen. 


180 bis 1000 "Mm. 
Profilhöhe., 


Unsere SS 
Greyträger 
sind auch in 


dünnstegiger N 
Walzung erhältlich. | 


Profilhefte, Druckschriften u. Tabellen kostenlos. 


schwarz, weiss, gelb, 
grän,braun, 


90000000000000000000000000000 
39 (ementlarben, =: 
ATA. $ und in alien Schiefer- 
NES?” —————  LOnen für DONE 
ziegel, Platten, künstliche Steine, Steinhelz und zum Ausfugen. 
garantlert vorzüglich In Cement stehend, feurlg und ausserordentiloh 
ausgleblg, liefert zu billigsten Preisen die Farbenfabrik 12574 
Gustav Schatte & Co., Dresden V. 


———— Preise und Muster stets gern zu Diensten. 


G i 
Wasser- | Gerazung 
Schachtbrunnen-Rohrfiiterbrunnen 
TIEFBOHRUNGEN 
=- jn jeder Weite und Tiefe 


Quellerschliessungen :: :: Quellfassungen 


projektiert und baut als Spezialität 13944 


Wilhelm Reck, Karlsruhe i, B, Zeetrises Borsa 
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SUBDDRUTHOHRB BAUZBITURNG 


Doppel-Nummer 46 


Frankfurter Masthinenbau-Akf- Dies 


vorm.Pokorny &Wittekind 
Frankfurt a. M. 


Kompressoren 


Pressluft-Werkzeuge 


in nachweislich höchster Vollendung. 


Münchener Neu- und Umbauten 
vom 5. Dezember 1914. 


Kapuzinerstr. 48: O. Linhardt, daselbst, Einbau einer Garage 
im Rückgebäude. Arch. Jos. Linhardt, daselbst. 

Altheimereck 16: G. Birk & Cie., daselbst, Umbau des Haupt- 
gebàudes. Arch. St. Wollmann, Isartorpl. 4 

Briennerstr. 32: J. v. Parseval, daselbst, bauliche Aenderung 
im Dachgeschoss. Arch. C. Weber. | 

Dachauerstr.: K. Garnisonsverwaltung, Neubau eines Reit- 
hauses für das 1. Feld-Art.-Regt. 

Landsbergerstr. 198: Firma L: M. Adler, Dachauerstr. 44. 
Herstellung einer Garage mit Werkstätte. P. Puschner, 
Kobellstr. 11. 

Moosacherstr. 66: P. Thurner, daselbst, Stallgebáude-Neubau. 
'J. Reichelmeyer in Feldmoching. | 

Neulerchenfeldstr. 76: G. Otto, daselbst, offener Schuppen. 
Arch. Ackermann & Cie., Rheinbergerstr. 1. 

Plinganserstr. 21: Stadtgemeinde, Einbau einer Wohnung, 

-  Stadtbauamt. 

Kaiser Ludwigpl. 8: G. Neustein, daselbst, Aenderung im 
Dachgeschoss. Arch. J. Lutz, Herzog Wilhelmstr. 4. 
Hanselmannstr. 26: M. Móbelfabrik, daselbst, Herstellung eines 
Schutzdaches. Arch. Max Roth, Briennerstr. 53. 
Landsbergerstr. 180/182: Ruckdeschel & Noak, Nussbaumstr. 12, 

Einfriedung. Arch. Gg. Dangl, Nymphenburgerstr. 17. 

Baumstr. 8: J. Schneider, Türkenstr. 52, bauliche Aenderung 

im Rückgebäude. Arch. selbst. 
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Grosshandlung 


Karistrasse 41 
empfehlen bestens bewährte 


Houbens Gasbadeöfen 
Warmwasser-Erhitzer 
Gasheizöfen 
Badewannen u. Sanitäre 
Wasserleitungsartikel. 
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So geräuschlos “scicieur-roien 


Neue Spezialmarke „Luna“. 


F, W. Killing, G. m. b. H., H en-Delstern. E: 
Generalvertreter: Paul Fusbahn, Stuttgart. ~ 


illiger leichte M. 7.70 
esser mittlere „ 9.80 
sind meine pneumatischen 
Türschliesser i5 
W. Nacjel, Spezial-Fabrikate, Bonn. 


Doppel-Nummer 45 imam Su&BDDRUTSOHE BAUZEITUNG: |... . . XXIV. Jahrgang. 
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Preis für 
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| 
19. Dez. | Kgl. Eisenbahnbauleitung Haiger 
| Ueberbaues ftir eine Wegetiberführung von 36 m Spann- | | 


| 
| weite in einem Lose | 
| 


I9. „ Kgl. Strassen- und Flussbauamt | Vergebung von Strassenbauarbeiten, bestehend in 4115 cbm | — — 
| Würzburg, Sanderstr. 20 P. Auftrag für Strassenerhóhung, 6056 qm Grundbauher- | 
| stellung aus bereits angelieferten Kalkbruchsteinen [5 
I9. | K. Bauabteilung Strassburg i. E., | Lieferung von etwa 900 lfd. m Granitrandsteinen | in bar | 0,50 |3 Wochen 
Kellermannstaden 6 | hoan cms 
21; 4 | Kgl. Eisenbahnbetriebsamt Hers- | Vergebung von Arbeiten und Lieferungen zur Herstellung | | 0,65 |6 Wochen 
feld | . der Verblendung der Ziegelsteinflächen des alten Per- | | 
| sonentunnels auf Bahnhof Bebra mit weissen glasierten | | 
| Tonplättchen | 
91. % | Militär-Neubauamt Saarbrücken, | Vergebung von Innenputzarbeiten, sowie Schreinerarbeiten | — | 1,06 — 
| Wackenberg 1 | (Fenster) | 
29. a Kgl. Eisenbahnbetriebsamt I, | Lieferung von 1410 cbm gewaschenen Wassersand, sowie bestellgeldfrei | 0,50 |4 "Woehen 
Erfurt 1410 cbm Hartsteinsplitt | | 
22: 5 | Bauleitung des Konversations- | Vergebung von: I. Stuck- und Putzarbeiten, 2. Parkett- | — — 6 Wochen 
hauses, Baden-Baden, Werder- | und Blindbóden, 3. Linoleumbóden | 
| strasse 2 | | 


G. Haushahn Posse ||| Kalk- und Portland-Cementwerk Schlehdorf | 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
an | 
Stuttgart " in Schlehdorf (Oberbayern) — : 


Feuerbach Verkaufsbüro: 
liefert in bewührter Bauart und München, Karlsplatz 22/1 


erstklassiger Ausführung 
Fernsprecher für Werk Schlehdorf: Telegr.-Adr. für Werk Schlehdorf: 


T Amt Kochel Nr. 30 -Oementwerk, Schlehdorf 
ersonen- I zuge Fernsprecher für München: Telegr.-Adr. für München: 


Amt München Nr. 13202 Cementwerk Schlehdorf, München 


Last e n zu A I fz ii N e liefert seine erstklassige Marke: 
es || | Portland-Cement „Orion“ 


| insbesondere solche mit elektrischem 
Antrieb und Patent-Knopfsteuerung. zu angemessenen Preisen. 
Ausser Syndikat. - i Ausser Syndikat., 


Mitglied des Vereins 
Projekte und Voranschlüge kostenlos. Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten in Karlshorst. 


Zweigniederlassung München Amtliche Atteste, Untersuchungen und Prospekte 


stehen zur Verfügung. 
mit Büro und Werkstätte, Amallenstr. 28. 


T für Personen 
i Zuge und Lasten :: 
liefert die 


bayer. Spezlalfabrik 


Josef Müller, a wisenzremenu;, Bamberg, 


selt mehr als 40 Jahren. 13089 


Zweigniederlassung München 7i, Biro und Werkstätte, 


Erste Referenzen. 


— o—— p —M— ——»——— - 


— a Nu 


Schiffs- und Maschinenbau-Aktiengesellschaft Mannheim. 


Telegr. - Adr.: ‚Schiffbau Mannheim, seen an br hg = für in Be Bun ^ «x Fernsprecher Nr. 232. 


Maschinenfabrik, Schiffswerft, Kesselschmiede, Giesserei, Reparaturwerkstätte. 


„Goldene Medaille“ Weltausstellung St. Louis 1904,  Ehrendiplom, Goldene Medaille. Ehren- 18185 
volle Erwähnung Internationale Ausstellung Mailand 1906. € Grand Prix Internationale Ausstellung Turin 1911. 
Spezialität Sehrauben-„.Räder- 


seit dem Jahre 1852 Dampfsehiffe, 
Motorboote, Schle 


Dampf- kähne, Tanksohiffe. 
Bapgermaschlann Badenia- 
rat ^ Sehitfssehrauben 

Kanalbagger Solini Nosterachnt, 


Hunderte — In- 
und A 


Sämtl. R amps: 


. R. P. Nr. 140 795, 
err. P. Nr. 13 544, 


i 


Ung. Pat. Nr. 96 977. an Schiffen, Be chiffskesseln 
un smaschinen, 
Baggergut- 

Elevatoren sum , Nelling Schrau- 
mit Gaurttransporteur beabósto und in Aute 
oder Spüleinrichtung. Each de fikelnBefahren 

einrichtungen. Sehiffsmaschinen, 
Baggergut- i Sehwimmkrane, 
D. R. P. SUNY Baggersehufen, 

Sehiffskessel, 

350 Stück hydraul. ec y in allen 

Baggergeräte imm 77 g 

erbaut. OR zn Art, 
Kostenanschlüge und Sohnellaufende 
Projekte bereitwilligst, Dampfmasohinen. 


gEHHBEENHENEREBBEERNENEEENEBENEEBEBENRENSBEENENEEBNBNHENBBEBNEEEREERNERENEEENEEHERENNE 
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d S wes NY UP Sd 


< Solnhofer-Bodenplatten - 


On 6s Kirchen, Grüfte, Malztennen, Hausflure ete. 


Obacht! Obacht! 
Baumaterialienhändler u. 
Baumeister. 


<S | A NY ofa t E Wegen Ueberfüllung 
LS Ye oou 2: V Räumungs - Verkauf. 
SA Johann Zischler, Steinbrächebesitzer, Langenaltheim str. Hs Lielerang ant 100 km Baer 


Viehbarren in jeder Grösse, Tür- und 
Fensterstöcke gebogen und gerade, 
Fallenfutterstöcke, Hourdis gebogen u. 
erade, Nutensteine, Biberschwänze, 
achplatten, Doppelfalzzie el, Strang- 
falzziegel (Patent Steinbrück), Baugi s, 
Rohrmatten und Stifte, Saargemün er 
Bodenplättchen gelb, TOt, weiss und 
schwarz mit Friesen, alles la. Ware. 


Gefl. Anfragen an die Firma 
Inhaber 


Rich. Ganzer cur. Wager 


Abt. Baumaterialien 13240 


Fessenheim (Bayern). 


Gegründet 1866 Telephon Pappenheim Nr. 32. 


Dyckerhoff & Söhne 


in Mannheim "M 
Portland-Gementfabrik Amöneburg bei Biebrieh a. Rh. V 


empfiehlt ihr seit über 50 Jahren bewährtes Fabrikat unter Garantie für 
höchste Festigkeit und unbedingte Gleichmássigkeit und Zuverlässigkeit. 


Š Produktion: Jährlich über 2'/, Millionen Fass. Niederlagen an allen wre Plätzen. 


goldene Staatsmedallie 


eyjepeusjuvjg euepjop 


: ınfrıngli kombiniert aus Röhren und Verbindungs- 
Schutzgeländer-Einfriedigungen sir tinm wave e ee 
liefert in schwarzer Ausführung (zum Streichen) oder verzinkt, blank bearbeitet oder vernickelt die 


A.G. der Eisen- und Stahlwerke vorm. Georg Fischer, Singen-Hohentwiel. 


% o——À © © m ) —— 


12637 + — für Schächte, Maschinen, Gruben, Brückengeländer, Tore efe. :: 


Illustrierte Spezialliste auf Verlangen gratis! 


Solid 
Gefállig 


Unzählige 


Varlationen 


möglich. 


—— Áo ÀnÜ Pesto 
Nürnberger Centralheizungsfabrik 


Gustav Meyer 


Nürnberg 
) München 


im E E Heizungen mit 
d A schmiedeeisernem 

Ze ss Patent z | 
Ne Shade: rt Sicherheitskessel | 


$9 e » yassaden- 
putz 

Bewährt seit 1900 

bei Millionen von 


'9ror uouqdeje], 


ZıaqumN 


Om. 


A.-G. Steinfels, Oberpfalz 
Ausführung: „Lithin-Putz“ G. m. b. H. 


München, Kaufingerstrasse 25. Telephon 1993. 


13370 


"UC 


ggp, uoudeje] 
usu»uny 


e e Fernheizungen. e e 


KLINKERPLATTEN 


stahlhart, frost- und sáurebestándig, für 
Trottolre, Durchfahrten, Hof- und Fabrik- 
räume, Stallpflasterungen, Bahnstelge usw. 


” x für Pflaster, Verblendung, Pfeiler-, 
Klinkerziegel Tuunel-, Wasser- u. Tresor-Bauten 


H hochf fest für all 

Chamotte-Normal- u. Fassonsteine ^orbfesertest fär aile 
Hochfeuerfesten Rohton 

Selbstsaugende Essensetine schutz zogen Rauchbelästigung 


11963 liefert 


Chamolle- und Klinker-Fabrik Waldsassen 
werk A,-b., Waldsassen (Bayern) "x^ 


Bean geh 


K M 727 


9327 7223 e ores w E 


rA n 
LE 


Tu "p 


MÁS. > anim 

> Uii 
uM i ' AP. pum LLL USES 
27 Q. Zimmer 
M Stuttgart. 


Wichtig für Architekten u. Baumeister. 


3 m ROLLA m: 


== Formstein u. Lagerstein 

D.R G.M. D.R.P. D.R.W Z. 

und Auslandspatente angemeldet. 
Der Formstein dient zur Versenkung 
» u. Befestigung von Rolladen-Gurt- 
roller; der Lagerstein zur Einlage- 
ZR rung der Rolladenwellen, Befe- 
stigung des Rolladengeháuses und 

4 13006 der Galerieträger. 

4 Vertreter für Fabrikation u. Vertrieb 

an allen grossen Plätzen gesucht. 


/ AR 100 Proz. Gewinn, Prosp., Auskunft kosten]. 


J. Waeckerle, Freiburg i. Br., Pessoa. 


Vertreter für Nordbayern: Anton Reckendorfer, Nürn'  ;, Stefanstr. 2. 
Vertreter für Südbayern: Max Kagermaler, München, Sonnenstr. 27. 
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Hi i auno für S Eisenbetonbauten im Hod»-a Tiefbau. £ 
>; Strassenbau a Asphaltarbeiten e ne 


Tu. 4144.) | MANNHEIM se, 34. 


Büsscher & Hoffmann m.b.H. Regensfauf 


Fensferwerk 
w  —R. Zimmermann, Bautzen. | 


Ç hmiedeeiserne Fenster 


Gegründet 1852 In Bayern 
Bahnhof Eberswalde, Halle a. S., Teplitz (Bóhmen), Strassburg i. E., 
Mainz, Berlin, Breslau, Künigsberg i. Pr., Metz, Danzig, Brüssel. 


Fabrik für Steinpappen, Holzzement, Asphaltplatten. 
Erfinder der Asphalt-Filzplatten etc. 


f empfehlen: Steinpappendächer — Doppellagige Pappdächer — Kiesdächer — 
Holzzementdächer — Asphaltplatten zur Isolierung gegen Grund- 
wasser — Gebäude.Isolierung — Gewólbe-Abdeckung. 12959 | 


Pappdächer mit eingepresster Kiesschicht. Teer- u. asphaltfreie Barusin-Pappe «eingetr. Sehutzmarke) 
Die fertigen Ausführungen nach bewährter Methode unter langjährig. Garantie. 


Auf d Berli Stadt-Eisenbahnviadukt mittelst " 2 Keine Lótung mehr erforderlich; jeder Tell 
raemeiiigikeeeier e Grritendene oer."  Kiatsekafzlalste für elzzemenidáeher ioni an “ick” anstawothosit | | 


Rabitzgewebe 


Durchwürfe, Drahtgewebe und Geflechte jeder Art, Eisendrahte, 
Stacheldraht, Drahtseile, fertige Einfriedigungen, Tore u. Türen. 


C. $. Schmidt, Niederlahnstein a.Rhein 


j IN ddr en Eve- a AT TVÀ 4$àx»«:Ene«-zn I 
Telephon 101*«€i.1-€6. Tolenhon 74M3. 
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